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Vorwort. 


„Geſunder Menſchenverſtand“ wird, wie ich weiß, mit Disconto 
notirt, namentlich von der mediciniſchen Facultät, welche ſprichwört⸗ 
lich alles ignorirt, was nicht eine Miſchung von Unverſtändlichkeit 
und Alterthum beſitzt. Medieiniſche Werke ſind gewöhnlich eine ver⸗ 
ſchiedenartige Zuſammenſtellung unbeſtimmter Ideen und unausſprech⸗ 
licher Wörter, in denen die todten Sprachen hervorragend gebraucht 
werden, lebende Gegenſtände zu behandeln. Rechtgläubigkeit in der 
Medicin beſteht darin, in den gebahnten Geleiſen der gesculapiſchen 
Vorfahren zu wandeln, und mit Verachtung auf Alle zu blicken, welche 
andere Wege einſchlagen. Fortſchritt wird in Allem als möglich be⸗ 
trachtet, ausgenommen in der Medicin; aber in dieſer Wiſſenſchaft. 
welche, wie Alle einräumen, Platz zur Verbeſſerung hat, wird jedem 
medieiniſchen Entdecker der Titel „Quackſalber“ gegeben. 

Irrthum zu entwurzeln und Gutes zu ſchaffen, ſollte das erſte und 
höchſte Streben jedes vernünftigen Weſens ſein. Derjenige, welcher 
für die körperliche Vervollkommnung ſeiner Race mitwirkt, die Men⸗ 
ſchen verſtändig, geſund und glücklich zu machen, wird in ſeiner eige⸗ 
nen Seele die wohlthueude Freude Jener wiederſpiegeln ſehen, denen 
er ein Werkzeug des Wohlthuns war. 

Meine Abſicht, dieſes Werk zu veröffentlichen, iſt, einem Bedürf⸗ 
niſſe zu genügen, welches lange exiſtirte, d. h. ein mediciniſches Werk 

ſchreiben, welches die erſten Urſachen ſowohl wie Thatſachen und 
ſchlleßliche Folgen, in ſtreng populärer Sprache ſchildert, zugleich ver⸗ 
ſtändlich dem einfachen Landmanne wie dem gebildeteren Studenten 
eines Dachſtübchens; und wenn ich ſo glücklich bin, das auf dem 
Titelblatt 7 5 Verſprechen zu erfüllen, ſo habe ich zu viel Ver⸗ 
trauen zum Verſtande der Maſſen und der Gelehrſamkeit des vorur⸗ 
theilsfreien Gebildeten, um zu glauben, daß das Buch mit Nichtach⸗ 
tung und Gleichgültigkeit e werden könnte. Viele Theo⸗ 
rien, welche dieſe Blätter enthalten, ſind ſicherlich neu und entgegen⸗ 
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geſetzt dem des altherkömmlichen, aber es folgt daraus nicht, daß fle 
unrichtig oder unwerth der Erwägung des philoſophiſchen und phiſio⸗ 
logiſchen Forſchers ſind. Sie ſind begründet durch ſorgfältige Be⸗ 
obachtung, Verſuche und ausgedehnte mediciniſche Praxis, und wenn 
die Wahrheit der Theorien von dem Erfolge der Letzteren beurtheilt 
werden kann, ſo beſitzen dieſelben unwiderleglich Gründlichkeit ſowohl 
als Originalität, denn lebendige Denkmäler der Kunſt und des Er- 
folges des Verfaſſers wurden und werden täglich von Krankenlagern 
aus allen Theilen der Vereinigten Staaten geſchaffen. Wenn dieſe 
Bemerkungen ſich prahleriſch anhören, ſo hoffe ich dieſelbe Entſchul⸗ 
digung als erfolgreicher Arzt zu erhalten, die dem ſiegreichen Sol⸗ 
daten zu Theil wird. Der ſiegreiche Krieger iſt bekanntermaßen 
prahleriſch; iſt es nicht ebenſo ehrenvoll und erhebend, Leben zu retten 
als zu zerſtören? Wenn ein Mann ſich rühmen darf, daß er hundert 
erſchlagen, kann ein anderer ſich nicht ebenſo rühmen, der das Leben 
Tauſender gerettet? Ich verlange daſſelbe Vorrecht wie der Soldat, 
denn wenn mediciniſche Charletans ſich an jeder Straßenecke auspo⸗ 
ſaunen, ſo iſt es nicht recht für den erfolgreichen Arzt, ſchamhaft zu⸗ 
rückzubleiben. Was ich ſchreibe, ſoll in Aufrichtigkeit mit dem ehr⸗ 
lichen Beſtreben, aufzuklären und der Menſchheit wohl zu thun, ge⸗ 
ſchrieben ſein. 


Unter vorſtehender Einleitung gab der Verfaſſer ein medizi⸗ 
niſches Werk unter dem Titel heraus: „Medical Common Senſe“, 
ein Buch von 300 Seiten und etwas weniger wie 100 Illuſtra⸗ 
tionen. Als jenes Buch zuerſt fein Erſcheinen machte, ſchüt⸗ 
telten vorſichtige Freunde ihre Köpfe und weiſſagten dem Verfaſſer 
pecuniären Fehlſchlag und ärztliche Entehrung. Wie bei ſo vielen 
anderen Propheten, erfüllten ſich auch ihre Weiſſagungen nicht, und 
der erwartete Märtyrer ſah ſich von neuen Freunden und ſtets meh⸗ 
renden Patienten umgeben. Während dem Entgegenſehen des Volks- 
Urtheils, nach meiner erſten Herausgabe beſuchte mich einer der älteſten 
und berühmten Geiſtlichen New Yorks mit dem ausgeſprochenen Vor⸗ 
ſatze, mir ſeine Zufriedenheit mit dem Werke zu bezeugen; da er in 
ſeiner Jugend Medizin ſtudirt hatte, ſo war mir 55 Anerkennung 
doppelt werth. Er hielt „Medical Common Senſe“ für eine er⸗ 
friſchende Bereicherung der mediziniſchen Literatur und hoffte, daß 
es weite Verbreitung fände. Erleichtert athmete ich auf, denn die 
ausdrucksvolle Geſtalt, die wohlwollenden Geſichtszüge, die gebildeten 
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Manieren und erhebende Gegenwart des erſten Richters gab ſeinen 
ermunternden Worten die Farbe und den Ausdruck der Macht, und 
ich fühlte, als wenn das Urtheil der Menſchen ſchon gefällt ware; 
dieſes Gefühl wurde auch nicht getäuſcht, denn als das Buch ſich ver⸗ 
breitete, kamen täglich Briefe wie die Stimmzettel am Wahltage, 
mir für die Belehrung dankend, welche ich in einer, dem Volke ver⸗ 
ſtändlichen Sprache gegeben. Eine Auflage von 250,000 Bücher 
eugen dafür, eine Auflage, welche wohl von keinem andern medizini⸗ 
Bra Werke in irgend einem Lande erzielt wurde. Während dieſe 
Bücher den vielen Leſern nützlich waren, jo haben jene den Verfaſſer 
in vielen Sachen aufgeklärt. N 
Meine Correſpondenz mit dem Volke erreichte oft hundert Briefe 
per Tag und die perſönlichen Erfahrungen und Beobachtungen, welche 
mir von den vielen Correſpondenten mitgetheilt wurden, haben mich 
weiter in den Stand geſetzt, neue Ideen zu faſſen und noch mehr jener 
phiſiologiſchen Belehrungen geben zu können, die zur Geſundheit und 
Glückſeligkeit der Menſchen nöthig ſind. In dieſer Ausgabe war es 
mein Ziel, Antwort auf beinahe alle die Fragen zu geben, die mir in 
den letzten zwölf Jahren geſtellt wurden, und diejenigen Mittel für 
individuelle und ſociale Reformen zu befürworten, welche ſittlich und 
körperlich wohlthuend wirken. Indem ich meine Pflichten in dieſer 
Richtung erfüllte, konnte ich nicht ein Buch für den Putztiſch ſchre'ben. 
Es iſt aber auch kein Werk, das in einen verſteckten Winkel geſtellt zu 
werden braucht. Es ſcheint mir, daß die Bibliothek kein unwürdiger 
Platz dafür iſt. Wie weit die Familienbäupter daſſelbe unter den 
jüngeren Mitgliedern circuliren laſſen wollen, muß ihnen ſelbſt über⸗ 
laſſen bleiben; hätten einſichtsvolle Eltern meine Erfahrung, fe wür— 
den fie dieſes Buch in die Hände aller Kinder geben, welche fähig 
ſind, ſich für dasſelbe zu intereſſiren, mit andern Worten, ſie würden 
ſich keine Mühe geben, es vor Kindern jeglichen Alters zu verbergen, 
denn nur Diejenigen fühlen ſich davon angezogen, die es verſtehen, 
und Alle, welche dieſen Grad des Verſtehens nicht beſitzen, erbalten 
in dieſem Punkte leicht irrthümliche und ſchädliche Kenntniſſe durch 
unlautere und verderbliche Wege, wenn auch, um dies zu verhüten, 
viel Mühe angewandt wird. Dies iſt eine Thatſache, welche durch 
ausgedehnten Briefwechſel mit jungen Leuten ſich dem Verfaſſer dar⸗ 
eboten hat, und würde die ernſteſte Aufmerkſamkeit der Eltern und 
Vormünder erwecken, wenn ſie die Erfahrungen des Verfaſſers be⸗ 
ſäßen. Ich babe genug Beſchwerden von jungen Leuten beider Ge⸗ 
ſchlechter erhalten, um dieſe Blätter auszufüllen, und viele derſelben 
zögern nicht, ihre Eltern grauſamer Vernachläſſigung zu zeiben, daß 
dieſelben ihnen ſolche weſentliche Belehrung zurückhielten. Ich bin 
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Vater und ich habe nichts in dieſem Buche geſchrieben, was ich vor 
meinen Kindern zu verheimlichen wünſche. Einer der genügendſten 
Beweiſe, daß ich den rechten Weg in dieſer Hinſicht ihnen gegenüber 
verfolgt, liegt in der Thatſache, daß ſie ſich mir in allen phyſiologi⸗ 
ſchen Fragen, welche ſie intereſſiren, vertrauensvoll nähern und mei⸗ 
nen Rath in den delicateſten Dingen ihrer körperlichen Organiſation 
einholen. Mir ſcheint, daß dies ſo iſt, wie es ſein ſollte, und wenn 
die Eltern ſich nicht in ſolch' vertrautem Umgange mit den Kindern 
bewegen können, ſo wird es deſto mehr nothwendig, daß irgend ein 
Buch, welches ſolche Belehrung dem Kinde angemeſſen enthält, in 
ſeinen Bereich gebracht werde. Sollte dieſes Werk für nicht paſſend 
erachtet werden, ſo können vielleicht andere Bücher dieſen Zweck erfül⸗ 
len, obgleich ich zweifle, daß ein anderes Werk gefunden werden kann, 
wo die Beziehungen jeglicher Organe des Syſtems zu einander ge⸗ 
treuer dargeſtellt ſind. Für den Erwachſenen enthält dieſes Werk 
Kenntniſſe, ohne welche kein Mann und feine Frau ſein ſollte, wenn 
dieſelben durch einen verhältnißmäßig ſo kleinen Preis erreicht werden 
können. Sollten die philoſophiſchen Folgerungen und ſocialen An⸗ 
ſichten des Verfaſſers von den Meinungen Anderer abweichen, ſo 
bleiben dennoch die werthvollen Thatſachen, auf welche ſie gegründet 
ſind, und der Leſer mag dieſelben gebrauchen, um ſolche Meinungen 
und Anregungen zu unterſtützen, welche er für den öffentlichen Be⸗ 
darf nützlicher halten mag. Alles und Jegliches, — damit die 
menſchliche Familie weiſer und glücklicher werde. 


E. B. Foote. 
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Erster heil. 
Krankdeil, deren Alfachen, Verjülung und Cur. 


Einleitendes Capitel. 


Krankheit und deren Arſachen. 


nſer Planet mit jeder Umdrehung trägt eine uner⸗ 
meßliche Laſt menſchlichen Leidens, von denen ein 
großer Theil durch Krankheit entſteht. Wir ſehen 
ſie in der Wiege, entſtellend die Geſichtszüge und die 
Augen unſchuldiger Säuglinge trübend. Zu häufig 
trägt ſie ihre kleinen Opfer, mit den Thränen der 
Mutter gebadet, zum Begräbnißplatze. Wir ſehen 
ſie in der Jugend die körperliche Entwickelung der 
jungen Männer und jungen Frauen aufhalten, ſie 
zu frühzeitigen Gräbern beſtimmend, oder gleich 
krankhaften Schatten durch Jahre elenden Lebens 
ſchleppen. Rauh packt ſie die Menſchen in der Blüthe 
des Lebens und entführt ſie von Feldern nützlicher 
Arbeit zu ermüdenden Zimmern, wo der Geiſt, an 
Thötigkeit gewöhnt, ein gefährlicher Bundesgenoſſe 
0 wird, ſich aufreibend und abängſtigend in ſeiner Ge⸗ 
fangenſchaft. Sie legt gewaltſame Hände an unſere ergrauten Väter und 
Mütter, welche uns geſtern mit dem Lächeln der Lebhaftigkeit und Elaſtieität 
der Jugend begrüßten, die aber heute mit gebeugten Schultern und zitternden 
Schritten einherſchleichen. Zuletzt ſtört ſie die körperlichen Verrichtungen; 
die äußere Schale kehrt zu ihrem früheren Staube zurück und der innere 
lebende Körper betritt das neue Leben, wo — mögen wir hoffen, — dieſem 
fürchterlichen Störer unſeres Wohlſeins und Glückes Zutritt verweigert iſt. 
2 
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Die Arſachen der Arankheit. 

Krankheiten jeglicher Art, ausgenommen diejenigen, welche durch Gift 
oder Zufall dem Körper oder Gliede beigebracht werden, entſtehen aus einer 
Störung des Umlaufs der belebenden Elektricität, Erſchlaffung des Geiſtes 
oder einem ungewöhnlichen Zuſtande des Blutes. Wo ſie auch entſteht, 
wenn nicht ſchleunigſt zurückgewieſen, wird bald das ganze Syſtem in ihrem 
Bereiche ſein, in Folge der engen Verbindung der verſchiedenen Organe des 
Körpers. 


Capitol des Nerven ſyſtems. 

Obige Alluſtration zeigt einen horizontalen Durchſchnitt des Gehirns 
nebſt Schädelknochen; aa, äußere Schicht, aſchfarbene Maſſe; bb, weiße 
oder innere Beſtandtheile des Gehirns; o, der corpus calloſum. 


Diejenigen, welche die Studie der Phyſtologie vernachläſſigt oder 
nur die Seiten der alten und neuen oberflächlichen Schriften durchblättert 
haben, werden nicht ſo leicht die Wahrheit dieſer Behauptung erkennen. Die 
ungebildetſten Menſchen der civilifirten Welt wiſſen, daß fie ein Gehirn 
haben, (wenn auch noch jo leer von Ideen) und daß ihr Körper Nerven, Arte 
rien, Venen u. ſ. w. hat. Wenige Aerzte, namentlich aus den alten vor⸗ 
urtheilsvollen Schulen, kennen deren wirkliche Beſtimmung. Doctoren, 


Die Urſachen der Krankheit. 2? 


welche das Meſſer im anatomischen Saale gebraucht, kennen die genaue Lage 
jedes Nerven, jeder Ader, Muskel u. j. w., aber wodurch jede derſelben ihre 
Funktionen verrichtet, erweckt ſelten ihre Neugierde. Ein medieiniſcher 
Dictionär jagt 3. B. vom Gehirn: „Der Zweck des Gehirns iſt, neun paar 
Nerven und das Rückenmark abzugeben, von welchen noch Mal ſich ein und 
dreißig Paare abzweigen, durch deren Thätigkeit die verſchiedenen Sinne wir⸗ 
ken und muskulöſe Bewegungen erzeugen.“ Dieſes iſt genügend ſo weit es 
geht, aber es befriedigt nicht den Geiſt des wahren Forſchers, und beleuchtet 
auch nicht die Wahrheit meiner erſten Bemerkung. Die erhabene Kraft und 
höhere Schönheit des Gehirnes werden nicht in ſolcher oberflächlichen Beſchrei⸗ 
bung entdeckt. Der Gegenſtand dieſes Capitels verdient etwas Beſſeres. 
Geben wir dem Gehirne einen Namen, es wird uns ein beſſeres Verhältniß 
ſeiner Aufgabe geben. Ich werde es die Hauptſtadt oder das Capitol des 
Nervenſyſtems nennen. Es iſt dem menſchlichen Körper was Waſhington den 
Ver. Staaten iſt. Telegraphen⸗Drähte gehen vou Waſhington aus und 
dieſe ſtehen wieder mit Anderen in Verbindung, welche nach allen Theilen 
der Republik reichen. Die Nerven ſind nun jene Telegraphen⸗Drähte und 
überbringen zu und von dem Gehirne Eindrücke mit der Schnelligkeit des 
Blitzes. Sie durchdringen die Haut ſo vollſtändig, daß ein Wechſel der 
Atmosphäre ſogleich dem phyſiologiſchen Capitol mitgetheilt wird Verſuche 
haben die Thatſache bewieſen, daß Nachrichten eines Eindruckes von der 
äußerſten Spitze der Hautnerven mit einer Schnelligkeit von einhundert fünf 
und neunzig Fuß per Sekunde dem Gehirne mitgetheilt werden. Nachrich⸗ 
ten von der großen Zehe wird von den Nerven⸗Telegraphen dem phyſiologi⸗ 
ſchen Capitol, genannt das Gehirn, in ungefähr ein dreißigſtel einer Sekunde 
ſpäter als vom Ohr oder Geſicht empfangen. 

Die Verdauung der Nahrung, durch welchen Vorgang das Blut geſchaffen 
wird, hängt von den elektriſchen Strömen ab, welche von dem Gehirn durch 
den pneumogaſtriſchen Telegraphen oder Nerv dem Magen zugeführt wird. 
Die Richtigkeit dieſer Aufſtellung wurde durch Demonſtrationen von einem 
berühmten Arzte Englands feſtgeſtellt. Es wurden zwei Kaninchen gewählt, 
welche von demſelben Futter in gleicher Art und Qualität erhalten hatten. 
Einem der Kaninchen durchſchnitt er den pneumogaſtriſchen Nerv. Es ſtarb 
bald darauf in Folge der unterbrochenen Nervenſtrömung, indem der ange⸗ 
füllte Magen mit dem Mangel am Verdauen den Tod beſchleunigte. Das 
andere Kaninchen, welches nicht operirt wurde, tödtete er nach einem Zwi⸗ 
ſchenraum von ſechs und zwanzig Stunden und das Futter in ſeinem Ma⸗ 
gen wurde vollſtändig verdaut gefunden, während beim Erfteren das Futter 
beinah noch ebenſo roh und unverdaut vorgefunden wurde, wie es die Kau⸗ 
werkzeuge deſſelben gelaſſen. An zwei anderen Kaninchen wurde daſſelbe 
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Experiment wiederholt, mit Ausnahme, daß, nachdem der Nerv, welcher vom 
Gehirn zum Magen führt, durchſchnitten war, ein galvaniſcher Strom durch 
den einen Theil des abgeſchnittenen Nervs zum Magen geleitet wurde. Nach 
vier und zwanzig Stunden wurden Beide getödtet und es wurde gefunden, 
daß das Futter in dem operirten Kaninchen, dem der galvaniſche Strom zu- 
geführt wurde ebenſo gut verdaut war als das Futter in dem Magen des an⸗ 
dern Kaninchens. Dieſe Experimente zeigen, daß der Magen zur Erfüllung 
ſeines Berufes, der elektriſchen Strömung des Gehirnes bedarf. Aehnliche 
Verſuche wurden in Bezug des Herzens und anderer Organe angeſtellt, in 
welchen Alle in ihren Verrichtungen aufhörten, ſobald die Nerven durchſchnit⸗ | 
ten wurden, und fie nahmen ihre Arbeit wieder auf, wenn fie in Berührung | 
mit einer galvanifchen Batterie kommen. Es iſt nicht nöthig, in dieſem 
Aufſatze zu beweiſen, daß der galvaniſche Strom einer Batterie und ö 
das nerpöſe Element, welches dem Gehirn entſtrömt, ein und daſſelbe iſt. Es 
iſt augenſcheinlich, daß ſie es nicht ſind, aber dennoch ſo nahe verwandt, daß 
der Eine die Arbeit des Andern verrichten kann, und dieſe Thatſache zeigt 
genügend, daß die zwei Kräfte oder Elemente ähnlich in ihrem Charakter ſind, 
und daß die Eine eine mildere Form der Anderen iſt. Thieriſcher Magne⸗ 
tismus, Elektro-Magnetismus, Galvanismus und Elektrieität find alle ein 
wenig von einander unterſchieden, und indem ich das Wort Elektrieität ge⸗ 
brauche, wenn ich von der Nervenkraft ſpreche, ſo thue ich es, weil der Aus⸗ 
druck am beſten von den Maſſen verſtanden wird. f 
Ich ſagte, das Gehirn iſt das Capitol des Nerven-Syſtems. Es kann 
auch der große Empfangs- und Vertheilungsort der Nerven-⸗Elektricität ge⸗ 
nannt werden. Es beſteht größtentheils aus zwei Maſſen, die Eine eine 
aſchgraue Subſtanz, welche, wenn ausgebreitet, ſechshundert und ſiebenzigQua⸗ 
drat⸗Zoll bedeckt, die Andere eine faſerige Maſſe von feſtem und röhrenför⸗ 
migem Gewebe. Die aſchfarbene Maſſe iſt Empfangs- und die Andere der 
Vertheilungsbehälter. In verſchiedenen Theilen des Körpers giebt es mehrere 
ſolche Behälter mit derſelben Maſſe, aber Alle ſtehen unter der Controlle der 
Erſteren, welche im Gehirne ihren Sitz hat. Dieſe werden von Phyſtologen 
Nerv-⸗Mittelpunkte genannt und um die Aehnlichkeit mit dem Telegraphen- 
Syſtem beizubehalten, jo können wir die Nerv⸗Mittelpunkte als die Haupt⸗ 
ſtädte oder Capitole der verſchiedenen Staaten anſehen. Der Rückenmarknerv 
iſt der größte Zweig⸗ oder Hauptdraht vom Gehirn und von dieſen Beiden 
springen die Bewegungsnerven ab, ebenſo die Gefühlsnerven und diejenigen 
Nerven von ihnen eigenartigen Empfindungen. Durch die Bewegungsnerven 
telegraphirt der Geiſt den Gliedern, ſich zu bewegen und ſie gehorchen augen⸗ 
blicklich, denn die Kraft, welche ſie mitbringen, zieht einen Theil der Muskeln 
zuſammen und erweitert einen andern Theil derſelben, denn Elektrieität, ob 
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animaliſch oder mechaniſch, hat die Kraft zuſammenzuziehen und auszu⸗ 
dehnen. Durch die Thätigleit der Bewegungsnerven auf das Muskelſyſtem 
wird die Erſcheinung der animaliſchen Bewegung hervorgebracht. Durch die 
Gefühlsnerven erhält das Gehirn ſchnelle Nachricht, ob irgend ein Theil des 
Körpers verwundet, ob ſich in irgend einem Organe Krankheit eingeſtellt, 
oder ob etwas Angenehmes oder Unangenehmes mit irgend einem Theile des 
Körpers in Berührung kömmt. Durch die Empfindungsnerven erhält das 
Gehirn telegraphiſche Berichte, ob es hell oder dunkel, ſtill oder laut ſei u. ſ. w. 
So ſehen wir, daß unſer gemeinſamer Vater und nicht Profeſſor Morſe der 
Gründer der Telegraphie war. Morſe gebührt die Ehre und es iſt wirklich 
eine große, dieſes Syſtem des gegen— 
ſeitigen Benachrichtigens angewandt 
zu haben, um mit Blitzesſchnelle 
Ortſchaften, Staaten und Nationen 
zu verbinden, eine Entdeckung, welche 
ſchließlich ſämmtliche Menſchen vers 
einen wird. 

Die meiſten Leute wiſſen, daß Te⸗ 
legraphiſten die Elektricität, welche 
fie gebrauchen, durch galvaniſche Bat⸗ 
terien hervorbringen, welche in unſeren 
Schulbüchern der Philoſophie erklärt 
werden. Aber wo entſteht dieſe ani⸗ 
maliſche Elektricität, die wir be⸗ 
ſchrieben? Nun, ich werde es er⸗ 
klären. Die Hauptquelle iſt der Ma⸗ 
gen, dieſes ſtets thätige Laboratorium. 
Die Auflöſung irgend einer Maſſe 
entfeſſelt ein Element, welches ge- 
wöhnlich Elektrieität genannt wird. 
Die Speiſen, welche wir eſſen, wenn 
verdaulich, gehen im Magen einer 
Auflöſung entgegen, und während 
dieſes Prozeſſes ſteigt die Elektricität 
durch die für dieſe Zwecke geſchaffenen 
Nerven in die aſchfarbige Gehirn⸗ 
maſſe. Die belebende Eigenſchaft der 
Luft iſt hauptſächlich Elektricität, und 

a — wir erhalten daher dieſes Element 
Prof. Gehirn's Telegraph. durch die Lungen und Poren, von 
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denen es ins Blut übergeht, um von dieſem zum großen Sammelplatze des 
Gehirnes zu gehen, welches, beiläufig bemerkt, mehr Blut aufnimmt, wie 
die weiße oder faſerige Gehirnmaſſe. Das Blut beim Eintritt in die aſch⸗ 
farbene Maſſe entladet jeine Laſt Elektricität und kehrt nach neuen 
Maſſen zum Körper zurück. 

Eine große Quantität dieſes Elementes wird auch durch die Alkalien 
und Säuren des animaliſchen Körpers hervorgebracht. Die Schleimhäute der 
inneren Organe ſondern beſtändig eine ſchleimartige Flüſſigkeit ab, welche 
Alkali genannt wird, und die äußeren Seiten oder Blutwaſſergefäße eine 
Flüſſigkeit, Säure genannt, und nach den Beweiſen des Dr. Bird, wenn 
dieſe Flüſſigkeiten jo plaeirt find, daß fie durch eine gleichartige ani⸗ 
maliſche Haut verbunden werden oder durch ein poröſes Zwerchfell, jo ent- 
ſteht eine elektriſche Strömung. 

Daher finden wir nicht nur, daß unſer Magen Eleftricität entwickelt, ſon⸗ 
dern wir athmen dieſelbe durch unſere Lungen ein, und durch unſere Poren 
nehmen wir ſie auf, ebenſo wird ſie auch durch die beiden Flächen von ani⸗ 
maliſcher Haut verbunden in großen Maſſen entwickelt. Während des Ent⸗ 
ſtehens oder der Aufnahme wird ſie für den Körper zur Benutzung 
modificirt. f 

Das Gehirn verbreitet dieſes belebende Element eben ſo beſtändig, wie das 
Herz das Blut eirculiren läßt und zu viel oder zu wenig, das irgend einem 
Organe zugetheilt wird, verurſacht Krankheiten in demſelben. Die vollſtän⸗ 
dige Zurückziehung der Elektricität von den Nerven lähmt den Körper, jo 
daß er weder Gefühl noch Bewegung hat. Wenn nur den Bewegungsnerven 
entzogen, ſo bleibt Empfindung, während die Kraft zur Bewegung nicht vor⸗ 
handen iſt. Wenn von den Empfindungsnerven zurückgezogen, ſo geht das 
Hören, Sehen, Riechen und Geſchmack verloren, oder wenn nur von 
einem Theile dieſer Nerven entzogen, ſo wird theilweiſe Unempfindlichkeit 
hervorgebracht, ohne die anderen Empfindungen zu beeinträchtigen. Zu 
wenig belebende Elektrieität der Leber zugewandt, verurſacht Erſchlaffung 
derſelben, zu viel bringt nervöſe Gereiztheit und Entzündung; zu wenig für 
den Magen verurſacht Verdauungsloſigkeit, zu viel einen Heißhunger und 
andere Störungen des Verdauungsorganes; wir ſehen hieraus, daß eine 
richtige Quantität allen Organen zu Theil werden muß, wenn nicht Krank⸗ 
heit entſtehen ſoll. 

Es iſt unnöthig, dieſeAẽseinanderſetzung weiter zu verfolgen um zu zeigen 
daß dieſes Nervenſyſtem ein verſchiedenartig zuſammengeſetztes Werk iſt, wie 
ein über die Wieſe geſpanntes Spinnengewebe und daß viele Krankheiten aus 
einem ſchadhaften Nervenſyſtem hervorgehen. Diejenigen Krankheiten, die 
nicht hierdurch oder durch die im Anfange dieſes Capitels erwähnten Aus⸗ 
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nahmen herühren, entſtehen durch Gemüthserſchütterungen oder einen unge⸗ 
wöhnlichen Blutzuſtand. 

Von dem, was bis jetzt erwähnt, wird es jedem einleuchten, daß Krankheiten 
häufig durch Kummer oder Niedergeſchlagenheit des Geiſtes entſtehen. So 
eng verbunden iſt das Gehirn mit Fig. 8. 
dem Nervenſyſtem, daß es unmög⸗ 
lich iſt, daß Eindrücke auf Einen, 
nicht auf Alle einwirken. Das Ge⸗ 
hirn, der Empfangs. und Ver⸗ | 
theilungs » Behälter der animali⸗ 
ſchen Elektrieität iſt auch der Wohn⸗ 
ſitz des Geiſtes oder der Seele, und 
dieſe unſterbliche Urkraft regiert 
deren Handlungen. 

Stört irgend etwas das Gleich⸗ 
gewicht der Seele oder des Gemüths 
ſo telegraphirt das Gehirn dieſe 
traurige Botſchaft augenblicklich 
über die Drähte oder Nerven an 
alle Organe des Körpers und als 
gute und anhängliche Familie 
vereinigen ſich Alle in Sympathie 
für den Kummer Deſſen, den fie 
als Haupt und Verſorger Aller be⸗ 
trachten. In einigen Fällen, wo 
großer Kummer oder Gemüthsbe⸗ 


Arterien. 


wegung eintritt, vereinigen ſich die Die Nerven be⸗ 

5 A leiten die Arte⸗ 
Kräfte des Gehirns mit ſolcher Yen i jedem 
Thätigkeit, um intenſive Gedanken — 05 des Kör⸗ 


hervorzubringen, daß es alle oder 
beinahe alle Elektricität des Em⸗ | 
pfangsbehälters verbraucht und . N 
wenn ſolcher Bankerott eintritt, jo 12 Ane 
entzieht es auch noch dieſelbe von Die Arterien bringen das gute nährende Blut zum 
jenen Lebens⸗Organen, denen es Körper. 
Elektricität mitgetheilt hat. Erreicht es ſolchen Grad jo erfolgt der Tod. 
Wie wohl bekannt, beeinfluſſen Gemüthsbewegungen in hohem 
Maße die organiſchen Ausſcheidungen und Dr. Trall vergrößert nicht 
zu ſehr die Thatſachen, wenn er jagt: „diejelben werden ebenſo leicht verwan⸗ 
delt und krank, als wenn Gift genommen wäre.“ Er fährt fort, indem er 
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jagt, daß „ein Anfall von Zorn macht die Galle ebenſo beißend und ſcharf 
als eine Doſis Calomel, ungewöhnliche Furcht wirkt wie eine ſtarke Ein- 
ſpritzung von Taback auf den Darm, auf's höchſte geſpannter Gram verhin⸗ 
dert eben ſo gut eine Ausſcheidung des Magenſaftes als Tollkraut oder 
Nachtſchatten und heftiger Zorn verwandelt den Speichel in ſolch ſtarkes 
Gift, als wäre es durch Queckſilber geſchehen.“ 


Die Venen⸗Circulation. 3 g 
Die Venen nehmen das von ſeinen gu⸗ ſchlagen; es iſt zwar wahr, daß 


ten Eigenſchaften entlaſtete Blut zurück. 


Combe jagt: „Der Einfluß des Ge- 
hirnes auf die Verdauungsorgane iſt ſo 
direkt, daß Krankheit und Erbrechen die 
erſten Symptome vieler Gehirnerſchüt⸗ 
terungen find, während heftige Ge. 
müthsbewegungen, großer Kummer oder 
plötzliche ſchlimme Nachrichten ſofort die 
Verdauung ſtören und Appetitloſigkeit 
und Uebelſein hervorbringen, wenn einen 


Augenblick vorher derſelbe noch ſo rege 


war. Der Einfluß des Geiſtes und 
Gehirnes über die Bewegungen des Her, 
zens und der Lunge, iſt Jedermann be⸗ 
kannt. Das Seufzen, Herzklopfen und 
Ohnmacht werden ſo häufig als Folgen 
einer Gemüthserſchütterung bemerkt, und 
ſind Zeugen, welchen Niemand wider⸗ 
ſtehen kann. Selbſt der Tod iſt nicht 
ungewöhnlich bei Perſonen von zartem 
Körperbau nach ſolchen heftigen Ge⸗ 
müthsbewegungen. 

Der engliſche Verfaſſer Eliot War⸗ 
burton erzählt folgende in dieſem Zu⸗ 
ſammenhange intereſſante Geſchichte: 
„Ein Howadji oder heiliger Reiſender, 
(welcher mehr Lehren als Gebete aus⸗ 
theilte) begegnete der Seuche, welche aus 
Cairo kam und ſchalt den Dämon wegen 
ſeiner mörderiſchen Arbeit.“ Nein“, ſagte 
der Böſe, „ich habe nur Wenige er⸗ 


zwanzig Tauſend der Rechtgläubigen ge⸗ 


fallen ſind, aber nur ein Zehntel fiel von meiner Hand, — die Uebrigen 
wurden von meinem Collegen, dem Dämon Furcht, erſchlagen.“ 
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In hen wird der Einfluß des Geiſtes auf die Geſundheit in oft 
auffallender Weiſe gezeigt. Während des großen Bürgerkrieges zwiſchen 
Nord und Süd kannten alle Zeitungsleſer die ſchlimmen Folgen in der 
Potomac⸗Armee, in den Sümpfen Chickahominys. Viele Leute glaubten, 
dieſes Vorherrſchen von Krankheiten und Todesfällen unter den Soldaten 
während dieſer Zeit und an dieſem Orte, hingen einfach mit der ungeſunden 
Luft jener Gegend zuſammen, aber dieſes war es nicht allein. Es war die 
ſchwerſte Zeit unſeres Vaterlandes; viele unſerer Tapferſten verloren den 
Muth und dieſe gedrückte Gemüthsſtimmung, wenn nicht ſelbſt Verzweif⸗ 
lung, machte unſere Tapferſten leicht empfänglich für ſchädliche Ausdünſtun⸗ 
gen und wurden ſchnelle Opfer der ungeſunden Luft, von der ſie umgeben 
waren. 

Das fürchterliche Elend, welches die verbündeten Armeen in der Krim be- 
gleitete, kann ohne Zweifel mehr der ſchlechten Führung der commandiren⸗ 
den Offiziere, als dem ſchlechten Wetter zugeſchrieben werden. Die Soldaten, 
welche alles Zutrauen zu den Anführern verloren hatten, wurden von ſchlim— 
men Ahnungen niedergeſchlagen. Die Lebhaftigkeit des Nerven-Syſtems 
wurde beeinträchtigt und als Folge die Verdauung zerſtört. Durch Ent⸗ 
muthigung leicht empfänglich für Krankheiten gemacht, während das Klima 
noch ſo günſtig war; in fremden Ländern zieht ein kleiner unbedeutender 
Wechſel oft ſchlimme Folgen unter ſolchen Umſtänden nach ſich. 

Die engliſche Preſſe ſchreibt den Tod Lord Raglans den Vorwürfen, welche 
ihm von der Heimath gemacht wurden, zu. Viele Politiker in dieſem Lande 
halten die kurze Krankheit, welche Amerika's größten Staatsmann von ſeiner 
Laufbahn riß, für die Enttäuſchung, von ſeiner Partei nicht als Präſidents⸗ 
Candidat erwählt zu werden, und den baldigen Tod als Folge davon. 

Wir finden den Einfluß des Gemüthes auf den Körper allgemein verſtan⸗ 
den und anerkannt. Wenige achten auf die Art und Weiſe, wie es geſchieht. 
Es iſt daher gut, zu wiſſen, das jedes Organ durch dieſes Telegraphenſyſtem 
ſchnelle Nachricht erhält, wenn irgend Etwas den Geiſt des Menſchen verletzt, 
und dieſe Organe werden häufig genöthigt, einen Theil der Nerven-⸗Elektri⸗ 
eität zurück zu geben, mit welchem fie ihre Arbeit verrichten. Wenn durch 
irgend einen Zufall die Glieder beſchädigt werden, oder wenn ſie mit einem 


flarken Gifte in Berührung kommen, oder durch Unreinlichkeit im Blute die 


harmoniſche und gleichmäßige Vertheilung der Nerven⸗Elektricität geſtört 
wird, jo empfindet das Gehirn die Folgen, entdeckt die Urſachen und benach⸗ 
richtigt getreulich alle Mitglieder der Familie, die nun von ihren belebenden 
und heilenden Kräften abgeben, um die Schwierigkeiten zu beſeitigen; gelingt 
es nicht, ſo geräth das ganze Syſtem in Unordnung. 

Zunächſt will ich vom Blute ſprechen, denn alle Krankheiten, welche nicht 
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von den ſchon erwähnten und beſchriebenen Urſachen entſtehen, rühren von 
einer Störung im Blute her, jener beinahe jo geheimnißvollen Flüſſigkeit, 
welche durch den ganzen Körper cireulirt. In einfachen Worten, das Blut 
ift flüſſiger Knochen, flüſſige Sehnen, flüſſige Muskeln, flüſſige Nerven und 
flüſſiges All, woraus der menſchliche Körper beſteht. Techniſch beſteht das 
Blut hauptſächlich aus Atomen oder Körperchen, welche in einer Flüſſigleit 


ſchwimmen. Dieſe Körperchen ſehen kleinen Geldſtückchen ähnlich, wie in 


der Illuſtration 7 zu ſehen iſt. Dieſelben können nur mit Hülfe des Mieros⸗ 
cop's bemerkt werden. Es giebt zwei Sorten, die rothen und die weißen oder 
farblojen. Hoffman ſchätzt, daß ein Mann von Mittelgröße achtundzwanzig 
Pfund Blut beſitzt. Dieſe Flüſſigkeit wird durch den Körper vom Herzen, 
den Adern, Pulsadern oder Arterien und Venen verbreitet. Das Herz kann 
als Hauptplatz des Blutes, wie das Gehirn der Hauptplatz der Elektrieität 
iſt, angejehen werden. Es kann auch der Empfangs- und Vertheilungs⸗ 

Fig. 5. behälter genannt werden, wie das Gehirn 
der Empfangs- und Vertheilungsbehälter 
des Nerven⸗Syſtems iſt. Das Herz iſt ein 
unermüdlicher Arbeiter und ein guter Haus⸗ 
hälter. Es pumpt belebendes Blut durch 
die Pulsadern nach jedem Theile des 
menſchlichen Körpers und pumpt es wieder 
durch die zum Herzen führenden Adern zu⸗ 


den Sauerſtoff, welchen wir einathmen, be⸗ 
lebt zu werden, von denen es nochmals 
zurück kommt, um weiter auf ſeiner be⸗ 
lebenden Bahn geſchickt zu werden. Das 

auptftätte des Blutſpſtems. Herz zieht ſich viertauſend Mal per Stunde 
untere Wenenböhle: 3. Die teite obere zuſammen; jede Abtheilung hält ungefähr 
e ei5 Both. und hiernag erfalten. wir has er 
ee Bios oil gen ſtaunenswerthe Reſultat, daß zweihundert 
Lungen⸗Arterie; 8. der Punkt, wo fie und fünfzig Pfund Blut in dieſer kurzen 
ſich theilt, um zur rechten und linken Zeit hindurch geht. Die fleiſchigen Theile 


Lunge zu gehen; 9. die vier Lungen⸗ 


venen, welche das Blut zum Herzen des Körpers ſind mit feinen Haarröhrchen 


bringen; 10. die linke obere Herz⸗ 5 2 150 File R R 
fammer; 11. die linke nel angefüllt. Ein Irländer beſchrieb einſt ein 


12. Lage der mützenförmigen Herz⸗ Sn A Ei; ; 
kappe; 13. ſigmafhrmige Klappe der Schießrohr, daß es ein Loch mit Eiſen rings⸗ 
großen Schlage oader Fulsader; 14. herum wäre; — nun, ein Haarröhrchen iſt 
ie Lage der ſigmaförmigen Klappen 2 2 85 8 0 

der Lungen⸗Schlagader ein Loch mit animaliſcher Haut umgeben 


und es giebt ſo viele davon, daß der menſchliche Körper einem Schwamme 
gleicht. Leute, welche beſtändig etwas trinken, wenn der Thes 


rück, dann wieder zu den Lungen, um durch 
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mometer in die Neunzig steigt, müſſen dieſes ſehr leicht verſtehen. 
Sie trinken beſtändig und das Waſſer läuft ebenſo beſtändig aus ihnen 
fort. Ihre Kleider ſind von ihrem Schweiße getränkt. Das Herz ergießt 
durch die Pulsadern ſein belebendes Blut in dieſe überall vertheilten Haar⸗ 
röhrchen, und nachdem es ſeine belebenden Atome abgeladen, nimmt es die 
verbrauchten und ausgenutzten Atome oder Beſtandtheile wieder auf. Das 
Blut kann einem Tauſchhandel gleich angeſehen werden, welchen es mit den 
verſchiedenen Theilen des Körpers unterhält. Es verläßt das Herz befrachtet 
mit friſchen belebenden Atomen und beſucht jeden Theil des Körpers, ſogar 
die Knochen und Muskeln, und giebt dasjenige, was jeden Theil aufbaut, 
für Atome, welche nicht länger nützlich und gebraucht ſind. Dieſe Maſſe nun 


nimmt es zu den Ablagerungsplätzen oder Senkgruben des Körpers, genannt 


Fig. 6. 
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Eines Froſches Fuß. 


Die Haarröhren des Blutes, wie fie unter dem Microscope aus ſehen, in dem Fuße des 


Froſches. 1,1, find die Venen, 2, 2, 2, die Arterien. 


die Lungen, die Leber, die Nieren und die Poren, und dieſe Organe entladen 
ſich durch die Kanäle, welche ihnen die Natur gegeben hat. Das Herz iſt der 
Verſchiffer. 


Ich habe meine Erläuterungen auf dieſe Weiſe gemacht, um die ganze 
Sache dem nicht ſtudirten Leſer klar vor Augen zu führen, und ich hoffe, daß 
ich vollſtändig verſtanden wurde. Nun laßt uns annehmen, das Blut würde 


verſchlechtert oder unrein, ſo daß das Herz den verſchiedenen Organen kein 
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geſundes, reines Blut zutheilen kann. Die Letzteren erhalten nicht nur kein 
belebendes Blut, ſondern müſſen ſich, ſo gut ſie es können, gegen dieſe 
ſchlechten Theile wehren. Die Lebensorgane kommen in die Lage eines 
Mannes, deſſen Hände gebunden ſind, und der ſich nicht allein ernähren, 
ſondern auch noch vertheidigen ſoll. Das Ende iſt, die menſchliche Maſchine 
wird von giftigen Anhäufungen gehemmt. Dieſe mögen die Leber ſo an⸗ 
füllen, daß ſie nicht ihre Arbeit gehörig verrichten kann und dadurch Ent⸗ 
zündung verurſachen oder eine Zellen-Krankheit derſelben hervorbringen. Sie 
können die Lungen angreifen und Lungenkrankheiten hervorbringen. Sie 
können die innere Haut des Magens ſo beſchädigen, daß Unverdaulichkeit 
daraus entſteht. Kurz, kein Organ oder Theil des Körpers iſt ſicher, wenn 
dieſe Unreinigkeiten beſtehen. Dieſelben greifen eher die inneren, als die 
äußeren Organe an. Viele Leute glauben, wenn ſie keine Geſchwüre, Flecken 
oder ſonſtige Hautausbrüche haben, daß das Blut als rein und geſund ange⸗ 
ſehen werden kann, wenn auch noch ſo viel Schmerzen oder Unannehmlich⸗ 
keiten innerlich empfunden werden. Dieſes iſt ein Irrthum, denn viele der 
ſchlimmſten Krankheiten des Körpers werden von Unreinlichkeiten im Blute 
verurſacht. Diejenigen, welche ſie an der Außenſeite haben, ſind ſo viel beſſer 
daran, denn in der Regel, wenn das Blut Kraft genug beſitzt, die Unreinlich⸗ 
keiten aus dem Körper herauszuwerfen, ſo hat es auch die Fähigkeit, die in⸗ 
neren Organe zu vertheidigen. 

Was ich im Vorgehenden vom Blute geſagt, bezieht ſich mehr auf thätige 
als ſchlummernde Unreinlichkeiten. Die Letzteren mögen als ſolche fremde 
Eigenſchaften des Blutes bezeichnet werden, welche unter ihnen günſtigen 
Umſtänden, Krankheiten verurſachen. Gewöhnlich iſt Derjenige der fie be= 
ſitzt, von ihrer Gegenwart gänzlich ununterrichtet. Sie fraterniſiren mit den 
Atomen des Blutes wie maskirte Heuchler. Sobald aber giftige Gaſe die 
Luft verſchlechtern, ſo öffnen ſie ſogleich, wie verſteckte Diebe, die Thüren des 
Körpers, verbinden ſich mit Ihnen und verurſachen Fieber oder andere 
Krankheiten. Ich glaube, Fieber jeder Art, Scharlach-Fieber und Maſern 
miteinbegriffen, können zu d ieſen verborgenen Unreinlichkeiten im Blute 
verfolgt werden. Die Pocken können kaum Jemand angreifen, wenn er 
auch denſelben ausgeſetzt iſt, wäre es nicht für dieſe verborgenen Eigenſchaf⸗— 
ten, welche das Blut begleiten und das ganze Syſtem leicht empfänglich ma⸗ 
chen. Wie ein weiblicher Saamen nicht im Stande iſt, ein Kind hervorzu⸗ 
bringen, ohne Hülfe eines männlichen Saamens, ſo können dieſe ſchlum⸗ 
mernden Unreinigkeiten im Blute keine Krankheit verurſachen, wenn ſie nicht 
mit ihnen verwandten Giften in Berührung kommen. Saamen, welcher 
auf einen für ihn nicht angemeſſenen Boden geſtreut wird, bringt nichts her- 
vor, während ein, von einem entfernten Felde hergewehter Saamen, auf 
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den ihm zuſagenden Grund und Boden geweht, einen befruchtenden Kern 
findet, von welchem Pflanzen wie durch Zauber emporſchießen. Es iſt eine 
bekannte Thatſache, daß Erde von einer Tiefe von dreißig bis vierzig Fuß, 
bald mit weißem Klee bedeckt wird. Dieſes kann nur dem Umſtande zuge⸗ 
ſchrieben werden, daß dieſer Boden Atome beſitzt, die von dem Saamen des 
Klees berührt, welcher vielleicht über meilenweite Felder hergeweht wird, 
Fähigkeiten beſitzt, dieſe Sorte Pflanzen hervorzubringen. 


Nach den Unterſuchungen des Dr. Salisbury, iſt es ſehr wahrſcheinlich, 
daß Wechſelfieber durch ähnliche Urſachen entſteht. In dem „American 
Agrieulturiſt“ finde ich folgendes: „Die Fieberpflanze iſt entdeckt worden — 
nicht eine Pflanze, welche Fieber heilt, ſondern die es hervorbringt. Hier 
iſt eine Pflanze, von welcher wir Notiz nehmen können, ohne für deren 
Saamen mit Aufträgen überſchüttet zu werden. Es iſt wahr, es iſt nur ein 
winziges Weſen, und es gehört ein gutes Auge und die Hülfe eines guten 
Vergrößerungsglaſes dazu, es zu finden, aber wenn es gefunden, ſo kann 
nicht von ihm geſagt werden, daß es ſo gering iſt, denn hieraus entſteht das 
weitverbreitete Fieber. Dr. Salisbury, von Ohio zeigt an, daß das Wech⸗ 
ſelfieber durch eine kleine Pflanze hervorgebracht wird, deren Saamen an 
Orten gefunden wird, wo ſtagnirendes Waſſer aufgetrocknet iſt. Der Saa⸗ 
men dieſes mieroskopiſchen Staubes wird von der Nachtluft getragen, un 
eingeathmet, bringt es jene ausgebreitete Krankheit, das Fieber, hervor. 
Die Natur dieſer kleinen Pflanze, ſtimmt genau mit den Beobachtungen der 
Nachtausdünſtungen überein, und daß ſie die wirkliche Urſache dieſes Fiebers 
find, wurde dadurch bewieſen, daß einige Kiſten voll ſolcher Erde nach 
Stellen gebracht, wo die Krankheit nicht herrſchte, in Zeitraum von vierzehn 
Tagen, vollſtändig ihre Opfer fand. Der Saamen ſteigt nur in der Nacht 
empor und in verſchiedenen Localitäten von dreißig bis hundert Fuß in die 
Höhe ſteigend. Dieſes erklärt wieſo die Nachtluft Fieber verurſacht und wa⸗ 
rum hochgelegene Ortſchaften davon befreit ſind. Nachdem der Fieberſaa⸗ 
men im Syſteme aufgenommen, wird die Pflanze dort erzeugt und der Pa⸗ 
tient wird ein lebendes Treib⸗Beet.“ 


„Fieber⸗Pflanze,“ wie jede andere Pflanze, muß angemeſſenen Boden ha⸗ 
ben um zu gedeihen, und es iſt kaum anzunehmen, daß ſolcher Boden in 
reinem Blute gefunden werden kann. 


Es iſt zweifelhaft, ob Cholera oder gelbes Fieber diejenigen heimſuchen 
kann, deren Blut rein und gut iſt, ob dieſe Krankheiten von ſolch kleinen Ur- 
ſachen entſtehen, daß kein Vergrößerungsglas dieſelben entdeckt, oder ob ſie 
durch ſchlechte Gaſe und Miasmen hervorgebracht werden. Die ſchlummernden 
Unreinlichkeiten im Blute müſſen vorhanden ſein, um dieſe Krankheiten zu 
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verurſachen, wenn noch ſo ausgeſetzten Menſchen dieſelben erhalten ſollen, 
widrigenfalls ſie wohlbehalten an ihnen vorübergehen. 

Es giebt noch ändere ungewöhnliche Zuſtände des Blutes, von denen kaum 
geſagt werden kann, daß es weder thätige noch ſchlummernde Unreinlichkeit 
des Blutes ſein kann. Zum Beiſpiel, es hat Jemand eine zu geringe Menge 
des Blutes, wodurch er ſchwach, bleich und leichenhaft ausſieht und wird. 
Es kann eine überwiegend große Menge weißer Atome im Blute vorherr⸗ 
ſchen, wodurch Bleichheit und Erſchlaffung vorherrſcht, ohne daß dadurch 
nothwendigerweiſe Magerkeit entſtehen müßte, da ſolche Leute häufig ſtark 
oder fett ſind. Es können zu viele rothe Atome oder zu wenig weiße Beſtand⸗ 

theile im Blute vorherrſchen, dadurch 

Big. 7. den Körper leicht zu Entzündungen und 

N Aufhäufungen empfindlich machen. 

8 ke) Kurz und gut, das Blut muß beinahe 

diejenige Miſchung der Theile haben, 

welche die Natur beſtimmt, wenn nicht 
& ® Krankheiten folgen ſollen. 

Salute Da es nun klar iſt, daß eine freie 

Die Theile des Blutes, Wie ſie unter dem Sinenlahign 5 5 Lehen 9 e 
Mitroscope erſchemen. — Einige einzeln, Elektricität, ein ungeſtörtes Gemüth, 
e wie eine Geldrolle aneinander⸗ und gutes Blut zur Geſundheit noth⸗ 

wendig ſind, ſo braucht es nur ein 
wenig geſunden Menſchenverſtand, um einzuſehen, daß alle Krankheiten, 
welche nicht durch Vergiftung oder Zufall entſtehen, von den geſtörten, der 
Geſundheit unbedingt nothwendigen Zuſtänden, herrühren. Es können an⸗ 
geborne, vererbte Schwächen beſtehen, aber auch dieſe hatten ihre Urſachen 
im Mutterleibe, durch geſtörten Gemüthszuſtand oder den lebensfähigen Ver⸗ 
richtungen der Eltern, ſo daß nicht eine Ausnahme meiner Theorie beſteht. 

Die Aufmerkſamkeit des Leſers wird zunächſt auf die Haupt⸗Urſache der 
Nerv- und Blutſtörungen oder die erſten Urſachen der Krankheiten gelenkt 
werden. Ehe ich aber ſchließe, frage ich den Leſer, ob er nicht zu der unwider⸗ 
ſtehlichen Folgerung gekommen, daß es die erſte Pflicht des Arztes iſt, zu 
ſehen, daß ſein Patient ein harmoniſches Nervenſyſtem hat, ſein Geiſt von 
niederſchlagenden Empfindungen befreit, und ſein Blut zu jenem Zu⸗ 
Rande zurückgebracht wird, welcher demſelben eine geſunde Haut, ſtarke Mus 
keln, und reiche und genügende Flüſſigkeiten in allen Theilen darbietet. 


Capitel 2. 


Die Arſachen der Nervenſtörungen und die krankhaften Zuflönde 
4 | des Blutes. 


as Thema dieſes Capitels eröffnet ein unbegrenztes Feld für 
die Unterſuchungen des Phyſiologen. In der That, wurde 
07 ein Verſuch gemacht, alle Einflüſſe aufzuſpüren, augenblick⸗ 
lche wie entferntere, welche dazu beitragen, das geiſtige und 
„NNerven⸗Gleichgewicht zu zerſtören, und das Blut eher als eine 
„ Duelle des Todes als des Lebens zu zeigen, jo könnten viele 

ſeolche Werke geſchrieben werden, und die Aufgabe dennoch nicht 

IN erreicht ſein. Ich werde mich deshalb auf Haupturſachen bes 
ſchränken, diejenigen über welche wir die leichteſte Controlle haben. Eine 
jede ſoll unter ihrem angemeſſenen Titel behandelt werden, mit ſolcher Ver⸗ 
ſchiedenheit der Sache, als es nöthig iſt, um dieſelbe intereſſant und belehrend 
zu machen. 


Anwiſſenheit. 


Dieſes iſt der Wagen, belaſtet wie ein Stadt⸗Omnibus oder ein Vergnü⸗ 
gungs⸗Dampfer, welcher beinahe alle Nerven⸗Störungen und Krankheiten 
Fig. 8. des Blutes, womit die menſchliche Familie heim⸗ 

geſucht wird, in das Syſtem einfährt. Ein 
großer Theil aller der Uebel, von denen dieſes Ca⸗ 
pitel handelt, eutſtehen wirklich von einer all⸗ 
gemeinen Wurzel —Unwiſſenheit, Irrthümer im 
Eſſen, Trinken, Schlafen, Bekleiden, Venti⸗ 
lation, Geſchlechts⸗Abſonderung, Geſchlechts⸗ 
Verbindung, Medieiniren u. |. w., die üblen 
Gewohnheiten der Kindheit und des Alters 
können alle direkt der Unwiſſenheit zugeſchrieben 
werden. Sie wirft ihre Schatten über jede 
Schwelle, — ſie verdunkelt jeden Winkel der 
Ein Verſuch, fh mit ſeinen Akademien — fie kleidet mit Bigotterie und 


* über den Zaun Unduldſamkeit Tauſende, welche Apoſtel der 
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chriſtlichen Religion ſein wollen — ſie ſchwelgt ſogar in den Hallen der 
Wiſſenſchaften, mit Rauch überzogene Gläſer vor den Augen derer haltend, 
welche wir als Philoſophen und Weiſe achten ſollen — ſie verurſacht, 
daß Leute aller Nationen Blindekuh ſpielen, während auf allen Seiten 
Abgründe gähnen, welche darauf harren, ſie zu verſchlingen. Niemand ſieht 
ſeinen Nachbar in ſeinem wahren Charakter, und wenn er nach ihm greift, ſo 
hält er nur deſſen Kleidung und leere Verſprechungen. Wir find wie Maul⸗ 
würfe, über dem Erdboden unſeren Weg entlang taſtend, bewohnt von 
denen, welche unter uns leben. Wir beſitzen Kräfte, welche dieſe kleinen 
Vierfüßler aber nicht haben, und wenn wir nur uns offen dem Lichte ent⸗ 
gegenſtellen, welches auf uns jederzeit leuchten will, wenn wir mit den 
Meinungen Anderer mehr tolerant ſind, alle Dinge erwägend, und das 
Gute feſthaltend, ſo werden unſere Nachkommen, wenn wir nicht ſelber, die 
Tageshelle der guten kommenden Zeit ſehen.“ 

Es giebt zweierlei Unwiſſenheit — wirkliche und abſichtliche. Die Letztere ir 
der Auswuchs der Erfteren. Kein vernünftiger Menkch wird abfichtlich ſeine Ge» 
ſundheit beſchädigen, wenn nicht dieſe abſichtliche Unwiſſenheit von dem echten 
Artikel unterſtützt wird Wie die Jacobins, „wirkliche Jacobins,“ und wirklich 
echte Jacobins — ſo ſind es Alle doch nur Jacobins Jemand mag ſeine Augen 
einer unangenehmen Wahrheit verſchließen — mit ſich ſelbſt entſchloſſen ſein, 
daß er ſie nicht ſehen will und ſie ungeduldig unter die Füße trampeln, den⸗ 
noch würde er, wenn er die Folgen vollſtändig kennen würde, von ſeiner 
Thorheit ablaſſen. Ein Vielfraß oder Schlemmer mag ſeinen Magen über⸗ 
laden, mit dem vollen Bewußtſein, daß er ein phyſiſches Geſetz verletzt, wohl 
wiſſend, daß dieſe Verletzung ihn ſicherlich unangenehm berühren muß. Wäre 
er aber vollſtändig unterrichtet, entwürfe er ſich ein klares Bild von den 
ſchlummernden wie thätigen Unordnungen, welche eine ſolche Uebertretung 
nach ſich ziehen kann, könnte er nur jene unzähligen Krankheiten, welche durch 
ſolche kleine Urſachen ſpäter entſtehen, ſich vergegenwärtigen, iſt es wohl an» 
zunehmen, daß er Jahre körperlichen Wohlbefindens einem ſolch krankhaften 
Appetite aufopfern würde? Eine gedankenloſe junge Frau kleidet ſich unvor⸗ 
ſichtig, um einem feinen Balle beizuwohnen, ſich nur theilweiſe bedeckend 
oder gänzlich ſolche Theile ihres Körpers frei laſſend, welche ſonſt ſorgſam in 
Flanelle und Pelze gehüllt ſind. Sie wird von ihrer Gefahr unterrichtet, aber 
antwortet mit Lachen: „Ich weiß es, aber ich habe mir vorgenommen, mich 
zu amüſiren.“ Dieſes mag abſichtlicher Unwiſſenheit zugeſchrieben werden. 
aber eine Schicht wirklicher Unwiſſenheit liegt derſelben zu Grunde. Sie hat 
einen unbeſtimmten Begriff, wie wundervoll und harmoniſch ſie geſchaffen 
und wie eine kleine körperliche Störung den Grund vieler Krankheiten legen 
kann, für kommende Jahre körperlichen und geiſtigen Elendes und endlich 
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einem frühzeitigen Grabe. „Ein kurzes Leben aber ein fröhliches“, ruft fie 
leichtſinnig aus, ohne zu wiſſen, daß die ſes eine phyſiſche Unmöglichkeit iſt; 
es iſt aber ſo, wenn ſie nicht ihr leichtſinniges Leben dadurch ſchnell beendet, 
daß ſie Selbſtmord begeht, denn alle Ausſchweifungen enden in geiſtigen und 
körperlichen Leiden; und wenn unter ſolchen Umſtänden das Leben kurz ſein 
mag, ſo iſt es immer noch lang genug, um der Natur Gelegenheit zu geben, 
ihre Strafen auszutheilen, denn es ſtirbt Niemand ohne Krankheit oder körper⸗ 
liche Leiden, ausgenommen wegen Zufalles oder Selbſtmordes. Und wenn 
nun ein paar Tage oder Wochen ſolchen leichtſinnigen Lebens von monates 
langen Schmerzen des Geiſtes und Körpers gefolgt werden, wenn der Tod 
auch ſchließlich zu Hülfe kömmt, was wird aus der Theorie, „ein kurzes Leben, 
aber ein fröhliches?“ 

Laſſen wir die beiden vorangehenden Illuſtrationen genügen, um, was ab⸗ 
ſichtliche Unwiſſenheit iſt. zu beſchreiben. Wir ſehen, daß dieſe Art jeine Ent⸗ 
ſtehung in der wirklichen hat, und daß ein beſſeres Verſtändniß der Natur⸗ 
geſetze ſchnell dieſer halben Erkenntniß ein Ende bereiten würde, mit allen 
ſo leicht verurſachten Folgen. 

Wirkliche Unwiſſenheit iſt der ſchrecklichſte Feind der Menſchheit. Wie viele 
kennen die nöthigen Bedingungen, ein geſundes Kind zur Welt zu bringen? 
Ein Mann und eine Frau lieben ſich, oder glauben es, daß ſie ſich lieben, 
oder ſie thun es nicht, oder es iſt vortheilhaft, daß ſie ſich verheirathen und ſie 
heirathen. Das nächſte, was wir hören, iſt, daß die Frau ſchwanger iſt. Wie 
wurde ſie es? Zufällig ſo, denn beinahe alle Kinder ſind die Folgen eines 
Zufalles von befriedigter Leidenſchaft, anſtatt die Frucht bereitwilliger Eltern, 
welche ſolche Folge wünſchen und ſich darauf vorbereiteten. Die meiſten Ehe⸗ 
leute wiſſen nicht, daß der Augenblick, in welchem Jeder den Saamen her⸗ 
giebt, um ein menſchliches Weſen in die Welt zu rufen, einen nie aufhörenden 
Einfluß auf dasſelbe ausübt. So manches Kind wurde erzeugt, wenn der 
Vater Krankheits halber zu Hauſe war und leidet vielleicht heute körperlich 
und wohl auch geiſtig von den Folgen jener elterlichen Krankheit. Es giebt 
heute tauſende Kinder mit einem zerſtörten Nerven- und Blutſyſteme, welche 
ſo ſind, weil ſie erzeugt wurden, als ſich ihre zankſüchtigen Eltern wieder ver⸗ 
ſöhnten und in dieſem Zeitpunkt ihr Entſtehen begannen. So manches Kind 
iſt die Frucht eines Ueberfalles, welchen ein brutaler Mann ſeiner unwilligen 
Frau machte, und dieſes Kind geht mit ſchwächlichem Nervenſyſteme als 
Folge durchs Leben. 

Männer und Frauen heirathen ununterrichtet über die Geſetze der geiſtigen 
und körperlichen Anziehungskräfte. Dieſes Stückwerk menſchlicher Ma⸗ 
ſchinerie, Säuglinge hervorbringend, geht blind zu Werke. Die Säuglinge 
verlangen nicht geboren zu werden. Das Leben und die Krankheiten werden 
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ihnen beides aufgedrungen. Arme Dinger! Die Doctoren werden die Hälfte 
ihres Butterbrotes an ihnen verdienen, vorausgeſetzt, daß ſie lange genug leben, 
um etwas zu verdienen. Die Unwiſſenheit der Eltern vor oder während des 
Erzeugungsmomentes, welcher das Kind hervorbringt, verurſacht die erſte 
Grundlage der Krankheiten, mit denen es zu kämpfen haben wird. Hier und 
da wird ein vernünftiges Weib gefunden, welches weiß, bis zu welcher Aus⸗ 
dehnung das Kind ihres Leibes durch Gedanken und Handlungen ihrerſeits 
beeinflußt wird. Die Mehrheit weiß es nicht. Wenige Männer, wenn ſie 
ſchwangere Frauen mit Unfreundlichkeit behandeln, ſind ſich des Schadens 
bewußt, welchen fie auf das menſchliche Miniatur⸗-Weſen ausüben. Die Pe⸗ 
riode im Mutterleibe iſt mit Gefahr für die Geſundheit des kleinen verthei⸗ 
digungsloſen Weſens verbunden, welches ſich mit derſelben anſchmiegenden 
Zurückziehung in den Wänden des Uterus verbirgt, als in den Armen der 
Mutter nach ſeiner Geburt. 
Das Kind iſt geboren! Was nun? Nicht eine Mutter, aus Tauſend, ver⸗ 
ſteht ein Kind ſo zu erziehen, daß es geſund in Nerv und Blut aufwächſt. 
Sie füttert und kleidet es ungehörig in Kindheit; ſie medieinirt es beinahe 
zu Tode, oder läßt es von einem Doctor geſchehen, für Krankheiten, welche 
aus einem oder mehreren ſchon erwähnten Urſachen entſtehen. Dann muß 
das Kind geimpft werden. Wie Wenigen iſt es bekannt, daß Saamen von 
| Scrophula, Syphilis, und andern Unreinlichkeiten, von den Armen kranker 
Kinder genommen werden, und ins Blut der von ſolchen Krankheiten freien 
Kinder übertragen werden. Das Meſſer des Vaters, oder die Nadel der 
Mutter, oder die Hülfe eines gänzlich unbekannten Arztes wird gebraucht, 
dieſe wichtige Operation zu vollziehen, wenn nur Diejenigen, welche Geſchick⸗ 
lichkeit mit der größten Gewiſſenhaftigkeit verbinden, hiermit vertraut wer⸗ 
den ſollten; ſo daß durch dieſe Quelle, ein neues Element, dem Kind zu un⸗ 
reinem Blute zu verhelfen, entſteht. Wie das Kind in Jahren fortſchreitet, 
ergreift es eine neue und fremde Leidenſchaft, häufig ehe es das Alter der 
Mannbarkeit erreicht. Unwiſſend über die Wirkungen der Erzeugungs⸗Or⸗ 
gane, geräth es in ſchlechte Gewohnheiten, welche weitere Nerven- und Blut⸗ 
Störungen nach ſich ziehen. Iſt es ein Mädchen, und erreicht das Alter, wo 
der Monatsfluß anfängt, ununterrichtet über dieſen Vorgang, ſo erſchrickt 
ſie darüber, wie ſie das Blut aus dem Körper kommen ſieht und verſucht ſei⸗ 
nen Lauf zu hemmen. Oft wurde ich von bleichen Frauen, welche von Mo⸗ 
nats⸗Unregelmäßigkeiten litten, conſultirt, hervorgebracht durch die Ver⸗ 
ſuche, den Monatsfluß zu hemmen, durch Anwendung von kaltem Waſſer, Eis 
oder Schnee, zu dieſen Theilen. Diejenigen, welche genug wiſſen, dieſe 
Fehler zu vermeiden, wiſſen oft nicht, wie nöthig es iſt, ſehr vorſichtig wäh⸗ 
rend dieſer Zeit zu ſein. Auf dem Lande werden häufig die Abtritte über 
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Gräfe gebaut, oder fie chen auf Hügeln, jo daß beſtändig ein Luftzug darin 
ſtattfindet. Die Beſten auf dem Lande find ſchlecht gebaut und namentlich, 
die Geſundheit der Frauen zu ſchützen. Viele Urſachen der Unregelmäßig⸗ 
keit können ſolchen Ausſetzungen, namentlich bei Anfängen des Monats⸗ 
fluſſes, nachgewieſen werden. Die Füße trocken zu halten und den Buſen zu 
beſchützen vor Witterungswechſel, wenn dieſelben leicht Krankheiten zugäng⸗ 
lich gemacht werden, durch übermäßige Bekleidung, wird zu häufig vernach⸗ 
läſſigt. In einigen Fällen wird zu viel, in andern zu wenig Bewegung 
während des Monatsfluſſes gebraucht. 

Die Schamhaftigkeit junger Leute und namentlich junger Frauen, dem 
Rufe der Natur zu folgen, verurſacht ſehr oft Nerven und Blutſtörungen. 
Kinder werden ſo erzogen, daß ſie die nothwendige Aufmerkſamkeit auf die 
Waſſerblaſe und den Darm, als etwas ſo geheim wie möglich zu haltendes 
anſehen lernen, und zu ſolcher Ausdehnung, daß, wenn nicht Plätze zur Hand 
ſind, welche gänzlich von Beobachtung ausgeſchloſſen ſind, junge Männer 
und junge Frauen oft einen ganzen Tag oder ſogar tagelang gehen, ohne 
den zwei wichtigſten Verrichtungen obzuliegen. Das Ende iſt, das Blut 


wird vergiftet durch das Einhalten und der Wiederaufnahme des Abfalls, 


die nervöſe Thätigkeit der Leber, Nieren. Därme und Waſſerbiaſe werden 
gelähmt, und wenn das Opfer ein Frauenzimmer iſt, ſo verdrängt die an⸗ 
gehäufte Maſſe in der Waſſerblaſe von Vorn, die in den Därmen ſich befin⸗ 
dende Laſt von Oben und Hinten, dieſes ſo zarte Organ, die Gebärmutter, 
und dann folgen alle Sorten Krankheiten, um das Leben unglücklich zu ma⸗ 
chen. Was für eine Geſellſchafts⸗Regel iſt es, welche die Menſchen lehrt, 
ſich der Verrichtungen zu ſchämen, welche ein allweiſer Schöpfer geſchaffen, 
um dieſes ſo vielſeitige Werk zu erhalten und in Thätigkeit zu ſetzen, das je 
von ſeiner Hand entſtanden? Iſt es wirklich eine unangenehme Arbeit, die 
nutzloſen Theile von Flüſſigkeiten und feſten Maſſen, welche wir in unſern 
Mund ſtecken, wieder wegzulaſſen? Wäre es nicht beſſer, unſeren Kindern 
zu lehren, ſich der Vielfreſſerei zu ſchämen, — ihre Lippen mit ſchmie⸗ 
rigen Taback zu verunreinigen, und ihren Athem mit den Ausdünſtungen 
ungeſunder Getränke beladen? Wäre es nicht beſſer, eine Thür vor jene 
Oeffnung zu ſtellen, wo ſo Vieles, welches ſchädlich iſt, eingenommen wird, 
als die Ausgänge zu verſtopfen, wo viel reinere Sachen weggehen ? Na⸗ 
mentlich, wenn entfernt vom Hauſe, unter Leuten welche ſie nie vorher ge⸗ 
ſehen und vielleicht nie wieder ſehen werden, find ſchamhafte junge Leute — 
und auch Alte mitunter — jo lächerlich in dieſer Beziehung; und weil Plätze 
für äußerliche Erleichterung nicht ohne Bemerken erreicht werden können, 
werden Unregelmäßigkeiten gebildet, welche ſie zuletzt zu den Betten und 
Doktoren bringen. Aeltlichere Leute, ausgenommen Einige mit falſcher 
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Scham ſehr ſtark verſehene Narren, geben dieſer Sache beſſere Aufmerk- 
ſamkeit, achten aber nicht genug auf ihre Kinder, um denſelben richtige Ein⸗ 
drücke zu geben. 

Erwachſene Kinder kennen ſich ſelbſt zu wenig, um ihre Nachfolger beleh⸗ 
ren zu können. Mütter, welche die Leitung der Kinder haben und welche 
deshalb alle nur möglichen Kenntniſſe des menſchlichen Körpers haben ſollten, 
verſtehen oft am Wenigſten davon. Malt Euch in Eurer Phantaſie Frauen 
vor, gut unterrichtet und in Erziehungskreiſen den Ruf von Verſtand und 
Bildung beſitzend, einen Arzt beſuchend, zitternd mit Aengſtlichkeit, da ſie 
einen Auswuchs entdeckt, von welchem ſie die ſchlimmſten Folgen befürchte⸗ 
ten. Eine Unterſuchung wird angeſtellt, und was ſie als Auswuchs betrach⸗ 
tet, ſtellt ſich einfach als die Clitoris heraus, in einem vollſtän⸗ 
dig geſunden Zuſtande und in der Lage die unſer Schöpfer derſelben anwies! 
Solche Fälle ſind mir in meiner Praxis vorgekommen. Eine junge verhei⸗ 
rathete Frau, von ſehr klarem Verſtande, wünſchte meinen Rath wegen eines 
Krebſes, und ſie hoffte, daß ihr Fall nicht unkurirbar wäre. Bei der Unter⸗ 
ſuchung ſtellte ſich heraus, daß es einfach die Clitoris war, obgleich etwas 
entzündet durch viele Verſuche ſie zu beſeitigen. Zuerſt war es nur das 
natürliche Organ, wie es bei allen geſunden Frauen gefunden wird, aber ſie 
konnte es nicht ſo laſſen, nachdem ſie es entdeckt, in dem Wahne, ſie müßte 
etwas dafür gebrauchen und die wachſende Empfindlichkeit ſchrieb ſie einem 
Krebs zu, welche Krankheit fie ſich einbildete,zu beſitzen. Frauen haben mich 
konſultirt, welche glaubten, daß der weiße Fluß ein einfacher, geſunder Ab⸗ 
lauf wäre. Mit ſolcher Unwiſſenheit auf Seiten der Mütter, namentlich 
wenn ſie jo durchweicht find mit dem geſellſchaftlichen Unſinn, können wir 
auf wenig Beſſerung in den Kindern hoffen. Wir müſſen ſchließlich auf die 
Schulen ſehen, als Mittel unſerer körperlichen Erlöſung, und wenn rich⸗ 
tige Mittel angewandt würden, von denen, welche über unſere Lehranſtalten 
Gewalt haben, jo kann viel in einer Generation geſchehen. Im Capitel 
„Verhütung der Krankheiten“ werde ich ſolche Vorſchläge machen, welche in 
allen Plätzen, wo junge Leute ſind und unterrichtet werden, allgemeine Beach⸗ 
tung verdienen. In einem ſolchen Lande, wie das Unſrige, würde Unwiſſen⸗ 
heit in ſolchen Lebensfragen gänzlich unentſchuldbar ſein, wenn die Vorſteher 
der Schulen und öffentlichen Lehranſtalten den rechten Weg verfolgen 
würden. 

Ich werde jetzt dieſen Aufſatz ſchließen, mit der Bemerkung, daß Vieles 
welches unter folgenden Abhandlungen kommt, eben ſo gut hierher gehörte, 
denn Unwiſſenheit liegt ihnen Allen zu Grunde. Aber unter verſchiedenen 
Abhandlungen kann größere Klarheit und Hervorhebung vieler Sachen ge⸗ 
geben werden, auf welche ich beſondere Aufmerkſamkeit zu leiten wünſche. 
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Die Verletzung der Sittlichkeit. 
Viele Leute haben die Idee, daß, wenn ſie nur den Geſetzen des Körpers 
einen einigermaßen ſchuldigen Reſpekt geben, daß es mit ihnen, in Bezug 
auf ihre körperliche Geſundheit, gut gehen 
S muß. Nur Wenige ſcheinen die Sympathie des 
moraliſchen und phyſiſchen Menſchen zu ver⸗ 
ſtehen. Wenn Jemand heute genügende Kraft 
beſitzt, das innere Gewiſſen zu unterdrücken, 
und nachdem er irgend ein großes moraliſches 
Unrecht begangen, ſich einer guten Nachtruhe er⸗ 
freuen kann, ſo bildet er ſich ein, daß er es 
immer wird thun können, und ſeine beſſere Na⸗ 
tur eben ſo leicht auch künftig unterdrücken. 
= Aber wenn auch keine anderen Urſachen ein⸗ 
> treten, fein Nervenſyſtem und daher auch fein 
Ein Menſch, der ſich beinahe Gemüth elendiglich empfindlich zu machen gegen 
im Dienſte des Teufels aufge⸗ alle ſolche Ueberſchreitungen, ſo thut es mit der 
e Zeit die zu dieſem Zwecke nöthige Kraft und 
er findet ſich ſchließlich in ſolch geiſtiger Hölle, daß ein Aufenthalt in der 
von den alten Theologen beſchriebenen, eine dankbare Erlöſung erſcheinen 
würde. Wir können nicht ununterbrochen etwas thun, von dem wir 
fühlen, daß es Unrecht iſt, ohne endlich (wenn auch manchmal langſam) jene 
nervöſe Kraft aufzureiben, welche uns heute in den Verletzungen der moraliſchen 
Sinne ſtützt. Wenn durch einen unehrlichen Lebenswandel ein Mann Reich⸗ 
thum erworben und hierdurch jenes Anſehen, welches Reichthum giebt, und 
während er in dieſer ganzen Zeit einen guten Geſundheitszuſtand bewahrte —. 
möglicherweiſe ausgezeichnete Geſundheit beſaß — fo bringt der Verluſt von 
Eigenthum, und jener Stellung, welche er hierdurch erreichte, ihn zum Nack⸗ 
denken und die Aerzte haben keine geringe Arbeit, ihn von den Krankhei⸗ 
ten zu befreien, welche ihn beinahe ſicherlich erreichen. Dann, wenn nicht 
eher, hält ihn die Stimme des Gewiſſens, welche er bis dahin halsſtarrig 
unterdrückt, wach in der Nacht, denn die Lehren, welche er von Tag zu Tag 
erhalten ſollte, werden in einen Moment zuſammengedrängt, und Schlafmit⸗ 
tel und ſchmerzſtillende Mittel ſind von keinem Nutzen, ſeinen Augenlidern 
Schlummer und ſeinem aufgeregten Nervenſyſteme Ruhe zu bringen. Es iſt 
auch nicht einmal genügend, daß die ſittliche Natur des Menſchen einfach 
erhalten wird, um einen Mann ſtark und edel zu machen. Sie muß aufge⸗ 
baut werden. Wie körperliche Uebung Muskeln erzeugt, ſo erzeugt ſittliche 
Uebung moraliſche Kraft, und dieſe moraliſche Kraft macht denſelben geiftig 
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erhaben, muthig und glücklich; und dieſer Gemüthszuſtand befördert Ver⸗ 
dauung, giebt einen regelmäßigen Pulsſchlag des Herzens, Thätigkeit der 
Leber und Nieren, volles und tiefes Athmen und muskulöſes Leben und 
Elaſticität. 

Es iſt nicht nöthig, daß ein Mann das thun muß, was ſein gewiſſenhafter 
Nachbar oder die Geſellſchaft ihm vorſchreibt. So lange wie die Menſchen 
nicht aus einer Form gegoſſen ſind, ſo lange werden auch verſchiedene Mei⸗ 
nungen vorherrſchen, und ein Jeder wird ſich durch Nachforſchung und Nach⸗ 
denken einen eigenen Maßſtab ſchaffen, ſeinem Weſen angemeſſen, oder 
wenigſtens von ſeiner Perſönlichkeit geändert. Es iſt nicht, was andere von 
Einzelnen von uns ſagen, oder was die Völker anderer Nationen von unſerer 
Nation ſagen, das uns groß, mächtig und glücklich machen kann. Es iſt, 
was wir in Bezug auf uns ſelbſt fühlen können; es iſt die Selbſtachtung, 
welche ein gutes Leben einflößt; wenn unſere Gewiſſen uns ohne Ausflucht 
ſagen können — Recht — ſo find wir ſogleich unüberwindlich — jo find 
wir glücklich — ſo ſind wir geſund. Der Beifall Anderer mag unſerer Eitel⸗ 
keit ſchmeicheln, in dem Augenblicke, wo wir denſelben als falſch angebracht 
erkennen; aber der Beifall des Gewiſſens ſenkt einen Schaft moraliſcher 
Kraft, ein unergründliches Vergnügen in den wirklichen Mittelpunkt der 
Seele. 

Es verkümmert den Menſchen nicht allein moraliſch in einem ſelbſtſüchtigen 
Beſtreben nach Reichthum oder eines anderen Zieles. Es verändert ſein An⸗ 
ſehen oder verhindert wenigſtens die Ausbildung eines edlen freien Blickes. 
Es iſt nicht nöthig, daß ein Menſch geſetzlich unehrlich handelt, während er 
jeden Nerv anſtrengt, um einen jelbftjüchtigen Zweck zu erreichen, ſondern die 
einfache Vernachläſſigung ſeiner moraliſchen Natur macht ihn ſo viel weniger 
als Mann, nicht nur in moraliſcher, ſondern auch in körperlicher Beziehung. 
Der Nervenreiz oder die Lebenskraft würde für dieſes eine Ziel ſeines Ehr⸗ 
geizes verbraucht und die verſchiedenen Organe des Körpers würden um das 
betrogen, welches ihnen mit Recht zukam, ſo daß eine zwerghafte Seele aus 
einem Körper ſchaut, welcher nicht völlig entwickelt iſt. Er braucht kein abge⸗ 
magerter Menſch zu ſein, er kann ſo dick wie ein Stadtrath ſein; wenn dieſes 
der Fall iſt, ſo wird viel von ſeinen Lebenskräften nöthig ſein, ſeine ſchwere 
Körpermaſſe zu veredeln. Iſt es euch nie aufgefallen, was für ein Unter⸗ 
ſchied zwiſchen einem guten fetten Manne und einem fetten Manne iſt, welcher 
ſeine moraliſche Natur vernachläſſigt hat? Von dem erſteren leuchtet die 
Seele wie ein Licht aus einem Fenſter, der letztere hat ebenſowenig geiſtige 
Abſtrahlungen, wie die Wachsfiguren in einem Kabinet, ſo daß die Sünden 
der Unterlaſſung wie die der Begehung gegen die Moral auch den Körper be⸗ 
einfluſſen. 
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Es giebt kaum noch einen zweiten Weg, auf welchem der moraliſche Menſch 
mehr gemartert wird, als in der Verfolgung von Reichthum und Stellung. 
In der That, dieſer Theil der Natur des Menſchen wird oft gänzlich geopfert, 
um die Zwecke in der konkurrirenden Welt zu erreichen. Henry Ward Beecher 
gab in einer ſeiner Predigten einiges recht Intereſſante in dieſer Beziehung. 
„Habt ihr je,“ fragte er, „Männer geſehen, wie ſie in dieſer Welt geſchaffen 
werden? Sie hatten keine große Weisheit; ſie hatten keine große Ehre; ſie 
hatten keinen großen Heldenmuth; ſie hatten keine große Geduld; ſie hatten 


keine große Sanftmuth; fie hatten keinen großen Reichthum der Liebe; aber 


ſie hatten eine eigenthümliche Art Scheinweisheit; ſie wußten ihre Hände da 
hineinzuſtecken, wo Schmutz gebildet wurde; ſie verſtanden Eigenthum zu 
erwerben; ſie verſtanden Schiffe und Häuſer zu bauen; ſie hatten ein eigen⸗ 
thümlich ſuchendes Auge; eine Art Wieſelklugheit; ſie ſind geſcheidt und ge⸗ 
witzt; es wurde von ihnen geſagt, daß ſie ſtrebſame Männer ſind; ſie bauten 
ſich auf nach den Urtheilen der Menjchen. Gebt einem Manne fünftauſend 
Thaler und ihr legt die Grundlage, worauf ihr ihn bauen könnt, ihr habt 
ſeine Füße erbaut; gebt ihm zehntauſend und ihr baut ihn bis zu den Knieen; 


gebt ihm fünfundzwanzigtauſend und ihr baut ihn bis zu den Schenkeln; 


gebt ihm einhunderttauſend und ihr habt ihn bis über das Herz gebaut; gebt 
ihm zweihunderttauſend und er iſt ganz und gar überbaut. Zweihundert⸗ 
tauſend baut einen Mann in dieſer Welt; zweihundert und fünfzigtauſend 
macht ſehr viel aus einem Manne; fünfhunderttauſend macht einen prächtigen 
Kerl, wie die Welt meint. Die große Schwierigkeit beſteht aber darin, daß 
die Menſchen es ſehr ſchwer finden, ſich auf dieſe Art aufzubauen, wenn auch 
die Materialien in den Augen Gottes nicht ſehr koſtbar ſein mögen. Und dann 
werden ſie ſo leicht niedergeriſſen. Wenn ein Mann nur das iſt, was er 


beſitzt, ſo nimmt es nicht viel, ihn zu vernichten. Ihr könnt einem Manne 


den Kopf abnehmen mit hunderttauſend Thalern; ihr könnt ihn in zwei Theile 
mit zweihundert und fünfzigtauſend ſchneiden; und mit einem Stoß von 
fünfhunderttauſend könnt ihr ihn ſo vernichten, daß nichts als Rauch übrig 
bleibt. 

„Es giebt tauſend und abertauſend Menſchen, von denen, wenn ihr deren 
Häuſer, Schiffe, Landeigenthum und fiskaliſche Kunſt und ſolche andere Eigen⸗ 
ſchaften, welche ſie nicht mit in den Himmel nehmen können und dort auch 
nicht gebrauchen können, ihnen wegnehmt, ſo wird nicht genug übrig bleiben, 
um ſie dort zu repräſentiren in Gerechtigkeit, Göttlichkeit, Glauben, Liebe, 
Geduld, Sanftmuth und ſolchen ähnlichen Eigenſchaften. Sie haben alle 
dieſe Eigenſchaften als Heizmaterial für ihre Maſchine verbraucht. Es war 
ihr Geſchäft, während ihres Lebens Redlichkeit zu opfern, damit ſie reich 
wurden; daß ſie Macht und Einfluß erreichten, daß ſie ihren Anhalt in der 
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Welt ausgedehnter und ſtärker machten; und wenn ſie dieſe Dinge, deren Er⸗ 
reichung all' ihre Kraft und Energie aufgeopfert wurde, nicht mit ſich ins 
Jenſeits nehmen können, was bleibt ihnen dann, womit ſie aus dieſer Welt 
gehen können? Ihr ſeht nicht nur einzelne Weſen dieſer Gattung, ſondern 
ganze Reihen ſolcher Inſektenmenſchen ſich gegenſeitig auf die Schulter 
klopfend, ſich gegeuſeitig bezeichnend und von einander als „unſere erſten 
Männer“, „unſere größten Männer“, „unſere einflußreichſten Männer“, „unſere 
ſtarken Männer“ ſprechen, und dennoch, wenn ihr fie von dem befreit, wovon 
das Grab ſie ſicher befreit, ſo bleibt nicht ſo viel von ihnen, um ſie mit dem 
Mikroskop wieder zu finden!“ 

Kennt ihr nicht gerade ſolche Leute? Erinnert euch an dieſelben in eurem 
eigenen Kreiſe, und fragt nicht, was dieſer oder jener Mann als Faktor in 
weltlichen Dingen, ſondern was fie in den Gegenſtänden werth find, wie fie 
Gott ſieht, was ſie werth ſind, wenn ſie nach ihrer Gerechtigkeitsliebe, Glau⸗ 
ben, Liebe, Geduld, Sanftmuth, ſolchen Dingen, welche in der ewigen Welt 
den Menſchen ausmachen, gemeſſen werden, würdet ihr nicht unter denſelben 
ſolche finden, daß, wenn ihre Selbſtſucht, ihre Herzloſigkeit, ihre erhaſchende 
Kunſt, ihre weltliche Weisheit von ihnen genommen würde, kaum etwas übrig 
bleiben wird? 

Es kommt häufig vor, daß ſolche Männer — Männer, welche anſtatt ſich 
ruhmvolle Namen zu erwerben, indem ſie moraliſche oder wohlthätige Zwecke 
verfolgen, nur ihre Namen auf Wechſel, Geſchäftsquittungen ſchreiben, ſie in 
Bäume ſchneiden, auf Ställe, auf Wände und auf rohe Sommerhäuschen 
malen, — zu einer Erkenutniß ihrer moraliſchen Armuth erwachen; dann 
kommt ein plötzlicher Sturz, ein Einbrechen von Stolz, Muth, Kraft, Ehr⸗ 
geiz und Erkennung deſſen, was ſie erreicht haben, daß die Geſundheit leidet, 
und oh, wie ſchwer, wie hart iſt es mit der Heilmethode, mit Medizin, mit 
der heilenden Elektricität, mit allen Mitteln und Wegen, welche die Wiſſen⸗ 
ſchaft und Geſchicklichkeit erfunden, ſolchen Männern aufzuhelfen. All' ihre 
Großmuth, all' ihre Menſchenliebe, all' ihre Liebe zu Gott, und jede gute Eigen⸗ 
ſchaft, welche fie mit zur Welt brachten, ſchmolz in dem glitzernden Haufen. 

Obgleich, wie vorher bemerkt, eine größere Neigung, die moraliſche Natur 
im Streben nach Reichthum und Stellung zu verletzen, vorherrſcht, in dieſer 
Welt des Stolzes und des Ringens, als auf irgend einem anderen Wege, ſo 
erſcheint eine Gleichgültigkeit in der Erhaltung und Verbeſſerung des gött⸗ 
lichen Funkens in uns in jedem Lebenspfade. Im Verhältniß giebt es wenige 
Männer und Frauen, welche wahrheitsliebend ſind. Wenige behandeln ihre 
Nachbarn mit wirklicher Gerechtigkeit; zu viele geben Gemüthsruhe augen⸗ 
blicklichen Vergnügungen hin; Tauſende thun täglich und ſtündlich was ſie 
als Unrecht erkennen. Nach allen dieſen Gewaltthätigkeiten der Moral folgt 
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Selbſtbeſchuldigung, Gewiſſensangſt, Unglücklichkeit, Schlafverluſt, Verluſt 
der Nervenkräfte, und endlich wird das ganze Syſtem mehr oder weniger an— 
gegriffen, für die Verrichtungen der Sünden, von denen wir Beſtrafung im 
nächſten Leben erſt erwarten und wo wir hoffen, daß ſie uns durch die Güte 
Gottes vergeben werden. Gegenwärtige Beſtrafungen werden überſehen oder 
anderen Urſachen zugeſchrieben. Sehr häufig find Leute krank ohne die Ur⸗ 
ſachen zu wiſſen, wenn, wollten ſie nur ihre Augen nach Innen kehren und 
ſich gründlich unterſuchen, ſo würden ſie finden, daß ihre körperlichen Unan⸗ 
nehmlichkeiten von Ungerechtigkeit gegen einen Nachbar oder von dem Be⸗ 
wußtſein, eine gute Gelegenheit, Jemand glücklich zu machen, vorübergehen 
ließen, herrühren. 

Nationen wie Perſonen leiden durch Unrechtthun. Regierungen verkürzen 
und ſchwächen ihre Kraft und zerſtören ihre Conſtitutionen durch Thaten 
der Ungerechtigkeit. Es ſcheint mir, daß nichts ſicherer in Krieg, Uneinigkeit, 
Deſpotismus und Blutbädern endigen kann. Wenn irgend ein Theil ſich ſo or⸗ 
ganiſirt, um andere Theile derjenigen Vergnügungen und Rechte zu berauben, 
welche ſie ſich ſelber anmaßen, was iſt natürlicher, als daß dieſe Unterdrückten 
ſich dagegen auflehnen, um dieſe Unterdrücker zu ſtürzen? Was kann in einem 
Volke gefahrvoller ſein, als ein anderer Theil des Volkes, welcher durch un⸗ 
gerechte Ausſprüche als nicht ſo gut, nicht ſo intelligent, nicht ſo fähig in 
jeder Weiſe, und für deren Verfolgung von Glückſeligkeit ihnen jene Rechte 
verweigert werden, welche ihre etwas ſtärkeren Nachbarn für ſich bean⸗ 
ſpruchen? Können wir vernünftigerweiſe ein Aufhören des Umwälzens, 
Krieges und Blutvergießens erwarten, wenn wir die Menſchen und unſere Nach— 
barn an der Kehle, anſtatt an der Hand greifen? Indem wir die Vorherr⸗ 
ſchung des Dünkels in der Welt bedenken, jeid ihr ſicher, daß ihr beſſer und 
verſtändiger ſeid, als der Mann, auf deu ihr euren Fuß haltet? Und wenn 
es ſo wäre, iſt es nicht einleuchtend eure Schuldigkeit, euren Fuß hinweg zu 
nehmen, ihm eine helfende Hand zu reichen und ihm die größte Ermun⸗ 
terung zur Verbeſſerung angedeihen zu laſſen? Wäre es nicht beſſer, das 
Geld, welches ihr den Soldaten und der Polizei zahlt, um ihn in Feſſeln zu 
halten, zu ſeiner Erziehung und Erhebung zu verwenden? Es ſollte heute ein 
ieder Regent auf unſerm Planet es als ſein Ziel machen, Religionsfreiheit, 
politiſche und ſociale Freiheit allen Völkern zu geben; wenn Unterdrückung 
von den Herzen aller Kinder Gottes genommen würde, würde jeder Einzelne 
4 feines Nachbars Recht ebenſo erkennen, wie er fein eigenes erkennt, der 

Schwerterklang des Schlachtfeldes zwiſchen ſtreitenden Nationen, die Stimme 
der Unduldſamkeit unter verſchiedenen Religionen, Streitigkeiten in den Ge⸗ 
ſetzen, würden alle von dem Gefühle der Güte und Glücklichkeit vertilgt wer⸗ 
den und dieſes würde viel dazu beitragen, die Geſundheit der Einzelnen und 
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die Wohlfahrt der Nationen zu heben. Dieſes, werdet ihr jagen, ift ein Ideal, 
gemälde und kann nicht verwirklicht werden, aber Selbſtverbeſſerung wird es 
thun. Wenn ein Jeder von uns jenen Theil der Aufmerkſamkeit, welchen 
wir unſern Nachbarn zuwenden, um dieſelben zu verbeſſern, uns ſelbſt geben 
werden, jo wird dieſes Reſultat mit der Zeit erreicht. Nationen beſtehen aus 
Einzelnen und wenn daher nur eine jede Perſon weiß, wie ſeine eigene Ge⸗ 
ſundheit und ſein eigenes Glück von dem Wohle ſeiner Nachbarn abhängt 
und er ſich ſelbſt gerechter, wahrheitsliebender, duldſamer macht, ſo wird die 
Geſellſchaft, Nation und Regierung ſchließlich wie ſie ſein ſollten. Wir ſagen 
zu leicht, weil unſere Nachbarn die goldene Regel nicht befolgen thun wir es 
auch nicht. Dieſes iſt hauptſächlich die Urſache, weßhalb ein beſſerer Zuſtand 
der Dinge nicht erreicht wird. Möge ein Jeder, der den Hang fühlt für Selbſt⸗ 
beſſerung, es gleich thun. Wenn keiner ſeiner Nachbarn es thut, ſo wird er 
genügende Entſchädigung in dem geiſtigen und körperlichen Wohlbehagen 
finden und wenn er von Ungerechtigkeit Anderer leidet, ſo leidet er ſicherlich 
nicht von Ungerechtigkeit gegen ſich ſelbſt. Ein tauſend ſolcher Menſchen 
würden in einer Generation zehntauſend und 
in ein paar Generationen bei Millionen gezählt 
werden? Warum zaudern, weil ſolches Werk 
nicht während unſerer Lebenszeit ausgeführt wer⸗ 
den kann? Weil die Neigung der Menſchen, auf 
Andere zu warten, iſt, welche den Anfang 
machen, geht die Welt mit unehrlichen Ver⸗ 
geltungen ihren Gang. Ich will eine Begebenheit 
hier erzählen. Während ich am Ladentiſche eines 
Kaufmannes ſtand, erzählte derſelbe einem Käufer, 
was für einen feinen Streich er gegen Jemand 
ausgeführt, der ihn betrogen hatte, wurde ich 
Zeuge der Erzählung dieſes unehrlichen Kunſt⸗ 
ſtückes, während deſſen ſeine Augen vor Freude 
funkelten. Er endigte mit der triumphirenden 
Frage: „Habe ich ihm nicht recht mitgeſpielt?“ 
Dieſes ſchien ebenſo an mich gerichtet zu ſein, wie 
an meinen Mitkäufer, und ich fühlte mich moraliſch 
verpflichtet zu antworten, wodurch das folgende 
Geſpräch herbeigeführt wurde. 

Göttin der Gerechtigkeit. „Ich denke nicht.“ 

Kaufmann. — „Nun, ich denke ja, denn er iſt der größte Schwindler in der 
Stadt; und ich freue mich immer, wenn ich ſolchen Leuten voraus bin. Er 
paßt immer auf eine Gelegenheit, einen kühnen Griff zu machen.“ 


| 
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„Aber von wem ſollen unehrliche Leute Lehren der Ehrlichkeit erhalten, 
wenn ein Jeder, welcher von Ihnen betrogen, wieder, ſobald ſich die Gele⸗ 
genheit bietet, ſich mit Gleichem rächt?“ 

Kaufmann. — „Das iſt Alles ganz ſchön, aber ich bin nicht der Mann, 
eine Gelegenheit vorübergehen zu laſſen, um mich mit einem Menſchen aus⸗ 
zugleichen, der mich übervortheilt.“ 

„Nun, dann beſtätigen Sie nur den Glauben der unehrlichen Leute, daß 
„alle Menſchen unehrlich find,” und ihre Wiedervergeltung verleitet -fie, 
ſobald ſich die Gelegenheit bietet, es ihnen wieder zu vergelten, und ſo 
ohne Ende weiter, bis der Tod dieſen Krieg beendet. Vielleicht, hätten Sie 
ihm die Gelegenheit gezeigt, welche ſich Ihnen geboten, um ſich mit ihm 
auszugleichen und es als Etwas erachtet, das zu thun Sie ſich nicht erniedrigen 
konnten, würde es die in ihm ſchlummernden Gefühle der Ehre erweckt 
haben; aber wenn nicht, ſo konnte er nicht ſeine Laufbahn des Schwindelns 
mit dem Gedanken, daß er ſo gut iſt wie andere Menſchen beſchönigen, denn 
er würde wenigſtens Einmal in ſeinem Leben auf einem geſchäftlichen Wege 
einen Mann gefunden haben, welcher weder rachſüchtig noch unehrlich war. 
In meiner Meinung, mein Herr, haben Sie eine goldene Gelegenheit vorü⸗ 
bergehen laſſen, um einem Nachbar Gutes zu thun.“ 

Die Unterredung endet mit einem nicht ganz verſtändlichen Murmeln, 
aber der Kaufmann, bei alledem, folgte nur einer ziemlich allgemeinen 
Geſchäfts⸗Regel. Sogar wo Geld kein Gegenſtand iſt, iſt die Luſt, ſich zu 
rächen, ſo ausgeprägt, daß Geſchäftsleute untereinander finanzielle Kunſtſtück⸗ 
chen treiben, einfach nur um diejenigen in ihrer eigenen Münze zu zahlen, 
deren Opfer ſie geworden in einigen früheren Handlungen. Wiedervergel⸗ 
tung mit ſolchem Geiſte, ausgeübt in der Geſchäftswelt, wo ſoll Unrecht 
enden? 

Es giebt keine Leidenſchaft, welche die ſittliche Natur des Menſchen ſo ein⸗ 
ſchrumpft und als Folge ſeiner vollen Körperentwickelung nachtheiliger iſt als 
Rache. Sie ſpitzt ſeine Seele wie einen vergifteten Pfeil ab, womit er jeder⸗ 
zeit bereit, ſeinen Nachbar zu beſchädigen. Sie pflanzt einen ſolch wilden 
Schein in ſeine Augen, wie eine Schlangen⸗Zunge; fie vertrocnet die Ge» 
ſichtsmuskeln und giebt ſeinem Unterkiefer einen unanſtändigen Vorſprung, 
es macht ihn zu einem Bankier der Hölle auf Erden, und ſeine Nachbarn un, 
freiwillige Theilnehmer ſeiner Dividenden. Ein rachſüchtiger Menſch hat 
alle Fähigkeiten, ſein eigenes Glück zu zerſtören und alles Wohlbehagen De⸗ 
rer, mit welchen er in Berührung kommt. 

Vielleicht iſt dies etwas, woran Wenige denken, aber es bezahlt ſich nichts 
beſſer, wenn es verſucht wird, als die Hebung der ſittlichen Natur. Beloh⸗ 
nung folgt auf den Fuße. Wie ſchon bemerkt, ein zufriedenes Gemüth und 
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beſſere Geſundheit belohnen ihn, und dann ſind es ja auch Diejenigen, wel⸗ 
che nach ihm kommen, deren Glücklichkeit von eben ſolch großer Wichtigkeit 
iſt, wie ſeine eigene, und das Werk, welches ſeine Seele erweitert, ſeinen 
Körper ſtärkt, ſein Nerven⸗Syſtem harmoniſch, ſein Blut reicher, ſeine 
Muskeln ſtärker macht, iſt es nicht aus dieſen Aufſätzen klar, daß ein fried⸗ 
fertiges, gerechtes, wohlwollendes Gemüth und ein reines Gewiſſen die 
ganze animaliſche Organiſation ſtärkt? 


\ 


Die Speiſen, welche wir effen. 


Wenn wir die Thatſache bedenken, daß der Menſch durch Gewohnheit om⸗ 
nivorus oder AREA) ift, beinahe ebenſo wie das Schwein, und daß 
er jährlich ungefähr achthundert Pfund Spei⸗ 
ſen, Flüſſigkeiten ausgenommen, verzehrt, ſo 
ſoll man nicht erſtaunen, wenn ich ſage, daß 
viele Störungen des Blutes durch den Gebrauch 
ungeſunder Speiſen hervorgebracht werden. 
Sehen wir, wie direkt die Speiſe in den Magen 
geht. Sie wird in den Mund geſteckt, durch⸗ 
kaut, gelangt in den Magen, wird hier ver⸗ 
daut, geht dann in den unteren Magen, wo ſie 
die Bruſtdrüſenſäfte antrifft, wird in einen Ka⸗ 
nal geſogen und direkt zum Blute gebracht, wo 
ſich die große Gurgel⸗Ader mit der Ader des Hal⸗ 
ſes an der linken Seite und der Hauptader des 

i linken Armes kreuzen. Dann ſehen wir, wie direkt 
es zur Aufbauung der Muskeln, Knochen, Nerven ꝛc. gebraucht wird. Oliver 
Wendel Holmes zeigte in der North American Review dieſen Wechſel ſehr ſchön 
an: „ Wenn,“ ſagte er, „der Leſer dieſer Zeitung noch ein Jahr lebt, ſo wird 
ſein ſelbſtbewußtes Haus an einer anderen Stelle ſein, wovon die Rohprodukte 
noch nicht geſchaffen ſind. Ein Theil ſeines Körpers, welcher ſein wird, reift erſt 
in dem Korne der nächſten Ernte. Einen anderen Theil ſeines Körpers 
kauft er oder läßt Andere für ihn in Geſtalt von eingepackten Kartoffeln kau⸗ 
fen. Ein dritter Theil ſoll erſt in den ſüdlichen Reisfeldern geſammelt wer⸗ 
den. Die Glieder, mit denen er laufen ſoll, werden erſt mit dem Fleiſche be⸗ 
kleidet, welches er von vielen Bewohnern der Ställe und Wieſen borgen 
wird, nichts von ihrem Schickſale ahnend. Sogar die Sprachorgane, mit 
welchen er ſo weiſe ſprechen, ſo beredt oder ſo tüchtig ſtreiten wird, müſſen 
erſt ſeinen geringeren Brüdern zum mäckern, zum brüllen und zu all den 
andern Ausrufungen des gefiederten und gehörnten Hoflebens dienen. Seine⸗ 
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Knochen find ſogar noch in großen Maſſen, in poſſe und nicht in eſſe. 
Ein Sack Phosphat von Prof. Mape, womit er ſeine Felder beſtellt, enthält einen 
großen Theil von dem, was ſein Skelett ſein wird, und noch mehr wie alles 
dieſes, der bei weitem größere Theil ſeines Körpers, iſt weiter nichts, als 
Waſſer und die Hauptbeſtandtheile ſeiner zerſtreuten Glieder müſſen in den 
Ciſternen, in den Flüſſen, am Boden des Brunnens oder in den Wolken der 
Luft geſucht werden.“ 

Die Schnelligkeit, mit welcher die Speiſen von heute, in dem Körper am 
folgenden Tage einverleibt find, ſollten uns in unerem Eſſen vorſichtig 
machen, wollen wir unſer Blut rein erhalten und die Atome, welche es bil⸗ 
den und unſeren Körper aufbauen, von Krankheiten frei halten. Wie vor⸗ 
ſichtig die menſchliche Familie im Eſſen und Trinken iſt, kann leicht geſehen 
werden, wenn wir uns zu den Tiſchen der civiliſirten und barbariſchen Völker 
ſetzen. In unſerer Heimath werden wir mit allen Sorten von gemiſchten 
Speiſen traktirt, getränkt mit den öligen Flüſſigkeiten des Schweines. 
Wenige von uns nehmen ſich Zeit, zu denken, daß es möglich iſt, daß zwi⸗ 
ſchen den verſchiedenen Fleiſchſorten, welche wir oft gleichzeitig dem Ma⸗ 


gen geben, ebenſo viel Unverträglichkeit beſteht, wie es während des 


Lebens der Thiere war. Ein vornehmes Mittageſſen enthält gewöhnlich 
dreierlei animaliſche Speiſen, in einigen Fällen Schildkrötenſuppe, dann 
Fiſche, dann Rinderbraten, dann Nebenſchüſſeln von Hammelfleiſch oder 
Kalbfleiſch oder Schweinefleiſch, u. ſ. w. Es kann vielleicht nicht bewieſen 
werden, aber es iſt vernünftig anzunehmen, daß jede dieſer Fleiſchſorten 
einen ruhenden Magnetismus beſitzen, ebenſo individuell in ſeinem Weſen 
wie es während deſſen Leben war. Wenn es ſo iſt, ſo müßte der Magen 
vieler Leute jeden Tag die Elemente der verſchiedenen glücklichen Familien ver⸗ 
höhnen in ſolcher Abſonderung des Magnetismus. Vornehm zu leben, heißr 
unrichtig zu leben. 

Laßt uns jetzt zudringlich in die Küche unſerer Nachbarn blicken. Der 
Cbhineſe füttert feinen Magen mit Katzen, Hunden, Ratten, Hayfiſchen, Fle⸗ 
dermäuſen und Raupenſuppen. Auſtralier und viele andere Völker eſſen 
Schnecken, Schlangen, Mäuſe, Würmer u. ſ. w. Die Japaneſen ziehen 
grüne Pfirſiſche, Aprikoſen und Pflaumen den reifen vor, wahrſcheinlich als 
Gegenſatz zu unſerer Liebhaberei, unreife Gurken zu eſſen. Ein Reiſender 
unter den Indianern der Felſengebirge Nordamerika's, oder ein Gaſt der Leute 
in Zanzibar, ſchnalzt ſeine erſtaunten Lippen über geſchmortes Hundefleiſch, 
ohne zu wiſſen, woraus es beſteht. Jemand, der Afrika beſucht, kann einen 
Teller zarten jungen Affenfleiſches erhalten; während die Nordpolbewohner 
ihren Beſucher mit verfaulendem Robben- und Wallfiſchfleiſch, Rennthiermilch, 
Thran und halbausgebrüteten Eiern delektiren. Die Eingeborenen Suri⸗ 
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nams eſſen Kröten, und die Hottentotten halten geröſtete Raupen für beſſer 
als ſüße Sahne. Fröſche werden von den Franzoſen, von den Chineſen und 
von vielen Leuten in Europa und Amerika gegeſſen. In letzter Zeit haben 
die Franzoſen angefangen Schnecken zu eſſen, da ſie noch beſſer wie Fröſche 
ſein ſollen. Ein Hundert Tauſend werden täglich von Burgund und der 
Champagne nach Paris befördert. Auf der Magney⸗Pflanze in Mexico lebt ein 
großer gelber Wurm, welchen die Eingeborenen eſſen und ihn Maguey⸗Butter 
nennen Ein Correſpondent der Tribune iſt dafür verantwortlich, daß Kai⸗ 
ſer Maximilian davon gekoſtet haben ſoll. In der That, unter anderen 
komiſchen und fremden Speiſen, können auch noch die Elephanten, Hyppopo⸗ 
tamuſſe, Giraffen, Zebras, Antelopen, wilde Ameiſen, Leoparden, Löwen, 
Alligatoren, Crokodile, Schlangeneier, Wildkatzen, Panther, Wolf, Stink⸗ 
thiere, Ratten⸗Gehirn, Stachelſchwein, Vogelneſter, Heuſchrecken, Grasmücken, 
Spinnen und beinahe alle Inſekten genannt werden; und die Chineſen find, 
fo ökonomiſch, die Chryſalis des Seidenwurmes zu eſſen, nachdem das Cocon 
abgewunden iſt In New York wurden die Eingeweide junger Thiere von 
Vielen als Delikateſſe gegeſſen. Charles Louis Napoleon Achille Murat, 
Sohn des großen franzöſiſchen Generals, welcher die letzten Jahre ſeines 
Lebens in Florida zubrachte, erklärt wie folgt: 

„Pferdefleiſch, gut — Hund, Fuchs und Katze, nur mittelmäßig — Stiuf- 
thier, ziemlich gut — Habicht, erſter Klaſſe — Krähe, zweiter Klaſſe — Tau⸗ 
ben, Amſel, Elſter, erträglich, und“ fügt er hinzu, „obgleich ich kein Vorur⸗ 
theil habe, Mauſefalk iſt nicht gut.“ 

Beinahe alle vorſtehende Thiere enthalten wirkliche Nahrungsbeſtandtheile 
und viele davon find nicht ungeſund. Einige davon find. bedeutend beſſere 
Nahrung als unſer eultivirter Geſchmack uns bietet. Um das Leben zu erhal⸗ 
ter, brauchen wir einfach Nahrung, weiche Zuderftoff, Eiweisſtoff u. ſ. w. mit 
einer richtigen Menge von Salz, Schwefel, Eiſen, Kalk, Phosphor u. ſ. w. 
gemiſcht, enthält. Was wir aber namentlich vermeiden ſollen, iſt krankhafte 
Nahrung. i 

Eine der gewöhnlichſten Urſachen der Blutunreinigkeiten, iſt Schweinefleiſch. 
Es iſt geſagt worden, alle Dinge wären für einen weiſen Zweck erſchaffen. 

Dies iſt ſicherlich wahr, aber Schweine wurden nie zum Eſſen geſchaffen. 
Wi: leſen, das Chriſtus dieſelben gebraucht, um Teufel zu erſäufen. Sie 
konnten nie zu einem beſſeren Zwecke verwandt werden. Als Nahrungsmittel 
verurſacht Schweinefleiſch einen äußerſt ſchädlichen Einfluß im Blute, es mit 
Kohlenſäure anfüllend und Skropheln beladend. Das Schwein iſt kein ges 
ſundes Thier. Von ſeiner Geburt an iſt es ein unermüdlicher Allesfreſſer, 
um ſeinen eigenen Hunger zu ſtillen, findet Alles in Feld und Rinne, wenn 
auch noch jo ſchmutzig, einen willkommenen Platz in ſeinem Magen. Es 
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tigt Schmutz, wandelt in Schmutz und ift ſelbſt eine lebende Schmutzmaſſe. 
Wenn wir daher uns daran erinnern, daß unſere Glieder und Organe von 
unſeren Tellern aufgeleſen werden, daß unſere Körper davon aufgebaut wer— 
den, was wir eſſen, was für ein Schwein⸗Eſſer wird ſich mit dem Gedanken 
glücklich ſchätzen, daß er nach den phyſiologiſchen Lehren ein Theil des 
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Der Gebrauch für Schweine, 
1 ſiehe St. Matthäus, 8. Kapitel, 32. Ve 8. 


Schweins iſt. „Wir wurden oft auf dem Tiſche ſervirt. Ein jeder Einzelne 
iſt buchſtäblich eine Maſſe belebter Gerichte; er iſt ein Auszug unzähliger, 
Mahlzeiten; er hat ſich ſelbſt geſpeiſt, im Mittagbrot und in der That — wie 
unmöglich es auch ſcheinen mag, er ſprang wieder und wieder in ſeinen eige⸗ 
nen Hals hinein.“ 

Aus der früheſten Kunde der Schweine wurden ſie ſchon für ein Thier ge⸗ 
halten, daß mehr wie jedes Andere ſkrophulös iſt. Dieſe Krankheit, den 
Schweinen ſo eigen, ehe ſie einen Namen erhielt. ging derſelben Krankheit in 
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der menſchlichen Familie ſo weit voraus, daß, als ſie ihr Erſcheinen in Letzte⸗ 
rer machte, ſie den griechiſchen Namen des Schweins erhielt, als denjenigen, 
welcher am Beſten dieſe Krankheit bezeichnete. Verſchiedene Krankheiten ſind 
verſchiedenen Thieren eigenthümlich. Katzen werden von Krämpfen heimge- 
ſucht, Hunde, mehr wie andere Thiere, von Tollheit oder Waſſerſcheu; 
Pferde von Drüſen und Aufſchwellungen; die Kuh von Schwindſucht und 
Hörnerfäulniß; Schaafe von der Lungenfäule; Hühner von Blinoheit und 
Kopfanſchwellung; Skropheln iſt die gewöhnliche Krankheit der Schweine. 
Die Krankheiten anderer Thiere ſind gewöhnlich der Art, daß ſie von den 
Schlächtern oder ſchon vorher als unbrauchbar zur Speiſe zurückgeſtellt wer. 
den, ausgenommen Schweinehändler. Dieſes iſt namentlich, weil die 
Skropheln der Schweine nicht immer entdeckt werden können, und auch von 
der bekannten Gleichgültigkeit der Schweineeſſer, von dem häufigen Erſcheinen 
der Drüſen, Geſchwüre im Schweinefleiſch, nicht Notiz nehmend Wenn der 
Menſch von Knochen und Lungenfäulniß angegriffen wird, ſo muß Rind und 
Hammelfleiſch genau beachtet werden. Zu was für eine Ausdehnung die 
Krankheiten der verſchiedenen Thiere deren Fleiſch vergiftet, kann kaum be⸗ 
rechnet werden, Profeſſor Gamgee behauptet: „daß ein Fünftel des gewöhn⸗ 
lichen Fleiſches in Groß⸗Brittanien — Rind⸗, Kalb⸗, Hammel⸗ und Lamm⸗ 
fleiſch — krankhaft iſt; während Profeſſor Gerlach angiebt, daß in Berlin 
ebenſo viel krankes wie geſundes Fleiſch verzehrt wird.“ Es iſt als natürlich 
anzunehmen, daß, wenn Skropheln durch einfache Berührung einer kranken 
Perſon anſteckt, die Berührung ſkrophulöſer Speiſen im Munde und Magen, 
unausbleiblich das Syſtem eines unvorſichtigen Eſſers anſtecken muß. Eine 
Thatſache unter den Phyſiologen iſt wohl bekannt, daß es das unverdaulichſte 
Nahrungsmittel iſt, welches im Magen aufgenommen werden kann. 
Schweinefleiſch wird auch als mit Würmern angefüllt bezeichnet. Es tödtete 
eine große Menge Einwohner in Deutſchland und nicht Wenige in anderen 
Ländern, unſer Eigenes mit eingeſchloſſen. Unſer Conſul in Elſinore berich⸗ 
tete unſerm Staatsſekretär über die Angelegenheit und die Männer der Wiſ⸗ 
ſenſchaften an beiden Seiten des Atlantiſchen-Oceans, putzten ihre Brillen, 
holten ihre Mikroskope hervor und nach einer Unterſuchung des angeklagten 
Schweines fanden ſie, daß es Nachkommen derſelben Teufelchen zu enthalten 
ſchien, welche in deren Vorfahren an jenem Hügel geſchickt wurden. Die 
Figuren 13 und 14 zeigen, wie dieſe Kerle unter dem Mikroskop ausſehen. 
Sie werden Trichinen genannt und die Krankheit Trichiniaſis getauft. Die 
Schmarotzer ſind ſo winzig, daß ſie jeden Theil des Syſtemes erreichen kön⸗ 
nen und ſie wurden von einem Augenzeugen in ihren Folgen ſo beſchrieben: 
„Dieſe Durchlöcherung einzelner Theile von millionen Würmchen, wird von 
mehr oder weniger heftigen Erſcheinungen begleitet, je nach der Geſundheit des 
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Opfers. Während ſie durch die Haut der Gedärme ihren Weg nehmen, ſtellt 
ſich heftiges Abführen ein, ähnlich einer Arſenik Vergiftung und viele Leute 
wurden unſchuldiger Weiſe deshalb in Verdacht gezogen, wenn Leute, denen 
Speiſen in ſolcher Bewandtniß zubereitet, ſo erkrankten. Während die Würm⸗ 
chen durch die Muskeln gehen, verurſachen ſie ähnliche Empfindungen, wie der 
Rheumatismus, Krampf, Schwäche oder gänzlichen Verluſt der Bewegung, 
ähnlich wie Lähmung eintritt, und ſind die Zahlen der Trichinen groß, ſo 
entſteht Eutkräftigung und Tod. Perſonen, mit nur wenigen dieſer unangeneh⸗ 
men Bewohner, kommen mit einigen dieſer unangenehmen Symptome davon, 
werden mit der Zeit wieder geſund und ein kleiner Theil ihrer Muskeln entfernt 
und vergrößert, zeigt ſie in ihrem Endpunkte angelangt nnd den verſchiedenen 
verkalkenden Umwandlungen unterworfen, welche den Trichinen eigen iſt.“ 
In 1865 nahm die Trichinenkrankheit die Form einer Epidemie in Deutſch⸗ 
Fig. 13. land au, und behandelte auch 
= viele Leute auf diejer Seite des 
Atlantiſchen Oceans ziemlich 
rauh. Solche Fälle kamen in 
Männliche Trichine. dieſer Stadt zum Vorſchein, in 
Theilen von Pennsylvania und ausgebreitet im Weſten, wo Schweinfleiſch 
eine Hauptſpeiſe des Volkes ausmacht. Ein wiſſenſchaftliches Unter⸗ 
ſuchungscommittee in Chicago erklärte, daß von zwölfhundert unterſuchten 
Schweinen eins in achtundfünfzig mit dieſen Schmarotzern behaftet gefunden 
wurde; und der Rath dieſes Committees war, daß im Kochen des Schweine⸗ 
fleiſches die Trichinen ordentlich zu Tode gekocht würden. 160° Fahrenheit 
wurden als genügend angeſehen. (Gekochte Trichinen ſollen ein ebenſo gu⸗ 
tes Eſſen abgeben als die geröſteten Raupen der Hottentotten !) Andere Un⸗ 
terſucher erklärten, daß Schweinefleiſcheſſer mit jedem Quadratzoll achtzehn⸗ 
tauſend Trichinen verſchluckten, und daß zehn aus fünzig Schweinen ſo ver⸗ 
ſorgt wären worauf eine Zeitung folgendermaßen antwortet: „Wenn es 
wahr iſt, daß von fünfzig Schweinen zehn krank ſind oder mit Trichinen ver⸗ 
f jehen, während in 
8 Deutſchland von 
hundert nur vier 
Gleicherweiſe behaf⸗ 
tet find, jo tft Cho⸗ 
lera gar nichts ges 
gen dieſe Trichinen⸗ 
krankheit. Mikroskopiſche Würmer Millionenweiſe zu verzehren, iſt keine 
ſpaßhafte Sache, ſogar für die Millionen, welche einen hohen Preis für zolche 
Speiſe bezahlen müſſen; wenn aber Millionen Würmer uns aufeſſen, wenn fi 


Weibliche Trichine und ihre Jungen. 
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uns in das Grab hinein eſſen und dort uns anderen Würmern überlaſſen, um 
uns im Grabe zu eſſen, ſo wird der Spaß zu gedehnt für genügende Würdigung.“ 

Die Entdeckung der Trichinen und deren fatale Folgen, brachte eine auf⸗ 
geregte Für⸗ und Gegen⸗Partei hervor und in einer der Verſammlungen der 
Berliner Fleiſcher-Geſellſchaft legte ein berühmter Profeſſor die beſten Mittel 
vor, um die Trichinen unſchädlich zu machen. Ein Dr. Urban erklärte hier⸗ 
auf, daß die ganze Geſchichte mit den Trichinen ein Schwindel wäre, und daß 
er jede beliebige Menge trichinenhaltiges Schweinefleiſch eſſen würde; als 
ihm aber ein Stück angeboten wurde, wollte es ihm doch nicht recht 
einleuchten, und es wurde berichtet, daß er es ausſchlug, aber der 
Spott der Verſammlung veranlaßte ihn, ein kleines Stückchen zu koſten, 
worauf er eiligſt den Saal verließ und in einer benachbarten Apotheke 
ſich eine ſo ſtarke Brechdoſis geben ließ, daß ſeine Freunde außer Sorge für 
ihn ſein konnten.“ Dennoch ſchien es ſolche Perſonen zu geben, welche 
die Gegenwart der Schmarotzer im Schweinefleiſche anerkannten, aber mein⸗ 
ten, daß eine tüchtige Abkochung dieſelben unſchädlich machen würden. Es iſt 
wohl wahr, daß die Trichinenkrankheit in Deutſchland mehr der Thatſache zu⸗ 
geſchrieben werden kann, daß das Schweinefleiſch ſo viel roh gegeſſen wird, in 
Schinken, Würſten ꝛc. Meine eigene Meinung iſt, daß die Trichinen nicht wieder 
belebt werden im menſchlichen Syſteme nach 
Abkochung, ausgenommen, daß ſolche Un⸗ 
reinligkeiten im Blute vorherrſchen, um 
deren Exiſtenz möglich zu machen. Die Ur⸗ 
ſache, warum das Schwein ſo ausgedehnt 
von denſelben heimgeſucht wird, iſt, daß es 
ein ſo unreines Thier iſt. Dieſelben Schma⸗ 
rotzer wurden theilweiſe in anderen Thieren 
gefunden, wie in Kaninchen und der Katze. 
Wenn Jemand ſkrophulös iſt oder andere 
Unreinigkeit im Blute beſitzt, ſo iſt es 
wahrſcheinlich, daß die Trichinen in ſeinem Syſteme ſich wiederbe⸗ 
leben, wie dieſelben auch gekocht ſein möchten, ausgenommen abſolute 
Verbrennung. Maden gedeihen nur in Fäulniß, und wenn ſie in eine 
Wunde gerathen, ſo beſchränken ſie ſich nur auf die kranken Faſern. Ebenſo 
glaube ich, iſt es mit den Trichinen; dieſelben haben nur eine Anziehung in 
ſolchen Perſonen, deren Blut entzündet und unrein iſt, in denen die Geſund⸗ 
heit der Muskelfaſer angegriffen iſt, und möglicherweiſe ſind die ſchlechten 
Gewohnheiten der Menſchen ſo verbreitet, daß ein Jeder davon befallen wer⸗ 
den kann, wenn er rohes „ ißt, maine von dieſen Schmarotzern 
heimgeſucht wird. 


Freie Trichinen. 
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Wenn eingewendet wird, daß in Pflanzen und im Waſſer und beinahe 
allen Sachen, welche wir eſſen, Animalkula beherbergt werden, ſo antworte 
ich, daß die im Waſſer und Pflanzen vorkommenden Weſen leicht von den 
Magenſäften vernichtet werden, während 
Schmarotzer, welche im Fleiſche leben, 
nicht jo zerftört werden. Eier der 
Letzteren getrocknet und gekocht, wenn 
in den Magen gebracht, werden ebenſo 
leicht ausgebrütet, als wenn ſie nicht ge⸗ 
kocht oder getrocknet wurden. Die Ani⸗ 
malkula des Waſſers oder deren Pflan⸗ 
zen, haben kein ſolch' zähes Leben. 
Die Schwächſte der Säuren oder Aka⸗ 
lien zerſtört ſie. 

Es iſt nicht unmöglich, daß Trichinen, nachdem ſie in den Magen gelangt 
find, ſich in andere Würmer verwandeln. Es wurde behauptet, daß Band- 
würmer nur Diejenigen heimſuchen, welche Schweinefleiſch eſſen, und daß 
die Israeliten, welche nicht das Fleiſch der Schweine eſſen, nie von dieſen 
Schmarotzern geplagt werden; daß Hunde, welche viel Schweinefleiſch er- 
halten, Bandwürmer bekommen, und daß die Verſuche eines Herrn Küchen- 
meiſter in Zittoria an einem verurtheilten Verbrecher, welche mit großer 
Sorgfalt und genauer Beachtung aller Umſtände angeſtellt wurden, die That⸗ 
ſache bewieſen, daß ausschließliche Schweinefleiſch⸗Kahrung den Bandwurm 
erzeugt.“ 

Die vorangehenden Bemerkungen wurden in Bezug auf die beſte Sorte 
von Schweinen gemacht; wie ſoll ich nun aber von den in Brennereien ge⸗ 
fütterten berichten? Ich habe Heerden dieſer aufgeblaſenen Geſchöpfe in Cin⸗ 
einnati zum Schlachthauſe treiben geſehen. Eine Heerde aufgedunſener, 
kranker, verdummter Menſchen würde einem anſtändigen Zuſchauer nicht 
mehr Uebelſein verurſachen. Die Haare dieſer Geſchöpfe ſind gewöhnlich 


Angeſteckte Muskel. 


dünn und zerſtreut und die Haut ſieht der eines beſtändigen Säufers ähnlich. 


Mir wurde von den Schlüchtern Cineinnati's erzählt, daß Geſchwüre und 
Drüſen nicht ſelten im Fleiſche gefunden werden. Einige haben dieſelben 
von der Größe eines kleinen Apfels, bis zu einem Kohlkopf groß. Wenn 
mit dem Meſſer geöffnet, ſo fließt übelriechende Maſſe heraus. Aber dieſe 


kranken und aufgedunſenen Leichen ſind zum Verkaufe groß gefüttert, und mit 


Scham ſei es geſagt, machen einen der gewöhnlichſten Nahrungsmittel un⸗ 


ſerer großen Städte. So mancher Schweine⸗Eſſer wurde von ſeiner Vor⸗ 


liebe für Schweinebraten, Schweinefüße, Schwartenmagen u. ſ. w. gänzlich 
kurirt nach einem einmaligen Beſuche der großen „Schweineſtadt“ Amerika's. 
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Vor einigen Jahren verlor ein Herr in Rockingham, Virginia, fünf 
Stück Rindvieh und einige Milchkühe, indem er denſelben erlaubte, mit den 
Schweinen in einem Felde zu laufen. Die Schweine kauten die Kornſtau⸗ 
den und ließen fie am Boden liegen. Dieſe wurden von dem Vieh aufge 
nommen, gefreſſen und verſchluckt. In kurzer Zeit trat ein Jucken des Kür, 


Fig. 17. 


Das ungeſunde Paar. 


pers ein, ſie fingen an, ihre Köpfe zu reiben, der Hals ſchwoll an und in 
kurzer Zeit nachher, trat der Tod ein! Ihre Krankheit könnte als eine hef⸗ 
tige Vergiftung durch Skrophula bezeichnet werden, welche ſie von dem 
Gifte erhielten, womit die ſchmutzigen Schweine die Kornähren verunrei⸗ 
nigten. Dennoch wird dieſe Speiſe als eine geſunde und ſchmackhafte von 
der Mehrheit der civilifirten Welt angeſehen! Wie können wir dem barba⸗ 
riſchen Indianer das Eſſen von Schnecken und Schlangen vorwerfen, oder 
dem Mexikaner, welcher Butter aus Maguey⸗Würmern ſich bereitet, wäh⸗ 
rend die Civiliſation das Schweinefleiſch als Nahrung duldet. Es wird 
vom Dr. Adam Clark, welcher eine heftige Abneigung gegen Schweinefleiſch 
beſaß, erzählt, daß er einmal den Segen vor Tiſch ſprechen ſollte, wo das 
Schwein die Hauptbeſtandtheile der Mahlzeit bildete, er ſagte: „O Gott! 
wenn Du dasjenige ſegnen kannſt, was Du in dem Geſetze verdammt, ſegne 
dieſes Schwein.“ 

Es wurde gejagt, daß kein Thier erſchaffen worden, welches an ſich krank; 
haft war. Dieſes mag wahr ſein; aber einige Thiere, von ihrer älteſten 
Geſchichte, wurden als mit Krankheit behaftet dargeſtellt; und im ganzen 
Thierreiche zeigt ſich dieſes nicht deutlicher, als im Menſchen und Schweine 
Wenn ich in gleichem Maße überzeugt bin, daß die Menſchheit durch das 
Eſſen der Schweine ungeſund iſt, ſo glaube ich ebenſo, daß, wäre das 
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Schwein vollſtändig geſund, ſo würde es mit der Zeit krank werden, wenn 
es Menſchen eſſen würde. Beide, der Menſch und das Schwein find unauf⸗ 
hörliche Eſſer, und ſchmutzigen Gewohnheiten erlegen. Für Letzteres 
giebt es keinen beſſeren und bezeichnenderen Ausdruck, als Ferkel oder 
Schwein. Um es ſo ſchwer wie möglich zu machen, wird dieſes Uebermaß 
im Freſſen in jeglicher Weiſe unterſtützt. Viele Landleute ſperren ihre 
Schweine in kleine Ställe ein, damit ſie nicht ihr Fett ablaufen. Was würde 
aus einem Menſchen in ſolchem Zuſtande werden? Könnte ein Menſch ſo 


Fig. 18. 


Schaafe — angenehm für das Auge und geſund für den Magen. 


eingeſperrt und gefüttert werden, ohne einen aufgedunſenen und kranken 
Körper zu bekommen? Es iſt ähnlich dem Stopfen der Gänſe, wie es in 
Deutſchland geſchieht. Sie werden in ſolch' kleinen Behälter gebracht, daß 
fie ſich nicht drehen oder wenden können, und dann mit einer Art Nudeln fe 
lange geſtopft, bis fie mit Fett beladen find. Dann werden fie als im rich⸗ 
tigen Zuſtande betrachtet, um gegeſſen zu werden. Kann irgend ein Ges 
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ſchöpf ſo behandelt werden, ohne krank zu werden? Ein gutmüthiger Land⸗ 
mann aus Kentucky ſchreibt mir, daß er und alle ſeine Nachbarn beſtändig 
Schweinefleiſch eſſen und dennoch mit vollkommener Geſundheit und langem 
Leben geſegnet ſind. Ich antworte, mit langem Leben vielleicht geſegnet, 
aber nicht gänzlich frei von Krankheit. Dieſelben Landleute fragen mich 
häufig, und erklären, „Dr., ich bin nicht krank, aber ich werde von Rheu⸗ 
matismus geplagt.“ Ein Anderer ſchreibt, „Ich bin ein Bild der Geſund⸗ 
heit und meine Nachbarn würden mich auslachen, wenn ſie wüßten, daß ich 
mich an einen Arzt wendete, aber ich werde vom Katarrh geplagt.“ Ein 
Anderer hat Geſchwüre, ein Anderer Würmer, ein Anderer Salzfluß, ein 
Anderer Geneigtheit zu einem Halsübel, und ſo weiter, aber Alle behaupten, 
in der beſten Geſundheit zu ſein! Es giebt aber ohne Zweifel Schweine⸗ 
fleiſch⸗Eſſer, welche anſcheinend von keiner Krankheit befallen ſind. Obgleich 
die ſkrophulöſe Unreinigkeit ſich in ihrem Blute feſtſetzt, ſo findet ſie keine 
Gelegenheit zum Ausbruch und wird ſogar in ſolcher Unthätigkeit den 
Kindern vererbt. Diejenigen namentlich, welche den Boden bearbeiten, 
durch Uebung geſtärkt, durch friſche Luft zähe gemacht, und durch thätige 
Ausdünſtung der Poren, von vieler Unreinlichkeit befreit, mögen ſkrophu⸗ 
löſe Gifte bis zu hohem Alter in ſich beherbergen, ohne von deren Anweſen⸗ 
heit zu leiden. Aber wie iſt es mit ihren Knaben, welche Komptoire in den 
Städten errichten oder eine ſitzende Kunſt oder Handwerk erlernen? Habt 
Ihr nie bemerkt, wie häufig dieſe Sprößlinge kräftiger Eltern, noch ehe ſie die 
Mittagshöhe ihres Alters erreichen, zu Grunde gehen? Andere Urſachen 
mögen häufig dieſes Ende herbeiführen, aber wenn vererbte Unreinigkeiten 
im Blute ſtecken, werden ſie nicht leicht thätig und kommen ſie nicht eher in der 
Geſtalt von Krankheiten zum Vorſchein? Innere oder äußere Krankhei⸗ 
ten treten in ſolchem gebundenen Leben eines Komptoir's oder Ladens viel 
eher hervor, als auf den weiten Feldern der elterlichen Heimath. Eine 
Frage von nicht geringer Wichtigkeit iſt es, wie viel die Krankheiten in den 
Städten von den Eltern der jungen Leute herrühren, welche die geſunde 
Beſchäftigung des Ackerbaues betreiben. 

Hammelfleiſch ſollte allgemein für Schweinefleiſch eintreten. Es iſt leich⸗ 
ter verdaulich, und kann als ein geſundes Fleiſch angeſehen werden. Es 
kann auch mit weniger Unkoſten als das Schweinefleiſch hergeſtellt werden 
und giebt mehr Nahrungsſtoff. Schaafe brauchen kein Korn, nnd können 
während des Winters von Heu, Rüben u. ſ. w. erhalten werden. Es iſt 
wahr, das Schwein frißt den Abfall der Küche, aber eine Maſſe Korn wird 
dennoch nöthig, um es fett genug zu bekommen. Schaafe eſſen alles, was 
als Speiſe zu gebrauchen iſt von dem Küchenabfall, und die Vorbereitung 


für den Schlächter iſt billiger. 
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Als Regel iſt das Fleiſch der Pflanzenfreſſer geſünder, als das der Fleiſch⸗ 
und Allesfreſſer. Der Gebrauch animaliſcher Speiſen jeglicher Art, wird 
von Vielen als ſchädlich betrachtet. Daß es nicht für die Erhaltung des 
Menſchen abſolut nöthig iſt, davon bin ich vollſtändig überzeugt, ebenſo 
ſicher bin ich, daß ein mäßiger Gebrauch kein körperliches Uebel nach 
ſich zieht, aber beinahe überall wird es zu viel gebraucht. In unſerem 
Klima und in ſüdlichen Gegenden, ſollte wenig oder gar kein's gebraucht 
werden, während des Sommers und im Winter giebt es genug Hitze erzeu⸗ 
gende Pflanzen⸗Speiſen, um für Diejenigen auszureichen, welche Pflanzen 
als Nahrung vorziehen. Dennoch kann Rind, Hammel, Lamm, Geflügel 
und ſogar Pferdefleiſch, wenn nicht im Uebermaße genoſſen, als gutes, ge⸗ 
ſundes Nahrungsmittel betrachtet werden. Prof. St. Hilaire aus Paris 
befürwortet Letzteres ſehr ſtark als Nahrungsmittel. Er ſagt, während 
der franzöſiſchen Kriege wurde es verwundeten Soldaten mit gutem Er⸗ 
folge gegeben. In Kopenhagen, Wien, Hamburg, Süd⸗Amexika und vie⸗ 
len anderen Plätzen, wird Pferdefleiſch in ziemlich großen Maſſen gegeſſen. Dieje⸗ 
nigen, welche über dieſe Speiſe ihre Naſe rümpfen, würden, wenn ſie die Pferde 
vom Stalle und ein Schwein von der Goſſe nehmen, wohl eher dem er⸗ 
ſteren als dem letzteren Thiere, den Vorrang zum tranchiren geben. 

Profeſſor Liebig ſagt: „Es iſt ſicher, daß drei Männer, wovon einer eine 
volle Mahlzeit von Rindfleiſch und Brod, der zweite Käſe oder Salzfiſch und 
der dritte Kartoffeln genommen, eine Schwierigkeit, welche ſich ihnen ent⸗ 
gegenſtellt, von ganz verſchiedenen Standpunkten anſehen. Die Wirkungen 
der verſchiedenen Nahrungsſtoffe iſt im Gehirne verſchieden nach den verſchie⸗ 
denen Beſtandtheilen der Speiſe. Ein Bär zeigte einen ſehr ſauften Charakter, 
während er mit Brod gefüttert wurde, aber nachdem er Fleiſch erhielt, wurde 
er böſe und ſogar ſeinem Wärter gefährlich. Die Fleiſchfreſſer ſind kampfes⸗ 
luſtiger, gewöhnlich ſtärker, muthiger und mehr der Widerſpenſtigkeit geneigt, 
als Pflanzenfreſſer. In ähnlicher Weiſe unterſcheiden ſich Eingeborene, 
welche hauptſächlich von Pflanzen oder Fleiſchſorten leben.“ Wäre der Menſch 


von der Natur als ein kämpfendes Thier beſtimmt, ſo hätte er Krallen und 


Hauer wie ein Eber erhalten. Der übermäßige Gebrauch des Fleiſches iſt 
daher eine Sünde, denn es veranlaßt den Menſchen, ſeine Pflichten zu ver⸗ 


i geſſen und den Verſtand zu berauſchen. 


1 


Es iſt Vieles für und gegen die Nothwendigkeit einer Fleiſchnahrung ge⸗ 
ſchrieben worden. Es ſcheint mir, die Gegner haben das beſte der Argumente. 


Pflanzen enthalten alle nothwendigen Beſtandtheile der Nahrung in Zu⸗ 


ſammenſetzungen oder in Verſchiedenheit gegeſſen, und enthalten mehr Nah⸗ 
rungsſtoff als Fleiſchſpeiſen. Nach den Unterſuchungen Liebigs und anderer 
berühmter Chemiker, enthalten Erbſen, Bohnen und Linſen mehr Blut 
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erzeugende Eigenſchaften per Pfund als Fleiſch, Weizen ungefähr eben ſo 
viel, Hafermehl, Graupen, altes Brod und Kornmehl ungefähr halb ſo viel, 
und die Wärme hervorbringenden Elemente ſind in der Kartoffel mehr ent⸗ 
halten, als im Fleiſche, während Brod, Erbſen, Linſen, Gerſte, Bohnen, 
Sago, türkiſcher Weizen, Hafermehl, Reis mehr wie das doppelte und drei⸗ 
fache der Wärme per Pfund erzeugen als Fleiſch. Beinahe alle Pflanzen, 
welche für den Tiſch gebraucht werden, enthalten mehr feſte Maſſe als Fleiſch. 
Thatſachen unterſtützen den Vegetereaner. Ein großer Theil des Volkes 
in Irland koſtet kaum Fleiſch; Kartoffeln, Hafermehl und Kohl bildet ihre 
Nahrung. Viele Aſiaten leben von Reis und Pflanzenölen. Die Lazzaroni 
von Neapel mit aller ihrer Unreinlichkeit, Faulheit und Sittenloſigkeit er⸗ 
halten eine gute phyſiſche Erſcheinung mit einer Brod- und Kartoffel⸗Nah⸗ 
rung. Die Türken leben faſt nur von Pflanzen, Früchten und Nüſſen. Ein 
Reiſender erzählt: „Kräftige Fleiſchſuppen, Braten, irgend Etwas, von dem 
ein Europäer des Weſtens lebt, werden nie in einem türkiſchen Bazar geſehen.“ 
In verſchiedenen Theilen der Ver. Staaten leben Leute, welche animaliſche 
Nahrung gänzlich bei Seite laſſen, mit Ausnahme von Eiern, Milch und 
Butter, und einige derſelben gebrauchen auch die Letztere nicht. Mir begegnete 
einſt ein junger Deutſcher, welcher von Weizenkleienbrod, Früchten und Nüſſen 
lebte, und ſich kräftig dabei befand. D. N. Martin, ein Gymnaſt und Phre⸗ 
nologe, lebte ausſchließlich von Vegetabilien. Er nahm ſchließlich eine gänz⸗ 
liche Fruchtdiät an. Pfeffer, Moſtrich und andere Gewürze ſcheinen nur ge⸗ 
geſſen zu werden mit Hülfe des Fleiſches. Dem Fleiſch ohne dieſelben würden 
nur Wenige Geſchmack abgewinnen. | 

Befürworter der Fleiſchſpeiſen behaupten, daß die Bildung der Zähne und 
des Magens darauf hinweiſen, daß der Schöpfer den Menſchen dazu beſtimmt; 
aber die Zähne und der Magen des Drang-Utang, welche denen des Menſchen 
gleich find, veranlaſſen denſelben dennoch, ſich gänzlich vom Fleiſche zu ent⸗ 
halten. Nach Cuvier ſind: „Des Menſchen Zähne Frucht, der Kühe Zähne 
Gras, des Löwen Zähne Fleiſch und des Schweines Zähne Alles zermal⸗ 
mend.“ Fleiſch verurſacht nach vielen Beſchreibungen dieſelben Empfindungen 
im Gehirne wie alkoholiſche Getränke. Irländer, welche früher nur von 
Pflanzenſpeiſen gelebt, werden häufig, wenn ſie in die engliſche Armee eintreten, 
vom „Fleiſchfieber“ befallen; da die Lebensweiſe ſo viel ſtimulirender iſt, als 
diejenige, an die fie gewöhnt. 

Es giebt eine anſcheinende Nothwendigkeit und in vielen Fällen eine 
wirkliche Nothwendigkeit, in denen Fleiſchſpeiſen unerläßlich ſind. Dieſes 
rührt ohne Zweifel von den Gewohnheiten unſerer Voreltern her. Das Kind 
eines Trunkenboldes erbt häufig deſſen Leidenſchaft und es kann leicht ge⸗ 
glaubt werden, daß ein Kind von Fleiſch eſſenden Eltern es ſich wenigfiens 
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8 
einbildet, daß es ohne Fleiſch nicht leben kann. Dieſe Nothwendigkeit mag 


wirklich, anſtatt eingebildet fein. Wie ein Patient mir einſt ſagte, Krankheit 
wäre ſein natürlicher Zuſtand und Medizin ſeine Nahrung. Opiumeſſen 
wird eine Nothwendigkeit durch die Umwälzung, durch welche das Syſtem von 
dieſem narkotiſchen Stimulant untergeht. Was auch die wirkliche Abſicht 
des Schöpfers war, ſo bin ich feſt überzeugt, daß eine Zeit kommen wird, in 
der wir als eine Race Kannibalen betrachtet werden. Kein Mann und keine 
Frau von edlem Geiſte und gefühlvoller Natur kann den Fleiſcherladen mit 
feinem Schauſpiel von körperloſen Kalbs⸗, Schweins⸗ und Ochſenköpfen, 
ſeinen blutenden und halb geſchundenen Thierleichen, der weißen, blut⸗ 
beſpritzten Schürze des Fleiſchers, der ſein großes Meſſer ſchwingt, ohne ein 
Gefühl des Schauderns betrachten und einer Empfindung der Selbſt⸗Ver⸗ 
dammung ſich erwehren, daß er oder ſie hierzu behülflich ſind. Dem Hunde 
macht es Vergnügen zu bellen und zu beißen, der Inſtinkt der Katzen zeigt 
ſich, in einer hinterliſtigen Weiſe ſchwächere Thiere anzufallen und zu ver⸗ 
nichten; es iſt die Natur der Boa⸗Conſtriktor, Tauben, Kaninchen und anderes 
kleines Gethier Buſhelweiſe zu verſchlingen; es iſt die Natur der großen Fiſche, 
die kleineren zu verzehren u. j. w. Iſt es aber nöthig, um die Lebensmaſchine 
des höchſten Geſchöpfes Gottes in Bewegung zu halten, daß dieſes gegen⸗ 
ſeitige Blutwerk ungehindert ſeinen Gang nimmt? 
Was für eine Entſchuldigung für den Menſchen, der von dem Baume über 
ſeinem Haupte die ſaftigen Früchte ſchütteln kann, welche da ſind, um reif in 
dig. 19. ſeine Hände zu fallen; der von 
dem Weinſtock Trauben des de⸗ 
liciöſen Weines pflücken kann, 
welche alle Elemente der Speiſen 
enthalten, ſo vorbereitet, wie 
nur die gute alte Dame Natur 
ſie zubereiten kann; der den rei⸗ 
chen Boden aufpflügen und 
F durch Anpflanzen reiche Erndten 
nahrhafter Pflanzen und gol⸗ 
denen Kornes erndten kann; und 
unter der Oberfläche des dunklen 
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Bodens nahrhafte Wurzeln, fähig, Wärme und Nahrung ſeinem Körper zu 
geben; der reiche Fleiſch⸗ und Oeltheile in den verſchiedenen Nüſſen finden 
kann, welche alle Elemente des Fleiſches und Fettes in ſich beherbergen; was 
für eine Ausrede, frage ich, für den Menſchen, mit all dieſem Ueberfluſſe zur 
Hand, den mörderiſchen Inſtinkten der niedrigen Thierwelt nachzuahmen 
und kannibaliſch von ſchwächeren Thieren zu leben! Es giebt eine Ausrede, 
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und nur Eine, welche für einen Menſchen dieſes Jahrhunderts gelten kann, 
nämlich: fleiſcheſſende Vorfahren und in Fällen fleiſcheſſende Vielfräße. Wie 
ſchon bemerkt, ſcheint es bei einigen Perſonen eine vererbte Nothwendigkeit 
zu ſein. Ich habe aber die Hoffnung, daß der Menſch einmal dieſer Noth⸗ 
wendigkeit entwächſt. Die Morgenröthe des Millenniums kann nicht auf⸗ 
gehen, während der Menſch ſeine Hände und Arme roth mit Blut der ge⸗ 
ſchlachteten Thiere emporhebt. Der erfindungsreiche Yankee wird ſchon einen 
Erſatz für Leder entdecken, für Knochen und Elfenbein giebt es ſchon die 
Menge. Millionen Männer und Frauen würden heute aufhören, Fleiſch zu 
eſſen, wenn ſie die Thiere, welche ſie eſſen, ſchlachten ſollten. Haltet einen 
Augenblick und ſeht, wie das Schlachten geſchieht. Hier iſt eine Beſchreibung 
in einem Tagesblatt: „Bei Ankunft der Thiere werden ſie von den Eiſen⸗ 
bahnwagen in den Hof getrieben, wo ſie gewöhnlich bleiben bis ſie verkauft 
oder geſchlachtet werden. Ehe ſie getödtet werden, werden ſie zu acht oder 
zehn Stück in einen Verhau von ungefähr zehn Fuß Quadrat getrieben. Eine 
Reihe dieſer Einzäunungen zieht ſich dem Gebäude entlang, unmittelbar 
hinter den Schlachthäuſern. Wird ein Thier gebraucht, ſo wird es entweder 
bei den Hinterfüßen in die Höhe gezogen, oder es wird geſpießt. Sind es 
wilde Thiere, ſo nimmt der Schlächter ſeinen Platz über den Thieren. Sein 
Speer iſt eine eiſerne Stange, ſechs Fuß lang, einen Zoll im Durchmeſſer, 
am Ende wie ein Auſternmeſſer geſchärft. Der tödtliche Fleck ift gerade hinter den 
Hörnern, welchen der Speer oft nicht trifft. Jemand ſeinen Speer in einen 
ſolchen Haufen Thiere werfen zu ſehen, verurſacht Uebelſein. Häufig werden 
verſchiedene Rinder im Kopfe und den Augen durchbohrt, ehe ein einziges 
davon ſtirbt. Die Verwundeten, nachdem ſie ſo lange gewartet, bis die Reihe 
an ſie kommt, werden einer nach dem andern abgeſchlachtet, die Ueber⸗ 
lebenden friſche Wunden erhaltend. Ein weſtlicher Zeitungsredakteur nennt 
dieſes Behandeln „die teufliſche Marter eines ungeſchickten Schlächters.“ 
Wenn es nur ſo wäre, würde ich Amen ſagen, ſo ſcheint es aber eher eine 
teufliſche Marter unſchuldiger Thiere zu ſein. „Das Rind wird nicht allein 
maltraitirt; häufig werden die Schweine auch geſpießt und häufig in kochendes 
Waſſer geworfen, ehe fie todt find. Die Fleiſcher behaupten, daß nur wilde 
Thiere geſpießt werden, Beſucher der Schlachthäuſer bezeugen das Gegen⸗ 
theil. Sogar die Winde iſt ein barbariſches Inſtrument. Eine Schlinge wird 
mit dieſer an die Hinterfüße des Thieres gelegt, die Maſchine wird in Gang 
gebracht, das Thier ſtürzt, und nachdem es lebendig in die Höhe gezogen, 
wird fein Hals abgeſchnitten. In Cincinnati ſchlagen die Fleiſcher die Schweine 
mit einem langſtieligen Hammer auf den Kopf, aber in Chicago,“ denkt der 
Schreiber, „werden die ſtummen Thiere menſchlich getödtet. Ein Tau, wel⸗ 
iches durch einen Ring am Boden geht und mit der Winde in Verbindung 
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iſt, wird um die Hörner des Ochſen befeftigt. Dann dreht ein Mann eine 
Kurbel und das Thier wird janft in das Schlachthaus geführt, wo, mit einem 
Schlage, es zu Boden fällt. Der Henker verfehlt nie ſeinen Fleck, denn der 
Kopf wird durch den Ring unbeweglich feſt gehalten.“ 

Landleute, welche auf ihren eigenen Beſitzungen ſchlachten, gebrauchen ge⸗ 
wöhnlich mehr Schonung; aber unter den beſten Umſtänden, das Hals- 


abſchneiden der Lämmer, das Gehirneinſchlagen der Rinder, das Kopfabhacken 
des Federviehes, kann nicht geſchehen, ohne die Gefühle der janften und wohl⸗ 
erzogenen Leute zu verletzen. Es iſt unnütz, von ſolcher mörderiſchen Arbeit 
als menſchlich gethan zu ſprechen, ind ſolche Folgen hat dieſes Handwerk 
auf die ſogenannten Fleiſcher, daß ſie in einigen Staaten nicht als Geſchwo⸗ 
rene in einer Sache, welche das Leben eines Verbrechers betrifft, angenommen 
werden! 

Anſer menſchlicher Mr. Bergh, welcher jo viel dazu beigetragen, die Thier- 
quälerei abzuſchaffen, ſchreibt an Dr. Holmes: — „Ich glaube, wie Sie es 
thun, daß das Aufhören des Fleiſches als Speiſe für die ganze Menſchheit 
eine Wohlthat wäre. Indem ich in Gegenden war, wo Fleiſch ſelten, wenn 
überhaupt, gegeſſen wird, und indem ich den ſanften Charakter dieſer 
Leute, verbunden mit ihrer Kraft und Ausdauer, wahrgenommen habe, bin 
ich der feſten Ueberzeugung, daß das Schlachten der Thiere und das Eſſen 
ihres Fleiſches viel dazu beiträgt, die fittlichen und körperlichen Krankheiten zu 
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ſchaffen, welche die Menſchheit angreifen. Ich hatte einen Araber der Wüſte 
zwölf Meilen neben meinem Pferde laufen, und der muntere Burſche hatte 
nie Fleiſch gekoſtet: Ich für meinen Theil,“ fährt Mr. Bergh fort, „kann 
Fleiſch der Gewohnheit wegen eſſen; aber die geringſte Spur von Blut in 
demſelben, oder wenn es nicht ordentlich gekocht, verurſacht mir Appetitlo⸗ 
ſigkeit. Möge jede Generation weniger Fleiſch eſſen, bis endlich das Leben, 
welches nicht viel beſſer als das eines Kannibalen iſt, gänzlich einem Menſchen 
würdigen Platz macht. — Um die Reinheit des Blutes zu erhalten, wird Fett 
zu viel in den Speiſen verwandt. Schwache Magen mahnen laut an, wenn 
Reform in dieſem Punkte nöthig, während kräftige Magen ihreArbeit getreulich 
verrichten, und die Unreinlichkeit in's Syſtem befördern, um Geſchwüre und 
andere Krankheiten zu verurſachen. Fett wird nicht im Magen verdaut, 
ſondern einfach geſchmolzen und vom Blute aufgenommen. Eine gewiſſe 
Menge iſt nothwendig, um das Gehirn zu verſorgen und das Abnutzen des 
Syſtems zu hindern, aber fettes Fleiſch und ſchwere Saucen, ſind abſolut 
ſchädlich. Animaliſche Fette find Nichtleiter der Elektrieität, und verhin⸗ 
dern eine gute Einwirkung des Stromes, welcher dem Magen vom Gehirn 
zur Verdauung zugeſchickt wird. Eier, Milch, Butter und Pflanzen, ent⸗ 
halten alle nöthigen Fettbeſtandtheile, um die Körpermaſchine in gehöriger 
Ordnung zu halten. 

Die Speiſen wirken ſo auf uns ein, d aß nicht genug Obacht auf dieſelben 
gegeben werden kann, namentlich über Beſtandtheile und die Regelmäßig⸗ 
keit, mit der wir ſie nehmen. Ein Zeitungskorreſpondent ſchrieb einmal, 
daß viel von unſerem Benehmen den Speiſen zugeſchrieben werden kann, 
welche wir bekommen. Bonaparte ſchrieb den Verluſt einer Schlacht einem 
ſchlechten Mittag zu, welches ſeine Verdauung ſtörte und ſein Gemüth be⸗ 
einflußte. Wie viel von unſerer falſchen Beurtheilung, unſerer Unfreund⸗ 
lichkeit, unſeren Grauſamkeiten, unſerer Gedaukenloſigkeit und Leichtſinn 
mögen von ſolch' ähnlicher Urſache entſtehen. Wir effen etwas, das den Zu⸗ 
ſtand des Magens ſtört. Durch den Magennerv wird es augenblicklich das 
Gehirn beeinfluſſen. Grämlichkeit folgt Freundlichkeit, und unter deren 
Einfluß begehen wir das, was uns in andern Augenblicken gänzlich fremd 
und unſeren Geſühlen zuwider ſein würde. Die Verdauungsſtörung kann 
die Leber angreifen. Hiermit ſymphatiſirt das Gehirn auf's Lebhafteſte. 
Das Gemüth wird ſauer, der Verſtand beſchränkt, Vorurtheil geſtärkt, gute 
Eingebungen unterdrückt, Selbſtſüchtigkeit wird eine chroniſche Krankheit. 

Das Gefühl der Wohlthätigkeit ſtirbt aus; wir leben nur unſeretwegen; wir 
bekümmern uns nicht um Andere, und dieser ganze Naturumſchwung iſt eine 
Folge untauglicher Speiſen.“ Lange Zwiſchenräume während der verſchie⸗ 
denen Mahlzeiten ſollten vermieden werden. In großen Städten iſt es die 
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Gewohnheit der Kaufleute, von 8 oder 9 bis 4 oder 5 Uhr ohne Eſſen zu ge⸗ 
hen. Drei Viertel der Kaufleute New⸗Yorks ſpeiſen nicht Mittag vor 5 
Uhr und ein großer Theil derſelben nimmt kein zweites Frühſtück. Dr. 
Combe und „Houshold Science“ bringen folgendes: „Die Hauptregel, um 
die Zeiten und Häufigkeit der Mahlzeiten feſtzuſtellen, iſt, dieſelbe den wirk⸗ 
lichen Bedürfniſſen des Syſtems, wie es durch Alter, Geſchlecht, Geſundheit 
und Lebensweiſe bedungen wird, und von dem Wiederkehren des wirklichen 
Appetits, anzupaſſen. Frühſtück ſollte bald nach Erwachen genommen 
werden, da das Blut durch die ſechs oder acht Stunden des Schlafes am 
meiſten verarmt. Der Magen wird gewöhnlich binnen vier Stunden von 
den nahrhaften Elementen verlaſſen, es mag aber ein oder zwei Stunden 
länger danern, ehe das Blut einen friſchen Zuſchuß verlangt. Thätige Ar⸗ 
beit, in welcher körperlicher Verbrauch ſchneller eintritt, verlangt öfters Nah⸗ 
rung, als Perſonen, welche mehr eine ſitzende Lebensweiſe haben, und Kin⸗ 


der gebrauchen Nahrung häufiger wie Erwachſene. Zu lange Enthaltſam⸗ 


keit ſchärft den Appetit, ſo daß die Gefahr des Uebereſſens eintritt. Einige 
nehmen kein zweites Frühſtück aus Furcht, ihr Mittag zu ſtören, während, 
was ihnen gerade Noth thut, iſt, daß fie ſich den Mittagsappetit verringern. 
Iſt die Zwiſchenzeit der Mahlzeiten jo lang, um wirklich Hunger zu verur- 
ſachen, jo jollte etwas dagegen genommen werden, um dem Appetit zu ge⸗ 
nügen und ein Zuvieleſſen zu verhindern. Spätes und ſchweres Abendbrod 
ſollte nie ſtattfinden; thätige Verdauung und Schlaf, ſtören ſich gegenſeitig, 
weil dann die Ausathmung des Kohlenſtoffgaſes am niedrigſten und Stoff 
austauſch am meiſten gehindert iſt. Das überladene Blut wied nicht erleichtert, 
und ſtört die Ruhe des Gehirns, ſchwere, unordentliche Träume verurſachend 
und Alpdrücken, gefolgt von Kopfweh und übler Laune, treten am Morgen 
ein. Es giebt aber auch den entgegengeſetzten Fehler des Spätaufbleibens 
und müde, hungerig und mit einem ſchlaffen Gefühle zu Bette zu gehen, 
wodurch ein ruheloſer, unerquicklicher Schlaf verurſacht wird. Ein wenig 
leichte Nahrung, ungefähr zwei Stunden vor Schlafengehen, kann beide 
Uebel beſeitigen.“ 

Es wurde geſagt: —„Der Trägheit Männer ſind Teufelsmänner; und 
es kann vom Magen gelten, daß, wenn er nichts zu verdauen hat, er Unheil 
anſtiftet.“ Die Verdauungsſäfte müſſen etwas haben, womit ſie arbeiten 
können, und wenn keine Speiſe im Magen iſt, ſo greifen ſie die inneren 
Magenwände an, eine Gereiztheit und ſogar Entzündung hervorbringend. 
Es iſt wahr, daß ſie nicht in großer Ausdehnung vom Magen ausgeſchieden 
werden, außer wenn Speiſen zugegen ſind, aber genügend, badet die Haut 
des Magens zu jeder Zeit, um Störungen zu verurſachen, wenn der Magen 
zu lange ohne Speiſe bleibt. Dieſe Flüſſigkeit wirkt auf die Speiſen, wie 
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die Säuren in einer galvaniſchen Batterie auf Zink wirken. Wenn das 
Letztere nicht häufig verſilbert wird, ſo wird es bald aufgezehrt. So mit 
dem Magen; wenn nicht mit Speiſe verſorgt, ſo bringen die Magenſäſte den 
feinen Magenhäuten Unheil. Es iſt beſſer vier Mahlzeiten zu nehmen, als eine 
zu lange Zwiſchenzeit bei drei eintreten zu laſſen. Das Frühſtück ſollte bald nach 
dem Aufſtehen genommen werden. In ſumpfigen Gegenden namentlich iſt das 
Syſtem vor dem Frühſtücke den Einflüſſen der Kälte, ſchlechten Ausdünſtungen 
u. ſ. w. ausgeſetzt und empfänglich. Speiſe ſollte nicht nach ſchwerer Arbeit 
genommen werden, ohne eine kleine Pauſe der Ruhe, ebenſowenig ſollte 
gleich nach der Mahlzeit ſchwer gearbeitet werden. Zu viel Speiſe über⸗ 
wältigt das Nerven⸗Syſtem, ebenſo wie zu viel Arbeit. Summa ſummarum, 
wir müſſen mehr darauf achten, was wir eſſen, zu welchen Zeiten wir eſſen, 
wie viel wir eſſen, wenn ein geſunder Zuſtand des Blut- und Nerven⸗Syſtems 
beſtehen ſoll. Alles zu reguliren, giebt es keine genaue Regel. Ein wenig 
genaue Beobachtung des Erwachſenen wird ihm bald zeigen, was am 
Beſten zu ſeinem Körper paßt. Ein langes Leben würde häufiger ſein, als 
ein Erreichen vieler Güter, wenn die Menſchen nur halb ſo viel hierauf 
achteten, als auf wachſende Erndten und Geldangelegenheiten. 


Anſere Getränke. 

Ein richtiges Verſtändniß der Wirkungen der verſchiedenen Flüſſigteiten, 
welche wir trinken, wird den Leſer befähigen zu begreifen, wie viel dieſelben 
mit Hervorbringen von Nervenſtörungen und. 
Blutunreinigkeiten zu thun haben. Es iſt ge⸗ 
ſchätzt worden, daß Jedermann ungefähr 1500 
Pfund Flüſſigkeiten per Jahr trinkt. Alle dieſe 
werden durch das menſchliche Syſtem filtrirt, 
nahrhafte und giftige Beſtandtheile iu demſelben 
zurücklaſſend. Der chineſiſche Thee bildet das 
Hauptgetränk der nördlichen Staaten und Brit⸗ 
tiſch Nord-Amerika. In Central⸗Amerika, Cho⸗ 
kolade, und in Süd-Amerika wird meiſtens 
der Thee Paraguay's getrunken. In den ſüd⸗ 
lichen Staaten und Weſt⸗Indien und einer 
großen Klaſſe Adoptiv-Bürger Nord-Amerika's, 

Die alfi welche iſt der Kaffee das Lieblingsgetränk. In Frank⸗ 

reich, Deutſchland, Schweden und der Türkei 
iſt der Kaffee hauptſächlich vorherrſchend; in England, Rußland und 
Holland der Thee; in Spanien und Italien die Chokolade, in Irland die 
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Cokushülſen. Der chineſiſche Thee wird in den Himalayen und in Sibi⸗ 
riens Steppen getrunken, und wohl von mehr Menſchen wie alle anderen Ge⸗ 
tränke eines Volkes. In Sumatra wird Kaffeeblätterthee getrunken und in 
Mittel⸗Afrika, in Abiſſynien, gebrauchen die Ethiopier Chaat. In Theilen 
Afrika's machen die Eingeborenen ein Getränk von dem Safte einer Platane, 
Pombe genannt. Dieſe wird als die Speiſe und der Saft der Pombe als das Ge⸗ 
tränk des Volkes genannt. Pombe wirkt berauſchend, und ein Reiſender er⸗ 
zählt, daß kein Mann von Stande ordentlich den Tag für vollbracht hält, 
wenn er nicht auf Pombe geſeſſen, d. h. beſoffen war! In Mexiko wird 
Magnez ebenſo viel getrunken, wie Bier in Deutſchland und ebenſo hoch ge- 
ſchätzt. Am Rio Grande kauen die Indianer eine von den Weißen „Brannt⸗ 
wein⸗Wurzel“ genannte Pflanze, welche dieſelben berauſchenden Eigenſchaften 
beſitzt. In allen civilifirten Ländern werden Malz und Schnapsſorten aller 
Art in enormen Maſſen getrunken. Branntwein kann in Wahrheit als Vor⸗ 
läufer der Civiliſation angeſehen werden. Wo der Agent der Religion oder 
des Handels vordringt, kriecht Civiliſation mit der Branntweinflaſche vor⸗ 
aus. \ 
Schriftſteller und Redner find häufig übertriebene Säufer. Der Verfaſſer 
des Gedichtes „Der Rabe“ ſtarb in einem trunkenen Zuſtande. Einer der be⸗ 
redteſten Männer der Ver. Staaten, dem eine engliſche Verfaſſerin einſt ihren 
Handſchuh zugeworfen, als Zeichen ihrer Bewunderung ſeines Rednertalentes, 
ſtarb ehe ihn die Welt halb kannte, in Folge ſtarken Trinkens. Gluck, der 
Componiſt, zog ſeine Begeiſterung aus Champagner. Southey und Coleridge 
tranken übermäßig Rum und Byrons Gehirn wurde mit Gin durchgeweicht, 
während er ſeine Dichtungen ſchuf. Rabelais ſagte: „eſſen und trinken ſind 
meine einzigen Quellen.“ „Ennius, Aeſchylus und Cato erhielten ihre Begei⸗ 
ſterung durch Trinken; Mazzerai hatte immer eine große Flaſche Wein neben 
ſich, er trank davon bei jeder Seite, welche er ſchrieb.“ Es braucht nicht zu 
überraſchen, wenn Jemand entdeckte, daß Talent und Verrücktheit eng ver⸗ 
bunden und wir ſo viele ſehen, welche glauben, daß, um Talent zu zeigen, 
ſie ſich nur zu betrinken brauchen. Wir wollen nun aber die ee und 
Wirkung der verſchiedenen Lieblings⸗Getränke ſehen. 

Thee und Kaffee. — In dem 16. Jahrhundert wurde der Thee ar in 
Europa von den Portugieſen eingeführt, obgleich vor dieſem Zeitpunkte 
warme Getränke von verſchiedenen Kräutern bereitet wurden. Kaffee wurde 
zu ungefähr derſelben Zeit in Südeuropa eingeführt, die Perſer erhielten ihn 
aber von Ethiopien ſchon im 8. Jahrhundert. Unverfälſchter Thee, wie er 
auf den Tiſch kömmt, enthält Gummi, Trauben⸗Zucker, Tannin und 
Theine; und Kaffee, wie er zum Gebrauch kömmt, enthält Fett, flüchtiges 
Oel, Zucker, (ſowie er von Wein, Honig und den meiſten ſäuerlichen Früchten 
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gewonnen werden kann), Dertrine und Caffeine. Die Theine des Thees und 
die Caffeine des Kaffees, enthalten die Elemente, welche der Galle entſpre⸗ 
chen. 

Der Enthuſiasmus, mit welchen dieſe beiden Getränke geprieſen wurden, 
möge hier intereſſant fein. Ein kluger Chineſe, mit Namen Lo Pu, wel⸗ 
cher den kochend heißen Thee vor tauſend Jahren ſchlürfte, ſagte von ihm, 
„er befänftigt das Gemüth und harmoniſirt den Geiſt, vertreibt Mattigkeit, 
belebt Müde, erweckt Ideen, verhindert Schläfrigkeit, erleichtert und ſtärkt 
den Körper, und erhält die wahrnehmenden Fähigkeiten.“ Ein Europäer 
des 16. Jahrhunderts ſagt vom Kaffee, es ſei ein Getränk, welches „die 
Verdauung befördert und Munterkeit erzeugt.“ Ob Chineſe oder Europäer 
ganz recht in ihren Lobeserhebungen waren, die Thatſache beſteht, daß keine 
Getrüinfe fo allgemein wurden, und ich denke, daß die neueren Schriftſteller 
mit Wahrheit ſagen mögen. daß mit Mäßigkeit genoſſen und mit richtiger 
Berückſichtigung der verſchiedenen Temperamente, keine harmloſer ſein können. 

Die Thatſache, daß der Thee mit einer Perſon nicht harmonirt, zeigt noch nicht, 
daß für eine andere derſelbe ſchädlich und geſährlich wäre. Die Wirkungen 
des Thee's und Kaffee's hängen ganz von den körperlichen Eigenthümlich⸗ 
keiten der Trinkenden ab, und wie im Gebrauch der Speiſen, ſo kann auch 
bier keine beſtimmte Regel gegeben werden. Allgemeine Regeln mögen 

feſtgeſtellt werden, wonach jede 

Fig. 22. verſtändige Perſon ſich richten 

kann, was in ihrer eigenen 
wirklich ſchädlich iſt. Wenige 
nervöſe Leute können Thee 
trinken, während diejenigen, 
mit entgegengeſetztem Tempera- 
ment, ihn ohne Bedenken trinken 
können. Die Wirkungen für 
die Erſteren ſind gewöhnlich 
Schwäche, Zittern, Krampf, Ge⸗ 
müthskrankheit und Lähmung; 

8 während für Letztere fie gei⸗ 
Chineſiſcher Theehändler. ſtige und körperliche Munterkeit 

hervorbringen. Thee wirkt 
augenblicklich auf das Nervenſyſtem, die Cirkulation der elektriſchen Elemente 
beſchleunigend, und bei dem Manne von langſamen Nerven Thätigkeit 
und Lebendigkeit hervorbringend, ſein Gebrauch heilt oft Kopfweh, wenn von 
einem Gallenüberfluß verurſacht. Kaffee iſt mehr für magere, nervöſe Per⸗ 
ſonen geeignet. Er wirkt auf's Blut und ſtärkt das Muskelſyſtem. Per⸗ 


\ 


Unſere Getränke. 73 


ſonen, welche nicht mit Gallenüberfluß geplagt find, können oft ein heftiges 
Kopfweh damit ſtillen, wenn nicht durch Unverdaulichkeit oder Magenſchwäche 
erzeugt. Spasmodiſche Krankheiten. Krämpfe, und chrontſche Diarrhoe und 
Athmungsbeſchwerden, werden häufig beſeitigt, vorausgeſetzt, andere 
Eigenthümlichkeiten der Syſteme treten nicht hindernd auf. Kaffee ſollte 
nicht von ſtarken wohlbeleibten Perſonen gebraucht werden. Er verdickt das 
Blut und Schlagfluß iſt manchmal die Folge feines übermäßigen Genuſſes. 
Viele nervöſe Leute können aber auch nicht Kaffee trinken, aus derſelben 
Urſache, daß ſie überhaupt keine heißen Getränke gut vertragen, d. h. ſie brin⸗ 
gen zu große Thätigkeit der Magenbatterie hervor, wodurch das Syſtem 
übermannt wird, nicht gerade mit der Menge, ſondern der Lebhaftigkeit der 
thieriſchen Elektrizität, und die zu große Thätigkeit der Lebensorgane. Wenn 
heißes Waſſer in die galvaniſche Batterie gegoſſen wird, ſo entſteht ein 
größerer elektriſcher Strom. Aus derſelben Urſache kann Chokolade und 
Cacas von mageren nervoſen Perſonen getrunken werden, während fie for« 
pulenten Perſonen zuwider find. Wie im Eſſen, ſollte auch im Trinken die 
Wirkung beobachtet und befolgt werden. Thee und Kaſfſee, wie viele andere 
Sachen, werden mißbraucht. Sie werden allgemein zu viel getrunken und 
von Leuten, welche ſogar nicht trinken ſollten. Sie werden häufig auch ſehr 
verfalſcht. Die Erzeuger dieſer beider Artikel haben eben ſolche gewiſſenloſe 
Leute unter ſich, wie unſere Landsleute, welche die großen Kartoffeln in der 
Tonne oben auf legen; oder da ſie nicht wiſſen, welche Seite aufgemacht wird 
ſo werden die kleinen Kartoffeln in der Mitte und die großen an beiden 
Enden gepackt. Der Chineſe macht es noch ſchlimmer, denn er thut Gift in 
den Thee. um ihm ein beſſeres Ausſehen zu geben. Sir John Davis ertappte 
ihn, Berlinerblau, Indigo und Porzellan-Erde damit zu vermiſchen, um dem 
Thee eine verkäufliche Farbe zu geben. Nach Haſſel, iſt aller grüner Thee 
gefärbt; von Natur ſieht er wie ſchwarzer Thee aus, mit einer olivenfarbigen 
Beimiſchung. Schwarzer Thee, welcher ſehr glatt und glänzend ausſieht, 
wird, indem die Blätter in gepulvertes ſchwarzes Blei gerollt werden, 
zu einem mächtigen Gifte. Die engliſchen Kaufleute kaufen häufig von den 
Gaſthäuſern, Speiſe⸗Salons und billigen Logishäuſer Theeblätter, welche 
ſchon gebraucht wurden, trocknen dieſelben und miſchen ſie mit dem guten 
Thee. Dieſer Schwindel erlaubt, daß ſie billiger wie ihre ehrlicheren Con⸗ 
kurrenten verkaufen können. Handelsleute, welche dieſes thun, ſind gute 
Kameraden für Tabakshändler, welche die von den Trottoiren und 
Straßen aufgeleſenen Tabakſtummel in Rauchtabak verarbeiten. 
Die Verfälſchung des Thee's iſt der Geſundheit weit nachtheiliger, als die 
des Kaffees. Engliſche Cichorie, welches dem Löwenzahn ähnlich, wird viel 
dazu verwandt, um Kaffee zu billigeren Preiſen herzuſtellen. Es beſitzt 
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weniger nahrhaftes wie der echte Kaffee und wirkt medieiniſch gänzlich verſchie · 
den. Zum Beiſpiel, Kaffee wirkt nachtheilich auf Perſonen, welche an Gal⸗ 
lenſtörungen leiden, und vortheilhaft auf nervöſe Leute, wenn nicht von Ver⸗ 
dauungsbeſchwerden begleitet. Es iſt gerade das Gegentheil mit Cichorien. 
Dieſes wird oft in Gallenkrankheiten gebraucht und ſein fortgeſetzter Gebrauch 
benachtheiligt das Nervenſyſtem. Gebrannter Weizen, Erbſen, Eicheln, 
Roggen, Korn, Mohrrüben u. ſ. w., werden ausgedehnt zum Verfälſchen 
des gemahlenen Kaffee's verwandt. Der einzig ſichere Plan iſt, die Bohne zu 
kaufen. Wenn ſie mehr koſtet, ſo iſt es nur, weil keine Fälſchung damit 
vorgenommen wird. Dieſe Kaffeefälſchungen können leicht vermieden werden, 
nicht ſo die des Thee's. Es würde aber ein weiſer Plan ſein, allen grünen 
Thee zu vermeiden, und darauf zu achten, daß der ſchwarze Thee nicht glänzt 
und die Blätter ſich in kochendem Waſſer entfalten. 

Malz⸗Bier iſt ein beliebtes Getränk geworden, und kann als gut betrachtet 
werden, wenn mit Mäßigkeit getrunken bei magern, nervöſen und blutarmen 
Leuten, aus demſelben Grunde iſt es kein gutes Getränk für fette und korpu⸗ 
lente Leute. Sein übertriebener Gebrauch verurſacht Erhitzung des Blutes 
und eine Neigung zu Lähmung und Schlagfluß. 

Unverfälſchte Malz⸗Getränke enthalten Malz, Hopfen, Hefe und Waſſer 
und es wird hartes dem weichen Waſſer von Vielen vorgezogen. Hier wird 
90. Weizen, in England Gerſte 

ale und in Indien Reis dazu ver⸗ 

— wandt. Ale und Lager⸗Bier 


ſchwerer iſt und nicht ſo geſund 
für den Körper. Ale und Por⸗ 
ter, wenn nicht zu ſtimulirend, 
machen magere Leute ſchneller 
fett. 

Liebig ſagt, daß Bier Wärme 
- und Kraft verleiht, ähnlich 
dem Brod und Fleiſch. Es 
hält in Auflöſung Zucker, 
Gummi und mit den Eigen⸗ 
thümlichkeiten des Hopfens 
wird es ein nahrhaftes und 
Nerven beruhigendes Getränk 
für alle ſchwache und nerböfe 
Leute, welche es vertragen kön⸗ 
nen. Den Deutſchen iſt es 


Der moderne Trinter. 


ſind ähnlich, obgleich Ale 


N 
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nichts Neues. Der alte Geſchichtsſchreiber der Lateiner, Tacitus, ſpricht 
über die Bier trinkenden Deutſchen ſchon vor tauſend Jahren. Es iſt gut, 
daß damals kein habgieriger Yankee lebte, ſonſt wäre es ſehr zweifelhaft, ob 
die Nachkommen heut lebten. Das Grabmal würde gelautet haben: „ſtarb 
an verfälſchtem Biere.“ Der Leſer weiß vielleicht nicht, daß ein großer 
Theil des Bieres, welches heutzutage unter den Namen Lager, Porter, 
Ale u. ſ. w. verkauft wird, ſchadhafte Fälſchungen ſind, aber na⸗ 
mentlich, was in den Eckläden der größeren Städte verkauft wird. Wer⸗ 
muth und Aloe für den ſtärkenden Hopfen; Eiſenſulphor, Alaun und Salz, um 
es ſchäumend zu machen. Schlechtes oder ſchwaches Bier wird ſchmackhaft 
gemacht durch Hinzufügung von Coriander, Hirſchkraut, Lackritze, Vitriol, 
Bitterholz, Orangeſchaalen, ſpaniſchen Pfeffer, Ingwer u. ſ. w. Neues oder 
junges Bier wird wie zwei Jahr altes Bier durch Schwefelſäure hergeſtellt. 

Mir wurde ſolches Bier in New⸗York vorgeſetzt, deſſen Gift ich augen⸗ 
blicklich koſtete. Für diejenigen, welche Bier zur Stärkung trinken wollen, 
iſt es nöthig, daß ſie ſehr vorſichtig ſind. Kaufe nicht, wenn der Verkäufer 
oder Brauer nicht bekannt iſt. Rheumatismus, Fieber und epidemiſche 
Krankheiten befallen leicht Beſucher der Bierkeller. 

Wein und Branntwein jeglicher Art, haben viel Gutes und viel Elend 
dem Menſchen bereitet. Die guten mediciniſchen Eigenſchaften des Weines, 


Fig. 25 


Das Alter des Mäßigen. 


Branntweines und Rums, wurden nie von den verſtändigen Leuten in Zweifel 
gezogen, und nicht Wenige der verſtändigſten und auch unverſtändigſten 
Männer aller civiliſirten Nationen, hielten fie für angenehme Ge— 
tränke. 

Dieſe unfragliche Vorliebe für dieſe Getränke hat zweifellos ihren Grund in 
der unvollendeten körperlichen Entfaltung. Die ganze Menſchenfamilie 
iſt krank und Alkohol iſt die beliebte und allgemeine Arznei. Die Zeit wird 
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zweifelohne dieſe Getränke schließlich der Apotheke Uberlaſſen. Alkohol wird 


von den äußerſten Mäßigkeits⸗Perſonen als Gift verdammt. Sie haben 
recht, es iſt ein Gift, oder wirkt wenigſtens wie Gift, wenn in großen Quanti⸗ 
täten genommen. Es iſt aber das Produkt der nahrhafteſten Stoffe, und 
von ſolchem Werthe, daß ſie verfaulen, ſobald der Alkohol von ihnen genom⸗ 
men. Ein wenig dieſes Giftes einer Maſſe faulender Pflanzenſtoffe beigeſetzt, 
hält die Verweſung auf. Eingemachte Aprikoſen in Branntwein werden als 


delikat betrachtet, ſobald aber die Gefäße offen bleiben und der Alkohol ent! 


flieht, ſo werden die Früchte ſchlecht. Luftdicht verſchloſſene Früchte, welche 
ſo beliebt ſind, werden nur erhalten von dem Alkohol, welchen dieſelben ent⸗ 
halten, und ſo dicht verſchloſſen, kann die Luft nicht denſelben entführen. 
Fleiſch kann durch Alkohol erhalten werden; und wir können daher in dieſem 
Gifte, Alkohol, eine gute Eigenſchaft finden, wenn nicht durch unrechten 
Gebrauch Unheil bringend gemacht. 

Im menſchlichen Syſteme hält Alkohol eine zu ſchnelle Verbrauchung der 
körperlichen Theile eines kranken Menſchen auf. In Leuten mit ſkrophulöſem 
Blute zeigen die Atome oder Blutkörperchen eine verfaulende und zerſetzte 
Erſcheinung, und dieſe zerſetzte Fäulniß wird vom Alkohol aufgehalten. 
Dieſes rührt von der bekannten Thatſache her, daß Alkohol Fäulniß aufhält, 
in animaliſchen Stoffen wie Pflanzenſtoffen. Kinder ſkrophulöſer Eltern, 
welche ſehr mäßig lebten, ſtarben und die wilden und ſchwarzen Schaafe der 
Familie, welche in der Jugend dem Trunke huldigten, wurden alt und grau 
dabei. f 
Dünnes und wäſſeriges Blut farbloſer Patienten mag, in vielen Fällen, 
eine geſunde Farbe durch alkoholiſche Getränke, in Mäßigkeit genoſſen, er⸗ 
halten; die kräftigenden Eigenſchaften deſſelben ſcheinen die unorganiſchen 
Beſtandtheile des Blutes zuſammen zu bringen und zu einer gefunden Blut⸗ 
maſſe zu verwandeln. Sie verringern auch die wäſſerigen Beſtandtheile. 
Dieſes letztere iſt ganz übereinſtimmend mit den wohlbekannten chemiſchen 
Eigenjchaften des Alkohol. Der Beweis des anderen liegt in der Thatſache, 
daß ein wenig Alkohol friſchem Blute eine größere Verdichtung und Röthe 


verleiht. Es iſt intereſſant zu ſehen, wie das Blut, wenn es mit Alkohol in 


Berührung kömmt, einer ſolchen Verdichtung und Röthe untergeht. Friſche 
Milch hält Butter in Auflöſung, es gehört aber ein kräftiger Arm dazu, um 
dieſelbe von der Milch zu trennen. Iſt es geſchehen, ſo kann eine ſchwache 
Hand die Butter in Kugeln und Formen rollen und mit Blumen und Zier⸗ 
rathen bedrucken. Wie arm auch das Blut an Atomen oder Körpertheilen 
iſt, ſo hält es daſſelbe doch in Auflöſung, und wenn die Natur vielleicht 
Hülfe bedarf, um dieſe Theile zu verdichten, ſo reicht ihre Kraft aus, nachdem 
dieſes geſchehen, ſie in Körperchen zu drücken. Dieſe Hülfe ſcheint Alkohol 
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geben zu können, wenn im Syſteme nichts ſchädliches und ihm abgeneigtes 
vorherrſcht. Solche Fälle ſind dem Arzte wie dem Volke wohlbekannt. 

Alkohol verurſacht zum Theil animaliſche Wärme durch verflüchten der 
Waſſermenge im Blute. Alkohol, mit Flüſſigkeiten verbunden, bringt wie 
wohlbekannt, Wärme hervor. 

Die Wirkung des Alkohols auf's Blut ift direckt, da er vom Magen unver⸗ 
ändert ins Blut übergeht und ſich von dieſem wieder verflüchtigt durch Aus⸗ 
dünſtung und Ausathmen. 

Alkohol ſcheint, wenigſtens zur Zeit einer großen Schwäche oder Nerven 
mangels, Kraft zu geben, um die Kranken über eine ſolche brückenloſe Tiefe 
zu bringen. Ein wenig Alkohol in der Form des Weines oder Liqueurs belebt 
einen ſinkenden Kranken. 

Alkohol iſt ein unentbehrlicher Agent im Laboratorium, in Zubereitung von 
Tinkturen und Extrakten. Die Tugenden der Heilkraft vieler Pflanzen würde 
verloren gehen, wäre es nicht für dieſes Bannmittel. Nach dieſem Gebrauche 
kann aber der Alkohol zur Thüre hinausgeworfen werden durch Ausdünſtung, 
wenn die Beſtandtheile deſſelben dem Patienten ſchädlich ſind. 

Aus demſelben Grunde, daß dieſe Weine und Branntweine einer Perſon 
wohlthätig ſind, wirken ſie ſchädlich bei einer anderen. Diejenigen, welche 
geſundes Blut haben, können die Verdichtung deſſelben durch Alkohol zu weit 
treiben, und die nervöſe Cirkulation zu ſehr beſchleunigen. Das Blut, wenn 
es zu dick wird, verurſacht Schlagfluß und Gehirnerſchütterung. Das 
Nervenſyſtem, gereizt durch die Anfregung vom Alkohol, verurſacht dem Ge⸗ 
hirne allerlei Tollheiten und endigt zuletzt in Säuferwahnſinn. 

Das Unglück, welches Alkohol verurſacht, iſt ſeine Macht, den Verſtand zu 
entthronen, und ſein Opfer, einen Gefangenen, in Armuth, Verbrechen und 
Schande haltend. Er giebt den Leuten die Macht, Geiſt und Körper zu über⸗ 
arbeiten; den Geiſt zu beleben, welcher durch geſellſchaftliche Ausſchweifungen 
gelitten; einen mit ungeſunden Speiſen angefüllten Magen zu beruhigen; 
die Stimme eines gewaltig beſchimpften Gewiſſens zu übertäuben; die 
Schmerzen und Empfindungen, welche ein zielloſes und geſcheitertes Leben 
hervorbringen, zu tödten. 

Alkohol⸗Krankheit iſt ein ſchreckliches Leiden. Sie wird von beftän-, 
digem und unlöſchbarem Durſte begleitet, und das Opfer ſcheint unmöglich 
ſich beſſern zu können. Dr. Day, vom Binghampton Aſyl für Trunkenbolde, 
ſagt, daß das Gehirn eines geſtorbenen Säufers Kügelchen enthält, wovon 
das Gehirn, das Blut und andere Organe beſtehen, ſo daß dieſe Kugeln ſtets 
offen, leer, dürftig und erhitzt daſtehen, um gefüllt zu werden. Für ſolche 
Kranke, welche ſich gebeſſert, ift Alkohol in jeglicher Form eine gefahrvolle 
Medizin und Aerzte ſollten große Vorſicht üben, wenn ſolche Fälle ſich ihnen 
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darbieten. Es giebt unzweifelhaft eben ſo Viele mit alkoholiſcher Krankheit 
behaftet, als mit Magenunverdaulichkeit und Magenbeſchwerden, Thatſachen, 
welche von übermäßigem Trinken, wie übermäßigem und nicht zeitgemäßem 
Eſſen herrühren. Jede Ueberſchreitung hat ihre körperlichen wie geiſtigen 
Strafen, welche manches Mal mit erdrückendem Gewicht Diejenigen befallen, 
welche nicht ihre Eigenthümlichkeiten des Körpers beachten, und ſolche Lebens⸗ 
weiſe befolgen, welche Nervenkräfte und Reinheit des Blutes erzeugen. 

Eines der ſchlimmſten Uebel, welches beſtändige Trinker zu beſtehen haben, 
iſt die giftige Verfälſchung dieſer Getränke. Durch den Einfluß des Mäßig⸗ 
keitsweſens iſt es zweifelsohne dahin gekommen, daß wirkliche ehrenhafte 
Menſchen ſich von dieſem Geſchäfte zurückgezogen haben und den Gewiſſen⸗ 
loſen Gelegenheit geboten, ihre Kunden mit allen möglichen Betrügereien zu 
ſchädigen. Süßholz, Spiritus, Schwefelſäure und gebrannter Zucker wird 
für Branntwein verkauft. Alaun, Bleiſäure, Potaſſium, ſpaniſcher Pfeffer, 
Wachholderöl, Coriander, Kalmus; Schwefelſäure zu einem kleinen Theile 
des echten Stoffes gethan, heißt „Gin“. Strychnin, Aſchlauge u. ſ. w. mit 
Waſſer und Spiritus gemengt, heißt „Whisky“, und ſchlechter Apfelwein, 
verdorbene Weine, Zucker, Branntwein und Weinſteinſäure gemiſcht wird 
„Champagner“ genannt. Geſetze für Unterdrückung des Verkaufes geiſtiger 
Getränke zeigen ſich als unzureichend. Es wird genug „Whisky“ in dieſem 
Lande gebraut, um jährlich für jeden Mann, jede Frau und jedes Kind drei 
bis fünf Gallonen zu liefern. Mehr denn die Hälfte dieſes Whisky's iſt eine 
mörderiſche Miſchung, deſſen übler Einfluß den Saamen des Todes im 
Blute von Millionen ſäet. Es wird von den Aerzten öffentlicher Anſtalten ge⸗ 
ſagt, daß es ihnen kaum möglich iſt, Säuferwahnſinn jetzt noch zu heilen, 
da der Strychnin, welcher ſo viel in dieſem Getränke verwandt wird, das 
Nervenſyſtem ſo fürchterlich zerſtört. Die Zeitungsleſer müſſen bemerken, 
daß wir jetzt viel häufiger von Verbrennung der Körper ſolcher Säufer leſen 
wie früher. Was für teufliſche Miſchungen müſſen von dieſen Fabrikanten 
gebraucht werden, um den Körper eines lebenden Weſens ohne Fackel oder 
Feuer zu verbrennen !! 

Säufer werden nicht richtig behandelt, um ihre Beſſerung herbeizuführen. 
Täglich werden in unſeren großen Städten Männer arretirt, in dunkle und 
nicht angenehme Zellen geſperrt, für die Nacht eingeſchloſſen und am Morgen 
vor den Richter gebracht, angeklagt, betrunken geweſen zu ſein, wo ſie ent⸗ 
weder dreißig Tage eingeſperrt werden, oder zehn Dollars Strafe bezahlen 
müſſen; häufig auch Beides. Ein Mann, welchem es zur Gewohnheit wird, 
betrunken zu werden, denkt nicht viel an zehn Dollars nach ſeinem dritten 
Glaſe, und beim zehnten iſt es ihm völlig egal, ob er in ſeinem eigenen Bette 
zu Haufe oder auf dem Boden einer Gefängnißzelle ſchläft. Aber am nächſten 
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Morgen erwacht er, um zu finden, daß er noch einen weiteren Schritt ge⸗ 
nommen, ſich zu entehren, und mit ſeiner Selbſtachtung bedeutend erniedrigt, 
geht er vor den Magiſtrat, um ſeine Unterſuchung und Strafe zu hören. So 
oft er betrunken wird, ſo oft macht er dieſen erniedrigenden Prozeß durch, 
bis jeder Funken von Männlichkeit aus ihn getrieben iſt. Der richtige Weg, 
ſolche Sklaven des Appetits zu behandeln, würde ſein, ſie zehn Tage lang 
einer Belehrung der ſchädlichen Folgen des Betrinkens und der Folgen der 
verfälſchten Getränke auf ihr Syſtem zu unterwerfen. Es würde gute 
Oekonomie ſein, tüchtige Redner zu beſolden, welche ihnen in ergreifen⸗ 
den Worten, ſolche, wie Gough hervorbringt, das Elend, moraliſch, geiſtig 
und körperlich ſchildern, welches dieſe Gewohnheit nach ſich zieht; und zur 
ſelben Zeit ihnen durch Zeichnungen und Darſtellungen von anatomiſchen Bil⸗ 
dern, für dieſes Werk beſonders ausgeführt, die ſchlimmen Folgen und Beſchä⸗ 
digungen erklären, welche der Magen und andere Organe durch Trunkenheit 
erleiden. Jede große Stadt könnte ganz gut ein ſolches Inſtitut unterhalten, 
mit jeder nöthigen Bequemlichkeit, die Gemüther und Sitten Jener zu beſſern, 
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Die Farmhöfe, der einzige Platz, gute Kuhmilch zu ſinden. 


welche ſo betrunken in den Straßen aufgeſammelt werden. In den ländlichen 
Kreiſen könnte jedes County ökonomiſch ſolche Einrichtungen machen, und 
auf ſolchem Wege könnten eine Menge ſolcher Heimſtätten der Trunkenheit 
errichtet werden, ohne größere Unkoſten, als die Beſtrafung der Uebelthäter 
gegen Geſetz und gute Ordnung verurſacht, welche es durch übermäßigen 
Gebrauch berauſchender Getränke wurden. Viele junge Leute gehen auf eine 
ſolche Säuferei, ohne zu denken, daß ſie mehr wie einen augenblicklichen 
Schaden leiden, welchen ein paar Tage regelmäßigen Lebens wieder gut 
machen können; und mancher verhärtete Säufer denkt, wenn er den Gebrauch 
der berauſchenden Getränke aufgeben will, daß dieſes das Ende davon iſt. 
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Solche ſchlecht unterrichtete Leute ſollten eines Beſſeren belehrt werden. Es 
iſt keine Ausſicht, daß ſie eines Beſſeren belehrt werden, ſo lange ſie nur mit 
Geld oder Gefängniß beſtraft werden. 

Nachdem die von den Menſchen am meiſten ſelbſt geſchaffenen Getränke 
einer haſtigen Ueberſicht unterworfen wurden, will ich jetzt von den Flüſſig⸗ 
keiten ſprechen, welche die Natur jo reichlich dem Menſchen geboten. Viele 
werden ſich wundern, daß dieſe nicht ganz über Kritik ſind. 

Milch iſt die erſte Flüſſigkeit, welcher erlaubt wird, im menſchlichen Syſteme 
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Zähne einer im Stalle gefütterten Kuh. 


einzutreten; und wegen der Unwiſſenheit, Mangel an Unterſcheidung und 
leichtſinniger Thorheit der Maſſe der Menſchen würde es beſſer geweſen fein- 


Zähne einer graſenden Kuh. 
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wenn keine Anderen gegeben worden wären. Milch enthält alle Elemente 
geſunder Nahrung und alles was nöthig iſt zur Erhaltung und dem Wachs⸗ 
thum der Menſchen. Ihre Beſtandtheile ſind Waſſer, Zucker, Butter, Käſe⸗ 
ſtoff und die verſchiedenen Salze, welche nöthig ſind, den menſchlichen Körper 
zu erhalten. Der Zucker der Milch verurſacht nicht ſo leicht ſauren Magen, 
als der Pflanzenzucker, und in der Schweiz wird er als Speiſe bereitet und 
für die Hombopathen ausgeführt, welche ihn in ihren kleinen mediziniſchen 
Döschen verwenden. Keine Milch enthält jo viel dieſes Zuckers, als Frauen- 
milch. In der That, alle Beſtandtheile der Milch ſind bedeutend verſchieden 
ber verſchiedenen Thieren. Mit Kuhmilch verglichen enthält Frauenmilch 
nicht nur mehr Zucker, ſondern auch mehr Waſſer, und gewöhnlich mehr 
Salze, während ſie weniger Butter und Käjeftoff beſitzt. Dieſer Umſtand 
macht es unmöglich, die Milch der Kuh als vollſtändigen Erſatz für die Milch 
der Mutter den Kindern zu geben. Wird gewöhnlicher Zucker der Kuhmilch 
hinzugefügt, um in dieſem Falle es auszugleichen, und Waſſer, um den zu 
vielen Gehalt der Butter und des Käſeſtoffes zu mindern, ſo wird der Säug⸗ 
ling an ſaurem Magen und Unverdaulichkeit erkranken. Wird eine Kuh mit 
ſchlechtem Futter verſehen, wie Brennerei⸗Abfall, ſo wird deren Milch ein 
noch ſchlechterer Erſatz für die Muttermilch, weil ſie noch weniger Zucker und 
Waſſergehalt beſitzt und eine noch größere Maſſe Käſeſtoffes. Das Fehlende 
und die Ungleichheit wird manchmal von klugen Händlern ausgeglichen, aber 
die Milch kann nie die Eigenſchaften ſolcher einer geſunden, graſenden Kuh 
enthalten. Milch wird in großen Städten und Ortſchaften viel verfälſcht. 
Ein Mann, welcher in der Umgegend dieſer Stadt wohnte, wurde dem Prä⸗ 
ſidenten der Geſundheits⸗Commiſſion angezeigt, als ein Fabrikant von Milch 
durch chemiſche Zuſammenſetzungen, wie folgt: Zucker, geröſtet, gab ihr die 
gelbliche Farbe; Oel das Fett; Eier ein beſſeres Anſehen, und Stärke, um 
Käſeſtoff darzuſtellen; alles was noch fehlte, war das Waſſer. Andere ebenſo 
täuſchende Nachahmungen werden durch Verdünnung guter oder Stallmilch 
gemacht, und dem Hinzufügen von Eidottern, Schaafsgehirn, Mehl, kohlen⸗ 
ſaurer Potaſche und Kalk. Obgleich tödtlich für kleine Kinder, braucht es 
nicht ſo gefürchtet zu werden, wie Milch, welche von kranken Thieren ge⸗ 
nommen wird. Kühe werden von vielen Pächtern das ganze Jahr hindurch 
in den Ställen gehalten, in den Städten oder deren Nachbarſchaft. Durch 
dieſes Einſperren werden die Kühe krank, gerade wie Männer und Frauen, 
ebenſo behandelt, erkranken würden, wenn ihnen Bewegung und friſche Luft 
genommen würde. Ihre Krankheit, als natürliche Folge, verurſacht deren 
Milch gefährlich und nicht nahrhaft zu ſein. Wenn zu dieſem Einſperren 
noch Brennerei⸗Abfall als Futter gegeben wird, ſo wird die Milch ſogar 
giftig. Schwere Beſchuldigungen werden Milchleuten gegeben, welche Kühe 
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in ihren Ställen halten bis ſie todt hinfallen. Milch, welche ich geſehen, 
widerſpricht ſolchem Urſprung nicht. 

Die jüngeren Bewohner großer Städte trifft ſolche ſchreckliche Leichtſinnig⸗ 
keit am härteſten, und häufig tritt eine förmliche Sterbe-Epidemie der Kinder 
ein, welche durch ſolch' grauſames Nichtachten aller Vernunft herbeigeführt 
wird. Die Geldgier ſolcher Milchleute ſollte die Kunden doppelt behutſam 
machen, was für Milch ſie beziehen. 

Reine Milch iſt nicht Jedem zuträglich. Bei Einigen wird Schläfrigkeit 
hervorgebracht durch die fetten Beſtandtheile der Milch, welche die Magen⸗ 
ſtrömungen hindern. Namentlich iſt es bei Leuten von vorherrſchend choleri⸗ 
ſchem Temperament der Fall. Bei anderen, welche einem Katarrh geneigt 
ſind, verurſacht ſie mehr Schleim, und ſtärkt die Krankheit. Aber für die 
meiſten Leute iſt Milch ein ſehr nahrhaftes Getränk, und wenn reichlich in Thee 


und Kaffee gethan, wird beides für viele Leute ein harmloſes Getränk, 


welche ohne Milch dieſelben nicht vertragen könnten. 

Buttermilch mag von Vielen anſtatt ſüßer Milch getrunken werden, 
welche Letztere nicht vertragen. Die meiſten Fettheile ſind dann entfernt, 
und ſie beſitzt viel Milchſäure. M. Robin, ein franzöſiſcher Chemiſt, rekom⸗ 
mandirt dieſelbe, um das Syſtem frei von Klinker zu halten. Er ſagt, „die 
mineraliſchen Theile, welche einen großen Theil in unſeren Speiſen bilden, 
bleiben nach Verbrennen der Speiſen im Körper und machen verſchiedene Theile 
ſteif und verringern viele Lebensfähigkeiten der Organe. Er vergleicht das 


menſchliche Syſtem mit einer Heizmaſchine, welche beſtändig mit Feuer verſehen 


iſt. Das Leben beſteht nur in Verbrennung, aber die Verbrennung, welche 
in unſern Körpern ſtattfindet, iſt ähnlich derſelben, welche in dem Schorn⸗ 
ſteine beſteht, ſie läßt einen Theil zurück und dieſes Ueberbleibſel iſt dem Leben 
ſchädlich.“ Dieſes meint er, wird durch die Buttermilch beſeitigt; da aber 
nicht Jedermann Buttermilch haben kann, ſo will ich hinzufügen, daß gutes 
reifes Obſt, mit keinem Fehler von Fäulniß, dieſelbe Wirkung hat, und 
einen beſſeren Erſatz für Buttermilch bietet, als gewöhnlich unter dieſem 
Namen, um ſüße Mich zu vertreten, gebraucht wird. 


Waſſer verurſacht manchesmal Blutkrankheiten. Nicht nur geht eine 
ziemliche Menge deſſelben in irgend einer Geſtalt durch das Syſtem, ſondern 
viel wird momentan zurückgehalten, und die Hauptmaſſe vollkommen 
erſetzt durch friſche Flüſſigkeiten, wenn die älteren ausſcheiden. Beinahe 
drei Viertel des Gewichtes des menſchlichen Körpers beſteht aus Waſſer. 
Wenn gutes, reines Quellwaſſer in allen Theilen der Welt gefunden 
werden könnte, ſo würde es das geſündeſte Getränk des Menſchen ſein. Auch 
würde es jo fein, wenn die Natur freigiebiger mit ſolchen Strömen wäre, 
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wie der Croton, Cochituate, und Schuylkill Amerikas, und den ſtürzenden 
Bächen, welche in den Schweizergebirgen ſpielen. Wenn der Durſt aber 
nur mit dem Waſſer des Ohio, Miſſiſſippi, Themſe und Seine, angefüllt mit 
dem Schmutz der Städte, dem Seifenwaſſer der Wäſcherinnen, und den zer⸗ 
ſetzten Theilen von Pflanzen und Thieren gelöſchtt wird, erſcheint es nicht wun⸗ 
derbar, wenn die Lebenskraft des Blutes beeinträchtigt wird durch dieſe 
Ausdünſtungen animaliſcher und vegetabiliſcher Stoffe. Viele Einwohner 
der Städte Cincinnati, Louisville, St. Louis, New⸗Orleans, London und 
Paris ſchmeicheln ſich, daß ihr Flußwaſſer für den Körper geſund iſt! Es iſt 
aber eine bekannte Thatſache, daß Reiſende einen Durchfall, oder etwas 
ähnliches bekommen, ehe ſich der Magen an den Genuß deſſelben gewöhnt. 
Wie ein unwilliger Sclave, kann das Syſtem mit der Zeit zum Gehorſam 
gezwungen werden, es ruht aber nur ſo lange, um im Blute genügende 


Das Naturgetränk, luſtig durch die Berge ſtürzend. 


Unreinigkeit anzuſammeln und fic in der Form von Diarrhöe, Gallen- 
Typhus und Wechſel⸗ oder gelbes Fieber zu rächen. Deßhalb zuſammen⸗ 
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genommen mit ſchlechter Nahrung, die Häufigkeit dieſer Krankheiten in den 
obengenannten Städten. 

Einige Einwohner an den Ufern dieſer Flüſſe kennen den ſchädlichen 
Einfluß dieſer Gewäſſer und nehmen ihre Zuflucht zu Regenwaſſer. Unglück⸗ 
licher Weiſe gelangen ſie nur von „dem Regen in die Traufe.“ In jenen 
großen Städten iſt die Luft nicht beſſer, als die Straßen. Sie iſt der Be⸗ 
hälter aller Ausdünſtungen einer dicht bewohnten Stadt. Der Athem 
tauſender kranker Menſchen und Thiere miſcht ſich mit dem herniederſtrö⸗ 
menden Regen, ihn mit ihren giftigen Gaſen anſteckend. Ich zweifle nicht, 
daß bei Epedemien der Saamen der vorherrſchenden Krankheit mit dem 
Waſſer getrunken wird. Daher ſollten Diejenigen, welche Regenwaſſer 
trinken, es erſt einige Tage dem Licht und der Luft ausſetzen ehe fie es filtriren 
und trinken. Durch dieſe Vorkehrungen mag es gut werden, und bei weitem 
beſſer als die zuſammengeſetzten Miſchungen von verfaulten Vegetabilien, 
Auflöſungen todter Hunde und Pferde und den Stadtabfällen, welche in den 
Lauf vieler Flüſſe gelangen. 

Das Brunnen- und Quellwaſſer der Länder, wo Kalkſteine vorherrſchen, 
trägt häufig Nierenkrankheit und Stein im Gefolge; und verurſacht, das 
Haar vor der Zeit grau werden zu laſſen; während in allen neuen Ländern 
es häufig durch die Abführung der Vegetation verſchlechtert wird. Das 
Erſtere wird durch ſeine eigenthümliche Härte und Letzteres durch den ihm 
eigenen Geruch und Geſchmack erkannt. 

In Virginia, nicht weit von der Feſtung Monroe, liegen die „Juniper 
Sümpfe,“ und das Waſſer, welches von denſelben abfließt, wird viel zum 
Trinken benutzt. Die Farbe iſt wie blaſſer Brandy und der Geruch ſtark nach 
Wachholderbeeren. Sollte der Leſer eines Tages den James Fluß hinauf⸗ 
ſegeln, wird ihm wahrſcheinlich ein ſolches Glas Waſſer dargeboten werden, 
und wenn es geſchieht, ſo ſchlage er es nicht aus, denn es wird als ſehr 
geſund nicht nur von denen betrachtet, welche es lange Zeit gebraucht, 
ſondern auch von Aerzten empfohlen, welche die Zuſammenſetzungen des 
Waſſers einer Unterſuchung unterworfen haben. Wenn nicht mit anderen 
Stoffen geſchwängert, als der Wachholderbeere, ſo mag es für gut befunden 
werden für alle Harnkranke oder ſolche, welche mit Urin⸗Beſchwerden 
behaftet ſind. 

Die Vereinigten Staaten werden in letzterer Zeit berühmt durch ihre 
Mineral⸗Quellen. Die Schwefel- und andere Quellen Virginias wurden 
ſeit vielen Generationen von Kranken beſucht. Die Quellen Saratoga's 
erfreuen ſich nicht nur eines guten Rufes hier, ſondern auch in Europa. 
Ju Vermont und Gettysburg, Pennſylvania, find neue Quellen entdeckt 
worden. Die Quellen Avons werden von Vielen geſchätzt und es giebt viele 
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andere Quellen in verſchiedenen Theilen unſeres Landes, welche alle einigen 


Werth haben als Mittel zur Heilung verſchiedener Krankheiten. Die That⸗ 
ſache, daß ſie medieiniſch wirken, ſollte zur Vorſicht in ihrem Gebrauche 
mahnen. Beſucher ſolcher Quellen bilden ſich häufig ein, je mehr ſolchen 
Waſſers ſie herunterwürgen können, deſto ſchneller müſſen ſie von ihrem 
ſpeziellen Uebel befreit werden. Mit ſolchen Ausſchweifungen und in vielen 
Fällen einer möglichen Unverträglichkeit gewiſſer Quellen mit körperlichen 
Eigenthümlichkeiten, wird der Patient häufig Schaden anſtatt Heilung 
empfangen. Der Rath anſäſſiger Aerzte ſollte in allen Fällen eingeholt werden, 
da ihre Beobachtung über den Gebrauch und Wirkungen des Waſſers ihnen 
Einſicht giebt, was für ein Verhalten in ihrer Benutzung dem ſpeziellen 
Kranken am dienlichſten iſt. 
Es mag vielleicht geglaubt werden, daß ich inconſequent in meinen An⸗ 
ſichten bin, indem ich ſolche günſtige Meinung der Mineral-Waffer hege, bei 
denen welche meine Abhandlung über vege⸗ 
Fig. 30. tabiliſche Medicinen geleſen. In jenem 
ö Theile verurtheile ich mineraliſche Medi⸗ 
einen, aber jede Regel hat ihre Aus⸗ 
nahmen, und es iſt mir unmöglich, nicht 
eine Ausnahme zu machen in dieſen Fällen, 
wo die Heilquellen in dem Schooße der 
Erde von der Hand eines Allmächtigen 
geſchaffen wurden. Sie ſind die Zuſammen⸗ 
ſtellung keines menſchlichen Apothekers, 
noch kann der geſchickteſte Chemiſt dieſelben 
gänzlich getren nachahmen. Mineral- 
Waſſer wird fabrizirt, und einige derſelben 
find ziemlich gute Nachahmungen, aber eben⸗ 
ſo gut mag der künſtliche Blumenfabrikant 
es verſuchen, eine wirkliche Roſenknospe 
herzuſtellen mit deren reichen Farben und 
herrlichem Aroma, als der Chemiſt eine voll⸗ 
kommene Herſtellung der Mineralwaſſer. 
Waſſer, welches längere Zeit im Zimmer geſtanden, iſt nicht trinkbar. 
Es hat die ausgeſchiedenen und vorhandenen Gaſe aufgenommen, und je 
kälter das Waſſer, deſto vollkommener hat es daſſelbe gethan. Die Eigen⸗ 
ſchaft des Waſſers, die Luft in den Zimmern zn reinigen, wird von den ver⸗ 
ſtändigen Leuten allgemein anerkannt, und viele halten zu dieſem Zwecke 
Gefäße mit friſchem Waſſer in ihren Wohn⸗ und Schlafzimmern. Waſſer, 
welches die ganze Nacht in Bleiröhren geſtanden, nimmt die Eigenſchaften 


— 
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des Bleies auf, und das Waſſer, welches lange Zeit in einem Brunnen bleibt, 
nimmt die Gaſe und Ausdünſtungen der Erde auf; in beiden Fällen ſollte 
es erſt abgelaſſen werden, ehe davon etwas als Trinkwaſſer benutzt wird. 
Bleiröhren werden hauptſächlich in Städten benutzt, um Waſſer aus der 
Waſſerleitung in die Häuſer zu bringen, und nicht genug Obacht kann auf 
dieſes gegeben werden, um zu vermeiden, ſolches Waſſer zu gebrauchen, 
wenn während der Nacht kein Waſſer abgezogen worden. 

Im Sommer ſollte Eiswaſſer mit großer Vorſicht getrunken werden, denn 
wenn im Uebermaße getrunken, verurſacht es leicht Entzündung im Magen 
und in den Gedärmen. Ich bin überzeugt, daß richtige Gewohnheiten im 
Sommer warme Getränke und im Winter kalte, als die Beſten, verlangen. 
Es iſt unzweifelhaft dadurch entftanden, daß wir alle Geſundheits⸗Regeln 
gewöhnlich verkehrt anwenden, daß wir im Sommer kalte und im Winter 
heiße Getränke brauchen. Die Temperatur des Waſſers ſollte der Temperatur 
der Luft entſprechen. Kaltes Waſſer ſollte bei Mahlzeiten gar nicht getrunken 
werden, denn es hindert die Verdauung. Je kälter das Waſſer, deſto eher 
thut es dieſes. 

Bäche, welche das Ausſehen von gutem Waſſer haben, ſind nicht immer 
trinkbar, wegen der möglichen Gefahr, Animalkulas von Thieren zu enthalten, 
welche, in den Magen gelangt, Unannehmlichkeiten nach ſich ziehen. Die⸗ 
jenigen Bäche, welche aus Sümpfen, Froſchteichen, Schweineweiden und 
ſtagnirenden Pflanzenteichen fließen oder in deren Nähe entſtehen, ebenſo jene 
in der Nähe von Brennereien, Geflügelhöfen, Schlachthäuſern und Säge⸗ 
mühlen, ſollten vermieden werden. Fußgänger, Reiſende und Jäger ſollten, 
wenn durſtig, lieber ein Landhaus zu erreichen ſuchen und eine Schüſſel 
friſche Milch trinken, als Waſſer aus ihnen unbekannten Bächen. Wo gute 
Milch erhalten werden kann, mag ſie als das ſicherſte und beſte Getränk 
betrachtet werden. 


Die Atmoſphäre, in welcher wir leben. 

Es iſt abgeſchätzt worden, daß Jedermann ungefähr 800 Pfund Luft per 
Jahr einathmet, und wenn der Leſer in den vorhergehenden Abhandlungen 
die Maſſe der Speiſen und Getränke, welche durchſchnittlich auf jede Perſon 
kommen, beachtet hat, jo zeigt es ſich, daß die geſammte Summe der Luft, 
Speiſen und Getränke ungefähr anderthalb Tonnen ausmacht. 

Der Werth der Luft, das menſchliche Syſtem zu nähren, mag theilweiſe 
erkannt werden, wenn wir bedenken, was ſie fähig iſt, zum Wachsthum des 
Baumes beizutragen. Leſen wir die folgenden Verſuche und Beſchreibung 
des Erzählers: „Zweihundert Pfund Erde wurde in einem Ofen getrocknet 
und hernach in ein großes irdenes Gefäß gethan; die Erde wurde dann 


! 
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mit Regenwaſſer befeuchtet und ein Weidenbaum von fünf Pfund Gewicht 
hineingeſetzt. Während fünf Jahren wurde die Erde vorſichtig mit Regen. 
waſſer oder reinem Waſſer begoſſen. Die Weide 
wuchs und gedieh, und um zu verhindern, daß die 
Erde mit anderer Erde ſich miſche, oder von 
Winden darauf geweht würde, bedeckte eine Me⸗ 
tallplatte voll ganz kleiner Löcher, welche nichts 
außer der Luft zur bedeckten Erde zuließ, dieſes 
Gefäß. Nachdem der Baum fünf Jahre in die⸗ 
ſer Erde gewachſen, wurde er entfernt, und nach⸗ 
dem er gewogen, fand man, daß er 165 Pfund 
zugenommen, da er jetzt 170 Pfund wog. Dieſes 
Gewicht enthielt nicht die Blätter der todten 
Aeſte, welche in fünf Jahren von dem Baume 
Unſer Planet und ſeine um. gefallen. Nun kam die eigentliche Unterſuchung. 
gebende Atmoſphäre. Wurde dieſes Gewicht von der Erde empfangen? 
Sie ſchien nicht wahrnehmbar verringert zu ſein, aber um ganz ſicher zu 
gehen, wurde die Erde wieder in einem Ofen getrocknet und in die Wag⸗ 
ſchaale gelegt. Das Reſultat war erſtaunlich, die Erde war nur zwei Loth 
leichter, als wie die Weide eingepflanzt wurde! dennoch hatte der Baum 165 
Pfund zugenommen. Es war alſo augenſcheinlich, daß das Holz, welches 
der Baum gewonnen, nicht von der Erde genommen, wir werden deßhalb 
gezwungen, die Frage zu wiederholen: „wo kam das Holz her?“ Nur zwei 
Möglichkeiten bleiben uns- das Waſſer mit welchem er erfriſcht oder die Luft 
in welcher er lebte. Es kann klar nachgewieſen werden, daß es nicht von 
Waſſer herrührte, alſo können wir nicht der erſtaunlichen Thatſache wider⸗ 
ſtehen: „es kam von der Luft.“ 
Wenn die Luft einen Baum ſchaffen kann, ja kann fie einen Menſchen 


Fig. 81. 


ſchaffen oder vernichten, je nach ihrer Beſchaffenheit, denn die Lungen des 


Erſteren (ſeine Blätter) ſind nicht ſo vollkommen gebaut für Einathmung, 
als die des Letzteren; noch iſt ſeine Rinde von der Luft ſo leicht zu durchdringen, 
wie die Haut des Menſchen, und vor Beendigung dieſes Abſchnittes werde 
ich dem Leſer zeigen, daß viele Störungen der Nerven und des Blutes von 
unreiner und ungeſunder Luft herrühren. 

Da meine Anſichten über den Einfluß der Luft im menſchlichen Syſteme 
etwas eigen ſind, und ein richtiges Verſtändniß derſelben nöthig iſt, um dem 
Leſer die folgenden Seiten meines Werkes in vielen Punkten leichter begreif⸗ 
lich zu machen, ſo werde ich dem Bedürfniſſe dieſes Kapitels und vieler fol⸗ 
genden entſprechen, dieſen Gegenſtand eingehender zu behandeln. Die Luft 
iſt zuſammengeſetzt aus 78 Proc. Stickſtoff, 21 Proc. Sauerſtoff oder Elek⸗ 
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tricität, beinahe 1 Proc. kohlenſaurem Gaſe und mehr oder weniger Waſſer⸗ 
dunſt, je nach der Temperatur. Ich bin nicht der Einzige, welcher glaubt, 
daß Sauerſtoff mit der Elektrieität gleichbedeutend iſt, oder beinahe jo, wäre 
ich es, ſo würde meine Meinung nicht geändert werden, ausgenommen, daß 
ich philoſophiſch vom Gegentheil überzeugt werden könnte. Der Urſprung 
und die wirkliche Natur Beider iſt unbekannt, aber ſicher iſt, ihre Wirkungen 
ſind ähnlich, und was für ein Unterſchied bemerkbar ſein mag, kann eben ſo 
gut von den Verbindungen mit anderen Beſtandtheilen herrühren, denn nach 
einer allgemein anerkannten Anſicht, „zeigt die Natur denſelben nie allein.“ 
Dennoch iſt dieſe Anſicht der Theorie nicht durchaus nöthig, welche ich auf⸗ 
ſtellen will — denn es wird von allen wiſſenſchaftlichen Männern anerkannt, 
daß Elektricität Alles durchzieht — die Luft um und über uns ebenſo wohl, 
als die Erde unter uns. 

Die Menge der Elektricität in der Luft übt einen mächtigen Einfluß auf 
die Geſundheit der Menſchen, und ein Zuviel des Elementes in der At⸗ 
moſphäre iſt ebenſo nachtheilig wie ein Zuwenig. In trockenem und ange⸗ 
nehmem Wetter beſitzt die Atmoſphäre gewöhnlich ihren normalen Theil 
Elektricität, aber im Regenwetter enthält ſie zu viel, und dieſe Bemerkung 
iſt mit dem vollen Bewußtſein gemacht, daß ſie den Anſichten einiger neuer 
Naturforſcher entgegen iſt. Ein populärer Schriftſteller und Redner hat es 
unternommen, zu beweiſen, daß die Atmoſphäre in feuchter Witterung nega⸗ 
tiver iſt, als in trockener; und daß die Urſache, warum Rauch ſo oft her⸗ 
niederſchlägt, wenn die Luft mit Feuchtigkeit oder Regen angefüllt iſt, daher 
rührt, daß der Rauch mit Elektricität gefüllt iſt und die mehr negative Luft 
ſie anzieht, während bei trockener Luft dieſelbe poſitiv iſt, und von dem be⸗ 
kannten Grundſatze her, daß zwei poſitive und zwei negative Elemente ſich 
abſtoßen. Die am meiſten angenommene Theorie iſt, daß Rauch je nach der 
Dichtheit oder Verminderung der Luft emporſteigt oder fällt. Rauch beſteht 
aus leichten, ſauerſtoffartigen Theilchen, und wenn die Luft trocken und dicht 
iſt, ſo ſteigt er empor. Iſt die Luft feucht, ſo wirkt die Gegenwart des Waſſer⸗ 
ſtoffgaſes (der leichteſten bekannten Gegenſtände) die Luft zu verdünnen und 
leichter zu machen, und häufig ſo leicht, daß der bedeutend ſchwerere Rauch 
nicht aufſteigen kann, ſondern fällt. Der Rauch mag durch Luftdruck oder 
Wind herabgedrückt werden. Aber wie wird es bewieſen, daß Rauch mit 
Elektricität beſchwert iſt? Der obige Schreiber meint, er wäre durch Ver⸗ 
brennung ſo beladen. Wie kann dieſes ſein, wenn Rauch nur durch Feuer 
entſteht, in der Verbrennung unvollſtändig iſt? Dieſe Rauchfrage mag in 
Rauch aufgehen, denn es iſt gleichgültig, nur daß ſeine Auf- und Nieder⸗ 
bewegung die elektriſche Strömung anzeigt. Es wird wohl nicht bezweifelt, 
daß die Luft an einem trockenen Tage ſchwerer iſt, als einem feuchten. Um 
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dieſes zu zeigen, braucht man nur die Wirkungen auf die Telegraphendrähte 
zu beobachten. Es iſt nur an wolkenreichen, feuchten und regneriſchen Tagen, 
daß den Telegraphenbeamten viel Unannehmlichkeit durch atmoſphäriſche 


Die Elektricität des Gewitters. 


Elektricität erzeugt wird, und wenn ſolches Wetter herrſcht, werden fie 
manches Mal von den Strömungen niedergeſchlagen. Häufig müſſen ſie mit 
der Arbeit aufhören, wenn ein Gewitter vorüberzieht. Zeigt nicht der grelle 
Blitz, wenn der Himmel bewölkt iſt und ein Gewitter ausbricht, mit ſeiner 
Flamme und dem begleitenden Donner, daß Elektrieität beſteht, wenn die 
Luft mit Feuchtigkeit angefüllt iſt? Victor Hugo, in Beſchreibung eines 
Aequinoctial⸗Sturmes, ſagt: „Die magnetiſche Gedrängtheit zeigt ſich in was 
eine feurige Laune der See genannt werden kann. Feuer ſteigt aus den Wel⸗ 
len; elektriſche Luft, phosphoriſirendes Waſſer. Die Matroſen fühlen eine 
eigenthümliche Schlaffheit. Solcher Zuſtand iſt für eiſerne Schiffe nament⸗ 
lich gefährlich; der Compaß wird dann leich“ unſtät und führt fie ins Der 
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derben. Der Dampfer „Jowa“ ging hierdurch verloren.“ Zweifelsohne find 
in joicher Zeit poſitive und negative Luftſtrömungen, und deren Ausgleichung 
verurſacht den Blitz und die Erſchütterung der Luft den Donner. 

Ich wiederhole daher, daß bei trockenem und gutem Wetter die Luft einen 
richtigen elektriſchen Strom beſitzt, während ſie bei feuchtem Wetter zu viel 
hat. Bei ſchönem Wetter iſt das menſchliche Syſtem poſitiv und die Luft 
negativ, d. h., das Erſtere enthält mehr Elektricität als Letztere. Das Re⸗ 
ſultat dieſer Verſchiedenheit iſt eine Ausſtrömung der Elektricität vom Men⸗ 
ſchen, wie in Fig. 33 dargeſtellt iſt. Es iſt Phyſiologen wohl bekannt, daß 
in einem geſunden Zuſtande der Hautporen eine beſtändige Ausdünſtung 
ſtattfindet; aber nichts wird von der Kraft geſagt, welche dieſe zu Wege bringt, 
wodurch die verbrauchten Theile des Körpers ſo wunderbar weggebracht wer⸗ 
den. Wenn ein Doctor Abends zu Bette geht, und ſein Garten mit Unrath 
und Schmutz angefüllt iſt, und er am Morgen findet, daß die ganze Maſſe 
auf die Straße geleext wurde jo würde er ſehr natürlich fragen, wer dieſes 

gethan. Sicherlich, todte und ab. 

Fig. 88. fällige Stoffe können ſich nicht ſelbſt 

bewegen. Sonderbar iſt es, daß 
die klugen Profeſſoren der Anato⸗ 
mie und Phyſiologie nie daran ge⸗ 
dacht, ſich zu fragen, wie die ſchlech⸗ 
ten Theilchen des Syſtemes, Tag 
aus, Tag ein, Jahr aus, Jahr ein, 
während des natürlichen Lebens 
eines Menſchen, in die große Straße 
des Lebens — der atmoſphäriſchen 
Luft, ausgeworfen wurden. Die 
Poren beſitzen an und für ſich keine 
Kraft, ſie hinauszuwerfen, und wenn 
durch Zuſammenziehung ſie dieſe 
Unreinlichkeiten herauswerfen 
könnten, ſo würde die Haut in 
einem Tage mit ſolchen kranken 
Ausſcheidungen bedeckt ſein. Es 
giebt ungefähr ſieben Millionen 
Poren im menſchlichen Syſteme 
und die Maſſe, welche täglich durch 
dieſelben entfernt wird, beträgt von 
Elektriſche Aus ſtrömung. ö wa nzi 9 bis v ierzi 9 Loth. 
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Der Leſer kann daher ſehen, wie bald die Wege der Haut geſchloſſen würden, 
wäre dieſe Ausſcheidung verbrauchter Materie einfach durch Zuſammenziehung 
der Poren gemacht. Die Natur hat augenſcheinlich eine Bewegungskraft 
geſchaffen, und es iſt dieſelbe, welche den Geiſt des Menſchen thätig wirken 
läßt, um die Muskeln zu bewegen und auch dieſelbe, welche der Allmächtige 
gebraucht, um Planetenſyſteme unzähliger Welten in Bewegung zu ſetzen. 


In Fieberfällen wird es bemerkt, daß das Blut zu viel Säure enthält, und 
das Fieber entſteht ohne Zweifel hierdurch. Dieſer Ueberfluß mag leicht erklärt 
werden. Die Ausdünſtungen der Poren ſind ſäuerlich, welches zeigt, daß, 
wenn elektriſche Ausſtrömung thätig iſt, ſich das Blut gewöhnlich von allen 
überflüſſigen Säuren, wie anderer Abfall erlöſt. Werden aber die Hautporen 
durch plötzliche Kälte geſchloſſen, oder wenn eine Erkältung eintritt, oder die 
Ausſtrömung iſt langſamer bei anhaltend feuchter Witterung, oder durch ein 
Wohnen in feuchter Gegend, die Säuren und werthloſen Bluttheile werden 
nicht genügend entfernt und das Syſtem wird im Ganzen damit angefüllt, 
ſo entſtehen Fieber oder andere Entzündungen. Hier haben wir phyſiologiſchen 
Beweis einer zu poſitiven Atmoſphäre in feuchter Witterung. Das Syſtem, 
nicht mehr elektriſch poſitiv gegen ſeine umgebende Luft, thätiger geſunder 
Ausſtrömung der Elektricität, iſt gehindert, theilweiſe oder gänzlich unfähig, 
die Maſſen des Abfalles und Unreinigkeiten auszuſcheiden. Unter ſolchem 
Einfluß beklagen ſich rheumatiſche und Nervenkranke über erhöhten Schmerz, 
weil die Abdämmung der Unreinigkeiten das Syſtem und die Thätigkeit 
deſſelben im Körper, den geſunden Theil angreifen und entzünden. Die An⸗ 
wendung des Galvanismus oder der Elektricität während ſolchen Zuſtandes, 
zertheilt nicht nur dieſe feſtgeſetzten Maſſen, ſondern durch Erhöhung des po⸗ 
ſitiven Zuſtandes des Syſtemes, oder in anderen Worten, es mit mehr Elek⸗ 
trieität beladend, als die den Körper umgebende Luft, verurſacht Ausſtrömung 
derſelben in die Luft und eine natürliche Mitſichführung der Unreinigkeiten 
und Erleichterung des Kranken. Niemand fühlt ſich ſo gut an regneriſchen 


Tagen, als an trockenen, ausgenommen Diejenigen, deren elektriſcher Zu⸗ 


ſtand abnorm iſt, oder deren Flüſſigkeiten zu ſehr nach Außen gebracht wer⸗ 
den, dadurch eine Trockenheit der Schleimhäute verurſachend. Solche 
natürlich, befinden ſich bei feuchter Witterung oder in feuchten Gegenden 
wohler und elektriſch ſtärker, wahrend Katarrhkranke oder ſolche, welche zu 
viel Ausſcheidung der Schleimhäute beſitzen, ſich dabei ſchlimmer befinden. 


Als Regel daher, mit wenigen Ausnahmen, wirkt ſchönes, trockenes Wetter 
und trockene Gegend ſehr günſtig, da dieſer Zuſtand und Umſtände die rela⸗ 
tiven, elektriſchen Beziehungen zwiſchen dem Körper und der ihn umgebenden 
Luft, naturgemäß und am vorzüglichſten geeignet iſt, geſunde Thätigkeit der 
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elektriſchen Ausſtrömung zu erhalten, welche den Müll wegführt, der fonfl 
nicht leicht beſeitigt wird, durch die anderen Auswurfsorgane. 

Auch aus anderen Urſachen iſt die Luft nicht ſo ungeſund in trockenem wie 
feuchtem Wetter. Bei Trockenheit der Luft iſt dieſelbe ſo dicht, daß ein ſehr 
ſchnelles Ausdünſten der Unreinlichkeiten der Erde ſtattfindet, welche mit 
Schnelligkeit emporſteigen, da ſie in Gaſen leicht ſind und kaum die Luft, 
welche wir athmen, beeinträchtigen. Regnet es aber, ſo wird die Luft leichter 
und die Gaſe der Pflanzen- und animaliſchen Ausdünſtungen, welche auch 
leicht ſind, werden zuſammen eingeathmet. Ein beliebter Eſſayiſt, welcher 
viele gute Sachen geſchrieben, ſagt irrthümlicherweiſe: 

„Die Maſſe von Ausdünſtungen, welche aus dem Boden aufſteigen, hängt 
viel vom Luftdruck ab. Wenn die Luft ſchwer iſt, ſo werden dieſe Maſſen ſo 
zu ſagen am Boden feſtgehalten, d. h., werden am langſamſten freigelaſſen; 
fällt der Barometer, ſo iſt der Druck hinweg genommen und die Ausdünſtun⸗ 
gen ſteigen ſchneller empor.“ 

Ein augenſcheinlicherer Irrthum wurde nie ausgeſprochen. Man unter⸗ 
ſuche es wie man will und es wird ſich als falſch zeigen. Denkt man ſich die 
Ausdünſtungen ſchwerer als die Luft, ſo bleiben ſie in Folge ihres Gewichts 
am Boden. Denkt man ſie ſich leichter, ſo iſt es unmöglich, daß der Druck 
der Luft ſie zu Boden hält; denn dieſelbe würde ſich unter den Ausdünſtun⸗ 
gen lagern und jene emporheben. Wer hörte je, daß man einen flachen 
Stein auf Waſſer legt, um es herunterzudrücken? Nein, die Annahme iſt 
thöricht und der Thatſache entgegengeſetzt. Miasmatiſche Ausdünſtungen 
ſind leichter als die Luft an einem klaren Tage und ſteigen mit Leichtigkeit 
über die Luft, welche wir athmen, empor; aber an feuchten und naſſen 
Tagen, wenn auch die Luft leicht iſt, ſo ſteigen dieſe ſchädlichen Miasmen 
langſam und miſchen ſich mit der Luft, welche wir einathmen. Hieraus 
erſcheint es, daß die Natur manches mal eines der Haupt⸗Elemente des 
Lebens ſtört, eine Thatſache, welche jenen Leuten widerſpricht, welche behaup⸗ 
ten, daß, wenn die Menſchen die Geſetze der Geſundheit und des Lebens 
beobachten, ſie für immer auf der Erde leben könnten. Es iſt ſchon gut 
genug zu ſagen, daß wenige Leute ſo lange leben wie ſie es könnten, denn 
dieſes iſt wahr; und ich werde jetzt Gegenſtände beſprechen, welche es dar⸗ 
legen. Die atmoſphäriſchen Zuſtände und Wechſel liegen außer unſerer Con⸗ 
trolle. 

Wenn man ſich bemühte, ſo weit es in unſerer Macht liegt, die Luft, welche 
wir athmen, rein zu halten, ſo würde die Geſundheit erhöht und das Leben 
verlängert werden. Das Blut der Venen, welches in die Lungen kömmt, iſt 
negativ, und hängt es von dem Sauerſtoffe oder der Elektrizität in der Luft 
ab, fie zu elektriſiren, den Stickſtoff zu entfernen, und ſeine Arterialijation 
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zu vervollkommnen. Daher mag die Luft, welche wir einathmen, ihre rich⸗ 
tigen Beſtandtheile enthalten, aber diejenige, welche wir ausathmen, enthält 
beinahe die gewöhnliche Quantität Stickſtoff mit acht oder neun Prozent 
Sauerſtoffes, durch eine gleiche Quantität Kohlenſäure erſetzt. Der Magen 
kann nicht alle Elektrizität erzeugen, welche nöthig iſt, um die animaliſche 
Maſchine in Bewegung zu halten und deshalb erhalten die Lungen mit ihren 
merkwürdigen Mechanismen das Blut des Venenſyſtemes und ſetzen es dem 
elektriſchen Einfluße der Atmosphäre aus. Ich mag gefragt werden, warum 
das Blut nicht elektriſch poſitiv in Beziehung zur Luft iſt. Ich antworte, 
daß es, wenn es die Lungen verläßt, chemiſch verwandelt wird durch Be⸗ 
rührung mit dem Sauerſtoffe; aber während es durch das Arterien⸗ und 
Capillarenſyſtem geht, vertheilt es ſeine elektriſchen Eigenſchaften und kehrt 
durch das Venenſyſtem, von dieſem Elemente entladen, zurück. Einathmung 
wird unterſtützt durch die Anziehungskraft des negativen Venenblutes, welches 
es für die elektriſchen Elemente der Atmosphäre beſitzt, und das Ausathmen, 
nachdem die Bläschen die Luft ausgeſtoßen haben, wird erleichtert durch die 
Anziehungskraft, welche zwiſchen den negativen Eigenſchaften der Letzteren 
und den poſitiven Eigenſchaften der Erſteren beſteht. 

Die Lungen ſind gegen den Magen ſehr großmüthig. Sie geben dem 
Verdauungsorgane den nöthigen Zuſchuß von Elektrizität, wenn dieſelben 
ſich theilweiſe während des Schlafes ausruhen. Hat der Leſer je beachtet, 
was für lange, tiefe Einathmungen Jemand während des Schlafes nimmt? 
Während der Magen ſich der Ruhe erfreut, arbeiten die Lungen mit äußerſter 
Anſtrengung, einen Vorrath belebender Elektrizität aufrecht zu erhalten, und 
obgleich die Lungen die unnöthigen Gaſe mit derſelben Geſchwindigkeit aus⸗ 
athmen, als wenn die Perſon wacht, ſo nehmen ſie tiefere und größere Züge 
des elektriſirenden Elementes in ſich auf. Da der Magen auf ſolchem freund⸗ 
ſchaftlichen Fuße mit den Athmungsorganen ſteht, und ſolche ausgezeichne⸗ 
ten Einrichtungen mit denſelben getroffen, ihm während ſeiner theilweiſen 
Ruhe (denn der Magen ruht nie ganz aus) zu unterſtützen, ſo kann der 
Leſer ſehen, wie Unrecht er thut, ſeinem Magen eine Arbeit aufzubürden, durch 
ſpätes Abendeſſen, wenn er zu Bette geht, und daß er kein Recht hat ſich zu 
beklagen, wenn die Verdauungsorgane ſich weigern zu arbeiten, und die 
Speiſen in Fäulniß übergehen laſſen, und mit denſelben ſein Blut und Ge⸗ 
hirn entzünden. Wenn der Magen ein ſolch' feſtes Vertrauen zu den Lungen 
hat, jo iſt es auch nicht Recht, die Lungen zu zwingen, den Magen zu betrü⸗ 
gen durch das Schlafen in ſchlecht gelüfteten Zimmern, oder wo ſchädliche 
Miasmen beſtehen, durch welche das Blut vergiftet anſtatt belebt wird, und 
der Magen dann ſeine Arbeit nicht nur vernichtet findet, ſondern auch ſich 
unfähig, ſeine Thätigkeit wieder aufzunehmen. Thatſachen beweiſen, daß 
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im Schlafe Krankheiten eher entſtehen als im Wachen. In der Türkei oder 
Hindoſtan, wenn Jemand in der Nachbarſchaft eines Mohnfeldes einſchläft 
und der Wind über daſſelbe zu ihm hinſtreift, ſo iſt er ausgeſetzt „den Schlaf 
zu ſchlafen, der kein Erwachen kennt.“ Die Bauern Italiens, welche in der 
Nähe der pontiniſchen Sümpfe einſchlafen, werden ohne Ausnahme mit Fie⸗ 
ber heimgeſucht. Sogar Reiſende, welche eine Nacht in der Campagna du 
Roma verbringen, werden mehr oder weniger von dieſer ſchädlichen Luft 
angeſteckt. Kaufleute beſorgen ihre Geſchäfte häufig in ſchlechten, ungeſun⸗ 
den Lokalitäten, erhalten aber ihre Geſundheit, indem ſie in einer beſſeren Ge⸗ 
gend wohnen und ſchlafen. Der Mann, deſſen Geſchäft ihn während eines 
Theiles des Tages in Marſchen und Sümpfen ſich aufhalten läßt, und wel⸗ 
cher in höheren Gegenden ſchläft, mag dem Fieber und anderen Krankheiten 
entrinnen, welche die in der Nähe dieſer Orte Wohnenden heimſucht. 

Nachdem, was ſchon geſagt, muß der Grund leicht zu ſehen ſein. Die 
Magenbatterie, welche während des Schlafes theilweiſe ſeine Operationen 
einſtellt, verurſacht die Lungen, mit ihren Anſtrengungen ſich zu verdoppeln, 
die Lebenseigenſchaften der Luft einzuathmen. In miasmatiſchen oder unge⸗ 
ſunden Gegenden erhalten ſie dieſelben unglücklicherweiſe höchſt giftig, ver⸗ 
fälſcht, und die verſchiedenen Organe des Syſtemes, wenn nicht in ihren 
Schlummer gemordet, erwachen, um ſich von einem eingedrungenen Feind 
bedrängt zu ſehen. Ein engliſcher Reiſender in Abeſſynien ſagte: er könnte 
in guter Geſundheit in dieſem ſchädlichen Klima leben, wean er e Nächte 
zubrächte, wo er jeder Gefahr entginge. 

Dieſes Alles beweiſ't die ſchlechten Folgen ſpäter Nachtmahlzeiten und 
ſchlechter, ungenügend gelüfteter Schlafzimmer; und Leute, welche ſich 
beklagen, daß ſie ungeſund ſind, während ſie in Erſteren fortfahren, und ſich 
keine Mühe geben, ſich die Letzteren zu ſichern, ſind ſo thöricht wie ein Knabe, 
welcher ſeine Hand in feurige Kohlen ſteckt und ſich dann beklagt, daß er ſich 
verbrannt. Diejenigen, welche in kleinen Zimmern ſchlafen, mit Thüren 
und Fenſtern geſchloſſen, ſollten ſich erinnern, daß jede Perſon im Durch⸗ 
ſchnitt von 13 bis 20 Mal in der Minute athmet und bei jeder Einathmung 
von 13 bis 40 Kubikzoll Luft einathmet. Als ein niedriges Abſchätzen des 
Verbrauchens der Luft auf 20 Zoll geführt, und die Zahl der Einathmung 
auf 15 angenommen, ſo haben wir in einer Minute 300 Kubikzoll Luft, 
welche eine Perſon in dieſer Zeit nöthig hat, während welcher Zeit 24 Kubikzoll 
Sauerſtoff vom Blute aufgenommen wird und eben ſo viel Kohlenſäure aus 
dem Blute ausgeſchieden wird. Wir finden alſo, daß in einer Stunde ein 
paar Lungen 1440 Kubikzoll Sauerſtoff und in ſieben Stunden, die Zeit 
gewöhnlich dem Schlaf zugemeſſen, 10,080 Kubikzoll Sauerſtoff durch 
eine gleiche Maſſe Kohlenſäure vertauſcht werden. Die tödlichen Folgen der 
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Letzteren, können durch die Thatſache illuſtrirt werden, daß ein Kanarien⸗ 
vogel am oberen Theile eines Vorhängebettes, in welchem Perſonen ſchlafeu, 
faſt immer am Morgen todt gefunden wird. Es iſt weiter bewieſen worden, 
daß ſechs Prozent Kohlenſäure in der Luft dieſelbe unfähig macht, animali⸗ 
ſches Leben zu erhalten, und halb ſo viel ein Licht erlöſchen laſſen. 
Angeſichts dieſer Thatſachen, wie viele Kirchen, Schulhäuſer, Vergnügungs⸗ 
lokale, Fabriken, Werkſtätten und Wohnhäuſer, ſind nur die Pflanzſchulen 
der Krankheiten. Es iſt auch nicht zu wundern, wenn unſere Kirchhöfe mit 
Leichenſteinen angefüllt ſind, deren Majorität ein Alter unter Vierzig 
angeben. 

Einige Phyſiologen ſagen, daß Skropheln durch ſchlechte Luft verurſacht 
werden. Daß ſie anſteckend wirken in einem Zimmer, welches mit Perſonen 
angefüllt iſt, von welchen Einige ſkrophulös ſind und ſo die Luft verpeſten, 
iſt leicht möglich. Skrophula und andere Krankheiten werden zum Theile 
anſteckend durch die Ausdünſtungen, welche aus den Lungen und Poren kranker 
Perſonen aufſteigen. Dieſe Dünſte miſchen ſich mit der Luft in einem ver⸗ 
ſchloſſenen Zimmer und werden in das Blut Anderer durch die Athmungs⸗ 
organe befördert, und daher mag in einer Art geſagt werden, daß unreine 
Luft Skrophula entſtehen läßt. Sicher iſt es, daß Krankheiten bei Leu⸗ 
ten, welche dieſe Unreinigkeiten einathmen, durch die Gegenwart von ſkro⸗ 
phulöſen Perſonen, auch ſkrophulös werden. Jedermann ſchwitzt beſtändig 
oder hat eine fortdauernde Hautausdünſtung und Ausathmung durch 
die Lungen von animaliſcher verbrauchter Maſſe, und iſt eine Perſon krank, 
ſo werden dieſe Ausdünſtungen davon vergiftet. 

Da es unter zehn Perſonen faſt immer fünf kranke giebt, ſo kann der Leſer 
ſehen, wie leicht in einem überfüllten Saale oder Zimmer Krankheit ver⸗ 
breitet wird. Der beſte Luftzug ſichert uns nicht gänzlich, aber ungenügende 
Ventilation verbreitet ſicherlich Krankheiten. Prof. Farraday giebt ſeine 
Wahrnehmungen überfüllter Zimmer folgendermaßen: 

„Die Luft iſt unangenehm in den Athmungshöhlen, einſchließlich des 
Mundes und der Naſe, nicht nur vom Fehlen des Sauerſtoffes, der Gegen⸗ 
wart des Kohlenſtoffes oder der Höhe der Temperatur, ſondern von anderen 
Urſachen, welche von den Sachen herrühren, welche von den menſchlichen 
Weſen der Luft beigebracht werden. Es kann Jemand einen großen Unter⸗ 
ſchied in ſeinen Gefühlen und Befinden wahrnehmen, wenn er in einer 
großen oder in einer kleinen Geſellſchaft iſt; wenn auch der Thermometer 
dieſelbe Höhe zeigt. In einer Geſellſchaft vieler Perſonen, fühle ich bei 60 
oder 65 Grad Fahrenheit eine Beklemmung und Druck, welche ich nicht in 
einer kleinen Geſellſchaft bei derſelben Temperatur empfinde, was ich nicht 
ganz und gar dem Vermindern des Sauerſtoffes oder dem Ausathmen des 
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Kohlenſtoffes zuſchreiben kann und wahrſcheinlich durch die eigenthümliche Aus⸗ 
dünſtung von der Maſſe der Anweſenden verurſacht wird; aber in mir ver⸗ 
mindern ſich dieſe Gefühle bei niedrigerer Temperatur, und nehmen mehr die 
Art derſelben bei kleineren Geſellſchaften ein.“ 

Würden die Menſchen wiſſen, wie die Wirkungen kranker und ungeſunder 
Patienten und deren Ausdünſtungen empfindlich ſchädlich ſind, ſo würden 
beliebte Redner und Prediger, beliebte Schauſpieler und Neger-Tänzer weni⸗ 
ger Anziehungskraft haben und die Menſchen würden ebenſo die Luft wie die 
Getränke behandeln. Der Gebrauch ſtagnirenden Waſſers kann nicht ſchlim⸗ 
mer wirken, als verpeſtete Luft. Dennoch kehren ſich wenige Leute daran, 
während ſie mit Abſcheu ein Glas Waſſer wegwerfen, welches Farbe, Geruch 
oder Bodenſatz hat. Wie viele Männer und Frauen würden ſich weigern, 
in ein Badehaus zu gehen und mit Leuten zu baden, wo ſie ſo gedrängt 
ſtehen müßten, wie es nur anginge. Sie würden glauben, daß das Waſſer 
nicht paſſend zum Baden iſt, und auch mit Recht — aber dieſe Perſonen ſchei⸗ 
nen nicht daran zu denken, daß ſie ſich in einem überfüllten Wagen oder Zim⸗ 
mer in der That mit allen den Menſchen, welche ſich zuſammen gedrängt, 
in derſelben Luft nicht nur baden, ſondern ſie auch einathmen. Die 
Kleidung ſchützt nicht die Haut gegen die Verpeſtungen, welche von den mit 
Schnaps oder Tabak durchdrungenen Manne neben uns ausgeht, noch 
der Schleier gegen die Ausathmungen der Frau, welche an der anderen 
Seite mit verfaulten Zähnen, Katarrh und ſchlechtem ſtinkendem Athen ſitzt. 
Männer, welche von ihren Geſchäften heimkehren und Frauen, welche einkau⸗ 
fen waren, denken nicht, daß, wenn ſie in ihre Wohnung treten, ſie die we⸗ 
ſentlichen Theile des Mannes und der Frau, neben welchen ſie geſeſſen, mit⸗ 
bringen, Perſonen, deren Eintritt ſie unter keinen Umſtänden in ihre Zim⸗ 
mer geſtatten würden. Dieſes iſt nicht gegen arme Leute geſagt, ſondern 
gegen kranke und jene, welche durch ihre Lebensweiſe nicht nur ſchmutzig ſon⸗ 
dern krank ſind. Es iſt in der That amüſant zu ſehen, wie ein ariſtokratiſches 
Individuum ſeinen oder ihren Rücken kehrt, oder den Platz neben einer ein⸗ 
fach gekleideten Perſon verläßt, wenn Letztere auch in Geſundheit glüht, und 
ſich einen entgegengeſetzten Nachbar wählt, deſſen Antlitz jedes Zeichen von 
Krankheit und körperlichen Leiden anzeigt, aber vom Schneider oder Kleider⸗ 
macherin und dem Parfümeur übertüncht iſt. Es iſt beſſer zu jeder Zeit, 
ſich neben Männer zu ſetzen, deren Kleider durch ehrliche Arbeit beſchmutzt 
find, aber deren Geſicht mit dem Glühen der Geſundheit geröthet iſt, oder 
neben einer Frau, wenn ſie auch in billigem, einfachen Caliko gekleidet iſt, 
aber Lebendigkeit in den Augen und Wohlgeruch im Athen hat, als ſich ſtolz 
neben Invaliden quetſchen, deren Außenſeite noch ſo reich bekleidet iſt. Die 
Erſteren theilen Magnetismus der Geſundheit aus, während Letztere denſel⸗ 
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ben abſorbiren und die Luft verpeſten. Durch die Einen wird die Geſund⸗ 
heit bereichert, durch die Anderen untergraben. Fiſche ſchwimmen im Waj- 
ſer — wir ſchwimmen in der Luft; ſehen wir uns vor, daß ſie rein iſt. 
Eltern, ſeid achtſam auf eure Kinder, welche von euch abhängen und für 
welche ihr urtheilen müßt. Horace Mann, ſchlecht ventilirte Schulzimmer 
beſprechend, ſagt: — Kindern eine kleine zugemeſſene Maſſe Luft gebend, ift fo 
thöricht, als wenn Noah während der Sündfluth ſeiner Familie das Waſſer 
vorenthalten hätte. Seit Gott die Atmosphäre zur Höhe von fünfzig Meilen 
hoch geſchaffen, iſt es genug, einen Geizhals zum Weinen zu bringen, wenn 
wir unſere Kinder im Athmen beſchränken wollten.“ 

Für die große Maſſe der thieriſchen Ausdünſtungen, welche von unſerer 
zahlreichen und kranken Menſchenfamilie in die Atmosphäre gehen, hat die 
Natur eine Ausgleichungskraft geſchaffen. Die elektriſchen Strömungen, 
welche häufig an warmen Abenden und während des Gewitters bemerkt wer⸗ 
den, erzeugen ein Element, Ozone genannt, welches jene Beſtandtheile der 
Luft neutraliſirt, deren Anhäufung mit der Zeit anımaliches Leben zerſtören 
würde. Alle haben bemerkt, wie erfriſchend die Luft nach einem Gewitter iſt. 
Die Luft kehrte nicht nur zu einem geſunden elektriſchen Zuſtande zurück, ſon⸗ 
dern wurde mit dem belebenden Ozone getränkt. Ein paar Stunden früher 
war die Luft ſtagnirend und ſchwächend; die Haut erſchlafft und wird klebrig, 
man iſt ein müdes und entmuthigtes Weſen, aber jetzt wie ein Kind nach 
erfriſchendem Bade. Dieſer Umſchwung wurde durch Ozone hervorgebracht. 
(Wohlriechende Pflanzen ſollen denſelben erzeugen. Anm. des Ueberſetzers.) 
Wird die Luft für längere Zeit des Ozon beraubt, ſo werden Krankheiten 
vorherrſchend, namentlich Fieber; und Epidemien, wenn beſtehend, rajen 
fürchterlich. Wenn alſo die Natur ein Element geſchaffen, den großen Kör⸗ 
per der Athmosphäre, welche unſeren Planeten umgiebt, zu reinigen und das 
Ausbreiten der Peſt zu hindern, ſollte jedes Geſchöpf ſeine perſönliche 
Kraft anſtrengen, die Reinheit der Luft zu erhalten, welche es direkt umgiebt, 
und die Hilfloſen und Unwiſſenden von unnöthiger Gefahr gegen kranke Aus⸗ 
dünſtungen und giftige Miasmen zu ſchützen. 

Die Einführung der Oefen als Heizer war der Geſundheit eben jo nach— 
theilig, wie ſie allgemein geworden. Die Luft, um geſund zu ſein, muß 
einen gewiſſen Grad von Feuchtigkeit beſitzen, (welche elektriſcher als trockene 
Luft iſt) um eine zu ſchnelle Ausſcheidung der elektriſchen Elemente aus dem 
Körper zu hindern. Die Wirkung der Ofenhite ift, die Luft zu trocknen. 
Wäre dieſes die einzige Einwendung gegen den Gebrauch der Oefen, ſo wäre 
fie leicht zu überwinden. Profeſſor Houmans jagt: „Während in Betreff der 
Sparſamkeit Oefen die Hitze beſſer erzeugen, ſo iſt ihre Wirkung auf die Luft 
die ſchlechteſte: Wir ſahen es in luftdichten Oefen, in denen eigenthümliche 
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Gaſe ſich entwickeln. Dieſe dringen durch die Ritzen und Oeffnungen in's 
Zimmer. Kohlenoxydgas wird gebildet, und neuere Verſuche haben gezeigt, 
daß es tödtlicher wirkt, als Kohlenſäure. Ein langſames, halberſticktes 
Brennen braucht nur wenig Luftzug, welcher nicht eine ſchnelle Entfernung 
der ſchädlichen Dünſte begünſtigt. Kohlenſäure, welche beinahe doppelt ſo 
ſchwer wie Luft iſt, muß 250 Grad erhitzt werden, um eben ſo leicht zu ſein 
wie die umgebende Luft und noch höher, ehe es in die Ofenröhre ſteigt oder 
fin den Kamin. Iſt die Verbrennung dieſes Gaſes nicht ſchnell und der Zug 
ſtark, ſo wird dieſes Gift in die Zimmer gedrängt.“ Derſelbe fährt fort: 
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„Beinahe alle Oefen, ihrer ſchlechten Einrichtung zu Folge, ſind dieſem aus⸗ 
geſetzt. Oefen für Luftheizung haben denſelben Fehler. Sie werden in vielen 
Theilen gegoſſen, und wie gut die Verbindung auch zuerſt ſein mag, ſo können 
ſie nicht luftdicht gehalten werden, wegen der Ausdehnung und dem Zu⸗ 
ſammenziehen der einzelnen Stücke durch den großen Wechſel der Hitze.“ 
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Dr. Ure bemerkt: „Ich habe in letzterer Zeit einige genaue Unterſuchungen 
hierüber angeſtellt, und finde, daß, wenn das Heizmaterial ſo langſam brennt, 
daß die Eiſenfläche nicht über 200 Grad oder 300 Grad erhitzt wird, ſo ent⸗ 
ſteht eine beſtändige Ausſtrömung der Kohlenſäure in's Zimmer.“ Fran⸗ 
zöſiſche Gelehrte haben bewieſen, daß gußeiſerne Oefen ungeſunder ſind, als 
ſchmiedeeiſerne. Sie jagen, unter einem beſtimmten Hitzegrade wird Guß— 
eiſen porös. Sie zeigten, daß die Luft, welche gußeiſerne Oefen umgiebt, 
mit Waſſerſtoff und Kohlenoxyd geſchwängert iſt, und daß ſie Sauerſtoff ein⸗ 
ſaugen, dadurch die Lebenselemente der Luft aufnehmend und dieſelbe zu 
gleicher Zeit vergiften. M. Deville in Paris unterſtützt dieſe Anſichten 
auf's Wärmſte. In ſeinem Lehrzimmer der Sarbonne brachte er zwei elek— 
triſche Klingeln an, welche in Bewegung gebracht wurden, ſobald Waſſerſtoff 
oder Kohlenoxyd ſich im Zimmer verbreitete. Kaum wurden während ſeiner 
letzten Vorleſung die beiden gußeiſernen Oefen geheizt, ſo klingelten dieſelben. 
M. Caret, einer der Aerzte des Hotel Dieu du Chambery, gebührt der Ruhm, 
dieſen Gegenſtand zuerſt zur Sprache gebracht zu haben. Dampfheizung iſt 
weniger Einwendungen unterworfen, als jede andere moderne Heizmethode. 
Sie verurſacht weniger trockene Hitze und die Röhren bringen keine ſchlechte 
Gaſe in die Zimmer. 

Ein Zimmer zu erwärmen giebt es wirklich nichts Beſſeres, als den alt⸗ 
modiſchen Feuerheerd. Der Verfaſſer dieſes Werkes verbrachte die Winter⸗ 
abende ſeiner Jugend vor ſolchem Feuer und wärmte ſich ſeine Glieder 
daran. Ein Heerdfeuer erhitzt nicht die Luft, ſondern die Feuerſtrahlen 
ſchießen durch dieſelbe auf den Gegenſtand, welchen ſie treffen. „Die Sonne 
ſchickt ihre Strahlen durch die Luft, ohne ſie zu erhitzen. Die Luft iſt zum 
Einathmen geſchaffen, und wir entdecken die Weisheit der Vorſehung hierin. 
Die Luft ſelbſt erhitzt, wird untauglich durch die Zerſtörung ihres Gleich⸗ 
gewichts der Elemente, und weniger angenehm und der Geſundheit ſchädlicher. 

Große, offene Roſte zum Kohlenbrennen find gute Vertreter des Feuer⸗ 
heerdes, und ſollten Oefen erſetzen, nicht nur in Wohnhäuſern, ſondern in 
Kirchen, Theatern, Schauplätzen, wo die Menge der Anweſenden genügend 
die Luft verſchlechtert, ohne die Unterſtützung der Oefenausdünſtungen nöthig 
zu machen. Geht es nicht, ſo laſſet Dampfheizung deren Platz einnehmen 
und die Räume nicht mit heißer Luft und Aſche und vulkaniſcher Gluth an⸗ 
füllen, ſondern dieſelbe durch gleichmäßige Dampfvertheilung in eiſerne 
Röhren erwärmen. 

Es kann nicht genug Acht gegeben werden, um die Luft in dem natürlichen 
Zuſtande zu erhalten. Schulhäuſer, Kirchen, Theater, Wohnhäuſer, Fabriken, 
Werkſtätten ſollten täglich ſowohl bei kaltem wie bei warmem Wetter gelüftet 
werden. Das beſtändige Verbleiben unreiner Luft in feſten Gebäuden wird 


* 


100 Die Urſachen der Nerven- und Biutſtörungen. 


deutlich illuſtrirt durch eine alte Kirche Bremens. „Vor Jahrhunderten wurde 
die Kirche gebaut, und während des Baues gebrauchten die Bleigießer das 
Kellergewölbe, um die Dachſtücke zu ſchmelzen und auszuarbeiten und ſeit 
jener Zeit hat die Luft darin die eigenthümliche Kraft gehabt, Verweſung 
aller Körper aufzuhalten. 

„Beſucher ſehen acht menſchliche Körper neben einer Menge Katzen, Hunde, 
Affen, Vögel u. ſ. w., welche alle einfach dieſer Luft ausgeſetzt, getrocknet, 
und von jedem Geruche frei erhalten wurden, wie grobes Pergament aus- 
ſehend. 

„Der Körper am nächſten der Thüre iſt der eines engliſchen Majors, welcher 
dort einhundert und achtzehn Jahre gelegen haben ſoll. 

„Der zweite der eines deutſchen Studenten, welcher ſein Leben in einem 
Duell verlor. Das harte trockene Fleiſch zeigt noch die Säbelwunde an ſeinem 
Arm. Sein Körper war hier hundert und ſiebzig Jahre. 

„Der dritte der einer ſchwediſchen Gräfin, deren Körper dem gewöhnlichen 
Looſe der Sterblichen entgegen, erhalten wurde, gegen einhundert und vierzig 
Jahre. 

„Der vierte der eines ſchwediſchen Generals, der während des dreißig⸗ 
jährigen Krieges getödtet wurde, und deſſen Hals noch deutlich ſeine Todes⸗ 
wunde zeigt. 

„Der fünfte iſt der Körper ſeines Stabsoffiziers, welcher in derſelben 
Schlacht durch eine Kanonenkugel ſein Leben verlor. Die Wunden ſind deut⸗ 
lich zu ſehen. 

„Der ſechſte iſt der eines Arbeiters, welcher während der Vollendung der 
Kirche vom Dache ſtürzte — vor vierhundert Jahren — und ſein Genick brach. 
Durch dieſen Zufall wurden die eigenthümlichen Wirkungen dieſes Gewölbes 
bekannt, denn der Körper des verſtorbenen Arbeiters wurde für einige Tage 
in dieſes Gewölbe gelegt, und da keine Zeichen von Fäulniß eintraten, fo 
erlaubte der Magiſtrat, daß er während all' dieſer Zeit dort blieb. 

„Der ſiebente iſt der Körper einer engliſchen Dame, welche vor einhundert 
und dreißig Jahren am Krebſe an der Unterlippe ftarb; die Verwüſtungen 
der Krankheit ſind noch ſichtbar in dem zerſtörten Fleiſche. 

„Der achte iſt der Körper eines Arbeiters, welcher ſeit ſechzig Jahren dort 
liegt. 

„In einem marmornen Sarkophag, in der Mitte des Gewölbes, ſollen 
die ſterblichen Reſte des ſchwediſchen Kanzlers Van Engelbrechten liegen; 
aber ſie werden nicht zur Anſicht ausgeſtellt, aus Rückſicht der noch lebenden 
Familienmitglieder. 

„Jeder dieſer Körper behält bis zu einem großen Grade das Ausſehen, 
welches ihm im Leben eigen war. Der ſchwediſche General war z. B. ein 
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Sn beleibter Mann; ſein Stabsoffizier ein ſchmächtiger, mohlgebanter 
Mann in der Blüthe des Lebens. Auch in den Geſichtszügen unterſcheiden 
ſich dieſelben. Die Pergamenthaut, obgleich feſt über die Knochen gezogen, 
zeigt dennoch die Art und Weiſe, in welcher die Geſichtsmuskeln arbeiteten. 

„Kein anderer Theil der Kirche beſitzt dieſe Eigenthümlichkeit und es kann 
nur angenommen werden, daß das ganze Gewölbe ſo mit Blei angefüllt 
wurde, daß es noch fortwährend dieſe Bleidünſte ausſtrömt, welche auf die 
Leichname ſolche Erhaltungskraft ausübt.“ 

Dieſes iſt wohl gut genug für todte Körper, aber ſchädlich für lebendige. 
Metallarbeiter können hieraus ſehen, wie ihre Werkſtätten mit den Metall⸗ 
ausdünſtungen angefüllt werden können, wenn nicht täglich gelüftet wird, 
ſogar mitten im Winter. Es kann auch kein Zweifel ſein, daß Kirchen, 
welche, wie ſo häufig, von einem Sonntag zum andern geſchloſſen ſind, viele 
der kranken Ausdünſtungen der Beſucher behalten, welche nicht durch eine 
Tageslüftung entfernt werden können. Kirchen ſollten daher den Tag darauf 
und den Tag vorher gelüftet werden; alle Tage wäre noch beſſer. 

Diejenigen, welche von Krankheiten befallen werden, und regelmäßig im 
Eſſen, Trinken und Schlafen waren, mögen ſich wundern, welche Urſache 
ihre Krankheit hervorbrachte. In dieſem Aufſatze mag ihnen vielleicht Auf⸗ 
ſchluß gegeben jein. Daß er einen guten Einfluß auf die Häuſererbauer, und 
denen, welche ſie ausſtatten, Diener und Hausfrauen, welche dieſelben in 
Obacht haben; den Arbeiter in der Werkſtatt, die bleiche Frau in der Baum⸗ 
wollenfabrik, den Gaſthausbeſitzer, welcher Menſchen beherbergt; den Con⸗ 
dukteur der Eiſenbahn, den Miniſter, den Kirchenvorſteher, den Tänzer, 
den Straßencommiſſarius, den Kirchhofbeſucher und die Mütter junger 
Familien haben möge, iſt der Wunſch des Verfaſſers. 
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Das menſchliche Weſen wird ſehr roh zur Welt gebracht. Es verachtet 
nicht nur die herrſchende Mode in der Kleidung, ſondern präſentirt ſich gänz⸗ 
lich ohne Umhüllung. Die Natur beſteht eigenſinnig in ihrer Eitelkeit und 
denkt: „Natur ungeſchmückt iſt — Natur am meiſten geſchmückt“, und ſchiat 
beſtändig männliche und weibliche Säuglinge gänzlich ohne Kleidung in die 
Welt. Dieſes iſt ſehr ſchamlos ſeitens der alten Dame Natur, aber da ſie 
eine ſehr altmodiſche Frau iſt, und mehr gefunden Verſtand beſitzt wie allge⸗ 
meine Verfeinerung, ſo ſchickt ſich ein Jeder in dieſer Hinſicht in ihre Spie⸗ 
lerei, und die junge Mutter, welche vor einem Fremden in ſeinem reinen 
Nachthemde weglaufen würde, verſucht gar nicht, von dieſem kleinen Fremder 
wegzulaufen, der zu ihr ohne Feigenblatt kömmt. 

Es zeigt ſich aber eine große Haſt, den Kleinen zu waſchen und anzuziehen. 
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Wenn das kleine, arme Weſen angenehm gekleidet werden könnte, ſo wäre 
kein Grund zu klagen, aber Mama oder die Amme hat eine eigene Idee über 
Körperſchönheiten, und anftatt ſolche Kinderkleider 
dem Säuglinge anzupaſſen, die mit ſeinen 
anatomiſchen Beſtandtheilen ſtimmen, wird 
vorausgeſetzt, daß dieſe den Anforderungen der 
ſtolzen Mama ſich fügen, welche ihr Kind ſo 
ſchön haben will, wie irgend eines. Iſt das Kind 
JJ weiblich, jo iſt es namentlich in dieſer Beziehung 
% noch übler daran, als in allen anderen durch 
das Leben. Es muß eine kleine Taille haben, ob 
es ſo geſchaffen wurde oder nicht, und die Kinder⸗ 
kleidchen müſſen ſo verfertigt werden, um dieſe 
Figur zu begünſtigen. Dann, wenn das Kind 
älter wird, werden die Kleider modern gemacht 
und der Körper ſo an feſtes Schnüren und an⸗ 
dere Erfindungen gewöhnt, daß es nach und nach ſo daran gewöhnt wird, 
feſtſitzende Kleider an der Taille zu haben, daß, wenn es in das Frauenalter 
eintritt, kein Menſch in der Welt ihm beweiſen kann, daß es zu feſt gekleidet 
geht. Ein Hinderniß, welches jeder vernünftige Arzt zu bekämpfen hat, iſt, ſeine 
weiblichen Patienten zur Ueberzeugung zu bringen, daß ſie zu feſt gekleidet 
ſind. Iſt er kühn genug, ſeine Finger unter das Taillenband zu bringen, ſo hat 
ſie Geiſtesgegenwart genug, um die Luft plötzlich auszuſtoßen, und dann zu be⸗ 
haupten: „es iſt nicht zu feſt, Doctor.“ Viele Frauen ſind ehrlich in ihrer 
Meinung, daß fie nicht zu feſt ſchnüren, einfach weil fie fo daran gewöhnt ſind. 
Wären ſie in ihrer Kindheit und in den darauf folgenden Jahren nicht an ſolche 
modiſche Kleider nach und nach gewöhnt worden, ſo würden ſie ebenſo 
ängſtlich bitten, von ihren Kleidern, welche ſie jetzt tragen, erlöſt zu werden, 
als wenn ſie unter einem eingefallenen Hauſe begraben lägen. Ein ſtörriſcher 
Ehemann könnte micht unmenſchlicher beftraft werden, als verurtheilt zu fein, 
während einer Woche ſeine Weſte eben ſo eng und feſt tragen zu müſſen, wie 
ſeine Frau ihre Taillen durch das ganze Leben trägt. Es iſt anſcheinend ſo 
überflüſſig, dem Leſer zu verſichern, daß feſt anſchließende Kleider jeder Art 
ſehr ſchädlich ſind. Geſtrickte Hemden, geſtrickte Unterhoſen, enge Strümpfe, 
enge Schuhe, enge Stiefeln, dicht anſchließende Weſten und Taillen, feſte 
Nachtkleider, enge Hüte und Mützen, hindern alle den Umlauf des Blutes 
und die elektriſchen Ausſtrömungen, welche die Unreinigkeiten aus den Poren 
der Haut entfernen; und Frauen leiden von anderen Uebeln, welche feſtes 
Schnüren hervorbringt und wovon in einer Abhandlung noch genauer ge⸗ 
ſprochen weſden fl, g en eee ee 
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Seit ſolch langer Zeit ıft der Gewohnheit der engen Kleider gehuldigt wor⸗ 
den, daß Männer und Frauen angewachſen ſind, d. h. ihre Poren verklebt 
von den Ausſtrömungen, welche nicht frei entfernt werden konnten. 

Es iſt wirklich erſtaunlich, wie die Mode den Verſtand aus dem Gehirn 
der Menſchen vollſtändig, in Bezug der Kleidung, herausgetrieben hat. Wenn 
wir bedenken, daß nichts in der Welt ſo angenehm iſt, wie Bequemlichkeit, 


iſt es nicht erſtaunlich, wenn Männer und Frauen ſich ſo kleiden, daß ſie den 


ganzen Tag über ſo wenig Bequemlichkeit haben? Nur wenn ſie im Begriffe 
ſind, zu Bett zu gehen und eine Zeit lang den irdiſchen Jammer zu vergeſſen, 
legen ſie ſolche Kleidungsſtücke an, welche einen einigermaßen anſtändigen 
Grad von Bequemlichkeit zulaſſen; wie viele Modedamen ſtürmen wie toll in 
ihre Schlafzimmer, nach einem überſtandenen Tage in der Geſellſchaft, um 
ſich ihrer unbequemen Anzüge entledigen zu können. Sollte es dem Mann 
im Monde einmal vergönnt ſein, auf dieſen Planeten zu kommen, ſo würde 
es ſchwer ſein, ihn glauben zu machen, daß dieſe Unbequemlichkeiten ſelbſt 
auferlegte find. Ausgenommen die Thatſache, daß göttliche Befehle ſelten 
ſo ſtreng befolgt werden, würde er glauben müſſen, ſie wären von Jehovah 
auferlegt. Die Maſſe Stoff, welche eine modern gekleidete Dame braucht, 
iſt erſchreckend für ſie ſelbſt, wenn ſie ſich ſelbſt erhalten muß, oder andernfalls 
für einen Mann oder Vater von geringem Einkommen. Jemand hat den 
ſchnellſten Weg, um ein Vermögen zu erwerben, als den angegeben, eine 
moderne junge Dame zu heirathen, und dann ihre Kleidungsſtücke zu ver⸗ 
kaufen! g 
Seht nur einen Augenblick auf die Blindheit der Mode. Hier ſitzt eine 
anſtändige Dame, welche mit Erſtaunen von den Chineſen lieſ't. Der Rei⸗ 
ſende erzählt ihr, daß fie engpaſſende hölzerne Schuhe tragen, um die Füße 
klein und zierlich zu machen. Iſt ſie von theilnehmender Gemüthsart, ſo 
bedauert fie die armen Dinger und iſt ſie dem Spaße mehr zugeneigt, ſo lacht fie 
über dieſe Verkehrtheit. Aber wie ſteht es mit den Chinefinnen? Mögen 
dieſelben nicht mit gleichem Recht über die Thorheit derſelben Dame 
lachen, welche von ihrer Kindheit an ſich die Taille einſchnürt, um die. 
ſelbe klein und reizend zu machen? Vielleicht! Flora MeßFlimſey lacht 
über die Idee der barbariſchen Frauen, welche Naſenringe tragen, während 


fie im ſelben Augenblick die glitzernden Ohrgehänge, welche fie trägt, ſchüttelt. 


Es wird in einem Briefe eines Dr. Jackſon geſagt, daß ein Zeichen der 
Eitelkeit der heidniſchen Frauen in dem Tragen großer Haarſäcke beſteht, 
welche jetzt unter dem poetiſchen Namen eines „Waſſerfalles“ von den civili- 
ſirten Damen als letzte Mode getragen wird. Unſere ariſtokratiſche Dame 
denkt, die Indianerin handelt ſehr geſchmacklos, ſich zu tättowiren und zu 
bemalen, um dem Geſchmacke ihres Indianer⸗Liebhabers entgegen zu kom⸗ 
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men aber ſie ſteht nicht ab, Farben und Pulver in ihrem eigenen Geſichte zu 
gebrauchen und manchmal ſogar recht verſchwenderiſch. In Hindoſton malten 
ſich die Frauen ihre Augenlider und die Haut um die Augen mit Ruß, 
welches den Reiſenden ihrer Länder mißfiel; aber man kann häufig im 
Central⸗Park Damen ſehen, welche ihre Augenbrauen gemalt, die Augen⸗ 
wimpern geſchwärzt, und dunkle Linien unter ihre Augen gezogen haben, 
um, wie fie glauben, denſelben größeren Glanz zu verleihen. Vieles — 
hiervon gehört nicht zur Kleidung, aber doch zur Toilette und wird hier 
erwähnt, um der ſchönen Leſerin mehr Toleranz gegen Andere und vielleicht 
mehr Geſchmack verſtändigerer Leute einzuflößen. 

Tauſende verſtändiger Frauen würden den „Amerikaniſchen oder Bloomer 
Anzug“ annehmen, wäre es nicht gegen die blinde Anhänglichkeit der Mode. 
Sie fühlen ſich nicht ſtark genug, dem Spotte derjenigen zu widerſtehen, 
welche ſich durch ihre langen Schleppkleider noch lächerlicher machen. Es iſt 
ein Jammer, daß Frauen, welche die Bequemlichkeit kennen und die größeren, 
der Geſundheit zuträglichen Vortheile dieſes Anzuges, nicht unabhängiger 
und duldſamer ſind. Vielleicht weiß der Leſer nicht, daß die Frauen früher 
die Hoſen getragen. Eine junge Belgierin— Frl. Webber hat bewieſen, 
daß die Unterkleider zuerſt von den Frauen der alten Judäer getragen 
wurden —daß der Anſpruch der Männer auf dieſes Kleidungsſtück ganz wills 
kürlich iſt und ſogar nicht einmal das Vorrecht des Alters beſitzt. Bis zum 
15ten Jahrhundert wurde der Unterrock von beiden Geſchlechtern getragen. 
Gallant in der That, in der alten Zeit den Frauen zu erlauben, den bequemen 
Anzug zu tragen, und ſie jetzt zu arretiren, wenn ſie in den Straßen in 
dem ſogenannten männlichen Anzuge erſcheinen. Nachdem die Männer ſo 
die Hoſen ſich angeeignet, iſt es höchſt unrecht, ihrerſeits nicht mit den Erfindern 
dieſer Kleidungsſtücke ſich zu vereinigen, und ihnen wenigſtens zu geſtatten, 
ſurze Röcke und weite Hoſen zu tragen, welche nicht ſchlecht kleiden. Im 
Jahre 1866 wurde eine Dame in der Stadt New-York arretirt, welche ſich 
im Kriege in der Armee als thätiger Arzt bewieſen und hervorgethan hatte, 
weil unvernünftige Männer und Buben ihren Bloomeranzug in den Straßen 
mit Spott überhäuften, denſelben Anzug, welchen ſie während des blutigen 
Krieges auf dem Felde der Verwundeten erh; in den Hoſpitälern der Kranken 
getragen. 

Die Geſundheit der Frunen erheiſcht Reform in den Kleidern. Die feſtan⸗ 
ſchließenden Taillen und langen Schleppen ſollten loſen Jacken, kurzen Röcken 
und türkiſchen Pantalons weichen. Betreff der enganliegenden Taille habe ich 
ſchon Einwendungen erhoben und werde wiederholt darauf zurückkommmen. 
Die phyſiologiſchen Einwendungen gegen lange Kleider können kurz dargeſtellt 
werden :—ſie hindern freie Bewegung der Glieder und machen das Gehen 
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äußerſt anſcrengend. Nervöſe Kraft wird unbedingt in dem Verſuche ver, 
ſchwendet, und ſchwächliche oder kranke Frauen werden hierdurch entmuthigt 
ſich viel Bewegung zu machen oder nur genügend, um die wenige 
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Amerikaniſcher Anzug. 
Muskelkraft, welche fie beſitzen, zu erhalten. Lange Röcke hängen zu 
ſchwer von der Taille und gewöhnlich ohne Unterſtützung der Schultern. 
Sie ermuthigen Frauen, ſich zu leicht zu kleiden, dadurch Erkältungen leicht 
herbeiführend. Dr. Harriett M. Auſtin ſagt hierüber: „eine der großen 
phyſiologiſchen Sünden der Frauen ıft, daß fie die Extremitäten des Kör⸗ 
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pers zu reicht kleiden, daß die Cirkulation mit Aufopferung einer ungeheuren 
Lebenskraft erhalten werden muß. Iſt der Körper an allen Teilen ordentlich 
bekleidet, die Glieder ebenſo warm gehalten als die andern Theile, ſo wird 
die äußere Cirkulation mit Leichtigkeit unterhalten, indem das Blut leicht 
durch die Haarröhrchen geht, iſt aber ein Theil der Oberfläche ungenügend 
bedeckt, ſo muß das Blut mit größerer Kraftanſtrengung entlang getrieben 
werden und hierdurch eine Verſchwendung des belebenden Elements verur⸗ 
ſachen. Weder Männer noch Frauen haben eine Idee, wie ungenügende 
Kleidung die Geſundheit beſchädigt. Tauſende und Tauſende von Menſchen 
gehen durch's Leben, ohne genügende Wärme. 

Ein weiblicher Mitarbeiter des „Herald of Health“ giebt ſeine Erfahrungen 
in Bezug auf Kleidung in folgender Weiſe:— „In der gewöhnlichen Bekleidung 
von Röcken und Reifen werde ich ſogleich in einen Zuſtand der größten 
Unbehülflichkeit verſetzt für alle Verrichtungen einer vernünftigen Thätigkeit; 
mein Geiſt und Ehrgeiz wird ſo emphatiſch ausgeblaſen, wie ein Licht mit 
einer Lichtſcheere es manchmal wird. Ich habe keine Kraft weder zum An⸗ 
greifen noch zum Vertheidigen; bin ſogar nicht i im Stande, dem kalten Wetter 
zu widerſtehen und habe das Gefühl, mich in der Nähe des Heizapparates 
niederzukauern in einem Zuſtande der größten Schlaffheit. Aber in dem 
andern Anzuge ſind Ehrgeiz, Muth und Geſundheit im Zunehmen. Un⸗ 
möglichkeiten werden Möglichkeiten. Ich fühle mich fähig jede Schwierigkeit, 
welche ſich mir entgegenſtellt, zu beſiegen. Ich könnte einem Nordoſt⸗Sturm 
trotzen und zehn Meilen laufen, wenn nöthig, in der That, ich fühle mich auf⸗ 
zelegt es zu thun, wenn es auch nicht gerade nöthig iſt. Kurz, Unthätigkeit 
in dieſem Anzuge iſt ſo unmöglich, wie Thätigkeit in dem Andern. Es giebt 
ohne Zweifel in jeder Stadt hunderte von Frauen, welche die größten Dank. 
lieder anſtimmen würden, könnte dieſer Anzug allgemein angenommen. wer- 
den. Aber die Furcht, alle Augen anf ſich zu ziehen, weil al lein darin, ift 
das große Hinderniß. Könnten ſich dieſe Hunderte vereinigen und den Anzug 
zugleich annehmen, ſo würde dieſes Hinderniß überwunden ſein. Von allen 
Reformkleidern halte ich das mit langem Rocke, beinahe die Knöchel berührend, 
für das ſchlechteſte. Es hat weder das Verdienſt guten Geſchmackes, noch 
der Bequemlichkeit. Solche Röcke und Hoſen harmoniren nicht. Mit der Zeit 
wird gefunden werden, daß Alles, was nicht den Annehmlichkeiten und dem Nutz⸗ 
en des Lebens entſpricht, ſchlechten Geſchmack verräth, wie es die Geſetze deſſelben 
verletzt. Herrunterhängende Röcke thun es immer, wenn auch theilweiſe 
gekürzt. Der theilweiſe gekürzte Rock iſt noch mehr außer ſeinem Platz wie 
der lange Rock. Ein Mantel nur bis zu den Knien reichend, und Hoſen 
a la Türc oder a l' Americain, je nach dem Geſchmack, wird als das beſſere 
Kleid gefunden werden, ſowohl in betreff guten Ausſehens als ver Zwrckmäßig⸗ 
keit.“ Dieſes Kleid iſt in Fig. 36 illuſtrirt. 
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Nicht nur nehmen die meiſten Frauen, welche klug genug find, ſelbſt zu 
denken, dieſe Reformanzüge in Schutz, ſondern in beinahe allen Fällen, wo 
mehrere Frauen zuſammenleben und wo ſie theilweiſe vor den Blicken der 
Maſſen geſchützt ſind, kleiden ſie ſich ſo. Die Damen der Oneida (N. Y.) 
und Wellingford (Ct.) Gemeinden kleiden ſich beftändig in den Reform⸗ 
anzug. In vielen Waſſerheilanſtalten tragen es die weiblichen Patienten, 
entweder auf Anrathen der Aerzte oder aus eigenem Antriebe. In Gymnaſien, 
nach dem Syſtem des Dr. Dio Lewis, welches viel von Herren und Damen 
beſucht wird, reichen die Röcke nur bis zu oder ein klein Wenig über die 
Knie. In jo manchen Farmhäuſern, in den Bäumen verſteckt oder durch 
die wachſenden Felder, verrichten vernünftige Frauen ihre häuslichen 
Beſchäftigungen in ſolchen zweckmäßigen Anzügen. Es ſcheint mir nicht gut 
erklärlich, warum nicht die Familien aller Farmer ſich dieſer vernünftigen 
Reform anſchließen. Die männlichen Glieder thun es gewöhnlich, aber 
wie ſteht es mit den Weiblichen? 

Es iſt ein großer Jammer, daß wir nach Paris gehen, um unſere Moden 
zu holen. Es wäre beſſer für die Geſundheit der Frauen, wenn wir ſie von 
China importirten, wo die himmliſchen Frauenzimmer Hoſen und Röcke 
tragen, oder von Japan, wo ſie nur ſeidene oder wollene Röcke tragen und 
Sandalen; oder aus Perſien, wo ſie offene Muslinhemden über Hoſen tragen, 
welche die Weite eines Unterrockes haben. Die Frauen der Ortſchaft Sero⸗ 
das, Oſtindien, berühmt durch ihre Körperſchönheit und feinen Teint, tragen 
nur eine weite Tunica, welche ſie um die Taille durch eine Art Gürtel zu⸗ 
ſammenhalten, und an der einen Seite aufgenommen, ſo daß das Bein ein 
wenig über dem Knie ſichtbar iſt. Europäer und Amerikaner ſind ſtets weniger 
vernünftig in ihren Trachten geweſen, als jene, welche wir unſere halbbar⸗ 
bariſchen Nachbarn nennen, in der Annahme einer Kleidung, welche ſich den 
körperlichen Anforderungen des Menſchen anpaßt und Annehmlichkeit damit 
verband. Wir brauchen aber nicht dieſelben nachzuahmen. Einige ihrer 
Kleider würden ſich nicht für unſer Klima eignen. Wir ſollten im Stande 
ſein, ſelbſt Moden zu erſchaffen, welche unſeren phyſiſchen Bedürfniſſen ent⸗ 
ſprechen, und nicht nach Paris darnach gehen. Laſſet unſere Amerikanerinnen 
den Pariſerinnen ein Beiſpiel geben, und wenn phyſiologiſche Kenntniſſe 
allgemeiner werden, ſo wird deren beſſerer Verſtand ſie dazu zwingen, ſie eben⸗ 
falls anzunehmen. 

Viel iſt für und gegen niedrig ausgeſchnittene Kleider geſagt worden. In 
den erſten Zeiten Pennſylvaniens nahmen die Geſetzgeber die Sache in die 
Hand und beſchloſſen: — „Daß, wenn irgend eine weiße Weibliche, von zehn 
Jahren oder darüber, in irgend einer öffentlichen Straße, Gaſſe, Landſtraße, 
Kirche, Gerichtshaus, Gaſthaus, Ballzimmer, Theater oder irgend einem 

* 
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anderen Platze des öffentlichen Lebens, mit nackten Schultern, d. h. aus⸗ 
geſchnittenen Kleidern, erſcheinen ſollte, welche im Stande iſt, die nöthige 
Kleidung zu kaufen, ſoll eine Strafe von nicht weniger denn einem, noch 
mehr denn zweihundert Dollars zahlen.“ Es wurde aber erlaubt, daß 
Frauen von zweideutigem Rufe mit bloßen Schultern gehen konnten, als Unter⸗ 
ſchied zwiſchen den ſittlichen und den unſittlichen Frauenzimmern. Es iſt 
erſtaunlich, wie der Mann ſich um die Kleidung der Frauen früher bekümmerte. 
Werden die Frauen, wenn ſie Stimmrecht erhalten, ſich rächen? Die Art 
Kleider, wie ſie von den alten Peunamitern verboten wurden, iſt jetzt die Mode 
nicht nur hier, ſondern auch auf Bällen und in Geſellſchaften Penſylvaniens. 
Könnten Männer und Frauen zu jeder Zeit den Hals blos tragen, ſo wür⸗ 
den weniger Krankheiten der Kehle und des Halſes exiſtiren. Das Uebel liegt 
in dem manchmal zu warm halten und anderemale gänzlicher Entblößung. 
Z. B. im Winter tragen unſere Mode⸗Damen nicht nur hohe Kleider, ſon⸗ 
dern auch noch Pelzwerk und Halstücher. Häufig trifft man die weniger 
vernünftigen in einer Geſellſchaft ohne Halsbekleidung oder nur mit einer 
durchſichtigen Umhüllung. Wenn ſie einer Erkältung hierdurch entgehen, 
ſo iſt es ein Wunder. Es würde bei weitem beſſer für beide Geſchlechter 
ſein, den Hals wie das Geſicht abzuhärten durch beſtändige Blosſtellung. 
Dieſes kann aber nur geſchehen, wenn zu allen Zeiten, innerhalb der Zimmer 
wie auf der Straße, der Hals freigelaſſen wird. Die Pelzkragen der Frauen 
und die Pelzbinden der Männer ſind die häufigen Urſachen der Kehl⸗ und 
Halskrankheiten. Viele Krankheiten dieſer Art mögen durch einfaches Ablegen. 
aller Halsbedeckungen geheilt werden. Wenn im Tragen von Pelzwerk und 
Halstüchern viel Sorgfalt angewandt wird, ſo entſteht faſt immer eine leichte 
Erkältung. Tritt eine Dame oder ein Herr in ein Haus, ſo nimmt er ſo⸗ 
gleich den Pelz ab, ob es auch im Zimmer wirklich kälter ſein mag wie 
draußen. Es iſt nahezu eine Unmöglichkeit, ſo ſich zu verhalten, daß man 
ſich beim Tragen ſolcher Halsbekleidungen nicht erkältet. Namentlich un⸗ 
vorſichtig iſt es, Pelze und Wollenwaaren den Kindern um den Hals zu 
binden. Uebertriebene Zärtlichkeit tödtet ſie. Sie ſind nicht und können nicht 
immer unter den Augen der Aufſeher oder Diener ſein, und ihre kleinen 
Hälſe, empfindlich gemacht durch ſolche warme Bekleidung, werden in einem 
Moment unbedachter Entblößung angegriffen. ö 
Sie mögen ſogar zu Zeiten ausgehen ohne ihre Halstücher, wenn auch 
ſorgſam bewacht von der Mutter, und dann hat die Mama keine Idee, wie 
Karl oder Ida ſolche ſchlimme Erkältung ſich zugezogen. Wäre es nicht gut 
für Diejenigen, welche Kinder unter ihrer Aufſicht haben, und die ſo ſorgſam 
find dieſelben einzumummeln, wenn fie ausgehen, dieſem Gegenſtande ein 
ſorgſames Nachdenken zu gönnen, und ſich zu fragen, wenn ſie die Kleinen 
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ſo warm eingehüllt haben, ob ſie auch wieder ebenſo zurückkommen? Wenn 
nicht, iſt alles dieſes Einhüllen nicht mit Nachtheil verbunden? Oft wun⸗ 
dern ſich die Leute, warum die Kinder armer Eltern ſich nicht öfter erkälten, 


Fig. 37. 


Anzug eines türkiſchen Frucht händlers. 


da fie der Kälte ſo ausgeſetzt find; Kälte tödtet ſelten. Schlecht ventilirte 
Zimmer und ſchlechte Nahrung im Sommer vergrößert die Sterblichkeit 
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armer Kinder viel mehr; aber ſolcher Huſten und ſolche Erkältungen wie bei 
den reicheren Kindern kommt ſelten bei ihnen vor. a 


Die Kleidung der Männer, ſeit ſie die Frauen aus den Hoſen gedrängt, 
läßt wenig zu wünſchen übrig. Wir könnten aber von den halbbarbariſchen 
Völkern lernen, uns loſer zu kleiden. Fig. 37 zeigt das Bild eines türkiſchen 
Fruchthändlers. Wenigſtens noch zwei Paar Beine mit ihren Schenkeln 
tönnten in den Hoſen Platz bekommen, feine Arme u. ſ. w. find den Beinen 
entſprechend bekleidet. Hier iſt eine Gelegenheit, die elektriſchen Ausſtrö⸗ 
mungen N eee geſchehen zu laſſen. 


Dr. Frank Hamilton ſagt über die Kleidung der k — „Wir 
haben als Nationaltracht feines Tuch, — einen dünnen, feſtanſitzenden, 
ſchwarzen Tuchanzug. Fremde halten uns für beſtändig in Trauer; wir 
reiſen in Schwarz, ſchreiben in Schwarz und arbeiten in Schwarz. Der 
Prediger, der Advokat, der Doktor, der Literat, der Mechaniker, und ſogar 
der Stadtarbeiter wählt immer dieſelbe einförmige, ſchwarze Tuchkleidung; 
eine Tracht und ein Material, welche nicht außer der Kanzel angenommen 
werden ſollte, weil es ein ſchwaches und theures Material iſt; es ſchützt im 
Norden nicht genug gegen Kälte, noch iſt es im Süden beſſer ange⸗ 
bracht. Es iſt zu dünn, um im Winter warm, und zu ſchwarz, um im 
Sommer kühl zu ſein; aber namentlich haben wir dagegen einzuwenden, daß 
der Träger ſich immer fürchtet, es zu beſchmutzen. Junge Männer wollen 
nicht Ball ſpielen, oder Werfen, oder Ringen, oder Kobold ſchießen, oder 
irgend etwas ähnliches thun, damit ihr feines Tuch nicht verdorben wird. 
Sie wollen nicht in den Sturm gehen, weil, wenn Regen auf dieſes Zeug 
fällt, es den Glanz verliert; ſie wollen nicht laufen, weil ſie keine Zuverſicht 
in die Stärke des Tuches haben; ſie wagen nicht ein Pferd zu beſteigen, oder 
über einen Zaun zu ſpringen, weil, wie Jedermann weiß, dieſes Tuch ſo 
treulos iſt. So lernen dieſe jungen Männer, älteren Kaufleute und Mecha⸗ 
niker gehen, ſprechen und langſam denken, ſie wagen es ſelten, aus voller 
Bruſt zu lachen.“ 

Die Erfindung und Annahme der geſtrickten Unterhemden und Hoſen haben 
viel dazu beigetragen, die Reinheit des Blutes und die harmoniſche Thätig⸗ 
keit der Lebenselektrieität zu zerſtören. Der Gebrauch der Flanelle in einem 
unſteten Klima iſt ſicherlich zu empfehlen. Aber um die Geſundheit zu er⸗ 
halten, welches die damit Gekleideten wünſchen, iſt es nöthig, daß ſie voll⸗ 
kommen gemacht ſind und häufig gewechſelt werden. Rother Flanell iſt beſſer 
als weißer. In der chemiſchen Qualität der rothen Farbe ſcheint etwas zu 
ſein, welches wohlthuend wirkt, wenn nächſt der Haut getragen. Leute mit 
Rheumatismus werden durch das Tragen rothen Flanells gegen die häufige 
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Wiederkehr der Schmerzen geſchützt. Diejenigen, 11 ſich leicht erkälten, 
thun es weniger, wenn ſie rothen Flanell tragen. 


Geſtrickte Hemden jeglicher Art ſchließen ſich zu ſehr der Haut an, um die 
freie Ausdehnung der Bruſt zu erlauben und den Lungen vollſtändig Platz 
zum Ausdehnen zu gönnen. Schwindſüchtige Patienten, welche ich unter⸗ 
ſuchte, haben Hemden getragen, welche ſo dicht anſchloſſen, daß Gummi es 
nicht beſſer könnte. Wenn ſo eng getragen, ſchließen ſich die Poren mit der 
feſtgehaltenen Ausdünſtung. Flanellhemden ſollten daher weit und voll⸗ 
kommen gemacht werden. Es iſt gut, zwei jede 24 Stunden zu tragen, eins 
des Nachts, das andere am Tage, ſo daß die Ausdünſtungen Gelegenheit 
haben, aus den Hemden etwas zu entweichen. 


Hierbei will ich nicht unterlaſſen, Patienten oder Kranke gegen den Ge⸗ 
brauch von Pflaſtern zu warnen. Beinahe täglich werde ich von ſolchen 
heſucht, welche dieſelben mehr oder weniger getragen. „Aber,“ ſagte einer, 
„ie find von meinem Arzte empfohlen.“ Wenn er die Funktionen der Poren 
der Haut kennt, ſo iſt er einer gewiſſenloſen Praxis ſchuldig, wenn er ſie nicht 
kennt, ſollte er nicht Euer Arzt ſein. Ich weiß, daß ich hierdurch nicht wenige 
Beſchuldigungen der regulären Aerzte auf mich lade, ſowie ſolcher, die 
ſich ſelbſt Reformer nennen. Aber was macht es aus, ich habe ſie ja doch 
ſchon. Es find beinahe dreitauſend Poren in jedem Quadratzoll des menſch⸗ 
lichen Körpers, und von 7 zu 10 Quadratzoll in einem gewöhnlichen Pflaſter. 
Nun denkt einmal die Folgen einer Zuklebung von 25,000 bis 30,000 Poren 
dieſer nützlichen kleinen Oeffnungen, durch welche die elektriſchen Ausſtrö⸗ 
mungen und das Ausſcheiden des Unraths des Blutes ſtattfindet. Es iſt 
wahr, ein augenblickliches Aufhören des Schmerzes iſt die Folge, aber wißt 
Ihr nicht, daß richtige Einreibungen dieſelben Folgen haben, ohne nothwen⸗ 
digerweiſe die Poren zu ſchließen. Wenn ein Kranker zu mir kommt, von 
feinem Halſe, den ganzen Rücken entlang, bis zu feinem letzten Rücken⸗ 
knochen mit Pflaſtern beklebt, ſo muß ich immer an die Südamerikaner 
denken, und die Weiſe, wie ſie ihre Gefangenen tödten. Es iſt in Monte 
Video, glaube ich, wo ſie die Gefangenen in eine naſſe Haut einnähen und 
nur den Kopf freilaſſen. Wenn nun die Haut trocknet, ſo klebt ſie wie ein 
Pechpflaſter am Körper und das unglückliche Opfer ſtirbt eines langſamen, 
aber ſicheren Todes. Nun, Ihr Doktoren, wißt Ihr nicht, daß die Poren die 
Sicherheitsventile des Menſchenſyſtems ſind, wie dieſelben au den Dampf⸗ 
maſchinen angebracht ſind? Die Poren ſind wirkliche Sicherheitsventile und 
nicht eine wurde zu viel von dem großen Baumeiſter geſchaffen. Verleitet 
daher nicht den Patienten auch noch hierzu, der doch ſchon Krankheitsſtoff 
genug beſitzt, ohne dieſes Geſundheit⸗Zerſtörungsmittel. Wenn der Kranke 


112 Die Urſachen der Nerven- und Blutſtörungen. 


Schmerzen hat, welche den Mitteln der Aerzte widerſtehen, ſchickt ihn an 
Andere, welche ſie beſchwichtigen können. 

Von den Funktionen der Poren ſagt ein Schreiber: — „Die Vorſorge des 
Schöpfers iſt nirgends deutlicher gezeigt, als in den Vorkehrungen, die un⸗ 
nützen und verbrauchten Theile des Syſtems hinwegzuſchaffen, wie ſie weg⸗ 
geſchafft werden, und die ſchnelle und ſichere Art, wie die Natur bereit iſt, 
dieſelben unſchädlich und unanſtößig zu machen. Die Haut iſt nicht nur, 
wie Bichat beredt bemerkt, die Grenze der Seele des Menſchen, mit welcher 
er in den Außenſeiten des Lebens zuſammenkömmt und ſo ſeine Exiſtenz an 
alles ihn Umgebende bindet, ſondern ebenſo durch deren ganze Ausdehnung 
dicht mit Poren gedrängt, durch welche die unnützen Beſtandtheile des Kör⸗ 
pers ſich augenblicklich in eine unſchädliche Form und in der Luft verlieren, 
wenn dieſes Reſultat erlaubt wird. Die Luft wird nicht durch die natürlichen 
Arbeiten und Ausſcheidungen des Körpers vergiftet, ſondern nur durch künſt⸗ 
liches Feſthalten dieſer Stoffe. Wenn Uebel entſtehen, ſo iſt der Menſch allein 
verantwortlich.“ 

Ueberzieher aus Büffelhäuten ſind warm im Winter in kalten Klimaten, 
und Gummiröcke im Regenwetter ſehr nützlich, aber beide ſehr der Geſund⸗ 

heit ſchädlich, weil ſie die Ausdünſtungen des Körpers 

Fig. 38. hindern. Für einen Tag mögen ſie ſehr angenehm ſein, 

aber ihre ſchlimmen Folgen können durch das ganze 
Leben ſich vertheilen. Aus demſelben Grunde ſind 
Gummiſtiefel und patentlederne höchſt ungeſund. Die⸗ 
jenigen, welche fie tragen, kennen nicht die Anſamm⸗ 
lungen der Feuchtigkeit in den Stiefeln, welche nur 
die Verdichtung der Ausſtrömungen des Körpers ſind, 


entfliehen. Es giebt Zeiten, wo dieſes das kleinere 
Uebel iſt, aber dann ſollten die Füße ſo bald als mög⸗ 

Die ren lich davon befreit werden. Dicke Lederſtiefel mit ſtarken 

tea lz. für die Sohlen find gewöhnlich für jedes Wetter genügend. 

Eine ölige Stiefelwichſe, um das Waſſer abzuhalten, 
verhindert nicht, die Füße gehörig ausdünſten zu laſſen. Patent- oder Lack⸗ 
leder wird nur als Luxus getragen und iſt durchaus ſchädlich. Gummi⸗ 
ſchuhe, Patentſchuhe und zu enge Schuhe legen häufig den Grund zu Erkäl⸗ 
tungen u. ſ. w., auch zu Hühneraugen und anderen Fußübeln. 

Männer kleiden gewöhnlich ihre Füße vernünftiger als es Frauen thun. 
Eine Dame, welche für's „Home Journal“ ſchreibt, theilt dieſe Anſicht und 
ſagt: „Seht euch die Füße an! Nicht Einer unter Hundert wagt ſich an 
feuchten, naßkalten Tagen mit dünnen Sohlen auf die Straße. Nein, ſie 


welchen nicht erlaubt iſt, wie es die Natur beſtimmte, zu 
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tragen Stiefel mit dicken Sohlen und hohen Abſätzen; während nicht eine von 
tauſend Frauen ſo gekleidet iſt, wenn der Regen nicht in Strömen gießt, 
ſondern wenn das Trottoir nur feucht und kalt iſt, etwas dickeres als einfache 
Prunellaſchuhe trägt! Bezweifelt Ihr es, geht und ſchaut ſelbſt hin! Warum 
iſt ſolcher Unterſchied? Iſt es, daß Frauen geringer im gewöhnlichen Men⸗ 
ſchenverſtand ſind als die Männer, oder bekleiden ſie ſich ſo, um den Män⸗ 
nern einen Geſallen zu erweiſen. Wenn dieſes ſo iſt, ſo müſſen ſie theilweiſe 
die Schuld tragen. Mögen die Damen im Hauſe und bei trockenem ſchönem 
Wetter ſo dünn gekleidet gehen wie ſie wollen, nur verſäumt nicht, Schuhe 
mit dicken Lederſohlen zu tragen, ſobald es feucht und kalt iſt.“ Wenn auch 
Obiges etwas zu ſtark iſt, ſo wäre es doch wünſchenswerth, wenn Frauen im 
Allgemeinen mehr auf ordentliche Fußbekleidung ſehen wollten, und nicht in 
ſolchen dünnen Schuhen gehen, die kein Mann als genügenden Schutz für 
ſeine Füße betrachten würde. 

Alte Kleider iſt ein Mittel, wodurch manche ariſtokratiſche Krankheit armen 
Leuten mitgetheilt wird. Ein reicher Invalid, welcher ſeinen Rock einem 
armen Manne giebt, thut ihm keine Wohlthat. Kein Mann kann ein Klei⸗ 
dungsſtück eine Woche tragen, ohne demſelben einen Theil ſeines Selbſt 
abzugeben, und wenn der Menſch krank iſt, ſind ſeine Kleidungsſtücke auch krank 
oder mit der Krankheit geſchwängert. Ein Hund erkennt ſeines Herren Klei⸗ 
dung durch den Geruch und ich habe ſolche geſehen, deren Kleider Perſonen 
mit nicht ſolch' ſcharfem Geruchsſinn durch ihr Odör erkennen würden. Es 
iſt hierfür eine ganz einfache Löſung des Phenomens zu finden. Die elek⸗ 
triſchen Ausſcheidungen des Syſtems bleiben in jeder Faſer der Kleidung 
kleben, ſo daß ein ſolcher getragener Rock viele Loth ſolcher Unreinigkeit des 
Blutes enthält. Wenn nun die Saugeporen mit ſolchem Rock und Hoſen in 
Verbindung kommen, jo wird dieſe krankhafte Ablagerung in das Syſtem 
wieder in einem gewiſſen Grade aufgenommen. Syphilitiſche und andere 
Krankheiten werden häufig auf dieſe Weiſe verbreitet, nur das andere Krank⸗ 
heiten nicht ſo leicht entdeckt werden als Erſtere. 

Menſchen ſollten nie die Kleider Verſtorbener, Verwandter oder Freunde 
tragen, ohne ſie vorher einer durchgehenden, tüchtigen Wäſche unterworfen zu 
haben, und dann iſt es noch zweifelhaft, ob die Krankheitsſtoffe gänzlich ent⸗ 
fernt werden können, da die Geſtorbenen häufig Wochen oder Monate lang 
dieſe Kleider getragen, während welcher Zeit die Krankheit ihren Verlauf 
nahm. Obgleich Perſonen mit ſtarker Conſtitution bis zu dem Augenblicke, 
wo ſie an's Bett gefeſſelt werden, vollkommen geſund erſcheinen mögen, ſo 
geht doch immer ſolchen ſchnellen, plötzlichen Erkrankungen eine längere Vor⸗ 
bereitung im Syſteme vor, während welcher Zeit die Kleider vergiftet wer⸗ 
den. ö 
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Diejenigen, welche aber nicht hiervon durch obige Einwendungen abgehal⸗ 
ten werden, ſollten die Kleider einer durchgehenden Reinigung unterwerfen. 

Shoddykleider, welche aus alten Kleidern, alten Lumpen, alten ausgetra⸗ 
genen Strümpfen und alten Wollenwaaren u. ſ. w. gemacht werden, vererben 
dem Käufer und Tragenden leicht Krankheiten. Der Prozeß, durch welchen 
ſie in den Fabriken gehen, reinigt ſie wohl etwas aber nicht vollſtändig und 
namentlich bleiben die Atome anſteckender Krankheiten hartnäckig darin, wie 

gelbes Fieber, Peſt, Cholera, Pocken, Syphilis und Skrophula. Es iſt 
ſchwer, ſolches Tuch vor dem Tragen zu erkennen; wenn es eine Zeitlang 
getragen wird, ſo rollt eine Maſſe ſolchen Tuches zwiſchen dem Futter in 
kleinen Theilchen ab, welches den Charakter deſſelben verräth. Wir gebrau⸗ 
chen Lumpeninſpektoren! Wollen nicht unſere menſchlichen Geſetzgeber uns 
vertheidigen? Wenn wir Schoddy, ohne es zu wiſſen, tragen müſſen, 
laßt uns daſſelbe wenigſtens aus den Sachen der nicht mit anſteckenden 
Krankheiten verſehener Leute herſtellen. Ueber fünfzig Millionen Pfund 
wollener Lumpen werden jährlich in England zu Tuch verarbeitet, Es ſind 
ſechs ſolche Fabriken in dieſem Staate. 

Einige Philoſophen und Reformer haben ein Zurückgehen zum Anzuge 
Adams empfohlen, d. h. Nacktheit. Nach einem Bericht in der „Dublin 
Evening Mail,“ wird ein ſolches Experiment verſucht, ob es nöthig iſt, Klei⸗ 
der zu tragen, oder ob dieſelben entbehrlich ſind. Es wird an einem Kinde 
in Irland probirt. „Es wird von den alten Britten geſagt, daß ſie nackt 
gingen. Diejenigen, welche dieſer Anſicht widerſprechen, gaben die Verſchie⸗ 
denheit des Klima's an. Dieſe Frage wurde entſchieden durch ein Experi⸗ 
ment an einem Kinde in St. Anne Blarney, in der Nähe von Cork. Das 
Kind iſt 14 Monate alt, und iſt der Sohn des Herrn . ., welcher ſich 
entſchloß, zu ſehen, was der menſchliche Körper ertragen kann. Das Kind iſt 
vollkommen nackt, Tag und Nacht; ſchläft ohne jegliche Bedeckung, in einem 
Zimmer mit 389 Fahrenheit; hieraus geht er in ein Bad von 118%; zuwei⸗ 
leu ſchläft er im Bade ein, vollkommen unbekümmert über Hitze 
oder Kälte, iſt lebhaft, thätig, freudig und verſtändig; ſein Ausſehen ermahnt 
den Anſchauer beſtändig an die Erzeugniſſe der beſten Maler und Bildhauer; 
ein vollkommenes Ideal, iſt er die Wirklichkeit. Seine einfachen, leichten, 
ſtets graziöſen Bewegungen ſind höchſt anziehend. Er wird von allen Zu⸗ 
ſchauern bewundert. Die eigenthümliche Haut iſt ſehr auffallend. Sie kann 
den Strahlen der Sonne verglichen werden, welche durch ein buntes Fenſter 
strömen. 

„Während dieſes Experimentes hat er drei Zähne bekommen, ohne im 
Geringſten von den gewöhnlich deren Erſcheinen begleitenden Schmerzen 
beeinflußt zu werden. Er ſcheint gegen Schmerz vollkommen unempfindlich. 
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Manches Mal that er einen ziemlich harten Fall, aber er wird nie einen 
Schmerzensſchrei ausſtoßen. Seine Manieren und allgemeines Benehmen 
iſt eben ſo auffällig. Jemand zu begrüßen, nimmt er deſſen Hand in einer 
graziöſen Weiſe und küßt fie, Er iſt unter der völligen Controlle des Vaters, 
und iſt vollkommen ruhig während der Mahlzeiten, oder wenn es ihm geſagt 
wird, ftille zu ſein. Er amüſirt ſich und ſpielt den ganzen Tag in einer ruhi⸗ 
gen Art und Weiſe. Niemand, welcher an Kinder gewöhnt iſt, würde glau⸗ 
ben, daß ein Kind im Hauſe wäre. So unglaublich ſind dieſe Reſultate, daß 
viele Einwohner St. Anne's die ganze Sache mit Wunder, Erſtaunen und 
Furcht betrachten. Er hat zwei Mahlzeiten — gewöhnlich gekochten Reis, 
welcher auf eine Serviette auf dem Boden ausgeſchüttet wird, von welcher er 
ihn aufißt. Nachher, Weizenmehlkuchen mit Butter, und eine Taſſe 
Milch, welche er trinkt. Während er den Reis ißt, ſieht er wie ein anderes 
Weſen aus. Stolz und Freude malt ſich in ihm dabei ab. Er hat das An⸗ 
ſehen eines Redners, welcher eine Verſammlung anſpricht. 

„Während des Tages ſchläft er wenn er will, einfach auf den Boden ſich 
hinlegend. Cr ſchläft wie ein Muſelmann während feines Gebetes — auf 
ſeinen Knien mit den Händen vor ſich ausgebreitet, welches nicht ſein könnte 
wenn er von Müdigkeit litt. Hierdurch zieht er die Wärme des Magens 
zuſammen, und er wird gegen die Kälte unempfindlich; wenn noch ſo kalt, 
die Gliedmaßen (und ſie werden ſehr kalt,) ſind doch nie erſtarrt, ſondern im 
Gegentheil immer geröthet, die Schenkel ſind immer warm. Das Problem, 
welches er zeigt, iſt dieſes; eine Ausbildung der Nerven, welche angenehme 
Empfindungen erzeugen und eine entſprechende Schwächung jener, welche 
das Gegentheil hervorbringen. Die Intenſität, welche er empfindet, wenn 
mit der Haut in Berührung gebracht, wird nur von der Unempfindlichkeit des 
Fleiſches ausgeglichen. Wir haben ihn nie, ſeit ſeiner Ausſetzung der ſtreng⸗ 
ſten Kälte, vor Schmerz ſchreien hören.“ 8 

Dieſes ſcheint ein grauſames Experiment, aber es frägt ſich, ob dieſer Va⸗ 
ter ſoviel Schmerzen auf ſein Kind häuft, als Eltern es gewöhnlich thun, in⸗ 
dem ſie die kleinen Körper mit ſo viel unnöthiger Kleidung bedecken und 
häufig jo engſitzenden; und ich frage, ob nicht dieſes Kind eine größere Wahr, 
ſcheinlichkeit hat, mit einer beſſeren körperlichen Entwickelung aufzuwachſen, 
als ſo manche ſeiner bekleideten Altersgenoſſen. Das Experiment ſoweit iſt 
wirklich ein Triumph und zeigt, was Phyſiologie, ordentlich ſtudirt, lehrt. 
Es iſt eine ganz falſche Anſicht, daß viel Kleidung nöthig iſt, um Geſundheit 
in kalter Witterung zu erhalten. Die alten Spartaner, welche durch ihre 
Körperkraft und Schönheit berühmt waren, ließen die Kinder ſogar im ſtreng⸗ 
ſten Winter faſt ohne Kleider. Unſere große Empfindlichkeit der Uebergänge 
von Hitze und Kälte wird nur hervorgebracht durch die ſchlimmen Kleidermoden. 


116 Die Urſachen der Nerven: und Blutſtörungen. 


Zum Schluſſe will ich noch ſagen, daß, wenn Kleider unbedingt nöthig 
ſind, drei Regeln zu beachten ſind, nämlich: 

Erſtens, bedeckt nicht mehr vom Körper als die allgemeine Sitte verlangt, 
und laßt die Kleidung gleichmäßig vertheilt ſein. Zweitens, laßt die Kleider 
aus ganz neuen Stoffen ſein und von ſolcher Art, welche das Ein- und Aus⸗ 
ſtrömen der Athmoſphäre erlaubt. Drittens, Kleidermacher und Schneider 
müſſen die Anzüge loſe ſitzend machen, und Schuhmacher die Füße mit dicken 
Sohlen und leichtſitzendem Oberleder verſehen. Wenn Männer und Frauen 
dieſes beachten, jo iſt abſolutes nacktgehen noch nicht nöthig. 


Schlechte Gewohnheiten der Kinder. 

Viele Blut⸗ und Nervenkrankheiten des Alters werden in der Kindheit 
geſäet. Zuerſt ſind alſo die Gewohnheiten der Kinder im Eſſen gänzlich 
falſch. Nachſichtige Mütter haben hieran die 
Hauptſchuld. Viele Mütter glauben, daß ſie die 
kleinen Körper ihrer Kinder ſehr ſtärken, indem 
ſie ihnen die Säfte der Fleiſchſpeiſen in der 
Form von Suppen oder Brühen geben, ehe ſie 
noch Zähne haben, das Fleiſch ſelbſt zu kauen, und 
ſobald die Kauorgane entwickelt ſind, erlauben 
ſie ihnen die Speiſen der Erwachſenen. Häufig 
erlauben ſie ihnen Thee, Kaffee und ſogar Wein. 
Dann, welche Unmaſſen Candy verſchlingen die 
Kinder von einem Weihnachten bis zum Anderen, 
— gefärbte Candies werden häufig den Kindern von 

Der kleine Candy⸗Eſſer. den Eltern gegeben, was namentlich häufig das 
Einſchreiten des Arztes erfordert. Die unſchuldigen Kleinen ſpringen beinahe 
aus ihren Schuhen, wenn Papa oder Mamma ihnen Packete ſchöngeſtreifter 
rother, blauer, grüner oder gelber Zuckerwaaren nach Hauſe bringen; natürlich 
thun ſie es, in Folge des großen Vertrauens in ihre lieben Eltern, welche, 
wie ſie wiſſen, ihnen nichts ſchädliches geben werden! Aber die Eltern 
wollen nicht glauben, daß gefährliche Gifte in dieſen ſchönen Farben 
enthalten ſind; Papa iſt ſo in Geſchäften vertieft und Mama in Roman⸗ 
Literatur; es iſt ein Zufall, wenn ſie es je ausfinden. So lange wie 
keine augenblickliche Folgen ſich bei den kleinen Geſchöpfen einſtellen, 
ſo lange wird ſolche Näſcherei als harmlos angeſehen. Wie gegen zu 
ſtarkes Fleiſcheſſen und andere ſchlechte Gewohnheiten die Natur nicht 
immer gleich proteſtirt, ſo wird als Folge eine körperliche Beſchädigung 
nicht davon befürchtet. Aber Unwiſſenheit beſchützt weder die Jugend noch 
das Alter gegen die tödtlichen Folgen menſchlicher Gewohnheiten, welche 
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nach und nach die Körperkräfte untergraben und frühzeitige Zerstörung nach 
ſich ziehen. 

Ein kurzer Ueberblick der Materialien, um Candy zu färben, wür den 
Eltern zeigen, daß, wie ſchön auch die Zuckerwaaren ausſehen, ſie gänzlich 
für den Magen der Kinder unpaſſend find. Roth wird häufig von Roth⸗ 
ſtift, Zinnober, Biſulfuret von Queckſilber, von Biſulfurat von 
Arſenik, Jodſäure von Queckſilber, und venetianiſchem Roth gewonnen. 
Grün von falſchem Erdgrün oder ſchwefelſaurem Salze von Kupfer und Kalk, 
Emeraldgrün oder Kupfer⸗Arſenik, Schweinfurthergrün oder Oxychloride des 
Kupfers, Verdigris oder Diacetate des Kupfers, Mineralgrün und Miſchungen 
von Blei und Indigochromate. Gelb von Gamboge, Maſſicot, protoxidiſchem 
Blei, den drei chromegelb oder Bleichromaten, gelbem Orpiment oder arſeni⸗ 
ſchem Sulphurat, Kalk und Schwefel, Jod des Bleies, Antimonſchwefel und 
gelben Ocher. Blau — von Indigo, Kobalt, Antwerpen» und Berlinerblau, 
Farrocyanid und blauem Verditer oder Kupferſesquicarbonat. Lackmus 
wird auch zum Blaufärben gebraucht, welches, wenn unverfälſcht, harmlos 
iſt, aber es iſt häufig mit gewöhnlichem Arſenik und Peroxid von Queckſilber 
gemiſcht. Braune Farbe wird von Umbra und Vandyke Braun, während 
Violet durch Miſchen der oben angegebenen Mineralien hervorgebracht wird. 

„Es mag Mancher ſagen,“ meint Haſſel, „daß dieſe Subſtanzen in zu 
kleinen Quantitäten gebraucht werden, um ſchädlich zu ſein, aber dieſes iſt 
nicht ſo, denn die Quantität iſt ſehr groß und genügend, um in vielen Fällen 
Krankheit und Tod hervorzubringen. Es ſollte auch bemerkt werden, daß die 
Blei⸗, Kupfer-, Queckſilber⸗ und Arſenik⸗Preparate anhäufend find, d. h., fie 
ſammeln ſich im Syſteme nach und nach an, bis die ſchlimmen Folgen zum 
Ausbruch kommen. Daß tödliche Gifte täglich gebraucht werden, um ſolche 
jo allgemein und häufig genoſſene Sachen wie Zuckerwaaren zu färben, 
Sachen, welche meiſtens von Kindern genoſſen werden, deren Organiſation 
mehr empfänglich für dieſe Gifte iſt als von Erwachſenen, iſt erſtaunlich 
und beklagungswerth. Es iſt einerſeits erſtaunlich, daß Fabrikanten ſo 
leichtſinnig ſind, ſie zu gebrauchen und anderentheils, daß die Behörden 
nicht dagegen einſchreiten.“ 

Viele Zuckerbäcker oder Conditor's kennen nicht die giftigen Eigenſchaften 
faſt aller der Farben, welche fie gebrauchen. Sie haben das Conditor-Ge⸗ 
ſchäft gelernt, aber wiſſen nicht, was ſie eigentlich dazu verwenden ſollen, um 
die hübſchen Sachen zu fabriciren. Aus dieſem Grunde, wenn aus keinem 
anderen, ſollten die Eltern keine farbigen Zuckerwaaren kaufen. Die nicht 
gefärbten genügen den Kindern gerade ſo gut, wenn ſie die bunten Sachen 
nicht ſehen. 

Candies mit den gewöhnlichen Eſſenzen, wie Pfeffermünze, Wentergrün, 
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Lemon, Saſſafras und Roſe ſind nicht jo ſchädlich, als ſolche mit Mandeln, 
Bananen und Pfirſichen getränkte, welche häufig Fuſelöl und Blauſäure ent⸗ 
halten. 5 

Kuchenverzierungen, zuſammengeſetzt wie ſie gewöhnlich ſind durch 
gefärbte Zuckerwaaren, ſind als Ausputz gut, aber nur als Ausputz, nicht 
zum eſſen! 

Ich habe vielleicht Alles, was nöthig iſt, in Bezug auf dieſes Candy⸗Eſſen 
geſagt; aber von den Uebeln des Fleiſcheſſens und Kaffeetrinkens will ich noch 
ſpäter zur Verhütung von Krankheiten ausführlicher ſprechen. 

In der Schule eignen ſich Kinder viele nachtheilige Gewohnheiten an. 
(Siehe Fig. 40.) Die Folge ſolcher Poſitur iſt die Beklemmung der Lungen, 
wodurch die gewöhnliche Maſſe der elektriſchen Luft hindernd in das Blut 
aufgenommen wird. Es beugt auch den Rückgrad, den großen Nervenzweig, 
und unterbricht die harmoniſchen Strömungen des elektriſchen Nervenflußes. 
Dadurch werden Blut- und Nervenkrankheiten hervorgebracht. Eltern und Leh⸗ 
rer ſind nicht vorſichtig genug in dieſer Beziehung. Viele Fälle der Rücken⸗ 
krankheiten und Schwindſucht wurden auf den Schulbänken gegründet. Sitze 
ſollten immer einen paſſenden Rücken haben, um das Anlehnen deſſelben zu 
— und Kinder ſollten immer eine ordentliche Haltung annehmen 
müſſen. 

Fig 40. Ein großer Irrthum wird allgemein begangen, die 

/ Kinder jo früh in die Schule zu ſchicken. Ein Kind 

von drei oder vier Jahren, auf den Schulbänken ſitzend, 
iſt eben ſo wenig an ſeinem Platze, wie ein Knabe 
von zwölf Jahren auf der Richterbank in einem Ge⸗ 
richtshofe. Was gehen ihn Buchſtaben und Sylben 
an? Was er lernt, iſt nicht das Reſultat eines Dur⸗ 
ſtes nach Wiſſenſchaft, ſondern einer ſtrengen, Ge⸗ 
ſundheit zerſtörenden Diseiplin, welche eine künſtliche 
Erweckung des Geiſtes und Nachtheile der körperli⸗ 
ichen Entwickelung mit ſich bringt. Die belebenden 
nervenelektriſchen Kräfte, weggenommen von den 
Ausbreitungen der Luft, der Lebensorgane, und den 
Muskeln, werden zur Vergrößerung und Stärkung 
des Gehirns verwandt. In der Kunſt zeigt der 
Menſch gefunden Verſtand. Der Baumeiſter, wel⸗ 
cher ſein Grundſtück mit einem ausgezeichneten Ge⸗ 
Schlechte Poftur im Sitzen. bände ſchmücken will, legt eine ſtarke und vielleicht nicht 
elegante Grundlage, auf welcher er das Gebilde ſeiner Kunſt erbauen will. So 
ſollten die Eltern, welche wünſchen, daß ihr Kind, wenn es das Mannesalter 
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erreicht hat, eine hervorragende und nützliche Stellung in der Geſellſchaft 
einnehmen ſoll, ſich Mühe geben, um ihm eine gute, kräftige, körperliche 
Grundlage zu geben, welche den geiſtigen Bau kräftig tragen kann. Zu die⸗ 
ſem Ende ſollten Kinder aus der Schule gehalten und ihnen erlaubt werden, 
Spielhänſer im Sande zu bauen, Pferde zu ſpielen, über Stricke zu ſpringen, 
Reifen zu rollen und ihre kleinen Glieder abzuhärten, ihre Bruſt zu erweitern 
und zwar, bis ſie ein Verlangen zeigen zum Lernen. Wenn dieſes Verlan⸗ 
gen ſich vor dem fünften oder ſechſten Jahre zeigt, ſo ſollte es nicht ermuthigt 
werden. Die erſten ſechs und ſogar zehn Jahre des Knabenalters, ſollten 
der körperlichen Entwickelung gelaſſen werden, um die geiſtigen Elemente 
ordentlich nähren zu können. Wir hatten einſt in dem Senate der Vereinig⸗ 
ten Staaten einen Mann, der ſein Alphabet von ſeiner Frau nach der Hoch⸗ 
zeit lernte. Wir hatten wenigſten zwei Präſidenten, welche das Innere eines 
Schulhauſes nicht eher ſahen, als bis ſie Zeit hatten, ſich ſelbſt ihren Unter⸗ 
halt zu verdienen. Dieſes ſind nicht alleinſtehende Fälle, in welchen, nach⸗ 
dem der Körper zur vollen Reife gelangt, eine ſchnelle Vorwärtsbewegung 
des Geiſtes wahrgenommen wurde. Die Geſchichte iſt mit denſelben geziert. 
Der große Patrick Henry war geiſtig ein ſtumpfer Junge und haßte Bücher, 
aber als die Blumen ſeines geiſtigen Gartens, bereichert durch die Nahrung 
einer ſtarken und völlig reifen körperlichen Organiſation, blühten, wurde das 
ganze Land durch ihren Duft berauſcht, die amerikaniſchen Patrioten mit 
einem Enthuſiasmus erfüllend, welchen nichts als Erfolg befriedigen konnte. 
Angeſichts dieſer Thatſachen macht, Eltern, nicht geiſtige Rieſen und körper⸗ 
liche Schwächlinge aus euren Kindern. Haben ſie den Saamen des Talen⸗ 
tes in ſich, ſo iſt es keine Gefahr, wenn erſt mit der Zeit, wo die Geſellſchaft 
derſelben bedarf, ſie reifen. 

„Barfuß“ gehen iſt eine gewöhnliche Erſcheinung unter den Kindern armer 
Leute in den Städten, und aller Klaſſen auf dem Lande, und eine häufige 
Urſache von Blutkrankheiten. In großen Städten ſind die Straßen und 
Rinnſteine mit allen möglichen Unrathen verſehen, eine theilweiſe Beſchrei⸗ 
bung derſelben würden die krankhaften Auswürfe von Menſchen und Thieren, 
die todten Körper, von Fliegen, Würmern, Ratten und Mäuſen, welche durch 
Gift getödtet wurden, giftige Medicamente und Säuren, welche aus den 
Apotheken und medieiniſchen Laboratorien gefegt werden, ſchmutzige Lum⸗ 
pen, welche gebraucht worden, faule Geſchwüre zu verbinden, Ausſcheidungen 
von ſyphilitiſchen Geſchwüren u. ſ. w., wovon die einfache Berührung ver⸗ 
giftend wirkt, erklären. Aber wenn, wie es beinahe täglich der Fall iſt, bar⸗ 
füßige Kinder ſich gegen einen Stein die Zehen blutig ſtoßen und ihre Füße 
mit dieſen Miſchmaſch von Pflanzen und thieriſchen Unrathen und Giften in 
Berührung bringen, treten ſicherlich Blutvergiftungen ein, welche durch ein 
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langes Leben alle erdenklichen Krankheiten erzeugen können und welche kaum 

durch Pflanzen⸗Medicinen heilbar ſind. In Dörfern, obgleich weniger den 

giftigen Ausleerungen ausgeſetzt, ſind barfuß gehende Kinder der Berührung 

mit Giftpflanzen ausgeſetzt, welche faſt in jedem Dorfe wachſen. Sogar ein 

gedankenloſes Springen durch ein Stoppelfeld, wo Weizen oder Hafer 

geerndtet wurden, kann dem Blute des Barfüßlers einen ſolchen Schaden 
beifügen, welcher früher oder ſpäter mit dem Tode endigt. Weil ſchlimme 
Folgen ſich nicht augenblicklich zeigen, ſo glauben ſorgloſe Eltern, daß dieſe 
Gewohnheit nichts ſchadet. Blutkrankheiten entſtehen aber oft langſam, und 
kommen dann zum Vorſchein wenn am Wenigſten erwartet. 

Der ſolgende merkwürdige Fall einer Vergiftung durch einen Knochen mag 
die Gefahr des Barfußgehens erklären. Ich werde den Fall einer Dame be⸗ 
ſchreiben, welche mir ihrer ſchwachen Geſundheit wegen ſchrieb. Hier iſt 
ihre Erzählung: „Bis zu meinem neunten Jahre war ich vollkommen geſund, 
mit dem freien Gebrauche aller Sinne und Fähigkeiten. Zu dieſer Zeit trat 
ich auf einen Knochen, während ich im Hofe ſpielte. Er ging in den Fuß 
hinein, aber ſo wenig, daß faſt gar kein Blut floß. Die Fußhöhlung war 
die beſchädigte Stelle, aber kein Anſchwellen oder Schmerzen entſtanden, außer 
daß ich innerlich Schmerzen ſpürte, wenn ich auftrat. Den dritten oder 
vierten Tag ſtellte ſich ein ſtarkes Fieber ein, und Zunge und Lippen ſchwollen 
ſchnell an. Die Kehle ſchwoll nach außen, ſo daß ſie mit meinem Kinne 
gleich war. Das Gift ging durch mein ganzes Syſtem und verurſachte laufende 
Wunden an den Beinen. Die ganze Innenſeite des Mundes war angegriffen; 
Aerzte nahmen aus meiner Naſe zwei groſſe Maſſen wie weiche Knochen, 
mit ihren Inſtrumenten. Ausſcheidungen von Naſe und Ohren waren für 
Monate unaufhörlich und ich wurde beinahe taub während eines Jahres, der 
Verſtand beinahe vernichtet, das Gedächtniß entſchwunden, Spiele, Spiel-- 
ſachen, Spielkameraden mußte ich von Neuem kennen lernen. Ich ſchien bei⸗ 

nahe idiotiſch, lachte ſo lange und laut beim Schlagen der Uhr, daß das Schla⸗ 
gen aufgehalten werden mußte. Während diefer Krankheit, welche neun Wochen 
dauerte, bekam ich keine Mediein, da ich nicht im Stande war, weiter etwas 
zu verſchlucken als nur das, was man mir mit einer Feder durch den Mund 
und Hals ſchob. Der Tod wurde ſtündlich erwartet, häufig ſehr nahe ge⸗ 
glaubt. Meine Zähne waren alle loſe, meine Hände gebunden, damit ich 
ſie nicht herausnehmen ſollte. Meine Zunge hing weit aus dem Munde und 
der Theil, der drinnen war, war ſo angeſchwollen, daß ſie ihn ganz ausfüllte. 
Wie viel ich leide, während ich dieſes ſchreibe, können Sie nicht ermeſſen, 
und ich will nichts mehr darüber ſagen.“ Dieſer Knochen war ohne Zweifel 
von einem ſehr kranken Thiere, und dieſer Fall mag als ein außerordent⸗ 
licher angeſehen werden. Aber mildere Gifte werden im Syſtem aufgenom⸗ 
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men durch die Berührungen der bloßen Füße, und die Leidenden denken 
nicht daran, dieſer Urſache ihre Krankheiten zuzuſchreiben. 

Ich glaube nicht, daß Gott beſtimmt hat, daß alle Kinder durch eine 
Reihenfolge von Krankheiten gehen müſſen, wie vielfach angenommen 
wird. Jede zarte Mutter ſcheint zu denken, daß ihre Kinder 
Bräune, Keuchhuſten, Maſern, und Scharlach⸗Fieber haben müſſen, 
und je eher ſie dieſelben haben, deſto beſſer. Iſt es wohl verſtändig, zu glau⸗ 
ben, daß die Natur ſolche Reiniger gebrauchen muß, ebenſo wie man Kaffeet 
durch Eier ſetzen läßt. Werden Kinder ordentlich erzogen, ſo ſind dieſe 
Krankheiten durchaus nicht nöthig. Aber durch die ſtimulirenden, anima⸗ 
liſchen Nahrungen, vergifteten Zuckerwaaren, bloßen Füße, u. ſ. w. wird 
das Blutſyſtem des Lebens in einen Strom des Todes und der Kinder- 
krankheiten verwandelt! Schlechtes Blut bietet jeder Krankheit das Kind 
als williges Opfer an. 

Eine Gewohnheit, welche in faſt allen Familien herrſcht, hat die Geſundheit 
jo manches vielverſprechenden Kindes untergraben, und das iſt das Zuſam⸗ 
menſchlafen mit älteren Perſonen. Diejenigen welche theure alte Freunde 
haben, deren Leben fie ſelbſt mit Aufopferung ihrer unſchuldigen Kinder er- 
halten möchten, mögen dieſem Uebel huldigen; aber alle Eltern, welche ihre 
Kinder lieben und ihnen ein gejundes Nervenſyſtem geben wollen, mit wel» 
chem ſie die Sorgen und Mühen der Welt ſtandhaft überwinden lernen 
ſollen, müſſen darauf ſehen, daß ihre Nervenquelleu nicht durch kranke oder 
alte Verwandte ausgeſogen werden. 

Kinder mit Erwachſenen verglichen ſind in einem poſitiven elektriſchen Zu⸗ 
ſtande. Die ſchnellen Veränderungen, welche in ihren kleinen Körpern vor 
ſich gehen, erzeugen im Ueberfluſſe elektriſche Nervenkraft, welche aber ebenſo 
ſchnell wieder verbraucht wird. Wenn aber durch Beiſammenſchlafen wäh⸗ 
rend langer Nächte mit älteren und negativen Perſonen die lebenden eleftri- 
ſchen Kräfte ihrer zarten Organiſation abgegeben werden, ſo welken ſie bald 
hin, werden blaß, ſchwach und abgeſtumpft, während ihre Bettkameraden 
eine entſprechende Stärkung empfinden. König David, der Pſalmiſt, kannte 
die Wirkungen dieſer Praxis, und als er alt wurde, ließ er junge Frauen bei 
ſich ſchlafen, daß ſeine Tage länger würden auf Erden. Dr. Hufeland, der 
deutſche Phyſiologiſt, ſchreibt die häufige Wahrnehmung eines langen Le⸗ 
bensalters der Schulmeiſter dem Einfluſſe der ihn täglich umgebenden Kinder zu. 

Kranke Mütter verlängern ihr Daſein durch täglichen Umgang mit ihren 
Kindern. Ich kannte eine Frau, welche durch ſchwache Lungen- und Mineral⸗ 
doctoren mit unheilbarer Schwindſucht behaftet war. Ihr Säugling theilte 
beinahe Tag und Nacht ihr Bett. Die Mutter hing Monate lang am Rande 
des Grabes, ihr Ableben wurde ſtündlich erwartet. Dennoch lebte ſie weiter, 
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täglich den Weiſſagungen der Aerzte widerſprechend. Das Kind wurde 
mittlerweile ſchwächer und ſchwächer, ohne ein Anzeichen einer Krankheit. 
Seine einſt dicken kleinen Backen fielen ein, bis weiter nichts wie Haut und 
Knochen übrig blieb. Endlich hatte es der Mutter ſeinen letzten Lebens⸗ 
funken mitgetheilt und beide ſtarben zur ſelben Zeit. In Maſſachuſetts lebte 
ein Mann ein und vierzig Tage ohne Speiſe, nur durch ein wenig kaltes 
jnfler erfriſcht und durch den Einfluß jeiner Frau, welche täglich jeine: 
Hand hielt. 

Viele alte Männer heirathen junge Franen mit dem Bewußtſein des guten 
Einfluſſes auf ihre Geſundheit, und ſind nicht ſolche alte Narren, wie die 
Welt häufig meint; während die jungen Frauen größere „junge Narren“ 
ſind, als ihnen je zugemuthet ward. Manche alte Damen, welche ſehr ſtark 
an dem Leben hängen, überreden kleine Kinder, bei ihnen zu ſchlafen oder ver⸗ 
langen es von ihren Dienſtboten. Eltern, welche jene aufopfernde Liebe für ihre 
Kinder empfinden, die ihnen von der Natur gegeben, ſollten nicht eine ſolche 
Beraubung ihrer Kleinen zugeben und ſorgſältig dieſelben davor ſchützen. 
Große Sorgfalt ſollte darauf verwendet werden, kranke und geſunde Kinder 
getrennt zu halten, und ſie in beſonderen Betten ſchlafen zu laſſen. Obgleich 
es den Erſteren gut thut, ſo ſchadet es immer den Letzteren, wenn auch 
manchmal nicht gleich ſichtbar. Es iſt beſſer, ein geſundes ſtarkes Kind zu 
erhalten, als ſeine Kräfte unter ein halb Dutzend kränklicher kleiner Brüder 
und Schweſtern zu vertheilen und es ebenſo ſchwächlich zu machen. Sollten 
aber in einer großen Familie von Kindern nur ein oder zwei ſchwächlich ſein, 
ſo mag es ein gutes Werk ſein, dieſelben zuſammenzubringen, da der vorherr⸗ 
ſchende Ueberfluß an Lebenskraft den ſchwächeren zu Gute kommen kann, ohne 
den kräftigeren Mitgliedern zu ſchaden. Eine Gruppe geſunder Kinder kann 
auch heilende Kräfte von ihren Spielen außerhalb in die Krankenſtube des 
Bruders oder der Schweſter bringen, ohne ſelbſt zu leiden. Große 
Sorgfalt muß aber hierbei beobachtet werden, und wenn unter den ge⸗ 

ſunden Kindern nicht ein Ueberfluß an Lebenskräften vorherrſcht, ſo werden ſie 
von den Kranken mehr und mehr geſchwächt. a 

Onanie oder Selbſtbefleckung iſt ein verbreitetes Uebel unter Kindern und 
der aufwachſenden Jugend. Die Leidenſchaften der Liebe werden durch 
ſtimulirende Nahrung vorzeitig gereizt, deren Befriedigung nicht in der Weiſe 
geſchehen kann, wie die Natur es vorgeſchrieben, da die Heirath nicht für 
Unerwachſene geſchaffen iſt. Unbekannt mit den phyſiologiſchen Folgen des 
Gebrauches künſtlicher Mittel, und durch Leſen von Romanen zur Wolluſt 
angeſpornt, fällt die unwiſſende Jugend als Opfer einer Leidenſchaft, welche 
die Quellen ihres Lebens vergiftet, und das Blut ſeiner beſten Beſtandtheile 
beraubt. Es iſt mir immer erſtaunlich geweſen, wie viele Eltern ihre Bücher⸗ 


E 
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ſpinde und Leſetiſche mit ſolch' ſchädlichen Romanen anfüllen laſſen, während 


jedes Buch, aus denen die Jugend Belehrung und Erkenntniß phyſiologiſcher 
Dinge ſchöpfen kann, ſorgfältig ausgeſchloſſen iſt. Sollte Herr Beelzebub 


eine Verordnung ausſchreiben für die Zerſtörung junger Männer und Frauen, 


ſo könnte er nicht ſchlimmer hauſen, und wenn er anſtatt Punkte Grabſteine 
ſetzen würde, ſo könnte er nicht mehr Unheil thun, als die Vorſchriften der 
Civiliſation. Werde ich gefragt, was dieſes iſt? Dann will ich es 
Euch ſagen. Im Mutterleibe, noch ehe das Kind das Licht dieſer Welt er⸗ 
blickt, fängt dieſe Behandlung an. Uebermäßiger Liebesgenuß zwiſchen den 
Eltern theilt dem ungeborenen Kinde ein zu großes Uebergewicht der ani⸗ 
maliſchen Organe mit. Nach der Geburt geht dieſes Uebermaß weiter und 
das Kind ſaugt mit der Muttermilch eine zu reiche Nahrung für ſeine Organe 
ein. Ehe die natürlichen Quellen verſiegen, werden Fleiſchbrühen in 
den thätigen kleinen Magen gebracht, und ehe das Kind das Alter von drei 
Jahren erreicht hat, genießt es täglich die Speiſen eines Erwachſenen. 
Kaffee und Rindfleiſch für ein drei Jahre altes Kind! Zunächſt lernt es leſen, 
und im Alter von zehn oder vierzehn Jahren, während es ſeinen Magen mit 
ſtark gewürzten Speiſen und Getränken anfüllt, löſcht es ſeinen geiſtigen 
Appetit mit unwahren Liebesromanen. Iſt es daher wunderbar, wenn 
Selbſtbefleckung ein vorherrſchendes Uebel iſt? Einige mögen es nicht glau⸗ 
ben! Dieſes zeigt aber nur, daß ſie nicht die Gelegenheit zum Beobachten 
hatten, und eine geringere Fähigkeit, die Folgen derſelben zu erkennen. Fünf 
Kinder aus zehn über zwölf Jahre alten, zeigen die Merkmale, welche dieſe 
Sünde auf den Geſichtern derſelben zurückläßt. Kinder beiderlei Geſchlechts 
ſind hier mit einbegriffen, obgleich dieſes Uebel nicht ſo ſehr unter den 
Madchen als Knaben herrſcht. Wenn ich nur von Knaben ſprechen wollte, 
ſo könnte ich ſagen, daß von zehn Knaben ſieben hiermit behaftet ſind. Die 
ſchlimmen Folgen der Onanie ſind jedem Arzte ſchmerzlich ſichtbar, der eine 
große Correſpondenz mit Patienten hat, oder bedeutende Praxis in chro⸗ 
niſchen Krankheiten. Die Gewohnheit oder das Laſter wirkt langſam aber 
mächtig in der Zerſtörung der Harmonie des Nervenſyſtems, in der Ver⸗ 
ſchlechterung des Blutes, mit der Zeit eine große Verſchiedenheit von Krank⸗ 
heiten erzeugend, je nach den eigenthümlichen Beſchaffenheiten ſeiner Sklaven, 
aber mehr ausſchließlich Schwindſucht, Gemüthskrankheiten und Wahnſinn. 
Täglich erhalte ich Briefe von allen Theilen der Vereinigten Staaten, welche 
freie und offene Bekenntniſſe über dieſe üble Gewohnheit enthalten, 
welche die Urſache ihrer Krankheiten bildet. Häufig werde ich von Kranken 
beſucht, an denen ich die Folgen dieſer Selbſtbefleckung ſogleich erkenne und 
zwar von Perſonen beiderlei Geſchlechts. Einige bekennen es freimüthig, an⸗ 
dere leugnen hartnäckig, bis gewöhnlich durch Bekenntniß oder Entdeckung 
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die Wahrheit an den Tag kömmt. Eltern weigern ſich gewöhnlich (und 
natürlich) an die Sünden ihrer Kinder zu glauben. Ich wurde einſt von 
einem Geiſtlichen beſucht, welcher über die Krankheit ſeiner Tochter meinen 
Rath einholen wollte. Ich will nicht jagen, wann oder wo, oder die Krank⸗ 
heit, an welcher ſeine Tochter litt, denn alle ſolche Unterredungen müſſen von 
einem Arzte ſtreng geheim gehalten werden, wenigſtens darf er nichts äußern, 
woraus der Patient erkannt werden könnte. Es ſei genügend, zu ſagen, 
daß ſie ein hübſches, blühendes Mädchen von fünfzehn Jahren war, von 
guter Erziehung und feinen Manieren, mit keinem Anzeichen einer Krank⸗ 
heit, eines ausgenommen, und dieſes war die Folge von Nervenſtörungen, 
hervorgebracht, wie ich leicht bemerkte, durch dieſe unglückliche Gewohnheit. 
Mein erſter Gedanke war, mit ihrer Mutter zu ſprechen, ich fand aber nach 
Erkundigungen, daß dieſelbe geſtorben. Bei meiner Mittheilung zeigte der 
Vater einen heftigen Unwillen, und erklärte, daß es nicht möglich wäre. 
Ich vermochte endlich, ihn dazu zu bewegen, darüber mit ſeiner Tochter zu 
ſprechen und wurde dieſelbe von Scham überwältigt, trotz alledem ſtritt 
fie leidenſchaftlich, daß es nicht wahr wäre. Der Vater zürnte mit mir wegen, 
wie er glaubte, meiner falſchen Beurtheilung und meiner unnöthigen Er⸗ 
ſchütterung ſeiner Tochter. Aber was konnte ich Beſſeres thun? Hier war 
eine Krankheit hervorgebracht und unterhalten durch den Akt der Selbſt⸗ 
befleckung. Alle Kunſt der mediziniſchen Welt konnte ſie nicht heilen, wenn 
ſie nicht hiervon Kenntniß erhielt und die Gewohnheit aufgab. Es vergingen 
nicht viele Wochen, ehe mein Betragen gewürdigt wurde. Der Vater kam 
wieder, machte ſo gute Entſchuldigungen, als er konnte, ſagte, das Gewiſſen 
ſeiner Tochter ließ ſie nicht ſchlafen, und habe ſie endlich dahin gebracht, 
ihrem Vater die Lüge zu bekennen, welche ſie mir gegenüber aufrecht erhalten 
hatte. Sie hatte bekannt, daß ich im Rechte war, und daß ihre Befriedigung 
der Gewohnheit häufig war. Das Reſultat belohnte meine Aufrichtigkeit, 
denn ſie gab dieſes Uebel auf und erhielt ihre Geſundheit wieder. Der Zweck 
dieſer Schilderung iſt, zu zeigen, wie Eltern hintergangen werden können, 
und daß das Leugnen und Beſtreiten der Kinder nicht immer als genügend 
beachtet werden kann. 

Um zu zeigen, wie gänzlich ein Kind Sklave dieſer Leidenſchaft werden 
kann und wie unfähig es oft wird, den Geſundheit zerſtörenden Folgen der⸗ 
ſelben entgegen zu wirken und dieſelben aufzugeben, ſoll eine noch ergrei⸗ 
fendere Geſchichte von einem jungen Manne erzählt werden, welcher dieſer 
Leidenſchaft erlegen. Er ſuchte meinen Rath in ſeinem neunzehnten Jahre, 
nachdem er gänzlich ſeine Mannbarkeit verloren. In einem ſehr jungen 
Alter fing er die Gewohnheit der Selbſtbefleckung an und als er vierzehn 
Jahre alt war, erkannte er die ſchlimmen Folgen. Er verſuchte wiederholt 
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das Uebel aufzugeben, aber ſein Vorſatz wurde durch die Schwäche, welche 
dieſe Sünde in ihm verurſachte, untergraben, und ſo vollſtändig war ſein 
Geiſt davon unterjocht, daß er nach häufigen Verſuchen, die Leidenſchaft auf- 
zugeben, endlich ſo verzweifelt wurde, daß er ſich mit einem Taſchenmeſſer 
kaſtriren wollte. Es gelang ihm, ein Teſtikel oder Hode zu entfernen, aber 
beinahe zu Tode blutend, fürchtete er, irgend Jemand damit zu vertrauen 
und unterließ die Operation der Anderen, und ſeine Gewohnheit behielt ihn 
als Sklaven, bis er geiſtig und phyſiſch unfähig wurde und äußerſtes Elend 
ſich ſeinem Geiſte mittheilte. In dieſem Zuſtande, nachdem er einige meiner 
Veröffentlichungen geſehen, ſuchte er meinen Rath, und er betheuerte mir, 
wenn ſeine Elteru ihm von dieſen Lehren nur einige mitgetheilt hätten, wäre 
er ſicherlich nicht ſolch' menſchliches Wrack geworden. 

Wäre es nöthig, ſo könnte ich dieſes Werk mit ſolchen herzerſchütternden 


5 Fällen vollſtändig anfüllen, mit Patienten, welche meinen Rath einholten 


über Krankheiten, welche durch dieſe Gewohnheit entſtanden, ich hoffe aber, 
vorſtehendes iſt genügend, um Eltern wachſam zu machen. Und Ihr jün⸗ 
geren Leute beiderlei Geſchlechts, welche verſuchten, dieſer Leidenſchaft Herr zu 
werden und die Ihr geiſtig und körperlich darunter leidet, entdeckt Euch Euren 
Eltern in Eurem wahren Zuſtande, wenn ſie ſich nicht gänzlich in ſolchen 
Sachen unzugänglich gemacht haben, oder entdeckt Euch einem Arzte, zu wel⸗ 
chem ihr Zutrauen hegt. 

Obgleich phyſiologiſche Werke gewöhnlich den Grund verſchweigen, warum 
Selbſtbefleckung in ſeinen Folgen ſo viel ſchlimmer iſt als die Folgen des 
geſchlechtlichen Umganges, ſo ſind doch die meiſten derſelben darin gut, daß 
ſie die Jugend davor warnen. Ich habe noch nie ein mediziniſches Werk ge⸗ 
leſen, welches den wirklichen Unterſchied zwiſchen Selbſtbeſleckung und ges 
ſchlechtlichen Umgang angiebt. In der That, viele junge Leute haben mich 
gefragt, warum Selbſtbefleckung, mäßig getrieben, nachtheiliger fein ſoll als 
Geſchlechtsumgang. Dieſes Werk ſoll nicht unvollſtändig ſein in dieſer Hin⸗ 
ſicht; es ſoll nicht nur den jungen Ohren Allarm blaſen, ſondern philo⸗ 
ſophiſche Gründe angeben, warum Erſteres abſolut ſchädlich und Letzterer 
in gewiſſem Grade wohlthuend wirkt. Solche Auseinanderſetzungen ſind 
aber dem dritten Theile dieſes Werkes aufgeſpart, in wel chem Alles hierauf 
Bezügliche gründlich beſprochen werden ſoll. Mögen Alle beiderlei Ge- 
ſchlechts, Alt und Jung, es leſen, denn Niemand ſollte zögern, dem Befehl; 
zu gehorchen — „erkenne Dich ſelbſt.“ 

Die Uebung der Schulknaben, auf dem Kopfe zu ſtehen, wird viel betrieben, 
ohne die ſchädlichen Folgen zu verſtehen. Ich habe Kinder in einer ſolchen 
verkehrten Stellung ſo lange verharren geſehen, bis es ſchien, als wenn das 
Blut aus deren Augen und Wangen ſchießen wollte. Ein Fall augenblick⸗ 
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blicklichen Todes wurde kürzlich von einer Illinois Zeitung mitgetheilt. Die 
Wirkung dieſes Kunſtſtückes iſt, Blut und Nervenflüſſigkeiten zu verdichten 
und Gehirndruck hervorzubringen. Dieſem Kunſtſtück gleich iſt die Uebung, 
ſo lange ſich zu drehen, bis man ſchwindlig wird und hinfällt. Kleine Mäd⸗ 
chen folgen dieſer Gewohnheit am meiſten. Es beſchädigt die Augennerven, 
welche irritirt werden durch das ſchnelle Vorbeifliegen der Gegenſtände, und 


auch das Gehirn, deſſen Werk, Nervenelektricität auszutheilen, gehemmt 


wird. Eine ſchnelle ſpirale Bewegung ſtört das Gleichgewicht des Körpers 
und der Organe. Schullehrer ſollten auch hierauf ſehen, und alle ſolche An⸗ 
gewohnheiten nicht dulden. 


Geſunde Männer und Frauen zu erziehen, bedarf einer gänzlichen Revo⸗ 
lution in dem Aufbringen und der Erziehung der Kinder. Wenige Knaben 


und Mädchen blühen heutzutage mit geſunden phyſiſchen Organen zu einem 


Frauen- und Mannesalter empor. Einige dieſer Urſachen find in dieſer Ab⸗ 
handlung gegeben. Die Hauptfehler in ihrer Erziehung wurden beſprochen 
und tauſend Nebenurſachen werden ſich dem Auge der erfahrenen Mutter 
zeigen. 


Schlechte Gewohnheiten der Männer und Frauen. 


Es iſt ein wahres Wort, daß der „Menſch ein Gewohnheitsthier“ iſt. In 
der That, jeder Mann, Frau und Kind hat Gewohnheiten eigener Art, und 
Fig. 41. beinahe jede Perſon hat ſogenannte ſchlechte oder 

üble Angewohnheiten an ſich. Es iſt eine löb⸗ 
liche Gewohnheit, Gutes vom Nachbar zu reden, 
il. 3. anſtatt Böſes, ſogar, wenn er uns erzürnte. Es 
NY hiſt eine gute Angewohnheit, deinen Nachbar zu 
1 ha I Ami behandeln, wie du jelbft behandelt zu werden wün⸗ 
e 1 kſcheſt. Es iſt eine gute Gewohnheit, körperliche 
Reinlichkeit aufrecht zu erhalten, indem die äußere 
Haut frei gehalten wird von allen anſammelnden 
Ausſcheidungen und Hinderniſſen, und die innere 
Haut, die Schleimhaut, unvergiftet durch ſchlechte 


Rauchen und Schnupfen. ſunde Abſonderungen. Jede Handlung, in der 
That, welche das Gewiſſen freier macht, das Gemüth glücklicher und die Ver⸗ 
richtungen des ganzen Syſtemes regelmäßiger und durchgreifender in ihren 
Thätigkeiten, mag eine gute Gewohnheit genannt werden, und jede Hand» 
lung, welche das Gegentheil hervorbringt, eine ſchlechte Angewohnheit. Man 
ſollte ſich auch daran erinnern, daß Manches gut iſt, aber wenn es jo oft 


Dünſte, Ausſcheidungs⸗Anfüllungen und unge⸗ 
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wiederholt wird, um zur Gewohnheit zu werden, es häufig das Gegentheil 
erzielt, daß Selbſttäuſchung durch gefliſſentliche Ignoranz erleichtert wird. 
Eine der verbreitetſten ſchlechten Gewohnheiten iſt der Gebrauch des Ta- 
baks: dieſes giftige Kraut wird ausgedehnt von jeder Klaſſe des Volkes unter 
der Sonne gebraucht. In der Stadt New⸗Nork giebt es ungefähr zwei⸗ 
hundert tauſend Raucher und beinahe ebenſo viele Tabakkauer, ohne von den 
Schnupfern zu ſprechen. Es wird geſchätzt, daß ſeine Einwohner täglich, 


Fig. 42. 


Ein Europäer nimmt ſeinen erſten Unterricht im Rauchen. 


1 zehntauſend Dollars für Cigarren ausgeben, und weniger als neuntauſend 


Dollars für Brod. Die Europäer und die jetzigen Weißen Amerika's lern⸗ 
ten dieſe Gewohnheit von den Ureinwohnern Amerika's, und die Aſiaten 
verſchafften ſich dieſen Genuß ſelbſt auf die eine oder die andere Weiſe. 
Viele moderne Damen auf beiden Seiten des atlantiſchen Oceans rauchen 
ihre Cigarretten, und ein Cigarrenhändler in Boſton macht die erſtaunens⸗ 
werthe Anzeige, daß er täglich im Durchſchnitt dreihundert Cigarren an die 
Schönen Neu⸗Englands verkauft. Johnſon meint, jedes weibliche Weſen 
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in China in dem Alter von acht und neun Jahren an trägt eine kleine 
Seidentaſche für Tabak und Pfeifen. Bei den Japaneſen rauchen ſowohl 
Frauen wie Männer. Die Mehrzahl aller Männer in der Welt raucht oder 
kaut, und nicht wenige Knaben folgen dieſen glorreichen Beiſpielen. Der 
Dichter Milton war ein beſcheidener Raucher, und Lamb trieb es eine Zeit 
lang mit großer Leidenſchaft. In einem Briefe an Wordsworth ſchrieb er: 
„Tabak war in den letzten fünf Jahren meine Abenderquickung und mein 
Morgenfluch.“ Der große Prediger Robert Hall meinte, er hätte die Ge⸗ 
wohnheit des Tabakrauchens angenommen, um ſich für die Geſellſchaft der 
Doctoren der Göttlichkeit, (wie die Engländer die Geiſtlichen nennen) würdig 
vorzubereiten. Er dankte Jemandem, der es verſuchte, ihn zu reformiren, 
mit den Worten: „Ich kann Ihre Beweiſe nicht widerlegen, aber ich kann 
das Rauchen nicht aufgeben.“ Ein Freund begrüßte ihn einſt mit: „Ah, 
finde ich Dich wieder bei Deinem Götzen!“ Worauf Hall erwiderte; „Ja, 
ich verbrenne ihn!“ Sir Walther Raleigh, welcher zuerſt in England mit 
einer brennenden Pfeife Tabak im Munde erſchien, wurde von ſeinem Be⸗ 
dienten mit einem Eimer Waſſer übergoſſen, welcher, wie er den Rauch aus 
dem Munde ſeines Herrn kommen ſah, glaubte, er brenne. 

In den ſüdlichen Staaten herrſcht eine Gewohnheit des weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts „dipping“ (eintauchen) genannt. Ein kleiner Wiſcher wird von 
einem Stückchen Tannenholz oder einem andern weichen Holze gemacht, in⸗ 
dem das eine Ende des Stockes zerſchlagen wird, und mit dieſem Werkzeug 
wird der Schnupftabak ſtundenlang auf den Lippen, Zähnen und Zahn⸗ 
fleiſch gerieben. Eine junge Dame in Arkanſas ſtarb an den Folgen ſolchen 
„dippings“, da fie mit dem Wiſcher im Munde eın;chlief. „Eine Unter⸗ 
ſuchung zeigte, daß ſie den Saft, welcher viel Nicotin, ein tödtliches Gift, 
enthielt, verſchluckt hatte. Ihre Lippen, Backen und Bruſt waren mit dem 
abſcheulichen Schnupftabak beſchmiert während des Todeskampfes im ein⸗ 
ſamen Zimmer.“ Dies iſt natürlich entſetzlich; aber viele Damen und 
manche Herren, welche ihre Gefühle nicht wenig beleidigt halten würden, 
wenn ſie hörten, daß ihre intimen Freunde ſolche Tabaksdipper ſind, können 
geſehen werden, wie ſie den Tabak in ihre Naſe ſchnupfen. Durch einen 
mikroskopiſchen Unterſchied iſt das Tabakeintauchen und Einreiben als 
unanſtändig und das Schnupfen als anſtändig von der Welt angeſehen 
worden. Der Mann, welcher ſich mit einer feinen Havanna⸗Cigarre res 
galirt, hält Schnupfen und Tabakdippen für verabſcheuungswürdig, — kann 
nicht begreifen, wie Frauen ſolch' widrige Sachen treiben können! In⸗ 
zwiſchen taucht ein anderes Individuum mit ſeinem Munde voll Tabak auf 
und ſpritzt den Saft dazwiſchen und behauptet, auch nicht mit ſo großem 
Unrecht, daß ſeine Verbrauchsweiſe des Tabaks nicht ſo ſchädlich iſt wie die 
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des Rauchers. Das Lange und Breite der ganzen Geſchichte iſt dieſes: Ta⸗ 
bak iſt eine mediziniſche Pflanze, gerade ſo wie Tollkraut oder Nachtſchatten, 
Stramonium, Hyoscianus u. ſ. w., welche Alle von einer Gattung ſind und 
nicht mehr von geſunden Perſonen als Brech- oder Purgirmittel gebraucht 
werden ſollten. Es iſt ein ſehr thätiges, narkotiſches und ſternutatoriſches 
Mittel und ſollte nur von Katarrh- und neuralgiſchen Kranken oder ſolchen, 
welche mit Verhärtung der Leibesöffnung geplagt ſind, und dann auch nur 
auf kurze Zeit und auf Anrathen des Arztes, genoſſen werden. Der ge— 
wöhnliche Gebrauch wird ſchrecklich auf Nerven und Blut wirken. Die gif 
tigen Beſtandtheile des Tabaks werden in folgenden Auszügen deutlich illu⸗ 
ſtrirt. Dr. Ascott ſagt: 

„Durch gewöhnliche Deſtillirung gewinnt man einen Stoff „Nicotin oder 
„Nicotianin“. Ein Tropfen namentlich des Erſteren iſt genügend, einen 
Hund zu tödten; zwei Tropfen tödten die ſtärkſten und wildeſten Hunde. 
Kleine Vögel ſterben, wenn ſie nur in die Nähe der kleinen Röhre, welche 
dieſe Giſte enthält, gebracht werden. 

Es wird ein anderes Oel aus Tabak dadurch gewonnen, daß es kochend 
deſtillirt wird, genannt Empyrheumatic-Del. Es hat eine dunkelbraune 
Farbe und den Geruch alter ſtarker Tabakspfeifen. Ein Tropfen davon in 
den Unterkiefer einer Katze verurſacht deren Tod in fünf Minuten, und zwei 
Tropfen einem Hunde gegeben, verurſachen oft daſſelbe Reſultat. 

Dieſe Experimente wurden in dieſem Lande von Dr. Muſſey widerholt 
und beſtätigt. Seine Gegenſtände waren Hunde, Katzen, Eichhörnchen und 
Mäuſe. Die folgenden waren einige ſeiner Verſuche: 

„Zwei Tropfen Tabaköls auf die Zunge einer Katze, welche in Mitten des 
Tabaksdampfes, wie es ſchien, groß geworden, verurſachte in zwei bis drei 
Minuten den Tod. Drei Tropſen auf die Zunge einer erwachſenen jungen 
Katze gerieben, tödtete ſie in weniger denn drei Minuten. Ein Tropfen 
tödtete eine halberwachſene Katze in fünf Minuten. Zwei Tropfen auf die 
Zunge eines rothen Eichhörnchens tödteten es in einer Minute. Ein kleiner 
Stich auf das Ende der Naſe mit einer in Tabaks⸗Oel getauchten Nadel 
verurſachte den Tod in ſechs Minuten. 

Die „Life Illuſtrated“ ſagt: „In einem Packete Tabak iſt mehr Gift, als 
in dem Metall, welches es umhüllt. Wenn dies Jemand bezweifelt, ſo 
braucht er nur in den Tabaksrauch ein Stück Papier zu halten, und wenn 
der Tabak aufgeraucht iſt, ſo kann er von dem Papier genug concentrirten 
Giftes abſtreifen, um, wenn ein kleiner Theil davon auf die Zunge einer 
Katze gebracht wird, dieſelbe binnen funfzehn Minuten von Schlagflüſſen 
getödtet zu ſehen.“ 

Herr Borrow, der Afrikareiſende, verſichert uns, daß die Hottentotten dieſe 


u 
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Pflanze gebrauchen, um Schlangen damit zu tödten. „Ein Hottentotte be⸗ 
rührte mit dem kurzen Ende ſeiner Holzpfeife die Zunge der Schlange, in⸗ 
dem ſie dieſelbe herausſtreckte. Die Wirkung war augenblicklich, gleich der 
eines elektriſchen Schlages. Mit einer augenblicklichen krampfhaften Be⸗ 
wegung ringelte ſich die Schlange halb und rührte ſich nicht weiter; ihre 
Muskeln waren ſo zuſammmengezogen, daß das ganze Thier ſich ſo hart, 
als ſei es an der Sonne getrocknet worden, anfühlte.“ 

) Dr. Muſſay jagt: „Der Thee von zwanzig bis dreißig Gran Tabak im 
menſchlichen Körper, um Krampf zu ſtillen, hat wiederholt das Leben ge⸗ 
koſtet.“ 6 

Dr. Ruſch ſagt, daß, wenn der Taback ſogar mäßig gebraucht wird, ſo 
verurſacht er Magenleiden, Kopfweh, Zittern, Schwindel und Epilepſie. 
„Er erzeugt“, ſagt er nochmals, „viele jener Krankheiten, welche in den Ner⸗ 
ven ihren Sitz haben ſollen.“ „Ich verlor einſt einen jungen Mann,“ fügt 
er hinzu, „ſiebzehn Jahre alt, an Lungenſchwindſucht, deſſen Krankheit durch 
Unmäßigkeit im Cigarrenrauchen hervorgebracht worden.“ 

Alle empyrinuratiſchen Subſtanzen hindern die Verdauung, indem ſie mit 
der Thätigkeit der thieriſchen Maſſe ſich miſchen und den Verdauungsſaft 
ſtören. 

Biſchof Ames von der Methodiſt Episcopaliſchen Kirche, theilte neulich der 
Neu⸗England Conferenz als ſeine Anſicht mit, daß ein großer Theil der 
Gelder, welche als Penſionen für veraltete Prediger ausgegeben werden, an 
Männer vertheilt wird, welche geiſtig und körperlich durch den Gebrauch des 
Tabaks unfähig für ihr Amt wurden. 

Dr. Woodward, nachdem er eine lange Reihe von Thatſachen darlegte, 
welche die Hervorbringung von Krankheiten durch den Tabak bezeugten, — 
Lähmungen, Sprachlähmungen, Hypochondrie, Schwindſucht, Krämpfe, 
Kopfweh, Zittern, Schwindel, Unverdaulichkeit, Krebs und Wahnſinn, — 
ſchließt mit folgender Frage: „Wer kann zweifeln, daß Tabak, auf jedem der 
verſchiedenen Wege, in welchen er gebraucht wird, mehr Geſundheit vernichtet 
und mehr Leben von nützlichen Mitgliedern der menſchlichen Familie zerſtört 
hat, als die in Frage ſtehende Krankheit (Bronchitis) bis zur gegenwärtigen 
Zeit, oder welche je hiernach kommen wird?“ 

Prof. Silliman theilt ein rührendes Beiſpiel eines jungen Studenten im 


Hale College mit, der ein Opfer des Tabaks wurde. „Er trat in's College, 


ſagte er, „mit einer kräftigen Geſtalt ein; aber er huldigte der Gewohnheit 
des Tabakrauchens, und ſaß und rauchte ganze Stunden lang. Seine Freunde 
verſuchten, ihn davon abzureden, aber er liebte ſeine Leidenſchaft und wollte 
is nicht laſſen — Leben oder Tod — die Folge war, er ging in ſein Grab 
As Selbſtmörder.“ Prof. S. erwähnt auch noch den Fall eines andere 
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jungen Mannes in demſelben Inſtitut, welcher demſelben giftigen Kraut zum 
Opfer fiel. Prof. Pond vom Bangor theologiſchen Seminar erzählt ein 
oder zwei ähnliche Fälle von Studenten, welche er kennen lernte, in Andover 
oder anderswo. 

Ein berühmter Mediziner in Brighton, England, veröffentlicht eine Liſte 
von ſechszehn Fällen von Lähmung durch Rauchen, welche zu ſeiner Kenntniß, 
gelangten in dem kurzen Zeitraume von ſechs Monaten. 

81g. 48. Unſer „Home Jour⸗ 
nal“ hat in Bezug auf 
Tabak die folgenden 
Thatſachen geſammelt. 
„Ein Mitglied der 
franzöſiſchen Akademie 
der Medizin behauptet 
in einem ausführlichen 
Aufſatze, welcher mit 
vieler Sorgfalt ausge⸗ 
arbeitet wurde, daß die 
Statiſtiken zeigen, daß 
genau in dem Maße, 
wie der Tabaks⸗Ver⸗ 
brauch zunimmt, ebenſo 
die Krankheiten der 
Nerven, wie Wahnfinn, 
allgemeine Lähmung, Tollfieber und gewiſſe Krebsleiden, zunehmen. Es 
mag erwiedert werden, daß die Türken, Griechen und Ungarn beſtändige 
Raucher ſind, und daß ſolche Krankheiten bei ihnen faſt gar nicht vorkommen. 
Aber Herr Jolly giebt hierfür an, daß der Tabak derſelben viel milder iſt und 
nicht ſo viel Nicotin oder faſt gar keinen enthält. Ausſchweifung in dem 
Gebrauch deſſelben ſchadet alſo wenig und kein Fall allgemeiner oder fort- 
ſchreitender Lähmung hat ſich in den öſtlichen Ländern gezeigt, wo dieſer milde 
Tabak gebraucht wird. Herr Muscan ſagt: „Die Urſache iſt einfach genug 
und augenſcheinlich phyſiologiſch. In allen Theilen der Levante berauſchen 
ſie ſich nicht mit Nicotin und Alkohol: ſondern ſchwängern ſich mit Opium 
und Wohlgerüchen, ihre Zeit in halbem Stumpfſinn hinwegſchlafend, in Faul⸗ 
heit und Wolluſt. Sie narcotiſiren ſich, aber ſie nicotiſiren ſich nicht, und 
wenn Opium, wie geſagt wurde, das Gift iſt, womit der Verſtand der Ge⸗ 
bildeten des Oſtens untergraben wird, ſo mag im Weſten der Tabak einſt 
das Gift des Lebens ſelbſt werden. Es iſt Nicotin in den ſtärkeren Tabaken 
Englands, Frankreichs und der Vereinigten Staaten, welcher ſo zerſtörend 


Ein alter Türke, ſeinen Tabat und Opium rauchend. 
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wirkt, und die franzöſiſchen Aerzte behaupten, daß Lähmungen ſchnelle Fort⸗ 
ſchritte unter dem Einfluſſe des Alkohols und Tabaks machen.“ 

Die deutſchen Aerzte ſagen in ihren Journalen, daß unter den Todesfällen, 
welche Männer von achtzehn bis fünfunddreißig Jahren in ihrem Lande hin⸗ 
raffen, die Hälfte an den Folgen des Rauchens ſterben. Sie erklären un⸗ 
umwunden, daß Tabak die Augen, Zähne und das Gehirn ausbrennt. „Es 
iſt bemerkt worden, daß die Fabrikanten dieſer Waare blaſſe, leichenhafte 
Geſichter zeigen und ſelten ein hohes Alter erreichen. Die Landleute ſagen, 
daß der Tabak den Boden bald vergiftet, ſo daß keine andere Erzeugniſſe des 
Pflanzenreiches darauf gedeihen.“ 

Alle die vorhergehenden Thatſachen find von verſchiedenen Quellen ent⸗ 
nommen und noch genug könnten hinzugefügt werden, um einen ſolchen Band 
auszufüllen. Eine Schwierigkeit wird durch den Gebrauch des Tabaks er⸗ 
zeugt, welche ich in keinem Werke gefunden. Das iſt Zeugungsunfähigkeit 
junger Männer. Alle Uebertretungen der Geſundheitsgeſetze zeigen ihre 
erſten Folgen in den ſchwächſten Organen. Eine jede Perſon hat einen Theil 
des Körpers, welcher den Angriffen der Krankheiten am wenigſten widerſtehen 
kann, und da die Befruchtungsſyſteme von der Kindheit und dem Alter ge- 
wöhnlich noch mehr mißbraucht werden, als ſogar der faſt immer ſchlecht be⸗ 
handelte arme Magen, ſo ſind dieſe Organe mehr als andere Theile des 
menſchlichen Syſtemes den nervzerſtörenden Folgen des Tabaks unterworfen. 

b Fig. 44. Um nun dieſes zu illuſtriren, 

4 habe ich die nebenſtehenden Fi⸗ 

= 5 guren gewählt. Denken wir 

— uns drei Holzſtücke mit fehler⸗ 

3 haften oder ſchwachen Stellen. 
Das mit a bezeichnete hat einen 

=) Kuorren in der Mitte; daſſelbe 

wird jedenfalls in der Mitte 

brechen, wenn es einem Drucke 

unterworfen wird; ö hat ein 

8 K* Wiurmloch nahe des rechten 

Schadhafte Holz ſtücke. Endes, und jedes Kind würde 

ſagen, daß, wenn es in Folge des Biegens bricht, es da brechen wird, wo es 

von Würmern durchnagt iſt; e iſt am linken Ende ziemlich ſpitz zugeſchnitten, 

und wird hier brechen, wenn Druck auf den Stock ausgeübt wird. Nun 

wollen wir a einen Mann mit geſchwächten Zeugungsorganen nennen, b 

eine Perſon mit ſchwachem Magen und e mit eingeengter Bruft und ſchwachen 

Lungen. Der anhaltende Gebrauch des Tabaks wird a impotent machen; 

b einen melancholiſchen Dyſpeptiker, c ein Opfer der Schwindſucht. Aber 


Schlechte Gewohnheiten der Männer und Frauen. 133 


wie ſchon bemerkt, mehr Perſonen haben die Zeugungsorgane geſchwächt 
und mißbraucht, als den Magen beſchädigt und die Lungen zerſtört und es 
iſt daher kein ungewöhnlicher Fall, wenn ein Arzt von kräftig ausſehenden 
Rauchern, Kauern oder Schnupfern des Tabaks einen Beſuch erhält, welche 
bitterlich klagen, daß ihre Zeugungsorgane alle Kraft und Macht verloren 
haben. Die Wirkung, welche Tabak in dieſen Fällen verurſacht, wird noch 
deutlicher, wenn der Leſer die lähmenden Eigenſchaften der Pflanze berück- 
ſichtigt. Dann mögen junge Männer auch berückſichtigen, daß die Schön⸗ 
heit der Geſichtszüge geſchmälert wird. Die „Scalpel“ hat dies in einer 
Sprache gezeigt, welche ich am beſten hier wiederhole: „Beides, Rauchen und 
Kauen,“ ſagt der Verfaſſer, „zeigt deutliche Eindrücke auf den Muskeln des 
Geſichtes. Die Lippen werden durch eine kreisförmige Muskel geſchloſſen, 
welche ſie vollkommen umgiebt und ihre Fülle ausmacht. Nun, jede Muskel 
des Körpers, wie die meiſten jungen Leute wiſſen, wird in dem Maße, wie 
ſie ausgebildet wird, ſtärker, ſie verſuchen ihre Muskeln im Turnen zu kräf⸗ 
tigen. Beim Spucken und dem Halten der Cigarre im Munde wird die 
Muskel beſtändig gebraucht; daher das rohe Ausſehen und die unregel⸗ 
mäßige Ausbildung der Lippen, wenn mit den anderen Geſichtszügen ver⸗ 
glichen, bei Kauern und Rauchern.“ Es iſt nicht angenehm zu denken, daß 
man unzeugungsfähig und häßlich wird, aber es iſt noch ſchlimmer, zu wiſſen, 
daß ſich ſo viele Menſchen vergiften. 

In einigen Ländern iſt der indiſche Hanf das Modegift, in andern 
die Betelnuß, und Alles in Allem gibt es ungefähr dreihundert 
Millionen Opiumeſſer. Wirklich, es ſieht aus, als wenn die Menſchheit 
ſich vorgenommen hätte, ſich ſelbſt zu zerſtören, und daß Diejenigen, welche 
das Meſſer an die Gurgel legen, nur die paar Ungeduldigen ſind, die nicht 
warten wollen auf die langſame Methode des allgemein geübten Selbſt⸗ 
mordes. 

Die Ausbreitung und ſchlimmen Folgen der Unmäßigkeit im Trinken 
wurden völlig beſprochen unter dem Abſchnitte: „Die Flüſſigkeiten, welche 
wir trinken“, ebenſo die nachtheiligen Folgen des übermäßigen Fleiſcheſſens 
unter dem Abſchnitte: „die Speiſen, welche wir eſſen“. Es iſt nur nöthig, 
den Leſer hier daran zu erinnern, daß es ebenſo ſchädliche Gewohnheiten ſind, 
die Geſundheit zu zerſtören, als der Gebrauch des Tabaks. Es iſt eine 
Eigenthümlichkeit der menſchlichen Natur, daß wir uns nicht ſo ſehen, wie 
Andere uns ſehen, und häufig wird der Tabakkauer ſeinem Bruder vorwerfen, 
daß er trinkt, und ebenſo umgekehrt, und der übermäßige Fleiſcheſſer wird 
über Beide moraliſiren, während der Schweineeſſer ſich als ein vorzügliches 
Muſter der Chriſtenheit und der Mäßigkeit betrachtet. Vielleicht zwei Drittel 
der Mäßigkeitsphilantropen, welche den Branntweinhandel unterdrücken 
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wollen, ſind ſelbſt leidenſchaftliche Schweineverzehrer und denken nicht im 
Geringſten daran, daß ſie ſich widerſprechen. Indem ſie die in Brennereien 
gefütterten Schweine eſſen, verzehren ſie wirklich ſchon einmal deſtillirte Ge⸗ 
tränke, oder, mit andern Worten, eſſen ſie, nachdem die Schweine ſie getrunken, 
und dennoch würden ſie ſich weigern, Kuchen zu eſſen, der Brandy enthält. 
Es iſt nicht, indem ich ſo ſchreibe, meine Abſicht, die philantropiſchen Be⸗ 
ſtrebungen des Tages lächerlich zu machen, ſondern nur, um ihnen ein aus- 
gedehntes Feld zu zeigen. 

Die ſchlechten Gewohnheiten in der Kleidung wurden unter dem Abſchnitte 
„Die Kleider, welche wir tragen“, beleuchtet; da ich aber in demſelben nicht 
vollſtändig von den Uebeln des Schnürens geſprochen, ſo will ich es jetzt 
thun, da dieſe Gewohnheit auf die Geſundheit zerſtörender wirkt als Tabak- 
kauen, Alkoholtrinken und Schweinefleiſcheſſen. Die Damen, welche ihren 
Arm nicht durch einen Branntweinflaſchenhenkel ſtecken wollen, (wie die 
Ellenbogen der Säufer genannt worden ſind), müſſen ſich nicht für unfehl⸗ 
bar halten, welches ſie viel⸗ 
leicht geſonnen ſind zu thun, 
wenn eine ihrer abſcheu⸗ 
lichſten Gewohnheiten hier 
nicht gehörig beſprochen 
würde. Eine der ſchädlich⸗ 

ſten Folgen des feſten 
Schnürens mag aus der 
4 eigenthümlichen Geſtalt des 
4 Zwerdfelles erſehen wer⸗ 
den, wie es in Fig. 45 
abgebildet iſt. DD iſt das 
Zwerchfell, m m die Unter⸗ 
leibsmuskeln. Die erſte 
Figur zeigt die Muskeln, 
wenn die Lnft eingeathmet 
wird, die zweite, wenn ſie 
ausgeſtoßen wird. Das 
Zwerchfell hebt und ſenkt 
ſich, um die Lungen beim 
Einathmen und Ausſtoßen der belebenden Luft zu unterſtützen und die Un⸗ 
reinheiten im Blute zu entfernen. 

Gewöhnlich beklagen ſich die Frauen über zu kurzen Athem. Wunderbar 
iſt es, daß ſie nicht die Urſache erkennen, wenn ſie die Bruſt ſo einſchnüren, 
daß das Zwerchfell unfähig iſt, zu wirken. Unter mehr denn zwanzigtauſend 


Stellung des Zwerchfelles. 
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Damen, deren Lungen ich unterfucht habe, waren nicht weniger als fünfund⸗ 
ſiebenzig Prozent, welche die obere Bruſt um ein bis drei Zoll ausdehnen 
konnten, während die Ausdehnungskraft des unteren Theiles oft weniger 
als einen halben Zoll betrug und ſelten einen Zoll überſtieg. Bei denjenigen 
Perſonen, welche nicht beſtändig feſtanſchließende Kleider tragen, iſt faſt nur 
ein viertel oder ein halber Zoll Unterſchied in der Ausdehnung der oberen 
Bruſt und dem unteren Theile, während bei modernen Damen derſelbe faſt 

einen bis drei Zoll beträgt. Jede Frau kann ſich davon überzeugen, indem 
ſie ein Zollband erſt unter den Armen um die Bruſt legt und dann in der 
Gegend der unteren Enden der Lungen. Während des Verſuches ſoll die 
Luft aus den Lungen geſtoßen und dann das Zollmaß ſo feſt wie möglich an⸗ 
gezogen werden; dann aufathmend, laſſe man das Zollmaß durch die 
Finger gleiten, bis die Lungen in ihrem vollſten Umfange ausgedehnt 
ſind. Die Nummern am Maaße geben gewöhnlich ein Reſultat, welches die 
ſchönen Leſerinnen überzeugen wird, daß ſie von Kindheit an beſtändig Ver⸗ 
letzer der Geſetze der Natur waren. ö 


Die Störungen in den Verrichtungen des Zwerchfelles ſind bei weitem 
nicht die einzigen Uebel in Folge des feſten Schnürens. Der Blutumlauf 
und die elektriſchen Ausſtrahlungen werden hierdurch aufgehalten, zu welchem 
aber noch ein bei weitem größeres und ſchlimmeres Uebel hinzutritt. Ich 
meine den Druck, welcher dadurch auf die Gedärme und von dieſen auf die 
Gebärmutter geübt wird. Die eigenthümliche Organiſation der Frau ver⸗ 
urſacht leichter Schaden zu erhalten, als es beim Manne dadurch geſchehen 
würde. Die erſchreckende Häufigkeit des Fallens der Gebärmutter wird 
hauptſächlich durch die Gewohnheit des feſten Schnürens erzeugt. 


Das größte Geheimniß für mich iſt, daß die Frauen überhaupt ſich 
ſchnüren. Eine Mehrheit derſelben ſind Mitglieder von Kirchen und werden 
wöchentlich belehrt, daß die Werke Gottes vollkommen ſind; — wollen ſie 
die Weisheit des Schöpfers muthwillig verſpotten, indem ſie die Werke des⸗ 
ſelben verbeſſern wollen? Thatſache iſt, daß es eine verkehrte Anſicht iſt, zu 
glauben, daß Wespentaillen ſchön ſind. Sie ſehen abſolut ſcheußlich aus! Ich 
würde lieber die Taille einer Frau die Größe eines Buſchelkorbes annehmen 
ſehen, als die des Halſes. Es freut mich, zu ſehen, daß viele Damen ſelbſt an⸗ 
fangen, kleine Taillen als eine körperliche Verunſtaltung anzuſehen. Eine 
derſelben, Frau Merrifield, ſpricht wie folgt: 


„Die Redensart „eine kleine Taille“ enthält einen Widerſpruch. Eine 
kleine Taille iſt zu klein für die gewöhnliche Größe einer Figur, zu der ſie 
gehört, ebenſo wie ein niedriges Zimmer zu niedrig oder ein ſchmales Zim⸗ 
mer zu ſchmal im Verhältniß zu ſeinen anderen Theilen iſt. Ein wobl⸗ 
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gebautes Zimmer hat dieſe Fehler nicht, und die Taille einer wohlgebauten 
Figur ſollte in Harmonie mit den anderen Körpertheilen ſein. 

Die Alten ſcheinen kleine Taillen nicht als Schönheit gewürdigt zu haben, 
urd eine moderne Dame würde großen Kummer haben, wenn ihre Taille 
denen der antiken Statuen gleichkäme. Die berühmte Venus von Medieis, 
— »die ſich beugende Statue, welche die Welt bezaubert“ — hat eine Taille, 
welche in gegenwärtiger Zeit groß genannt werden würde; dennoch haben 
moderne Kenner und Künſtler einſtimmig erklärt, daß dieſes die ſchönſte, voll⸗ 
kommenſte Figur iſt, welche die Kunſt der alten und neuen Zeit geſchaffen. 
Sie rühmen nicht nur die fehlerfreien Theile eines jeden Gliedes, ſondern 


\ 


Eine zuſammengezogene Taille. Eine naturgemäße Taille. 


auch die bewundernswürdig richtigen Verhältniſſe des einem zu dem andern. 
Wir wollen einen kurzen Raum der Beſchreibung dieſer Figur widmen. g 

Die Venus iſt häufig und mit großer Genauigkeit von Künſtlern gemeſſen 
worden: aber die Anſicht iſt mehr die eines Malers — flach, als die eines 
Bildhauers — rund; daher haben wir anſtatt der vollen Anſicht nur die 
Breite, von Seite zu Seite. 

Die ganze Figur wird in ſieben und dreiviertel Kopflängen getheilt und jeder 
Kopf in zwölf Theile, und jeder Theil in zwölf Minims. Der Durchmeſſer 
von Seite zu Seite iſt eine Kopflänge (oder vier Theile) und acht Minims, 
oder beinahe ein Siebentel der ganzen Höhe; der Durchmeſſer von vorn nach 
hinten beträgt nur drei Theile und ſieben Minims; er iſt daher beinahe ein 
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Viertel länger in einer Richtung als in der anderen. Dieſes iſt der erſte 
Punkt, mit welchem die Natur und Kunſt der Mode widerſpricht. Die Mode 


Eine vollkommene weibliche Figur, wie fie von Frau Merrifield beſchrieben iſt 


verlangt eine runde Taille anſtatt oval, und ſie erreicht ihren Zweck durch 
Zuſammendrücken der unteren Rippen. Dieſes wird manchmal ſo weit geirie- 
ben, daß die Eindrücke der Rippen auf der Leber ſichtbar find. 
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„Aber es genügt nicht, daß die Taille ein richtiges Verhältniß mit der 
Höhe habe, fie muß auch mit der Breite der Schultern im Verhältniß ſein. 
Die Venus iſt gerade zwei Köpfe, drei Theile, und acht Minims in der 
Schulterbreite — genau einen halben Kopf mehr als der Durchmeſſer der 
Taille von Seite zu Seite. Wenn daher mehr oder weniger als ein halber 
Kopf verhältnißmäßiger Unterſchied zwiſchen der Schulterbreite und der 
Taille iſt, ſo iſt die Figur in unrichtigem Verhältniſſe. Es muß beachtet 
werden, daß manche Pen ne ſchlank und groß ſind, andere kurz und breit; 
aber in allen Fällen muß die Schulterbreite mit der der Taille verhältniß⸗ 
mäßig ſein. 

„Da wir die beiden Durchmeſſer der Taille kennen, ſo ſind wir im Stande, 
den Umfang zu berechnen, welcher drei Köpfen und vier Minims gleichkommt, 
oder etwas mehr als zwei Fünftel der ganzen Höhe. Wir wollen dieſe Be⸗ 
rechnung als richtig annehmen. Da nun die wirkliche Höhe der Venus 
Medecis vier Fuß, elf Zoll und zwei Linien beträgt, und ihre verhältniß⸗ 
mäßige Höhe ſieben und drei viertel Kopflängen, ſo iſt der verhältnißmäßige 
Umfang ihrer Taille drei Kopflängen und vier Minims oder vierundzwan⸗ 
zig Zoll — acht Minims mehr als zwei Fünftel. Es mag deßhalb ange⸗ 
nommen werden, daß eine gut proportionirte Taille wenigſtens zwei Fünftel 
der Höhe der Figur betrage; was kleiner iſt, iſt nicht verhältnißmäßig. 
Nach dieſem Maßſtabe muß die Taille einer Perſon, welche fünf Fuß drei 
Zoll Höhe hat, nicht weniger als fünfundzwanzig und ein viertel Zoll ſein, 
von fünf Fuß fünf Zoll, ſechsundzwanzig Zoll; von fünf Fuß ſieben Zoll 
ſechsundzwanzig und drei viertel Zoll; von fünf Fuß acht Zoll, ſiebenund⸗ 
zwanzig und ein viertel Zoll. 

„Wir hörten eine junge Dame mit ihrer Corſetmacherin ſtreiten, weil ſie 
ihr einen Schnürleib von neunzehn Zoll gemacht, wo ſie wüßte, daß ihre 
Taille nur achtzehn Zoll war! Achtzehn Zoll! Nach dem Maße der zwei 
fünftel Figur, welche, wie wir geſehen, noch unter dem Maß iſt, ſollte die 
Höhe der jungen Dame, deren Taille nicht achtzehn Zoll überſtieg, drei Fuß 
und neun Zoll ſein! — 5 Höhe eines Kindes mit den Verhältniſſen einer 
Frau. 

„Genug iſt geſagt worden,“ endigt Frau Merrifield, „um die Leſer zu 
überzeugen, daß eine ſehr kleine Taille eher ein Fehler als eine Schönheit iſt, 
und nichts kann wirklich ſchön fein, was unverhältnißmäßig ift. Wären wir 
nur auch noch im Stande, ſie zu überzeugen, daß eine kleine Taille nicht ohne 
ſichere Aufopferung ihrer Geſundheit beſtehen kann!“ 

Wären doch die weiblichen Theile der eiviliſirten Geſellſchaft aus ſolchen 
Frau Merriſield's geſchaffen, und mein Wort dafür, die Männer würden ein 


5 fröhlicheres Leben führen, und ſchönere Frauen und geſundere Kinder haben. 
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Ich habe nie das Vergnügen gehabt, Frau Merriſteld zu ſehen, und weiß 
nicht, ob ſie hübſch oder häßlich iſt, aber ſollte ſie durch irgend eine Möglich⸗ 
keit letzteres ſein, ſo können ihre Kinder nicht anders als ſchön und geſund 
ſein, als Lohn der Mutter für deren Gehorſamkeit gegen die Naturgeſetze. 

Zunächſt ſollte ich von den ſchädlichen Gewohnheiten verheiratheter Leute 
ſprechen, ich werde aber im dritten Theile dieſes Buches doch ausführlicher 
dieſen Gegenſtand behandeln. Sie könnten wohl folgerichtig hier eingereiht 
werden, denn es find gewöhnliche Urſachen von Nerven- und Blutſtörungen. 
Aber alles auf den Eheſtand Bezügliche, ſeine Ausſchweifungen, u. ſ. w., 
werden in jenem Theile beſprochen werden. 

Eine Gewohnheit greift mit ſchneller Zunahme in den Vereinigten Staa⸗ 
ten um ſich, und das iſt das Medizin nehmen. Das Land iſt mit Patent⸗ 
medieinen überſchwemmt, und jeder Dorfladen hat Fächer, welche dem Auf⸗ 
ſtellen dieſer Baſtardapothekerwaaren gewidmet ſind. Wenn ſie in den 
Fächer blieben, würde weiter kein Schaden angerichtet werden; aber unglück⸗ 
licherweiſe beſteht ein guter Markt für dieſelben, wie ſich deutlich herausſtellt 
durch das ſchnelle Erwerben von Reichthümern ihrer Fabrikanten. Die Ent⸗ 
ſtehungsweiſe einer jeder dieſer Medizinen iſt ungefähr wie folgt: Herr Un⸗ 
glücksmann hat eine Frau oder andere Verwandte, welche an Schwindſucht 
leidet; er verſucht Jedes und Alles ohne Erfolg; endlich greift er zu Etwas, 
daß ſeinem eigenen Gehirn entſpringt und wunderbar zu ſagen, die 
Kranke wird wirklich vollſtändig geſund. Der erſtaunte Entdecker denkt nun 
ſogleich, daß er eine unfehlbare Medizin für Schwindſucht erfunden, und die 
Flaſchenfabrikanten und die Drucker erhalten große Aufträge — die erſteren 
den Auftrag, Quartflaſchen mit kinnbackenbrechenden, unausſprechlichen 
Namen auf einer oder allen Seiten eingeblaſen, anzufertigen, die Anderen, 
Etiquetten und Plakate zu beſorgen. Er wird ſogleich von leichtgläubigen 
Kranken als ein großer Wohlthäter angeſehen und von den alten Doktoren 
und den Klügeren als ein großer Schwindler. Aber er iſt keines von Beiden, 
nur ein irrender Menſch. Er verſteht nicht das Geſetz der Temperamente. 
Viele Aerzte verſtehen es nicht. Ich könnte hinzufügen, dte Mehrheit der 
medieiniſchen Fakultät verſteht es nicht. 

Trotzdem allgemein geſagt wird, daß des einen Medizin des andern Gift 
iſt, wird doch von vielen Leuten dieſes nicht anerkannt. Es ſollte begriffen 
werden, daß jede Verſchiedenheit des Temperamentes ſo viele Verſchiedenheiten 
der menſchlichen Weſen bedeutet, ebenſo wie die verſchiedenen Rinden und Blät⸗ 
ter der Bäume verſchiedene Arten von Bäumen bezeichnen. Aus dieſem 
Grunde ſollte ein Mediziner oder Entdecker von Patentmedizinen nicht einem 
brünetten, ſchwarzhaarigen Manne dieſelbe Medeein geben, welche er einem 
blonden Manne mit Erfolg gegeben, ſogar wenn die Krankheit dieſelbe iſt. g 
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Es iſt augenſcheinlich, daß Patentmedizinen mit der Wahl: „hilf oder 
ſtirb“ gleich ſind. Sie ſind unbedingt gefährlich und die Maſſe Unheil, 
welche ſie anrichten, unberechenbar. So mancher Kranke wird hoffnungslos 
unheilbar durch Verſuche, welche er mit dieſen Geheimmitteln anſtellt. 
Ich wurde häufig um Rath gefragt von Kranken, welche vierzig oder fünfzig 
Flaſchen verſchiedener Univerſalmedizinen verſchluckt hatten. Wenn ſolche 
Fälle überhaupt zu kuriren ſind, ſo muß erſt viel ungeſchehen gemacht wer⸗ 
den, ehe an eine Kur gedacht werden kann. Würden die Menſchen halb ſo 
viel Verſtand gebrauchen im Einnehmen dieſer Patentmedizinen, als ſie in 
weniger wichtigen Dingen zeigen, ſo würde die Hälfte der Kraft zu ſchaden 
denſelben genommen ſein. Sie verſtehen recht gut, warum der Rock des 
Predigers A. nicht dem Rücken des Kapitains B. paßt. — Warum das hübſche 
dunkle Kleid der blauäugigen Marie nicht der ſchwarzäugigen Suſanne gut 
ſteht, und warum ein Geſang in kurzem Versmaaß nicht bei einem langen 
Versmaaß ſich gut anhört, aber es ſcheint ihnen nicht möglich, daß die Regel 
des Anpaſſens auch in der Mediein herrſcht. Möge es daher verſtanden wer⸗ 
den, daß Unterſchied in der Form, Größe und Geſichtsfarbe, Verſchiedenheit 
im Temperament anzeigt, und das Verſchiedenheit im Temperament, 
Verſchiedenheit in konſtitutionellen Eigenthümlichkeiten anzeigt. Hierdurch 
kommen wir zu dem unwiderleglichen Schluß, daß, was einem Manne mit 
nervöſem Temperamente wohlthuend ſein mag, einem entgegengeſetzten 
Temperamente ſchädlich ſein mag u. ſ. w. Der verſtändige Landmann kennt 
die Bejchaffenheit ſeines Grund und Bodens und giebt demſelben, was ihnen 
zukommt. Auf Boden, welcher Mangel an Alkalien zeigt, ſtreut er Kalk⸗ 
aſche; auf den, der Mangel an Ammonia zeigt, den Abfall des Stalles u. ſ. 
w. Eine Mehrheit der fähigen Aerzte begreift nicht eine Verſchiedenheit in 
Temperamenten, und ſolche haben nicht ſelten den Ruf eines „Doktor Eiſen⸗ 
bart“ und dieſes fin® fie auch augenſcheinlich. 

Im Geben von Medizin müſſen aber nicht allein das Temperament, ſondern 
auch die Verwickelungen der Krankheiten beobachtet werden. Die Orgel hat 
viele Züge, wie ſie von den Muſikern genannt werden, und das Ausziehen 
eines derſelben oder das Hinunterdrücken eines Anderen, umſtimmt oder ver⸗ 


ändert den ganzen Ton des Inſtrumentes. Indem die Stellungen der verſchie⸗ 


denen Züge verändert werden, können alle möglichen Variationen in den 
Tönen hervorgebracht werden. Das menſchliche Syſtem iſt aber auch voll 
von ſolchen kleinen Zügen. Ein jedes Organ des Körpers hat ſeine Züge, 
und alle dieſe müſſen von dem verſtändigen Arzte berückſichtigt werden, ehe 
er Medizinen verordnet, und die Medizinen müſſen ſo preparirt werden, daß 
ſie den Complikationen ſich anpaſſen. Geſchieht dieſes nicht, ſo mag, wäh⸗ 
rend ein Schaden kurirt wird, ein Anderer verſchlimmert werden, zur Ein⸗ 
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buße des einen oder aller übrigen Organe. Es iſt deshalb, um vollſtändig 
über jeden Fall, welcher mir brieflich mitgetheilt wird, urtheilen zu können, 
nöthig, daß die „Fragen an Kranke,“ an einer anderen Stelle dieſes Buches 
gegeben, ſo unbeſcheiden nachforſchend ſind. 

Aus Vorſtehendem wird erſehen werden, daß, während Diejenigen, welche 
Patent⸗Medizinen kaufen und einnehmen, häufig beſchwindelt werden, die 
Fabrikanten in vielen Fällen durchaus keine Schwindler ſind. Viele ehrliche 
Männer und Frauen glauben, daß fie eine große Maſſe Gutes thun, dieſef 
Univerſal⸗Heilmittel der- Welt zu verkaufen. Ihr Irrthum liegt im Kopfe, 
nicht im Herzen. 

Patent⸗Medizin⸗Eſſer und Trinker ſollten daher vorſichtig ſein, was fie 
hinunterſchlucken, und nichts in Geſtalt von Medizin nehmen, außer wenn 
es nöthig iſt. Es wird geſagt, daß auf einem Leichenſteine eines engliſchen 
Begräbnißplatzes die Inſchrift zu leſen iſt: — „Ich war geſund, wollte noch 
gejlinder ſein, nahm Medizin und hier bin ich!“ Es giebt Tauſende von 
Leichenſteinen in Amerika, welche mit Wahrheit dieſe Inſchrift haben könnten. 

Arſenikeſſen iſt eine Gewohnheit vieler Damen, um ihren Teint zu ver⸗ 
ſchönern und die Zeichen des Alters zu verbergen. So lange unſere Damen 
ſich ſchämen, alt zu ſein, und durchaus dreißig bleiben wollen, wenn ſie die 
Schattenſeite der Fünfzig erreicht haben, werden ſolche verzweifelte Mittel 
von Vielen gebraucht werden. Auch junge Mädchen, welche das Leben ſelbſt 
aufopfern wollen, um ſchön auszuſehen, und namentlich ſolche, welche 
uſchmachtende Schönheit“ lieben, werden fortfahren, Arſenik zu eſſen, oder 
andere ſtarke Medikamente, wenn hierdurch der Teint verfeinert werden kann. 
So lange, bis geſunder Menſchenverſtand und die Geſetze der Geſundheit und 
des Lebens in der Familie und der Schule gelehrt werden, iſt es beinah un⸗ 
nütz für den Arzt, zu „krächzen“, wie die Stimme der Warnung oft genannt 
wird. 

Nacht in Tag zu verwandeln iſt ein ſchädliches und allgemeines Uebel, 
namentlich im modernen Leben. Beobachtung und Erfahrung haben beinahe 
jedem Erwachſenen gelehrt, daß dieſe Gewohnheit zerſtörend auf das Nerven⸗ 
ſyſtem wirkt, aber dieſe Lehren verfehlen meiſtens, irgend Jemand zu beſſern, 
wegen Mangels an philoſophiſchen Belegen. Vergebens ſuche ich nach ver⸗ 
nünftigen Gründen in den Schriften der Mediziner und Phyfiologen, warın.: 
der Menſch während der Nacht ruhen und am Tage mit der Sonne aufſtehen 
ſoll. Die Folgen der Verletzung dieſer einfachen Geſundheitsregel werden 
häufig von dieſen Männern aufgezählt, aber gewöhnlich mit einer minder 
kräftigen Beredſamkeit in ihren literariſchen Arbeiten, als in den eigenen Ge⸗ 
ſichtszügen, welche deutlich genug zeigen, daß der phyſiologiſche Lehrer nicht 
immer übt, was er lehrt. 
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So dominirend iſt die ſociale Macht in den Kreiſen der beſten Geſellſchaft, 
daß ſie den gegenſeitigen Vergnügungen die Nachtruhe gerne opfern, und 
viele Perſonen find bereit, die ſchädlichen phyſiſchen Folgen von unzeitgemüßen 
Ruheſtunden jeder anderen Urſache zuzuſchreiben, nur nicht dieſer einzig wah⸗ 
ren. Mehr Licht in dieſem Punkte iſt daher ſehr nöthig, — etwas, was an 
die Vernunft der Menſchen appelliren kann, und die Thatſache erklären, 
daß eine Stunde der Nacht zur Ruhe beſſer iſt, als drei Stunden, nachdem 
die Sonne aufgegangen iſt. Von den Nachforſchungen, welche ich gemacht 
habe, bin ich zu dem Schluſſe gekommen, daß bei Tage die magnetiſchen und 
elektriſchen Strömungen der Sonne vorherrſchen, und indem ſie ſenkrecht 
oder ſchräg herabſtrömen, wird der aufrechte Körper in Gleichmäßigkeit mit 
den Strömungen der Elemente gebracht; während Nachts die magnetiſchen 
und elektriſchen Strömungen der Erde vorherrſchen, welche von Nord nach 
Süd horizontal fließen, weßhalb der menſchliche Körper eine liegende Stel⸗ 
lung einnehmen ſollte, und zwar mit dem Haupte nach Norden, um die freie 
harmoniſche Cirkulation der nerven-elektriſchen Kräfte zu begünſtigen. Daß 
dieſe Hypotheſe von Denjenigen, welche viel Erfahrungen in elektriſchen Heil⸗ 
methoden geſammelt haben, günſtig aufgenommen wird, bin ich überzeugt; 
denn Alle, welche die ordentliche Verwendung der Elektricität verſtehen, 
wiſſen, daß mit wenigen Ausnahmen die elektriſchen Strömungen von dem 
poſitiven zu dem negativen Theile der Maſchine in die Richtungen gebracht 
werden müſſen, wie ſie die Nerven vertheilen. Da dieſes ſo iſt, ſollten nicht 
die elektriſchen Strömungen der Sonne am Tage und diejenigen der Erde 
Nachts von Nord zu Süd mit der Lage des Körpers in Einklang gebracht 
werden? Wenn die galvaniſche Batterie angewendet wird, und die elektri⸗ 
ſchen Ströme gegen die Nervenvertheilung gebracht werden, oder von ihren 
Endpunkten zu ihrer Quelle, des Gehirnes, — entſteht nervöſe Irritirung, 
und der Patient wird nervöſer. Ebenſo ſcheint es mir, muß es mit einer 
Nichtbeachtung der Sonnen- und Erdausſtrömungen ſein. Wir jehen es in 
der That an den Folgen, welche die meiſten Menſchen treffen, die Nacht in 
Tag verwandeln. Es iſt wahr, es giebt Einige, deren ſtarke nervöſe Orga⸗ 
niſation allen ſolchen Einflüſſen zu trotzen ſcheinen, aber das beſtändige 
Tropfen des Waſſers höhlt einen Stein aus, und dieſe Ausnahmen begün⸗ 
ſtigen ſchließlich dennoch dieſe Philoſophie. 

Die Sonne übt einen mächtigen magnetiſchen Einfluß auf die Erde aus, 
alles animaliſche Leben zur Thätigkeit erweckend, vom kleinſten Inſekt bis 
zum edelſten Geſchöpfe Gottes. Die Vögel der Luft, die Thiere der Fel⸗ 
der, und alle menſchlichen Weſen, welche den Geſetzen der Natur gehorchen, 
fühlen ſich mit neuem Leben geſtärkt, wenn die goldenen Strahlen der auf⸗ 
gehenden Sonne dem Oſten entſtrömen. Die Thätigkeit des animalischen 
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Lebens ſteigern ſich, bis ſie den Meridian erreicht und fällt langſam, bis ſie 
untergeht. Wenn die Sonne verſchwindet, nehmen die kälteren Erdſtrömun⸗ 
gen ihren Anfang; animaliſches Leben wird unthätiger; der müde Körper 
ſucht Ruhe; und die größte Ruhe wird durch eine Stellung gewonnen, welche 
den Erdſtrömungen gleichkommt. 

Schnelles Eſſen, eine allgemeine Gewohnheit in Nord-Amerika, iſt höchſt 
ſchädlich für die Nerven⸗ und Blutſyſteme, und verurſacht jene Symptome, 
welche in Unverdaulichkeit endigen. Es iſt ein charakteriſtiſches Zeichen des 
Yankee, alles ſchnell zu thun, in großer Haft und Eile. Nicht genug, daß er 
ſchnell betet, ſchnell geht, ſchnell arbeitet, ſchnell reiſ't, ißt er auch gewöhnlich 
ſchnell, wenn auch unbewußt. Seine Backen und Kauwerkzeuge halten mit 
den Lokomotivrädern gleiche Zeit, und ſeine Arme und Ellbogen mit der 
ſchnellen Bewegung der Kolben dieſer Maſchine. Ich wurde einſt recht amü⸗ 
firt mit der Darſtellung eines Italieners, welcher uns zeigte, wie der Pankee 
ißt. Kurz vor dem Signale zum Eſſen auf einem Dampfſchiffe erzählte er 
ſehr witzig von den Eigenthümlichkeiten der Amerikaner, und als Mittag an- 
gezeigt wurde, verſprach er uns eine Darſtellung zu geben, um zu zeigen, wie 
ein Yankee eine gute Mahlzeit hält! Mit richtigem Nankee⸗Ungeſtüm rannte 
er zu ſeinem Platze am Tiſche; Meſſer und Gabel flogen nach jeder Richtung; 
ein Arm ſchoß nach rechts nach einem und der andere Arm nach links nach 
einem anderen Gegenſtande; während die Gabel eine ſchnelle Reiſe zum 
Munde antrat, ging das Meſſer, welches eben ſeine Laſt entladen, nervös 
nach einem anderen Biſſen zum Teller zurück. Ein paar ſolcher krampfhaften 
Bewegungen und kommandirende Rufe zum Kellner, beendigten dieſes Mahl, 
und mit einer Drehung des Stuhles wandte er ſich beinahe athemlos vom 
Tiſche. Dieſe Darſtellung war ſogar nicht übertrieben. Ich habe ſelbſt 
gerade ſolche Vorſtellungen hundertmal an öffentlichen Tafeln geſehen. 

Zu Hauſe, an ſeinem eigenen Tiſche, iſt der Amerikaner nicht langſamer 
in ſeinem Benehmen. Der Mund wird mit Speiſen vollgepfropft und nach- 
einander mit Thee, Kaffee oder anderen Flüſſigkeiten hinuntergeſpült. Es 
iſt Pflicht des Phyſiologen, auf die Folgen dieſer Gewohnheiten aufmerkſam 
zu machen; wenn der Leſer dennoch darin beharrt, jo hat er es ſich jelber zu- 
zuſchreiben, wenn er mit den ſchwerſten Magenleiden zu kämpfen hat. 
Eine durchgehende Durchweichung der Speiſen mit Speichel iſt nöthig, 
deine gute Verdauung zu befördern. Speichel iſt ein Alkali und, elektriſch 
betrachtet, negativ, während der Magenſaft eine Säure und poſitiv iſt. 
Wenn daher eine Speiſe in den Magen gelaugt, welche nur halb gekaut und 
anſtatt mit Speichel mit einer anderen Flüſſigkeit hinuntergeſpült wurde, jo 
hört die Verdauung eine Zeit lang auf, weil die negative Flüſſigkeit fehlt, 
um die Thätigkeit der poſitiven Flüſſigkeit hervorzurufen; die Gegenwart 
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anderer Flüſſigkeiten hat die Wirkung, dieſe poſitiven Säfte zu zertherlem und 
deren Kraft zu ſtören. Hierzu kommt noch, daß der Magen die Arbeit der 
Zähne und Kinnbacken mit verrichten ſoll. Sicher muß dadurch die Nerven⸗ 
elektriſche Thätigkeit des Magens gehindert und zerſtört werden. Nun 
kommt noch hinzu, daß Speiſen im Magen, wenn ſie nicht gleich von dem 
Magenſaft verarbeitet werden, einer Zerſetzung unterworfen ſind, welche in 
Fäulniß übergeht, wodurch das Blut mit verſchlechtert wird. Wenn Je⸗ 
mand langſam ißt, gehörig die Speiſen kaut und alle Getränke vermeidet, ſo 
giebt die Natur drei oder vier Loth Speichel, mit welchem die Speiſen an⸗ 


Die Speichel⸗Drüſen. 


1. Paroiddrüſe. 2. deren Kanäle, 3. Submaxillary⸗Drüſe. 4. deren 
Kanäle. 5. Cublingualdruſe. 5 N 


gefeuchtet werden, ehe ſie in den Magen gelangen. Niemand hat Getränke 
bei Tiſche nöthig. Dieſe Gewohnheit iſt die Folge ſchnellen Eſſens. Die 
Speicheldrüſen können Speichel nicht ſchnell genug erzeugen für den ſchnellen 
Eſſer, weshalb er ſich auf künſtliche Getränke verläßt, welche das Bischen 
Speichel wie den Magenſaft verdünnen. Flüſſigkeiten ſollten nie eher ge⸗ 
noſſen werden als nach dem Eſſen, und dann auch nicht in der Maſſe, wie es 
gewöhnlich geſchieht. Iß langſam und verlaſſe Dich nur auf die Flüſſig⸗ 
keiten, welche die Natur giebt, um die Speiſen anzufeuchten. 

Noch eine andere Gewohnheit — nicht allein unter den ſchnelleſſenden 
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Amerikanern eigenthümlich — iſt diejenige, den Magen an den verſchiedenen 
Feſttagen mit einer großen Maſſe Speiſen zu überladen, wenn das Syſtem 
es gar nicht nöthig hat. Ein großer Empfang ſoll einem Prinzen, einem 
Präſidenten, einem Diplomaten, einem Gouverneur, einem General, einem 
Kammermitgliede oder einem unſerer ſtets überfütterten Stadträthe gegeben 
werden. Ein „Feſteſſen“ wird veranſtaltet, ohne Rückſicht auf Koſten, und 
ungefähr um zwölf Uhr in der Nacht werden alle Arten Wild, Schildkröten⸗ 
ſuppen, Rebhühner, Rinderbraten, Krebsſalat und tauſend andere Sachen 
mit franzöſiſchen Namen ausgeſchmückt, aufgetiſcht und mit Champagner 
hinuntergeſpült u. ſ. w., u. ſ. w., von einer Menge Herren mit rothen Ge⸗ 
ſichtern, deren Blutſyſtem ſchon mit rothen Atomen und mit entzündbaren 
Maſſen überfüllt iſt, welche ſie bei früheren gleichen Gelegenheiten in ſich 
aufgenommen hatten. Und dieſe großen Mahlzeiten werden zu Hauſe in die 
Schlafzimmer gebracht, wo ſie mit Alpdrücken und Phantaſien den Schlum⸗ 
mer ſtören, wenn die empfindlichen Nerven des Gehirns von dem entzündeten 
Blute entflammt werden. Es iſt erſtaunlich, daß dieſe Schwelgerei — dieſe 
Verwandlung des Mundes in einen Abzugskanal — dieſe mitternächtliche 
Verunreinigung bethörter Lippen nicht die Menſchen ebenſo mit Scham er⸗ 
füllt, wie ſie ſich ſchämen, die Geſchlechtsorgane zu zeigen, welche ſie ſich 
durch Onanie und Geſchlechtskrankheiten geſchwächt haben. Ich habe von 
einem Volke geleſen, welches ſich ſchämt, öffentlich zu ſpeiſen; ein Jeder 
ſucht die Einſamkeit während einer Mahlzeit; und es kann wohl ſein, daß 
dieſe Schamhaftigkeit durch Schwelgerei der Vorfahren hervorgebracht wor⸗ 
den iſt. 


An Buß⸗ und Bet⸗ 
tagen, Weihnachten 
und vielen anderen 
Feſten kommen Far 
milien zuſammen, um 
ihren Magen zu miß⸗ 
brauchen. Beinahe 
ein Jeder ißt zu viel 
an ſolchen Tagen und 
thut es wiſſentlich, und 
Manche eſſen und 

trinken Sachen bei 
2 ſolchen Gelegenheiten, 
Dieſe ſind einer Feſtmahlzeit würdig. welche fie für jo ſchäd⸗ 
lich halten, daß ſie die⸗ 

" jelbem zu jeder anderen Zeit nicht anrühren würden. Warum müſſen wir 


Fig. 50. 


‘ 
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an dieſen Tagen mehr eſſen als an anderen? Kommt zuſammen, wenn Ihr 
es liebt — genießt ein gutes Mittag — genießt Speiſen, die Ihr nicht jeden 
Tag kaufen könnt — laßt den Tiſch buchſtäblich unter der Laſt der guten 
Sachen ſich biegen — aber warum die Laſt jo gänzlich auf Euch ſelbſt wälzen? 
Laßt den Tiſch die Laſt tragen, aber beladet Euch ſelbſt nicht mit mehr, als 
Ihr bequem vertragen könnt. 

Würde es bei öffentlichen Feſten nicht weit beſſer ſein, den Tiſch mit leich⸗ 
ten verdaulichen Speiſen zu beſetzen? Wie ſchön würden ſie bei ſolchen Ge» 
legenheiten ſich ausnehmen, mit grünem Laub umgeben, eingerahmt von 
künſtlichen Reben und belaſtet mit wirklichen Trauben, mit Körben von 
Aepfeln hier und Körben von Apfelſinen dort, gemiſcht mit Blumen, welche 
das Zimmer mit Wohlgeruch erfüllen; aufgeputzt mit Sachen und einem 
Geſchmack, wie man fie bei Blumen- und Früchte⸗Ausſtellungen findet. Wie 
glaubt Ihr wohl, würde die Atmoſphäre eines ſolchen Zimmers einem wohl⸗ 
genährten Manne behagen im Gegenſatz zu einem Zimmer, angefüllt mit 
dem Geruche von Zwiebeln und dem Aroma angebrannter animaliſcher 
Fette? Und wenn Leute nicht hungrig ſind, ſondern einfach eſſen, um geſellig 
zu ſein, — warum nicht Weintrauben, Aepfel und andere geſunde Früchte ge⸗ 
nießen, welche leicht zu verdauen ſind, anſtatt den Magen um Mitternacht 
mit Speiſen vollzuſtopfen, welche nur für zeitgemäße Stunden einem Manne 
dienlich ſind, welcher dem Pfluge folgt oder über den Ambos ſich bückt? Die 
herrſchende Gewohnheit der Feſtmahle beſchädigt nicht nur den Magen, ver⸗ 
urſacht Krankheiten und kürzt das Leben, ſondern ſie macht weiſe Männer 
närriſch. Dieſe Nation hatte einen Präſidenten, welcher alle Ehrenämter 
füllte: von dem Bürgermeiſter einer kleinen Stadt bis zu dem höchſten 
Amte, welches das Volk ihm geben konnte; aber Feſtmahle und Gelage 
ließen dieſen großen Mann ebenſo plappern, wie den Mann, welcher ein be⸗ 
ſtändiger Beſucher eines Auſternkellers iſt. Ein berühmter Mann bedarf 
ſicherlich eines eigenthümlich gearteten Gehirns, eines enormen Magens und 
einer vorſichtigen Zunge, um dargebotene Ehren annehmen und aus⸗ 
halten zu können. 

Wäre es nicht beſſer — unermeßlich beſſer — nie ſchwere Speiſen in größe⸗ 
rem Maße zu genießen als nöthig iſt, Leben und Geſundheit zu erhalten, und 
bei allen feſtlichen und öffentlichen Gelegenheiten, wenn ein „Feſt des Ver⸗ 
ſtandes und ein Erguß der Seele“ ſtattfinden ſoll, den Tiſch mit Früchten 
anſtatt gekochten Thieren zu bedecken? Die Forderungen des geſelligen 
Kreiſes ſind gänzlich verſchieden von denen des Hungers. 

„Gewohnheit iſt eine zweite Natur,“ ſagt das Sprichwort. Wie nöthig 
iſt es daher, daß wir ſolche Gewohnheiten uns aneignen, welche dazu beitra⸗ 
gen, körperliche Geſundheit und geiſtige Thätigkeit zu entwickeln, anſtatt kör⸗ 
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perlichen Verfall und geiſtige Schwachheit. Eine Gewohnheit wird nicht 
in einem Tage und ſelten in einem Jahre erzeugt. Sie umſtrickt eine Perſon 
nach und nach, und ſind ihre Folgen ſchädlich der Geſundheit und einem lan⸗ 
gen Leben, ſo ſind die Verwandlungen im menſchlichen Syſteme ſo unmerk⸗ 
lich, daß faſt ſelten die Urſachen einer Krankheit bemerkbar werden, welche 
durch Gewohnheit entſteht. 

Verſuche haben gezeigt, daß ein Mann ohne Schmerzen die Hitze eines 
Backofens aushalten kann, wenn er in einen ſolchen Ofen geſteckt wird, 
wenn derſelbe kalt iſt und er langſam bis zum Höhepunkte des Backens 
erhitzt wird. Aber glaubt irgend Jemand, daß ein Mann, in ſolcher Tem⸗ 
peratur beſtändig gehalten, eben ſo lange leben kann, als wäre er mit einer 
mäßigen Atmoſphäre umgeben? Dr. Kane und ſeine braven Genoſſen der 
Nordpol⸗Expedition waren ſo an die Kälte gewöhnt, daß ſie ſich in einen 
angenehmen Schweiß laufen konnten, wenn der Thermometer zweiundvierzig 
Grad unter Null, oder vierundſiebenzig Grad Fahrenheit unter dem Gefrier⸗ 
punkte zeigte. Aber ihre kühnen Wagniſſe brachten ſchlimme Folgen in 
ihrem körperlichen Syſteme hervor und der tapfere Befehlshaber mit vielen 
ſeiner heroiſchen Kameraden haben ſeitdem dieſe Wagniſſe mit ihrem Leben 
bezahlt. Hieraus ſehen wir die Nachgiebigkeit des Körpers an faſt Alles, 
was wir ihm aufbürden, und wir ſehen auch, wie folgenſchwer für die Lebens⸗ 
dauer alle Abweichungen von unſerer erſten Natur find. Wir können 
unſere natürlichen Gewohnheiten im Eſſen, Trinken, Schlafen u. ſ. w. eben 
ſo leicht verändern, als wir die verſchiedenen Temperaturen ertragen lernen, 
aber wenn auch keine augenblickliche Unbequemlichkeit ſich einſtellt, jo ver⸗ 
langt unſere erſte Natur doch ſchließlich Abrechnung, und die zweite ange⸗ 
wöhnte Natur wird bankerot, und wälzt alle Verluſte auf die Erſtere. 

Diejenigen, welche die Seelen der Menſchen retten wollen, empfehlen 
Allen, jeden Tag zu unterſuchen, ob ſie ein moraliſches Geſetz verletzt haben. 
Ich empfehle auch einen täglichen Rückblick, um zu ſehen, ob irgend ein 
phyſiſches Geſetz verletzt oder nicht beachtet worden; denn wie kann der un⸗ 
ſterbliche Geiſt Reinheit behalten in einer verunreinigten Wohnung? Es 
iſt ebenſo die Pflicht der Mutter, über die körperlichen wie über die geiſtigen 
Fähigkeiten ihrer Kinder zu wachen und ſie auf eine Weiſe zu erziehen, welche 
eine geſunde körperliche und geiſtige Entwickelung begünſtigen. 


Geſchlechtliche PVerßhungerung. 

Einige meiner Leſer, welche wenig oder gar keine Aufmerkſam leit dem Ge⸗ 
genſtande des animaliſchen Magnetismus, perſönlichen Magnetismus, indi⸗ 
vidueller Elektrizität u. ſ. w., wie ſie genannt werden, gewidmet haben, 
werden durch obige Ueberſchrift überraſcht werden. In dem Kapitel werden 


148 Die Urſachen der Nerven: und Blutſtörungen. 


einige der Urſachen der Nerven- und Blutverwickelungen angegeben wer⸗ 
den. Namentlich werden kräftiggebaute Männer, welche ſich nie einen 

Fig. 51. Genuß oder ein Verlangen verſagen, und kalte, 
unſympatiſche Frauen, welche in den Eismee⸗ 
ren des Nordpols leben könnten, ihre Naſe 
rümpfen über dieſe neue Bedeutung krankhafter 
Sentimentalität. Es giebt aber zwei Klaſſen bei⸗ 
derlei Geſchlechts, welche inſtinktmäßig die Ueber⸗ 
ſchrift dieſes Kapitels verſtehen werden. Eine 
wird aus Knaben und Mädchen, Frauen und 
Männern gebildet, welche zarte, theilnehmende 
IQ Naturen beſitzen, leicht empfänglich für atmo⸗ 

V I ſphäriſche Wechſel, oder für geſellſchaftliche und 
Das einſame Mädchen. häusliche Zerwürfniſſe, und deren Lebenslauf 
ein ſolcher war, um ſie mehr oder weniger von dem entgegengeſetzten 
Geſchlechte zu trennen. Die Andere wird aus warmblütigen, lebhaften 
und gefühlvollen Leuten beiderlei Geſchlechts gebildet, welche durch verſchie⸗ 
dene Umſtände in Geſchlechtseinſamkeit leben mußten. Beide dieſer Klaſſen 
werden mich verſtehen und Amen dazu ſagen, wenn ich geſchlechtliche Ver⸗ 
hungerung unter die Haupturſachen der Störungen der Nerven- und Blutſy⸗ 
ſteme ſtelle. 

Es giebt in der ganzen Natur ein männliches und ein weibliches Element, 
zwiſchen welchen eine unwiderſtehliche Anziehungskraft beſteht. Der Beobach⸗ 
ter bemerkt es ſogleich, ſobald er das Steinreich verläßt, und die höheren 
Grade des Pflanzen- und Thierreiches beobachtet, je höher die Grade, deſto 
ausgeprägter der Unterſchied. Im Pflanzenreiche und in den niedrigeren 
Klaſſen des Thierreiches findet geſchlechtliche Anziehung und magnetiſcher 
Austauſch nur in körperlicher Berührung für Fortpflanzung ſtatt. Unter 
den höheren Typen des animaliſchen Lebens, ehe wir das menſchliche Weſen 
erreichen, findet namentlich die geſchlechtliche Berührung ſtatt während der 
Fortpflanzungstrieb vorherrſcht, jedoch nur in geringem Grade in leiden⸗ 
ſchaftsloſer Vereinigung. Steigen wir aber höher bis zur menſchlichen Fa⸗ 
milie, ſo finden wir Exemplare von niedriger geiſtiger und Gemüthsausbil⸗ 
dung, nur einen Grad höher als die thieriſchen Geſchöpfe, welche nur von 
dem Inſtinkt geleitet werden. Ueber dieſen ſtehend finden wir Männer und 
Frauen mit bedeutend erweiterten geiſtigen Fähigkeiten, aber mit einem 
Ueberfluſſe von thieriſcher Organiſation und Leidenſchaft, deren geſchlechtliche 
Anziehungskraft ſie zum geſelligen Anziehungspunkte machen, der häufig jedoch 
zur Leidenſchaft ausartet, welche geſchlechtlichen Umgang kennzeichnet. In 
noch höherem Grade der Familie, deren Glieder als Ebenbilder Gottes 
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geſchaffen wurden, finden wir Perſonen mit größeren moraliſchen geiſtigen 
und körperlichen Eigenſchaften ausgeſtattet, in welchen die geiſtigen und Ge⸗ 
müthsfähigkeiten über dem animaliſchen Inſtinkt ſtehen, und unter denen 
Geſchlechtsanziehung namentlich durch magnetiſche Austauſche ſocialer 
Zuſammenkünfte bewirkt wird, während direkter geſchlechtlicher Umgang nur 
gelegentlich und zufällig und nicht vorher überlegt ſtattfindet. Oder mit 
andern Worten, die Behälter des geſchlechtlichen Magnetismus bei dieſen 
Leuten ſind im Gehirn am Anfange der Rückennerven, zwiſchen den gei⸗ 
ſtigen und ſympathiſchen Nerven⸗Fähigkeiten, von denen dieſes Element, ſich 
verbreitend, ausſtrömt, und den Gegenſtand der Anziehung einhüllt und man⸗ 
chesmal ſich bis zu den magnetiſchen entzündlichen Elementen erſtreckt; nicht 
in dem kleineren Gehirne, welches zwiſchen den Hüften, in der Nähe der 
äußerſten Spitze der Rückenmarknerven, ſitzt, aus denen, wenn ſo lokaliſirt, 
das Element mächtig ſtrömt, aber ſelten ſo weit ſich verbreitet, um das Feuer 
der höheren Liebesgefühle zu entflammen. Es ſollte hierbei verſtanden wer⸗ 
den, daß das Zuſammenſtrömen der verſchiedenen Nerven am unteren Rücken⸗ 
mark das kleine Gehirn genannt wird, oder auch das geringere Gehirn. 

Wir finden nur Wenige, welche anſcheinend gar keine Empfänglichkeit für 
den Einfluß des geſchlechtlichen Magnetismus empfinden. Wenn abſolut 
keine ſolche Gefühle vorgefunden werden, ſo ſind dieſelben nicht ein bischen 
göttlicher als ihre mehr empfänglicheren Mitmenſchen, ſondern wenn unter⸗ 
ſucht, werden ſie als erkrankte Exemplare befunden, und nicht als eine beſon⸗ 
dere Gattung mit geſundem körperlichen Organismus begabt. 

Wenn nun der Leſer bereit iſt, geſchlechtliche Anziehung als natürlich zu 
betrachten, und eingeſteht, daß ein Austauſch des geſchlechtlichen Magnetis⸗ 
mus inſtinktmäßig verlangt wird, ſo wird der Leſer oder die Leſerin auch zu 
dem logiſchen Schluß gelangen, daß eine Vereinigung der Geſchlechter wohl⸗ 
thuend wirkt, und daß eine gänzliche Ertödtung des Geſchlechtstriebes nach⸗ 
theilig ſein muß, denn die Naturgeſetze ſind gebieteriſch. 

Es giebt zwei Hauptſachen, um die Erhaltung des animaliſchen Lebens 
möglich zu machen, welche einem Jeden bekannt ſind, nämlich: Luft und 
Speiſe. Ohne Erſtere muß der Menſch in ein paar Minuten ſterben, ohne 
Letztere in einer beſchränkten Anzahl Tage. Es giebt vier Hauptſachen, 
welche der phyſiſchen und geiſtigen Geſundheit abſolut nöthig ſind, und doch 
ſehr ſelten anerkannt werden, nämlich: belebende elektriſche Luft; Speiſe, 
welche nicht blos ein, zwei oder drei Elemente der Nahrungsſtoffe enthält, 
ſondern alle wirkliche Wärme erzeugende und Blut ſchaffende Eigenthüm⸗ 
lichkeiten der Ernährung hat; Sonnenſchein und geſchlechtlicher Magnetis⸗ 
mus. Namentlich werden die beiden Letzteren mehr inſtinktmäßig und aus 
eigenem Antrieb geſucht, als mit Ueberlegung oder Verſtändniß. Ein Bau⸗ 
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meiſter ſtrengt ſein Talent auf's Aeußerſte an, um uns vom Lichte der Sonne 
abzuſperren, während der konſervative Keſſelflicker unſerer ſocialen Inſtitute 
darnach ſtrebt, die Geſchlechter ſo viel wie möglich zu iſoliren, geſchlechtliche 
Anziehungskraft zu unterdrücken und die Exiſtenz des geſchlechtlichen Mag⸗ 
netismus zu ignoriren. 

Fragen vielleicht einige Leſer, warum das Nervenſyſtem geſchlechtlichen 
Magnetismus nöthig hat, um Geſundheit zu behalten? Wenn ſo, und Ihr 
tief genug eingedrungen ſeid in die geheimnißvolle Kunſt des Lebens, um 
mir ausführlich ſagen zu können, warum das Nervenſyſtem des Sonnen⸗ 
lichtes bedarf, ſo will ich Euch treffende Gründe angeben, um dieſe Frage zu 
beantworten. Ich zweifle nicht daran, daß für beide Anſichten plauſible 
Theorien aufgeſtellt werden können, aber es iſt nicht nöthig, in dieſer Ab⸗ 
handlung mich mit langathmigen Theorien abzugeben, um für dieſelben Rechen⸗ 
ſchaft zu gebeu. Es iſt in dieſem Aufſatze genug geſagt, um zu dem unwider⸗ 
ſtehlichen Schluß zu kommen, daß die Geſchlechter nicht vollkommene Geſund⸗ 
heit durch Abſonderung erzielen können. Wo die Abſonderung nur theilweiſe 
aufrecht erhalten wird, wie bei den Shäkern (eine Art Herrnhuter) ſind die 
Folgen geſchlechtlicher Entkräftung ſichtbar. Aeußerlich ſehen ſie phyſiſch 
vertrocknet aus. Die Geſundheit der Frauen, welche die Vorſchriften der 
Ann Lee gewiſſenhaft und ſtreng ausführen, iſt nach den Beweiſen eines 
Abtrünnigen nicht ſo gut, als die der Frauen außerhalb der Gemeinde; 
Wahnſinn iſt gewöhnlich bei ihnen; und dennoch haben dieſe Leute unter 
gewiſſen Formalitäten geſchlechtliche Zuſammenkünfte. In Klöſtern finden 
wir die ausgeprägteſten Zeichen der geſchlechtlichen Entkräftung. Nonnen 
ſehen ſelten, wenn überhaupt je, kräftig aus. Sogar wenn ſie anſcheinend 
geſund ausſehen, ſo haben ſie eine Art Bleichſucht, welche einen Mangel mag⸗ 
netiſcher Lebenskraft andeutet, und rothe Wangen, welche eine richtige Er⸗ 
ſcheinung der Geſundheit ſind, fehlen ihnen. Sie mögen behaupten, daß ſie | 
geſund find, aber ihre Gefichter erzählen eine andere Geſchichte, namentlich | 
dem geübten Auge eines Arztes. Vor nicht langer Zeit beſuchte mich eine | 
wohlgekleidete und anſcheinend intelligente Dame, welche in ihrer Obhut ein 
junges Mädchen von ungefähr zwanzig Jahren hatte; das Mädchen war 
bleich, blutlos, leichenartig ausſehend. Nach einer Unterſuchung ihres Falles 
fand ich keine organiſche Krankheit. Sie ſchien einfach blutarm zu ſein und 
gänzlich ohne magnetiſche und elektriſche Lebenskraft. Inſtinktmäßig beur⸗ 
theilte ich ihre Krankheit als geſchlechtliche Verhungerung, und indem ich mich 
an die ältliche Dame wandte, ſagte ich, daß ich vorausſetze, daß dieſe junge 
Dame ſorgfältig in der Geſellſchaft ihres eigenen Geſchlechts erzogen worden. 
Was für einen Eindruck dieſe Worte auf die junge Dame machten, konnte 
ich nicht bemerken, da ich, während ich mit der Aelteren ſprach, dieſelbe nich: 
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anſah, aber Letztere ſchien durch meine Worte etwas überraſcht und verwirrt 
zu ſein; und nachdem ſie ſich etwas geſammelt, ſagte ſie, ihre Nichte wäre 
bis vor kurzer Zeit in einem Kloſter geweſen! Nun, dieſe junge Dame hatte 
nichts in ihrer Kleidung, welche einer Nonne eigenthümlich iſt, und ich hatte 
ſogar nicht vermuthet, daß Tante und Nichte katholiſch wären. Ich beur⸗ 
theilte ihren Fall einfach, wie mir die körperlichen Zeichen ihn andeuteten, 
mit keinem Worte, Andeutung oder Verdacht, wodurch ich geleitet worden 
wäre. Aber Beobachtung hatte mich belehrt, daß ſolche körperliche Hinfällig⸗ 
keit häufig durch geſchlechtliche Entkräftung verurſacht wird, und ich war in 
dieſem Falle davon überzeugt, ohne zu ahnen, daß meine Diagnoſis augen- 
blicklich beſtätigt würde. Mein Rath war — „Nimm keine Medizin — laſſe 
die Doktoren aus dem Spiele. Geh' ſofort in die Geſellſchaft beiderlei Ge⸗ 
ſchlechter, begünſtige die Aufmerkſamkeiten ehrlicher Männer, und durch ge⸗ 
ſellige Zuſammenkünfte verſuche allen Magnetismus des männlichen Ge⸗ 
ſchlechtes ſo viel wie möglich an Dich zu ziehen.“ 

Dieſer Fall iſt nicht alleinſtehend, welcher von Klöſtern herrührt, und die 
ich unterſucht habe. Solche Fälle wurden mir auch von höheren Töchter⸗ 
ſchulen und Seminaren zugewieſen. Inſtitute für junge Damen, wo die 
Geſellſchaft des männlichen Geſchlechtes gänzlich ausgeſchloſſen iſt, ſind eben 

ſo ſchädlich wie Nonnenklöſter. Große Fabriken und Baumwollſpinnereien, 
| wo faft nur weibliche Kräfte gebraucht werden, enthalten hunderte von bleichen, 
abgemagerten Frauen, welche langſam au geſchlechtlicher Verhungerung ſter⸗ 
ben, deren körperliche Erſchöpfung natürlich durch ihre ſitzende Beſchäftigung 
verſchlimmert wird. 

Die chriſtliche Welt iſt voller Frauen, die verächtlich „alte Jungfern“ titulirt 
werden, welche vertrocknen und täglich nervöſer und eigenſinniger werden, je 
mehr ſie ſich geſchlechtlich abſondern; denn Männer vermeiden gemeiniglich 
grauſamer Weiſe Frauen eines gewiſſen Alters, wenn Frau Grundy ſie mit 
dem bekannten Titel behängt. Es iſt eines der großen Uebel des Heiraths⸗ 
inſtituts, daß eine Frau nicht unverheirathet bleiben, und die ſocialen Auf⸗ 
merkſamkeiten der verheiratheten und unverheiratheten Männer genießen 
kann, namentlich wenn eine Heirath ein Sprung in's Ungewiſſe iſt, und ſo 
häufig unheilbringend für das Glück ihres Geſchlechtes. 

Große Städte und Ortſchaften haben maſſenhaft Frauen, jung und alt, 
welche zu der ſogenannten „arbeitenden Klaſſe“ gehören; ein großer Theil 
hiervon wird aus der guten Geſellſchaft ausgeſchloſſen, obgleich ſie natürliche 
Bildung beſitzen, welche es ihnen unmöglich macht, mit rohen, ungebildeten 
Männern zu fraterniſiren, welche jederzeit bereit ſind, geheuchelte Sympathie 
und Theilnahme ſolchen Frauen entgegen zu bringen. Männer, welche mo⸗ 
raliſch und phyſiſch für dieſe Frauenklaſſen paſſen, haben ſo viel mehr Gelegen⸗ 
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heit, ſich auf der geſellſchaftlichen Leiter höher zu ſchwingen, als die ihnen 
gleichgeſtellten Frauen, und da ſie ſich dann aus höheren Kreiſen Frauen neh⸗ 
men, ſo ſind jene die Leidenden. 

Reichthum ſtellt aber nicht immer eine Frau in ſolche Poſition, um einen 
geſunden Erſatz männlichen Magnetismus zu erhalten. Der Stolz der 
Ariſtokratie ſtellt ſich häufig hindernd in den Weg zwiſchen reiche Frauen und 
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junge Männer mit wenigem Gelde aber deſto größerer Tugend, welche glück⸗ 
lich mit einander leben würden, während die jungen Männer, welche reich 
genug ſind, um in der Geſellſchaft der Erſteren ſich zu bewegen, in vielen 
Fällen von einer anderen Frauenklaſſe angezogen werden, von denen ihr 
Reichthum die größten Freiheiten erkauft. Junge Männer, welche in Folge 
ihres Reichthums den Gewohnheiten der Verſchwendung und Wolluſt ſich 
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hingeben, find mit wenig Ausnahmen eine gänzlich unpaſſende Geſellſchaft 
für tugendhafte Töchter reicher Eltern, und als Folge, wenn letztere den 
Kaſtenſtolz beſitzen, welcher dieſer Klaſſe eigen iſt, werden ihre Töchter gänz⸗ 
lich von Männergeſellſchaft ausgeſchloſſen, und trotz aller Vortheile ihres 
Reichthums und der geſellſchaftlichen Stellung leiden ſie an Geſchlechts⸗ 
verhungerung. 

Manchmal hören wir von Männern, welche große Kuren erzielen durch 
„Auflegen der Hände“ und die Antwort wird häufig ſpöttiſch gemacht: „Pah, 
er kurirt nur Frauen!“ Während dieſes nicht völlig wahr iſt und während 
der männliche Magnetiſeur häufig Perſonen ſeines eigenen Geſchlechts zur 
Geſundheit behülflich iſt, indem er ihnen von ſeinem eigenen thieriſchen 
Magnetismus abgiebt, ſo iſt es trotzdem Thatſache, daß ſein Haupterfolg bei 
Frauen iſt. Der einfache Grund davon iſt natürlich der, daß der Mangel 
an männlichem Magnetismus nervöſe Störungen verurſacht, welche wieder 
Krankheiten erzeugen, von denen ſie Erlöſung ſuchen. Es iſt ſogar nicht 
immer der Fall, daß die Frau einſam daſteht. Sie mag das Weib eines 
kränklichen Mannes ſein, der kaum genug Magnetismus beſitzt, um ſeine 
eigene Lebensmaſchine im Gang zu halten, und wenn er welchen abgiebt, iſt 
er von einem unlebensfähigen Charakter. Sie mag das Weib eines Gatten 
ſein, welcher für ſie magnetiſch abſtoßend einwirkt; der Mann und die Frau 
mögen in ihrem Temperamente ſo gleich ſein, daß die Kräfte, welche ſie be⸗ 
ſitzen, durch jahrelanges Zuſammenleben ſich völlig ausgleichen. In allen 
ſolchen Fällen, wenn die Frau zu dem Magnetiſeur geht, erhält ſie durch 
Vermittelung der belebenden Kraft, welche auf den Theil ihres Körpers ein⸗ 
wirkt, der erkrankt iſt, von der Hand des Magnetiſeurs Erleichterung und 
Heilung. Sie erhält, was ihr Syſtem verlangt, und wenigſtens für den 
Augenblick fühlt ſie ſich beſſer. Frauen curiren häufig männliche Patienten 
durch das Auflegen der Hände u. ſ. w. Ich ſah jüngſt einen Brief eines 
konſervativen Herrn an einen ebenſo konſervativen Bruder, in welchem er er⸗ 
zählte, wie viel er gelitten wegen nervöſer Schwäche, und ſagt: „Ich erhielt 
eine ſehr bemerkbare Erleichterung durch Frau — s Einreibungen, welche 
mir animaliſchen Magnetismus mitiheilte, und fühle die Folgen ebenſo wie 
durch eine ſtarke elektriſche Batterie. Du“, fährt er fort, „magſt hierüber 
lachen; aber ich, der ich ſo viel gelitten und in ſo kurzer Zeit ſo ſichtbare Er⸗ 
folge verſpüre, kann nicht daran zweifeln.“ Dieſer Brief wurde mir mit 
einem Ausdruck des Erſtaunens gezeigt, aber für mich war der Inhalt durch⸗ 
aus nicht erſtaunlich, da ich viele ſolche Kuren kannte, in denen männliche 
Patienten von weiblichen Magnetiſeuren geheilt worden und da mir die Phi⸗ 
loſophie der ganzen Sache bekannt war. 2 

Geſchlechtsverhungerung und deren Folgen find nicht jo häufig beim männ⸗ 
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lichen als beim weiblichen Geſchlechte. Männer find „privilegirt“. Warum, 
kann der Gott der Natur nicht angeben, aber wahrſcheinlich kann es Frau Grun⸗ 
dy. Männer allein dürfen Annäherung zeigen, ſie allein machen den Hof; ſie 
bringen ſogar häufig junge gedankenloſe Mädchen in Elend, betrinken ſich, 
ſchwören, kauen Tabak u. ſ. w., ohne ihrem perſönlichen oder Familien⸗An⸗ 
ſehen vier zu ſchaden. Sie mögen die Väter unehelicher Kinder werden 
Junter dem Beifall der gemeinen Leute, dem harmloſen Witze der Kameraden 
und dem milden Vorwurf von geſetzten Leuten, während die Mütter unehe⸗ 
licher Kinder von guten Geſellſchaften ausgeſchloſſen und häufig von der 
Thür der eigenen Mutter gejagt werden, ohne Schutz für ſich ſelbſt oder das 
unſchuldige Opfer ihrer Gedankenloſigkeit. Trotz all' ihrer Privilegien und 
Gelegenheiten begegneten mir Männer, alte ſowohl wie jüngere, welche durch 
Gewiſſenhaftigkeit oder Schüchternheit ihres Charakters oder wegen Mangels 
der geſellſchaftlichen Gelegenheit wirklich an geſchlechtlicher Verhungerung 
litten, deren Folgen ihre körperliche Organiſation ſchwächten. Es giebt ſolche 
Männer, welche glauben, daß ihrerſeits einer jungen Dame keine Aufmerk⸗ 
ſamkeit geſchenkt werden kann, ohne die Abſicht zu haben, ſie zu heirathen, 
und ihrer ſittlichen Natur widerſtrebt ein Zuſammenkommen mit zweideuti⸗ 
gen Frauen. Es giebt gewiſſenhafte junge Männer in großen Ortſchaften 
und Städten, welche keine Gelegenheit haben, in gute Geſellſchaft eingeführt 
zu werden, und ebenſo abgeſchloſſen von der Geſellſchaft der Frauen leben, 
als wären ſie Einſiedler, keine andere Geſellſchaft kennend, als ihre männ⸗ 
lichen Collegen. Viele davon fallen aber mit der Zeit dem inſtinktmäßigen 
Verlangen nach ſocialer und magnetiſcher Berührung mit dem anderen Ge⸗ 
ſchlechte zum Opfer, und werden ſchließlich dahin gebracht, ihre Gewiſſens⸗ 
ſerupel zu den Füßen der öffentlichen Dirnen niederzulegen. 5 
Die „New⸗ Yorker Tribune“ ſpricht über das ſociale Leben junger Männer 
und macht folgende Bemerkungen: „Der Cenſus von 1860 ſtellt unſere 
männliche Bevölkerung zwiſchen dem fünfzehnten und dreißigſten Jahre auf 
111,091; hierzu gerechnet der Zuwachs während und nach dem Kriege, ſo ſind 
jetzt ungefähr 150,000 junge Männer in unſerer Stadt, welche das thätige, 
aufregende Stadtleben durchmachen. Zwei Dritttheile find ohne Ortsan⸗ 
gehörige, Verwandte oder Freunde, beſtrebt, einen Halt in der Geſellſchaft 
fi) zu erwerben, — und wie ſchwer wird es ihnen! Was für einen taglich 
ſich erweiternden Abſtand zwiſchen Denen, welche erfolgreich waren, und 
Denen, welche erſt anfangen. Weder die Religion, noch die ſocialen Ver⸗ 
gnügungen unſerer glücklichen Männer ſcheinen breit genug zu ſein, um ſie 
zu befriedigen. Seht, wie die Ariſtokratie und Abſonderung wächſt; die 
Welt der Narrheit, des Luxus und der Mode; die enormen Koſten des Lebens, 
die kleinen Gehälter der Angeſtellten, — und ſieh, was für eine Menge von 
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Comfort und Zerſtreuungen unſere Stadt dieſen 150,000 jungen Männern, 
— Gehülfen, Lehrlinge und Studenten — bietet. Zuſammengeworfen in den 
Dachſtuben und Logirhäuſern, ausgeſchloſſen von den glücklichen Familien⸗ 
kreiſen, welche durch langen Aufenthalt und Erfolg entſtanden ſind, werden 
ſie beinahe in die öffentlichen Locale getrieben, um Licht und Wärme und 
jene freundſchaftlichen Zuſammenkünfte zu ſuchen, welche die Jugend inſtinkt⸗ 
mäßig verlangt. 

„Die Prinzipale ſind mit allen den Gegenſtänden umgeben, welche Tugend 
leicht macht und angenehm zu befolgen. Die Gehülfen werden nicht nur zu 
fündigen veranlaßt durch ihre unerquickliche Lage, ſondern es iſt die Sünde 
allein, welche ihnen eine verlockende Gaſtfreundſchaft anbietet. Sie zeigt 
ihnen 7786 Trinkſäle, ihre 653 Billiards, ihre 100 Spielhöllen, ihre 235 
Coneertſäle, und ihre 730 regiſtrirte Proſtitutionshäuſer — in jedem von dies 
ſen empfängt den jungen Mann ein fröhlicher Willkommen.“ 

Junge Männer ſtrömen in die Biergärten, wo ſchöne Kellnerinnen kreden⸗ 
zen, einfach der magnetiſchen Anziehung halber, welche die Frauen aus⸗ 
üben. Lagerbier, Wein oder ein anderes Getränk wird verlangt, und häufig 
mit Widerwillen getrunien, denn fie wünſchen zu zeigen, daß fie nicht deshalb 
gekommen ſind. Manchesmal werden die Gläſer ſogar nicht angerührt. 
Viele dieſer jungen Männer treten mit keinen Hintergedanken ein. Sie 
fühlen Durſt und Hunger für Etwas, ſie wiſſen ſelbſt kaum was; es iſt nicht 
Whiskey — es iſt nicht Bier — es iſt nicht Tabak — alle dieſe Sachen kön⸗ 
nen ſie eben ſo gut in einem Eckladen kaufen und der Tabat mag in den 
Straßen gekaut oder geraucht werden. Nichts befriedigt die körperliche und 
geiſtige Sehnſucht als der Magnetismus der Frauen. Sie mögen nicht an 
dieſes Element gedacht haben, ſie mögen nie ſich ſelbſt oder Andere gefragt 
haben, was animaliſcher und geſchlechtlicher Magnetismus iſt; aber hier 
bekommen ſie, was ſie verlangen, ohne nach dem Namen oder Qualität der 
Waare zu fragen. 

Leute beider Geſchlechter erkennen gewöhnlich die Thatſache der geſchlecht⸗ 
lichen Anziehung an; und nur Wenige widmen die geringſte Aufmerkſamkeit 
dem zarten Elemente, woraus ſie beſteht. Dieſes Element, wenn unterſucht, 
wird nicht nur als ernährend befunden, ſondern ein Reizmittel mächtiger als 
Alkohol und keine ſchädlichen Eigenſchaften des Letzteren theilend. Es giebt 
Kraft und verleiht in der That jedem Theile des Körpers die Fähigkeit, ſich 
auszudehnen und hilft, eine Abrundung und Fülle der Figur zu verurſachen. 
Es ſtärkt den Ehrgeiz, verleiht Dehnbarkeit der Muskeln, und Klarheit dem 
Auge allen denen, welche von ſeinem Einfluſſe begünſtigt werden. Beide 
Geſchlechter haben ein Verlangen danach und häufig ohne es zu ahnen. Sie 
wünſchen etwas, was, wiſſen ſie ſelber nicht, und verſuchen ein unerklärliches 
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Verlangen mit narkotiſchen Reizmitteln und nervenſtärkenden Mitteln zu 
beſchwichtigen. Die Trunkenheit wird hierdurch begünſtigt und es iſt eine 
Thatſache, daß durch die unpraktiſche Einrichtung unſeres ſocialen Lebens, 
welche die Zuſammenkunft der Geſchlechter regulirt, Männer und Frauen 
verlangend nach einem Etwas ſuchen, was ſie Dir nicht ſagen wollen oder 
können, unglücklich, unbefriedigt, hungrig, verſchmachtend, in einigen Fällen 
vollſtändig ſinnlos, und endlich in ihrem blinden Suchen nach dem, was ihr 
Syſtem verlangt, nehmen ſie mit Tabak, Alkohol oder Opium vorlieb. 

Es giebt in der That, um deutlich zu ſprechen, zwei Sorten unſichtbarer 
Elemente, welche beinahe allen Männern und Frauen fehlen und das iſt: der 
gute Wille und geſchlechtliche Magnetismus. Der Eine ernährt die moraliſche 
Natur und verleiht durch ſeine wohlthätigen Folgen auf das körperliche Sy⸗ 
ſtem körperliche Geſundheit. Der Andere ernährt den phyſiſchen Körper und 
durch deſſen ſtärkenden Einfluß auf die Nerven erhebt er die geiſtige Natur 
und macht ſie hoffnungsreicher. Um den guten Willen zu empfangen, braucht 
man nur ſich ernſtlich vorzunehmen, eine moraliſche Beſſerung als das Ziel 
und Wirken des Lebens anzuſehen, und man findet ſogleich einen beſtändigen 
Einfluß des guten Willens. Um geſchlechtlichen Magnetismus zu erhalten, 
iſt weiter nichts nöthig, als Zuſammenkünfte der Geſchlechter zu begünſtigen, 
und die Geſellſchaft und der Staat ſollten ſolche Einrichtungen treffen, welche 


nicht unnöthiger Weiſe dieſe beſchränkt. Viele Vorſchläge, welche direkt und 


indirekt hierauf Bezug haben, werden im dritten Theile dieſes Werkes ge⸗ 
funden werden. Aber ein Mittel, um dieſer Krankheit der geſchlechtlichen 
Verhungerung vorzubeugen, will ich hier angeben, welches, ohne unſer 
ſociales Syſtem zu ſchwächen, es im Gegentheil kräftigen dürfte. Ich würde 
vorſchlagen, daß in allen Gemeinden, groß oder klein, durch öffentliche 
Koſten ein Leſe- und Unterhaltungszimmer gebaut würde, wo die Ge⸗ 
ſchlechter geſellſchaftlich zuſammenkommen können, ohne ſich gegenſeitig vor⸗ 
geſtellt zu werden. Sie ſollten unter der Aufſicht einer gewiſſen Zahl von 
geachteten Damen und Herren ſtehen, deren Pflicht es ſein ſollte, Ordnung 
und Anſtand aufrecht zu erhalten und Perſonen gefährlichen Charakters zu 
entfernen. Es könnten leicht ſolche Regeln gebildet werden, welche diejenigen 
jausſchließen, die die moraliſche Atmoſphäre des Platzes verpeſten würden, 
aber außer dieſer Vorſicht ſollte nicht zu ſtreng verfahren werden. Alle, 
welche Eintritt erhalten, ſollten ohne Geldkoſten zugelaſſen werden, und ohne die 
Formalität der Vorſtellung, außer wenn ein Committee mit Abzeichen verſe⸗ 
hen, perſönliche Vorſtellungen machen ſollte, wie es häufig auf Bällen und 
in Geſellſchaften der Fall iſt. Dieſe Leſe- und Unterhaltungszimmer ſollten 
vollſtändig mit Büchern und Zeitſchriften verſehen ſein; Jedem zugänglich, 
reich oder arm, beiderlei Geſchlechter, und jeder geſellſchaftliche Zwang ſollte 
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in dieſen Plätzen aufhören, um beim Austritt wieder, wenn es ſo beliebt, 
angenommen zu werden. Würden ſolche Orte nicht viel Unterhaltung für 
Frauen und Anziehung für Männer haben? Würden fie nicht, wenn ordent⸗ 
lich geführt, ſiegreich mit den Trinkhallen, Spielhöllen, Hurenhäuſer ſtreiten 
können, um das Intereſſe und die Gegenwart junger Männer zu feſſeln, 
welche ſonſt auf Letztere allein beinahe angewieſen ſind? Wenn wir freie 
öffentliche Schulen ſchaffen, um unſere Kinder zu erziehen, können wir nicht 
eben ſo unſerer jungen Welt Gelegenheit geben, geiſtig und moraliſch ihre Für 
higkeiten zu erweitern? In welchem beſtimmten Alter ſollte der Staat die 
geiſtige und körperliche Erziehung ſeiner jungen Lente beenden? 


Proſtitution. : 
Es iſt ſchmerzlich, daran zu denken, daß in eiviliſirten Ländern, ſogenann⸗ 
ten chriſtlichen, eine Klaſſe Frauen beſteht, welche für eine Geldſumme 
Fig. 53 geſchlechtlichen Umgang mit Männern halten, 
S ohne auch nur die geringfte Zuneigung oder 
Liebe, in vielen Fällen ſogar einen Widerwillen 
gegen dieſelben haben. Es iſt auch beſchämend 
für Alle, welche eine Beſſerung der Menſchen 
anbahnen wollen, ſolche niedrige Geſinnung 
unter Männern zu finden, daß ihre Leidenſchaf⸗ 
ten ſo krankhaft ſind, um ſie auch nur momen⸗ 
tan für eine Sache zu begeiſtern, welche wie ein 
Packet Tabak oder ein Glas Rum gekauft wer⸗ 
den kann; aber ſehen wir wohin wir wollen, ſo 
ee M treffen wir ein männliches Element, in welchem 
mb et. nn der Liebe jo verändert find, daß ein 
beſtändiges Verlangen nach jolcher erniedrigenden Luft ſich zeigt; und ein 
weibliches Element, in dem betrogene Liebe, Putzſucht und Armuth 
ſtets bereit iſt, ihm entgegen zu kommen. 

Daher wird geſchlechtliche Befriedigung eine kaufmänniſche Waare, gekauft 
von dem Manne und verkauft von der Frau, für beide Theile moraliſch und 
körperlich ſchädlich. Die erſte Folge bei der Frau iſt moraliſche Erniedrigung. 
Ihr Antlitz mag alle Zeichen der Mühe, der getäuſchten Hoffnung, der Ar⸗ 
muth zeigen, aber dann hat ſie noch das Zeichen der Schamloſigkeit. Sie 
hat ihren Sel bſtreſpekt verloren und empfindet ſchmerzlich, daß ſie den Reſpekt 
Anderer eingebüßt. Wenn dieſer Verdacht ſich beſtätigt, wird ſie frech und 
gleichgültig. Ein Ausdruck von Härte überzieht ihr Antlitz und alles Aus⸗ 
ſehen der Unſchuld und milden Formen macht einem Ausdrucke der Schande, 
Frechheit und Verlaſſenheit Platz. In kurzer Zeit zeigt ſich die Verletzung 
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ihrer ſittlichen Natur in den Folgen auf ihr Syſtem, und ſie wird ge⸗ 
zwungen unter beſtändiger Aufregung zu leben, um ſich in Geiſt und Körper 
wohl zu fühlen. Iſt die ſociale Umgebung hierzu nicht genügend, ſo müſſen 
Getränke und mächtige Reizmittel dazu dienen. Endlich tritt körperliche 
Fäulniß durch Geſchlechtskrankheiten ein. Wie könnte dieſes auch ausbleiben? 
Vorausgeſetzt, es würde ſich Jemand an einer bemerklichen öffentlichen 
Straßenecke hinſtellen und ausgeben, daß er Alles eſſen wollte, was man 
ihm gebe. Dann denkt Euch irgend eine Maſſe Männer und Knaben, welche 
ſeiner Narrheit Folge leiſten — aus Leichtſinn oder aus Spaß — der Eine 
giebt ihm etwas, welches ihm vielleicht ſchmeckt, ein Anderer, oder ein Dutzend, 
etwas, welches er förmlich verabſcheut, und zwanzig mehr etwas, was ihm 
völlig gleichgültig iſt. Wenn dieſe Prozedur tagtäglich fortgeſetzt wird, wie 
lange wird es dauern, ehe der Magen dieſem Andrange unterliegt? Welche 
Perſon giebt es, welche nicht unter ſolchen Umſtänden einen fürchterlich krank⸗ 
haften Magen bekäme? Sogar willige Ausſchweifung im Eſſen würde jeden 
Magen mit der Zeit ruiniren und Unverdaulichkeit herbeiführen, aber was 
für einen Namen würde eine Krankheit erhalten müſſen, die durch ſolche 
Thorheit entſteht? Wer kann es wiſſen? Nun iſt es ſicherlich unnöthig, zu 
ſagen, daß die Geſchlechtsorgane des Weibes ebenſo empfindlich ſind, wie 
der Magen, und daß, wenn dieſelben ſo maltraitirt werden, ſie noch leichter 
erkranken. Mit willigen, unbezahlten Ausſchweifungen entſtehen verſchiedene 
Krankheiten, wie der weiße Fluß, das Fallen der Gebärmutter u. ſ. w.; wenn 
nun ein weibliches Geſchöpf ſich allen denen einer geſchlechtlichen Berührung 
ausſetzt, welche dafür bezahlen wollen, — häufig mehrere an einem Tage 
oder einer Nacht, was können wir natürlicher erwarten, als daß die Säfte in 
der Vagina verderben, und ein Gift entſtehen laſſen, welches das Blut beider 
Geſchlechter ſchrecklich heimſucht? Es giebt daher zu dem ſchon beſtehenden 
Umfange der Geſchlechtskrankheit, über deren Entſtehung ſo viel Streit ge⸗ 
führt wird, einen beſtändigen Zuſchuß, welcher in den Höhlen der öffentlichen 
Häuſer ſtets bereitet wird, und von einer Art, durchaus nicht hinter der im⸗ 
portirten Sorte zurückſtehend. 

Mit ſolchen unausbleiblichen Folgen, welche die Verwerthung der Ge⸗ 
ſchlechtsorgane begleiten und ſtets nachwirken, kann die Unzucht einem unge⸗ 
heuren Meere von Sünde und Fäulniß verglichen werden, in deren Gewäſſern 
die Wollüſtigen baden und als Ausſätzige daraus emporſteigen. Wo der 
ſchöne Strom, See oder Ocean der Wohlfahrt einer Stadt ſtets neue Zufuhr 
ihres Emporblühens bringt, da exiſtirt auch dieſes Meer der Sünde und zer⸗ 
ſtört tauſende friedlicher Dörfer und Städte, von denen nächtlich in dieſen 
ſchmutzigen Waſſern ſich Tauſende baden, und nehmen in ihre Heimath eine 
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Krankheit mit, welche ſie ihren treuen Frauen geben, und welche ſcheußlicher 
als der ſtinkendſte Krebs oder Geſchwür wüthet. 

Das Blut der ganzen Menſchenrace wird von dieſem Geſchlechtsgifte au⸗ 
geſteckt. Zweifelt Ihr? So ſeht die Thatſache, daß in den Vereinigten 
Staaten nicht weniger denn 100,000 Huren und in London allein beinahe 
ebenſo viele ihr Gewerbe treiben, nächtlich geſchlechtliche Freuden und körper⸗ 
liche Vergiftung einer noch größeren Anzahl Männer mittheilend. Man 
ſchätzt, daß in den zehn Hauptſtädten Englands an 300,000 Huren ſein 
ſollen. Cineinnati iſt eine der kleineren Städte auf dieſer Seite des atlan⸗ 
tiſchen Oceans, aber eine dortige Zeitung giebt als Nachforſchung der dortigen 
Polizei an, daß eine Million Dollars in Eigenthum in dieſem Gewerbe dort 
verwandt wird, und die jährliche Ausgabe in dieſer Branche eine Million 
zwei mal hundert fünfzig tauſend Thaler beträgt. 

In der Stadt New Pork ſind im Ganzen zehn oder zwölftauſend Courti⸗ 
ſanen, und hunderttauſend in den Vereinigten Staaten iſt noch unter der 
wahren Zahl. „Aber ſie ſind nicht alle krank,“ ſagt Einer. Zugegeben. 
Aber es iſt ſicher anzunehmen, daß ein Drittel davon krank ſind. Ein wenig 
Rechnen zeigt, daß an über dreißigtauſend Perſonen nächtlich der wirkliche 
Saamen der Geſchlechtskrankheit verabreicht wird, von denen viele Frauen 
und Schlafkameraden haben, denen ſie die Krankheit wieder mittheilen. 

Dann wird vielleicht zunächſt die Nachkommenſchaft vergiftet, und dieſe 
mit ihren kleinen vergifteten Lippen geben es wieder ihren Ammen, welche 
die Stelle der Mutter vertreten; und dieſe geben es wieder anderen Säug⸗ 
lingen, und io jauft und verbreitet ſich dieſe Säuche wie ein Wieſenbraud 
durch die ganze Menſchenfamilie. 

Der Mann iſt nicht nur der Geſchlechtskrankheit unterworfen. Nervöſe 
Störungen und Sperrmatorrhoea ſuchen ihn ſicherlich mit der Zeit heim, 
wenn das Weib nur einfach die That duldet und nicht Theil an derſelben 
nimmt; und es iſt eine gut bekannte Thatſache, daß die Courtiſane ihren 
Liebhaber hat, während alle Liebkoſungen, die ſie ihren Kunden giebt, 
Verſtellung iſt. Die körperlichen Uebel, welche die Kunden ſolcher Bordelle 
nach ſich ziehen, ſind weit verbreiteter, als diejenigen ſich träumen laſſen, 
welche ihre Aufmerkſamkeit den Uebeln dieſes Umganges gewidmet haben; 

aber die Folgen des veneriſchen Giftes ſind leichter zu bemerken und dieſe 
allein ſind ſchon genug, um den ausgedehnteſten Allarm hervorzurufen. 

Es wurde gejagt, und ſogar mit einer Art von Rechtfertigung, daß Pro- 
ſtitution ein nothwendiges Uebel ſei. Daß, eriftirte fie nicht, 
unſere Frauen und Töchter nicht vor den Einflüſſen der Roue's und Männer 
mit ſtarken Leidenſchaften ſicher ſein würden. Meine eigene Erfahrung hat 
mir gezeigt, daß in kleinen Städten, wo die Proſtitution nicht geduldet wird, 
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gedankenloſe Frauen und leichtſinnige Mädchen viel mehr verführt werden, 
als in den größeren Städten. Aber der Rev. Dr. Wardlow frägt und nicht 
mit Unrecht: — „Was für ein beſonderes Vorrecht haben die Frauen und 
Töchter Derjenigen, welche dieſen Grund angeben, vor denen der anderen 
Frauen und Töchter? Warum ſollen die ihrigen durch die Vernichtung An⸗ 
derer erhalten werden? Welche in der Geſellſchaft ſollen die Opfer ſein, — 
die ſündenverdammten Sicherheitsableiter der Uebrigen — die elenden 


— 


Wenn ſolche Belohnung der Sünde geboten wird. 


Sicherheitsventile der zügelloſen Leidenſchaft? Sollen wir durch das Loos 
eine Decimirung der Jungfrauen des Landes feſtſtellen? — oder ſoll eine 
untergeordnete Klaſſe dem Dämon der Wolluſt geopfert werden, zum Beſten 
der höher Geſtellten? Iſt Sünde nothwendig, um die Tugend aufrecht zu 
erhalten? Das wäre wirklich eine harte Nothwendigkeit. Wo iſt die Perſon, 
männlich oder weiblich — in was für einer ſocialen Stellung ſie auch ſein 
möge — welcher ich nicht von der Sünde abrathen ſoll? — denen es Unrecht 
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wäre, ſo abzurathen — deren erfolgreiche Abrathung dem öffentlichen Wohle 
ſchaden würde? — indem ich ſolche Perſon überzeuge und ſie von ihrem 
Wandel abläßt, werde ich dadurch ein Sicherheitsventil ſchließen? — wo iſt 
die Perſon, welche ich den Weg zur Sünde und dem Tode gehen laſſen ſoll, 
damit vielleicht andere nicht in Verſuchung gerathen?“ 

Dieſe Fragen ſind anregend und können nicht verfehlen, Nachdenken bei 
Denen zu erwecken, welche Proſtitution für ein nothwendiges Uebel halten. 
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Und Bedrängniß und Hunger der Tugend. 


Ein wenig Forſchen nach den Urſachen der Proſtitution entſcheidet vielleicht 
dieſe ſchwierige Frage. Eine der erſten Urſachen, behaupte ich, iſt die früh— 
reife Entwickelung der Geſchlechtsleidenſchaften der Jugend durch eine ſtimn⸗ 
lirende Nahrung. Die meiſten Eltern erlauben ihren noch in den Windeln 
liegenden Kindern ſchon, die Speiſen Erwachſener zu genießen. Wiſſen Sie 
denn nicht, daß Gewürze, animaliſche Nahrung und Kaffee frühzeitig die 
ſchlummernden geſchlechtlichen Leidenſchaften der Jugend erwecken? Dieſe 
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Art Speiſe giebt dem Blute unnöthige Wärme und erweckt einen frühzeitigen 
Hang in den Kindern, den Knaben frühzeitig die Künſte des Wüſtlings 
lehrend und die Mädchen den Liebesverlockungen des anderen Geſchlechts aus⸗ 
ſetzend. Hierdurch entſteht aus einem elterlichen Irrthume auf der einen 
Seite eine Schaar Wüſtlinge, und auf der anderen eine Maſſe wollüſtiger 
Frauen, welche nicht die Kraft haben, der Verſuchung zu widerſtehen, von 
denen alle durch die Mode verhindert ſind, ſich zu verheirathen, bis ſie bei⸗ 
nahe oder gänzlich aus ihren Kinderjahren heraus ſind. Die Verhütung und 
Kur dieſes Uebels bietet ſich ſelbſt dar. 

Eine andere Urſache iſt unglückliche Ehe. Dieſe bringt tauſende ſchlechte 
Männer und ſchlechte Frauen hervor. Die Unzerſtörbarkeit des Ehecontrakts 
treibt beide Theile zur Verzweiflung; macht den Gatten zum willigen Gön⸗ 
ner der Huren und die Frau zum leichten Opfer des Wüſtlings. Unwiſſend 
in den Geſetzen, welche die Ehe beſtimmen ſollten, ſtürmen täglich Männer 
und Frauen in die Ehe, deren körperliche, geiſtige und magnetiſche Unpaſſen⸗ 
heit erſt nach dem Roſenmonat entdeckt wird, nachdem die erſten Wochen ſie 
genügend abgekühlt haben, um ihren Verſtand gebrauchen zu können, deſſen 
Kraft durch ihre Leidenſchaftlichkeit vor der Hochzeit umnebelt war. Erwachen 
ſie aus ihrem Traume, ſo finden ſie in dem Civilgeſetz eine Wirklichkeit, und 
ſie müſſen ſich bequemen, in ihrer ehebrecheriſchen Stellung zu bleiben oder 
öffentlicher Schande ſich preiszugeben, indem ſie einen Akt begehen, welcher 
ihnen Grund zur Scheidung giebt. In allen Fällen mögen ſie nicht dieſes 
direct wollen, aber ſie befinden ſich in einer ſoſchen Lage, daß es ihnen un⸗ 
möglich ſcheint, ihre Stellung zu verſchlimmern. Einige Rathſchläge, dieſes 
Uebel zu beſeitigen, werden im vierten Theile gegeben. 

Eine andere fruchtbringende Urſache der Proſtitution iſt der geringe Ber, 
dienſt, welchen die Frauenarbeit einbringt. In Folge davon giebt es We⸗ 
nige, welche mehr verdienen, als fie brauchen, und keine Gelegen heit haben, 
wenn „ſchlechte Zeiten“ eintreten, ſich durch Arbeit zu erhalten. In ſolchen 
Fällen endigen einige Wenige, deren Seelen zu rein ſind, um das Leben 
einer Courtiſane zu führen, ihre Noth durch Selbſtmord. Viele werden 
Proſtituirte, denn Erfahrung hat ihnen gezeigt, wie leicht die Männer Thaler 


ausgeben für geſchlechtliche Befriedigung und wie ſchwer die kleinſte Kupfer⸗ 
münze aus Wohlthätigkeit. Es wird berechnet, daß 63 Million Dollars 


jährlich in New⸗Nork an ſchöne Kellnerinnen und Huren bezahlt werden! 
Wenn ſolche Belohnung der Sünde geboten wird und Bedrängniß und Hun⸗ 
ger der Tugend, — iſt es da zu verwundern, daß nicht mehr die erlöſchende 
Nachtlampe und aufreibende Nadel verlaſſen und die brillant erleuchteten 
Zimmer und weichen Polſter des Bordells aufſuchen? 

Die „ſchlechten Zeiten“ von 1837, 54, 57 und ’61 trieben Hunderte New⸗ 
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Dorker Nähterinnen und Ladenmädchen zum Leben der Proſtitution. Die 
Straßen dieſer Hauptſtadt ſchwärmen voll Frauen dieſer Claſſe, wenn eine 
finanzielle Kriſis eintritt. Einige 30,000 Frauen in New⸗York hängen von 
ihrer Nadelarbeit ab, um ihr Brod zu erwerben, von denen Viele hülfloſe 
Eltern und Kinder haben, welche auf ſie angewieſen ſind. Denkt Euch deren 
ſchreckliche Noth, wenn ſie außer Beſchäftigung kommen. Während der gro⸗ 
ßen Rebellion hatten die Frauen vieler Soldaten, im Norden ſowohl wie im : 
Süden, keine andere Wahl, als dem Hungertode zu erliegen, oder ſich der 
Proſtitution hinzugeben. 

Es wird berichtet, daß in Paris unter 5000 Courtiſanen, deren Leben ein⸗ 
gehend unterſucht worden, ſich 1400 befanden, welche durch wirklichen Man⸗ 
gel dazu gebracht wurden! In Edinburg ſollen fünzig oder ſechszig Fa— 
milien leben, deren Mütter durch heimliche Proſtitution die Familien er⸗ 
nähren, und dreimal ſo viele, welche theilweiſe davon leben. Eine Tochter 
kämpfte ſechs Jahre, um den Lebensunterhalt für ſich und eine bettlägerige 
Mutter zu verdienen, und verkaufte ihre letzte Bettdecke, ehe ie ihre Tugend 
opferte. 

Wer wird es läugnen wollen, daß dies erſchütternde Wahrheiten ſind? 
Und was von den europäiſchen Städten wahr iſt, beſtätigt ſich in den ameri⸗ 
kaniſchen Städten mehr oder weniger. Junge Mädchen können immer in 
unſern großen Städten Geld bekommen, wenn ſie ihre Tugend verhandeln. 
Es iſt ein unverſiegbarer letzter Zufluchtsanker. Warum ſoll es befremdend 
erſcheinen, wenn ein Frauenzimmer durch die größten Entbehrungen dazu 
getrieben wird, während ein Mann es thut ohne dieſe Nothwendigkeit und 
nur aus Leidenſchaft und ohne Gewiſſensbiſſe? Und warum namentlich 
ſollte es Wunder nehmen, wenn unſittliche Verführer und Kupplerinnen die 
Straßen durchſchwärmen, welche dieſe Noth kennen und ſtets bereit ſind, da⸗ 
von Vortheil zu ziehen?“ 

Für dieſes Uebel wird es ſchwer, ein Mittel zu finden, da der Geiſt des 
Concurrirens, der Speculation und der Selbſtſucht ſo ſtark in der Geſchäfts⸗ 
welt iſt; aber es giebt ein Mittel, welches die Zeit und ein Umſchwung der 
öffentlichen Meinung hervorbringen kann. Es beſteht darin, Mädchen eben⸗ 
ſo wie Knaben in den praktiſchen Beſchäftigungen des Lebens zu unterrichten 
und ihnen dann alle Handwerke und Profeſſionen zu öffnen, daß ihre Thätig⸗ 
keit ein unbegrenztes Arbeitsfeld fände. Unſere ſocialen Regeln bringen 
‚häufig die beſchränkte Sphäre der Frauen dahin, daß fie kein Obdach für ihr 
Haupt und keine Nahrung für ihren Magen haben. Sie werden nur von 
zwei Wegen zu wählen haben — Bettelei oder Proſtitution. Wenn ſie Er⸗ 
ſterer folgen, ſo erhalten ſie häufig Verachtung und weinerliche Ausflüchte der 
Beſſergeſtellten im Leben, während im Letzteren Geld freiwillig gegeben wird 
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von willigen Händen, welche nicht nur ihnen Lebensunterhalt geben, ſondern 
auch noch Schmeicheleien obendrein. 

Eine andere Urſache der Proſtitution iſt die Unwiſſenheit, welche in dem 

Phänomen und der Macht der animaliſchen Elektricität oder des Magnetis⸗ 
mus, wie gewöhnlich genannt, vorherrſcht. Alle Klaſſen der Geſellſchaft, die 
Töchter der Wohlhabenden ſowohl als die hübſchen Ladenmädchen, liefern 
ihre Vertreterinnen in die Bordelle. In Folge der Unwiſſenheit in dieſen 
Sachen, haben ſie nicht die Idee, daß es Männer giebt, welche die Eigenſchaft 
beſitzen, wie eine Schlange ihr Opfer zu bezaubern. Ebenſowenig wiſſen 
ſie, wie ſchwach ſie unter gewiſſen Umſtänden ſind, dem Einfluſſe der Ver⸗ 
ſuchung zu widerſtehen. Die Philoſophie dieſer bezaubernden Gewalt wird 
im vierten Theile ordentlich erläutert werden, aber die Folgen können wenig⸗ 
ſtens hier angedeutet werden. 

Kokette Damen lieben es, die Aufmerkſamkeit einnehmender fremder junger 
Herren auf ſich zu ziehen, und kokette junge Damen giebt es, wie ich leider 
eingeſtehen muß, ſehr viele. Sie fangen an, mit ihren Bewunderern zu ko⸗ 
kettiren in der Vorausſetzung, ihre Gefühle für ſich zu behalten; dennoch 
werden ſie viel wagen, um die Gefühle ihrer angeblichen Liebhaber zu erwecken. 
Manchmal machtes ihnen Vergnügen, zu ſehen, wie ſie dieſelben leidenſchaft⸗ 
lich anregen können; aber nach und nach werden ſie ſelbſt praktiſch mesmeri⸗ 
ſirt, wo dann hübſche Koketten ſich ebenſo unfähig finden, ſich zu beherrſchen, 
als das Vöglein vor dem Schlangenauge. Die Eigenthümer der Bordelle 
in großen Städten kennen dieſe Macht einiger Männer, ſo zu bethören, ob⸗ 
gleich vielleicht nicht einer davon die geheimnißvolle Macht begreift, wodurch 
es geſchieht. Das Reſultat iſt, daß Männer, welche ſolchen mächtigen Ein⸗ 
fluß auf junge Frauen ausüben können, in allen Fabrikſtädten, wo viele 
weibliche Arbeiter verwandt werden, ſtationirt ſind, um friſche Opfer für die 
modernen Bordelle der Proſtitution zu liefern. Eine theilweiſe Kur mag 
hier angegeben werden und die beſtände darin, daß junge Damen nicht zu 
frei mit jungen Herren umgehen, deren Charakter ſie nicht genau kennen, 
oder welche nicht in ihrer Nachbarſchaft günſtig bekannt find. Die Befol- 
gung dieſer Regel mag manchmal Julie einem Engel den Rücken kehren 
laſſen; aber da Teufel in Hoſen und Weſten zahlreicher ſind, ſo mag ein 
ſolches Unrecht Reiſenden gegenüber ſelten dem himmliſchen Tuchrocke er⸗ 
wieſen werden. | 

Noch eine andere Urſache der Proſtitution iſt „geſchlechtliche Aushun⸗ 
gerung.“ Da der vorhergehende Auſfſatz ſchon darüber handelt, ſo will ich 
nur dieſes als Förderer der Wolluſt bezeichnen. Es beſteht ein natürliches 
Verlangen, ein unbefriedigter Hunger, wenn verläugnet, für die Geſell⸗ 
ſchaft und den Magnetismus des eines Geſchlechtes für das Andere. Wenn 
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freie ſociale Zuſammenkünfte der Männer und Frauen in einer vernünftigen 
und erhebenden Weiſe zu Stande gebracht werden könnten, ſo würden mag⸗ 
netiſche Ausgleichungen in großem Maßſtabe durch einfache jociale Zuſammen⸗ 
künfte ſtattfinden, und jene berauſchende Anziehung, welche durch Verein⸗ 
ſamung vermehrt wird und welche, wenn die Geſchlechter zuſammenkommen, 
dieſelben zu direkter Venerie verleitet, würde bedeutend geſchwächt und 
vermindert werden. Der freie Austauſch der geſchlechtlichen magnetiſchen 
Elemente würde viel dazu beitragen, in einem erhöhten ſocialen Wege jene 
Erdbeben und Gewitterausbrüche der Leidenſchaften zu verhindern, welche 
in Nothzucht und geſchlechtlicher Entweihung endigen. Der Mann, welcher 
hungert, wird das Fleiſch ſeiner Mitmenſchen verzehren, oder ſogar ſein eige- 
nes Fleiſch, wie viele Berichte von Schiffsunfällen erzählen, und der Mann 
mit ſtarken geſchlechtlichen Leidenſchaften, welcher geſchlechtlich verhungert und 
von dem weiblichen Elemente ausgeſchloſſen iſt, verletzt die Perſonen leiden⸗ 
ſchaftloſer kleiner Mädchen, wenn ſich die Gelegenheit bietet; oder ſtillt ſeine 
erhitzten Leidenſchaften in dem krankhaften geſchlechtlichen Umgange mit 
Frauen, welche von Unreinigkeiten und Giften voll ſind, in den niedrigen 
Bordellen der Proſtitution. Es iſt gänzlich zwecklos, die Augen über dieſe 
Thatſachen ſchließen zu wollen, und der einzige Weg ſie zu beſeitigen, iſt, es 
zu verſuchen, durch moraliſche erhebende Einflüſſe den Magnetismus der Ge- 
ſchlechter ſo auszugleichen, daß ſolche Gewitterausbrüche der Leidenſchaften, 
wie wir ſie täglich in den Zeitungen berichtet finden von einem Ende 
der chriſtlichen Welt bis zum Andern, vermindert werden. Ein theilweiſes 
Mittel zur Beſſerung iſt in dem Aufſatze über dieſen Punkt gegeben, und die⸗ 
jenigen philantropiſchen Männer und Frauen, welche hoffen, durch Zuſammen⸗ 
wirken die natürlichen Leidenſchaften der Geſchlechter bei anderen Leuten zu 
beſſern, während ſie ſelbſt glauben, daß ſie perſönlich es thun können, würden 
beſſer thun, ihr Pulver in der Richtung zu verſchießen, in der ich es ange⸗ 
deutet habe. 

Wenn wir die Haupturſachen der Proſtitution durchblicken, können wir 
nicht wirklich erkennen, daß, wenn es ein nothwendiges Uebel ſein ſollte, es 
nur ſo iſt, weil die Erziehung der Kinder mit großen Irrthümern vollzogen 
wird; ungeeignete Ehegeſetze; despotiſche Regeln, welche die Frauenarbeit 
einſchränkt; Unwiſſenheit der elektriſchen Kraft eines Jeden für Gutes oder 
Uebles und der ſociale Despotismus, welcher die Geſchlechter trennt? Refor⸗ 
mation in der Erziehung der Kinder iſt die erſte Bedingung, Proſtitution 
auszurotten. So lange die geſchlechtlichen Leidenſchaften der Kinder durch 
alle Arten aufregender und lügenhafter Literatur im Vereine mit einer früh⸗ 
reifenden Lebensnahrung geweckt werden, ſo lange wird es Männer gebeu, 
welche das Ehebett ſchänden, und Jungfräulichkeit zerſtören, wo Proſtitution 
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nicht geduldet wird; und ſo lange werden Bordelle mit wollüſtigen jungen 
Frauenzimmern verſehen werden aus allen Klaſſen der Geſellſchaft. 

Wäre es allgemein bekannt, in welch' ſchrecklicher Ausdehnung die Folgen 
der Proſtitution durch alle Gemeinden ſich erſtrecken, ſo würden entſchiedene 
Maßregeln unter dem elterlichen Dache getroffen werden, eine der Haupt⸗ 
nahrungsquellen derſelben abzuſchneiden. Das Wort der Mutter iſt das 
Geſetz des Hausſtandes und ſie träumt oft nicht, ſogar wenn ſie ſelbſt von 
dem veneriſchen Gifte leidet, daß Proſtitution je in ihrer glücklichen Familie 


Schmerz und Qual verurſachen könnten. Ich habe hunderte von Damen 


aus beinahe jedem Staate der Union kurirt, deren Krankheiten direkt oder 
indirekt von Syphilis herrührten, und welche an Kummer geſtorben wären, 
hätte ich ihnen die wirkliche Natur ihrer Leiden offenbart. Ich will nicht 
wagen, es zu berechnen, wie viele meiner Patienten wegen veneriſchen Krank⸗ 
heiten oder deren Folgen in meiner Behandlung waren. Fowler ſagt in 
einem kleinen Werke über die Leidenſchaft der Liebe: 

„Viele wiſſen nicht, wie ausgebreitet dieſe Krankheit in deren verſchiedenen 
Formen iſt. Ihre Opfer halten ihr eigenes Geheimniß ſo lange wie möglich 
und ſuchen ſich ſelbſt, außer wenn ihr Fall ſich verſchlimmert, zu kuriren; und 
dann beichten ſie es nur ihrem ärztlichen Rathgeber, deſſen Profeſſion es ihm 
verbietet, darüber zu ſprechen. Oh! wie viele unſerer jungen Männer haben 
ihre Geſundheit zerrüttet und ſind lebenslänglich Invaliden geworden, ein⸗ 
fach und allein durch dieſe Krankheit und die Verſuche, ſie zu kuriren. Ihre 
Ausdehnung auf den Sandwichs⸗Inſeln droht die gänzliche Ausrottung der 
Nation, was nach dem gegenwärtigen Maßſtabe in ſechzig Jahren bewerk— 
ſtelligt ſein kann, und wenn es in unſerer Race in demſelben Maße zunimmt, 
wie in der letzten Generation, jo wird fie uns ſchließlich auch vertilgen! 

„Die Thatſache, daß mehrere tauſend Bücher eines kleinen Werkes von 
weniger als zwanzig Seiten über die Kur der veneriſchen Krankheiten, in 
jedem Monat verkauft werden, mit einem Dollar per Buch, und das andere 
Werke dieſer Art im Verhältniß verkauft werden, zeigt deutlich, daß jeden 
Monat mehrere tauſend neue Opfer der Krankheit anheim fallen. Kein Pa⸗ 
tient braucht mehr als ein einziges Buch, dennoch erreichen zwanzig Tauſend 
monatlich noch nicht die wirkliche Anzahl der verkauften Bücher dieſer Art; 
und es folgt natürlich, daß eben ſo viele Kranke exiſtiren müſſen, denn kein 
Patient wird mehr wie ein Buch kaufen, und Niemand anderes wird ſo viel 
für ein ſo kleines Werk ausgeben. Alles dieſes ohne diejenigen, welche mit 
anderen als Huren Umgang haben. Beinahe unglaublich, aber nichts deſto⸗ 
weniger wahr!“ 

Ich hege nicht den geringſten Zweifel, — und meine Berechnung baſirt ſich 
auf „Zahlen, welche nicht lügen können,“ — daß dreißig tauſend Männer 
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täglich mit veneriſchem Gifte in den großen Städten der Vereinigten Staaten 
zu finden ſind, von denen die Mehrzahl auf dem Lande und den kleineren 
Orten wohnt, wohin ſie zurückkehren, um den Saamen dieſer ekelhaften Krank⸗ 
heit zu verbreiten. Männer, welche in den Städten wohnen und einen ſol⸗ 
chen Lebenswandel führen, kennen häufig die Anzeichen und die erkrankten 
Frauen und meiden ſie. Sie wiſſen, welche „feſt“ ſind, wie ſie ſich aus⸗ 
drücken. Ihre Bekanntſchaft mit leichtſinnigen Frauenzimmern iſt nicht fo be⸗ 
ſchränkt, daß ſie nicht wählen könnten. Dennoch hilft auch die prahleriſche 
Klugheit dieſer Menſchen nicht immer. Wenn das mediziniſche Netz gezogen 
wird, jo find dieſe Klaſſen zahlreich vertreten. In den öffentlichen Heilan⸗ 
ſtalten New⸗Yorks werden jährlich 10,000 veneriſch Erkrankter behandelt, 
ohne diejenigen, welche ihre eigenen Aerzte beſuchen. 

Der Leſer kann nicht umhin, zu ſehen, daß Proſtitution eine fruchtbringende 
Quelle der Blutkrankheiten iſt, und ſie verändert mit großer Schnelligkeit die 
Quelle des Lebens in einen Sumpf des Todes. Von allen Blutunreinig⸗ 
keiten giebt es keine, welche ſolche endloſe verſchiedene Krankheiten nach ſich 
zieht als das Gift, welches die Huren dem ganzen Menſchengeſchlechte ein⸗ 
impfen. Dann ſollten auch nicht die nervöſen Krankheiten, welche durch ver⸗ 
käuflichen Umgang hervorgebracht werden, überſehen werden. Bei Eröffnung 
dieſes Aufſatzes ſprach ich über die Folgen, welche das Erkennen der Schande 
nach ſich zieht, wenn ein junges Mädchen die Umarmung eines Mannes dul 
det, für welchen ſie keine Neigung hat und nur für das Geld, welches er 
bezahlt, es thut. Ihre innere weibliche Scham wird vollſtändig erſchüttert, 
und wenn ſie nur einen Bruchtheil natürlicher Religion beſitzt, ſo wird ihre 
moraliſche Natur dennoch nicht weniger zerſtört. Wie kann das Nerrenfy- 
ſtem unter ſolchen einſtürmenden Erſchütterungen ſein Gleichgewicht und 
ſeine gewöhnliche Kraft behalten? 

Ich habe auch von dem Nachtheile geſprochen, welchen das Nervenſyſtem 
des Mannes empfängt, wenn keine veneriſchen Folgen eintreten. Wenn das 
Frauenzimmer den Liebestaumel ihres Geſellſchafters nicht magnetiſch 
erwiedert, ſo verrichtet er nur Selbſtbefleckung oder Onanie, und die 
Folgen auf ſein nervöſes Syſtem ſind nicht weniger gefährlich, als wenn er 
dieſen Gewaltakt an ſeinen eigenen Geſchlechtsorganen ſelbſt begeht. Es giebt 
auch einen krankhaften Magnetismus, welchen die Buhlerin austheilen kann, 
wenn kein veneriſches Gift vorhanden. Wenn ſie wiederholentlich veneriſche 
Krankheiten hatte, ſo iſt ihr Nervenſyſtem oder ihre elektriſche Quelle eben ſo 
wie ihr Blut, verſchlechtert, wodurch ihre Atmoſphäre are phyſiſch wie 
moraliſch vernichtend wirkt. 

In voller Erkenntniß des moraliſchen und körperlichen Berfalles der Cour⸗ 
tiſanen iſt es dennoch Unrecht und unchriſtlich für ihr Geſchlecht, ſie ihrem 
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unglücklichen Zuſtande Preis zu geben und darin zu laſſen, ohne beſtändige 
Verſuche ihrer Beſſerung zu machen. Oeffentliche Meinungen und Hand- 
lungen ſind hier vollſtändig im Unrecht. Wenn eine Frau — wenn noch ſo 
heruntergekommen — was auch für beſchönigende Umſtände ihretwegen her⸗ 
vorgebracht werden mögen, einmal die Bewohnerin eines Bordells geweſen, 
ſo iſt ſie verdammt dort zu bleiben, bis ſie moraliſch und körperlich verfault, 
ausgenommen, wenn ſie Kraft des Charakters beſitzt, um ohne Hülfe ſich aus 
ihrer Lage aufzuraffen, und ſogar dann muß ſie vielleicht für den Reſt ihres 
natürlichen Lebens gegen ſociale Einſamkeit und die froſtigen Verachtungen 
ihrer glücklicheren Schweſtern kämpfen. Iſt es ein Wunder, daß die 
arme Proſtituirte ſich als ein verlaſſenes Weſen betrachtet? Sogar 
wenn der Tod fie von körperlichen und moraliſchen Schmerzen befreit, 
wird ihrer Leiche eine prieſterliche Beſtattung verſagt. Denkt daran, 
ihr Männer und Frauen und erinnert Euch der Worte, welche Chriſtus 
ſagte: — „Die Zöllner und Huhren werden den Himmel vor Euch errei⸗ 
chen.“ 

Es giebt Tauſende Frauenzimmer, deren urſprünglich reiner Sinn und 
deren göttliche Formen unter dem Banne der Proſtitution liegen, welche 
beſſer erzogen wurden und beſſere Eigenſchaften beſitzen, um gute Frauen zu 
werden, als ſo manche Tochter reicher Eltern. Alles, was ſie brauchen, iſt 
ein wenig Sympathie, ein wenig Aufmunterung einer entgegengereichten 
liebenden Hand über den kaum zu überſpringenden ſocialen Abgrund, welchen 


eine falſche Geſellſchaftsregel gebildet, um ſie in nützliche und arbeitſame 


Menſchen zu verwandeln. Ein wenig moraliſche und materielle Unter⸗ 
ſtützung durch Frauen gegeben —und unterſtützt von Männern — würde 
Tauſende Frauenzimmer — natürlich gute — Umſtände halber ſchlechte — von 
den Bordellhöllen erlöſen. Sollen ſie die Hand erhalten, oder wollen die 
Frauen in ihrer grauſamen Behandlung verharren gegen die Unglücklicheren 
ihres Geſchlechtes, welche ſittlich verderben und deren langſam ſterbender 
Körper die ganze Menſchenfamilie mit fäulender Krankheit vergiftet? 

Es beſteht in unſerer Stadt eine Geſellſchaft, welche ſich „die Mitternachts⸗ 
Miſſion“ nennt, und welche einige Anſtrengungen zeigt, um die dem Wege 
der Sünde Folgenden zu erlöſen, aber es wird geſagt, ſie erhalten mehr Un⸗ 
terſtützung von Männern als von Frauen. Frauen ſcheinen ſtarrſinnig ſich 
von ſolchen Verſuchen, die Unglücklichen ihres Geſchlechtes zu beſſern, zurück⸗ 
zuziehen. Der Rev. O. H. Dutton erklärte in einer Rede in der Trinity⸗ 
Kirche den Plan und Zweck der Geſellſchaft in folgenden Worten: „Es iſt 
um kurz zu ſein, ein Plan der Errettung und Erlöſung der Klaſſe, welche als 
„gefallene Frauen“ bekannt ſind. Sie ſucht das auf zweierlei Art zu errei⸗ 
chen, indem ſie ihnen momentan Aufenthalt gewährt und denjenigen eine 
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beſtändige Heimath gründen hilft, welche von ſelbſt dieſes zielloſe Leben able⸗ 
gen wollen; und zweitens zu verſuchen, denjenigen, welche ſorglos die ſchlim⸗ 
men Folgen ihrer Lebensweiſe nicht erkennen, dieſelben klar zu machen und 
ſie zu bewegen, ſich zu beſſern. Um dieſen Zweck zu erreichen, wurde ein 
Platz ſo eingerichtet, daß Zuſammenkünfte unter der Leitung der Männer 
und Frauen, welche mit der Miſſion verbunden find, ſtattfinden, wo religiö, 
ſer Unterricht, Rath, Sympathie und materielle Unterſtützung denen gegeben 
wird, welche es brauchen; und an den Tagen ſolcher Verſammlungen gehen 


die Männer in die Bordelle, um diejenigen einzuladen, welche ſich zu beſſern 


wünſchen. Bei Tage ſind gütige und chriſtliche Frauen bemüht, in den Zim⸗ 
mern ihnen Rath, Sympathie und Unterſtützung angedeihen zu laſſen. Na⸗ 
türlich wurden viele Einwendungen gemacht, als Hülfe für dieſen Plan 
geſucht wurde. Es wäre hoffnungslos; dieſe Frauen könnten nicht gebeſſert 


werden; ſie wünſchten es nicht; es iſt denen gefährlich, welche es unterneh⸗ 


men; die Arbeit iſt zu enorm; die Sache iſt eine zu delikate, um berührt zu 
werden, u. ſ. w. Aber ſolche Einwendungen wurden durch den Erfolg umge⸗ 
ſtoßen. Hunderte dieſer Frauenzimmer haben den Wunſch, ſich zu beſſern, 
wenn nur der Weg offen iſt. Die Arbeit der Reform iſt ſchwierig, aber nicht 


unmöglich. Nicht nur die Erfahrungen der Mitglieder der Geſellſchaft, ſon⸗ 


dern auch die Ausweiſe anderer ähnlicher Inſtitute zeigen dieſes. Der Red⸗ 
ner gab dann einige ſtatiſtiſche Berichte über die ſechsjährigen Erfolge der 
„Mitternachts⸗Miſſion in London“ durch deren Einfluß nahezu 3000 Frauen 
dem Leben der Schande entriſſen wurden. Er ſprach von den vielen guten 
Eigenſchaften, welche dieſe Frauenzimmer beſäßen; zeigte die unendlichen 
Wohlthaten, welche hierdurch entſtehen würden; und ſchloß mit einer bered- 
ten Ermahnung an alle Männer und Frauen, die zugegen waren, was 
in ihrer Macht ſtände, beizutragen, das große Werk zu fördern. 

Solche Geſellſchaften ſollten lebhaft von jeder Frau unterſtützt werden, und 
wenn ſie vermehrt werden, würden ſie viel Gutes thun; aber wenn man be⸗ 
denkt, daß in London allein ſich ſo Viele durch Proſtitution ernähren, und 
daß in ſechs Jahren nur 3000 gerettet werden konnten, ſo zeigt es ſich deut⸗ 
lich, daß die Urſachen erſt ſo viel als möglich beſeitigt werden müſſen, welche 
Frauen zu ſolchem Leben der Erniedrigung und Schande führen. Die Kur 
iſt ſehr wichtig und ſollte nicht verſäumt werden; aber Verhütung iſt beſſer, 
als Kur, und unſer Syſtem muß ſich als falſch zeigen, wenn es nicht endlich 
dieſes Uebel gänzlich beſeitigt. f 


Angtückliche Ehen. 
Dieſe tragen dazu bei, die Reinheit und Kraft der Nerven und Blutflüſſig⸗ 
keiten zu zerſtören. Das Gemüth, welches in die bitteren Feſſeln eines un⸗ 
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verträglichen Geſellſchafters geſchlagen iſt, vergißt beinahe feine körper⸗ 
liche Abhängigkeit und verbraucht in ſich ſelbſt die Nervenelektricität, 
welche durch das Nerven⸗Syſtem vertheilt werden 
ſollte, um dem Blute eine geſunde Kraft und der 
organiſchen Maſchine Thätigkeit zu geben. Un⸗ 
glückliche Ehen ſind gänzlich von anderen Lei⸗ 
den verſchieden, weil die Geſellſchaft ſo con⸗ 
0 ſtituirt iſt, daß die Mehrzahl ihrer Opfer lieber 
unter den auferlegten Leiden Selbſtmord begeht, 
als den Vorwürfen ihrer Freunde und Bekannten 
ſich ausſetzen, indem ſie die Bande zerreißen, 
welche nichts als ein unruhiges Gemüth, Er⸗ 
tödtung der Zuneigung und nervöſe und mus⸗ 
5 kulöſe Schwäche hervorbringen. 
unglückliche Ehe. Die Welt kennt faſt gar nicht die Aus 
dehnung ehelicher Leiden. Jedes Paar, wel⸗ 
ches ſich unglücklich vereinigt fühlt, denkt, daß es zu den unglück⸗ 
lichen Wenigen gehört, welche den großen Fehler für die Lebenszeit gemacht 
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haben; aber der Arzt, dem gewöhnlich das Geheimniß eines gebrochenen 


Herzens anvertraut wird, nachdem der Körper auch gebrochen worden, weiß 
von der Menge ſolcher Bekenntniſſe, daß ſie einen Theil der Mehrheit un 
nicht der Minorität bilden. 

Eine engliſche Zeitung berichtete vor einigen Jahren, daß im Jahre 1854 
in London 1132 Frauen den Ehemännern entflohen, 2348 Ehemänner den 
Frauen wegliefen, 4175 verheirathete Leute geſetzlich geſchieden wurden, 
17,345 in offenem Kriege lebten, 13,279 in Privat⸗Uneinigkeiten, 55,340 in 
gegenſeitiger Gleichgültigkeit, während nur 3175 als glücklich betrachtet wur⸗ 
den; 127 beinahe glücklich und 13 vollkommen glücklich. 

Auf welche Weiſe der engliſche Statiſtiker dieſe Thatſachen erfährt, wenn 
ſie Thatſachen ſind, bin ich nicht im Stande, anzugeben. Hier würde es 
unmöglich ſein, richtige Zahlen ſolcher Ehen aufzuſtellen, in denen Glück 


oder Unglück herrſcht, wenn nicht jeder Arzt ſeine Erfahrungen mittheilte. 


Selten find die klatſchſüchtigſten Nachbarſchaften in den Vereinigten Staaten 
mit dem wirklichen Zuſtand zwiſchen Mann und Frau bekannt, und nicht 
ſelten iſt es der Fall, daß ſich die Männer und Frauen gegenſeitig darin 
täuſchen, nachdem ſie gefunden haben, daß ſie in ein ihnen nicht zuſagendes 
Bündniß eingetreten ſind. 

In einem der Neu⸗England Staaten erhielt ich einſt den Beſuch einer 
Dame, deren Gemüth zerſtört und deren nervöſes Syſtem beinahe erſchlafft 
war durch eine unglückliche Heirath mit einem Manne, welchen ſie weder 
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achten noch lieben konnte. Aber ſie beſaß große Güte, und lieber als ihn 

unglücklich zu machen, indem fie ihm ihre Gefuͤhle mittheilte, verbarg fie die⸗ 
ſelben vor ihm, und heimlich nagten ſie an den nervöſen Fäden, welche ihren 
Geiſt mit ihrem Körper verbanden. Wie viele Frauen, deren Augen dieſes 
leſen, werden in dieſer Erzählung ihren eigenen Spiegel erkennen, welcher 
ihnen ihr elendes Daſein zeigt. Seid ſicher, daß dieſe Dame nicht die ein⸗ 
zige iſt, deren Güte und Stolz fie an eine ſolche unnatürliche Ehe feſſelt und 
zu einem Verheimlichen ihres Elendes nöthigt. 

Unglücklicherweiſe ſind die Opfer unpaſſender Ehen nicht die einzigen 

Leidenden. Die nervöſe kleine Nachkommenſchaft, welche die Folge ſolcher 
unglücklichen Heirathen ſind, öffnet ihre Augen auf eine Welt voll körper⸗ 
lichen und geiſtigen Elendes, und daher wird die Sünde der Eltern an den 
Kindern heimgeſucht in der erſten und jeder folgenden Generation. So be⸗ 
merklich find die körperlichen Einflüſſe unglücklicher Ehen auf die Nach⸗ 
kommen, daß ich gewöhnlich ſogleich erkennen kann, wenn ich eine Familie 
Kinder ſehe, ob Vater und Mutter glücklich oder unglücklich verheirathet ſind. 
Geiſtige und körperliche Leiden ſind das Erbtheil des unglücklichen Kindes, 
welches von unglücklich verheiratheten Leuten geboren wird; und wenn es die 
fatalen Folgen einer ſchwachen Conſtitution überlebt, bis es ſelbſt Vater 
wird, ſo wird ſein Kind wenigſtens einen Theil der Schwächen des 
Vaters miterben, und ſo weiter durch die ganze Reihe der Nachkommen. 

Für weitere Bemerkungen in dieſer Sache wird der Leſer auf den vierten 
Theil dieſes Werkes verwieſen, wo die Urſachen, Folgen und theilweiſen 
Heilmittel für unglückliche Ehen erklärt und die dieſem Gegenſtande würdige 
Aufmerkſamkeit erhalten werden. ; 


Anreines Impfen. 


Im ſiebenzehnten Jahrhundert erzählte eine Frau vom Lande ihrem 
Arzte zu ſeinem Erſtaunen, ſie könne nicht die Blattern bekommen, da ſie 
ſchon die Kuhpocken gehabt hätte. Die Frau kam direkt vom Kuhhofe und 
dem Lande und der Doktor war Eduard Jenner, zu jener Zeit ein Arzt von 
wenig Ruf. Doktor Jenner unterſuchte ſogleich die Ausſagen der Frau und 
entdeckte, daß die Milchmädchen häufig eine Krankheit ſich zuzögen, welche 
ſie von den Milcheutern der Kuh bekamen und unter dem Namen Kuhpocken 
bekannt war. Er fand ferner, daß unter dieſen Leuten der Glaube ver⸗ 
breitet war, daß, wenn ſie von dieſem Ausſchlag einmal angeſteckt waren, ſie 
nicht die Blattern bekommen könnten. Aerzte verſpotteten es allgemein 
und die Geiſtlichen verdammten es offen, aber Jenner ließ ſich nicht irre 
machen, verfolgte ſeine Unterſuchungen, und es gelang ihm endlich, zu 
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zeigen, daß das, was man Aberglauben der Milchmädchen nannte, eine 
wiſſenſchaftliche Thatſache ſei. 

Hätte Jenner hiermit des Guten genug ſein 
laſſen, ſo würde ſeine Entdeckung viel nützlicher 
geweſen ſein, als es ſich bis jetzt gezeigt. Er 
verfolgte ſeine Verſuche, bis er entdeckte, daß das 
Gift, von dem Arme eines Menſchen genommen, 
der mit den Kuhpocken geimpft worden, ebenſo 
erfolgreich von dieſem Arm auf den Arm eines 
andern Menſchen geimpft werden könnte, ſo daß 
auch dieſes ſichern würde gegen die Blattern. 
Dies war ſehr bequem, denn manchmal verlor. 
ſich die Krankheit bei den Thieren auf einige 
Jahre; aber ich bin gezwungen zu glauben, daß 

Das Impfen des Kindes. dieſer letztere Theil ſeiner Entdeckung dem Men⸗ 

ſchengeſchlechte einen ungeheuren Schaden zu⸗ 
gefügt hat und daß das Uebel eher wächſt, anſtatt abzunehmen. 

Es giebt kaum eine Mutter, welche daran denkt, ihr Kind zehn Jahre alt 
werden zu laſſen, ohne es zu impfen. Ihre Frage iſt nicht — „Wie mag ich 
auf irgend eine Art das Gift direkt von der Kuh erhalten?“ ſondern einfach: 
„wo kann ich einen Arzt finden oder Jemand, der dieſes Gift hat?“ Viel⸗ 
leicht hat eines Nachbars Kind einen ſchlimmen Arm, wenn dem ſo iſt, ſo 
kömmt die Nadel in Gebrauch und das Kind iſt geimpft; oder vielleicht hat 
ein Arzt, weil die Nachbarn kein vorräthiges Gift haben, daſſelbe; aber auf 
irgend eine Weiſe muß das Kind einen ſchlimmen Arm bekommen, je böſer 
deſto beſſer, denkt häufig die thörichte Mutter. Hier und da wird das Kind 
mit Geſchwüren und Beulen bedeckt und dann erkennt die gute Mutter 
die Thatſache, daß das Gift von jenem Kinde gegenüber, oder daß das, 
welches der Dokter gebracht, ſkrophulös ſein müſſe. Hier iſt das Uebel. So 
manches fette, kräftige Kind iſt nicht ſo geſund, wie die Anzeichen es ſcheinen 
laſſen. Skrophula theilt ſich häufig dieſer ſchönen zarten Haut, ſo ſehr be⸗ 
wundert in der erſten Kindheit, mit, aber in ſpäteren Jahren, wenn nicht 
vorher, zeigt ſich dieſe Unreinigkeit in unangenehmerer Weiſe. Gerade von 
ſolchem Kinde wird oft dieſer Impfſtoff genommen. 

Manche kluge Mutter frägt ihren Nachbar oder den Doktor, ob das Kind 
auch geſund iſt, von welchem das Gift genommen wird ? Natürlich erhält fie 
ſtets die Antwort, „vollkommen geſund — ſchönes Kind! eines der ſüßeſten 
kleinen Engel, welche ſie je geſehen!“ Die Eltern fühlen ſich beinahe durch 
ſolche Frage beleidigt. 

Nicht nur wird Skrophula, ſondern auch jenes noch mehr gefürchtete Gift, 
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Syphilis, dem Blute geſunder Menſchen durch Impfung beigebracht. Denkt 
Euch das Kind eines ſyphilitiſchen Elternpaares geimpft. Bis zu der Zeit, 
wo die Wunde ſich genügend verſchlimmert hat, um als Impfſtoff anderen 
Kindern gegeben werden zu können, iſt es mehr ein ſyphilitiſches Geſchwür, 
als eine Kuhpockenblatter. Es iſt nicht nöthig, daß ſich Syphilis ſchon in 
dem Kinde hätte zeigen müſſen. Sein Blut enthält es und eine Wunde, 
durch irgend einen Gegenſtand erzeugt, zieht die ſyphilitiſchen Unreinlich⸗ 
keiten an. 

Wenn ich in meiner Praxis ſkrophulöſes oder ſyphilitiſches Blut finde, von 
deſſen Entſtehung ich keine Urſache entdecke, ſo frage ich ſtets: „Sind Sie ge⸗ 
impft 2“ und wenn fo, „hatten Sie in Folge davon einen ungewöhnlich 
ſchlimmen Arm oder Anſchwellung?“ Dieſe Frage verurſacht häufig eine län⸗ 
gere Pauſe und ein Nachdenken des Gefragten, welcher endlich das Schweigen 
mit den Worten bricht: „Doktor, ich hatte nie dieſe Schwierigkeiten vor 
meiner Impfung und jetzt erinnere ich mich, ich hatte einen fürchterlichen 
Arm.“ Nun, dieſes zeigt nicht immer, daß ſie hierdurch angeſteckt ſind — 
durchaus nicht. Aber ich habe eine andere Klaſſe von Kranken, welche mir 
gleich im Anfange ſagen, daß ſie durch Impfung vergiftet worden ſind. Sie 
wiſſen alles damit zuſammenhängende; entweder erkannten es die Mütter zu 
der Zeit, und ſagten es ihnen ſpäter, oder ſie waren alt genug während des 
Impfens, um es ſelber zu merken, wie ſie davon beeinflußt wurden, und wie 
Jahre voll Leiden und Schmerzen die Folgen dieſer einen Urſache waren. 
Nun, ſo weit die erſtere Klaſſe geht, iſt es nicht möglich, ihren Blutunreinig⸗ 
keiten dieſe Impfung mit einigermaßen gutem Grunde zuzuſchreiben? Nie⸗ 
mand, welcher dieſem Gegenſtande die geringſte Aufmerkſamkeit geſchenkt, 
zweifelt daran, daß Blutunreinigkeiten auf dieſe Weiſe eingepflanzt werden. 
Jeder Arzt weiß, daß eine lange und ſchmerzhafte Erkrankung des Armes, 
welche eine andauernde Entzündung und Geſchwürausbrüche zeigt, nicht die 
richtigen Symptome der Kuhpocken ſind. Es zeigt ſich keine Spur einer 
ſkrophulöſen oder ſyphilitiſchen Krankheit. In einzelnen dieſer Fälle iſt der 
Patient aus einer großen Familie, welche alle ſich der beſten Geſundheit er- 
freuen, und deſſen Eltern ein hohes geſundes Alter erreichen. Sollen wir 
nicht dann, wenn ihre eigene Lebensweiſe ſo iſt, daß ſie nicht ſich ſelbſt ver⸗ 
unreinigen, es der vergifteten Impfung zuſchreiben? 

Viele Leute werden dieſem Impfübel öfters ausgeſetzt, da angenommen 
wird, daß in ſieben Jahren die Kraft des Impfens erlöſcht. Alſo wenn die 
Blattern vorherrſchen, müſſen alle, welche ſieben Jahre nicht geimpft wur⸗ 
den, ſich wieder neues Gift einimpfen laſſen. Dieſes iſt ſchlimmer als Un⸗ 
ſinn, denn es iſt gefährlich. Wenn Jemand einmal von eines Anderen Arm 
geimpft worden, ohne ſein Blut zu vergiften, ſo ſollte er dankbar dafür ſein. 
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Und dann, es läuft weder in ſieben Jahren noch in einer Lebenszeit aus, iſt die 
wirkliche Krankheit Vaccinia hervorgerufen worden. Finden ſich Ausnahmen 
hiervon, ſo ſind es ſolche, deren Empfänglichkeit für die Blattern ſo groß iſt, daß 
ſie ſie mehr wie einmal bekommen können. Trifft man ſolche Fälle, ſo können 
ſie nicht gegen die Blattern durch das einmalige oder wiederholte Impfen ge⸗ 
ſchützt werden, aus dem einfachen Grunde, daß Vaccinia nicht größeren Schutz 
gewähren kann als die wirkliche Blatternkrankheit. Eine ſorgfältige Impfung, 
die mit den wahren conſtitutionellen Symptomen begleitet iſt, iſt ein ſo voll⸗ 
ſtändiger Schutz als die dutzendweiſe Wiederholung der Operation. 

Die meiſten Leute ſind nur einmal dem Anfalle von Maſern, Windblattern, 
Scharlachfieber und Pocken ausgeſetzt. Die Kuhpocken ſind in ihren conſtitu⸗ 
tionellen Wirkungen den Blattern durchaus ähnlich, und aus dieſem Grunde iſt 
eine Impfung auch genügend für eine Lebenszeit. Doch es iſt nicht genug, 
einfach einen ſchlimmen Arm hervorzurufen; ſoll das Impfen Schutz gewähren, 
fo muß die wirkliche Krankheit Vaccinia, d. h. eine gelinde Pockenkrankheit er⸗ 
zeugt werden. Die Symptome dieſer Krankheit ſind Kopf⸗ und Rückenſchmer⸗ 
zen, fieberhafte Anfälle, kurz dieſelben Indicationen, die der an den Blattern 
Erkrankte zeigt, in einer ſehr milden Form und ohne den Körper mit einem 
böſen Ausſchlag zu bedecken. Stellen ſich dieſe Symptome nicht ein, jo iſt das 
Impfen von keinem Nutzen, und wird und kann die Perſon nicht gegen die 
Blattern ſchützen. In allen ſolchen Fällen find die Perſonen entweder von 
Natur für die Blattern und Kuhpogen unempfänglich, oder der Impfſtoff iſt 
werthlos. Sollte das letztere die Urſache des Fehlſchlagens ſein, ſo mag die 
Operation wiederholt werden, doch ſollte man ſtets mit größter Sorgfalt dar⸗ 
auf ſehen, daß nur die reine Impfe, welche direkt von der Kuh genommen iſt, 
zum Impfen angewendet wird. Je weiter entfernt der Patient von dem erſten 
Gifte iſt, deſto weniger wird es als eine Verhütung der Blattern dienen und 
deſto mehr Gift erhält er durch den Ausſchlag, welcher von anderen Perſonen 
dem Gifte beigebracht worden. Heute wurde Jemand mit Kuhimpfe geimpft. 
Nach ein paar Tagen ward das Gift von ſeinem Arme genommen und mit dem⸗ 
ſelben eine ererbte oder zugezogene Unreinigkeit, und dieſe wird in den Arm 
eines Anderen gebracht. Wieder wird die Unreinigkeit der erſten und die der 
zweiten Perſon einer dritten übertragen. Während aller dieſer Zeit werden 
ſeine Fähigkeiten, Blattern zu verhindern, geſchwächt, und ſeine Eigenthüm⸗ 
lichkeiten verändert durch Hinzufügen von krankhaften Giften, womit die an⸗ 
deren Perſonen behaftet waren, bis endlich die achte oder zehnte Perſon kaum 
noch etwas anderes als die angeſammelten Giſte der geimpften Perſonen 
erhält. 

Zum Schluſſe will ich noch ſagen, daß mit gehöriger Vorſicht Impfung 
ein Segen iſt, ohne dieſelbe ein Fluch. In unſeren großen, von dem Gelde 


Verfälſchte Medizin. 175 


des Volkes unterhaltenen Hoſpitälern, ſollten Mittel gebraucht werden, um 
die wirklichen Kuhblattern in den Bereich Aller zu bringen, und wenn eine Epi⸗ 
demie herrſcht, wo mehr als ſonſt dieſes Gift verlangt wird, ſo könnte es in 
beliebiger Maſſe erzeugt werden, indem einige Kühe extra damit geimpft 
würden. Ein Geſetz ſollte dann erlaſſen werden, um die Sicherheit Aller, 
welche der Impfung ſich unterwerfen, zu befeſtigen. 


Verfälſchte Medizin. 

Daß des Menſchen Habſucht jo weit feine natürliche Menſchlichkeit über⸗ 
ſteigen ſollte, um das Leben Tauſender feiner Mitmenſchen durch niedrige 

Fig. 58. Verfälſchung jener Mittel, von denen Kranke 
Heilung ihrer körperlichen Leiden ſuchen, zu bes 
trügen, hierdurch ihre Mittel gleichzeitig ſchwä⸗ 
chend mit dem Zerſtören der Blut⸗ und Nerven⸗ 
kräfte der ſchon geſchwächten Körper, iſt eine 
Thatſache, welche alle Zuverſicht und alles Ver⸗ 
trauen zwiſchen Menſchen in ihrer gegenſeitigen 
Ehrenhaftigkeit zerftören muß. 5 

Die Ausdehnung, mit welcher die Verfälſchung 
der Arzneimittel ausgeübt wird, iſt wirklich über⸗ 
raſchend. Normandy ſagt: „Verfälſchung iſt 
ein weitverbreitetes Uebel, welches jeden Geſchäfts⸗ 

Die Hand, welche es thut. kreis betrifft; was auch nur gemiſcht oder ver⸗ 
fälſcht oder auf irgend eine Weiſe verſchlechtert werden kann, wird verſchlech⸗ 
tert.“ Der Bericht der New⸗Norker Unterſuchungs⸗Beamten für zehn Mo⸗ 
nate im Jahre 1849 zeigte, daß in dieſem einzigen Hafen von New⸗York an 
90,000 Pfund verſchiedene Arzneimittel als verfälſcht und untauglich zurück⸗ 
gewieſen wurden. Unter dieſen waren 3000 Pfund Opium, 5000 Unzen 
Jodine, 16,000 Pfund Rhabarber, 34,000 Pfund ſchlechte gelbe Rinde, und 
12,000 Pfund Jalappe. Ich habe mir nicht Mühe gegeben, ſpätere Berichte 
zu erhalten, aber ich bin ſicher, das Uebel nimmt eher zu als ab. 

„Mehr als die Hälfte von vielen unſerer hauptſächlichſten chemiſchen und 
mediziniſchen Präparate, und eine große Menge der rohen Droguen, kommen 
zu uns ſo verfälſcht oder ſonſt wie verſchlechtert, daß ſie als Medizin 
werthlos und häufig ſchädlich ſind.“ 

Beinahe alle Pflanzen⸗Arzneimittel, wie Sarſaparilla, Ampferkraut, Ho⸗ 
lunderblüthe, Uva Urfi, Rhabarber, Isländ iſches Moos, und andere nützli⸗ 
che Wurzeln und Kräuter, welche auf den mediziniſchen Markt geworfen 
werden, werden entweder ſo verfälſcht, um die Entdeckung der mit den 
Kräutern Unbekannten zu hindern, oder wurden unzweckmäßig und unwirk⸗ 
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ſam, indem ſie während der unrechten Jahreszeit geſammelt wurden. Viele 
Kräuter und Wurzeln in meiner eigenen Praxis habe ich durch meine eigenen 
Agenten ſammeln laſſen müſſen, damit ich dieſelben in ihrer Echtheit und 
Wirkſamkeit in vielen ſchwier'gen Krankheiten erhalten konnte. 

Es iſt unmöglich für einen Arzt, mit Beſtimmtheit vorher zu ſagen, welchen 
Einfluß eine Verordnung in einer Krankheit haben wird, wenn dieſelbe von 
ſolchen Beſtandtheilen zuſammen gebraut wird, wie ſie gewöhnlich die 
meiſten Arzneihändler führen, wenn Letztere auch noch ſo ehrlich ſind, ſo 
können ſie, wenn ſie nicht ſelbſt die Mittel verfälſchen, von denjenigen gekauft 
worden ſein, welche es thun, und die Werthloſigkeit irgend einer Wurzel oder 
eines Krautes zur unrechten Zeit geſammelt, kann nur durch einen wirklichen 
Verſuch ſeiner Kräfte erprobt werden. 


Diejenigen, welche auf dem Lande leben, umgeben mit den vielfältigen 
Heilmitteln, welche die Natur für die Krankheiten der Menſchen hervorbringt, 
könnten leicht dieſe Art Betrug vermeiden, und viel dazu beitragen, ihre eigene 
Geſundheit zu erlangen und zu erhalten, indem ſie ein bischen Kenntniß der 
medizinischen Eigenſchaften' der unzähligen Pflanzen, welche um fie her wach⸗ 
ſen, ſich aneignen, und in der richtigen Zeit dieſelben ſammeln. Es iſt 
wohl wahr, daß Fälſchungen der Kräuter nicht ſo ſchädlich ſind als der minera⸗ 
liſchen Arzneien, welche ich bald beſprechen werde, aber Zeit iſt zu werthvoll 
in Krankheiten, um leichtſinnig durch Gebrauch von Medizinen, welche unge⸗ 
wiſſe Heilkräfte haben, vergeudet zu werden. 


Das botaniſche Syſtem der Heilkunde hat nicht jenen hohen Ruf der Wirk⸗ 
ſamkeit, welchen es erlangt haben würde, wären die Aerzte ihre eigenen 
Botaniker, und hätten ſie eigenhändig die Pflanzen geſammelt, oder von 
Agenten, auf deren Ehrlichkeit und Kenntniſſe ſie feſt vertrauen können, 
in ihrer richtigen Zeit die vielen Pflanzen ſammeln laſſen, auf 
deren Heilkraft fie bei der Behandlung ihrer Krauken bauen. 

Der fleißige Farmer weiß, wie ſchwer es iſt, in der Stadt ſolch' gute Butter, 
Eier, Korn und Kartoffeln zu kaufen, als er ſich ſelbſt ziehen kann. Es iſt 
gerade ſo ſchwierig für den botaniſchen Arzt, nach Belieben in den Apotheken 
und Medizinläden ſolche gute wirkſame Heilmittel zu kaufen, als durch Pri⸗ 
vat⸗Quellen mit ein wenig extra Mühe und Geldkoſten verknüpft, geſammelt 
werden können. 

Ich kurirte Hunderte von ſchwierigen chroniſchen Krankheiten durch bota⸗ 
niſche Medizinen, welche denſelben Namen führten als diejenigen, welche 
die Patienten Wochen- und Monat lang ohne Erfolg gebraucht hatten unter 
Leitung anderer Aerzte, welche Thatſache nur dadurch erklärt werden kann, 
daß Verfälſchung oder Leichtſinn in der Zubereitung derjenigen Heilmit⸗ 
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tel angewandt wurden, welche meine mediziniſchen Collegen gebraucht 
hatten. 

Es giebt natürlich auch einige mediziniſche Pflanzenprodukte, welche wir 
nur von fremden Ländern beziehen können. Beinahe Alle ſind mehr oder 
weniger verfälſcht, welches den ſorgſamen Arzt zur doppelten Vorſicht mah⸗ 
nen muß. Indianiſcher Opium z. B., wird häufig mit Erde, Sand, gepul⸗ 
verter Holzkohle, Ruß, Kuhmiſt (haltet euren Magen, Opiumeſſer), pulveri⸗ 
ſirte Mohnſtengel und dem Saamen vieler anderer Pflanzen, vermiſcht. 
Smyrnaiſche Purgirwinde oder Scammonium enthält häufig Kalk, Franzo⸗ 
ſenholz, Jalappe, ſchwefelſauren Kalk, Bocksdorn oder Tragant, Baſſorin u. 
ſ. w., und einige Exemplare findet man, welche nicht ein Atom von der 
Arznei haben, für welche ſie beſtimmt ſind. Der mexikaniſche Jalappe beſteht 
aus zwei Arten, von denen die Eine vollkommen werthlos iſt. Der Letztere 
wird der männliche Jalappe genannt und erſcheint häufig gemiſcht und auch 
ungemiſcht mit dem beſſeren Artikel. Das Süßholz oder Lakritze wird eben⸗ 
falls häufig gefälſcht. Haſſal fand in achtundzwanzig Proben elf verfälſchte, 
und den Extrakt kann man ſelten rein bekommen. 

Wenn ſo viel Schaden durch verfälſchte Pflanzen⸗Heilmittel entſteht, wie groß 
iſt erſt derjenige, welcher aus der Verfälschung der mineraliſchen Medizinen 
entſteht, deren Nachahmungen häufig ſchlimmer wirken, als ihre Originale? 
Nach den Berichten Normandy's, Bingley's, Wakley's u. A., wird Calomel 
mit Kalk, ſchwefelſaurer Schwererde, Bleiweiß, Thon, ſchwefelſaurem Kalk; 
Merkurial mit Blei, Zinn, Wismuth; Merkurialſalbe mit Berlinerblau, 
Lehm u. ſ. w.; Salpeterſaures Silber mit ſalpeterſaurem Kali, verfälſcht, 
und ſo durch das ganze Steinreich der mineraliſchen Medizinen. 

Die Entdeckung dieſer im Großen betriebenen Verfälſchungen iſt genügend, 
um rothe und blaue Lichter in den Fenſtern der Apotheken zu ſehen 
auch wenn ſie ihre großen Flaſchen mit farbigem Waſſer herausnähmen. 
Es iſt kein Wunder, daß Patienten den Doktoren der alten Schule böſe Ge⸗ 
ſichter zeigen und fie mit allen möglichen Schimpfnamen belegen. Mineral- 
Doktoren ſind ſchon an und für ſich erfolglos genug, ohne noch erſt ihre un⸗ 
ſicheren Heilmittel verfälſcht zu haben. 

Als eine allgemeine Regel ſind alle inneren Heilmittel, ob Pflanzen oder 

Mineralien, für Gut oder Uebel kräftig. Sie haben ſelten einen paſſiven 
Erfolg, ſondern ſtets einen poſitiven oder negativen. Es iſt daher äußerſt 
wichtig, daß ſie gerade das ſein ſollen, was der Arzt glaubt, daß ſie ſind, 
oder ſchlimme Folgen entſtehen daraus. Es iſt immer rathſam, wenn es 
irgend möglich iſt, daß der medizinirende Arzt ſelbſt mit ſeinen eigenen Hän⸗ 
den die Rezepte ausführt, welche er ſeinen Patienten geben will. Und wenn 
er das Ziel verfolgt, genau zu wiſſen, wie ſeine Heilmittel wirken, ſo muß er 
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ſie ſelbſt ſammeln oder durch ehrliche Agenten ſammeln laſſen. Irgend 
etwas, wie ein ſicherer Erfolg, iſt ohne dieſe Vorſicht nicht möglich. Ob⸗ 
gleich die Liſten der Verbrechen beweiſen, daß die Menſchen nicht viel auf 
das Menſchenleben geben, ſo iſt dennoch ſein am tiefſten geſunkener Werth 
genug, um Leichtſinn in Heilmitteln, namentlich ſolchen, welche ſo vielfältig 
verfälſcht werden und was ſo allgemein unter den Arzten bekannt iſt, als 
höchſt ſtrafbar erſcheinen zu laſſen. Ich bekenne offenherzig, daß eine der 
Haupturſachen des guten Erfolges meiner Methode dem Umſtande zu ver⸗ 
danken iſt, daß ich weder Mühe noch Geld ſpare, um mir von dem Pflanzen⸗ 
reiche die beſten und unverfälſchten Heilmittel zu verſchaffen, welche uns un⸗ 
ſere Mutter Erde in ſo reichem Maaße darbietet, um faſt alle Krankheiten, 
denen die Menſchheit unterworfen iſt, zu heilen. 


Brutalität und Anmenſchlichteit. 

Heftige Erſcheinungen von Brutalität und Unmenſchlichkeit erſchüttern 
täglich die Nerven aller guten Menſchen und berühren in einer ſchrecklichen 
3 Weiſe Diejenigen, welche eine zarte körperliche 
e Organiſation haben. Es giebt Leute, welchen 
8 es Vergnügen macht, Pferde zu ſchlagen, Hunde 
zu ſtoßen, und es giebt welche, die an keinem Thiere 
vorbeigehen können, ohne es mit einem Stock 
oder Steine zu ſchlagen oder zu beunruhigen. 
Beinahe Jeder ſcheint bis zu einem gewiſſen 
Grade das Zerſtören des Lebens gerne zu ſehen. 
Knaben fangen Fliegen, nur aus Spaß, um ſie 
zu tödten. Sehr ſchlechte Knaben freuen ſich, 
Nadeln durch Inſekten zu ſtecken, und indem ſie 
ſie auf Brettern feſtmachen, freuen ſie ſich über 
das Schauſpiel, wie ſich die Würmer krümmen 
und abquälen. Aeltere Knaben und Männer 
finden Vergnügen im Schießen von kleinen Vögeln, Kaninchen, Eichhörn⸗ 
chen, welche der Schöpfer ſo ſchön geſchaffen, um die Landſchaft zu beleben. 
Sehr ſchlechte Männer vergnügen ſich daran, ſich gegenſeitig zu prügeln und 
zu tödten. Kurz, beinahe alle Männer beſitzen den Inſtinkt, das Leben zu 
zerſtören. Er iſt klein in Denen, welche einfach auf Würmer treten, den 
Fliegen die Flügel ausreißen und die geſchäftige Honigbiene fangen und 
martern; aber zu gleicher Zeit iſt dieſes eines der ſchlimmſten und unent⸗ 
ſchuldbarſten Zeichen ihres Inſtinkts. Größer iſt es in Denen, welche Tage 
und Wochen lang mit dem Gewehr auf der Schulter durch Wald und Feld 

ſtreifen, einfach um zu zerſtören und zu tödten. 


Eine Illuſtration. 
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Es iſt unſäglich traurig, wenn Männer, welchen der Krieg Vergnügen be⸗ 
reitet, damit prahlen, wie gerne ſie kämpfen, und welche mit ſataniſcher 
Freude zuſehen können, wie die blutigen Leichname ihrer Brüder und Feinde 
um ſie herumliegen und Diejenigen, welche ſie getödtet haben; aber es zeigt 
die Ausdehnung eines leibhaftigen Satans, wenn der Menſch eine unbegreif- 
liche Macht entwickelt, in welcher er ohne wirklich zu rechtfertigende Urſachen 
eine ganze Familie mit kaltem Blute abſchlachten kann, wie wir in dem Fall 
des Probſt geſehen. Wie ich die Wespe ſehe, immer bereit, ihren Stachel 
zu gebrauchen; wie ich von der Schlange leſe, daß ſie ſtets einem Opfer 
aufpaßt, in welches ſie ihre giftigen Zähne einbeißen kann; wenn mir von den 
Reiſenden von den blutdürſtigen Gewohnheiten des Tigers berichtet wird, 
des Panthers und anderer Thiere dieſer Claſſe, ſo denke ich manchmal, daß 
dieſe Leidenſchaft, Schmerz auszutheilen und das Leben zu zerſtören, von dem 
Menſchen in einem gewiſſen Maaße abſtammt. Der Menſch erfüllt die ganze 
Thierwelt mit Magnetismus, welcher mehr oder weniger die Art ſeines 
Geiſtes und ſeiner Neigung wiedergiebt. Stellt einen guten Menſchen für 
eine Zeitlang in die magnetiſche Atmoſphäre Derjenigen, welche ſchlecht ſind, 
ſo werden die Eigenſchaften des Erſteren geſchwächt. Niemand kann beſtändig 
in der Atmoſphäre ſchlechter Menſchen leben, ohne in einem gewiſſen Grade 
angeſteckt zu werden. Es giebt Orte, wo gute Menſchen nicht eintreten kön⸗ 
nen, ohne ihre ſittliche Natur etwas zu ſchädigen. Wenn nun Menſchen ſo 
unter dem Einfluße ihrer Mitmenſchen ſtehen, können da nicht auch die nie⸗ 
drigen Thiere von der moraliſchen Atmoſphäre dieſer Menſchen beeinflußt 
werden? Wir fanden, daß, wo die Menſchen am wildeſten, am brutalſten und 
am meiſten geneigt ſind, zu martern und zu tödten, daß auch da die Thiere 
am meiſten ihre blutdürſtige Natur zeigen. Dieſelben Thiere, wenn ſie in 
die Regionen der Civiliſation gebracht werden, unter Menſchen mit gütigen 
und wohlwollenden Naturen, verlieren viel von ihrer wilden Tücke; und dieſe 
wilden Thiere werden häufig durch die Gegenwart edler, großmüthiger Men⸗ 
ſchen gebeſſert. Seht die Geſchichte des Daniel in der Löwengrube — dort 
hineingeworfen von ſeinen Feinden. Wie ſelbſtbewußt die Haſſer des Da⸗ 
niel waren, daß die Löwen über ihn herfallen und ihn zerreißen würden! 
Dies wurde oft als Wunder betrachtet, — und in der That, es muß auch als 
ein ſolches betrachtet werden, wenn nicht die überwältigenden guten Eigen⸗ 
ſchaften des Daniel einen ſolchen mächtigen magnetiſchen Einfluß auf die 
Wildheit der Thiere ausübte und ihre Naturen bändigte. Alle erfolgreichen 
Zähmer reißender Thiere ebenſowohl als alle erfolgreichen Pferdezähmer find 
Menſchen mit gutem, gefühlvollem Herzen. Es iſt unmöglich, den Tiger 
mit einem Knüppel zu zähmen oder ein böſes Pferd mit der Peitſche; 
und mag es nicht ſein, daß das tauſendjährige Reich, in welchem verſprochen 
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wird, daß das Lamm und der Tiger ſich nebeneinander lagern werden, fo 
ſchnell kommen wird, als der Menſch alle ſeine grauſamen Leidenſchaften 
unterjocht hat, — ſo ſchnell, als er die Rechte der Thiere jeglicher Art, zu 
leben und ſich des Lebens zu freuen, anerkennt, — wenn er ſeinen Nachbar 
wie ſich ſelbſt liebt und Alles, was auf der Erde lebt, weil es ſein Schöpfer 
und Vater erſchaffen ? 

Die Geſundheit des Nervenſyſtems vieler guter Menſchen wird fo zu ſagen 
aufgeopfert, indem ſie Zeugen ſo vieler Grauſamkeiten der Menſchen gegen 
die Thiere fein müſſen. Die Empfindſameren werden durch die Graufſum⸗ 
keiten gegen die Inſektenwelt erſchüttert; aber alle edlen Seelen zittern in 
ihren innerſten Nervenpunkten, wenn ſie ſehen, wie die Pferde gepeitſcht, 
Hunde geſchlagen und andere Thiere grauſam behandelt werden. Kein wirk⸗ 
lich wohlwollender, gutherziger Menſch kann die Sänger des Waldes und 
die Thiere, welche wilde und unbewohnte Gegenden beleben, aus bloßer Ver⸗ 
tilgungsluſt tödten ſehen, ohne ein Gefühl zu empfinden, welches ſeinem 
nervöſen Syſteme ſchädlich iſt. 

Unmenſchliche Handlungen zwiſchen Menſchen aber verurſachen die größten 
Störungen im Nervenſyſteme. Es ſchadet nicht nur dem Vollbringer und 
Uebelthäter, ſondern es erſchüttert auch die Nervenſyſteme aller Zuſchauer 
und derer, welche im Umkreiſe von tauſenden von Meilen leben, und davon 
leſen, ſowie jener, die von der That hören. Burns, voll glühender Sym⸗ 
pathie, ſprach nie wahrere poetiſche Worte als jene, worin er jagt: — 

„Des Menſchen Unmenſchlichkeit 7 
Bringt Trauer unzähligen Tauſenden.“ 


Es iſt beſchämend, daß es die Regel anſtatt die Ausnahme iſt, daß der 
Menſch, als Ebenbild Gottes geſchaffen, ſeinen Mitmenſchen ſo unfreundlich 
behandelt. Selbſtſucht herrſcht überall und bringt beſtändig den Geiſt der 
Unmenſchlichkeit hervor. Dieſe verleitet wiederum zu Thaten der Grauſamkeit 
und wenn dieje in Mord gipfeln, ſehen wir wie Leute zu Hunderten ſich ſam⸗ 
meln, um ſich an dem Mörder zu rächen; und das Geſetz, durch ſeine Beamte, 
eiferſüchtig auf ſein Vorrecht, beſchützt ſein Opfer nicht nur vor der Wildheit 
des Pöbels, ſondern entfernt durch die Magenpumpe das verſchluckte Gift des 
unglücklichen Mannes, damit es die Genugthuung hat, ſein Leben ſelbſt zu 
nehmen; und wenn er genügend von den Folgen des Selbſtmordverſuches 
geheilt iſt, führt es ihn zum Galgen, zur Schlachtbank oder des Henkers 
Beil! Leſer, wicht einer unter zehn von Euch hat je darüber nachgedacht, was 
für moraliſche und phyſiſche Nachtheile der menſchlichen Familie durch dieſe 
unmenſchliche Praxis des Köpfens, Würgens oder Hängens derer daraus 
entſtehen, welche, durch unglückliche geiſtige Beſchaffenheit oder noch unglüd- 
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lichere Umſtände, Mord oder andere Verbrechen begehen. Die Wirkung auf 
das Kind iſt, und in der That auf Alle, daß es den Eindruck hervorbringt, 
daß Mord gerechtfertigt iſt, wenn die Veranlaſſung ſolche iſt, daß das Geſetz 
es als eine Todſünde anerkennt; und das Ende iſt, daß viele Leute nicht 
auf den Verlauf des Geſetzes warten können, wie ſie ſagen, ſondern das Geſetz 
in ihre eigene Hand nehmen, und ſich nicht nur als Richter, ſondern auch als 
Henker einſetzen. Dieſes iſt nicht nur der Fall bei Volksaufläufen, ſondern oft 
auch bei unternommenen Thaten einzelner Menſchen. Ein Mann glaubt 
ſich beleidigt durch das wirkliche oder eingebildete Unrecht eines Anderen, 
und denkt, daß er getödtet werden ſollte; aber da er fürchtet, daß es im Wege 
des Geſetzes nicht geſchehen würde, ſo nimmt er das Geſetz in ſeine eigene 
Hand und vollzieht die blutige Arbeit ſelbſt, nachdem er vor ſeinem aufge⸗ 
regten Gemüthe den Angeklagten verhört und ihm das Todesurtheil geſprochen. 
Wenn nun das Geſetz für keinen Fall einen Mord rechtfertigte, würde es nicht 
einen beſſernden und geſunden Einfluß auf die Leidenſchaften der Menſchen 
haben, denen jetzt gelehrt wird, daß tödten unter gewiſſen Umſtänden recht 
iſt durch vom Geſetze vorgeſchriebene Regeln und welche daher, über⸗ 
zeugt in ihrer erhitzten Urtheilskraft, daß irgend ein Feind ihres Glückes ge⸗ 
tödtet werden ſollte, ſogleich ihr mörderiſches Werk ausführen? Wäre es 
nicht weit beſſer, unſere Kinder zu unterrichten, während ſie aufwachſen und 
wenn ſie leicht empfänglich ſind, daß kein Menſch, weder der Verbrecher noch 
der Henker das Recht hat, das Leben eines Menſchen zu nehmen; daß das 
Leben jedes menſchlichen Weſens in den Händen Gottes ift und daß Er be= 
ſtimmen ſoll, wenn irgend ein Störer des Friedens ſterben ſoll? Iſt es in 
der That vernünftig, zu glauben, daß Er, der Allmächtige, dem ſo viele tau⸗ 
ſende Wege offen ſtehen, das Leben eines Verbrechers zu endigen, wenn es 
ſein Wille iſt, den Menſchen entmenſchen würde, um durch ihn ſeinen Willen 
auszuführen? Sollte nicht das Geſetz ein gutes Beiſpiel geben, damit unreife 
Gemüther richtig modellirt würden, und diejenigen, welche Majorennität er⸗ 
halten haben, mit der Heiligkeit des menſchlichen Lebens erfüllt werden? Es 
iſt keine Schwierigkeit, den Mörder in ſolch' ſicheren Gewahrſam zu bringen, 
daß er der Geſellſchaft keinen weiteren Schaden zufügen kann. Möge es 
Geſetz ſein, wenn nöthig, daß Menſchen, welche Kapitalverbrechen begangen, 
von keinem Präſidenten, Gouverneur oder andern Beamten begnadigt werden 
können, und wir können dann ruhig den Willen Gottes abwarten, zu welcher 
Zeit unſer irrender Bruder vor das Tribunal des Jenſeits gerufen werden 
ſoll. So lange das Geſetz einen Mord als nöthig anerkennt in einigen aus- 
nahmsweiſe böſen Fällen, werden Einzelne dieſelbe Anſicht hegen und dar⸗ 
nach handeln. Während ich ſchreibe, fällt meine Aufmerkſamkeit auf einen 
Zeitungsparagraphen, datirt in dem Comptoir von Wells, Fargo u. Co., 
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San Francisco: — „San Juan und Nevada Poſtkutſche um 4 Uhr Mor⸗ 
gens um 3,000 Dollars beraubt; Belohnung um 7 Uhr Morgens ausge⸗ 
ſchrieben; Räuber erſchoſſen und alles Geld gerettet um 2 Uhr Nachmittags; 
Leichenunterſuchung um 3 Uhr und Begräbniß der Diebe um 6 Uhr deſſelben 
Tages. Dieſes vorſtehende Programm eines „lebhaften kleinen Vorfalles“ 
kam am 15. Mai zur Ausführung. Erſter Theil des Programmes nicht ſo 
angenehm als Letzterer.“ Natürlich muß dieſes alles unter dem Lynchgeſetze 
geſchehen ſein, und da die Zeitung es als eine paſſende Art und Weiſe be⸗ 
trachtete, ſolche Sache zu beenden, iſt vorauszuſetzen, daß die öffentliche 
Meinung es guthieß. Mit dieſem und anderen Fällen im Gedächtniß wird 
Jemand ſeinen Nachbar erſchießen, wenn er in ſeinen Obſtgarten eindringt; 
irgend ein Liebender kaltes Blei in die Bruſt ſeines Rivalen ſchicken; und ein 
Kerl in einem Trinkſalonſtreite das gefährliche Meſſer in die Bruſt ſeines 
Gegners ſtechen, denn ein Jeder glaubt, daß das Opfer ſeines Haſſes ſchnell 
aus dem Wege geſchafft werden muß, und daß Tödten nicht in allen Fällen 
moraliſch und geſetzlich Unrecht iſt. 


Es wird von Vielen behauptet, daß die Todesſtrafe Leute von Verbrechen 
abhält, für welche dieſe Strafe verhängt iſt; aber Statiftifen zeigen, daß mehr 
Morde in Maſſachuſetts, wo die Todesſtrafe ſtreng befolgt wird, geſchehen, als 
in Wisconſin, wo ſie ſeit mehreren Jahren abgeſchafft worden. Leute, welche 
unter dem Einfluſſe heftiger Leidenſchaft ſind, nehmen ſich ſelten die Zeit, die 
Folgen zu bedenken, während, wie ſchon erwähnt, die Thatſache, daß die 
öffentliche Meinung und das Geſetz es erlaubt, in einigen Fällen das Leben 
zu nehmen, ihnen eine Entſchuldigung dafür bietet, wenn ſie es gleichfalls 
thun: denn ſie halten ſich in dieſem Augenblicke beſtimmt überzeugt, daß es 
nie eine größere Urſache gegeben — nie eine beſſere Entſchuldigung, die äußerſte 
Strenge des Geſetzes zu vollziehen. 


Die Todesſtrafe wird glücklicherweiſe unpopulär, obgleich leider zu lang⸗ 
ſam. In der älteren Geſchichte des Menſchen wurde ein Mörder von den 
Freunden des gemordeten Mannes verfolgt und erſchlagen. Die älteren 
Hebräer beſtraften Gottesläſterung, Ungehorſamkeit gegen die Eltern, Ent⸗ 
weihung des Sabbath, Götzendienſt, Zauberei und viele andere Vergehen 
mit dem Tode. Die Athener hielten Leute, welche öffentliche Nichtachtung 
gegen religiöſe Gebräuche zeigten, für todeswürdig. Von dieſen älteren 
Perioden bis zur gegenwärtigen Zeit, hat ſich die öffentliche Meinung lang⸗ 
ſam aber beſtändig verändert, und in Uebereinſtimmung hiermit, ſind die 
Geſetze menſchlicher geworden. Es iſt aber nicht mehr als ſiebenzig Jahre 
her, daß in Boſton Commons eine Frau gehängt wurde, weil ſie einen Hut 
und eine Taſche von einer Dame auf einer der öffentlichen Straßen, welche 
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von Fort Hill führten, wegnahm. Es wurde bewieſen, daß es ein Fall von 
Straßenraub war, weſſen ſie auch als ſchuldig erkannt wurde und worauf 
die Todesſtrafe ſtand. In New⸗York werden heute noch die Verbrechen des 
Staatsverrathes, Mord und Mordbrennerei mit dem Tode heimgeſucht. In 
Michigan fand keine Todesftrafe ſeit zwanzig Jahren ſtatt; in Wisconſin 
keine ſeit dreizehn Jahren; in Rhode Island keine ſeit vierzehn Jahren; in 
Illinois iſt das Geſetz ſo geändert durch die thätigen Erfolge des Ehren⸗ 
werthen H. Boven, daß die Macht in dem Geſchworenengerichte liegt, ob ſie 
auf Todesſtrafe, Gefängniß für Lebensdauer, oder Gefängniß für eine 
beſtimmte Zeit in Fällen von Todesverbrechen erkennen. Sogar Europa 
verſpricht jetzt dieſes Ueberbleibſel des Barbarismus vor dem republikaniſchen 
Amerika abzuſchaffen. Italien hat die Todesſtrafe im ganzen Königreiche 
abgeſchafft. Toscana ſchaffte es im Jahre 1765 ab und zwanzig Jahre nad)» 
her oder etwas ſpäter verordnete der Herzog Leopold die Beſtändigkeit des 
Reformgeſetzes. — „Anſtatt die Zahl der Verbrechen zu erhöhen, hat es dazu 
beigetragen, geringere Vergehen zu vermindern, und die ſchrecklichen Ver⸗ 
brechen ſelten vorkommen zu laſſen.“ In 1830 erſtattete Herr Berenger 
den franzöſiſchen Geſetzgebern den Bericht, daß: „Die Milde des Geſetzes 
den Charakter der Toscaner ſo weit gebeſſert hat, daß es eine Zeit gab, in der 
die Gefängniſſe des Herzogthums beinahe gänzlich leer ſtanden.“ 

„Oppoſition gegen die Todesſtrafe,“ bemerkt ein Zeitungsſchreiber, „macht 
beſtändigen Fortſchritt durch ganz Europa. Sie iſt beinahe gänzlich abge- 
ſchafft in Portugal, Oldenburg, Anhalt, Naſſau, Rumänien, Bremen, den 
ſchweizer Cantonen Freiburg und Neufchatel, und ſie wird ſelten wenn über⸗ 
haupt, in Würtemberg, Baden, Baiern, Braunſchweig und den ſchweizer Can⸗ 
tonen Zürich und Glarus ausgeführt. Belgien hat die effektive Aufhörung 
der Todesſtrafe wieder angenommen. In Rußland iſt die Todesſtrafe für 
Mord und nicht politiſche Verbrechen abgeſchafft. In Portugal hat ſeit 21 Jah⸗ 
ren keine Todesſtrafe ftattgefunden, in den Cantonen Freiburg und Neufchatel 
ſeit 36 Jahren, und in Toscana ſeit 37 Jahren. Das Geſetz für die Ab⸗ 
ſchaffung der Todesſtrafe im Königreich Sachſen, wurde von den Kammern 
mit dem beſten Einvernehmen der Regierung, der Staatsanwalt Sachſens 
war der größte Vertheidiger, angenommen.“ In jedem Lande Europa's 
bildet die Maſſe, welche für Abſchaffung der Todesſtrafe iſt, eine ſtets zuneh⸗ 
mende Partei. 

Eine unſerer größten täglichen Zeitungen, und unglücklicherweiſe ein 
Advokat der Todesſtrafe unterſtützt, indem ſie die Dienſte eines amerikaniſchen 
Calcraft vorſchlägt, ihre Vorſchläge mit folgender erſchütternder Erzäh⸗ 
lung: „Vor kurzer Zeit hatten wir drei Executionen an einem Tage — eine 
in Elmira, eine in Charleſton, und eine in dieſer Stadt. Hierauf wurde 
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ein Mörder in Wilkesbarry, Pennſylvanien, und letzten Freitag einer in 
Troy erhängt. In allen dieſen Fällen ſtarben die Verbrecher durch Erſtickung. 
Ihr Genick wurde nicht gebrochen und die Scenen an ihrem Executionsplatze 
waren von der Abjchen erregendſten Art. Ein Mann, wie uns berichtet 
wurde, lebte zwanzig Minuten, ſich in dieſer Zeit alle paar Minuten in 
ſeinem Todeskampfe zuſammen ziehend. Ein Anderer prallte auf und ab 
am Ende ſeines Strickes, und lebte noch fünfzehn Minuten. Beim Wilkes⸗ 
barre⸗Hängen machten die Leute einen Feſttag daraus, indem ſie in ihren 
Sonntagskleidern meilenweit im Umkreiſe herbei ſtrömten, und maſſenhaft 
die Nachbarſchaft des Gefängniſſes belagerten und auf die angrenzenden 
Bäume kletterten, um eine Anſicht des Schauſpiels zu erlangen.“ 

Das Vorhergehende mag ohne weitere Bemerkungen ſeitens der Gegner 
der Todesstrafe wiedergegeben werden. Es iſt ſchwierig, ein Mittel ausfin⸗ 
dig zu machen, Menſchen menſchlich zu tödten. Es ſcheint mir, daß die Art 
und Weiſe, in der es geſchehen könnte, ohne die Gefühle des unglücklichen 
Verbrechers unnöthiger Weiſe zu verletzen, diejenige wäre, daß man ſie 
wie die Hunde in dieſer Stadt in einem Teiche erſäufte. Ein großer Karren 
wird mit dieſen Thieren gefüllt, und durch einen ſenkrechten Weg geht er zum 
Grunde des Teiches. Würden wir unſere Verbrecher ſo bedienen, ſo würden 
wir uns wenigſtens den Anblick ihrer letzten Todeskämpfe erſparen. 

In einigen unſerer ſüdlichen Staaten beſteht neben dem Hängen auch noch 
der Peitſchenpfahl, und in einigen unſerer nördlichen Gefängniſſe werden 
Gefangene mit kaltem Waſſer begoſſen; einige davon erleiden manchmal den 
„Tod von dieſer Behandlung. Dieſe Begießung wird für unordentliches Be⸗ 
tragen verordnet. In der Mehrheit der Staaten wird die Todesſtrafe für 
das Verbrechen des Mordes verhängt. 

Wenn das Landesgeſetz aufhört, körperliche Züchtigung als Beſtrafung für 
Verbrechen zu beſtimmen, können wir vernünftigerweiſe hoffen, weniger 
Grauſamkeit des Menſchen gegen ſeinen Mitmenſchen und gegen die niederen 
Klaſſen des animaliſchen Lebens zu ſehen. Entfernt dieſe barbariſchen Vor⸗ 
bilder aus den hohen Stellen, und der Einfluß wird für die ganze Menſchen⸗ 
familie wohlthätig ſein, und durch dieſe Wiedererſtehung des Menſchen wird 
ſogar die Wildheit der Thiere durch die magnetiſche Kraft der Güte und 
brüderlichen Liebe endlich bezähmt. Dieſes iſt nicht zu viel für Diejenigen 


zu hoffen, welche aufrichtig an das verheißene tauſendjährige Reich glauben; 


aber laßt uns nicht die Geſundheitsrückſichten aus dem Auge verlieren in die⸗ 
ſer Reform. Ein Jeder ſollte bedenken, daß alle Grauſamkeit und alle Un⸗ 
menſchlichkeit nicht allein von dem Opfer derſelben empfunden wird, ſondern 
alle guten Männer und Frauen, welche einer Gewaltthat oder Unbill bei⸗ 
wohnen, werden in ihrem Nervenſyſtem ſchädlich berührt und erhalten die 
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erſchütternden Empfindungen, welche auf ihre körperlichen Kräfte zurück- 
wirken, und daß ſogar der Uebelthäter Schaden leidet durch die Leidenſchaft, 
mit welcher er zu ſolchen Schritten verleitet wird. Ich will noch hinzufügen, 
daß es Denjenigen, welche eine zarte Organiſation beſitzen, beſſer bekömmt, 
wenn ſie einem Verlangen widerſtehen, welches ſie nach einem Trauerſpiele 
oder einer wirklichen Tragödie zieht, welches ſie aufmerkſame Leſer einer tra⸗ 
giſchen Erzählung oder Berichte wirklicher Mordthaten ſein läßt, welches ſie 
dazu drängt, Erlaubniß vom Henker zu erhalten, um einer Hinrichtung bei» 
zuwohnen, oder zu den Zeitungen für die Beſchreibung der letzten Momente 
fliegen. Laßt uns lieber verſuchen, ſo viel als möglich von den blutigen 
Thaten der geſunkenen menſchlichen Natur unſere Augen abzuwenden und 
dadurch unſere Nerven in Ruhe zu erhalten, während wir den Thaten der 
Guten lauſchen und unſeren Beifall bezeugen können, und es verſuchen, Güte 
des Herzens und eine ernfte und Alles umfaſſende Beſtrebung zum Höheren 
und Beſſeren uns anzueignen. 


Aeichthum. 

Reichthum mit ſeinen folgenden Ausſchweifungen iſt eine reiche Quelle der 
Nervenſtörungen und Blutunreinigkeiten. Viele Phyſiologen haben Geld 
als die Wurzel alles Guten betrachtet. Dr. 
Hall in ſeinem Journal der Geſundheit erzählt 
wie folgt: . 

„Dieſe Idee der wohlthätigen Wirkung des 
Geldes im Menſchen iſt deutlich illuſtrirt in dem 
Berichte des Herrn Vallerme, Sekretär des Ar⸗ 
menhauſes in Havre, wo das Dürchſchnittsalter 
der Reichen zwölf Jahre mehr iſt, als das der 
Armen. An 1088 wohlhabende Leute ſtarben in 
einem Durchſchnittsalter von 42 Jahren, 4791 
der mittleren Klaſſe von 29 Jahren, und 19,849 
Arme von 20 Jahren! 

Dieſe Statiſtiken ſehen auf den erſten Blick 
wie unwiderlegliche Beweiſe aus; aber Die⸗ 
jenigen, welche daraus ſchließen, daß Reichthum ein Förderer der Geſundheit 
ſei, überſehen einen wichtigen Punkt, welcher die wirkliche Kraft ihres Ur⸗ 
theils umſtürzt, nämlich: Geſundheit bringt Reichthum, anſtatt daß Reich⸗ 
thum Geſundheit bringt. Man muß ſich erinnern, daß ein großer Theil der 
Menſchen mit Erbkrankheiten oder geſchwächten Conſtitutionen geboren wird, 
welche ſie für thätige Beſchäftigungen des Lebens unfähig machen, und wenn 
ſie nicht Reichthümer erben, müſſen ſie als Arme leben oder ſterben. Be⸗ 
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trachtet unſer Land und lernt die Geſchichte unſerer reichen Leute; was finden 
wir? Zwei Drittel wenigſtens ſind die Baumeiſter ihres eigenen Glückes! 
Sie haben ihre Reichthümer nur durch jene unbeſiegbare Kraft und Aus⸗ 
dauer angehäuft, welche ihnen ein geſunder, kräftiger Körper erlaubte. Was 
‚für eine Gelegenheit hat der Invalide, Reichthümer oder auch nur feinen 
Lebensunterhalt zu erwerben? Er wird in ſeinen Geſchäften von den Heim⸗ 
ſuchungen der Krankheit unterbrochen, und die Erndten, welche er in den 
Zwiſchenpauſen der Beſſerung einheimſen mag, werden alsbald wieder von 
Ausgaben für folgende Krankheiten verbraucht. Wenn, wie die Zahlen es 
angeben, das Durchſchnittsalter des Reichthums über die Armuth nur 
zwölf Jahre beträgt, ſo iſt der Beweis zu Gunſten Letzterer, denn wenn der 
Menſch mit guter Geſundheit anfangen kann und nachträgliche Wohlhaben⸗ 
heit ihm erlaubt, ſo zu leben, wie er will, reiche Leute als eine Klaſſe nur 
zwölf Jahre länger leben, ſo können wir daraus ſchließen, daß der Reichthum 
mit ſeinen gewöhnlichen Ausſchweifungen das Leben ſeiner Eigenthümer 
eher kürzt als verlängert. Dr. Hall verfiel in denſelben Irrthum, worin 
viele andere Phyſiologen verfallen ſind. 

Männer, welche mit jenen geiſtigen und körperlichen Kräften, verbunden 
mit außerordentlicher Ausdauer, erfolgreich den Kampf des Lebens ausführen 
und gegen den Strom ſiegreich rudern können, ſollten zwanzig bis fünfzig 
Jahre länger leben können, als die ſchwächlichen Ruderer, welche heute gut 
arbeiten können und morgen ſich von den Anſtrengungen eines Tages erholen 
müſſen. Es ſcheint aber, daß ſie nur durchſchnittlich länger leben, und dies 
wird auch wohl viel von der Lebenskraft einiger dieſer reichen Leute herrühren, 
welche ein hohes Alter durch Mäßigkeit und Beſchäftigung erreichen und nicht 
den Laſtern des Reichthums folgen. 

Nur wenige Menſchen gebrauchen den Reichthum als ein Darlehen Gottes 
— die Pfade der Armen und Kranken mit Segnungen zu erleichtern. Viele 
reiche Menſchen ſchätzen den Werth des Reichthums nur, ſoweit er ihnen er⸗ 
laubt, in ſtagnirender Faulheit zu leben, ihren Körper mit bethörenden 
Weinen und reichen Speiſen zu beladen, in vollem Maaße ihre erregten 
Leidenſchaften zu befriedigen und die Welt mit ihren glitzernden Seifenblaſen 
zu blenden. Die Erſteren beſitzen Ruhe des Gemüths und Harmonie des 
Körpers; die Letzteren geiſtige Unruhe und körperliche Schwäche, und aus 
den Ausſchweifungen dieſer entſtehen die Uebel des Reichthums. Das Ge— 
müth in beſtändiger Aufregung, das Blut erhöht durch übertriebene Reiz⸗ 
mittel, die Muskeln gelähmt durch beſtändige Unthätigkeit, können nicht ver⸗ 
fehlen, die Geſundheit der Nerven und des Blutſyſtems zu zerſtören. 

Es giebt eine glückliche Mittelklaſſe, zwiſchen Reichthum und Armuth, 
welche körperliche Geſundheit und ſociale Vergnügungen erhöht, und es wäre 
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gut, wenn „eremand über dieſe Linie gelangen könnte. Da der Menſch nichts 
weiter mit ſich nehmen kann am Ende ſeines Lebens, außer ein Verzeichniß 
ſeiner guten Werke, ſo erfreut ſich derjenige, welcher ein gutes Auskommen 
während ſeines Lebens beſitzt, aller der Freuden, welche Geld ſchaffen können. 
Einige aber wünſchen Reichthum, um fähig zu ſein, Gutes zu thun. Eine 
ausgezeichnete Lehre für ſolche mag. in dem Leben und den Reden Sokrates 
gefunden werden: Ein griechiſcher Jüngling, welcher die Irrthümer und 
Thorheiten des Volkes ſah, wünſchte die Welt zu beſſern und rief aus: „O, 
daß ich reich wäre, und berühmt als ein Redner, wie bald wollte ich die Welt 
bewegen! Hier giebt es Sünden auszurotten und Wahrheiten zu verkünden. 
O, daß ich Alles das thun könnte! Ich wollte die ganze Welt reformiren 
— und o, wie ſchnell!“ Sokrates, welcher den Jüngling anhörte, entgegnete: 
„Junger Mann, Du ſprichſt wie thörichte Weiber. Das heilige Wort ſteht 
in deutlichen Buchſtaben für Alle da: — „Laßt denjenigen, welcher die Welt 
beſſern will, erſt ſich ſelbſt beſſern.“ Es gehört nicht Reichthum oder Ruhm 
dazu, um ein edles Leben zu führen. Laß' Dein Licht Dein Leben ſein; Deine 
Gedanken Deine Thaten. Andere werden ſich um Dich ſammeln und Deinen 
Schritten folgen. Du begehreſt Reichthümer, die Welt zu beſſern. Thörichter 
junger Mann, der Du bift, fange jetzt an. Reformire Dein kleines Selbſt, 
und Du haſt die Reform der Welt begonnen. Fürchte nicht, Dein Werk wird 
nie ſterben.“ 

Die gewöhnlichen Folgen des Reichthums find nicht Wohlthätigleit, ſon⸗ 
dern Verſchwendung, Selbſtſucht, Unthätigkeit und Schwelgerei: Es zeigt 
ſich mehr wirkliche Wohlthätigkeit unter den Armen als unter den reichſten 
Klaſſen. Der ehrenwerthe Geo. S. Hilliard bemerkt ſehr ſchön: — „Ich be⸗ 
kenne, daß zunehmende Jahre eine wachſende Achtung für Menſchen mit ſich 
bringen, welche nicht erfolgreich im Leben waren, wie es gewöhnlich verſtan⸗ 
den wird. Es wird geſagt, daß der Himmel der Platz derer iſt, welche nicht 
erfolgreich auf Erden waren; und es iſt ſicherlich wahr, daß himmliſche Tu⸗ 
genden nicht am beſten in der heißen Flamme des weltlichen Erfolges gedeihen 
und blühen. Erfolgloſigkeit entſteht manchmal von einer zu großen Maſſe 
von Fähigkeiten, welche an und für ſich gut ſind — aus einem zu zarten Ge⸗ 
wiſſen, einem zu feinen Geſchmack, einer zu romantiſchen Selbſtvergeſſenheit, 
einer zu großen Beſcheidenheit. Ich will nicht ſo weit gehen, um mit einem 
lebenden Dichter zu ſagen, daß die Welt nicht ihre größten Männer kennt. 
Aber es giebt Formen der Größe, oder wenigſtens Erhabenheit, welche ſterben 
und kein Zeichen hinterlaſſen; es giebt Märtyrer, welche die Palmen nicht 
erhalten, aber den Pfahl; es giebt Helden ohne Lorbeeren und Eroberer ohne 
Triumphe.“ 

Die Anſicht, welche ich über die körperlichen Folgen des Reichthumes hege, 
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wird von Dr. Channing unterſtützt. Er erklärt es als ſeine Meinung, daß 
der Unterſchied zwiſchen den Reichen und Armen in Bezug auf körperliche 
Leiden nicht ſo groß iſt, als man ſich einbildet, und als Beleg ſagt er: — 
„Daß einige Arme unter uns aus Nahrungsmangel ſterben, iſt ohne Zweifel 
wahr; aber bei weitem mehr ſterben von zu vielem als zu wenigem Eſſen, viel 
mehr aus Ueberſättigung, als aus Hunger. Ebenſo iſt es mit Kleidung, 
viele ſchütteln ſich vor Kälte wegen mangelhafter Kleidung, aber es leiden bei 
weitem mehr Reiche durch thörichte und falſche Kleidermoden, als Arme wegen 
zu dürftiger Kleidung. Unſere Töchter werden häufiger dem Grabe durch 
ihre reichen Toiletten geweiht, als unſere Bettler durch ihre Nacktheit. Ebenſo 
ſind die Armen häufig überarbeitet, aber ſie leiden weniger als viele unter 
den Reichen, welche keine Arbeit haben oder ein Ziel, das Leben auszufüllen, 
um das nie endigende Verlangen des Menſchen nach Thätigkeit zu befriedigen. 
Wie viele unſerer Töchter werden nach unſeren gegenwärtigen Sitten der 
Erziehung Opfer der Langeweile, ein Elend, dem Armen gänzlich unbekannt, 
und viel unerträglicher, als die Ermüdung übermäßiger Arbeit.“ N 


Geſchafts ſehlſchläge. 
Von denjenigen Unglücksfällen, welche durch ihre niederſchlagenden Ge⸗ 
müthseinfllſſe Störung in der Harmonie des Nervenſyſtemes verurſachen, 
Fig. 61. giebt es keine, welche durch Vorſicht verhütet 
e werden können, die mehr Nervenſtörungen er⸗ 
zeugen, als Geſchäftsfehlſchläge oder Bankerotte. 
kn der That, finanzielles Wohlſein hält oft Men⸗ 
ſchen in anſcheinender Geſundheit aufrecht, deren 
Syſteme mit verſteckten Krankheitsatomen beladen 
ſind, und der erſte Schlag des Unglücks, welches 
das Gehirn veranlaßt, die belebende Elektricität, 
welche es beſtändig den verſchiedenen Organen 
des Körpers austheilt, ſelbſt zu verbrauchen und 
zurückzuhalten, entfernt die Kraft, die im Syſteme 
BE vorhandenen Unreinigkeiten in Schach zu halten, 
Othello's Beſchäftigung verloren. und mit einem Male wird der unglückliche Ge⸗ 
ſchäftsmann auf's Krankenbett geworfen oder er wird der Inſaſſe eines Irren⸗ 

auſes. 

. Das menſchliche Gehirn ſteht in derſelben Beziehung mit ſeinen Abhängern, 
den Körperorganen, wie die Bank mit der Geſchäftswelt. Seine Mittel ſind 
nicht „Papiere“, ſondern belebende Elektrieität; und ſeine Geſchäftsfreunde 
ſind nicht Kaufleute und Fabrikanten, ſondern die verſchiedenen Organe des 
Körpers. Wenn Schwierigkeiten ſich einem Manne entgegenſtellen, ſo ent⸗ 


Geſchäftsfehlſchläge. 189 


ſteht ein phyſiologiſcher Schrecken und das Gehirn discontirt behutſam. Wenn 
ein anhaltendes Auszahlen verlangt wird, ſo ſuspendirt es theilweiſe oder 
gänzlich die Zahlung. Der Vorgang der Verdauung und die Thätigkeit des 
Herzens, der Leber, Lungen, Nieren u. ſ. w. hängen von den belebenden elek⸗ 
triſchen Kräften des Gehirnes ab, und iſt Letzteres zu ſehr durch Kummer und 
Denken angeſtrengt, jo behält es ſeine Elektrieität für eigenen Gebrauch, und 
läßt ſo den Körper nur theilweiſe ernährt. Wenn die Organe ſich rächen und 
idem Gehirn keine Nahrung zukommen laſſen, wie ſie zum Theil gezwungen 
Mind, jo wird der zartorganiſirte Mann ein Wahnſinniger, und der kräftige 
Mann, deſſen Körper mit Krankheitsſtoff angefüllt iſt, ein Opfer einer körper⸗ 
lichen entzündenden chroniſchen Krankheit. 

„Schwere Zeiten“ vermehren ſtets die Arbeiten des Arztes, obgleich ſie nicht 
immer das Gold in ſeinem Koffer vermehren. Ein Bankerotteur iſt gewöhn⸗ 
lich ein ſchwacher, niedergeworfener Patient oder ein geiſtig Geſtörter. Die 
Geſchäftskriſis von 1857 vermehrte die Inſaſſen der Irrenhäuſer um fünf und 
zwanzig Prozent und in Pennſylvanien, wo ihre Folgen am augenblicklichſten 
und ſchwerſten empfunden wurden, wurde das Irrenhoſpital in Weſt-Phila⸗ 
delphia und das Staatsaſyl in Harrisburg zu dem äußerſten Uinfange gefüllt. 
So groß war der Kampf zwiſchen Geiſt und Materie, daß viele ihre unglück⸗ 
liche Lage durch Selbſtmord endigten. Bankerotte in jenem Jahre waren 
zahlreich, und Krankheiten, Wahnſinn und Selbſtmorde vermehrten ſich im 
Verhältniß. 

Da dieſes die Folgen von Geſchäftsfehlſchlägen auf die Geſundheit des 
Volkes ſind, ſo ſollten ſie, ſo weit es möglich iſt, durch Vorſicht und Spar⸗ 
ſamkeit vermieden werden. „Lebt innerhalb Eures Einkommens“, iſt ein 
altes und gutes Sprichwort, und wer es nicht thut, zieht ſich unausbleiblich 
Nervenſtörungen zu, welche ſicher in ſchlimmen Folgen endigen. ö 


Jeder verheirathete Mann ſollte ſeiner Frau den richtigen Beſtand ſeines 
Einkommens ſagen. Viel wird von den Ausſchweifungen verheiratheter 
Damen erzählt. Ihr Benehmen wird häufig als Urſache des Ruines ihres 
Mannes angeſehen. Viel Wahrheit liegt in ſolchen Behauptungen, aber 
nicht die ganze Wahrheit. Männer ſtellen häufig ihre Geldeinnahmen als 
bedeutend beſſer hin, als ſie in Wirklichkeit ſind. Als Folge lachen die Frauen 
über Ermahnungen zur Sparſamkeit — halten ihren Gatten für „geizig“ — 
und theilen ihre Wünſche nach den vorausgeſetzten Zuſtänden ihrer Börſe ein. 
Nichts als ein Bankerott zeigt ihnen deren Zahlungsunfähigkeit. 

Der Stand der Frau unter den günſtigſten Umſtänden iſt ein ſchwerer, 
und ſie kann kein Vorwurf treffen, daß ſie nach den guten Sachen des Lebens 
greift, wenn ihr Gatte ſie glauben läßt, daß er reich iſt; namentlich wenn er 
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die Wahrſcheinlichkeit deſſelben durch Anſchaffung von Havana⸗Cigarren und 
theuren Weinen verſtärkt. 
Es iſt hohe Zeit, daß Männer ihren Frauen ſich ſo zeigen, wie ſie ſind, 


in Betreff ihres Vermögens, ihrer Moral und ihrer Geſellſchaftskreiſe. 


Offenheit in dieſen Sachen würde nicht nur dazu beitragen, Bankerotte ſelte⸗ 
ner werden zu laſſen, ſondern würde auch in großem Maße die Uebel der 
Proſtitution mildern. Aber Betrug fängt in den meiſten Fällen in den 
Mondſcheinnächten vor der Hochzeit an, und geht fort, bis eine Geld- oder 
Körperkriſis den wahren Stand der Dinge zeigt. Dies geſchieht manchmal 
ausnahmsweiſe ſehr früh. Fowler erzählt hiervon ein amüſantes Geſchicht⸗ 
chen: 

„Ein hervorragender junger Mann aus dem Süden, welcher Anſprüche 
auf Stellung und Reichthum in ſeiner Heimath machte, ſchenkte ſeine Auf⸗ 
merkſamkeit einer jungen Dame, welche nahe dem Hafen New⸗Yorks wohnte, 
und deren Vater als ſehr reich galt, aber durch Unglücksfälle ſehr zurückge⸗ 
kommen war; dennoch behielt die Familie ihre gewohnte Lebensweiſe bei, 
und der Schein des Reichthums glich dem ihrer beſten Tage, und hierdurch 
hoffte ſie ihre Stelle in der Geſellſchaft zu behaupten und ihren jungen Da⸗ 
men eine beſſere Gelegenheit zum heirathen zu geben. Der Neuangekom⸗ 
mene, durch den Wunſch getrieben, dieſen reichen Schatz zu erwerben, und 
glaubend, daß ſie genug des „Nöthigen“ beſäße, um alles nach der Hochzeit 
auszugleichen, zeigte ſich in feinem Style, beging alle Ausſchweifungen, 
kaufte die ſchnellſten und ſchönſten Pferde, u. ſ. w. Da er die Schulden ſich 
anhäufen ſah und dieſelben anfingen ihn zu drücken, drang er auf baldige 
Hochzeit, denn dies ſchien der einzige Weg, dieſelben zu bezahlen. Unterdei- 
ſen ermuthigte ſie ihn noch mehr zu ſolchen Ausgaben, da ſie völlig ſeinem 
Worte Glauben ſchenkte, daß er aus reicher Familie ſei: freute ſich in der Idee, 
einen ſolch' freigebigen Mann gefunden zu haben; und war ſelbſt freigebig, 
in dem Glauben, daß er Alles gut machen könnte. Sie heiratheten — als 
ſie zu ihrem Erſtaunen und Schrecken fanden, daß ſie nicht nur ohne Mittel 
waren, ihre Schulden zu bezahlen, ſondern nicht genug hatten, um die nöthi⸗ 
gen Möbel zum Haushalte anzuſchaffen.“ 

Betrug auf beiden Seiten beſchleunigte ziemlich dieſen Fall. Wäre es 
nur auf Seite des Herrn geſchehen, und die Dame hätte wirklich das Vermö⸗ 
gen beſeſſen, würde die betrogene Frau ſehr wahrſcheinlich ihr Vermögen in 
ein prinzliches Haus geſteckt haben, mit der Vorausſetzung, daß er das dazu 
nöthige Geld zur Erhaltung deſſelben gebenwürde, und mußte ein Zuſammen⸗ 
ſturz doch ſpäter erfolgen. 

Es giebt wohl ohne Zweifel einige Frauen, welche trotz der vollen Kennt⸗ 
niß des Vermögens ihres Gatten es verſuchen, mit ihren Nachbarinnen zu 
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rivaliſiren, und hierdurch ihren nachſichtigen Gatten frühzeitig Bankerott 
und Tod bringen. Solche aber ſind Ausnahmen, und wenn das Grab ſich 
über die Opfer ſchließt, bereuen ſie bitter ihre Thorheit. 

In Schulden zu gerathen ohne auch nur die geringſte Ausſicht, dieſelben 
tilgen zu können, iſt eine häufige Urſache der Geſchäftsfehlſchläge. Dieſer 
Irrthum iſt dem Pankee eigenthümlich, deſſen unternehmungsluſtiger Geiſt 
ihn dazu führt, in zweifelhafte Spekulationen ſich einzulaſſen. Sein Or 
gan der „Hoffnung“ überragt gewöhnlich das der „Vorſicht“, und vorwärts 
getrieben durch große entwickelte Bewegungsgefühle, findet er ſich häufig im 
tiefen Waſſer ohne Rettungsapparat oder Lebenserhalter. Er iſt ſogar von 
allen Männern am wenigſten geeignet, Unglücksfälle zu ertragen, denn ob⸗ 
gleich er glücklich ſein mag durch ſeinen unbeſiegbaren Willen, in Kämpfen 
gegen die Wellen des Unglückes leidet ſeine körperliche Geſundheit durch alle 
ſolche Schläge. Hier kann auch das Wort gelten: „Lebt innerhalb Eures 
Einkommens.“ 5 

Unehrlichkeit verurſacht viele Bankerotte. Sobald ein Mann mit ausge⸗ 
breitetem Renommee und hoher Stellung in der Geſchäftswelt als ein Betrü⸗ 
ger ſich herausgeſtellt, und eine Bank oder Eiſenbahn mit einer großen 
Summe Geldes betrügt, ſo leidet die ganze Geſellſchaft. Oeffentliches Ver⸗ 
trauen iſt erſchüttert. Männer, welche Schulden übernommen haben, mit 
guter Ausſicht zur Tilgung, können ſich nicht aus dieſer unerwarteten Klemme 
ziehen. Bankerott auf Bankerott folgt auf dem Fuße dem Verbrecher, die 
Vermögen vieler beſonnener und ſorgſamer Männer vernichtend. Denken 
ſolche Betrüger wohl manchmal daran, wie viel Tauſende ſie frühzeitigen 
Gräbern überliefern? Beobachtung zeigt dieſes als Thatſache. Aber ſolche 
leichtſinnige Menſchen ſehen ſelten auf die Folgen, und wenn ſie ſich nur 
ſelbſt aus der Aſche des finanziellen Sturzes retten können, welchen ihre Un- 
ehrlichkeit der Geſellſchaft bereitet, ſo iſt ihre menſchliche Theilnahme nicht 
ſtark genug, um zu fragen, wie viel darin begraben ſind. Burns ſagt mit 
Wahrheit: „Des Menſchen Unmenſchlichkeit bringt unzähligen Tauſenden 
Trauer.“ 

Geſchäftsleute, welche, wie vorausgeſetzt wird, die Geldangelegenheiten der 
Welt regieren, ſollten ſich des mächtigen Einfluſſes bewußt ſein, welchen ſie 
über das körperliche Wohl der Race ausüben. Leichtſinn der Wenigen ſollte 

von der Mehrzahl nicht geduldet oder wenigſtens nicht begünſtigt werden. 
Jeder „falſche Schritt“ bringt vielfältige Bankerotte hervor, und Geſchäfts⸗ 
fehlſchläge verurſachen gedrückte Gemüthsſtimmung, und gedrückte Gemüths⸗ 
ſtimmung ſtört die Harmonie des Nervenſyſtems und dieſes führt zu geiſtigen 
und körperlichen Störungen und dieſe verurſachen alle die verſchiedenen Krank- 
heiten, zu welchen die Opfer geneigt ſind. Verſucht nicht, ſchnell Reichthum 
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zu erwerben. Bedenkt, daß Zufriedenheit Reichthum iſt, und daß es keinen 
wirklichen Reichthum ohne dieſelbe giebt. Derjenige, welcher durch dieſe 
Welt mit genügender Nahrung und Kleidung und einem zufriedenen Herzen 
geht, hat alle Wohlthaten, welche Reichthum gewähren kann. 


Aeberſtudiren. 
„Geiſt und Magen nimmt 
Speiſe zum Vergnügen, Nutzen und Gebrauch, 
Nachdenken ſchafft alle Tugenden und nimmt 
* Als Speiſeſaft ſie wieder auf.“ 


Der Geiſt kann eben ſo gut überladen werden, wie der Magen. Zu viel 
leſen und zu viel ſtudiren iſt ebenſo ſchädlich für den Geiſt und das Nerven⸗ 
Fig. 62. ſyſtem als zu viel eſſen dem Magen und Blute 
ſchadet. Die Hinterthüren vieler unſerer Hoch⸗ 
ſchulen und Seminare führen zu Irrenhäuſern 
und Gräbern. Die literariſche Welt iſt voll von 
körperlich Gebrochenen, und ſo mancher Geiſt 
wurde bankerott, indem er verſuchte, zu ſchnell ſich 
Wiſſenſchaften anzueignen, wie der ehrgeizige 
Geſchäftsmann, welcher fallirt, durch ſeine Ueber⸗ 
anſtrengung, reich zu werden. Heißhunger nach 
Wiſſen iſt gewöhnlich eher befriedigt als Heiß⸗ 
hunger nach Reichthümer, aber während ein 
Mißglücken des Erſteren einen hohlen Kopf er⸗ 
Der Student bet ſeinen Büchern. zeugt, bringt Letzterer leere Taſchen. Jeder 
Menſch wird mit einem gewiſſen Grade geiſtiger Fähigleiten geboren, welche 
er kultiviren aber nicht forciren darf. Durch langſame Uebung erweitern ſich 
die Fähigkeiten des Menſchen in dem Maße, wie es eine gute körperliche Ge⸗ 
ſundheit erlaubt, aber wenn der Student alles mit einem Male lernen will, 
ſo erreicht er nicht nur nicht die Höhe ſeines Ehrgeizes, ſondern fällt häufig 
als ein hülfloſer Blödſinniger zuſammen. 

„Profeſſor Houghton von der Trinity-Univerfität in Dublin“, ſagt ein 
Zeitungs⸗Correſpondent, „veröffentlichte einige merkwürdige chemiſche Be⸗ 
rechnungen in Bezug auf den verhältnißmäßigen Verbrauch der körperlichen 
Kräfte, hervorgebracht durch geiſtige und Hand⸗Arbeit. Nach dieſen chemi⸗ 
ſchen Berechnungen nehmen zwei Stunden angeſtrengten geiſtigen Studirens 
ebenſo viel Kraft vom Körper, als demſelben in einem ganzen Tage durch 
einfache Handarbeit entzogen wird. Dieſe Thatſachen, welche auf feſte 
wiſſenſchaftliche Geſetze begründet zu ſein ſcheinen, zeigt, daß Männer, welche 
Gehirnarbeit verrichten, ſorgſam zu lange anhaltende und ſtarke geiſtige. 
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Thätigkeit vermeiden und nicht verfehlen ſollen, jeden Tag genügende tbörper⸗ 
liche Bewegung ſich zu machen, um das Gleichgewicht zwiſchen dem Nerven- 
und Muskelſyſtem herzuſtellen. Studien, welche wohlthätig wirken ſollen, 
müſſen mit einem Appetite genoſſen werden, wie ein Feinſchmecker ein Leib⸗ 
gericht genießt. Wenn der geiſtige Appetit zu ſtark iſt, ſei ſparſam mit der 
Nahrung, wie Jeder mit dem körperlichen Appetit ſein ſollte; wenn zu 
ſchwach, ernähre ihn behutſam. Eine Beobachtung dieſer Regel wird es ver⸗ 
hindern, daß unſere Lehrinſtitute Tauſende geiſtig Erkrankte in die Welt 
ſchicken, um wie ein Talglicht zu leuchten und dann ebenſo zu erlöſchen! „ 


Aeberarbeiten. 
„Die Nacht beginnt, doch nicht zu früh, — 
Ermattet ſinkt des Landmann's Arm.“ 

Thörichter Stolz und Ausſicht auf Reichthum verleiten Menſchen öfters zu 
übergroßen Anſtrengungen. Das geiſtige und körperliche Syſtem verlangt 
Ruhe und beſtraft Denjenigen, welcher ſie ihnen Fig. 68. 
nicht gönnt. Nicht allein die Natur hat die 
Nacht als die Zeit der Ruhe erwählt, ſondern 
der Gott der Natur hat auch noch einen Tag in 
jeder Woche dazu beſtimmt für alle menſchlichen 
Weſen und hat ihnen die Nothwendigleit dieſer 
Einrichtung fo eingeprägt, daß ſogar alle Die- 
jenigen, welche noch ſo verſchiedene Religionen 
haben, dennoch vorgeblich einen Tag als Ruhe⸗ 
tag annehmen. Sonntag wird von den Chriſten, 
Montag von den Griechen, Dienſtag von den 
Perſiern, Mittwoch von den Aſſyriern, Don⸗ . = 
nerftag von den Egyptern, Freitag von den Der überarbeitete Mann in 
Türken und Sonnabend von den Iſraeliten ge⸗ ſeinem Comptoir. 
feiert. Eine ſtrenge Befolgung des Tages iſt aber ſelten. Der Geſchäfts⸗ 
mann, wenn er auch ein beſtändiger Kirchgänger iſt, ſieht häufig am Sonn⸗ 
tag ſeine Rechnungen durch und macht ſich das Programm für die folgende 
Woche, während der Literat darüber nachdenkt, was er in der Woche ſchreiben 
oder ſprechen will, ohne den alten römiſchen Philoſophen Seneca zu be- 
achten, welcher ſagt, „daß das Gemüth des Menſchen wie ein Feld iſt, deſſen 
Fruchtbarkeit davon abhängt, daß es zu gewiſſen Zeiten ruhen darf.“ 

Und ein großer Theil dieſer Ueberarbeitung geſchieht nur, um 
ein hübſcheres Paar Pferde als der Nachbar zu beſitzen, einen ſeineren 
Rock zu tragen, größere Güter zu beſitzen oder mehr von jenem anziehenden 
Metalle — Gold, zu haben! Das beſte Mittel dagegen iſt Zufriedenheit. 
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Dieſe ſollte kultivirt werden, denn ſie iſt Reichthum. Ein zufriedener Menſch 
mit fünfzig Cents in der Taſche und einem reinen Gewiſſen iſt bei Weitem 
der Reichere, als der Millionär, deſſen Sonntag, Wochentag und deſſen Nacht⸗ 


träume nur darauf gerichtet ſind, wie er das Gold mehren kann. Alle, die 


Ihr es könnt, verlaßt Eure Arbeit am Abend und am Sonntag, ſeht Zu: 
friedenheit zu erreichen und Ihr werdet Euer Nervenſyſtem ſtärken und Euer 
Gemüth glücklich machen. Es giebt wohl Viele, welche ſo ſehr von der Noth 
gedrängt werden, daß ſie es nicht thun können. Unſere Nähterinnen ſind die 
unglücklichſten Repräſentantinnen dieſer Klaſſe; aber ſogar dieſe würden am 
Ende mehr verrichten können, wenn ſie einige beſtimmte Stunden für Ruhe 
und Erholung religiös feſt befolgen wollten. Krankheit und die Nothwen⸗ 
digkeit, gänzlich dann von der Arbeit abzuſtehen, würden nicht ſo häufig vor⸗ 
kommen, wenn Diejenigen, welche ſich mit Nähen ernähren müſſen, dieſe 
Regel befolgen und täglich etwas körperliche Bewegung ſich machen würden. 
Eine geſunde Poſitur beim beſtändigen Nähen kann kaum innegehalten wer⸗ 
den, deshalb iſt es ſo nachtheilig der geſunden Thätigkeit der Organe und 
einer ordentlichen Bluteirkulation. Erholung irgend welcher Art jeden Tag 
und genügende Ruhe und Schlaf jede Nacht ſind unbedingt nothwendig, die 
Geſundheit des Körpers und des Geiſtes zu erhalten. Um die Sehkraft zu 
erhalten, iſt es wohlweislich von dem königlichen Augenhoſpital zu Lon⸗ 
don empfohlen worden, für Nähterinnen, Stickerinnen u. ſ. w. die 
Zimmer mit grünen Vorhängen, grünen Tapeten und grünen Gardinen zu 
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dieſes Landes ausgeführt. 


Schwermuth. 

Ein gewiſſer Jemand behauptete, es giebt ebenſo viele Leute, welche Lieb⸗ 
lingskrankheiten haben, wie es auch Leute giebt, welche Schooßhunde halten 
Fig. 64. und überall mit ſich führen, wo ſie auch hingehen. 
Dieſes ſind Leute, welche ſich am wohlſten fühlen, 
wenn ſie am ſchlimmſten leiden, und ſind nie 
ſo glücklich, als wenn ſie am unglücklichſten ſind. 
Sie ſind unter allen Umſtänden beſtändig ver⸗ 
drießlich. Die Sonne ſcheint ihnen „zu hell“, 
der Schatten iſt ihnen „zu lang“, der Vogel 
fingt ihnen „zu grell“, kurz, fie find „verdrieß⸗ 
lich“, weil ſie „verdrießlich“ ſind. Sie ſagen mit 
dem Sänger: „daß mein Haupt Waſſer wäre 
und meine Augen ein Thränenquell“, als wenn 
d Kummer eine Waſſerpflanze wäre und am Beften 

Der melancholiſche Mann. in feuchten Stellen gedeihe. 
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Trübſinn ſtört ernſtlich den Umlauf der nervenelektriſchen Kräfte und ver⸗ 
urſacht einen zu großen Verbrauch derſelben im Gehirn. Melancholiſche Leute 
find beinahe immer magenleidend, weil eine volle Verſorgung mit elektriſchen 
Elementen dem pneumagaſtriſchen Nerv entzogen iſt, welcher vom Gehirn 
zum Magen jene belebende Kraft führt, die den Verdauungsorganen ihre 
Thätigkeit giebt. Schwermuth und Muthloſigkeit ergreifen alle Organe des 
Syſtems mehr oder weniger nach demſelben Grundſatz; das Gehirn in ſeiner 
Aufregung verbraucht mehr als ſeine ihm zukommende Nervenelektrieität, 
und als natürliche Folge hält es dieſelbe von den verſchiedenen Organen, 
welche davon abhängen, um ihre Thätigkeit zu behalten, zurück. 

Fröhlichkeit ſollte von Jedermann gepflegt werden, es iſt ein Mittel gegen 

viele Leiden, und ein herzliches Lachen iſt, phyſiologiſch betrachtet, von unend⸗ 
licher Wichtigkeit. Es verurſacht eine elektriſche Erſchütterung des ganzen 
Syſtems. Es wird in keinem beſonderen Platze empfunden, ſondern jeder 
Nerv, jede Muskel und Faſer wird gleichzeitig mit dem elektriſchen Funken 
des Gehirnes gekitzelt. Alle, welche ſchwermüthige Freunde haben, ſollten 
verſuchen, dieſelben zum Lachen zu bringen. Ein paar herzliche Lachanfälle 
curiren die ſchwerſten melancholiſchen Krankheiten. Es iſt eine chriſtliche 
Pflicht, fröhlich zu ſein, und ein ſegensreiches Recht, zu lachen. „Weg mit 
Melancholie!“ 


Schluß. 

Der wirklich einzige Grund, ein wenig melancholiſch zu ſein, iſt der, daß 
es Jeden betrüben muß, zu beobachten, mit was für allgemein verbreiteten 
Krankheiten wir umgeben ſind durch die unglücklichen Moden und Gewohn⸗ 
heiten, welchen wir leichtſinnig folgen. Sie ſind ſo vielfältig und ſo imper⸗ 
tinent zudringlich, daß wir ſie mit den Inſekten des Sommers vergleichen 
können. Sie kriechen in des Mannes Hut, ſie ſchleichen ſich in die Stiefeln 
ein, ſie niſten ſich in die Gürtel der Frauen und ſie verbergen ſich in ihren 
ſchleppenden Gewändern. Sie fallen in die Speiſen, welche wir eſſen, und 
tropfen in die Flüſſigkeiten, welche wir trinken. Mit der Gierigkeit der fabel⸗ 
haften Vampyre ſaugen ſie das bischen Gehirn, welches einige Leute mit zur 
Welt bringen, auf, einen Stachel hinterlaſſend, welcher allen moraliſchen Sinn 
vernichtet. Sie durchdringen nicht nur die Kellerwohnungen, ſondern auch 
die Putzſtuben der Reichen. Sie zeichnen die Geſichter der Armen mit Pocken⸗ 
narben und laſſen die Reichen auf vergoldeten Krücken humpeln. Die Wiſſen⸗ 
ſchaft muß ein Heilmittel gegen ihren Stich finden, und geſunder Menſchen⸗ 
verſtand ein Mittel, ſie auszurotten. 


— Do —œj̊Nᷓ— 


Capitel 3. 


Verhütung der Arankheit. 


„Wenn die Hälfte der Gedanken und Gefühle, welche dem Tode gewidmet werden, der 
praktiſchen Pflicht, das Leben zu kräftigen, zu verlängern und zu veredeln, zugewandt wür⸗ 
den, würden wir eher bereit fein, richtig zu leben und zufrieden zu ſterben.“ — 

Harriet Martinean. 


Fiese Behauptung mag vielen widerſtreben, aber ſie iſt eine 

d lebendige Wahrheit; und es kann hinzugefügt werden, daß, 
wenn die Hälfte der Zeit und des Geldes der Kranken, um 
die Geſundheit wieder zu erlangen, zur rechten Zeit verwandt 
worden wäre, dieſelbe zu erhalten, das Leben bedeutend fröh⸗ 
licher und billiger ſein würde. Verhütung iſt beſſer als Kur. 
Wenn die Leute die Temperamente bei Abſchließungen von 
Heirathen berückſichtigen würden, wenn ſie ferner ein wenig 
nachdenken und ſich Mühe geben wollten, um ſich vorzubereiten, Eltern ge⸗ 
ſunder Kinder zu werden; und wenn die Kinder ſolcher vorſichtigen Eltern 
vernünftig Obacht geben wollten auf dieſes werthvolle Erbtheil, ſo würden 
nach ein paar Generationen die Leute im Stande ſein, ihre Hüte mit einem 
ſarkaſtiſchen Lebewohl gegen die Doktoren zu lüften, die Patent⸗Medizinen 
zum Vergiften ſchädlicher Inſekten zu verwenden, und das Geſchäft des Leichen⸗ 
beſorgers auf die Beerdigung der durch Zufall oder Alter Geſtorbenen ein⸗ 
zuſchränken. In einem Aufſatze des „Atlantic Magazin“ heißt es: „In 
unſerer civiliſirten ſitzenden Lebensweiſe muß derjenige, welcher gute Geſund⸗ 
heit haben will, dafür kämpfen. Viele Leute haben die Frechheit, Eltern zu 
werden, die kein Recht haben zu dieſer Ehre; Kinder werden geboren, welche 
kein Recht haben, zu leben; und die Kunſt erhält Viele, welche die Natur 
begierig iſt, zu zerſtören. Der civiliſirte Menſch hat auch das Kunſtſtückchen 
gelernt, einigen Krankheiten, welche ſonſt über ganze Regionen hinfuhren und 
den ſchwächlichſten zehnten Theil eines Volkes vernichteten, vorzubeugen. 


Während die Durchſchnittsdauer des menſchlichen Lebens erhöht worden iſt, 


wurde das Durchſchnittsmaß menſchlicher Geſundheit niedriger. Weniger 
ſterben, aber weniger find vollkommen geſund. Viele von uns athmen ver, 
dorbene Luft, und halten neunzehntel des Körpers während zwei und zwanzig 
und drei und zwanzig Stunden aus den vier und zwanzig ruhig. Eine Un⸗ 


r 
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maſſe Leute pflegen trübe, niederdrückende Ideen, und verwandeln den Tag, 
welcher zur Ruhe und Erholung beſtimmt iſt, zu einem Tage, wo die ſchlimm⸗ 
ſten Einflüſſe der Woche vermehrt werden und keinen derſelben verbeſſert. Die 
Hälfte der Einwohner der Ver. Staaten verletzen die Geſetze der Natur jedes 
Mal, wenn fie Nahrung zu ſich nehmen, und die Kinder gehen, mit Unver⸗ 
daulichkeit überladen, in ſchlecht ventilirte oder nicht ventilirte Schulen, um 


dort ſechs Stunden lang zu ſitzen. Außer in einigen großen Städten iſt das 


Brod und Fleiſch faſt immer gering oder ſchlecht, und die einzigen Speiſen, 
welche gut ſind, ſind diejenigen, welche gar nicht gegeſſen werden ſollten. Auf 
den meiſten Familientiſchen kömmt nach einem Gericht Fleiſch, welches die 
merkwürdige Eigenſchaft hat, zu gleicher Zeit weich und zähe zu ſein, eine 
Maſſe merkwürdiger Puddings, Peis, Kuchen und anderes abſcheuliches 
Zeug, welches mit der Jugend nicht harmonirt, das Alter verabſcheut und 
Alle beſchädigt. Von Körpern, ſo unzulänglich ernährt, verlangen wir über⸗ 
triebene Anſtrengungen jeder Art.“ 

Der Eigenthümer einer theuren Dampfmaſchine würde nie einem ſolchen 
Tölpel dieſelbe anvertrauen, als er ihm ſeine eigene empfindliche phyſiſche 
Maſchine anvertraut. Er wird keinen Ingenieur beſchäftigen, welcher nicht 
vollſtändig den ganzen Mechanismus der Maſchine kennt. Er wird Jemand 
halten, der weiß, wenn er mehr und wenn er weniger Heizmaterial braucht; 
wenn er etwas von dem überflüſſigen Dampf ablaſſen muß und wenn er ihn 
vermehren ſoll; weun die Aſche und Kohlen entfernt werden müſſen und wenn 
er alle diejenigen Theile, welche Reibungen unterworfen ſind, einölen muß. 
Nun, das menſchliche Syſtem iſt tauſendmal mehr verworren und zart in 
ſeinem Baue als die Dampfmaſchine, und dennoch handhaben Leute in der 
ganzen Welt dieſelbe, welche gar nichts von deu verſchiedenen Theilen ver⸗ 
ſtehen, vollkommen unwiſſend mit Bezug vieler der Vorrichtungen derſelben 
ſind, und völlig unfähig, die paſſende Nahrung (Heizung) zu verſchaffen, um 
ſie in gutem Gange zu erhalten. 

Dem Ohr eines beobachtenden, nachdenkenden Phyſiologen klingt es faſt 
wie eine Beſchimpfung des Schöpfers, wenn es heißt, die Vorſehung hat die⸗ 
ſen oder jenen jungen Verwandten, oder Freund der Familie, von welcher 
er ein geliebtes Glied war, genommen. Ein Ungenannter ſagt: „Nehmt 
als Beiſpiel ein junges Mädchen, zärtlich in einer Stadt erzogen; in ihrer 
Kindheit in eine Kinderſtube eingeſperrt, in ihrer Jugend in einer Töchter⸗ 
ſchule, nie gewöhnt an Luft und Bewegung, zwei Nothwendigkeiten, welche 
das Geſe! Gottes zur Geſundheit unbedingt verlangt. Sie verheirathet ſich; 
ihre Kraft reicht nicht den Anforderungen aus. Schönheit welket ſchnell. 
„Welch' eine befremdende Vorſehung, daß eine Mutter aus der Mitte ihrer 
Kinder genommen werden ſoll“. War es die Vorſehung? Nein! Die Vor⸗ 
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ſehung beſtimmte ihr ein volles Menſchenalter, ſage ſiebenzig Jahre, eine Zeit, 
lang genug, ihre Kinder zu erziehen und ihre Kindeskinder kennen zu lernen; 
aber ſie gehorchte nicht dem Geſetze, wovon das Leben abhängt und verlor es 
natürlich. | 

„Ein Vater wird in der Mitte jeiner Tage abgerufen. Er iſt ein nützli⸗ 
cher und hervorragender Bürger und angeſehen in ſeinem Berufe. Ein all⸗ 


gemeines Gemurmel entſteht auf allen Seiten: „Was für eine wunderbare 
Vorſehung!“ Dieſer Mann hatte die Gewohnheit, die halbe Nacht zu ſtudi⸗ 


ren, ſeine Tage in ſeinem Comptoir und den Gerichtshöfen zu verbringen; 
ausſchweifende Mahlzeiten zu halten, und verſchiedene Weine zu trinken. Er 
verletzte täglich die Geſetze, von welchen die Geſundheit abhängt. Hat ihn 
die Vorſehung vernichtet? Hier endigt das Uebel ſelten. Die Krankheiten 
des Vaters werden häufig vererbt; und eine ſchwache Mutter hat ſelten kräf⸗ 
tige Kinder. 

„Es war in einigen unſerer Städte Sitte für junge Mädchen, mitten im 
Winter in dünnen Schuhen und feinen Strümpfen zu gehen. Cin geſundes 
blühendes Mädchen kleidet ſich ſo, verletzt die Geſundheits-Geſetze, und 
bezahlt die Strafe — ein gehemmter Blutumlauf, Erkältung, Fieber und 
Tod. „Was für eine erſchütternde Vorſehung“, rufen die Freunde aus! 
War es die Vorſehung oder ihre eigene unnütze und traurige Thorheit? 

„Eine ſchöne junge Braut geht nächtlich in Geſellſchaften, welche ihrer 
bevorſtehenden Hochzeit zu Ehren gegeben werden. Sie hatte vielleicht nie 
bisher Halsſchmerzen und das Wetter iſt rauh; bei Tage ſind ihre Schultern 
mit Pelzen beladen, aber bei ſolchen Gelegenheiten muß Hals und Arme blos 
ſein, denn wer hörte je von einer Braut in einem hoch anſchließenden 
Kleide? Sie erhält als Folge Lungenentzündung und das Grab empfängt 
ſie, ehe die Brauttage vorüber ſind. „Was für eine Vorſehung“, ruft die 
Welt. Ach! hat ſie nicht ſelbſt ihren Lebensfaden durchſchnitten? 

„Ein Landmädchen, dem Wechſel unſeres Klima's ausgeſetzt, kauft einen 
neuen Hut, anſtatt ein flanellenes Gewand. Rheumatismus iſt die Folge. 
Sollte das Mädchen nun ſich ruhig hinſetzen mit der Idee, daß die Vorſehung 
ihr den Rheumatismus geſchickt, oder ſollte ſie es ihrem eigenen Stolze 
zuſchreiben und die Thorheit in Zukunft vermeiden? Seht, meine jungen 
Freunde, die Unmaſſe von Krankheiten, welche durch Unmäßigkeit im Eſſen 
und Trinken, im Studiren und Geſchäft, durch Vernachläſſigung von Bewe⸗ 
gung, Reinlichkeit und guter Luft; durch thörichte Bekleidung, feſtes Schnü⸗ 


ren u. ſ. w., entſtehen, wird Alles ruhig der Vorſehung in die Schuhe 


geſchoben! Liegt hierin nicht eben ſo viel Gottloſigkeit als Unwiſſenheit? 
Würden die phyſiſchen Geſetze von Generation zu Generation ſtreng befolgt, 
ſo würde ein Ende der fürchterlichen Krankheiten, welche das Leben kürzen, 
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erreicht ſein. Es ift die Meinung Derjenigen, welche am beſten dieſe menſch⸗ 
liche Maſchine verſtehen, daß dieſer wundervolle Körper, dieſer göttliche Tem⸗ 
pel, langſam zerfallen würde und die Menſchen ſterben würden, als wenn 
ſie einſchliefen“. 
Wir ſollten unſeren himmliſchen Vater als den Urheber alles Guten betrach⸗ 
ten, und wenn wir nur ein wenig beobachten und nachdenken, werden wir 
entdecken, daß alle unſere körperlichen Leiden und frühzeitiger Tod faſt allein 
aus unſeren eigenen Thorheiten und Unwiſſenheit entſtehen. „Wie aber iſt 
der Verluſt unſeres Säuglings zu begreifen?“ mag eine betrübte Mutter 
fragen: „Sicherlich beging es keine phyſiſche Sünde, und ich war ſehr behut⸗ 
ſam im Ernähren undKleiden deſſelben, und ließ es kaum aus meinem Ge⸗ 
ſichtskreiſe“. Ah, Frau, dann müſſen wir weiter zurückblicken, um die Ur⸗ 
ſachen des frühzeitigen Todes des Säuglings zu erforſchen. Sie konnten 
von den phyſiſchen Verletzungen der Geſetze durch die Großeltern herrühren, 
oder ſogar der Urgroßeltern. Sie mögen in Folge Deiner eigenen Uuwiſſen⸗ 
heit entſtanden ſein oder aus eigenſinnigem Ungehorſam gegen diejenigen 
Geſetze, welche eine geſunde Nachkommenſchaft bedingt, und von denen ich kurz 
ſprechen werde. Geſundheit und ein langes Leben hängen viel davon ab, 
was eine ſtarke Conſtitution genannt wird. So manches Kind wird mit dem 
Saamen der Krankheit und des frühen Todes erzeugt, und es ſcheint mir, 
daß die gütige Hand der Vorſehung wenig mit der Abberufung ſolcher Kinder 
zu tyun hat. Die Krankheit mag nicht bei ſeiner Geburt zu erkennen 
ſein. Es mag eine geſunde Haut und fetten Körper haben, während in ſei⸗ 
nem Blute ein Gift oder eine ererbte Krankheit lauert, welche nur der Atmo⸗ 
ſphäre des Scharlachfiebers, Maſern, Bräune oder Stickhuſten bedürfen, um 
ſich auszubilden. Sein Blut mag Eigenſchaften beſitzen, welche es empfäng⸗ 
lich für Erkältungen machen, welche in Bräune, Gehirnentzündungen oder 
ähnlich ſchlimme Krankheiten übergehen. Ich habe die ſchönſten Roſenknos⸗ 
pen geöffnet und Würmer darin gefunden, welche ihre Entfaltung unbedingt 
verhindert hätten. Ich habe Aepfel gegeſſen, welche alle äußeren Zeichen 
einer ſchönen ſaftigen Frucht hatten, aber innen bis zum Kern verfault wa⸗ 
ren. Man kann nicht immer folgern, daß die Conſtitution der Kinder geſund 
ift, weil fie ſchön ausſehen. In der That, ſkrophulöſe Säuglinge find 
gewöhnlich bekannt für ihre zarte Haut und feiſte Formen. Ich werde daher 
in dem eröffnenden Aufſatze dieſes Kapitels zuerſt mittheilen: 


Wie man geſunde Kinder haben kann. 
Für kinderloſe Leute, wie ich wohl weiß, iſt es eine Frage von großer 


Wichtigkeit: „Wie überhaupt Kinder zu bekommen.“ Alle ſolche Perſonen 
weiſe ich auf „Winke für Kinderloſe“ in einem anderen Theil dieſes Werkes 


x 
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hin. Die wichtige Frage hier iſt, was iſt nöthig, geſunde Nachkommen zu 
erzielen, wenn die Leute einer geſunden Vermehrung körperlich fähig ſind. 

Die menſchliche Familie, wie ich wohl weiß, iſt nicht genügend hierin in⸗ 
tereſſirt; aber der Phyſiologe ſollte trotzdem verſuchen, die körperliche und 
moraliſche Lage der menſchlichen Race zu verbeſſern, indem er hierauf auf⸗ 
merkſam macht. Wenn Knaben und Mädchen, Männer und Frauen in der 
civiliſirten Welt verkäufliche Waare wären, wie fie in einigen halbeivilifir- 
ten Ländern ſind, wenn ſie wie Pferde, Kühe und Schaafe verkauft werden 
könnten, ſo würde der kaufmänniſche und praktiſche Zeitgeiſt unbedingt eine 
Verbeſſerung in dem Weſen der menſchlichen Waare verlangen, wie er es in 
dem Weſen der zum Verkauf großgezogenen Thiere emſig anſtrebt. Be⸗ 
rühmte Viehzüchter in Europa und Amerika und viele unſerer gebildeten 
Farmer überwachen mit vieler Sorgfalt im Felde, Stalle und Hofe die 
Weiterpflanzung und Vermehrung ihrer ſchönen Racen von Rindern, Pfer⸗ 
deu, Schaafen und Schweinen, während ihre eigenen Nachkommen Geſchöpfe 
des Zufalles ſind, in vielen Fällen unter Umſtänden erzeugt, welche ſie un⸗ 
ausbleiblich als kleine, krankhafte und übelgelaunte wenn nicht conſtitutionell 
unmoraliſche Weſen in's Leben ruft. Es iſt ſicherlich nicht nöthig, zu be⸗ 
weiſen, daß wir ebenſo viel Sorgfalt auf Erzeugung der Kinder anwenden 
ſollen, als wir der Erzeugung von Kälbern und Füllen widmen. Ich werde 
daher nicht länger mit den Rathſchlägen zurückſtehen, welche ich in dieſer 
Abhandlung geben wollte. 

Mein erſter Vorſchlag enthält die Ausſchließung einer gewiſſen Klaſſe. 
Leute, welche körperlich kränklich ſind, ſollten ſo lange keine Kinder erzeugen, 
als dieſe Schwäche nicht geheilt, weil es beinahe ſicher iſt, daß ſie dieſelbe 
ihren Nachkommen überliefern und die zuſammenwirkenden Schwächen der 
Ellern, wenn ſie beide kränklich ſind, bringen die beklagenswertheſten Folgen 
für die unſchuldigen Opfer dieſer Unbeſonnenheit hervor. In einigen halb⸗ 
barbariſchen Ländern werden kranke und ſchlechtgebaute Kinder gleich nach 
der Geburt getödtet, und für die kleinen Leidenden mag dieſe anſcheinende 
Unmenſchlichkeit natürlich eine Gnade ſein; aber ein Nichtachten der wahren 
Geſetze der Erzeugung, gefolgt durch ſolche im Großen betriebene Schläch⸗ 
terei der Erzeugniſſe, würde für immer ein Volk in Barbarismus halten, 
trotzdem ſie ſich die größte Mühe geben, nur die beſten Gattungen der Men⸗ 
ſchen, welche ſie fähig ſind zu erzeugen, leben zu laſſen. Es mag für die 
hoffnungslos Unheilbaren ſchwer ſein, ſich des Vergnügens, Eltern zu ſein, 
zu entſchlagen, aber es frägt ſich, ob dieſe Entſagung ihnen mehr Schmerz 
verurſacht, als Krankheit und früher Tod ihren Nachkommen, während ihre 
beſſeren Sinne und ihr Verſtand, wenn ſie ſolchen beſitzen, ſie lehren müſſen, 
wie unrecht fie handeln, indem fie ein kleines, lebendes eupfindendes Weſen 


— 
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erzeugen, welches den ſchärfſten Schmerz, verbunden mit körperlicher Zer⸗ 
rüttung, welche nur Pein erzeugen kann, zu erdulden hat. Um eine ſolche 
That gefliſſentlich zu begehen, dazu gehört die Kraft eines Dämons. Es iſt 
die Unwiſſenheit kranker Eltern, welche ſolche erbärmliche Exemplare der 
Menſchheit in die Welt bringt, und es gereicht den Männern und Frauen 
zur Ehre, welche, hoffnungslos erkrankt, es ſich verſagen, Eltern zu werden, 
aus dem einfachen Grunde, daß ſie nicht Kinder in die Welt ſetzen wollen, 
welche ſicher Erben ihrer eigenen Leiden ſein würden. 

Es giebt aber eine große Klaſſe, welche Kranke beiderlei Geſchlechts umfaßt, 
die ſich hoffnungslos unkurirbar halten, wenn ſie in Wirklichkeit durch rich⸗ 
tige Behandlung einen angenehmen Geſundheitszuſtand haben könnten. Aerzte 
der praktiſchen Reformſchule begegnen häufig ſolchen Trümmern der alten 
Schulmethode und helfen ihnen wieder triumphirend auf die Beine. In 
einigen Fällen mögen die Patienten nicht vollſtändige Geſundheit erlangen, 
aber wenn ſie ſich mit ihnen entgegengeſetzten Temperamenten vereinigen 
würden, die im Beſitze voller Geſundheit ſind, und zum Zwecke der Kinder⸗ 
erzeugung nur daun geſchlechtlichen Umgang pflegen, wenn ſie ſich in den 
beſten körperlichen und geiſtigen Zuſtänden befinden, mögen ſie mit geſunden 
Kindern geſegnet werden, wenn die anderen nothwendigen Regeln, die in 
dieſem Kapitel angegeben werden, befolgt werden. Die richtige Verbindung 
der Temperamente iſt von hauptſächlicher Bedeutung. Wenn die Eltern 
vollkommen geſund ſind, und ſie ohne Erwägung, ob ſie körperlich gegen⸗ 
ſeitig zuſammen paſſen, ſich vereinigen, können die Kinder körperlich ebenſo 
ſchwächlich ſein, als wären ſie die Nachkommen kranker Eltern. Im vierten 
Theile dieſes Werkes wird der Gegenſtand der Temperamente auf ſolche 
Weiſe dargelegt werden, daß es für jene, welche ſich verheirathen wollen, von 
großem Nutzen ſein wird. 

Der zweite Satz enthält Fingerzeige für diejenigen, welche in vollkommener 
Geſundheit ſind, und doch nicht wiſſen, wie ſie den beſten Gebrauch davon 
beim Erzeugungsakte machen ſollen. Leute, welche gänzlich frei von Krank⸗ 
heiten ſind, haben Zeiten, in denen ſie nicht ſo ſtark ſind als zu anderen Zei⸗ 
ten, und unglücklicherweiſe für die Nachkommen wird Begattung manchmal 
zu ſolchen Zeiten vorgenommen, als eine Art Experiment, um zu ſehen, ob 
man ſich nachher wohler fühlt. Wenn bequemer, wird ein Glas Wein, Bier 
oder ein anderes Reizmittel genommen, oder wenn dies nicht die gewünſchte 
Wirkung hervorbringt, wird der aufregende Genuß des geſchlechtlichen Um⸗ 
ganges verſucht; und wenn Kinder hierdurch entſtehen, erhalten ſie nicht nur 
im Augenblicke der Erzeugung den organiſchen Eindruck der körperlichen 
Störung, hervorgerufen durch die niederſchlagende Empfindung der Eltern, 
ſondern höchſtwahrſcheinlich wird auch der Keim zu ſündhaften Leidenſchaften 
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dem Kinde mitgetheilt. Solche Leute ſollten Kinder nicht zufällig erzeugen, 
und Begattung ſollte nur ftattfinden, wenn ſie ſich körperlich und geiſtig am 
wohlſten befinden. * * 

Mein dritter Satz enthält manches von Wichtigkeit für Leute, welche Lau⸗ 
nen haben, Anfälle von Melancholie, Zornausbrüche, Zankſucht u. ſ. w. 
Solche Perſonen ſollten wiſſen, daß, wenn ſie unter dem Einfluſſe dieſer 
Leidenſchaften, oder kurze Zeit nachher, nachdem ſie ſich geſammelt haben, 
Kinder erzeugen, dieſelben möglicherweiſe dadurch gezeichnet und beeinflußt 
werden. Der Friedensſchluß eines Streites in der Ehe iſt eine ſehr ſchlecht 
gewählie Zeit, geſchlechtlichen Umgang zu pflegen, dennoch wurde die Er⸗ 
zeugung ſo manchen Kindes als eine Feier zur Beilegung des Familienſtreites 

Fig. 65. begangen. Es ſollte verſtan⸗ 
den werden, daß es Zeit 
braucht, ehe ſich das Syſtem 
von einem Ausbruch der Lei⸗ 
denſchaften erholt, und daß die 
eintretenden beſſeren Gefühle, 
welche eine Ausſöhnung zu 
Stande bringen, nicht im 
Stande ſind, innerhalb einiger 
Stunden ein Gleichgewicht 
wieder herzuſtellen, und die 
J Eindrücke, welche auf das Ner- 
venſyſtem und den Saamen, 
ö welcher in beiden Geſchlechtern 
2 die Geſchlechtsorgane bewoh⸗ 
In nen, hervorgerufen wurden, 
nur langſam vertilgt werden. 
In meinem erſten Kapitel 
habe ich gezeigt, wie die ver⸗ 
ſchiedenen Organe und deren 
Ausſcheidungen durch Ge⸗ 


e ee müthsbewegungen ergriffen 
r. 1 repräſentirt den armen, kleinen, ſkrophulöſen 5 

Hiob, den Nachkommen von Eltern, welche keine Kinder werben! ich ere e 
haben ſollten. Nr. 2 zeigt den leidenden Johann, Nach⸗ hier nicht zu wiederho en. Leute 
komme von Eltern in einem kranken Zuſtande. Nr.3 in ſolchen Umſtänden ſollten 
iſt der ärgerliche Peter, das Kind ärgerlicher, verdrieß⸗ Nachkommenſchaft nicht zu⸗ 
licher Eltern. Nr. 4 ift der arme Benny, das Kind der zzz 

Leiden ſchaften, Alkohol und Tabak. Nr. 5 iſt der ges fällig erzeuge ei ur einen 9 
ſunde Karl, der glückliche Nachkomme gefunder und raum von vierundzwanzig bis 
vernünftiger Eltern. ſechsunddreißig Stunden vor 


Eine Säuglingsgruppe. 
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angehen laſſen, in denen ſie vollkommen geſund und in guter Gemüthsart 
ſich befanden. 

Mein vierter Satz ſollte von ſchwangeren Frauen und denen, welche in 
dieſem Zeitpunkte um ſie ſind, beachtet werden. Sie ſollten ſich aller ihnen 
zu Gebote ſtehenden Mittel bedienen, um ihre Geſundheit unerſchüttert zu 
erhalten; und ſie ſollten ſich aller Einflüſſe entziehen, welche ſie bekümmern, 
ängſtigen oder verdrießen können. Derjenige, welcher der anerkannte Vater 
des Kindes iſt, ſollte alles in ſeinen Kräften ſtehende aufbieten, um die Gleich⸗ 
heit des Gemüthes und Kraft des Körpers der Frau, welche mit einem ſich 
zu Seele und Körper eines menſchlichen Weſens geſtaltenden Keime befruchtet 
iſt, zu erhalten. Kritiſche Periode! Wie ſehr hängt es hiervon ab, und wie 
früh zeigt es ſich, ob die irdiſche Exiſtenz des zukünftigen Mannes oder der 
Frau glücklich oder elend ſein ſoll. Soll die Leibesfrucht von heute in zwanzig 
oder fünfzig Jahren wünſchen, daß ſie nie geboren wäre? 

Die Freunde der ſchwangeren Frau und Alle, welche dieſelbe umgeben, 
ſollten ſich vereinigen, dieſes zu verhindern. Sie mag ihre körperliche Ge⸗ 
ſundheit zu erhalten ſuchen, indem ſie ſich auf dem Lande oder in Gegenden, 
die der Geſundheit als zuträglich bekannt ſind, eine Wohnung nimmt: in 
gutventilirten Zimmern leben und ſchlafen; vorſichtig im Eſſen ſein — nur 
dasjenige eſſen, welches mit Magen und Geiſt am beſten harmonirt; über⸗ 
mäßiges und unregelmäßiges Eſſen vermeiden; täglich in der friſchen Luft 
ſich bewegen, ohne auf die Bemerkungen der alten Gaudy auf der einen 
Straßen⸗Ecke und der rauchenden Bummler auf der andern zu achten; per⸗ 
ſönliche Reinlichkeit beobachten; kurz, Alles thun, was durch geduldiges, be⸗ 
ſtändiges Aufpaſſen auf ſich ſelbſt in ihrer Macht liegt, ſich munter und ge⸗ 
ſund zu erhalten und alles Gegentheil durchaus vermeiden. 

Gemüthsruhe mag durch ſorgſam bewachte körperliche Geſundheit erzeugt 
werden; durch die Geſellſchaft Derjenigen, welche fröhlich und unterhaltend 
ſind; durch Leſen von Büchern und Zeitungen, von erhebenden und inter⸗ 
eſſanten Charakteren; durch Güte und Wohlthätigkeit, wenn ſich die Gelegen, 
heit bietet; durch Gebet, wenn religiös; durch Unterhaltung mit Gott und 
der Natur, wenn moraliſch; Eiferſucht, Selbſtſucht, Launenhaftigkeit und 
leidenſchaftliche Ausbrüche vermeidend; keinen Haß hegen und die menſch⸗ 
liche Familie lieben. Je beſſer eine ſchwangere Frau dieſe Regeln befolgen 
kann, deſto eher wird es ihr gelingen, einem Weſen die Geburt zu geben, 
welches gleichzeitig ein geſundes kräftiges Gehirn, ein glückliches Tempera⸗ 
ment und einen Geiſt der Liebe beſitzt. 

Einige allgemeine Regeln, welche befolgt werden ſollten, konnten nicht 
unter den vorhergehenden angegeben werden. Ohne eine vorangehende Ent⸗ 
haltſamkeit im geſchlechtlichen Umgange ſollte keine Befruchtung ſtattfinden, 
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damit beide Theile in ihren Geſchlechtsorganen gänzlich frei von ungebühr⸗ 
lichen Leidenſchaften und Aufregung ſein mögen. Es ſollte nicht geſchehen, 
wenn die Muskeln durch ſtarke Arbeit oder Gehen ermüdet ſind. Es ſollte 
nicht augenblicklich oder kurze Zeit nach einer Mahlzeit geſchehen, während 
die Nervenkräfte in großer Maſſe zur Verdauung der Speiſen verwendet 
werden müſſen und daher es verweigern, den Geſchlechtsorganen jene Hülfe 
zu geben, welche ſie ihnen angedeihen laſſen, wenn der Magen ruht. Es 
ſollte nicht vorkommen, während die Mutter nährt, dadurch eine Theilung 
der Säfte zwiſchen den zwei Organen erzeugend, welche nur für eins aus⸗ 
reicht, denn es muß bedacht werden, daß die ſchwangere Mutter ebenſo gut 
das ungeborene Kind füttern muß, als das in ihren Armen. Es wird dem 
Leſer bekannt ſein, daß manche Frauen während ihrer Milchperiode ſchwan⸗ 
ger werden, und daß auf dieſes Uebel beſonders zu achten iſt. Es ſollte auch 
felten unter zwei oder drei Jahren nach der Geburt eines Kindes ſtattfinden, 
in einigen Fällen ſollten fünf Jahre zwiſchen dem Alter der Kinder liegen, 
damit die Mutter im Stande iſt, genügende körperliche Kraft zu ſammeln, 
um fähig zu jein, dem neuen Kinde Geſundheit zu verleihen. 

Während der Schwangerſchaft bildet ein unmäßiger geſchlechtlicher Um⸗ 
gang diejenigen Leidenſchaften des ungeborenen Kindes zu ſtark aus, welche 
ſo viele junge Leute einer zerſtörenden Sünde entgegentreiben. Sogar Lie⸗ 
besbegierde der Mutter, auch ohne deren Befriedigung führt zu dieſem Re⸗ 
ſultate. Sie ſollte deshalb ſolche Speiſen und Getränke vermeiden, welche 
dieſe Leidenſchaften vermehren. Wird dieſe Begierde ſo ſtark, daß ſie das 
Gemüth beherrſcht, ſo iſt es beſſer, wenn ſie geſtillt wird, da ſonſt gerade das 
Uebel im Foetus erzeugt wird, welches wir vermeiden wollten. In aparten 
Betten zu ſchlafen mag in einigen Fällen rathſam ſein, um die Neigung 
durch Zuſammenſein nicht zu mehren. Geſellſchaft von Krüppeln und ſol⸗ 
chen, welche Geburtsfehler haben, ſollten in dieſer Zeit vermieden werden, ſo 
weit es angeht, damit das ungeborene Kind nicht dieſe Eindrücke empfängt. 
Unbequeme Poſitionen im Sitzen, Beugen, Schlafen; Fallen und Erſchütterun⸗ 
gen, und heftige Bewegungen im geſchlechtlichen Umgange ſollten ſorgſam 
vermieden werden, um das theure kleine Weſen in der Gebärmutter vor 
Schaden zu bewahren, wie z. B. einer Glieder- oder Rückenverrenkung, 
welche in einer anhaltenden Lähmung enden könnten; denn obgleich ſehr gut 
durch die umgebenden Muskeln, Häute und Flüſſigkeiten geſchützt, wird der 
Foetus dennoch in einigen dieſer Fälle verunſtaltet. 

Schließlich, wenn ſich die Geburtswehen einſtellen und der Doktor gerufen 
wird, überredet ihn nicht oder erlaubt ihm nicht, daß er das Werk der guten 
alten Dame Natur beſchleunigt, welches ſie gewöhnlich ohne ſein Hinzuthun 
beſſer verrichtet. Geſchieht es, ſo kann das Kind leicht beſchädigt werden. 
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Namentlich iſt es gefährlich, wenn Inſtrumente gebraucht werden. Frauen 
ſind gewöhnlich in den Geburtswehen ungeduldig, und umgebende Freunde 
müſſen nicht zu viel Nachſicht mit dieſer Ungeduld haben. Aerzte werden 
häufig gebeten, dieſe Geburtsperiode ſo kurz als möglich zu machen; und es 
würde gut ſein, wenn Alle wüßten, daß ſie nicht ſelten hierdurch die Geburts⸗ 
wehen verlängern und die Schmerzen der Kranken erhöhen. Es iſt beſſer, ihr 
moraliſch Ermuthigung zu geben, ſie fröhlich zu ſtimmen, eine laufende Unter⸗ 
haltung zu führen, welche fie von den Unannehmlichkeiten des Augenblickes“ 
ablenkt; aber Hände weg — wenigſtens gebraucht dieſelben nicht, um die Ge⸗ 
burt zu beſchleunigen. Es iſt gut für ſie, ſich zu bewegen, denn durch kör⸗ 
perliche Bewegung, namentlich des Gehens, wird die Geburt beſchleunigt. 
In einigen Theilen Mexico's befeſtigen die Frauen in den Balken über ihren 
Köpfen ein paar Stricke, an welchen ſie ſich mit den Händen feſthalten, und 
ſo den Körper in einc ſenkrechte Stellung bringen und darin verharren, bis 
Alles vorbei iſt. Dieſe Stellung iſt eine gute, um die Geburt zu erleichtern 
und irgend ſolche ähnliche Stellung ſollte von den Frauen eingenommen 
werden, da es im Allgemeinen die Geburten erleichtern und die ſo oft 
unnöthigen und ſchweren Geburten, hervorgebracht durch unbequeme Lagen, 
eben ſo wie diejenigen durch Medizinen und Inſtrumente beſchleunigten, 
beſeitigen würde. 

Mit dieſer kurzen Ermahnung der Frauen während dieſer Periode, will 
ich ſchließen und die nächſte Frage beantworten. 


f Wie iſt die Heſundheit der Kinder zu erhalten. 

Nachdem das Kind geboren, iſt die nächſte Sorge, es ordentlich zu behan⸗ 
deln. Die Amme, Großmutter, Tante oder ein anderes gütiges Familien- 
glied verſteht es zu waſchen, und manchmal, aber nicht immer, es zu kleiden. 
Säuglinge werden gewöhnlich zu feſt gekleidet. Ihre Knochen ſind eben ſo 
dehnbar wie Sehnen, ihr Fleiſch iſt ſchwammig und als Folge hiervon 
geben die kleinen menſchlichen Weſen jedem Drucke nach. Die Kinderkleider, 
welche ſo mühſelig für dieſe Periode vorbereitet, und in Bereitſchaft gehalten 
werden, werden wiſſentlich oder unwiſſentlich zu feſt genäht oder geſteckt, um; 
eine freie Cirkulation der Körperſäfte zu geſtatten. Der nächſte Irrthum iſt 
gewöhnlich ein Zuviel von Kleidern und Decken bei Tag und bei Nacht. 
Mütter glauben, daß Säuglinge ſolche kleine zarte Weſen ſind, daß Flanelle 
u. ſ. w. wie Zwiebelſchichten eine auf die andere gelegt werden müßten. Als 
natürliche Folge ſtrampeln und recken ſich die kleinen Leidenden und ſchreien 
den ganzen Tag, um aus denſelben herauszukommen, und werfen ſie wäh⸗ 
rend der Nac't ganz ab, welch' Letzteres ihnen gewöhnlich eine Erkältung 
zuzieht. 
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Es iſt eine allgemeine Täuſchung, daß Säuglinge mehr Bekleidung brau⸗ 
chen als Erwachſene. Es thut mir leid, daß ein Phyſiologiſt, welcher beden⸗ 
tende Reputation als Redner erlangt hat, in dieſen Irrthum verfallen iſt. 
Er ſagt: „Bringt einen Thermometer unter den Arm einer erwachſenen 
Perſon und er ſteigt auf acht und neunzig Grad (Fahrenheit;) dieſes iſt der 
Durchſchnitt in der ganzen Welt; unter dem Arm der Kinder oder alten 
Leute ſteigt er nur auf neunzig oder weniger; daher ſollten Kinder und alte 
Leute wärmer gekleidet werden als die Leute mittleren Alters“. Dieſes ſieht 
wie ein unwiderleglicher Beweis aus, nicht wahr? Aber wenn wir genauer 
das Thierreich unter uns betrachten, ſo finden wir, daß Gott die niedrigeren 


Fig. 66. 


Das triumphirende Kind und die erſtaunte Mutte- 


Thiere nicht nach ſolchen Grundſätzen kleidet. Schaafe, welche voll thieriſcher 
Hitze ſind, bekleidet er mit einer dicken wollenen Decke; Rinder, Pferde und 
Hunde, deren Blut eine niedrigere Temperatur hat, mit Haaren — einer 
Bekleidung von weniger Dicke und Wärme; und die Reptilien, welche das 
kälteſte Blut haben, nur mit der bloßen Haut. Nun laßt uns einmal in die⸗ 
ſem Licht die Sache ein wenig unterſuchen. Das Kind mit neunzig Grad iſt 
in einem naturgemäßen Zuſtande; der alte Mann mit derſelben Temperatur 
iſt in einem unnatürlichen Zuſtande. Das Kind iſt, wie Gott und die Na⸗ 
tur es geſchaffen; der alte Mann iſt, wie die ſchlechten Gewohnheiten des 
Lebens und die Leiden des Alters es mit ſich bringen. Die Temperatur des 
Kindes frühzeitig zu erhöhen, heißt die Geſetze der Natur zu verletzen, und 
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verurſacht Krankheit; die Temperatur des Alters zu erhöhen, heißt dem Sy⸗ 
ſteme die ihm gebührende Wärme zu geben, und folglich eine geſunde Wärme 
herzuſtellen. In dem einen Falle werden wir die Natur unterſtützen, wenn 
wir nicht unnöthigerweiſe Wärme erzeugen und im anderen Falle, wenn wir 
den Prozeß der Natur unterſtützen, indem wir die durch das Alter erzeugten 
Erkältungen der Organe durch Wärme wieder in ihren natürlichen Zuſtand 
verſetzen. Brauche ich mehr hierüber zu ſagen? f 

Laßt uns jetzt an die Aufmerkſamkeit der Mütter appelliren. Nicht wahr, 
Ihr wißt, daß Eure Kinder Nachts die Bettdecken wegſtoßen? Ihr ſteckt ſie 
hier feſt, und ſchnürt ſie dort ein, aber wenn Ihr Eure Augen am Morgen 
oder in der Mitternacht öffnet, ſeid Ihr verwundert, dieſelben beinahe ganz 
oder theilweiſe unbedeckt zu finden. Was bedeutet das? Nun, wollt Ihr 
mir nicht ſagen, was Euch veranlaßt, manchmal das Bettzeug bei Seite zu 
werfen? Thut Ihr es, weil Ihr friert? Geſchieht es ſtets, weil Ihr nervös 
und unruhig ſeid? 

Wie oft werdet Ihr nach ein oder zwei Stunden eutdecken, nachdem Ihr 
Euer Kind zu Bett gelegt habt, wenn Ihr Eure Hand auf deſſen Stirne 
legt, daß ſie mit Schweiß gebadet iſt. Iſt es nöthig, daß Ihr ihm ein 
Schweißbad gebt? Wenn nicht, warum entfernt Ihr nicht einen Theil der 
Decken? Die Haut ſollte nicht naß ſein; ſie ſollte kaum bemerklich feucht 
fein. Wenn Ihr in der Nacht Schweiß habt, werdet ihr beängſtigt, und geht 
zum Arzt; aber Ihr beſteht darauf, den Säuglingen Nachtſchweiß zu geben! 
Durch ſorgſame Beobachtung könnt Ihr leicht merken, wie viel Bedeckung 
das Kind bedarf; und es ſo eintheilen, wie die verſchiedene Temperatur es 
verlangt. Beinahe ſtets, wenn es aus ſeinem Bettzeug ſich windet, könnt 
Ihr überzeugt ſein, daß es zu warm iſt. Nehmt ein Wenig davon hinweg 
und beobachtet weiter. Wenn es dies wiederholt, ſo entfernt noch etwas 
mehr von den Decken, und thut dies ſo lange, bis das kleine Weſen ruhig wird. 
Ihr werdet erſtaunen, wie wenig es zum Zudecken bedarf. In ſehr ſtrengen 
Wintern erfriert häufig die Mutter, während das Kind an ihrer Seite 
leben bleibt. Wer kann ſich nicht einer ſolchen Begebenheit eriunern? Ich 
glaube, ich habe vollkommen bewieſen, daß Säuglinge und Kinder weniger 
Kleidung brauchen als Erwachſene; aber wenn irgend Jemand nicht hiervon 
überzeugt ſein ſollte, ſo laßt mich fragen, was Ihr mehr der Geſundheit der 
Kinder zuträglich haltet — es durch warme Kleidung leicht empfindlich zu 
machen, ſo daß, wenn es in der Nacht ſeine Decken abwirft, es unbedingt ſich 
erkältet; oder es leichter zu kleiden, ſo daß es ſich an Kälte und Wechſel des Kli⸗ 
ma's gewöhnt ? 

Ebenſo wichtig ift es, daß die Kleidung gleichmäßig vertheilt iſt, und da⸗ 
durch nicht die Cirkulation gehemmt wird. In meinem Aufſatze, die Kleider, 
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welche wir tragen, und in den Beſprechungen über feſtes Schnüren habe ich 
den Leſer genügend gegen feſtanſchließende Trachten gewarnt und brauche es 
hier nicht zu wiederholen; aber ich will hier noch von dem großen Irrthum 
ſprechen, den Hals, Bruſt und Magen warm zu kleiden und die Glieder nackt 
zu laſſen. Ich habe Kinder wie die ſchottiſchen Hochländer gekleidet geſehen 
— gar nichts auf ihren Gliedern und Flanelle am Oberkörper. „Die theuren 
kleinen Weſen ſehen reizend aus, nicht wahr?“ Nun, ich muß ſagen, daß 
ſie denjenigen, welche nicht die phyſiologiſchen Geſetze der Cirkulation kennen, 
ſo erſcheinen. Ihre drallen kleinen Waden, mit den niedlichen Grübchen in 
den Knien, ſehen recht hübſch aus; aber eine Blosſtellung deſſelben ſollte nur 
ſtattfinden, wenn der übrige Körper ebenfalls ſo entblößt iſt. Ein Jeder 
weiß, daß der Blutumlauf in irgend einem Gliede mehr oder weniger durch 
die Temperatur deſſelben bedingt wird. Eine warme Bekleidung der Füße 
und Glieder zum Beiſpiel, verurſacht das Blut, ſich bei ihnen anzuhäufen; 
und wenn ſie wärmer gekleidet ſind als die übrigen Theile des Körpers, ſo 
entſteht ein zu großer Druck auf die äußeren Theile. Wenn dieſes umgekehrt 
wird, und die oberen Theile des Körpers wärmer gekleidet werden als die 
Füße, ſo entſteht in den Lungen, Leber, Magen, Herz und Kopf eine Anhäu⸗ 
fung des Blutes, während die Füße kalt ſind, und die Cirkulation in denſelben 
ungenügend iſt. Mangel an geſundem Menſchenverſtande in dieſem Punkte 
ift ſehr allgemein verbreitet, und eine der Haupturſachen vieler Nerven⸗ und 
Blutſtörungen; in vielen Fällen verurſacht es augenblickliches Kopfweh, Bruſt⸗ 
beklemmung, Magenleiden und Verſtopfung unter den Erwachſenen, nament⸗ 
lich den Frauen. Ich hörte einſt Dr. Dio Lewis ſehr hübſch die Moden der 
Frauenkleider beſchreiben. Ich will nicht ſeine Bemerkungen wiederholen, 
ſondern nur im Ganzen angeben, was mit meinen Anſichten übereinſtimmt. 
Laßt uns z. B. namentlich die Winterkleider der Frauen betrachten. Eine 
ſtets wechſelnde Kopfbedeckung, gewöhnlich denjenigen Theil unbedeckt laſſend, 
der gerade vorher bedeckt wurde. Pelze um den Hals und in vielen Fällen 
den ganzen übrigen Körper mit Pelzen eingehüllt. Flanelle, welche vom 
Hals bis zur Taille reichen, dadurch ungewöhnliche Wärme den Haupttheilen 
der menſchlichen Maſchine gebend, während die Beine und Füße nur mit 
Baumwolle geſchützt find, oder Baumwollen⸗Flanell, im beſten Falle Hoſen, 
von der Dicke des Flanells, welche ein wenig bis über die Knie gehen, um 
dort von dünnen weißen baumwollenen Strümpfen bedeckt zu werden. 

In einem ſolchen Anzuge nun, wo geht das Blut hin? Reifröcke oder ein 
paar Unterröcke ſtellen nicht das Gleichgewicht mit den Pelzen und den an⸗ 
deren Kleidungsſtücken um Hals, Bruſt, Magen u. ſ. w. her, und das Blut 
verurſacht in dieſen Theilen Beklemmungen durch die warme Bekleidung, 
welche die höchſte Temperatur in denſelben erzeugt. Daher die Klagen: — 
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„O! was für ein fürchterliches Kopfweh habe ich!“ „Doktor, was denken 


Sie, fehlt meinem Magen?“ „Ich leide beſtändig an Verſtopfung,“ u. ſ. w. 
Es würde ſehr gut ſein, wenn alle Frauen darauf ſehen wollten, daß, wenn 
ſie ſich und ihre Kinder ankleiden, der ganze Körper gleichmäßig beſchützt iſt. 
Die Thatſache, daß ein Lungenleiden da iſt, nöthigt noch nicht dazu, die Bruſt 
mit Flanell zu bedecken, wenn nicht alle übrigen Theile des Körpers eben 
ſolchen Schutz erhalten. Für jedes Kleidungsſtück, welches über die Bruſt 
angelegt wird, ſollte eines von derſelben Wärme über alle anderen Theile 
und Glieder gezogen werden, um das Ziel, welches angeſtrebt wird, zu er⸗ 
reichen. Mütter, wenn Ihr leichtſinnig mit Euch ſelbſt ſein wollt, und die 
Mandate der Moden befolgt, ſo bitte ich Euch, ſeid gegen Eure Kinder nicht 
ſo leichtſinnig und grauſam, denn es iſt möglich, daß, wenn ſie Männer und 
Frauen werden, die Geſundheit ihnen lieber ſein wird als Kleidung. 

Indem wir die Kritik über Kleidung ſchließen, wollen wir unſere Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Nahrung der Kinder zuwenden. Es ſcheint kaum nöthig zu ſein, 
damit anzufangen, um zu erklären, daß Kuhmilch für Säuglinge nicht ge⸗ 
braucht werden ſollte, wo geſunde Milch von der Mutter oder einer Amme 
erlangt werden kann; aber Beobachtung zeigt, daß die Mütter hierin leicht⸗ 
ſinnig — mit Willen unwiſſend — oder unverantwortlich ſorglos ſind. Alle, 
welche hierin intereſſirt ſind, verweiſe ich auf meinen Aufſatz in Kapitel 2, 
wo der Unterſchied zwiſchen der Kuhmilch und der Frauenmilch gegeben sit. 
Die Brüſte der Frauen werden heutzutage viel zu viel mit Rückſicht auf ein 
ſchönes Ausſehen behandelt; während dieſes nicht entmuthigt zu werden 
braucht, iſt es doch von größerer Nothwendigkeit, die Brüſte der Frauen ſo zu 
entwickeln, daß ſie genügenden Raum und gute Milch erzeugen und beher⸗ 
bergen können. Rev. O. B. Forthingham bemerkt mit Wahrheit: — „Es N 
mag ein erhebendes Bewußtſein hervorbringen, ein Kaufmann, Geldfürſt, 
Advokat, Richter, Schriftſteller oder Redner zu ſein, aber ehe dieſe beſtehen 
können, müſſen Männer da ſein; es müſſen wohlerzogene Jünglinge, ſorgſam 
erzogene und unterrichtete Kinder da ſein, Säuglinge, welche an den 
Buſen ihrer Mütter reiche Muttermilch ſaugen. Ja, noch 
mehr als dieß, einen reinen Frauengeiſt einſaugen. Es mag ſehr angenehm 
ſein, Beſitzungen zu haben; die Geſetze zu geben, unter welchen wir leben; 
aber Mütter und Väter von guten Männern und Frauen zu ſein, iſt das Er⸗ 
habenſte und Größte dieſer Welt.“ Viele Mütter im modernen Leben, welche 
von der Natur mit wohlausgerüſteten Organen begabt ſind, um ihre Kinder 
zu ſäugen, ſchrecken vor dieſer Pflicht zurück, weil es eine Mühe iſt — es be⸗ 
ſchmutzt ihre ſchönen Kleider — oder was eine noch größere Schmähung der 
Gottheit ift — weil das Säugen der Kinder fo ſehr den Thieren gleicht. Zu 
ſolcher Thorheit hat eine übertriebene Liebe zur Faulheit, und eine falſche 
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Idee der Zartheit, die Frauen verleitet! Wenn nun aber ſolche Bedenken die 
Mütter regieren, oder wenn ein nicht vollkommen entwickelter Körper der 
Mutter die Kraſt verſagt, ihr eigenes Kind zu nähren, ſo ſollte es nicht von 
Kuh⸗ oder Ziegenmilch großgezogen werden, ſo lange eine Amme angenommen 
werden kann, denn die Milch der Kuh und Ziege iſt von der menſchlichen 
Milch ſehr verſchieden, und dann ſollte auch etwas Sorgfalt in der Wahl der 
Amme gebraucht werden. Eine mürriſche, verdrießliche Frau ſollte nicht 
gemiethet werden, weil ein mürriſches Temperament die Säfte der Bruſt 
ebenſo beeinflußt, wie alle anderen Ausſcheidungen der Organe. Eine ſkro⸗ 
phulöſe Amme taugt nicht dazu, denn fie giebt dem Säugling nicht nur jfro- 
phulöſe Milch, ſondern tägliche und ſtündliche Berührung mit ihrem Körper 
wirkt auch noch ſchädlich auf das Kind ein. Erinnert Euch, was Dr. Combe 
über die Anſteckung der Skropheln ſagte. Eine kleine, ſchwächliche Amme 
ſollte auch nicht genommen werden, denn ſie iſt nicht im Stande, dem Kinde 
genügende Nahrung zu geben. Eine Amme muß in der That eine geſunde, 
mäßige, freundliche und gutherzige Frau, mit der Milch der menſchlichen 
Liebe aus ihrer Seele, und reiner, nährender, aus wohlgefülltem Buſen 
fließender Milch, ſein. Wenn ſolche Milch nicht verſchafft werden kann, ſo 
giebt es augenſcheinlich nichts beſſeres, als die Milch geſunder Thiere, ge⸗ 
nügend gemiſcht, um dem Magen des Kindes zu entſprechen. Alle Pflanzen⸗ 
präparate enthalten Stoffe, welche leicht im Magen des Kindes ſäuern und 
Beſtandtheile, welche die junge Verdauungsmaſchine nicht kräftig genug zu 
verarbeiten fähig iſt. Fleiſch und die Fleiſchſäfte ſind nicht gut, denn ſie 
regen zu ſehr auf. Sie ſind nicht gut als Nahrung für ein Kind unter zehn 
Jahren, wie der Leſer in meinem folgenden Aufſatze erkennen wird. 
Baden und tägliche Bewegung verdienen ebuſo viel Aufmerkſamkeit, wie 
Kleidung und Nahrung. Wenn ſie kräftig und lebensfroh ſind, ſollten ſie 
jeden Morgen mit lauwarmem Waſſer und ein wenig (ſehr wenig) Seife ab⸗ 
gewaſchen werden. Wenn ſie mager ſind, ſollten ſie nur einen Tag um den 
andern ſo behandelt werden; ihre kleinen Körper ſollten aber täglich von 
einer geſunden Hand vom Kopf bis zum Fuß gerieben werden. Wenn das 
Kind wirklich abgemagert iſt, ſo daß es mit Auszehrung bedroht iſt, dann 
wäre es beſſer, eine gute Sorte ſüßen Oeles anſtatt Waſſer zu gebrauchen 
und ſie mit einer magnetiſchen Hand von Kopf bis zu Fuß einzureiben und 
hierauf mit einem trockenen Handtuche abzureiben. Dieſes erhält die Haut 
in einem geſunden und reinlichen Zuſtande, und die Einſaugungsporen 
mögen einen Theil der öligen Maſſe aufnehmen und hierdurch die Kinder 
etwas ſtärken. Säuglinge ſollten täglich in jeder Witterung in friſche Luft 
geführt und von ihren Wärterinnen gerüttelt und geſchüttelt werden. Säug⸗ 
inge ebenſo gut wie Erwachſene, brauchen muskulöſe Bewegung, um das 
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Muskelſyſtem zu entwickeln. Sie find nicht kräftig genug, ſelbſt dieſe Uebung 
zu machen; es iſt daher nöthig, dieſelben ſpielend zu werfen, ihre Muskeln zu 
zwicken, dieſelben gelinde zu ſchlagen oder patſcheln, und alle jene kleinen 
Sachen zu beobachten, welche dazu dienen, die Muskeln zu entwickeln. Kinder⸗ 
geſchichten, Gedichte und andere gute Sachen werden von einem Mitarbeiter 
von „Blackwords Magazine“ vernünftiger Weiſe empfohlen. Er ſogt: 
„Jede Mutter namentlich ſollte den Kindern etwas vorſingen, hübſche Ge⸗ 
ſchichten erzählen u. ſ. w.; wenn auf dem Lande, ſo ſeid nicht ängſtlich, wenn 
ſie ein wenig Erde oder Schmutz auf Hände und Kleider bekommen; Erde iſt 
mit uns Allen ſehr verwandt und ſchadet ihnen innerlich nicht, wenn ſie auch 
äußerlich nicht ſo rein ausſehen, — Kinder müſſen mit der Erde ſpielen. 
Hierin zeigt ſich ein gemeinſames Band aller Geſchöpfe und erweckt freund⸗ 
liche Gefühle gegen die Thiere. Erlaubt den Kindern freies, offenes Spiel 
in der friſchen Luft und laßt ſie Freundſchaft mit den Schweinen, den Eſeln 
und den Hühnern ſchließen; ſie können ſchlimmere Freundſchaften mit weiſer 
Ausſehenden ſchließen. Ermuntert eine Vertraulichkeit mit Allen, welche ſie 
lieben. Es iſt eine Sprache unter ihnen, welche die Sprache der Welt in 
den Erwachſenen auslöſcht. Es iſt von größerer Wichtigkeit, daß Ihr Eure 
Kinder liebevoll und gütig macht, als weiſe und klug. Var Allem weckt 
ihre Liebe, und wenn Ihr dann alt und arm ſeid, ſo werdet Ihr hierin einen 
Schatz finden, der beſſer iſt, als alle Freunde, welche Euch vernachläſſigen 
werden. Kinder, welche liebreich an Euren Knieen aufwachſen, werden Euch 
nie die Thür weiſen und Euch ſtützen auf Euren Wegen.“ 

Säuglinge ſollten ſorgſam vor allen Giften geſchützt werden, äußeren ſo⸗ 
wohl wie inneren. Unreine Impfung zerſtört häufig die Geſundheit, wenn 
nicht das Leben eines Kindes. Leſet, was ich über dieſen Punkt im Capitel 
der Nerven⸗ und Blutſtörungen geſagt habe. Mütter ſollten ſorgſam darauf 
achten, daß ihre Warzen gänzlich frei von allen krankhaften Hautausſchlägen 
ſind, welche möglicherweiſe den Säugling vergiften können. Ammen und 
andere Wärterinnen ſollten reine Hände und reine Cattunkleider haben. 
Seht auf die Windeln und Handtücher, welche für das Kind gebraucht wer⸗ 
den. Schafft ſorgfältig alle giftigen oder ungeſunden Sachen, welche ein 
Kind am Boden oder auf dem Stuhle angreifen kann, aus deſſen Bereiche, 
denn es ſteckt Alles in den Mund. Gemalte Spielſachen haben häufig in den 
Händen der Säuglinge die ſchlimmſten Folgen nach ſich gezogen. 

Zu ſtarke und unvernünftige Arzneien ſind eine gewöhnliche Urſache von 
Kinderkrankheiten. Erkältet ſich ein Kind ein wenig, hat es ein Bischen 
Magenſchmerzen, hat es ein wenig zu oft Stuhlgang, hat es Ohrenſchmerzen, 
iſt es unruhig oder ungeduldig, ſo wird zum Doktor geſchickt, welcher ent⸗ 
weder wegen Unwiſſenheit oder um die Furcht der Mutter zu beſchwichtigen, 
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Dieſes oder Jenes verſchreibt, was zu allen möglichen Zeiten während des 
Tages und der Nacht zu nehmen iſt. In den meiſten Fällen bedürfen Kin⸗ 
der der Medizin nicht und eine Mutter ſchadet ihrem Kinde häufiger, indem 
ſie eher zu früh als zu ſpät nach dem Doktor ſchickt. Von außen angewandte 
Mittel kuriren in den meiſten Fällen alle Krankheiten, welche Kindern eigen 
find. Ich wünſche nicht gerade den Charakter eines Heilmittelhauſirers an⸗ 
zunehmen, aber ich fühle mich in dieſem Punkte veranlaßt, zu erklären, daß, 
wenn Ihr eine Flaſche meiner maguetifchen Salbe habt, eine ſolche, von der 
ich im letzten Theile meines Buches ſpreche, der Doktor ſelten gebraucht wer⸗ 
den würde. Wenn ein Kind ſich erkältet hat und Hals⸗ oder Lungen⸗ 
ſchmerzen ſich zeigen, ſo reibt tüchtig Hals und Bruſt damit ein; iſt es mit 
Windkolik, Magen⸗ oder Darmkrämpfen, Appetitloſigkeit, Würmern, 
Diarrhoe, oder dem Entgegengeſetzten: Verſtopfung behaftet, ſo gebraucht 
die Salbe am Magen und Bauche, ſie mit der flachen Hand einreibend. Für 
Quetſchungen, Schnitt⸗ oder Brandwunden iſt ſie ein nieverſagendes Heil⸗ 
mittel. Für Rückenmarksſchwäche, Gliederreißen, ſteifes Genick, kalte Füße 
u. ſ. w. gebraucht man es mit gutem Erfolg an den leidenden Theilen. In 
der Gegend der Waſſerblaſe angewandt, heilt es faſt alle Krankheiten, welche 
hiermit zuſammenhängen, wie unregelmißiges Waſſerlaſſen u. ſ. w. Es 
giebt kaum ein Kinderübel, welches durch deren äußerliche Anwendung nicht 
kurirt oder wenigſtens bedeutend erleichtert würde, während Erwachſene, 
welche deren gute Qualität erprobt haben, keine Nacht ohne dieſelbe im Hauſe 
ſein wollen. Einfaches Reiben der Hände auf den leidenden Theilen hilft 
häufig ſchon genügend. Thut Alles, — Jedes, nur gebt dem kleinen, 
empfindſamen Magen keine Medizin. Beruhigende Syrupe oder Flüſſig⸗ 
keiten enthalten ſtets ſchmerzſtillende Mittel und faſt immer Opium oder 
Morphium. Lieber, als ſolche Mittel zu gebrauchen, um ein unruhiges ner⸗ 
vöſes Kind zu beſchwichtigen, würde ich das lächerliche Mittel eines Buffa⸗ 
loer Redakteurs anwenden. „Sobald“, ſagt er, „daß der Schreihals erwacht, 
ſetzt das Kind auf, geſtützt von Kiſſen, wenn es nicht allein ſitzen kann; be⸗ 
ſchmiert die Finger mit dickem Molaſſes, dann ſteckt ein halbes Dutzend 
Federn in die eine Hand, und das Kind wird die Federn von einer Hand in 
die andere nehmen, bis es einſchläft. So bald es erwacht — mehr Molaſſes 
und mehr Federn, und anſtatt eines nervöſen Schreiens herrſcht eine unbe⸗ 
ſchreibliche Ruhe und Freude.“ 

Noch ein Wort in Bezug körperlicher Beſtrafung von Kindern, und ich 
werde dieſen Aufſatz ſchließen und zu einem Gegenftand übergehen, welcher 
ebenſo intereſſant für Diejenigen iſt, welche Kinder haben, oder im Begriffe 
ſind zu bekommen, als für Diejenigen, welche nur für ſich ſelbſt zu ſorgen 
haben. 
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Erſtens ſchlagt nie den Kopf des Kindes. Das Gehirn iſt der große 
Empfänger, wo alle Nerven zuſammen ſtrömen, und ein Schlag, hier verſetzt, 
kann es ſofort tödten, oder Fig. 67. 
es blödſinnig machen ; 
Gebt ihm keine Ohrfei⸗ 
gen“, denn es iſt gefähr⸗ 
lich, da leicht das Trom⸗ 
melfell platzt, und es hier⸗ 
durch taub wird, wenn 
kein größeres Uebel ent⸗ 
ſteht. Züchtigt es nicht 
mit Peitſche oder Stock, 
ſolche Beſtrafung ſtört die 
Hautthätig keit und Blut⸗ 
cirkulation. Füllt ſeine 
Einbildung nicht mit Ge⸗ 
ſpenſtern und ſperrt es nicht 
in dunkle Zimmer. Momentan oder Stunden lang unter Eindrücken der 
Furcht und des Schreckens gehalten, wird ſein Nervenſyſtem ſchrecklich ſtören. 
Beſtraft es nicht, indem Ihr dem Kinde ſein regelmäßiges Eſſen verweigert 
denn dann entſtehen Magenſtörungen und Leiden. Alle Art Beſtrafung 
ſollte vermieden werden, wenn das Kind moraliſch regiert werden kann; aber 
wo Beſtrafung nothwendig erſcheint, giebt es nur einen Platz des Körpers, 
wo eine gehörige körperliche Züchtigung vorgenommen werden darf, welcher 
wohl bekannt iſt. (Spanking, ſagt der Amerikaner, d. h. eine mit der flachen 
Hand ausgetheilte Anzahl Schläge auf den bloßen Hintern.) Alle Beſtra⸗ 
fungen, welche auf die Furchtſamkeit des Kindes wirken, ſollten gänzlich ver⸗ 
mieden werden. 


Des Redakteur's Plan, das Kind zu amüſiren. 


Nahrung für Alt und Jung. 

Für dieſen Titel brauchen wir wenig Raum, denn der Leſer findet unter 
dem Aufſatze: „Die Speiſen, welche wir eſſen“, im zweiten Kapitel die Anſich⸗ 
ten des Verfaſſers, was man als geſunde Nahrung betrachten kann; aber ich 
habe etwas Wichtiges an dieſer Stelle zu ſagen, welches, wenn befolgt, dazu 
beitragen wird, den Körper des Menſchen aufzubauen, und ihn gegen die 
heimtückiſchen Angriffe der Krankheiten zu ſchützen. Heutzutage gewöhnen 
ſich die Kinder und die Jugend an ſolch' aufregende Nahrung, welche nur 
älteren Leute zu kommt, ſo daß, wenn das Alter ſie erreicht, ſie nichts anderes 
übrig haben, um ſich zu ſtärken, als mediziniſche Reizmittel. So lange als 
Fleiſhſpeiſen das Hauptnahrungsmittel iſt, und aufregende Getränke von 


x 
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beinahe Jeden getrunken werden, ſollte folgende Regel beobachtet werden: 
„Milch für Säuglinge“ und wenn irgend möglich, nur diejenige, welche 
aus der Bruſt der geſunden Mutter kommt. „Milch und Brod“ und alle 
geſunde Pflanzenſpeiſen, Wurzeln u. ſ. w., aber nichts von animaliſcher 
Nahrung als Milch bis zum Alter von ſechs Jahren. Zwiſchen dem ſechſten 
und zwölften Jahre — Butter, Eier und Fiſche mögen hinzugefügt werden. 
Vom zwölften Jahre ab — Geflügel, Boullion und Fieiſchſuppen. Vor ſei⸗ 
nem fünfzehnten oder zwanzigſten Jahre ſollte er weder Rinderbraten, noch 
andere kräftige Fleiſchſpeiſen genießen. Nicht vor ſeinem fünfundzwanzigſten 
bis dreißigſten Jahre ſollte er Thee oder Kaffee trinken. Nicht vor ſeinem 
vierzigſten oder fünfzigſten Jahre ſollte er ſich Bier oder andere Liqueure 
erlauben, dann, wenn die Leiden des Alters und ſeine Schwächen eintreten 
(und ſie werden unter dieſer Lebensweiſe nicht ausbleiben) und es nöthig 
wird, ſtärkere Reizmittel anzurufen, mögen Getränke wie Bourbon Whiskey, 
franzöſiſcher Brandy, holländiſcher Gin, Jamaica Rum, u. ſ. w., zu Hülfe 
genommen werden. Aber verſteht mich, — ich rathe nicht zum Gebrauch die⸗ 
ſer ſtarken Getränke; ich ſage einfach, daß, ſo lange animaliſche Speiſen und 
ſtimulirende Getränke gebraucht werden, die vorhergehende Regel die Richtige 
iſt, um angewandt zu werden, und zwar aus folgendem Grunde: 

Ein Kind kann nicht gut eine ſtimulirende Nahrung vertragen. Seine 
kleine Lebensmaſchine, friſch aus der Hand der Natur, iſt voller Leben, Elek⸗ 
trieität und Lebhaftigkeit. Bei der Geburt ſchlägt ſein kleines pulſirendes 
Herz 130 bis 140 Mal in der Minute. In ſeinem dritten Jahre iſt ſein Puls 
ungefähr neunzig, während der Puls eines Erwachſenen durchſchnittlich zwei⸗ 
undſiebenzig beträgt. Stimulirende Nahrung beſchleunigt natürlich die 

Fig. 68. Thätigkeit der Lebensorgane der Kinder 

8 und macht ſie leicht empfänglich für 

Entzündungen und deren Krankheiten. 
Daher die Häufigkeit der Maſern, Schar⸗ 
lachfieber, Hautausſchläge und anderer 
Krankheiten, kaum bei Erwachſenen vor⸗ 
kommend. Ich glaube ſicherlich, daß 
dieſe Krankheiten nicht bei Kindern vor⸗ 
kommen würden, wenn dieſelben ver⸗ 
nünftig ernährt und gekleidet würden, 
oder ſo, daß die Lebensmaſchine wie die 
Natur ſie geſchaffen, nicht geſtört wird. 
Das Blut der Kinder iſt reicher an feſten 
Beſtandtheilen und namentlich Blutkör⸗ 
perchen, als das Erwachſener, und da Fleiſchſpeiſen dieſe Reichheit noch in 


Eine gefunde Mutter und ihr Kind 
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einem viel größeren Maße vermehrt als Pflanzenſpeiſen, fo verurſacht es dem 
Kinde ſtets eine zu große Anhäufung derſelben im Blute, hierdurch die Blut⸗ 
flüſſigkeit ſo gefährlich machend, wie das Pulver in der Nähe des Feuers. 
Wenn verſtändige Eltern, welche das Blut der Kinder durch Fleiſchſpeiſen 
in Gluth ſetzen und fie dann durch ihre Aerzte tödten laſſen, indem dieſelben 
die Gluth durch ihre Gifte löſchen wollen, doch einhalten und die Folgen 
bedenken möchten. Kinder verlangen nicht nach Fleiſch. Sie würden es 
nicht eſſen, wenn es ihnen nicht in den zahnloſen Mund geſteckt würde, wäh⸗ 
rend ſie noch in den Windeln ſind, und nicht Verſtand genug haben, es weg⸗ 
zuſtoßen; wodurch ihnen der Geſchmack des Fleiſches beigebracht wird. Wenn 
Fleiſch den Kindern verweigert wird, ſo brauchen die Ermachſenen keine 
berauſchenden und ſtarken Getränke; denn in einem vollkommenen geſunden 
Zuſtande der Menſchen würden Fleiſch und ſtarke Getränke nicht nöthig ſein 
und dem Appetite könnte mehr zugemuthet werden; aber jetzt beſteht ein 
Pandemonium in dem Geſchmacke und dem Magen der Menſchen, weil ſie 
nicht richtig in ihren Kinderjahren angefangen haben; und der hydraköpfige 
Gourmand blickt hinter abgefaulten und zerbrochenen Zähnen auf Sachen, 
welche als Nahrung gänzlich untauglich ſind. 

Früchte verhindern häufig bei Kindern und Erwachſenen Krankheiten. 
Liebig ſagt vom Apfel: — „Die Wichtigkeit des Apfels als Nahrung iſt bis 
jetzt noch nicht vollkommen anerkannt oder verſtanden. Neben dem großen 
Zuckergehalte, Schleim und anderen nährenden Beſtandtheilen, enthalten ſie 
auch eine ſolche zarte Zuſammenſtellung der Pflanzenſäuren, daß ſie mächtig 
als Heilmittel, Stärkungsmittel und Kühlungsmittel wirken. Wenn häufig 
von den ländlichen Arbeitern gegeſſen, verhindern ſie Schwäche, ſtärken die 
Verdauung, reguliren die verfaulenden Eigenſchaften ſtickſtoffhaltiger Speiſen, 
verhindern Scorbut und erhalten und ſtärken die Kräfte der ſchaffenden Ar⸗ 
beiter.“ 

Die Natur hat gütig für Heilmittel in Geſtalt von Sommerfrüchten ge⸗ 
ſorgt. Da die Menſchen aus dem Winter mehr oder weniger mit kohlen⸗ 
haltigen Ueberbleibſeln, welche ſich in ihren Syſtemen angeſammelt haben, 
durch den Einfluß eines verſchärften Hungers und den Gebrauch ſchwerer 
Nahrung, um den Körper trotz der Kälte warm zu halten, hervorkommen, ſo 
ſtellen ſich ihm Erdbeeren, Johannisbeeren und andere ſäuerliche Früchte dar; 
und dieſe löſen auf und waſchen alle jene augehäuften Vorräthe in der Leber, 
dem Magen und den Därmen hinweg. Damit dieſes aber nicht zu ſchnell 
geſchieht, folgen die Himbeeren mit ihrem milderen Safte, jede zu große 
Thätigkeit der Därme hindernd; und endlich, wenn die heiße Witterung uns 
heimſucht, und das Syſtem ein leichtes Opfer der Diarrhoe wird, kommen 
die wohlſchmeckenden Brombeeren mit ihren noch größeren heilenden Säften, 
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welche ſogar die Kraft haben, einen Anfall der Kindercholera zu kuriren. 
Die vorſichtige Hausfrau bewillkommt nicht nur ihr Erſcheinen und bereitet 
ſie vielfältig für den Tiſch, ſondern ſie kocht auch Syrup daraus und hebt ihn 
auf, um denſelben das Jahr hindurch für die Kinder, wenn dieſelben Leib⸗ 
ſchneiden bekommen, zu haben. Wohlthätige, liebende, gutherzige alte Natur; 
und weiſe, mütterlich beſorgte und nie zu vergeſſende Mutter, welche die 
Früchte ihrer offenen Hand empfängt und richtig gebraucht. Dieſe Bemerkungen 
gelten natürlich nur für unſer Klima, wo dieſe Früchte wachſen, aber es wird 
in jedem Klima die ihm nothwendige Frucht zur Erhaltung der Geſundheit 
gefunden. 

Nun ein Wort in Bezug auf das Faſten. Wenn Leute in voller Geſund⸗ 
heit ſind, ſollte Faſten nur befolgt werden, wenn es phyſiologiſch verlangt 
wird. Während des Faſtens verändern ſich die feſten Beſtandtheile des Blu⸗ 
tes ſehr ſchnell. Es iſt eine Gewohnheit, ſogar im neunzehnten Jahrhundert, 
daß unſere Regierer, durch ein falſches religiöſes Gefühl dazu veranlaßt, Faſt⸗ 
tage anordnen, welche unglücklicherweiſe gerade von den Leuten beobachtet 
werden, deren enthaltſames und religiöſes Leben es unnöthig macht und deren 
blutloſe Syſteme es ſogar als ein Verbrechen empfinden. Unſer Schöpfer 
hat nie verlangt, daß wir die körperlichen Geſetze verletzen ſollen, um ihn zu 
verherrlichen. Es wird von den alten Mönchen und Betbrüdern erzählt, daß 
ſie Gott zu dienen und eine unſterbliche Heiligenkrone ſich erwerben wollten, 
indem ſie ihr Leben in ſelbſtauferlegten Schmerzen verbrachten, deren Strenge 
unglaublich erſcheint. Es wird von ihnen erzählt, daß ſie Jahre lang in 
Zellen und Höhlen, welche ſie aus den Felſen aushöhlten, verbrachten, kaum 
groß genug, um aufrecht darin ſtehen oder ſich wenden zu können. Sie be⸗ 
luden ſich mit ſchweren Kreuzen und Ketten, oder legten ſich Ringe von 
Zink oder Eiſen um ihre Glieder. Sie verharrten in den unbequemſten Stel⸗ 
lungen, bis fie gänzlich verkrüppelten; oder ſahen die Sonne an, ohne zu 
blinzeln, bis ſie erblindeten. Sie verlebten viele Tage ohne Nahrung, viele 
Stunden ohne Schlaf, und viele Jahre ohne zu ſprechen. Einer der berühm⸗ 
teſten dieſer Aſeetiker, Simon Stylites, lebte dreißig Jahre lang auf einer 
Säule von ſechszig Fuß Höhe, ſich ebenſo der Kälte des Winters, als der 
Hitze des Sommers ausſetzend, und ſtarb endlich ohne herab zu ſteigen!“ 

Alle ſolche Sachen kommen den Leuten heutzutage lächerlich vor, ebenſo 
wie die heutige Gewohnheit des Faſtens dem kommenden Geſchlecht uner⸗ 
klärlich erſcheinen wird. Es iſt kein Zweifel, daß Faſten vielen Menſchen 
ſehr gut ſein würde; aber die Tage, welche hierzu angeſetzt werden, werden 
von dieſen Leuten gerade am Allerwenigſten beobachtet, während gute und 
ſchwächliche Männer und Frauen, denen es unbedingt ſchädlich iſt, zu faſten, 
8 faſt immer thun und zwar zu ihrem größten Nachtheile. Wenn das 
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Faſten nicht als Gegenmittel einer Vielfreſſerei oder Ueberhäufung des Mas 
gens gebraucht wird, ſo wirkt es ſehr ſchädlich auf denſelben. Dies Organ 
muß ſeine regelmäßige Nahrung erhalten, und Eltern ſollten ihre Kinder 
nie mit Entziehung der Nahrung ſtrafen. Eine Mahlzeit heute vernachläſſigt, 
verurſacht morgen ſtärkeren Appetit und ſchwächt ſomit den Magen. Ein 
einfaches Mittagsbrod, anſtatt des gewöhnlichen Familien⸗Eſſens, iſt in den 
meiſten Fällen eben ſo ſehr eine Strafe des Kindes, und ſtatt zu ſchaden, iſt es 
demſelben ſogar noch dienlich. Ein einfaches Eſſen würde dem Vielfraß 
dienlicher ſein, als Faſten, während Regelmäßigkeit im Eſſen ebenſo nöthig 
iſt an Faſttagen wie an anderen Tagen. 

Ein paar Bemerkungen noch über die Zweckmäßigkeit, Nahrung je nach 
Befinden des Körpers zu wählen, und ich ſchließe dieſen Aufſatz. Viele 
Leute, welche zur Hartleibigkeit geneigt find, und ſolche, welche mit dem ent⸗ 
entgegengeſetzten Uebel behaftet ſind, genießen ſehr häufig ſchädliche Speiſen. 
Diejenigen, welche an Verſtopfung leiden, ſollten nicht ihr Fleiſch und Speiſen 
vollkommen gar gekocht eſſen, ebenſowenig gekochte Milch, Reis, Weizenbrod 
u. ſ. w. Dieſe Sachen paſſen für Diejenigen, welche zu Diarrhoe geneigt find, 
Die Letzteren ſollten auch kein Kleiebrod, halbgekochtes Fleiſch und Gemüſe 
halbgekochte Sachen, gebackene Bohnen u. ſ. w. eſſen. Dieſe Speiſen paſſen 
beſſer für an Verſtopfung Leidende. Orangen, Apfelſinen, Feigen und ſaure 
Früchte find gut als Abführmittel, während -füße Aepfel, Himbeeren, 
Brombeeren, und alle Früchte mit einem ähnlichen Geſchmacke 
verſtopfend wirken. Deshalb ſollten die Früchte je nach ihren Eigenſchaften 
und den Zuſtänden des Magens gewählt werden. Da im zweiten Capitel 
ſchon genug hierüber geſagt iſt, ſo will ich jetzt hiermit abſchließen. 


Die yhyſiologiſche Belehrung der Kinder. 

Angeſichts des Elendes und Verbrechens, welches aus Unwiſſenheit ent⸗ 
ſteht, mag ein Aufſatz, welcher hierüber handelt, ſeinen rechtmäßigen Platz 
hier haben. Ein Aufſatz im zweiten Capitel, ebenſo wie Thatſachen, welche 
im anderen Theile dargeſtellt ſind, zeigen die Nothwendigkeit einer ordent⸗ 
lichen Unterweiſung der Kinder in den Organen ihres Körpers und deren 
Funktionen. In unſerem Lande hat jeder Diſtrikt in den Städten und jedes 
Dorf im Lande ſein Schulhaus. Nun, iſt denn eine Kenntniß des Alphabets, 
des Buchſtabirens, des Leſens, des Schreibens, der Grammatik, des Rech⸗ 
nens, der Geographie, der Geſchichte, der Phyloſophie u. ſ. w. nothwendiger 
und von größerer Bedeutung, als Anatomie, Phyſiologie und Geſundheits⸗ 
lehre? Einige Schulen, öffentliche und private, haben phyſiologiſche Bücher 
eingeführt, welche in einer rühr⸗mich⸗nicht⸗an Weiſe von dem menſchlichen 
Syſteme handeln. Sie thun ihr Gutes, ſind aber nicht das, was uns fehlt. 
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Die bedeutungsvollſten und hauptſächlichſten Organe des menſchlichen Kör⸗ 
pers werden ſo zart berührt oder gar nicht erwähnt, ſo daß der Student voll⸗ 
kommen in Unwiſſenheit darüber bleibt. In unſeren großen öffentlichen 
Schulen ſollten Lehrer und Lehrerinnen angeſtellt werden, welche über phyſio⸗ 
logiſche Beſchaffenheit des Körpers Unterricht ertheilen, nicht in den tech⸗ 
niſchen Benennungen der Muskeln und Knochen — dieſe mögen in einer me⸗ 
diziniſchen Schule gelehrt werden, — ſondern im Gebrauch und Miß⸗ 
brauch der verſchiedenen Organe des Körpers, ohne die am meiſten miß⸗ 
brauchten Geſchlechtsorgane auszulaſſen. Mädchen, welche in ihr Frauen⸗ 
alter treten, ſollten Unterweiſung über Befruchtung und Schwangerſchaft, 
die Pflichten der Mutter, kurz Alles, was ſie vorbereitet, den Pflichten gegen 
Kinder genügen zu können, wenn ſie ſolche einnehmen werden, erhalten. In 
kleinen Dorfſchulen, wo nur ein Lehrer nöthig iſt, könnte im Sommer eine 
Lehrerin und im Winter ein Lehrer angeſtellt werden. Dieſe Lehrer und 
Lehrerinnen ſollten ſolche Vorträge über die Organe des menſchlichen Körpers 
halten, wie ſie ſie dem Schüler geben kön nen. Eine Klaſſe dieſer Vorträge 
mag für Knaben, eine andere für Mädchen eingerichtet ſein. Im Sommer 
könnten die Mädchen, während der Zwiſchenſtunden der Knaben, von der 
Lehrerin in dieſem Gegenſtande unterrichtet werden; im Winter die Knaben 
von dem Lehrer, während die Mädchen ihre Zwiſchenſtunden haben. Dieſe 
Vorträge ſollten mit ſolch' weiteren Belehrungen gegeben werden, aks deren 
der Lehrer fähig iſt, zu ertheilen. Ein gutes Skelett in allen Schulen würde 
ſehr dienlich ſein. Anatomiſche Darſtellungen der Geſchlechtsorgane, für 
Schulen angefertigt, ſollten angeſchafft werden, um die am meiſten mißbrauch⸗ 
ten Organe im Knaben- und Mädchenalter zu erklären. Irgend ein ſolcher 
Plan wird ſicherlich in Zukunft befolgt werden. Laſſet uns dazu beitragen, 
dieſe Zeit zu beſchleunigen. Es iſt nothwendig, daß hierin bald etwas ge⸗ 
ſchieht. Knaben und Mädchen zerſtören ſich gegenwärtig oder machen kör⸗ 
perliche Ruinen aus ſich ſelbſt wegen Mangels an phyſiologiſchen Kennt⸗ 
niſſen. Bis die Schulen dies thun, ſollten die Eltern die Sachen in die Hand 
nehmen. Wenn ſie nicht ſelbſt ihre Kinder hierin unterrichten wollen, ſo 
ſollten ſie ſolche Bücher ihnen zugänglich machen, welche die nöthige Be⸗ 
lehrung enthalten. Faſt täglich erhalte ich Briefe von jungen Männern und 
Frauen, welche ſo anfangen: „Hätte ich nur Ihr Buch: „Geſunder Menſchen⸗ 
verſtand“ vor fünf Ja hren geleſen, ſo brauchte ich nicht heute an Sie zu 
ſchreiben.“ Es ſollte wohlerwogen werden, daß, wenn die Kinder nicht rich⸗ 
tige Belehrung erhalten, ſie durch hunderterlei Wege die ſchlechten Gewohn⸗ 
heiten lernen. Früher oder ſpäter müſſen ſie dann den Arzt aufſuchen gegen 
Krankheiten, welche verhindert werden können aber ſchwer zu heilen ſind, 
hätten die Eltern ihre Pflicht religiös erfüllt. 
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Geiſtige und körperliche Erholungen. 

Sie find nöthig, um die Geſundheit zu erhalten. In dieſem praktiſchen 
Geſchäfts⸗Zeitalter wird zu viel Kraft für Gelderwerb verſchwendet. Ge⸗ 
ſchäftsleute überarbeiten ſich und ſterben gerade, wenn ſie ihre erworbenen 
Reichthümer genießen wollen, indem ſie ſich aller körperlichen und geiſtigen 
Erholungen mit dem täuſchenden Verſprechen gegen ſich ſelbſt und ihre 
Freunde enthalten haben, daß ſie es nach einem gewiſſen Reſultate thun 
würden. Wenn dieſes Reſultat erreicht wird, kommt ein anderes an ſeine 
Stelle, und ſo fort, bis Körper und Geiſt, zerrüttet, die Ruhe im Grabe 
ſuchen, welche ihnen hier nicht vergönnt worden. 


Der Landmann, welcher die Mutter Erde bebaut, ihren belebenden Athem 
einſaugt, lebt länger, aber ſeine geiſtigen Fähigkeiten werden abgeſtumpft 
durch die eintönigen Beſchäftigungen, durch welche er ſein goldenes Ziel zu 
erreichen ſtrebt; ſeine überarbeiteten Muskeln ſchrumpfen ein, ſeine Schultern 
beugen ſich unter der Laſt zu vieler Arbeit. Auch er pflanzt ſein ehrgeiziges 
Ziel weit in die Ferne, und wenn er es erreicht, ſo zeigt ſich ihm ein anderes 
Ziel und endlich iſt er zu ſehr geſchwächt, um die Früchte zu genießen, welche 
er ſo lange zu erreichen ſtrebte. 

Den reichen Müſſiggänger bringt ſeine Vorliebe für Nichtsthun oft dahin, 
daß er ſchließlich an Gemüthsleiden erkrankt, und dadurch Geiſt und Körper 
ſchwächt. Seine Einbildungskraft erlahmt, indem er nach Schatten greift, 
und ſeine Fähigkeiten verfallen, indem ſie nach Nichts ringen. 

Viele Leute glauben, daß geiſtige und körperliche Erholung in einem Todt⸗ 
ſchlagen der Zeit beſtehe, während ſie in Wirklichkeit in ſteter Beſchäftigung 
beſteht, aber in der Weiſe, daß der eine Theil des Körpers ausruht, während 
der andere arbeitet. Es iſt z. B. ſehr wenig Erholung im Schachſpiel für 
einen Mann, der den Tag über am Pulte gearbeitet hat. Seine Spiele 
ſollten im Freien ſein und ſeine Erholungen der Art, daß ſie den Geiſt von 
Arbeit befreien und den erſchlafften Muskeln geſunde Uebung geben. Der 
Landmann kann ſeine Arbeitstage mit Nutzen verkürzen, indem er täglich 
einige Stunden ſeine Nachbarn beſucht und Bücher und Zeitungen lieſ't. Der 
reiche Müſſiggänger wird eine Beſchäftigung ſehr dienlich finden, wenn ſie 
auch nichts einbringt. Für Alle, welche eine ſitzende Lebens weiſe führen, 
giebt es wohl kaum eine ſo wohlthuende Uebung, als die des Reitens. Vieles 
Gehen vermindert die magnetiſchen Kräfte, wenn ſie ſchwach ſind, aber im 
Reiten arbeitet das Pferd, und der Reiter erhält den Nutzen, denn nicht nur 
wird der Magen, die Leber und alle inneren Organe gehörig gerüttelt, ſondern 
jede Muskel des Armes und der Beine theilt die Uebung. Außerdem iſt das 
Pferd auch eine förmliche Batterie von thieriſcher Elektrieität. Der Dampf 
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aus ſeinen Nüſtern und von ſeinem Körper iſt mit magnetiſchem Leben be⸗ 
laden. Der emſige Kopfarbeiter im Sattel wird von einer belebenden mag⸗ 
netiſchen Atmoſphäre umgeben, welche ſein geſchwächter Körper ebenſo ein⸗ 
ſaugt, wie die durſtige Erde nach langer Dürre den Regen. Dr. Frank 
Hamilton wurde enthuſiaſtiſch in einem Vortrage, ohne zu übertreiben, in 
welchem er ſagte: — 


Magnetiſche Uebung. 


„Mein Freund, ein bekannter und angeſehener Doktor der Theologie, 
glaubt auch, daß ich ein Steckenpferd habe, weil ich ihm nichts Anderes ver⸗ 
ſchreiben will als ein Pferd, und ich muß offen bekennen, daß er für dieſe Idee 
guten Grund haben kann. Es iſt ein Theil des Redners Glaubensbekenntniß, 
daß jede religibſe Gemeinde einen Stall bauen und ein Pferd mit Sattel und 
Reitzeug kaufen ſollte, ehe ſie daran denken darf, einen Prediger zu wählen. 
Dadurch wird der Gemeinde jeden Sonntag eine neue Predigt verbürgt, ein 
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Stellvertreter unnöthig gemacht und die Ausgabe einer Reiſe nach Europa 
alle fünf Jahre erſpart. Es empfiehlt ſich daher allen armen Gemeinden als 
beſtes Sparmittel. 

„Die Nützlichkeit des Reitens beſchränkt ſich aber nicht blos auf Prediger 
und deren Gemeinden. Nach meiner Meinung iſt es das beſte Uebungsmittel 
für Männer und Frauen im Allgemeinen, da es thätige und paſſive Uebung 
mit einander verbindet. Der Fiſch mag nicht anbeißen wollen, oder das 
Wild nicht laufen, aber das Reiten ſchafft ein ſtetes Vergnügen. Der Reiter 
iſt über Jedermann erhaben, er kommt ſchneller vorwärts als jeder Andere. 
Der Reiter gleicht mehr dem Weſen eines Ideals als der Wirklichkeit, und 
fühlt auf ſeinem Pferde, wie der Dichter auf ſeinem Pegaſus. Einen Augen⸗ 
blick dünkt er ſich General an der Spitze einer Armee, einen anderen Augen⸗ 
blick iſt er ein ſiegreicher Kaiſer auf ſeinem Triumphwagen; dann iſt er ein 
Ritter, von Eroberungen zurückkehrend; jetzt ſtürmt er in die Schlacht, oder 
er reitet um eine Wette, bei welcher es ſich um viele tauſend klingende Dollars 
handelt. Nicht, daß er dieſes Alles wirklich glaubt, aber er hat ein Gefühl, 
als wenn es ſo ſein könnte. 

„Wenn er die Sporen in die empfindſamen Weichen des Pferdes drückt, 
tanzt und ſträubt ſich ſein Pferd, und er tanzt und ſträubt mit. Das Gefühl, 
als wäre er ein Theil des edlen Thieres, überfällt ihn, und er iſt in der That 
das, was die Theſſalier glaubten, halb Mann, halb Pferd — ein richtiger 
Centaur. 

„Es iſt nicht möglich, Alles ien, welchen Nutzen ein Pferd dem 
Reiter bringt. Unſer Steckenpferd kurirt viele Leiden, viel mehr als wir 
ahnen, und wir glauben, daß ein Pferd — täglich benutzt — ſehr dienlich 
iſt, wenn richtig gebraucht. Einige werden vorſichtig ſein müſſen gegen zu 
ſtarkes Reiten, Andere aber werden das Pferd wie viele andere Arzneien 
nehmen müſſen: — „Wenn gebraucht, tüchtig zu ſchütteln.“ 

Obgleich in der brittiſchen Armee die Schwindſucht ſtark vorherrſcht, ſo iſt 
ſie weniger bei der Kavallerie als Infanterie zu finden. Während die Infan⸗ 
terie von ihren Märſchen ermüdet und ermattet wird, ſtärkt das Reiten die 
Kavallerie, Frauen erhalten weniger Nutzen vom Reiten, weil fie in ſolch' 
krampfhafter Stellung auf dem Sattel ſitzen müſſen. Es ſcheint, daß Alles, 
was Frauen betrifft, durch die Mode verſchlechtert wird. Wir nennen ſie das 
y„ſchwächere Geſchlecht“, und dennoch beladen wir ihre Schultern mit den uns 
geſundeſten Laſten, und verlangen von ihr, ob ſie geht oder reitet, eine be⸗ 
ſchränkte Bewegung. Wenn ſie geht, werden ihre Glieder durch ſchwerfällige 
Röcke gehemmt, wenn ſie reitet, muß ſie ein Bein auf den Sattelknopf krampf⸗ 
haft einſchlafen laſſen, und ihr Körper erhält eine Stellung, welche das Geſicht 
auf Seite der Füße bringt, ſtatt auf die Seite, wo ſie ihr Geſicht zeigen ſoll, 
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ihrem Begleiter oder Bedienten. Die Unbequemlichkeit ihrer Lage zeigt ſich, 
wenn ſie mit ihrem Begleiter ſprechen will und ihren Körper in der Richtung 
halten muß, in welcher ſie reitet. Sie erhält mit der Zeit eine gewiſſe An⸗ 
muth darin, ihren Körper ſo zu verdrehen, denn ohne Begleiter kann ſie nicht 
ausreiten. Wenn der Hoſenmatz nicht mit kann, muß ſie zu Hauſe bleiben. 

In Peru und bei vielen anderen Völkern, welche wir Barbaren nennen, 
reiten die Frauen naturgemäß. Vielleicht erfindet unſer Genie doch noch ein 


Fig. 70. * 


Eine Peruvianerin zu Pferde. 


Reitkleid, welches den Damen ebenſo gut Gelegenheit giebt, vom Reiten 
Nutzen zu ziehen, wie die Männer. 

Für Leute mit ſitzender Beſchäftigung, welche nicht im Stande ſind, 
Pferde zu halten oder zu miethen, iſt Tanzen und Turnen eine gute Ent⸗ 
ſchädigung, wenn Erſteres nicht zu mitternächtlichen Ausſchweifungen und 
Letzteres nicht bis zu gänzlicher Erſchlaffung ausgedehnt wird. Unter den 
alten Hebräern war der Tanz eine Begleitung der religiöſen Ceremonien und 
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ſogar in der chriſtlichen Kirche wurde es in den früheren Zeiten gepflegt. 
Unter den Shäkern (eine Art Herrnhuter) wird heute noch der Tanz mit 
Gebeten vereint. Unter den frommen Orthodoxen iſt der Tanz ſehr ver⸗ 
achtet, wenn er nicht ſtreng in den Kreiſen, die ſich gegenjeitig genau kennen, 
priratim gepflegt wird. 

Der Tanz ſollte für das allgemeine Wohl wieder als ein Theil der reli⸗ 
giöſen Ceremonien eingeführt werden. Alles, was den Körper kräftigt, ſtärkt 
auch die Seele. Wenn der Tanz ohne zu viel zu eſſen und zu trinken und 
während paſſender Stunden ſtattfindet, iſt er ſtets eine Uebung, welche den 
Körper ſtärkt und ihm Anmuth verleiht. Es iſt bemerkt worden, daß eine 
junge Dame in einer einzigen Saiſon 400 Meilen durchtanzte, während ſie 
nicht daran denken würde, ſo viele Meilen in ſolch kurzer Zeit zu gehen. Die 
Uebung der Muskeln und die Anmuth der Bewegungen ſind es nicht allein, 
welche wohlthuend wirken. Die Annäherung der Geſchlechter iſt höchſt ſtär⸗ 
kend. In einer Verſammlung pon Herren und Damen, wo eine beſtändige 
Berührung von Hand zu Hand und ein Austauſch der Meinungen ſtattfindet, 
entſteht auch der geſchlechtliche magnetiſche Austauſch, welcher den Mädchen 
und Frauen die Wangen mit Farben malt, die keine Kunſt hervorzuzaubern 
im Stande iſt, und dem „ſtärkeren Geſchlechte“ eine Lebendigkeit des Körpers 
und des Geiſtes verleiht, welche in einer bloßen Männerverſammlung zu er⸗ 
langen nie möglich iſt. Bei Eröffnung der Tanz⸗Soireen haben die Damen 
ſtets kalte, blutarme Hände und Füße, aber nach ein Paar Commando's 
„rechts, links“ u. ſ. w. wird der Blutumlauf geſund und die angenehme 
Wärme der Hände läßt auf ein Gleiches bei den Füßen ſchließen, welche durch 
die Bewegung und den männlichen Magnetismus hervorgerufen wird. 
Gott hat es ſo angeordnet, daß geſchlechtliche Abſchließung die körperliche 
Geſundheit beeinträchtigt und den Geiſt mehr oder weniger launiſch, eigen⸗ 
ſinnig und ſauer werden läßt. Es entkräftet die Nerven der Schwachen 
nur noch mehr und verleitet die Stärkeren zu Ausſchweifungen. Hätte der 
Allmächtige nicht beſtimmt, daß Männer und Frauen in ihrer Arbeit und in 
ihren Erholungen zuſammen leben ſollten, jo hätte er die Erde mit ihren 
Blumen und Vögeln den Frauen, und den Mond mit ſeinen Felſen und Ge⸗ 
birgen dem Manne zum Aufenthalt gegeben und, wie bei der niederen Thier⸗ 
welt, die Eigenſchaft der Weiterpflanzung in Jeden ſelbſt gelegt. Dieſes 
würde dem Schöpfer leicht geworden ſein. Aber genug hiervon. Wenn ſich 
der Leſer dafür intereſſirt, ſo mag er im zweiten Capitel den Aufſatz über 
Geſchlechts⸗Verhungerung“ leſen. 

Dr. Fiſch ſagt in einem Werke, in welchem er zeigt, wie Schwindſucht 
verhütet werden kann: 

„Der Tanz iſt König und Königin der Zimmerübungen. Er paßt allen 
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Klaſſen, jedem Alter, beiden Geſchlechtern. Es iſt eine elegante und er⸗ 
hebende Uebung, und eine der älteſten und gejündeften. Ich ſpreche nicht 
von dem ausſchweifenden Tanze, wie er ſo häufig vorkommt, ſondern von 
dem in richtigem Verhältniß zur Vernunft ausgeführten Tanze. Er ſteht 
unter allen Leibesübungen obenan, iſt äußerſt wohlthuend für Leute mit 
ſitzender Lebensweiſe, ſowie für Kranke und Schwindſüchtige. Ich habe 
einen der ſchlimmſten Fälle von Schwindſucht durch Tanzen, welches täglich 
Monate hindurch geübt wurde, geheilt geſehen. Die Kur war dauernd und 
vollſtändig. 

Es iſt zu beklagen, daß das Tanzen und beinahe alle Vergnügungen unter 
dem Banne der Diener Gottes gefallen ſind und als Sünde betrachtet wer⸗ 
den. Es iſt ſehr fraglich, ob die ſittliche Natur der Menſchen durch das Ver⸗ 
bot aller Vergnügungen gebeſſert worden iſt, aber es iſt ſicher, daß die Ge⸗ 
ſundheit Tauſender dadurch geopfert wird. Welche Damen ſind es, die am 
Erſten der Schwindſucht erliegen? Erlauben Sie mir zu ſagen, daß es die⸗ 
jenigen ſind, welche am wenigſten körperlichen Uebungen ſich hingeben und 
den Vergnügungen fern bleiben; welche in der Schule, im Hauſe und in 
der Kirche als Modelle gelten, deren Gang immer langſam und bedächtig und 
deren Reden ſtets ernft find. 

„In ein paar Jahren erfüllt der Tod ſein Werk und der ſo ſehr erbetene 
Himmel wird ihnen zu Theil. Es giebt keine größere Wahrheit, als die, 
da 

g „Die Religion nie beſtimmt war, 

Unſere Vergnügungen zu kürzen!“ 

„Weder dem Buchſtaben noch dem Geiſte nach verbietet die Lehre Chrift 
irgendwo eine vernünftige Erholung und Vergnügen. Die Dinge der Welt 
brauchen, aber nicht mißbrauchen, iſt die Lehre der Apoſtel und der voll⸗ 
ſtändige Inbegriff aller Schriften der Bibel.“ 

Von dem Obigen etwas abweichend, halte ich die ſogenannten leichten 
Turnübungen, namentlich die von Dr. Dio Lewis in Maſſachuſets einge⸗ 
führten muſikaliſchen Turnübungen für „König und Königin“ der Uebungen. 
Sie beſitzen alle magnetiſche Anziehungskraft des Tanzes, entwickeln aber 
weit gleichmäßiger alle Muskeln des menſchlichen Körpers. Namentlich zu⸗ 
treffend ſind dieſe Bemerkungen, wenn wir dieſe leichten Turnübungen mit 


dem modernen Tanze vergleichen, welcher alle lebhaften Bewegungen des 


Körpers und der Glieder ausſchließt. Der Turnſchritt oder Marſch vereinigt 
die Geſchlechter zu fröhlichen Uebungen, welche ebenſoviel Bewegung den 
Gliedern verleihen, wie der alte „Jig“ (ein hüpfender Tanz). Die Kreis- 
übung vereinigt die Geſchlechter zu Bewegungen und Stellungen, welche alle 
Glieder und jede Muskel in Bewegung bringen. Mit den hölzernen Kugeln 
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und Stäben kann fo viel geübt werden, daß die Muskeln eine Stärke 
und Kraft gewinnen, von denen ſich Wenige träumen laſſen, daß fie 
fie beſitzen. Die „Athmungsübungen“ der Damen überraſchen dieſelben oft 
ungeheuer, da ſie nicht glaubten, daß ihre Lungen größer wären, als eine 
Hühnerkehle. Durch die Geſangsübungen wird die Stimme nicht nur ent⸗ 
wickelt, ſondern empfängt auch eine ſich ſteigernde Kraft, welche wie Heil⸗ 
mittel auf Lungen- und ſchwindſüchtige Leute wirkt. Alle dieſe Bewegungen 
und Uebungen werden in der Klaſſe in Begleitung von Muſik vorgenommen, 
und Muſik allein iſt für viele Leute beſſer als Medizin. „Luther und Milton 
fanden ihre größte Erholung in Muſik.“ „Nichts“, ſagte Alfieri, der große 
italieniſche Dichter, „bewegt meine Seele ſo wie Muſik. Alle meine Fähig⸗ 
keiten werden durch die Muſik angeſpornt. Beinahe alle meine Tragödien 
find unter den Empfindungen der Muſik entftanden.« 


„Muſik allein hat nie ein Herz betrogen, 
Doch tauſend Herzen hoch erfreut.“ 


Einen Vortheil haben dieſe leichten muſikaliſchen Turnübungen vor dem 
Tanze; ſie werden von den Geiſtlichen nicht bekämpft, ſondern unterſtützt. 
Es wäre daher gut, wenn dieſelben in allen Schulen eingeführt werden könn⸗ 
ten und bei geſelligen Zuſammenkünften anſtatt Tanz geübt würden. 

Die Turnübungen entſtanden unter den alten Griechen, welche es als Re⸗ 
gel feſtſtellten, nicht weniger als zwei Stunden täglich zu turnen. Ihre Kin⸗ 
der mußten die Uebungen nackend machen, damit keine Muskel gehindert 
wurde. Und hier mag noch bemerkt werden, daß einer der großen Vortheile 
der leichten Turnübungen gegen Tanzen darin beſteht, daß die Männer in weite 
Blouſen und weite Hoſen und die Frauen in weite Vlouſen und kurze Röcke ſich 
kleiden. Baden gehörte zu den religiöſen Beſtimmungen der alten Griechen, 
und alles nur mögliche wurde gethan, um ihre körperlichen Kräfte zu erhöhen. 
Sie verachteten ſich ſelbſt für jedes Zeichen von körperlicher Schwäche. Die 

Spartaner waren die Erſten, welche von ihren Frauen verlangten, daß ſie 
gute Turnerinnen wurden. Es wurde ihnen nicht erlaubt, ſich zu verhei⸗ 
rathen, bis ſie öffentlich Zeugniß ihrer Fähigkeiten abgelegt hatten. Die 
Deutſchen zeigen heute ein ähnliches allgemeines Intereſſe für das Turnen; 
aber unter den Amerikanern gebührt dem Dr. Lewis der Credit, ein Syſtem 
der Turnübungen eingeführt zu haben, welches beiden Geſchlechtern und 

jedem Alter angemeſſen ift, und wie der Tanz durch anregende Muſik beglei» 
tet wird. Diejenigen, welche dieſes Syſtem nicht kennen, und ſich dafür 
intereſſiren, können ein Buch in dem Buchhandel finden, welches von Dr. 
Lewis herausgegeben iſt, und ſeine Methode illuſtrirt. 

Das Schwimmen kann als eine der Künſte angeſehen werden, welche 
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körperliche Geſundheit befördert. Emporgehoben vom Waſſer, können die 
Glieder ohne Hinderniß ſich nach allen Seiten bewegen, und während die 
Fig. 71. Arme ſich bewegen, um die 
a Bruſt und Schultern zu ent⸗ 
wickeln, ſtärkt die Bewegung 
der Beine die Muskeln der⸗ 
ſelben und alle mit ihnen 
zuſammenhängenden Theile. 
Dieſe Uebung kann nicht von 
Allen erreicht werden, und 
kann auch nicht in jedem 
Klima und zu jeder Jahres⸗ 
zeit geübt werden; aber Alle, 
welche in der Nähe von 
Flüſſen, Seen oder dem 
Meere leben, oder welche 
im Sommer zum Meeres⸗ 
ſtrande gehen, mag es wäh⸗ 
rend dieſer Monate, wo jede 
andere Uebung läſtig iſt, als 
ſehr dienlich betrachtet wer⸗ 
den, weil es die Haut reinigt 
und kräftigt, und zur ſelben 
Zeit den Muskeln eine ge⸗ 
ſunde Uebung bereitet. Die Schwimmkunſt iſt ſo leicht zu erlernen, daß ein 
Jeder, der häufig badet, auch ſchwimmen lernen ſollte. 

Viele werden durch Baden beſchädigt, welchen das Schwimmen nützlich ſein 
würde. Es iſt nie gut, langſam in das Waſſer zu ſteigen. Die langſamen 
Bewegungen, die Furcht, die Temperatur des Waſſers, Alles trägt dazu bei, 
das Blut zum Kopfe zu treiben, und unter dieſen Umſtänden kommt der Ba⸗ 
dende mit Froſt und einem zerſtörten Blutumlauf aus dem Bade. Nicht 
ſo der Schwimmer. Er ſtürzt ſich mit der Behendigkeit des Froſches in's 

Waſſer; ſein Kopf iſt ſo kühl wie ſein Körper; ſeine Bewegungen, um ſich 
über dem Waſſer zu halten, ſenden das Blut fröhlich durch die Adern zu den 
äußerſten Spitzen. Er kommt mit einer geſunden Gluth aus dem Waſſer. 
Ein wenig Reibung mit einem Handtuch verurſacht in ihm das Gefühl wie 
neugeboren. Es iſt kein Grund vorhanden, warum Frauen nicht eben ſo gut 
als Männer ſchwimmen ſollen. Es giebt kein größeres Vergnügen für 
Knaben und Mädchen, als im Waſſer den Bewohnern des kühlen Grundes 
nachzuahmen. Ich habe viele gute Schwimmerinnen geſehen. Eine junge 
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Dame meiner Bekanntſchaft, welche kürzlich dieſe Kunſt lernte, erweiterte ihre 
Bruſt mehrere Zoll durch dieſe Uebung, ſo viel ſogar, daß es von ihren 
Freundinnen nach ihrer Heimkehr bemerkt wurde. Ihre Erfahrung ſagte ihr, 
daß das Baden ihr ſchädlich ſei. Ehe ſie ſchwimmen lernte, wurde ſie kalt 
und ſchüttelte ſich vor Froſt, wenn ſie in's Waſſer ging. aber ſobald ſie 
ſchwimmen konnte, wirkte die Waſſerübung ſo wohlthuend auf ſie ein, daß 
ſie nicht länger an Hemmung des Blutumlaufes litt. 

Es giebt neben den Reitübungen, Tanzen, Turnen, Schwimmen, noch 
verſchiedene andere Vergnügungen, welche körperlich und geiſtig ſtärken, wie 
z. B. Croquet, Billiardſpiel, Kegeln, Schlittſchuhlaufen u. ſ. w., Alle mehr 
oder weniger gut; aber diejenigen ſollten am meiſten begünſtigt werden, 
welche die Geſchlechter zuſammenbringen, weil ſie nicht nur körperlich wohl⸗ 
thuender wirken, ſondern weil die Frauen zu häufig von ihren Vätern, Män- 
nern und Brüdern und ſogar von ihren Liebhabern allein zu Hauſe gelaſſen 
werden, während das männliche Geſchlecht die Sorgen des Geſchäftes mit 
den geiſtigen und körperlichen Erholungen austauſcht. Wir gelangen lang⸗ 
ſam, aber ich denke ſicher, zum Zeitpunkte der größeren Gleichheit der Ge⸗ 
ſchlechter, und die Menſchheit wird beſſer und glücklicher ſein, wenn es erreicht 
iſt. Wir haben genug rauhe und herzloſe Männer und kindiſche Frauen 
gehabt. Die Advokaten und Beamte werden von Erſteren gemäſtet, und die 
Letzteren geben den Aerzten ihr Brod und Butter. 

Für die Arbeiter, welche durch körperliche Anſtrengungen ſich ihr Brod 
verdienen, müſſen wir mehr Leſezimmer und öffentliche Bibliotheken haben, 
und dieſe follten jo eingerichtet ſein, daß fie die Gegenwart beider Geſchlechter 
begünſtigen. Diejenigen, welche das Land bearbeiten und in wenig bevölfer- 
ten Gegenden wohnen, ſollten einen Theil ihres Einkommens und ihrer Zeit 
dem geſelligen Leben widmen, Zuſammenkünfte der Nachbarſchaft veranſtal⸗ 
ten, Feſte feiern und für Knaben und Mädchen, Jung und Alt, eine fröhliche 
Lebensweiſe einführen. Wenn Ihr auf dieſe Weiſe länger lebt, und ein paar 
Acker Land weniger beſitzt, ſo iſt doch die Ausgabe ſchließlich gerechtfertigt, 
denn für die paar Fuß Erde, welche wir ſchließlich alle brauchen, iſt doch noch 
genug vorhanden. 

Unſere Regierungen ſollten, gleich denen der Vorzeit, alle Beſtrebungen 
ermuthigen, welche das geiſtige und körperliche Gedeihen der Bevölkerung zu 
fördern geeignet ſind. 

„In Griechenland wie in Rom“, erzählt ein Schriftſteller, „wurde viel für 
die körperliche Erziehung der Jugend gethan. In letzterem Lande waren zur 
Zeit der Kaiſer 800 Bäder und Turnanſtalten, während in beiden Reichen 
für die Bevölkerungen unentgeltliche nützliche Vorträge gehalten wurden. Es 
mag mit Recht behauptet werden, (obgleich ſchamloſe Ausſchweifungen geſtat⸗ 
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tet wurden, welche häufig von einem heidniſchen Prieſter ausgingen) daß der 
Verfall der Völker dieſer Länder nicht wie bei uns hauptſächlich durch ihre 
geſellſchaftlichen Erholungen und Vergnügungen hervorgebracht wurden. 

„In Großbritannien,“ fährt derſelbe Schreiber fort, „während der Regie⸗ 
rung der Sachſen und Normannen, hatte das Volk viele Feſttage. Während 
derſelben wurde befohlen und verlangt, daß die Jugend in Führung der 
Waffen der ihnen eigenen Art unterrichtet und geübt wurde. Die Berühmt⸗ 
heit, welche die Bogenſchützen Englands durch Jahrhunderte ſich erwarben, 
rührte größtentheils durch dieſe frühen Uebungen der Jünglinge her. Zur 
Zeit Heinrich VIII. wurde beinahe die Hälfte des Jahres zu Feiertagen ge⸗ 
macht. Im Jahre 1536 erließ dieſer Monarch ein Geſetz, welches die Feier 
tage während der Erndte bis auf drei beſchränkte und befahl, daß alle Feſtlich⸗ 
keiten an einem beſtimmten Tage gehalten wurden, und verbot das Faſten 
für die Kirchenheiligen. Sogar bis 1776 gab es der nationalen Feſttage 
acht und fünfzig im Jahre, und es giebt Viele, welche ſich noch der im Kalen⸗ 
der roth gedruckten Tage erinnern, an welchen alle Banken und öffentlichen 
Comptoire geſchloſſen waren. Sie erreichten die Anzahl von ſechs und zwanzig 
oder acht und zwanzig per Jahr, und wurden erſt im dritten Dezennium dieſes 
Jahrhunderts reduzirt. 

Die fortſchreitende Civiliſation ſollte die geſunden Gewohnheiten der Ver⸗ 
gangenheit nützlich verwenden und nicht ausrotten. Wir ſollten von den 
alten Heiden viele Lehren annehmen, von denen es für die Menſchheit beſſer 
wäre, wenn ſie ſie nie verlernt hätten. Es iſt Zeit, daß ſich das Chriſten⸗ und 
Heidenthum verheirathet; der Geiſt des Einen mit dem Körper des Andern; 
und die Nachkommen dieſer Ehe würden eine Menſchenrace bilden, über 
welche die Engel im Himmel ihre Freude haben würden. 


Der Schlaf. 

Beinahe ein Jeder, der nicht mehr ein Kind iſt, ſchläft zu wenig. Die 
kleinen Kinder ſind hinderlich und ſie werden durch beruhigende Getränke und 
Syrup zum Schlaf gebracht — „die umſtändlichen kleinen Dinger!“ Aber 
wenn ſie aufwachſen, tauſchen ſie das Zuviel des Schlafes für Zuwenig um. 
Geſchäft, Geſellſchaft, und in vielen Fällen Ausſchweifungen, nehmen ſo viel 
von den vier und zwanzig Stunden in Anſpruch, daß wenig für den Schlaf 
übrig bleibt. Viele ſcheinen den Werth des Schlafes nicht zu kennen. Sie 
überſehen die Thatſache, daß der Schlaf die Zeit der Erholung iſt; daß, wäh⸗ 
rend der Körper ausruht, das Auge geſchloſſen iſt und die Seelenkräfte ruhen, 
Ausbeſſerungen vor ſich gehen, welche ebenſo unerläßlich für die Lebensdauer 
ſind, als zur Erhaltung der Geſundheit. „Ohne die gehörige Menge Schlaf,“ 
jagt Prof. Hubland, „wird die Lebensenergie verbraucht und vertrocknet, und 
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wir werden hinfällig wie der Baum, welchem Saft entzogen wurde. Die 
phyſiſche Folge des Schlafes iſt, daß ſie alle Lebensbewegungen hemmt, die 
Lebenskraft ſich wieder anſammeln läßt, und was den Tag über verloren 
ging, wieder herſtellt und uns von unnützen und ſchädlichen Sachen befreit. 
Es iſt ſo zu ſagen eine tägliche Kriſis, während welcher alle Ausſcheidungen 
in größter Ruhe und Vollkommenheit neu gebildet werden.“ 

Viele Aerzte haben hierüber ihre Erfahrungen mitgetheilt und anſtatt einen 
neuen Aufſatz zu ſchreiben, kann ich gar nicht beſſer thun, als wiederzugeben, 
was bereits jo treffend geſchrieben wurde. Dr. J. C. Jackſon bemerkt: — 

„Aus Gewohnheit und Mode ſchlafen die Leute heutzutage zu wenig. Es 
wird von allen Denen, welche fähig ſind, über dieſen Gegenſtand zu urtheilen, 
anerkannt, daß die Leute in den Ver. Staaten zu wenig ſchlafen, und ſich am 
Tage nicht genug Ruhe gönnen. Durch das Uebergewicht des Nerven- über 
das Lebenstemperament haben fie die erholenden Wohlthateu, welche ihnen 
der Schlaf in jeder Nacht anbietet, nöthig. Eine ſehr gute Regel wäre es, 
wenigſtens acht Stunden zu ſchlafen und, den Schlaf mit einbegriffen, zehn 
Stunden liegend der Ruhe zu pflegen. Es iſt ein großer Irrthum, welchen 
einige hegen, daß für nervöſe Temperamente weniger Schlaf nöthig iſt, als 
für lymphatiſche oder ſtoiſche Temperamente. — Die Wahrheit iſt, daß, wo 
die Kräfte mit großer Schnelligkeit verbraucht werden, es länger dauert, ſich 
wieder zu erholen, als wo ein langſamerer Verbrauch ſtattfindet. 

„Hiernach erholt ſich ein Mann mit nervöſem Temperamente, nachdem 
er ſich die Gewohnheit des Ueberarbeitens angeeignet, viel langſamer, als ein 
Mann mit anderem Temperamente, wenn die Ausgleichung der Kräfte des 
Schaffens und der Ruhe ſtattfindet. Es wird immer bemerkt werden können 
zwiſchen dem nervöſen und dem lymphatiſchen Manne, welche ſich beide über⸗ 
arbeitet haben, daß es dem nervöſen Manne ſehr ſchwer wird, einzuſchlafen, 
ſein Schlaf iſt unruhig, er erwacht aufgeregt und gebraucht mehr oder weniger 
Reizmittel, um ſich wieder in ein angenehmes Gefühl der Thätigkeit zu ver⸗ 
ſetzen, während der lymphatiſche Mann, wenn ermüdet, einſchläft, einen feſten 
Schlummer ohne Unterbrechung hat und am Morgen wie ein neuer Menſch 
erwacht. Thatſachen ſprechen gegen die Theorie, daß nervöſe Leute ſich ſchnell 
von den Mühen und Laſten des Tages erholen. Dreiviertel unſerer Trunken⸗ 
bokde kommen aus den Reihen der mit nervöſem Temperamente behafteten. 
Beinahe alle Opiumeſſer unſeres Landes — und ihre Zahl iſt Legion — ſind 
nervöſen und leicht aufgeregten Temperaments. Beinahe alle Opfer der 
Patent⸗ und anderen Medizinen ſind Perſonen mit nervöſem Temperament.“ 

Alle erfahrenen Aerzte und viele verſtändige Laien werden den Anſichten 
des Dr. Jackſon beipflichten. Leute nervöſen, leicht erregbaren Tempera- 
mentes, könnon nicht jo ſchnell ihre LHenskräfte ſammeln, als ſie dieſelben 
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verbrauchen, und ebenſo, wie wir den Verſchwender des Geldes dadurch zu 
beſſern ſuchen, daß wir ihn ſo viel als möglich beſchäftigen, ebenſo ſollten wir 
die nervöſen Temperamente von der Verſchwendung ihrer Lebenskräfte durch 
einen täglichen langanhaltenden Schlaf und gehörige Ruhe abhalten, ohne 
zu ſchädlichen Arzneien unſere Zuflucht zu nehmen. 

Wahnſinn wird häufig durch Mangel an Schlaf erzeugt. „Die häufigſte 
und augenblicklichſte Urſache des Wahnſinnes,“ ſagt Dr. Canning im Edu⸗ 
cator, „iſt ungenügender Schlaf. Obgleich es eine ſtarke erbliche Neigung 
in einigen Menſchen giebt, wahnſinnig zu werden, ſo können ſie doch durch 
regelmäßigen Schlaf dieſe Geiſtesſtörung fern halten. Es giebt daher keinen 
beſſeren Rath für Leute, welche ſich von einem ſolchen Anfalle erholt haben, 
oder ſolche, welche eine zarte Geſundheit beſitzen, als daß ſie vor Allem da⸗ 
nach trachten, geſunden, erfriſchenden Schlummer zu genießen.“ 

Dr. Spicer ſagt: „Keine Thatſache in der Phyſiologie des Menſchen iſt 
deutlicher bewieſen, als dieſe: Daß das Gehirn ſeine Nerven und ſich ſelbſt 
während des Wachens ſchwächt und ſeine Kräfte verbraucht und daß dieſe ſich 
wieder während des Schlafes erholen und einſtellen. Wenn die Erholung 
nicht mit dem Verbrauche gleich iſt, ſo verdorrt das Gehirn und dies iſt Wahn⸗ 
ſinn. Daher kam es, daß in früheren Zeiten, als in England die Verbrecher 
verurtheilt wurden, den Tod durch Schlafloſigkeit zu erleiden, ſie alle erſt 
wahnſinnig wurden; ebenſo werden diejenigen, welche verhungern, faſt immer 
wahnſinnig; das Gehirn wird nicht ernährt, und ſie können nicht ſchlafen.“ 

Mit folgenden Worten des Dr. Hall will ich dieſen Aufſatz ſchließen: „In 
der kalten Winterszeit, wenn Du zu Bette gehſt, ſo thue es ſchnell, wenn kein 
Feuer im Zimmer iſt, und es ſollte auch kein's da ſein, wenn Du nicht ſehr 
krank biſt. Wenn Du aber nicht geſund biſt, ſo iſt es beſſer, bei einem war⸗ 
men Feuer Dich zu entkleiden, die Füße ordentlich zu wärmen und abzu⸗ 
trocknen, die Strümpfe wieder anzuziehen, in ein Zimmer ohne Feuer zu 
laufen, in's Bett zu ſpringen, Dich ordentlich zuzudecken und Kopf und Ohren 
ein paar Minuten unter die Decke zu ſtecken, bis Du ein bischen erwärmt biſt; 
dann mache den Kopf wieder frei, ziehe die Strümpfe aus, wende Dich auf 
die rechte Seite und ſchlafe ein. Wenn Du eine Art Froſtſchauer bei'm zu 
Bette gehen empfindeſt, ſo iſt es immer ſchädlich und das Wiederholen wirkt 
nachtheilig, ohne Dich abzuhärten. Die Natur verabſcheut Gewalt. Wir 
erhalten nie Geſundheit durch Härte. Ein zu ſtarker Gebrauch läßt kein Klei⸗ 
dungsſtück länger halten.“ 

Noch ein Wort, ehe ich ſchließe. Es iſt in der That von großer Wichtig⸗ 
keit, daß wir auf der rechten Seite liegen. Dieſe Lage begünſtigt die Ent⸗ 
ladung des Magens in das Duodenum oder unteren Magen. Es iſt gut, 
daß, was im Magen bleibt, bei'm zu Bette gehen daraus entfernt wird, und 
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die Lage, welche am beſten dieſe Entladung des Magens herbeiführt, ſollte 
eingenommen werden. Bis zu der Zeit, wenn es dem Schlafer läſtig wird, 
auf der rechten Seite zu liegen, vorausgeſetzt, daß er nicht ſpät Abendbrod 
gegeſſen, haben ſeine Verdauungsorgane ſich genügend entladet, daß er ohne 


Nachtheil ſich auf die linke Seite legen 
kann. Auf dem Rücken zu ſchlafen iſt eine 
ſehr ſchlechte Gewohnheit, weil dann die 
Gedärme auf einige Hauptadern ſich legen 
und dadurch den freien Blutumlauf hin⸗ 
dern, auch unangenehme Träume und Alp⸗ 
drücken verurſachen. 


Reinlichkeit. 

In demſelben Maße, wie Unreinlichkeit 
die Mutter der Epidemien iſt, iſt Rein⸗ 
lichkeit die Verhüterin der Krankheiten. 
Viele überſehen die Thatſache, während 
Andere ſie nicht kennen, nämlich, daß die 
Haut voll von kleinen Abzugskanälen iſt, 
Poren genannt, durch welche fünf Sieben⸗ 
tel aller Blutunreinigkeiten entfernt werden. 
Während der Maſtdarm einen Theil und 
die Waſſerblaſe und die Harnröhre einen 
andern Theil der Abfälle des Körpers ent⸗ 
fernen, beſtehen zwanzig Meilen 
Schweißröhren, welche, wenn nicht durch 
Nachläſſigkeit verſtopft, die Abfälle des 
Körpers entfernen; und unreine Anſamm⸗ 


lungen der Haut ſind ebenſo gefährlich, 


als Verſtopfung des Darmes oder Unter⸗ 
drückung des Urins. Der Holzſchnitt Fig. 
72 zeigt eine ſolche Schweißdrüſe nebſt 
Röhre. Dr. Wilſon zählte auf der Hand⸗ 
fläche in einem Quadratzoll 3328 dieſer 
kleinen nützlichen Organe. Wird die Haut 
vernachläſſigt, ſo werden die Poren buch⸗ 
ſtäblich verſtopft, und wenn die Natur die 
unnützen Maſſen nicht durch dieſe Kanäle 


Fig. 72. 


Schweißdrüſe und Röhre. 


entfernen kann, ſo verſucht ſie zunächſt, es durch Geſchwüre u. dgl. zu thun. 
Wenn dieſes nicht erfolgreich iſt, jo bleiben die Unreinigkeiten im Blute, das— 
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ſelbe vergiftend, und anſtatt ein Geſundheitsborn, wird dieſe Flüſſigkeit die 
Quelle der Fäulniß und Krankheit. 

Tägliches Baden iſt nicht nothwendig, um dieſe kleinen Abzugskanäle zu 
ſchützen. Viele Leute können nicht jeden Tag baden. Das Reiben mit der 
Hand über die ganze Haut und ein gelegentliches Bad iſt genügend. Ver⸗ 
hältnißmäßig wenig ſchadet der zu häufige Gebrauch von Seife und Waſſer, 
wenn ſie die Temperatur einhalten, nach der ſie ſich am beſten befinden. Das 
Gefühl nach dem Bade iſt ein guter Lehrer, wie oft man baden darf und 
welche Temperatur das Waſſer haben muß. Aber indem wir die Aus- 
ſcheidungsporen thätig erhalten, dürfen wir nicht die Leber und Nieren ver⸗ 
nachläſſigen, weil ſonſt ein zu großer Theil, welcher durch letztere Organe 
ausgeſondert werden ſollte, durch die Poren geht und dieſelben in Folge deſſen 
ſo ſtark riechen, daß es Leute mit zarten Geruchsnerven ſehr unangenehm 
berührt. . 

Wenn Männer und Frauen im Eſſen und Trinken noch ſo ſorgfältig ſind, 
ſo iſt es dennoch nothwendig, daß alle Abzugskanäle in Ordnung ſind, um 
die unnöthigen Maſſen wegzuſchaffen; wie viel nothwendiger muß es daher 
ſein, dieſe Ausflüſſe offen zu halten, da es die gewöhnliche Regel iſt, daß zu 
viel gegeſſen und getrunken wird, und Mund und Magen alles empfangen, 
was den Gaumen kitzelt, ob es zur Erhaltung des Syſtems nöthig iſt oder 
nicht. Ein reiner Athem hängt größtentheils von der geſunden Thätigkeit 
der Haut, Leber und Nieren ab. Wenn dieſe alle in geſunder Thätigkeit 
ſind, ſo gehen alle Abfälle des Syſtems leicht hinweg; wenn nicht, ſo zerſetzen 
ſich die zurückgebliebenen Reſte und die daraus aufſteigenden Gaſe gehen 
durch das Blut zu den Lungen, von wo ſie mit den ausgeathmeten Dünſten 
verduften. 


Reine Luft. 
uẽeber dieſen Gegenſtand kann wenig mehr geſagt werden, als was in dem 
Aufſatze: „Die Luft, in der wir leben“, enthalten iſt; aber die Wichtigkeit 
reiner Luft iſt ſo groß, daß dieſes Capitel ohne eine Beſprechung derſelben 
nicht vollſtändig wäre. „Es wird häufig bemerkt“, ſagt ein Mitarbeiter des 
„Scientific American“, „daß in der Analyſirung von reiner und unreiner 
Luft kein Unterſchied zu entdecken iſt. Dies iſt ein allgemeiner Irrthum, 
welcher ſchwer aus dem Gehirn der gewöhnlichen Leute zu verdrängen iſt. 
Die verdichtete Luft eines überfüllten Zimmers, wenn ſie ein paar Tage darin 
eingeſchloſſen wird, ſchlägt zu einem Bodenſatz nieder, welcher eine dicke, 
klebrige Maſſe mit ſtarkem animaliſchem Geruche wird. Wenn durch das 
Vergrößerungsglas betrachtet, zeigt ſich eine bemerkenswerthe Veränderung. 
Zuerſt erzeugt es einen Pflanzenwuchs und hieraus entſteht dann animaliſches 
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Leben, — einen entſchiedenen Beweis liefernd, daß es organiſche Stoffe ent⸗ 
hält, da es ſonſt keine organiſche Weſen erzeugen könnte. In Dickens „Hous⸗ 
hold Words“ wird von Dr. Anguſt Smith berichtet, wie er in ſeinen ſchönen 
Experimenten mit der Luft und dem Waſſer der Städte zeigte, wie die orga⸗ 
niſche Materie aus den Lungen und der Haut ausgeſchieden wird, welche an 
und für ſich ein tödtliches Gift iſt und Kopfweh, Krankheit und Epidemien 
verurſacht, je nach der Quantität derſelben. Wenn ein paar Tropfen der 
flüſſigen Maſſe, durch die Niederſchläge von ſchlechter Luft erzeugt, in die 
Adern eines Hundes geimpft, den Tod mit allen Zeichen eines Typhus⸗ 
fiebers hervorbringen, was für unberechenbare Uebel müſſen dann in den 
menſchlichen Weſen entſtehen, welche die Luft wieder und wieder einathmen, 
die mit jeder Ausathmung ſchlechter und ſchlechter wird. Dieſe Verſchlech⸗ 
terung der Luft und Pflanzſtätte der Krankheiten kann leicht beſeitigt werden. 
Ventilation und Reinlichkeit bringt Alles hinweg, und die Wunder Gottes 
ſind nicht nöthig und brauchen nicht durch Gebete erfleht zu werden, wenn 
der Gehorſam gegen die Geſetze des Lebens und Gottes ſo leicht iſt. 

Wenige Leute conſumiren genug friſche Luft, um ihr Syſtem ausreichend 
mit Elektricität zu verſorgen. Tauſende unſerer Frauen wagen ſich nicht 
mehr als einmal in der Woche im Winter aus den Zimmern heraus, und 
dieſe Zimmer werden möglichſt luftdicht verſchloſſen und alles Mögliche an⸗ 
gewendet, um die friſche Luft fern zu halten, und wenn die lieben Geſchöpfe 
es wirklich einmal wagen ſollten, einem Nord- oder Oſtwinde zu trotzen, jo 
beladen ſie ſich mit ſchweren Kleidern, Pelzen und Schleiern, daß ſie kaum 
ſehen können. Unter all' dieſer Einpackung athmen ſie ihre eigenen 
Ausdünſtungen wieder und wieder ein, ohne kaum genug frische Luft zu ers 
halten, um dieſelbe auch nur ein Bischen zu reinigen. Natürlich lautet ihr 
Urtheil, wenn ſie nach Hauſe kommen, dahin, daß es nicht für ſie gut ſei, 
auszugehen, und folglich bleiben ſie in ihren Zimmern, bis irgend eine Noth⸗ 
wendigkeit ſie zwingt, dieſelben zu verlaſſen. Profeſſoren, Fachmänner oder 
Künſtler klöſtern ſich in ihren Comptoiren ein und verbrauchen das Bischen 
Lebenskraft, welche ſie aus halbverdauten Speiſen gewinnen, um ihren Stu⸗ 
dien obliegen zu können. Geſchäftsleute ſitzen in ihren Lokalen und am 
Pulte mit ebenſo großer Zähigkeit, wie die Bulldogge ſich an die Naſe eines 
Hirſches hängt, und vergeuden ihre Nervenkräfte mit Geſchäftsplänen und 
bearbeiten ihr Gehirn mit langen Zahlenreihen. Zu dieſen Gewohnheiten 
kommt der Stein, der Mörtel, die Doppelfenſter, die Wetterblenden und 
Alles, was die geſchickte Hand des Menſchen hervorbringen kann, um die 
Stürme des Winters und die Hitze und den Staub des Sommers von uns 
abzuhalten, welche ebenſo viele Hinderniſſe ſind, die uns von dem belebenden 
Elemente trennen. Durch die Oefen wird das Bischen Luft noch vollſtändig 
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verſchlechtert, und wir athmen dieſelbe beſtändig ein, als wenn die paar Hun⸗ 
dert Fuß Luft im Zimmer der ganze Luftvorrath wäre und wir ebenſoviel 
dafür zahlen müßten als für die theuerſten Gegenſtände, während wir ſie ſo 
leicht haben können, indem wir nur Thür oder Fenſter zu öffnen brauchen. 

Außer der Nothwendigkeit, unſere Häuſer der Einſtrömung der friſchen Luft 
nicht abzuſchließen, ſollten wir auch keine ſolche waſſerdichte Kleider tragen, 
welche dieſelbe ausſchließen. Neben dem ſpazierengehen in den Gärten, 
auf dem Lande und in reinlichen Straßen, iſt es gut, täglich ein Luftbad zu 
nehmen. Eine recht intelligente Frau ſagte mir, daß ſie nicht zu Bett ginge, 
ohne vorher eine Stunde nackend ſich in einem gut gelüfteten Zimmer aufzu⸗ 
halten. Dieſes mag mit den Anſichten des Dr. Hall nicht übereinſtimmen, 
aber ich zweifle nicht, daß viele Leute hiervon großen Nutzen ziehen würden. 
Wir athmen durch die Poren der Haut ebenſo wie durch die Lungen. Dieſe 
mikroskopiſchen Lungen können nicht ſchadlos von der Luft ausgeſchloſſen 
werden. 


Namentlich ſollte das Krankenzimmer gut ventilirt werden. Die Luft 
ſollte nicht nur behutſam in dieſen Zimmern erneuert werden, ſondern auch 
Luftreinigungsmittel freigebig gebraucht werden. Es iſt nicht ſchwer, dieſel⸗ 
ben zu erhalten, noch ſind ſie koſtſpielig. Ein großes Gefäß mit Waſſer in 
ein Kraukenzimmer geſtellt, nimmt eine enorme Maſſe Gas in ſich auf. 
„Wenige“, bemerkt ein Profeſſor, „kennen die guten reinigenden Eigenſchaf⸗ 
ten der Holzkohle. Ein Dutzend Stücke von der Größe einer Haſelnuß ſam⸗ 
meln, wenn ſie in eine Schüſſel gelegt und täglich mit heißem Waſſer ange⸗ 
feuchtet worden find, in einer Woche ihr eigenes Gewicht von ſchlechten Ga- 
ſen. Am Ende des ſechſten Tages müſſen ſie entfernt und neue dafür hinge⸗ 
legt werden. Die Erſteren müſſen verbrannt werden, da ſie durch die Aufſau⸗ 
gung der Krankheitsſtoffe ungeſund und anſteckend ſind.“ Ob krank oder 
geſund, können wir nicht ohne friſche Luft ſein, und da ſie zu uns ohne Geld 
und ohne Preis kommt, ſo iſt es ein Segen, welchen Arme und Reiche gleich 
genießen können. Laßt uns viel davon haben. Zunächſt will ich die Leſer 
auf das Sonnenlicht aufmerkſam machen. 


Sonnenlicht. 


Eine Kartoffel in einem warmen Keller mit einem kleinen Fenſter, keimt 
und derſelbe zieht ſich am Boden des Kellers hin, bis er das Fenſter erreicht 
und wächſt dann ſo lange in die Höhe, wie er ſich halten kann. Hausblu⸗ 
men wenden ihre Blätter inſtinktmäßig dem Fenſter zu, durſtig nach Son⸗ 
nenlicht. Eine Kriechpflanze an einen ſchattigen Platz gepflanzt, beſitzt ans 
ſcheinend Verſtandeskraft, indem ſie ſo lange ſich umwendet, bis ſie die 
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Sonnenſtrahlen erreicht. Nun, warum ſoll nicht der Menſch ſo klug wie 9 
Pflanze oder ſo weiſe wie die Kartoffel ſein? 

Dr. Moore ſagt über die Nothwendigkeit des Sonnenlichtes: „Ein 
Kaulfroſch im Dunkeln eingeſperrt, wird nie ein Froſch werden; ein Kind, 
entzogen dem freien Lichte des Himmels, wird als ein verkrüppelter Blöd⸗ 
ſinniger aufwachſen, anſtatt als ein ſchönes und vernünftiges Weſen. Daher 
finden wir“, fährt derſelbe Schreiber fort, „in den tiefen, dunklen Klüften 
der Schweiz, wo der direkte Sonnenſtrahl ſich nie hinein verirrt, die ſchreck⸗ 
liche Blödſinnigkeit, welche dem Reiſenden entgegen grinſt. Es iſt ein fremd⸗ 
artiger melancholiſcher Blödſinn. Viele der Einwohner können nicht ſprechen. 
Einige ſind taub; einige blind; einige leiden unter allen dieſen Uebeln; und 
alle ſind Krüppel. Ich glaube, daß in allen Häuſern eine merkliche Ver⸗ 
ſchiedenheit beſteht, und diejenigen ſind der Geſundheit am zuträglichſten, wo 
alle Zimmer während eines Theiles des Tages der Sonne freien Zutritt 
gewähren. Seuchen graſſiren an der Schattenſeite einer Straße und laſſen 
die ſonnige Seite unberührt, und ſogar bei Fiebern iſt es häufig derſelbe 
Fall.“ 

Das Sonnenlicht giebt nicht nur belebende Kraft und Magnetismus, ges 
nügend, um Krankheiten zu verhüten, ſondern es kann auch als Heilmittel 
angewandt werden. Sir James Wylie, Arzt des Kaiſers von Rußland, 
beobachtete ſorgfältig die Folgen des Sonnenlichtes als Heilmittel und zwar 
mit den wohlthätigſten Reſultaten, in den Hoſpitälern Rußlands. Er ent⸗ 
deckte, daß in hellen Zimmern viermal ſo viel Patienten geſund wurden als 
in dunklen. In allen Städten, wo die Cholera auftritt, wurde faſt ſtets die 
größte Anzahl von Todesfällen in engen Straßen gefunden, und an der 
Nordſeite der Straßen, wo die Sonne nicht ihre heilende Kraft ausüben 
konnte. Die Bewohner der ſüdlichen Abhänge der Gebirge ſind kräftiger, 
ſtärker und haben beſſere Geſundheit als die an der Nordſeite der Berge woh⸗ 
nenden Menſchen. Alle in den Thälern eingeſchloſſenen ſind gewöhnlich 
mehr oder weniger ihnen eigenartigen Krankheiten und Mißgeſtaltungen 
ausgeſetzt. 

„Die vorhergehenden Unterſchiede werden lediglich durch das Licht bedingt. 
Pflanzen und Thiere haben ohne daſſelbe nur ein ſchwächliches krankhaftes 
Leben. Erfahrene Aerzte haben bemerkt, daß lahme Kinder häufig durch täg⸗ 
liche Sonnenbäder hergeſtellt wurden. Da Skrophula am meiſten unter den 
Kindern der armen Leute vorherrſchen, ſo wird dieſe Erfahrung den dunklen 
und engen Wohnungen zugeſchrieben, — ſolche Krankheiten kommen am 
häufigſten in Kellerwohnungen vor.“ 

Dr. Edwards empfiehlt für ſkrophulöſe Leiden und körperliche Verunſtal⸗ 
tungen, wo es die Umſtände erlauben, eine vollſtändige Entkleidung und ein 
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Ausſetzen des Körpers der Luft und Sonne. Leute mit ſchwindſüchtigen An⸗ 
zeichen oder ſolchen, welche ſchwindſüchtige Vorfahren haben, ſollten nament⸗ 
lich auf eine helle, luftige Wohnung, an der Südſeite gelegen, ſehen. Kranke 
verlaſſen ſich gewöhnlich zu ſehr auf ihren Arzt, und beachten ihre Umgebung 
nicht genng. Ein verſtändiger Menſch, wenn er erkrankt, wird die Urſachen 
zu entdecken ſuchen, und auch den Einfluß, von dem er umgeben iſt und wel⸗ 
cher ſeine Krankheit erhöhen könnte. Bei einer Unterſuchung entdeckt er viel⸗ 
leicht, daß ſeine Zimmer nicht ordentlich gelüftet ſind; daß die Lage ſeiner 
Wohnung nicht frei von Feuchtigkeit iſt; oder daß ſein Haus ſo im Schatten 
ſteht, daß das Sonnenlicht es nicht erreichen kann. Wenn er dieſe Zuſtände 
entdeckt, ſo ſollte er, wenn er ſeine Geſundheit und ſein Leben achtet, eine 
andere Wohnung nehmen, wenn auch vielleicht ſein Geſchäft oder ſein Grund⸗ 
ſtück darunter leiden, wo er alle Hülfe, welche die Natur ihm bietet, ſich 
ſichern mag. N 

Manchmal erhält Jemand, welcher der Sonnenhige ausgeſetzt iſt, eine zu 
ſtarke Doſis Sonnenlicht und bekömmt den Sonnenſtich. Alle Medizinen 
ſind ſchädlich, wenn in einer zu ſtarken Doſis gebraucht; aber manchmal 
wird die Sonne beſchuldigt, wo nur die ſchlechten Gewohnheiten der Menſchen 
ſchuld ſind. Wenn ein Mann übermäßig ißt und trinkt, und ſein Blut mit 
„Kamphine Whisky“ entzündet, jo iſt er mehr wie jeder Andere dem Sonnen⸗ 
ſtich ausgeſetzt. Einige Medizinen wirken ſchädlich, wenn ſie gemiſcht wer⸗ 
den, und es kann kaum erwartet werden, daß das reine Sonnenlicht nicht 
durch die Erzeugniſſe der Trinkhöllen ſchädlich beeinflußt wird. Da aber 
manchmal die Blitze des Himmels unſchuldige Leute tödten, ſo mag eine lange 
anhaltende Sonnenhitze auch mäßige Leute vernichten. Um dieſes zu ver⸗ 
meiden, iſt es gut, wenn Leute, welche in der heißeſten Jahreszeit im offenen 
Felde, oder den direkten Sonnenſtrahlen ausgeſetzt, arbeiten müſſen, ein 
naſſes Tuch unter ihrem Hute auf dem Kopfe tragen. Der Landmann und 
Gärtner hat ſogar noch etwas beſſeres: ein Kohlblatt in Waſſer get aucht und 
ebenſo getragen. Wirklicher Sonnenſtich aber bedarf, um ihn zu heilen, 
Reizmittel und nicht Aderläſſe oder ſchwächende Medizinen. „Sonnenſtich 
iſt dem Schlagfluß ſehr ähnlich und wird häufig dafür gehalten; aber in Wirk⸗ 
lichkeit ſind beide ganz verſchieden. Das Gehirn iſt nicht mit Blut angehäuft 
wie beim Sonnenſtich; der Kranke iſt bleich, kalt und ruhig, oder wie es häufig 
der Fall iſt, hat Krämpfe und Zeichen des Säuferwahnſinns, während er 
erkrankt und auch bei der Erholung — der Puls iſt ſchwach, ſchnell und häufig 
100 bis 160 Grad, beim Schlagfluß hingegen iſt der Kranke vollblütig, ſchwer⸗ 
athmend — der Puls ſehr ſtark und langſam.“ 

Niemand ſei aber furchtſam vor Sonnenſchein, weil manchmal Fälle von 
Sonnenſtich vorkommen. Wenn es möglich wäre, genaue Auskunft über 
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Diejenigen zu erhalten, welche direkt oder indirekt wegen Mangel an Sonnen⸗ 
ſchein ſterben, ſo würde es wohl nicht mehr wie Einen unter Tauſend geben, 
welche an zu viel Sonnenſtrahlen ſterben. Leute auf dem Lande begraben 
ſich faſt immer unter dem Schatten der Bäume und Gebüſche, und erlauben 
nicht, daß die Sonnenſtrahlen in ihre Wohnungen dringen, indem ſie ihre 
Fenſter durch Vorhänge und Jaluſien verdunkeln. Arbeiter und viele Ge⸗ 
ſchäftsleute ſind damit zufrieden, den ganzen Tag bei Gaslicht zu arbeiten. 
Es wird berichtet, daß in dieſer Stadt, in einem Comptoir in der Naſſau⸗ 
ſtraße, ein Sonnenſtrahl wegen der Nähe anderer Gebäude nie eindringen 
kann, und daß ſeit den letzten zehn oder fünfzehn Jahren ein Jeder, welcher 
dieſes Zimmer bewohnte, an Schwindſucht geſtorben iſt. 

Leute, welche ſich von ihren Geſchäften für einige Zeit im Sommer frei 
machen, und die Bäder oder das Land aufſuchen, glauben, daß die Luftver⸗ 
änderung die Hauptſache iſt, von welcher ſie Nutzen ziehen. Es iſt wohl 
wahr. Die Luft wird viel durch die eigenthümlichen Pflanzen und die Lage 
des Landes beeinflußt; ſo daß, wenn Jemand die Luft der verſchiedenen Lan⸗ 
destheile einathmet, er auch die denſelben eigenthümlichen ſtärkenden Beſtand⸗ 
theile in ſich aufnimmt. Hierdurch wirkt eine Luftveränderung ſehr wohl⸗ 
thuend; aber in vielen Fällen wird der Nutzen dieſer Luftveränderung zuge⸗ 
ſchrieben, während er mehr dem Ausſetzen des Sonnenlichtes zuzuſchreiben 
iſt. Wenn die Menſchen der Sonne erlauben, ihre Wangen zu bräunen, ſo 
wird es nicht ſo häufig der Leber gelingen, dieſelben gelb zu malen. 


Gutmüthigkeit 
und ein reines Gewiſſen find zur Erhaltung der Gejundheit nothwendig; 
aber in meinem Aufſatze über „die Verletzung der Sittlichkeit“, iſt Alles ge⸗ 
ſagt worden, um zu zeigen, wie nothwendig es iſt, das Gewiſſen frei von 
allen Vorwürfen zu halten. Ich will aber hier ein paar Worte über ein 
glückliches, gutes Temperament und deſſen wohlthätige Folgen hinzufügen. 
In demſelben Grade, wie Männer und Frauen durch eine fröhliche Gemüths⸗ 
ſtimmung einer beſſeren Geſundheit ſich erfreuen, ebenſo ſchadet dem körper⸗ 
lichen Wohlſtande eine grämliche, vorurtheilsvolle und ſelbſtſüchtige Gemüths⸗ 
ſtimmung. Zorn, Eiferſucht, Haß, Mißtrauen, Unfreundlichkeit verurſachen, 
Nervenkrankheiten. So lange der Weiße den Indianer haßt, der Irländen 
den Schwarzen verachtet, der Yankee dem „Cockney“ (Engländer) kampfbereit 
entgegentritt, ſo lange der Hindu nicht mit dem Europäer ſich vertragen will, 
durch Kaſtenvorurtheil genährt; der Mohamedaner den Chriſten als ein 
Schwein betrachtet, ſo lange ein vollblütiger Afrikaner nicht mit einem Mu⸗ 
latten oder Quadronen ſich vertragen mag, ebenſo lange giebt es gewiſſe geiſtige 
Leiden, welche die Geſichtszüge entſtellen und die Harmonie des ganzen Men⸗ 
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ſchenſyſtemes ſtören. Das Vorhandenſein ſolcher Gefühle prägt ſich im Ge⸗ 
ſicht ſogleich aus und bis zu einer gewiſſen Ausdehnung erhalten die Geſichts⸗ 
muskeln eine unveränderliche Starrheit, welche in der einzelnen Perſon mehr 
oder weniger unangenehm berührt. Sie zeigen ihre Wirkung im Nerven⸗ 
ſyſtem, indem ſie daſſelbe erſchüttern und gleichmäßige Vertheilung hindern. 
Sie hindern ebenſo die Verdauung und ſchwächen die Leber. 

Chroniſche Murrköpfe find nie ganz geſund. Sie können es nicht fein. 
Sie erhalten ihre Empfindungsnerven in einem beſtändigen Zuſtande der 
Erregtheit; dennoch wird dieſe üble Laune, dieſes Murren von allen Reli⸗ 
gionen und allen Völkern und Nationen genährt. Der Landmann lehnt ſich 
an ſeine Hecke und murrt über die Erndte. Regengüſſe waren zu häufig und 
der Boden zu feucht; oder große Dürre vertrocknet ſeine Felder und verbrennt 
ſeine Früchte. Der Handelsmann murrt, weil der Handel zu flau iſt, oder, 
wenn Kaufleute zahlreich erſcheinen, murrt er, daß er zu viel arbeiten muß. 
Sogar die Prediger murren, weil ihre Gemeinden ihnen nicht genügendes 
Salair gewähren. Dieſes mürriſche Weſen theilt den Geſichtszügen ein 
eigenes, ſcharfkantiges, ſauertöpfiſches Ausſehen mit; vergiftet die Speiſeſäfte 
und vertrocknet die Schleimdrüſen. Dieſe Folgen ſind nur gerechte Strafen 
für Leute, welche ihre üblen Launen Herr ihrer Gefühle werden laſſen; aber 
ihre unſchuldigen Familien und Freunde leiden mit ihnen, da ſie beſtändig 
mürriſch ſind. So manches gute Weib wurde durch ihren mürriſchen Gatten 
in's Grab gebracht, und ſo mancher gute Gatte wurde durch ſein ſtets zank⸗ 
ſüchtiges Weib dem Kreiſe ſeiner Familie entfremdet. Die Kinder wachſen 
in beiden Fällen in einer Treibhausſtätte des Unfriedens empor, welche zuerſt 
ihre Elaſticität des Geiſtes vernichtet und dann ihr Nervenſyſtem zerſtört. 

Trotz iſt ſchlimmer als ein mürriſches Weſen. Viele Leute haben Aehnlich⸗ 
keit mit kläffenden Hunden, welche nicht angerührt werden können, ohne zu 
beißen, oder wie Klapperſchlangen, welche nicht betrachtet werden können, ohne 
zu ziſchen und mit ihren Ringen zu klappern. Solche Leute werden als „voller 
Galle“ bezeichnet, aber ihre Gemüthsſtimmung verurſacht dieſen Ueberfluß 
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verurſacht den Frauen Mutterbeſchwerden und den Männern Milzſucht. Ar⸗ 
temus Ward ſagt, daß „G. Waſhington“ nie vor Zorn überſtrömte. Leiden⸗ 
ſchaftliche Männer und Franen fließen beſtändig über vor Zorn, und für 
Diejenigen, welche von ihrem Gifte und ihren Lannen zu leiden haben, giebt 
es weder Ruhe noch Glück! Sogar die Hunde ſolcher Perſonen laſſen die 
Ohren und den Schwanz in deren Nähe hängen und werden leicht von Toll⸗ 
wuth ergriffen. Vollkommene Gejundheit iſt unverträglich mit trotziger, 
heftiger Uebellaunigkeit, und kann nie von denen erhalten werden, welche ge⸗ 
zwungen ſind, in deren Umgebung zu leben. 
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Ein leidenſchaftliches Temperament iſt noch weit ſchlimmer als ein trogiges 
Weſen. Es iſt unbedingt gefährlich für Leben und Geſundheit. Ich habe 
Leute gekannt, welche einen Blutſturz durch heftige Zornergießungen bekamen. 
Solche ſtürmiſche Erregungen verurſachen Blutanſammlungen. In ſolchen 
Augenblicken bedrückt das Blut das Gehirn, es drängt heftig durch die zarten 
Herzkammern; es überfüllt ungehörig die Arterien und Venen der Lungen; 


jes hemmt die Verdauung und ſtört die Galle. Die ganze Lebensmaſchine, 


wird durch die zu große Menge der erregten Blutflüſſigkeit gehemmt. 

Leute, welche von Natur ein gutes Temperament haben, verdienen kein 
beſonderes Lob, wenn ſie gutmüthig ſind; aber Diejenigen, welche ein 
leidenſchaftliches Temperament haben, ſind dem Tadel unterworfen. wenn ſie 
ſich nicht beherrſchen. Es giebt kein ſo veredelndes und nothwendiges Werk, 
als vererbte ſchlechte Gewohnheiten auszurotten. So bald ſie entdeckt ſind, 
ſollte die Arbeit ernſtlich beginnen und nicht eher eingeſtellt werden, bis ſie 
völlig unterdrückt ſind. Wenn das Beſtreben nach ſittlicher Vollkommenheit 
es nicht vermag, ſo ſollte die Selbſtſucht es thun, denn Jeder wünſcht ſich gute 
Geſundheit, und dieſe kann nicht bei einem galligen, leidenſchaftlichen Tem⸗ 
peramente beſtehen. Seid großmüthig, laßt Eure Seele ſo hell leuchten, 
wie die Sonne am Mittage. Es wird Euch innerlich und alle Eure Um⸗ 
gebung äußerlich erwärmen. Es erzeugt eine harmoniſche Thätigkeit in der 
körperlichen Maſchine und ſchafft Glück und Geſundheit der ganzen Um⸗ 
gebung. 


Haltet die Füße warm. 

Beinahe jeder Leſer dieſes Buches kennt das Vorherrſchen kalter Füße. 
Derjenige, welcher dieſe Zeilen lieſ't, hat vielleicht kalte Füße und denkt, daß 
es wenig auf ſich hat. Er weiß, der Nachbar hat ebenfalls kalte Füße, und 
kennt vielleicht ſogar Niemand, der im Winter warme Füße hat. Der 
Gatte ſpaßt mitunter in Gegenwart von Freunden über die eiſige Kälte, 
welche in den Füßen ſeiner Frau exiſtirt, und die Gleichgültigkeit der Zu⸗ 
hörer beweiſ't deutlich, wie wenig ſolcher Zuſtand verſtanden wird. Wenn jo 
wenig Blut in den Füßen iſt, wo dann, denkt Ihr, daß es ſich innerhalb der 
Haut befindet? Denn ſicherlich iſt es irgendwo im Körper! Vielleicht habt 
Ihr nicht daran gedacht, daß das häufige Kopfweh von einer ungehörigen 
Maſſe Blut im Gehirn herrührt, oder daß Euer Herzklopfen von einem zu 
großen Andrange des Blutes nach dem Herzen herkommt; oder daß die 
Schmerzen in der rechten Seite durch Blutandrang in der Leber entſtehen; 
oder daß Lungen⸗ oder Magenkrankheiten durch dieſes ſelbe Blutan⸗ 
drängen in dieſe Organe verurſacht wurden. Es iſt wirklich eine reine Un⸗ 
möglichkeit, auch nur annähernd die Zahl Derer ſchätzen zu wollen, welche 
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jährlich kalten Füßen zum Opfer fallen. Obgleich kalte Füße nicht augen⸗ 
blicklich tödten, ſo würden warme Füße den Kranken ihre Geſundheit wieder⸗ 
erlangen helfen, während jo die Patienten ſterben, weil die Blutcirculation 
nicht ihren natürlichen Lauf nehmen kann. Laſſet uns einen Augenblick die 
Urſachen der kalten Füße betrachten. Es wird wohl dem verſtändigen Leſer 
bekannt ſein, daß eine geſunde Thätigkeit des Herzens und aller Arterien und 
Blutgefäße von einem gehörigen Nervenreiz abhängt, und dieſer Nervenreiz 
iſt, wie ich ſchon angegeben, die Elektricität und der Magnetismus. Sobald 
daher die Lebenskräfte in den Füßen abnehmen, ſo theilen die Nerven der 
Füße nicht den Blutgefäßen derſelben genügende Kraft mit und die Füße, als 
natürliche Folge, werden nicht genügend mit Blut verſehen, ebenſo wie eine 
ſchadhaft gewordene Pumpe der Küche nicht die genügende Waſſermaſſe ſpen⸗ 
det. Wenn auch das Blut zu dick oder zu unrein iſt, ſo bewegt es ſich dennoch 
bis zu den äußerſten Spitzen der Zehen, wenn nur genügende animaliſche 
Elektricität vorhanden iſt, um dieſe naturgemüße Blutvertheilung vor ſich 
gehen zu laſſen. Wahr iſt es wohl, daß, wenn das Blut in einem unnatür⸗ 
lichen Zuſtande iſt, deſſen Umlauf gehemmt wird; aber die Natur erhöht mit⸗ 
unter die Nerventhätigkeit, um die Schlaffheit des Blutumlaufes gut zu 
machen. Dies beeinträchtigt aber in keiner Weiſe meine erſte Behauptung 
über die Urſache der kalten Füße denn es bleibt dennoch wahr, daß die ner⸗ 
vöſen Kräfte dem Blutumlaufe vorangehen müſſen und ihm den Weg bahnen, 
und daß alle Mittel, welche dazu dienen, dieſe belebenden Nervenkräfte in die 
blutarmen Theile des Körpers zu bringen, auch als natürliche Folge, mit 
einer vernünftigen Ausdauer verfolgt. eine vollſtändige Heilung bewirken. 
Um die Wärme in den Füßen zu erhalten, iſt es erſtens unbedingt noth⸗ 
wendig, daß dieſelben warm bekleidet ſind. In dem Aufſatze: „Die Kleider, 
welche wir tragen“, und in einem vorhergehenden Abſchnitte dieſes Capitels 
habe ich die Wichtigkeit angegeben, die Füße mit den oberen Körpertheilen 
gleichmäßig warm zu kleiden. Zunächſt muß zu viel Feuerwärme von den 
Füßen abgehalten werden. Es iſt ſchädlich, dieſelben am Ofen oder Feuer 


zu erwärmen. Die Füße beſtändig in der Nähe des Ofens oder eines Feuer⸗ 


heerdes zu halten, wird mit der Zeit die Urſache, kalte Füße zu bekommen, 


da die harmoniſche Thätigkeit des Nervenſyſtems hierdurch geſtört wird und 


die Nerven der Füße durch künſtliche Wärme geſchwächt werden. Die Füße 
häufig in warmem Waſſer zu baden, verurſacht auch eine Schwäche der Ner⸗ 
ven in denſelben und erzeugt kalte Füße. Diejenigen, welche manchmal kalte 
Füße haben und heiße Fußbäder gebrauchen, um ſie zu kuriren, machen es 
nur mit jedem Bade ſchlimmer, wenn ſie auch augenblicklich ſich beſſer be⸗ 
ſinden. Wäre in allen Fällen genügende Lebenskraft vorhanden, ſo würde 
ein kaltes Waſſerfußbad die beſte Art und Weiſe ſein, die Füße zu erwärmen, 
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während es ebenſo gut iſt, die Füße, wenn ſie an zu großer Hitze leiden, durch 
warme Fußbäder zu kühlen, denn die Rückwirkung kalter Bäder iſt Wärme, 
und warmer Bäder Kälte. In vielen, vielleicht in den meiſten Fällen iſt die 
Lebenskraft zu ſchwach, um eine Rückwirkung der Wärme zu verurſachen, 
wenn Kälte angewandt wird, während, je weniger Lebenskraft eine Perſon 
beſitzt, deſto ſicherer die Rückwirkung des warmen Bades eine vermehrte Kälte 
iſt. Daher wird es wohl eingeſehen werden, daß die übliche Methode, kalte 
Füße zu wärmen, ganz falſch iſt. 

Nun aber wird jo manche ſchöne Leſerin fragen, was ſollen wir denn thun, 
Doktor, um warme Füße zu bekommen? Ich ſoll ſie nicht in die Nähe des 


Fig. 75. 


Die Füße magnetiſch erwärmend und die Thätigkeit der Arterien und Blutgefäße anregend. 


Feuers bringen, noch in warmes Waſſer ſtecken, und ich kann doch nicht mit 
kalten Füßen zu Bette gehen! Ihr werdet gewiß lachen, wenn ich Euch 
ſage, wie Ihr es anſtellen ſollt; aber wenn Ihr es verſucht, ſo werdet Ihr in 
weniger denn zehn Tagen meinen Rath ſegnen. Es iſt einfach dieſes: Laßt 
irgend einen guten Freund Eure Füße jeden Abend für ungefähr zwanzig 
Minuten oder eine halbe Stunde in ſeinen Händen halten, wie auf beiſtehen⸗ 
dem Bilde erſichtlich iſt. 

Die Schuhe müſſen an den Füßen bleiben und Marocco oder anderes Leder 
iſt beſſer als Prunella oder Zeugſchuhe. Legt die Füße auf den Schoß Eures 
Freundes oder Freundin und laßt ihm, oder ſie, die Hände ſo auf den Füßen 
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legen, daß die Handfläche auf den Zehen und dem Oberfuße liegt und der Dau⸗ 
men nebſt Finger die Sohle feſt halten, und zwar mit einer genügenden Kraft, 
um die Luft zwiſchen den Händen und Füßen auszuſchließen. Auf dieſe 
Weiſe übt einen fortgeſetzter Druck mit einem ſanften aber nicht klemmenden 
Griff, bis die Füße erwärmt ſind, welches nicht viele Minuten erfordert. 
Dieſe Methode iſt unſchätzbar, weil ſie magnetiſche Wärme mittheilt, welche 
als ein Stärkungsmittel auf die Arterien und Blutgefäße wirkt. Es leitet 
den Austauſch des animaliſchen Magnetismus, welcher immer bei der Berüh⸗ 
rung zweier Perſonen in dieſe äußerſten Gliedmaßen ſtattfindet; es giebt den 
Füßen mehr anhaltende Wärme als künſtliche Hitze, eine jede Erwärmung 
verbeſſert den Zuſtand des Patienten, anſtatt ihn zu verſchlimmern, und es 
belebt häufig Perſonen, welche an Mangel der Nervenkräfte leiden, und hier⸗ 
durch wird die allgemeine Geſundheit erhöht. Dieſe Gründe genügen, aber 
wenn es nöthig wäre, könnten noch mehr angegeben werden. 

Wenn eine andere Perſon es thun kann, ſo ſollte der Mann nicht ſeiner 
Frau, noch das Weib ihrem Mann die Füße wärmen, weil deren häu⸗ 
fige Berührung mit einander den Magnetismus ausgleicht, während der 
Magnetismus einer anderen Perſon mehr von ihrem eigenen abweicht und 
deshalb ein Austauſch deſſelben kräftiger iſt. Eine Perſon des entgegenge⸗ 
ſetzten Geſchlechtes iſt ſtets einer Perſon deſſelben Geſchlechtes vorzuziehen, 
weil ein größerer Unterſchied zwiſchen dem männlichen und weiblichen Mag⸗ 
netismus beſteht, als zwiſchen demſelben Geſchlechte. 

Es giebt noch einen anderen Weg, die Füße zu wärmen, und zwar durch 
Elektricität, welche von denen angewandt werden mag, die keine Freunde 
haben, welche genügendes Intereſſe an ihnen nehmen, um es durch perſön⸗ 
lichen Wärmeaustauſch zu thun. Dieſe Uebung beſteht darin, daß die Füße 
in Morgenſchuhen mit dünnen Sohlen ſchnell auf einem wollenen Teppich 
in einem angenehm erwärmten Zimmer hin und her geſchoben werden, ohne 
die Füße aufzuheben, und dieſe Uebung ſo lange fortzuſetzen, bis die Füße 
brennend heiß werden. Dieſes ſollte ein⸗ oder zweimal täglich wiederholt 
werden, und noch häufiger, wenn es angeht, bis ein guter Blutumlauf erzielt 
wird. Dieſe Methode erreicht ihren Zweck weder ſo ſchnell noch ſo gut als 
die andere, und ſtärkt auch nicht die Geſundheit in dem Maße; aber es iſt un⸗ 
bedingt beſſer als die Wärme des Feuers oder Waſſers. 

Noch eine Bemerkung über die Erwärmung der Füße. Diejenigen, welche 
genügende Lebenskräfte beſitzen und dennoch an kalten Füßen leiden, können 
gewöhnlich dieſes Uebel dadurch beſeitigen, daß ſie jeden Morgen aus dem 
Bette ſpringen, ihre Füße ſchnell in kaltes Waſſer für einen Augenblick ſtecken, 


ſie trocknen, wieder zu Bette gehen und die Füße ordentlich zudecken, ſo lange 


bis ſie wieder warm geworden ſind. Zum Schluſſe will ich noch bemerken, 
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daß ich keine dieſer Rathſchläge patentirt habe, und es daher ohne Koſten 
berſucht werden kann. Vielleicht iſt die Billigkeit der Heilung ihr einziger 
Fehler, denn die Leute ſchätzen ſelten etwas, Das nichts koſtet. 


Frühjahrs - Reinigung. 


Faſt in allen Theilen der ſogenannten civiliſirten Welt find die Gewohn⸗ 
heiten der Männer, Frauen und Kinder derart, daß dieſelben den Winter mit 
einer Geneigtheit zu „Frühlingskrankheiten“ verlaſſen. Die Leber iſt unthä⸗ 
tig — die Haut blaßgelb — der Kopf ſchwer — Schlaf unruhig — Verdau⸗ 
ung ungenügend — Zunge belegt — der Leib verſtopft oder erſchlafft — und 
ein überwältigendes Gefühl der Mattigkeit verbreitet ſich im ganzen Körper 
und wirkt ſo auf das Gemüth ein, daß es unruhig oder unthätig wird. Es 
iſt wohl wahr, daß Erſchlaffung die Eigenthümlichkeit der Frühlingsluft iſt. 
Die erſchlaffende Luft des Frühlings, welche von der Natur erzeugt wird, um 
die Auſchwellung der Knospen und die Erweckung der Pflanzenwelt aus 
ihrem Winterſchlafe zu erzielen, wirkt auch erſchlaffend auf die Muskeln des 
Menſchen und ſeine geiſtigen Fähigkeiten; aber dieſe Erſchlaffung wird noch 
erhöht und verſchlimmert durch die ſchlechten Gewohnheiten der Men ſchen im 
Eſſen und Trinken, durch eingeſperrte Luft in erwärmten Zimmern, während 
einer Jahreszeit, wo der Appetit durch die Kälte erhöht wird. Ein überladener 
Magen — ſpäte Vergnügungen, künſtlich erwärmte und verſchlechterte Luft, 
vergiftet das Blut und erſchöpfen die Lebenskraft des Nervenſyſtemes, hier⸗ 
durch die Mittel abſchwächend, welche die Natur zur Erhaltung eines geſunden 
Lebens verlangt. Sobald der Frühling erſcheint, verdoppeln daher alle Ver⸗ 
käufer von Stärkungsmitteln ihre Geſchäftsthätigkeit, denn dieſe werden von 
faſt Jedermann gekauft. Die Natur breitet ihren grünen Teppich über die 
Erde, verſchönert die Wälder mit Blättern, behängt die Lauben mit Ranken, 
und die Vögel ſingen luſtig. Die Sonne ſcheint vor Fröhlichkeit lachen zu 
wollen — und die Inſekten kommen aus den Wänden und Hecken und ſtim⸗ 
men in die allgemeine Luſt mit ein, welche von den unzähligen Geſchöpfen 
in der erwachenden Natur getheilt wird — nur der blaßgelbe Herr der Schöp, 
fung verſteht nicht, warum er nicht auch dieſes glückliche Gefühl beſitzt, das 
Scheiden des Winters und das Nahen des Frühlings zu begrüßen. Deßhalb 
nimmt er Magenbitter — nicht, daß er irgend etwas von deſſen Eigenſchaf 
ten verſteht — ſondern weil er irgend etwas thun muß; wenn nicht einen 
Bittern, dann ein Abführungsmittel, und er denkt, daß ſie ihn beſſern, denn 
ein Magenbitter wirkt gewöhnlich als Reizmittel und ein Abführungsmittel 
verſchafft ihm eine gute Reinigung. Wenn dieſe Heilmittel auch nicht die 
Beſten ſind, welche er bekommen kann, ſo ſcheinen ſie doch wenigſtens gut zu 
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thun, und da ſie ebenſo leicht zu bekommen ſind, wie er Brod kaufen kann, ſo 
werden ſie ohne Federleſen verſchlungen. 

Die meiſten Magenbitter, mit denen das Land überſchwemmt wird, ſind 
weiter nichts wie abſcheuliche Gebräue, ohne andere mediziniſche Heilkraft, 
als das Bischen Alkohol, welches ſie enthalten. Wenn Reizmittel nöthig 
ſind, ſo iſt es bei Weitem beſſer, guten Brandy, Rum oder Gin zu kaufen 
und zu gebrauchen, und wenn ein Magenbitter verlangt wird, ſo iſt es beſſer, 
zu dieſem eine ſtarke Doſis Hopfen⸗ und Camillenthee hinzu zu fügen. Aber 
in den meiſten Frühlingskrankheiten verurſachen alle Reizmittel nur eine 
vorübergehende Kräftigung und laſſen das Blut in einem verdickten Zuſtande 
zurück. Das Blut bedarf in den fetten und kräftigen Perſonen Kühlung und 
Erneuerung, und in den mageren und ſchwächeren Leuten Reinigung und 
Stärkung. Es iſt daher nicht Magenbitter, welches die Natur verlangt, und 
die alkoholiſchen Beſtandtheile betrügen den Trinker durch die vorübergehende 
Stärkung, während die wirklichen Urſachen und Quellen ſeines Unwohlſeins 
nicht entfernt werden. 

Abführungsmittel wirken gewöhnlich nur im Magen und den Därmen, in⸗ 
dem ſie den Inhalt derſelben auflöſen und deren Durchgang beſchleunigen, 
ohne im Geringſten die Thätigkeit der Leber und Galle anzuſpornen. Daher 
werden Diejenigen, welche zu Abführmitteln ihre Zuflucht nehmen, nur den 
Magen und die Därme reinigen, ohne die Leber in ordentliche Thätigkeit zu 
bringen und das Blut zu reinigen. Deshalb iſt das Reſultat kein bleibendes 
und ſchließlich muß ſich die Natur, ſo gut ſie es eben kann, zu helfen ſuchen. 

Jemand, der ſich im Frühjahr nicht geſund befindet, ſollte einen Arzt, in 
welchen er Vertrauen hat, zu Rathe ziehen. Man kann ſich ſelten mit Sicher⸗ 
heit auf die tauſend und ein Blutreinigungsmittel verlaſſen, welche in geſchloſ⸗ 
ſenen Reihen auf den Apothekertiſchen uns entgegenſtarren, und auch nicht 
auf die Anti⸗Gallen⸗ und Leberpillen, welche in den Zeitungen annoncirt wer⸗ 
den. Die Erſteren find faſt ſelten etwas Anderes als gefärbtes ſüßes Waſſer 
und Alkohol, und die Letzteren beſitzen faſt nur Abführungsmittel. Sommer⸗ 
krankheiten mögen durch Frühjahrs⸗Reinigung verhindert werden, aber alle 
in's Ungewiſſe unternommenen Heilungen führen gewöhnlich die Sommer⸗ 
krankheiten deſto ſchneller herbei. Wenn ein zur Zeit gemachter Stich neun 
andere erſpart, ſo gilt dieſes mit demſelben Rechte von den Körpern, welche 
wir mit dieſen geflickten Kleidern umgeben. Aber alle ſchlechte Flickerei follte 
als die ſich am wenigſten lohnende vermieden werden. 


Weitere Rath ſchläge 
zur Verhütung von Krankheiten können in verſchiedenen Theilen dieſes Buches 
gefunden werden, und namentlich in dem vorhergehenden Capitel, da dieſes 
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ſich einfach auf daſſelbe bezieht. Es wäre überflüſſig, dieſes Capitel jo voll. 
ſtändig zu behandeln, als es der Gegenſtand zu verlangen ſcheint, wenn das 
der „Urſachen der Nerven- und Blutſtörungen“ ausgelaſſen würde. Da wir 
ferner ſpäter für viele andere Gegenſtände, wie chroniſche Krankheiten, Hei⸗ 
rath u. ſ. w. Rathſchläge zur Verhütung von Krankheiten ſelbſtverſtändlich 
genug geben werden, ſo will ich den Leſer darauf verweiſen. 
Sollten einige Leſer in dieſem Capitel nicht Alles das gefunden haben, 
was ſie ſuchten, ſo hoffe ich, daß dieſelben es in den folgenden Theilen finden 
werden. 


Capitel 4. 
Vernünftige Heilmittek. 


Va wir die naheliegenden und die weiter entfernten Urſachen 
der Krankheiten betrachtet und einige Rathſchläge zur Ver⸗ 
hütung derſelben gegeben haben, ſo kommt zunächſt die Be⸗ 
trachtung der wirklichen Heilmittel an die Reihe. Indem ich 
dieſelben bezeichne und beſpreche, erwarte ich die Anfechtungen 
und allgemeine Verdammung der Aerzte der alten und einige 
Oppoſition der Aerzte der neuen Schule. 

Häufig bin ich gefragt worden: „Doktor, zu welcher Schule 
der Medizin gehören Sie?“ Meine Antwort lautet — zu keiner Schule, 
außer der Schule der Natur, welche ich die „Zweckmäßigkeitsſchule“ taufen 
will. Ich war ein fleißiger Schüler aller alten Meiſter und habe alle Syfteme 
unterſucht. Ich bin ein ergebener Schüler der Natur; Inſtinkt iſt mein 
Rathgeber; geſunder Menſchenverſtand mein Arzneibuch. Kurz und gut, ich 
bin unabhängig — ungebunden durch irgend welche mediziniſche Gejel- 
ſchaft, und nehme deßhalb alle neuentdeckten Lehren an, welche die Leiden 
meiner Kranken lindern können. Was ich in der Erde, Luft, Waſſer und der 
Heilkunſt als nützliche Heilmittel entdecke oder finde, nehme ich an und ge⸗ 
brauche dieſelben, wenn ſich Gelegenheit bietet, ohne Furcht, daß ein konſer⸗ 
vativer College mir Vorſtellungen dagegen macht, welcher in Nichts etwas 
Gutes ſieht, als was ihm ſeine beſondere Schule vorgeſchrieben oder durch 
das Alter ſanctionirt iſt. 

Ich habe viele Zeit vergeudet in der Erlernung der unrechtmäßig ſo ge⸗ 
nannten mediziniſchen Wiſſenſchaft, fand aber immer Belehrung und Unter⸗ 
haltung in dem großen Buche der Natur. Die literariſchen Erzeugniſſe der 
Meiſter der alten Schule ſind mitunter recht intereſſant und enthalten viel 
Sophiſterei; die Natur erfriſcht und iſt mit Wahrheit geſchwängert. 

Hippokrates war vor mehr denn achtzehnhundert Jahren hoch berühmt, 
noch ehe die moderne Wiſſenſchaft (2) der Medizin gegründet wurde. Er 
kannte ſogar nicht den Blutumlauf; dennoch wurde er der „Vater der Me⸗ 
dizin“ genannt. Sein Erfolg in der Heilung von Krankheiten erzeugte 
ſolchen Aberglauben unter den Alten, daß ſie das Aufhören der Peſt in Athen 
ihm zuſchrieben. Es giebt geborene Aerzte. Hippokrates war ein ſolcher. 
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Es beſitzt Jedermann ein beſonderes Talent für Etwas. Wenn er ein Arzt 
wird, anſtatt, wozu die Natur ihn beſtimmte, ein Schnitter zu werden, ſo wird 
er menſchliche Weſen niedermähen, anſtatt daß er Weizen ſchneiden ſollte. 
Redfield, der Phyſiognomiſt, jagt, daß er Aerzte, welche von der Natur zu 
dieſem Berufe beſtimmt ſind, an den Geſichtsknochen erkennen kann. Er be⸗ 


ſchreibt ſie als Männer, welche eine Erhöhung des Bogens des Backenknochens 


haben, der zygomatiſche Bogen genannt. Er ſagt, „daß Perſonen, mit dieſer 
Eigenthümlichkeit behaftet, nicht zum ſtudiren geneigt ſind, ſondern einen 
gewiſſen Inſtinkt für dieſes Fach beſitzen, welcher ihnen viel zur Erlangung 
wiſſenſchaftlicher Kenntniſſe behülflich iſt. Ohne dieſe Zeichen,“ fährt der 
populäre Phyſiognomiſt fort, „kann Niemand einen guten Arzt abgeben und 


weder als ſolcher noch als Kranlenwärter ſich beſonders auszeichnen. Die 


Indianer Nordamerika's haben dieſes Zeichen in großem Maße, da eine ihrer 
Eigenthümlichkeiten hohe Backenknochen find und ihre „Medizin⸗Männer⸗ 
ſind ſo bekannt, daß einige Leute den Namen „Indian Doktor“ als genügend 
betrachten, um Unwiſſenheit und Ueberhebung zu verdecken.“ Meine inter⸗ 
eſſirten Leſer werden mir verzeihen, wenn ich ſage, daß ich außer meinen 
natürlichen Anlagen, im Beſitze jenes von Redfield beſchriebenen Zeichens 
bin, und ſich meine Vorliebe zur Medizin früh entwickelte. Meine Eltern 
erzählten häufig, daß ich mir ſchon in meinem Knabenalter von allen meinen 


Nachbarn den Titel „Doktor“ erwarb durch meine Spiele, in denen Pillen 


verfertigen u. ſ. w. eine Hauptrolle ſpielten. 

Mit dieſen einleitenden egoiſtiſchen Bemerkungen will ich zum wirklichen 
Inhalte dieſes Capitels übergehen und zwar, um den Werth derjenigen Heil⸗ 
mittel zu zeigen, welche hauptſächlich meiner Praxis einen ſolch' guten und 
weitverbreiteten Erfolg ſicherten, und gleichfalls einige der herrſchenden Irr- 
thümer unſerer Zeit aufzudecken. 


Arzneimittel des Pflanzenreiches. 


Die Bäume, Sträucher, Blumen und Pflanzen enthalten in einer deſtillir⸗ 
ten Form alle mediziniſchen Eigenſchaften des Steinreiches. Ihre zahlreichen 
und weithinziehenden Wurzeln umklammern die Felſen, dringen in die ver⸗ 


ſchiedenen Erdſchichten und entnehmen der guten alten Mutter Erde ihre ver⸗ 


d 


borgenen mediziniſchen Schätze, welche, in die Regionen der Luft, des Lichts 
und der Wärme gebracht, ſich chemiſch verändern und durch Abftreifung ihrer 
unreinen Beſtandtheile weit beſſere Heilmittel gegen menſchliche Krankheiten 
bilden, weit kräftiger und unſchädlicher, als ſie in der beſten chemiſchen Werk⸗ 
ſtätte des geſchickteſten Künſtlers hergeſtellt werden könnten. 

Wenn ein Knochen ein wenig unterhalb und nach einer Seite einer Wurzel 
abgegraben wird, jo wendet ſich die Wurzel dieſem Knochen zu, und wenn fie 
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ihn erreicht hat, ſchickt fie eine Menge kleiner Wurzeln aus, welche den 
Knochen vollſtändig umgeben und ſo lange hier bleiben, bis dieſe kleinen 
Faſern alle Nahrung, welche 
der Knochen enthält, entnom⸗ 
men haben, worauf ſich die⸗ 
ſelben wieder ablöſen und die 
Wurzel ihren Weg weiter ver⸗ 
folgt.“ 

In ſolcher Weiſe verwandelt 
ſich ein unbiegſames Ueber⸗ 
bleibſel eines verweſenden 
Körpers in eine liebliche Blu⸗ 
me! Welcher menſchliche Che⸗ 
miker kann dieſes erzeugen? 
Und dennoch iſt es eine Spie⸗ 
lerei, wenn wir es mit dem 
vergleichen, was die Natur 
täglich in ihrer Werkſtatt 
ſchafft. Die Wurzeln der 
Kräuter und Bäume haben 
dieſelbe Fähigkeit, nützliche 
Eigenſchaften aus dem mine⸗ 
raliſchen Reiche zu ziehen, und 
in einem gewiſſen Grade em⸗ 
pfangen ſie ihre Nahrung aus 

Em pemplar des Laboratoriums der chemiſcen der Erde. Eine der merkwür⸗ 

Natur. digſten Eigenthümlichkeiten 
der Pflanzen beſteht in ihrer Fähigkeit, ihre Speiſe ſich wählen zu können. 
Die Erde enthält verſchiedene Nahrungsſtoffe für die Pflanzen und die klei⸗ 
nen Faſernwurzeln wählen aus dem Ganzen und ſaugen durch ihre kleinen 
Oeffnungen genau die Säfte, welche dem Baume oder der Pflanze, zu wel⸗ 
cher ſie gehören, nothwendig ſind. Alle Pflanzen können ebenſowenig auf 
demſelben Boden leben und gedeihen, als alle Thiere von einer Art Speiſe 
leben können. Gras, Weizen, Roggen u. ſ. w. haben, um zu gedeihen, eine 
Kieſelerde nöthig. Der Erdboden in Heerfordſhire, England, iſt der Eiche 
ſo günſtig, daß man die Bäume in jener Gegend mit dem Namen „Heer⸗ 
fordſhire Unkraut“ belegte. 

Dieſe Fähigkeit der Pflanzen, ſich ihre Nahrung zu wählen, giebt ihnen 
die ſo verſchiedenartigen mediziniſchen Eigenſchaften. Wenn wir ſehen, wie 
die Erde mit einer unzähligen Maſſe verſchiedener Pflanzen bedeckt iſt, von 


Fig. 76. 


1 
{ 


Arzneimittel des Pflanzenreiches. 249 


denen keine zwei Sorten genau dieſelben Eigenſchaften befitzen, wie thöricht 
erſcheint es dann, wenn Menſchen ſich von dieſem Pflanzenreichthum hinweg⸗ 
wenden und die mineraliſchen Reiche nach Heilmitteln durchſuchen. Sogar 
das ſo ſehr geſchätzte Metall, Eiſen, welches in neuerer Zeit ſo vielfältig von 
den Aerzten verordnet wird, kann im Pflanzenreiche gefunden und als Heil⸗ 
mittel verwandt werden. Ein Naturforſcher berichtet über den Einfluß des 
Eiſens in der Pflanzenwelt: „Eine merkwürdige Erſcheinung wurde kürzlich 
in England und Frankreich an deren kalkhaltigen Ufern entdeckt. Wo ein 
Mangel an Eiſen iſt, hat die Pflanzenwelt ein verdorrtes und bleiches Aus⸗ 
ſehen. Dieſes wird gänzlich beſeitigt, indem man eine Auflöſung von Eiſen⸗ 
ſulphat anwendet. Die türkiſche Bohne, mit dieſer Auflöſung gewäſſert, ge⸗ 
winnt ſechszig Procent an ihrem Gewichte; Maulbeeren, Pfirfiche, Birnen, 
Weintrauben und Weizen werden durch dieſe Behandlung gekräftigt. In 
der Erzeugung des Klee's ſind wunderbare Erfolge durch die Anwendung von 
Eiſenſulphat erzielt worden, namentlich wo dieſe Subſtanz fehlte und wo 
man frühe Erndten wünſchte. Einige Kräuter enthalten das Eiſenerz in 
ſolcher Maſſe, daß man leicht deſſen Vorhandenſein bemerkt, und die Kräuter, 
welche auf einem eiſenhaltigen Boden wachſen, enthalten genügend dieſes 
Metalles, um alle Zwecke des mineraliſchen Productes zu erfüllen, und zwar 
in einer Form, welche dem menſchlichen Syſteme beſſer zuſagt, als alle künſt⸗ 
lichen Zubereitungen in den Laboratorien der Chemiker. Das Pflanzenreich 
tritt praktiſch zwiſchen das Mineralreich und den Menſchen und ſagt: „Oh, 
Menſch, eſſe doch nicht die rohen und unverdaubaren Beſtandtheile des 
Steinreiches. Ich werde meine Wurzeln tief in die Erde ſchicken und alle 
mediziniſchen Eigenſchaften des Steinreiches Dir an's Tageslicht bringen, 
durch meine Faſern und Zellen filtriren, ſie den magnetiſchen Strahlen der 
reifenden Sonne ausſetzen und fie Dir dann, von allen Schlacken und rohen 
Beſtandtheilen gereinigt, überreichen; denn wenn Du dieſelben direkt vom 
Mineralreich nehmen wollteſt, ſo würden dieſe rohen Beſtandtheile ſehr bald 
Deine ſo wunderſam erſchaffene Maſchine hemmen.“ 

Auf den Inſtinkt der Pflanzen, die mineraliſchen Beſtandtheile des Knochens 
zu entdecken und ſich anzueignen, habe ich ſchon hingewieſen. Eine merf- 
würdige Illuſtration hiervon wurde im Grabe des Roger Williams in Pro⸗ 
vidence gefunden. Die Wurzeln eines Apfelbaumes drangen durch den 
Schädel und ſolgten dem Laufe des Rückenmarkes, verzweigten ſich bei den 
Hüften, drangen durch die Knochen der Beine bis zu den Fußſpitzen und gin⸗ 
gen von dieſen wieder in die Höhe! Neben dieſer Fähigkeit, ſich Nahrung 
zu ſuchen, iſt es bewieſen, daß die Pflanzen in einem gewiſſen Grade Empfin⸗ 
dung beſitzen. Es giebt Pflanzen, welche bei der geringſten Berührung zu 
Boden fallen oder ſich ſchließen, und dann nach einer kurzen Zeit ſich wieder 
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aufrichten und öffnen. Es giebt Blumen, welche ſich nur öffnen, wenn die 
Strahlen der Morgenſonne ſie berühren; dann giebt es andere, welche ſo 


empfindlich gegen das Sonnenlicht ſind, daß ſie nur beim Sternenlicht ihre 


Pracht entfalten. Das Empfindungsleben einer Pflanze hat wahrſcheinlich 
Aehnlichkeit mit dem ſchlafenden Weſen des Menſchen, welches ihn geiſtig 
unfähig macht, Eindrücke zu empfangen, aber dennoch ſich vollkommen der 
angenehmen Empfindung der Ruhe bewußt iſt. Ein Jeder von Euch hat 
dieſen Zuſtand beim Morgenſchlafe empfunden. Der Stich einer Fliege 
oder das leichte Stechen einer Nadel veranlaßt die Muskeln des Fleiſches, ſich 
zurückzuziehen. Wenn Ihr ein bischen beobachtet, ſo werdet Ihr bemerken, 
wie das Abbrechen eines Blattes, eines Zweiges oder einer Blüthe eine eben⸗ 
ſolche Bewegung bei der gewöhnlichen Pflanze oder den Bäumen hervor⸗ 
bringt, während es Pflanzen giebt, welche wirklichen Schmerz zu empfinden 
ſcheinen, wenn ſie rauh angegriffen werden. Es iſt daher angenehm zu 
glauben, daß dieſes halbe Bewußtſein, welches die Pflanzen zeigen, ähnlich 
unſerem bewußtloſen Schlafe iſt und daß dieſes Vorhandenſein von Empfin⸗ 
dung in der Pflanzenwelt eine gewiſſe Freude an ihrem Daſein erkennen 
läßt. Und wenn wir nun die Pflanzenwelt ſo nahe finden, ſo ſympathiſirend 
mit dem Weſen des Menſchen, jo inſtinktmäßig die nützlichen Metalle und 
Mineralien des Erdbodens für uns auswählend, welche unſerm Syſteme ſich 
anpaſſen, wenn in unſern Körper aufgenommen, — wie thöricht noch, die 
Erde zu durchwühlen, um Mediein zu Tage zu fördern! 

Paracelſus war der Adam der medieiniſchen Welt; durch ihn kam die 
Sünde in dieſe Profeſſion. Er war der Einführer der mineraliſchen Medi⸗ 
zin und das Vorbild der alten Schule. Leſet, was ſein Biograph von ihm 
ſagt: 

„Paracelſus war ein Mann mit den liederlichſten Gewohnheiten und einem 
Charakter ohne alle Grundſätze. Seine Werke beſtanden aus den unverſtänd⸗ 
lichſten ſchwülſtigſten Redensarten, unwerth, daß ſie geleſen werden, aber 
ſolche, die von einem Menſchen erwartet werden können, der in ſeiner Perſon 
einen Fanatiker und Säufer vereinigt.“ 7 

Ein rohes Gemüth erzeugt rohe Ideen — verlangt rohe Nahrung und rohe 
Heilmittel. Sie wenden ſich jo zu jagen inſtinktmäßig von der Beobachtung 
der grünen Bäume und ſchönen Blumen ab, womit der Erdboden bedeckt ift, 
und deren üppige Zweige zum Himmel und zur Geſundheit zeigen. So war 
es mit Paracelſus, welcher in dem fünfzehnten Jahrhundert Queckſilber oder 
Merkurial zuerſt als Medizin benutzte. Für dieſe große That erndtete er den 
Namen Quack. Dieſer Titel wurde nie vorher angewandt. Seine 
Schüler, obgleich ſie ſeine Heilmittel gerne anwenden, mögen nicht den 
Namen leiden, und verſuchen es, denſelben auf die Schultern der Botaniker 
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zu wälzen, welche jedoch denſelben entſchieden ablehnen. Diejenigen, welche 
dieſes Epitaph verſtehen, werden es nicht falſch anwenden. 

Sie mögen noch ſo ſehr in Gelehrſamkeit prangen, 

Der Name Quackſalber bleibt doch an ihnen hangen. 

Der Werth des Queckſilbers oder Merkury als Heilmittel iſt in dem 
„Journal of Medical Reform“ ſehr fähig behandelt, und ich kann 
nicht beſſer thun, als es für Diejenigen hier vollſtändig wieder zu geben, 
welche die blaue Pille und andere Queckſilber⸗Präparate als ihr Univerſalmit⸗ 
tel betrachten: 

„Fehlte es an Zeugen, um die ſchädlichen Folgen der verſchiedenen Queck⸗ 
ſilberpräparate auf den Organismus zu beweiſen, ſo brauchten wir nur die 
Geſtändniſſe derer anzuführen, welche dieſe Heilmittel verordnen, und welche 
deren Wirkung zu beobachten ſo gute Gelegenheit haben. Dieſelben Beweiſe 
gegen irgend ein anderes Mittel der „Materia Medica“ würden deſſen 
Gebrauch wegen allgemeiner Furcht unmöglich machen. Es würde jedenfalls 
längſt veraltet ſein, oder als ein Kriminal⸗Vergehen betrachtet werden. 

Kein Arzt, welcher nicht gänzlich mit den Irrthümern einer früheren 
Lehrmethode verwachſen iſt, oder ein Sklave vergilbter Bücher und ſelbſt 
eingeſetzter mediziniſcher Autoritäten wird zu leugnen wagen, daß Queckſilber 
mehr Leben zerſtört als gerettet hat, und der menſchlichen Familie eine Rei⸗ 
henfolge von Krankheiten und eine Laſt von Schmerzen aufgebürdet hat, die weit 
über alle Berechnung geht. Das Syſtem der mediziniſchen Ausbildung die⸗ 
ſes Landes — die abſolute Verehrung, welche den Meinungen der Graubärte 
in der Profeſſion gewidmet wird, die unaufhörlichen Wiederholungen in die 
Ohren der Studenten von den altbackenen Grundſätzen und Glaubensartikeln 
„der Väter“, die Liebe der geiſtigen Ruhe und Faulheit, welche ſo viele der 
Aerzte der alten Schule kennzeichnet, erklären die Urſache, warum fo viele 
unnütze Heilmittel noch gebraucht werden. Ein Arzt ſagte vor nicht langer 
Zeit: „Wir entdecken erſt die pathologiſchen Symptome des Patienten, dann 
geben wir ſolche Arznei, wie ſie die Bücher vorſchreiben. Bleiben ſie 
leben, gut; wenn nicht, jo ſterben fie, ſe eundum artem. Dieſes iſt die 
Sprache der Mehrzahl der allopathiſchen Praktiker und Profeſſoren, welche 
entweder zu unterthänig, zu faul oder zu eigenſinnig ſind, um ſo zu denken, 
zu handeln und zu unterſuchen, wie es einem freien, vernünftigen Weſen, 
welches in einer Zeit des Lichtes, der Verbeſſerung und des Fortſchrittes lebt, 
zukommt. 

Es giebt Leute, welche unmerklich ſich daran gewöhnt haben, dieſes Metall 
als unerläßlich zu betrachten, weil es jo eigenthümliche Kraft und Verwend— 
barkeit zur Heilung aller Krankheiten beſitzt, womit die menſchliche Natur 
behaftet iſt, daß die Hülfsquellen des Arztes ſehr beſchränkt würden, wäre ihm 


252 Bernünftige Heilmittel, 


dieſe Stütze genommen. Wenn aber im ganzen Bereiche der Beweisgründe 
die Erfahrung der mediziniſchen Welt oder der Geſchichte der Heilkunde ein 
geſunder, vernünftiger, unwiderleglicher Beweis gegeben werden kann, 
ſo wollen wir alle Bekämpfung gegen deſſen Gebrauch gerne aufgeben. 
Noch mehr — wenn im Thier⸗, Mineral⸗ und Pflanzenreiche ein einziges 


— . UN 


Mittel gefunden werden kann, welches ſo viel allgemeines und weit verbrei⸗ 


tetes Unheil angeſtiftet hat oder ſchlimmere Folgen im menſchlichen Körper 
nach ſich gezogen, ſo wollen wir unſere Unwiſſenheit anerkennen, und dem 
"Borurtheil und der Dummheit alles Mißfallen zuſchreiben, welches es von 
Freund und Feind zu erleiden hat. 

„Unſer Angriff könnte als falſch und ungebührlich angeſehen werden, wenn 
nicht während einer langen Reihe von Jahren leichte ſowohl wie ſchwere 
Krankheiten dem Einfluße harmloſer Arzneien gewichen wären. Es iſt im 
Gegentheil eine Beleidigung einer großen Klaſſe von Aerzten in Europa und 
Amerika, welche ſiegreich alle Arten und Erſcheinungen von Krankheiten 


bekämpft haben, ohne auch nur in einem einzigen Falle ihre Patienten der 


Gefahr der Merkurialvergiftung auszuſetzen; ihnen zu ſagen, daß ſie einen 
Wechſel von Krankheit zur Geſundheit nicht ebenſo gut, ebenſo ſchnell und 
ebenſo ſicher mit Heilmitteln erzielen können, ohne auch nur den Gebrauch des 
Merkury in irgend einer Weiſe anzuwenden. Meinungen und Spekulatio⸗ 


nen find hier werthlos. Thatſachen, unanfechtbar, und unwiderleglich, kön- 


nen und ſind zur Bekräftigung unſerer Behauptungen geliefert worden. Es 
iſt allen denen wohlbekannt, welche der Geſchichte der Medizin der Ver. 


Staaten mit Aufmerkſamkeit folgten, daß erſt ein paar Jahre vergangen find, 


ſeitdem Queckſilber das Hauptmittel war, auf welches ſich die allopathiſchen 


Aerzte in der Kur des Scharlachfiebers verließen. Warum gebrauchen ſo | 


wenig vernünftige Aerzte dieſes Mittel heutzutage, um jene Krankheit zu hei⸗ 
len? Wenn es damals, vor zwanzig Jahren, ſo nöthig war, ſo hat ſich in 


dieſer Krankheit nichts geändert, daß nicht dieſelben Heilmittel heute ebenſo j 


wirkſam fein ſollten als zu jener Zeit. Ein mediziniſches Journal der alten 
Schule, welches in dieſer Stadt veröffentlicht wird, ſagte ſeinen Leſern vor eini⸗ 


gen Monaten, daß der nnübertreffliche Erfolg der botaniſchen Aerzte in der 
Heilung der Scharlachkranken, und die große Sterblichkeit derjenigen, welche 


mit Queckſilber behandelt werden, die allopathiſchen Aerzte veranlaßt haben, 


den Gebrauch deſſelben in dieſen Krankheiten gänzlich aufzugeben. Unſere 
Doktoren ſind nicht unfehlbar — ſie ſind Irrthümern ausgeſetzt; und wenn 
dieſelben in ſolchen wichtigen Fällen, wo das Leben und der Tod von ihrer 
Beurtheilung abhängt, ſich irren, jo iſt ihr Anſehn als Richter in dieſen 


Sachen ſehr erſchüttert. 
„Wir erinnern uns ſehr wohl, daß während einer früheren Epidemie dieſer 
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Krankheit, welche in einigen Theilen dieſes Staates vor fünf oder ſechs 
Jahren herrſchte, dies Mittel als „unentbehrlich“ galt und es ohne Rückhalt 
von den allopathiſchen Profeſſoren angewandt wurde. Die Regel, daß eine 
jede Wirkung eine Urſache haben muß, verurſachte wahrſcheinlich ein Nach⸗ 
denken im Volke und die Frage: warum ſo viele der Kranken an den Folgen 
der Krankheit ſtarben, während faſt ohne Ausnahme alle Kranke, welche von 
botanischen Aerzten behandelt wurden, ſich erholten. Dieſe Frage war eine 
jehr natürliche und richtige. Die „vererbte Weisheit von tauſend Jahren“ 


4 


Fig. 77. 


Ein Speichelkranker. 


ö 
ſagte: „gieb Calomel wieder und wieder“, und es wurde gege en; aber neu⸗ 
Gräber wurden tagtäglich deſſenungeachtet gegraben. Merkury war hier 
nicht unbedingt nöthig. Dieſes Mittel wurde eine verheerende, unbarm⸗ 
herzige Peſt in vielen Familien; der Tod brauchte keinen beſſern Gehülfen. 
Der Unterſchied in dieſen Fällen iſt zu wichtig und zu bemerkbar, um nicht 
berftanden zu werden. 

„Wenn ein Erſatzmittel für Merkury verlangt wird, ſo antworten wir: es 
it nicht nöthig. Es iſt ein ſchädliches Gift, welches kein Recht hat, in der 


BA Bernünftige Heilmittel. 


Lifte der Medicamente zu ftehen. Es dauerte Jahrhunderte, ehe es feinen 
Weg in die Materia medica fand und ehe die rückſichtsloſeſten und 
empiriſchſten Aerzte es anwandten. Es giebt Heilmittel in reichſter Fülle, 
beſtimmt zur Herſtellung der körperlichen Geſundheit, ſicher, unſchuldig und 
wirkſam. Wo nur immer der Menſch leidet, oder eines Heilmittels bedarf, 
hat Gott dieſelben aus voller Hand ausgeſchüttet. In den Tagen ſeiner 
erſten Einfalt, ehe er noch viele Entdeckungen gemacht hatte oder ſeinem na⸗ 
türlichen Inſtincte folgte, griff der Menſch in den Stunden ſeiner Krankheit 
zu dem Pflanzenreiche, und wenn wir die Zeichen der Zeit nicht mißverſtehen, 
fo wird es nicht lange währen, bis er den Werth dieſer Original-Heilmittel 
zu würdigen weiß und zu ihnen zurückkehrt. 

Henry Ward Beecher bemerkt mit einer treffenden Wahrheit, daß in jedem 
Felde mediziniſche Wurzeln und Kräuter ſich befinden, welche noch nie ent⸗ 
deckt worden ſind. Viele, viele Menſchen ſind innerhalb einer Spanne Erde 
begraben worden, welche, wenn ſie die Heilkräfte der ihnen naheliegenden 
Kräuter gekannt hätten, ſich noch des Lebens und der Geſundheit erfreuten. 

Es iſt wirklich ſchwer, das Syſtem des Paracelſus in einem anderen Lichte 
zu ſehen, als daß es ein Hemmſchuh in der Medizin wurde. Wäre die unge⸗ 
theilte Aufmerkſamkeit der letzten dreihundert Jahre in die richtige Bahn ge⸗ 
lenkt worden, hätten die Aerzte ſich mehr mit den Eigenſchaften der Pflanzen 
beſchäftigt und das Mineralreich dem Mineralogen überlaſſen, was für reiche 
Erfolge in der Arzneikunft, im Heilen der Kranken und in der Verhütung von 
ſchweren Leiden würde es uns gebracht haben! Wie die Kinder Israels, 
hat eine große Mehrheit der mediziniſchen Profeſſoren das metallene Kalb 
des Paracelſus angebetet, nicht das des Aaron, welches, als Aeseulap es er⸗ 
blickte, ihn mit Zorn erfüllte und er ihnen in der Sprache Moſes befahl: 

„Gürte ein Jeglicher ſein Schwert um ſeine Lenden und gehet ein und aus 
durch's Lager, von einem Thor zum andern, und erwürge ein Jeglicher ſeinen 
Bruder, Freund und Nächſten.“ 2. Moſes, 32. Capitel, 27. Vers. Wie 
Viele erſchlagen worden find, kann nicht durch Zahlen weder in romaniſchen 
noch in arabiſchen Ziffern angegeben werden. 

Das gegenwärtige Syſtem des mediziniſchen Studiums giebt eine Kennt⸗ 
niß der Bücher und die Ueberlieferung der Heilmethode gewiſſer alter 
Praktiker; es erforſcht die engen Wege der Behandlung und des Gebrauchs, 


ſich an Namen und Meinungen haltend; aber es vernachläſſigt die Studien 5 


der natürlichen Heilmittel, von welchen wir umgeben ſind. In unſeren 


gewöhnlichſten Feldern, unbemerkt an der Seite der Bäche und in den Wieſen⸗ 


gründen oder vernachläſſigt an den ſteinernen Zäunen wachſen Hunderte von 
Pflanzen, welche werthvolle praktiſche Heilkräfte beſitzen, von deren Namen, 10 
noch viel weniger von deren Nutzen Einer aus Vierzig unſerer Aerzte eine 1 
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Idee hat. Und dennoch giebt es nichts Einfacheres, als die Thatſache, daß 
die Natur ein Heilmittel für jede Krankheit geſchaffen und daß beinahe ein 
jedes Heilmittel in dem Pflanzenreiche zu finden iſt. Warum wird denn das 
Studium der Pflanzen, Wurzeln und Kräuter des Feldes, Waldes und der 
Gebirge in der Erziehung dieſer ſogenannten Doktoren vernachläſſigt? Ge⸗ 
hört ein Verſtändniß der lateiniſchen Namen und der Gebrauch des Queck⸗ 
ſilbers und des Meſſers in den Bereich der Sicherheit und der Wichtigkeit?“ 

Hin und wieder findet man einen Arzt der alten Schule, welcher freimüthig 
die Reſultate ſeiner mediziniſchen Praxis bekennt. Prof. Magendie aus 
Paris ſoll folgende Anrede in dem allopathiſchen Collegium jener Stadt ge⸗ 
halten haben: 

„Meine Herren! Medizin iſt ein großer Schwindel. Ich weiß, ſie wird 
Wiſſenſchaft genannt — Wiſſenſchaft? Keine Spur von Wiſſenſchaft. 
Doktoren ſind reine Pfuſcher, wenn ſie nicht Marktſchreier ſind. Wir ſind 
ſo unwiſſend, wie es nur Menſchen ſein können. Wer in der Welt verſteht 
irgend etwas von Medizin? Meine Herren! Sie haben mir die Ehre er⸗ 
wieſen, hierher zu kommen, um meinen Vorträgen beizuwohnen, und ich muß 
Ihnen jetzt gleich im Anfange bekennen, daß ich gar nichts in der Welt von 
Medizin verſtehe und Niemand kenne, der irgend etwas davon verſteht. Denkt 
nicht, daß ich nicht die Anzeige geleſen habe, welche einen Kurſus von Vor⸗ 
trägen in der mediziniſchen Schule anzeigt. Ich weiß, daß dieſer Mann 
Anatomie lehrt, Jener Pathologie, ein Anderer Phyſiologie, der Eine Heil⸗ 
kunde, der Andere Materia medica — Eh bien! et apres? Was iſt 
von Allem bekannt? Nun, meine Herren, in der Schule von Montpelier 
(Gott weiß, daß ſie zu ihrer Zeit berühmt genug war!) ſchloſſen ſie gänzlich 
das Studium der Anatomie aus und lehrten nichts als die Apothekerbücher. 
Die Doktoren, welche jo erzogen wurden, wußten ebenſoviel und waren gerade 
ſo erfolgreich, wie irgend andere. Ich wiederhole es, Niemand verſteht etwas 
von Medizin. Es iſt wohl wahr, daß wir mit jedem Tage Thatſachen 
ſammeln. Wir können Typhusfieber in einem Hunde hervorbringen, indem 
wir ein gewiſſes Gift in die Adern deſſelben ſpritzen — das iſt Etwas! Wir 
können die Harnruhr erleichtern, und ich ſehe es klar voraus, daß wir ſchnell 
dem Tage entgegeneilen, an welchem wir die Schwindſucht oder Auszehrung 
ebenſo leicht als jede andere Krankheit heilen werden. 

„Wir ſammeln Thatſachen in der richtigen Art und Weiſe, und ich glaube, 
daß in einem Jahrhundert oder ſo, unſere Nachfolger im Stande ſein werden, 
aus den angeſammelten Erfahrungen eine mediziniſche Wiſſenſchaft zu grün⸗ 
den; aber ich wiederhole Ihnen, jetzt exiſtirt nichts, was den Titel „medi⸗ 
ziniſche Wiſſenſchaft“ verdient. Wer kann mir jagen, wie Kopfweh, Gicht 
oder Herzkrankheit kurirt werden kann? Niemand! O! Sie ſagen mir, 
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Doktoren kuriren Leute. Ich geſtehe Ihnen zu, daß Leute kurirt werden. 
Aber wie werden ſie kurirt? Meine Herren, die Natur thut ſehr viel; die 


Einbildung thut ſehr viel; Doktoren thun — verteufelt wenig — wenn ſie 


nicht Schaden anrichten. Meine Herren, hört, was ich gethan, als ich der 
erſte Arzt im Hoſpital „Hotel Dieu“ war. Einige drei bis viertauſend Pa⸗ 
tienten waren unter meinen Händen jährlich. Ich theilte die Patienten in 
zwei Klaſſen: in der einen Klaſſe befolgte ich das Apothekerſyſtem, und gab 
die gewöhnlichen, Medizinen, welche in den Büchern vorgeſchrieben find, ohne 
auch nur die geringſte Idee des Weßhalb oder Warum zu haben. Den An⸗ 
deren gab ich Brodpillen und gefärbtes Waſſer, ohne natürlich ihnen etwas 
davon zu ſagen — und manchmal, meine Herren, ſchuf ich eine dritte Klaſſe, 
denen ich abſolut nichts verſchrieb. Dieſe Letzteren fühlten ſich ſehr unglüd- 
lich, ſehr vernachläſſigt (kranke Leute finden ſich immer ſehr vernachläſſigt, 
wenn ihnen nichts verſchrieben wird — les imbecile-!) und dieſe irritirten ſich 
ſo ſehr, bis ſie wirklich krank wurden, aber die Natur kam dieſen Leuten immer 
zu Hülfe und alle Perſonen dieſer dritten Klaſſe wurden geſund. Es gab 
einen kleinen Theil von Sterbefällen unter den mit Brodpillen und farbigem 
Waſſer behandelten, und die Sterblichkeit derer war am größten, welche ſorg⸗ 
fältig nach den Vorſchriften der Materia medica behandelt wurden.“ 

Dieſes iſt doch offene Sprache. Hier haben wir die Erfahrungen und 
natürlichen Folgerungen ein“s berühmten allopathiſchen Arztes. Was halten 


feine Mitärzte davon? Wahrſcheinlich werden wir nicht erfahren, was fie. 


denken, denn wenige ſind von ihnen ſo offenherzig. Bedenkt man, daß die 
Heilung irgend einer Krankheit in jeder Schule der Arzneikunſt danach be⸗ 
urtheilt wird, wie die Folgen ihrer eigenen Schule ausfallen, ſo iſt ein Punkt 
namentlich in Prof. Magendie's Anrede zu beachten. Er frägt: — „Wer 
kann mir ſagen, wie Kopfweh, Gicht und Schwindſucht geheilt werden kann?“ 
— und ſeine Antwort iſt: „Niemand!“ Dieſe Folgerung ſowohl, wie jene 
irgend eines Collegen in der allopathiſchen Schule, daß Schwindſucht unheil⸗ 
bar iſt, wird augenſcheinlich von den Reſultaten der allopathiſchen Praxis 
genommen. Es iſt daher nicht befremdend, daß er die genannten Krankheiten 
für unheilbar erklärt, denn es iſt gegen die Regel der allopathiſchen Schule, 
Erfolge außer ihrem Wirkungskreiſe anzuerkennen. Wenn deren Mitglieder 
nicht mit Willen ihre Augen den Erfolgen anderer Schulen verſchließen wür⸗ 
den, ſo würden ſolche unwahre Behauptungen nicht gemacht werden. Wenn 
Prof. Magendie während eines Sommers in meiner Office ſich aufhalten 
wollte, ſo könnte ich ihm handgreifliche Beweiſe der Heilbarkeit dieſer Krank⸗ 
heiten täglich liefern. 

Der letzte Theil ſeiner Rede, welcher ſich auf die Experimente mit Brod⸗ 
pillen und gefärbtem Waſſer bezieht u. ſ. w., iſt auch recht treffend. Er ſagt, 
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die größte Sterblichkeit herrſchte unter den Patienten, denen er ſeine Medi⸗ 
zinen verſchrieb; ein wenig Sterblichkeit unter denen, welche gefärbtes Waſſer 
bekamen, und daß diejenigen, welchen er nichts verordnete, beſſer wurden. 
Dieſes Reſultat iſt jo, wie jeder Meuſch mit geſundem Verſtande es erwarten 
würde. Seine mineraliſchen Arzneien, als eine natürliche Folge, füllten 
nur das Syſtem mit einer Laſt von Giften an, welches ohnehin ſchon mit 
Krankheitsſtoffen beladen war; — gefärbtes Waſſer iſt nicht nahrhaft, im 
Gegentheil ſchädlich, da alle Färbeſtoffe aus Giften beſtehen und einem, 
ſchwachen Magen nicht ſehr dienlich ſein können. 

Es iſt ſicherlich Hoffnung vorhanden, daß der Profeſſor ſich beſſern wird. 
Er mag noch lernen, daß Alles, was der kranke Menſch braucht, eine ſeinem 
Syſteme und ſeiner Krankheit paſſende einfache Nahrung iſt, ſolche, welche 
ſtets n den Wäldern und Feldern gefunden werden kann, und die elektriſchen 
und magnetiſchen Elemente, von denen er umgeben iſt. Alles, was die ge 
ſchwächte Natur verlangt, iſt ein wenig milde Hülfe, und wenn man dieſes 
zu ſchnell thut, ſo ſchadet es nur. Die ſtummen Geſchöpfe find ſogar heute 
viel geſcheuter, als die allopathiſchen Aerzte. Wenn ſich ein Pferd krank 
fühlt, ſo frißt es Ampferkraut, wenn es daſſelbe finden kann. Die Katze, 
welche an Krämpfen leidet, frißt Katzenmünze und erholt ſich. Wenn irgend 
einer meiner Leſer eine Katze beſitzt, ſo gebe er ihr etwas Katzenmünzenkraut 
und er wird ſehen, mit welchem Behagen ſie daran riecht, ſich darauf wälzt 
und es ſchließlich frißt. Naturforſcher ſagen uns, daß der Fuchs, der Haſe, 
das Kaninchen und viele andere Thiere ſich vor Tollheit durch Gebrauch von 
mediziniſchen Pflanzen ſchützen, welche maſſenhaft in der Nähe ihres Auf⸗ 
enthaltsortes wachſen. Es wird vom californiſchen Bären erzählt, daß, wenn 
er verwundet wird, er ſich Blätter von einem Buſch, „Greaſe Wood“ genannt, 
ſammelt und dieſelben feſt in ſeine Wunde klemmt. Hätte das Thier Ver— 
ſtand (oder vielmehr keinen), ſo würde es zu einem allopathiſchen Doktor gehen 
und ſich ein Merkurialpflaſter geben laſſen. 

Botaniſche Aerzte verdienen Rüge, daß ſie nicht beſſer Acht geben, wie ſie 
ihre Pflanzen bekommen. Häufig erwerben ſie ſich einen ſchlechten Namen, 
wo anderenfalls Ruhm ihr Loos geweſen wäre. Kräuter und Wurzeln wäh- 
rend der unrechten Jahreszeit geſammelt, find werthlos. Zwei Drittel der⸗ 
jenigen, welche in den Kräuterläden verkauft werden, ſind deshalb wenig 
beſſer als Holzſchnitzel. Mediziniſche Pflanzen ſollten auch immer nur da, 
wo fie heimiſch find, gezogen und geſammelt werden. Fiſhbough jagt ſehr 
richtig, daß „die Pflanzen, welche einem gewiſſen Klima oder Boden ange— 
hören, von demſelben entfernt, in einem anderen Klima ihre Eigenthümlich⸗ 
keiten größtentheils verlieren. Die Gebirge tropiſcher Länder, welche von 
der Region des ewigen Sommers bis zur Höhe eines ewigen Winters empor 
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fteigen, find auf ihren verſchiedenen Höhen mit verſchieden entwickelten Pflan⸗ 
zen bewachſen und eine Verpflanzung dieſer Gewächſe zieht eine Veränderung 
ihrer Organiſation nach ſich, bis fie ſich vollſtändig acclimatifirt haben.“ Dieſer 
Wechſel bewirkt auch eine Veränderung ihrer mediziniſchen Eigenſchaften. 
Diejenigen, welche mediziniſche Pflanzen auf einen Boden, welcher denſelben 


nicht dienlich iſt, pflanzen, entweder durch Saamen oder Verpflanzung, er⸗ 
halten nicht die Pflanze mit ihren vollen Eigenthümlichkeiten. Daher liefern 
alle diejenigen, welche mediziniſche Pflanzen ziehen, häufig dem Arzte un⸗ 


brauchbare Pflanzen. Wie ich ſchon in meinem vorigen Capitel jagte, liegt 
der große Erfolg, welchen ich in Behandlung meiner Patienten erlangt, in 
der Urſache, daß ich ſelbſt oder durch zuverläſſige Agenten mir die Pflanzen⸗ 
mittel ſammle, oder wo ich gezwungen bin zu kaufen, bezahle ic freigebig, 
um die beſten Exemplare zu erhalten. 


Therapeutiſche Elektricität. 

Die Wiſſenſchaft häufte Reichthümer in den Schoß der Kaufleute — der 
heilenden Kunſt war ſie ein karger Gönner. Der Kaufmann empfängt zu⸗ 
vorkommend ihre großmüthigen Beiträge, der Mediziner ſieht mit ſcheelem 
Auge auf ihre wohlthätigen Entdeckungen. Die ſchnell vorübereilende Loko⸗ 
motive pfeift neben den Gebäuden der Kaufleute und den Feldern des Guts⸗ 
beſitzers; Queckſilber humpelt auf alten Krücken, langſam wie die alte Poſt⸗ 
kutſche, vor den Thüren der Aerzte der alten Schule. Einige muthige Geiſter 
haben ein profeſſionelles Märthyrerthum dem alten Despotismus vorgezogen. 


Dieſen ſchuldet das Publikum für den kleinen Fortſchritt, welchen die Heil 


ö 


kunſt in dieſem Lande gemacht hat. Hier wird kein Arzt als orthodox aner⸗ 
kannt, welchem der Zopf nicht noch nach hinten hängt. Rechts oder links 
nach neuen Mitteln zu ſuchen, um die leidende Menſchheit zu heilen, zeigt 
profeſſionelle Ungläubigkeit und muß mit Grimaſſen und Achſelzucken beſtraft 
werden. Glücklicherweiſe für die leidende Menſchheit ſind unſere überſeeiſchen 
Nachbarn duldſamer geweſen und haben ſich mehr Erfahrung angeeignet. 
Daher kommt es, daß der heilende Werth der elektriſchen Entdeckungen eines 
Galvani, Faraday, Croß und Anderer in den Univerſitäten und Hoſpitälern 
Englands, Frankreichs und Deutſchlands anerkannt wurden. 

Galvanismus, Elektro-Magnetismus und andere Formen der Elektricität, 
werden jetzt in den beſten Anſtalten der alten Welt und nach den Zeugniſſen 
des Faraday, Golding Bird, Donnovan, Le Roy d'Eliolle, Croß, Palaprat, 
Smee, Matteucci, und anderen berühmten medizinischen Schriftgelehrten 
mit den beſten Erfolgen gebraucht. 

Wenn meine Theorie, welche ich im erſten Kapitel erläutert und die ſich an 
die Thätigkeit der Elektricität im thieriſchen Organismus gründet, richtig iſt, 
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fo braucht es weder Thatſachen noch Beweiſe, um den Werth der Elektricität 
als Heilmittel in Krankheitsfällen zu zeigen. Die Thatſache zeigt ſich ganz 
von ſelbſt. Man wird ſich erinnern, daß ich dort annahm, daß derſelbe 
Stoff (Elektricität) welchen der Allmächtige gebraucht, um das Planetenſy⸗ 
ſtem zu bewegen und zu regieren, auch die Füße, Arme, Beine bewegen und 
die verſchiedenen Verrichtungen der animaliſchen Maſchine zu Stande 
bringen hilft. a 

Die einzige plauſible Einwendung, welche ich kenne, iſt die des Dr. Ure, 
welcher ſagt, daß Elektricität durch getrennte und abgeſonderte Nerven 
geht, und eine Zuſammenziehung und Bewegung der Muskeln hervorbringt, 
während die Nervenkräfte aufhören und keine Muskelbewegungen her⸗ 
vorbringen, wenn die Nerven zerriffen find. 

Jemand, der die beinahe allmächtige und allwiſſende Macht des Geiſtes 
nicht kennt, mag dieſer Einwand recht glaubhaft erſcheinen. Aber meine 
Antwort iſt, daß animaliſche Elektricität von dem Geiſte 
beherrſcht wird, zu welchem fie gehört, während demt 
ſche oder andere Eleftricität von dem Willen des Ope⸗ 
rateurs abhängt, welcher ſie gebraucht. Mit anderen Worten, 
animaliſche Elektricität wird in ſeiner Vertheilung durch das Syſtem von 
dem verſtändigen Geiſte, deſſen Sitz im Gehirn ift, regiert, und welcher d ie- 
ſelbe von Nerven zurückhält, welche geſchwächt wurden, da 
mitdieabgeſonderten oder getrennten Nerven nicht gänz⸗ 
lich zerſtört werden durch eine fortdauernde Thätigkeit 
während dieſes beſchädigten Zuſtandes. Der Geiſt beſteht 
aus dem, was die „heilende Kraft in irgend einem Körper“ genannt wird, 
durch welche die Natur dem Syſteme hilft, ſich zu erholen. Der Geiſt 
iſt „der Familienarzt“ über den Körper, in welchem er wohnt. Daher 
kommt es, daß, obwohl der Geiſt nicht die Macht beſitzt, künſtlich angewand⸗ 
ter Elektricität zu widerſtehen, welche auf einen beſchädigten Nerv ausgeübt 
wird, er doch ſeine eigene Elektricität beherrſcht, und ihr nicht erlaubt, 
einen verwundeten Nerv zu berühren. Dieſe eigenthümliche Macht des Gei⸗ 
ſtes kann auch nicht durch den Willen in ſolchen Fällen überwunden wer⸗ 
den, ebenſo wenig wie der Wille die Thätigkeit der vom Willen nicht abhän⸗ 
gigen inneren Organe hemmen kann, welche unter der Controlle des unſterb⸗ 
lichen Principes oder Geiſtes eines Individuums ſtehen. Wer kann den 
Pulsſchlag des Herzens durch ſeinen Willen hemmen? 

Die vollkommene Macht, welche der Geiſt über ſeine eigenen elektriſchen 
Mittel beſitzt, zeigt ſich, wenn Geſchäfts⸗ oder Familienſorgen oder Unglücks⸗ 
fälle den Menſchen heimſuchen. Das Gehirn, zu einer ſchmerzlichen Thä- 
tigkeit erregt, verbraucht mehr von dem ihm zukommenden Quantum der 
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nerven⸗elektriſchen Flüſſigkeit, und der Geift zieht genng vom Magen und 
den anderen Lebensorganen zurück, um dem Verbrauche des wichtigſten von 
ihm Abhängigen zu genügen. In Folge dieſer körperlichen Criſis („Panie“ 
nennt der Amerikaner einen Verluſt des Vertrauens, wodurch das Geſchäft 
in's Stocken geräth,) machen die Leber, das Herz, der Magen, u. |. w. banke⸗ 
rott und das Gehirn (die Bank) ſorgt für ſich ſelbſt. In Krankheiten, welche 
von geiſtiger Gemüthsſtörung herrühren, finden wir daher Elektricität als 
eine wichtige Helferin, obgleich ungenügend, wenn ſie nicht durch nährende 
und reinigende Pflanzenheilmittel unterſtützt wird, die Folgen der Blutſtö⸗ 
rungen gleichfalls zu überkommen. 

Die Unterbrechung oder das theilweiſe Zurückhalten der Rerven⸗Elektricität iſt 
die Urſache der „Nervenkrankheiten“, und es giebt mehr Krankheiten dieſer 
Art, als ſich je die allopathiſche Schule träumen ließ. Bei Lungen-, Leber⸗, 
Herz⸗ und Nierenkrankheiten findet häufig eine ungleiche Vertheilung dieſes 
Elementes ſtatt. Alle dieſe Organe ſind unter dem Einfluſſe dieſer Elektri⸗ 
eität thätig. Zum Beiſpiel — die Lungen werden nicht ausgedehnt und zus 
ſammengezogen durch das Ein- und Ausathmen der Luft, ſondern das Zwerch⸗ 
fell wird hinabgeſtoßen und die Luftbläschen geöffnet durch die Nerven⸗Elek⸗ 
tricität, welche die Muskeln des Zwerchfelles beherrſcht und die kleinen mus⸗ 
kulöſen Faſern, woraus die Letzteren beſtehen. Durch dieſe elektriſche Thätig⸗ 
keit ſtrömt natürlich die Luft ein, um die Leere auszufüllen. Wenn dieſelbe 
Kraft ſie zuſammenzieht, ſo folgt natürlich ein Ausſtrömen der Luft. Bei 
angegriffenen Lungen und kurzem Athem iſt es daher häufig nothwendig, 
daß die Thätigkeit der Nervencirkulation durch elektriſche Mittel in Verbin⸗ 
dung mit inneren Heilmitteln erhöht werde. 

Dieſelbe Bemerkung paßt auf viele andere Krankheiten aller Lebensor, 
gane. Bei Dyspepſia oder Magenkranken beſteht eine Unterbrechung der 
freien Paſſage der Nervenelektricität durch den pneumogaſtiſchen Nerv, wel 
cher zum Magen führt. Durchſchneidet den pneumogaſtiſchen Nerv im Halſe 
irgend eines Thieres, und der Prozeß der Verdauung hört sogleich auf — 
bringt eine galvaniſche Batterie mit dem Ende des Nerv, welcher zum Magen 
führt, in Berührung, und die Verdauung wird ſogleich wieder vor ſich gehen. 

Je mehr dieſer Gegenſtand unterſucht wird, deſto deutlicher wird es dem Leſer 
werden, den Werth der Eleftricität in der Behandlung von Krankheiten zu 
erkennen. „Das Waſſer iſt als ein mediziniſches Mittel ſehr werthvoll, aber 
ſeine Wirkſamkeit beſteht nicht in ſich ſelbſt, ſondern als eine Magd der Elek⸗ 
trieität. Elektricität iſt die Königin der Medizin; das Waſſer nur der Teich, 
in welchem ſie ihre Füße badet.“ Der Verfaſſer dieſer wiedergegebenen Zei⸗ 
len iſt etwas zu enthuſiasmirt. Er macht aus der Elektrieität eine Königin, 
wo ſie nur „Herzogin“ iſt. 
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Golding Bird, welcher viel Zeit dem Studium der Elektricität und deren 
Verwendung gewidmet, ſagt: „Gewiſſenhaft überzeugt, daß dieſes Mittel 
ebenſo energiſch wie werthvoll bei der Behandlung von Krankheiten ſich erweiſ't 
fühle ich mich dennoch ſehr beſorgt, es dem praktiſchen Arzt zu empfehlen, und 
bitte, daß er es mehr als ein zwar rationelles, doch auch fehlſchlagendes Mit- 
tel betrachten möge, nicht als ein Heilmittel, welches unfehlbar iſt, oder wel⸗ 
ches im Stande ift, Un möglichkeiten möglich zu machen. „Elch 
trieität wurde durchaus nicht gebührend genug als Heilmittel behandelt, denn 
es wurde entweder erſt dann gebraucht, nachdem alle anderen Mittel ſehlſchlu⸗ 
gen — häufig ausſchließlich oder beinahe nur in hoffnungslofen Fällen — 
oder deren Anwendung wurde nachläſſig angeordnet, und der Befehl: „Der 
Kranke mag elektriſirt werden“, wird ohne irgend welche Anweiſung in Bezug 
der Art und Weiſe oder der Form gegeben.“ 

In dieſem Lande giebt es Fig 78. 

Hunderte guter Mechaniker, 
welche verſchiedene elektro⸗ 
magnetiſche Maſchinen bauen 
und dieſelben für Familien⸗ 
Gebrauch, mit einem Cirku⸗ 5 mm 
lar verſehen, in dem die ge⸗ I 0 N 

naue Anweiſung des Gebrag, amm iu ET 
ches in den verſchiedenen Eine gewöhnliche elektro⸗magnetiſche Maſchine. 
Krankheiten enthalten iſt, verkaufen. Als Regel, mit einigen ehrenwerthen 
Ausnahmen, ſind ſie lächerlich unrichtig. Nur wenige, welche ich geſehen 
habe, können mit Zuverſicht angewandt werden. Sie enthalten ſo viele Irr⸗ 
thümer, welche lächerlich wären, wenn fie nicht den ſich an einem Strohhal⸗ 
men klammernden Kranken in ſeinen letzten Hoffnungen betrügen würden. 
Es iſt eine ernſte Sache, mit einem Menſchen zu ſpielen, welcher ſeine 
Geſundheit und vielleicht jede Hoffnung einer Wiederherſtellung verloren 
hat. | 
Glaubt nicht, hieraus ſchließen zu können, daß es eine leichte Sache wäre, 
Anweiſungen für den gewöhnlichen Gebrauch zu geben. Es hängt ſo viel 
von den organiſchen Eigenthümlichkeiten des Kranken, von den beſtehenden 
Verwickelungen und einem richtigen Verſtändniß der Krankheit oder Krank⸗ 
heiten ab, daß es nicht möglich iſt, ein ſolches Cirkular mit ſicherem Erfolge 
in die Hände Derjenigen zu geben, welche nicht Pathologie, Phyfiologie, 
Anatomie und elektriſche Heilmethode zu ihrem Studium gemacht haben. 
Viel muß ſelbſtverſtändlich von der Urtheilsfähigkeit des Operateurs ab⸗ 
hängen, wie auch von ſeiner Bewanderung in dieſen elektriſchen Anwen⸗ 
dungen. Eine jede Störung, welche der Kranke beſitzt, muß gehörig mit den 
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anderen vorhandenen Uebeln verglichen werden. Erbfehler müſſen auch ge⸗ 
hörig beachtet werden. Der richtige Weg, welchen ein Arzt, der ſich als 
Elektriſeur auszubilden wünſcht, einſchlagen ſollte, iſt der, ſich unter die 
Leitung eines erfahrenen Elektriſeurs zu ſtellen und allen wichtigen Behand⸗ 
lungen mit beizuwohnen, ebenſo wie ein guter Wundarzt ſich vervollkommnet, 
indem er den vorkommenden Operationen in den Hoſpitälern und Kliniken 
beiwohnt. Ein Kranker, welcher Elektricität gebrauchen will, ohne ſich von 
einem geſchickten Elektriſeur behandeln zu laſſen, ſollte ſtets von einer intelli⸗ 
genten Quelle ſich ſolche Verhaltungsregeln, welche ſich auf ſeinen indivi⸗ 
duellen Fall beziehen, geben laſſen. 


Es kommt wohl in vereinzelten Fällen vor, daß erfolgreiche Reſultate er⸗ 
zielt werden, wenn die Vorſchriften mechaniſcher Elektriſeure befolgt werden. 
Da nun die Eleftricität eine eigenthümlich heilende Kraft beſitzt, jo geſchieht 
es ab und zu, daß Jemand, der nicht den mindeſten Begriff der eigenthüm⸗ 
lichen Conſtruktion des menſchlichen Körpers beſitzt und ein Neuling der 
Kunſt iſt, Erfolge erzielt. Viele mehr jedoch erhalten nicht nur keine Heilung, 
ſondern fügen ſich ſogar Schaden durch auf's Gerathewohl unternommene 
Experimente zu. Schlimme Folgen mögen ſich trotzdem nicht in dem Maße 
zeigen, als wenn man ſich mit Queckſilberpräparaten oder andern allopathi- 
ſchen Heilmitteln vollgepfropft hätte, denn in jedem Falle iſt der Blitz immer 
noch unſchädlicher, als dieſe Mittel. Es wird von Ben Johnſon, einem Re⸗ 
volutionsſoldaten aus Milford, Maſſachuſetts, erzählt, daß er vor einigen 
Jahren vom Blitze getroffen wurde und zwei Tage beſinnungslos war. Als 
zwei Aerzte ihre Meinung abgaben, daß er unwiederbringlich verloren wäre, 
bekam er zufällig in ihrer Gegenwart ſeine Sprache wieder, und er rief 
aus: „Ich habe Kanonen⸗, Musketenkugeln und Bajonnetten Stand gehalten 
und ich kann Donner und Blitz ertragen, wenn mich nur die Doktoren allein 
laſſen.“ Der alte Mann erholte ſich. Es iſt wahl Niemand da, welcher dar⸗ 
an zweifelt, daß eine ebenſo mächtige Doſis Merkury den alten Mann für 
immer ſeiner Sprache beraubt hätte. Es gehört eine große Maſſe Elektriei⸗ 
tät ſogar in Geſtalt eines Blitzes dazu, um zu tödten. Daher die anſcheinende 
Strafloſigkeit, mit welcher elektro-magnetiſche Maſchinen von Perſonen ge- 
braucht werden, welche den negativen von dem poſitiven Pole nicht unter⸗ 
ſcheiden können und welche noch viel weniger die verſchiedenen Strömungen 
kennen, welche benutzt werden müſſen. 


Der Ruf der Elektricität hat unter den Händen ſolcher unerfahrener Leute 


ſehr gelitten. Da die Erfolge von der Anwendung und der Form der Elek⸗ 


tricität abhängen, ſo ſollte Niemand ohne genaue Vorſchriften dieſelbe an⸗ 
wenden, der nicht einen vollen Begriff von der heilenden elektriſchen Kraft 
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hat und einige Kenntniſſe der Anatomie und Krankheitslehre oder Pathologie 
beſitzt. / 

Mit Bedauern habe ich den Enthuſiasmus einiger Menſchen bemerkt, nach⸗ 
dem ſie die guten Erfolge in einem oder zwei Fällen beobachtet haben. In⸗ 
dem fie vielleicht ſich ſelbſt oder einen Nachbar durch Eleftricität geheilt haben, 

werden fie jo ſehr von der Einbildung ergriffen, daß fie ſich von der Na- 
tur zum Arzt beſtimmt glauben, und meinen, daß Elektricität im Stande ſei, 
alle Krankheiten, denen das Fleiſch unterworfen iſt, zu heilen, während ſie 
vielleicht von der Natur zu Narren beſtimmt ſind, welche in ihrer Thor⸗ 
heit mit dieſem eigenthümlichen Elemente ſpielen. 

Solche Operateure, unwiſſend in Phyſiologie und der Heilkunſt, haben 
viel Unheil mit elektriſchen Maſchinen angeſtiftet, häufig Elektrieität ange⸗ 
wandt, wo es nicht nöthig war, und obendrein mit ſolcher Kraft, daß es ſelbſt 
für geſunde Perſonen ſchädlich geweſen wäre! Einige Theile des menſch⸗ 
lichen Syſtems ſind viel empfindlicher als andere, und während ein mächtiges 
Reizmittel nöthig iſt, um auf gewiſſe Organe einzuwirken, wird ein ſchwaches 
und kaum bemerkbares Mittel genügend ſein, um wohlthätig auf andere Or⸗ 
gane zu wirken. Aber die am meiſten zu verachtenden Menſchen ſind die⸗ 
jenigen, welche die Gelegenheit und den Ruf der Elektricität als Heilmittel 
benutzen und dazu anwenden, um Schwindel damit zu treiben, indem ſie 
anzeigen, daß ſie jede Krankheit der Menſchen kuriren. Während geſchickte 
und erfahrene Elektriſeure durch ihre guten Erfolge den Werth der Elektriei⸗ 
tät als Heilmittel erhöhen, zerſtören dieſe zu verabjchenenden Quackſalber und 
Marktſchreier die Zuverſicht des Publikums in dieſes Mittel. Verleitet durch 
ihre Verſprechungen und in ſeinen Erwartungen getäuſcht, wird der Kranke 
entmuthigt und die Popularität der Elektricität fällt ſogleich in den Augen 
aller ſeiner Freunde, welche ſeiner Behandlung mit ängſtlicher Sorgfalt 
folgten. Eine jede gute Sache hat ihre Nachahmungen (werthloſe Sachen 
werden nicht verfälſcht) und es giebt ſtets Schwindler, welche bereit ſind, eine 
erfolgreiche Sache auszubeuten und eine werthvolle Entdeckung ihren ſelbſt⸗ 
ſüchtigen Zwecken zu opfern. 

Cleveland bemerkt ſehr vernünftig in einer Abhandlung über den Galva⸗ 
nismus: 5 ‚ 
„Indem Galvanismus als ein Heilmittel angewendet wird, ſollte dennoch 
nicht jede andere Behandlung ausgeſchloſſen werden, noch ſollte die Heilung 
ö einer Krankheit, für welche derſelbe angewandt wird, in einer wundererregen⸗ 
den kurzen Zeit verlangt werden. Krankheit in irgend einem Organe ver⸗ 
urſacht eine Veränderung in dem Zuſtande des erkrankten Organs, und es 
muß eine genügende Zeit erlaubt werden, um die Aufnahme und Entfernung 
der nothwendigen Aenderungen im Organe möglich zu machen, ehe es jeinen 


— 
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natürlichen Geſundheitszuſtand erhält. Galvanismus, richtig angewendet, 
beſchleunigt in großem Maße dieſe Beſſerung; es iſt aber thöricht, denſelben 
mit ſolcher Kraft anzuwenden, daß er das Organ ſelbſt zerſtört, von welchem 
wir unnatürliche Anſammlungen entfernen wollen, oder ſogar die Thätigkeit 
über den Geſundheitszuſtand zu bringen.“ 

Hier will ich hinzufügen, daß Erſchütterungen unnöthig und ſchädlich 
ſind. Ich habe es nie für nöthig befunden, mit der ausgezeichneten Maſchine, 
welche ich mir für meinen eigenen Gebrauch conſtruirt habe, Erſchütterungen 
zu bewirken, außer in ſehr hartnäckigen Fällen von Lähmung oder Schlag⸗ 
flüſſen, aber in dieſen Fällen ſind die Nerven ſo unthätig, daß der Patient 
faſt gar keine Empfindung hat. Die empfindlichſten und verzärteltſten Da⸗ 
men, welche ſich meinen elektriſchen Manipulationen unterwarfen, haben von 
der erſten Operation an die Empfindung eher für eine angenehme als eine 
unangenehme erklärt, und viele meiner Patienten gebrauchten dieſe Opera⸗ 
tionen länger als wirklich nothwendig war, weil ſie nicht nur angenehm 

waren, ſondern ſich nachher geſtärkt und erfriſcht fühlten. In Bezug darauf, 
Elektricität als ein Radikal⸗Heilmittel anzuſehen, hat Cleveland ſehr Recht. 
Es begegnen mir wenig Krankheiten, welche mit Elektricität, Galvanismus 
oder Elektromagnetismus allein kurirt werden können. Nervöſe Leiden be⸗ 
einfluſſen ſtets die Lebensorgane und das Blut auf eine ſchädliche Weiſe, 
welche nicht durch Regulirung der nervöſen Kräfte allein beſeitigt wird. Hier 
müſſen milde Arzneien angewandt werden. In Merkurialkrankheiten iſt es 
nicht genügend, einfach das Syſtem durch Elektricität von dem ſchädlichen 
Mineral zu befreien, namentlich wenn es ſich jahrelang in dem Körper be⸗ 
fand. Natürlich iſt es von höchſter Wichtigkeit, dieſe zerſtörende Urſache zu 
entfernen, aber wenn dieſes geſchehen iſt, ſo kommen die Folgen, welche an 
und für ſich in Krankheiten ſich ausgebildet haben und dieſe müſſen dann noch 
entfernt werden. Hier iſt es denn eine nahrhafte, milde, blutberuhigende 
Medizin, welche in Verbindung mit der Elektrieität angewandt werden 
muß. N f 

Es iſt ein leeres Geſchwätz, wenn man davon ſpricht, daß ein einziges 
elektro⸗chemiſches Bad Lahme gehen macht. Es kommen wohl Fälle vor, 
auf welche ſolche Uebertreibungen begründet werden können. Ich ſelbſt habe 
ſolche erſtaunliche Reſultate meinen eigenen Operationen folgen ſehen; aber 
wer dieſe Erfolge als unzweifelhaft hinſtellt, thut mehr Schaden als Nutzen 
in acht unter zehn Fällen. Es iſt genügend, zu erklären, daß ein richtig ge⸗ 
gebenes elektro⸗chemiſches Bad Mineralgifte aus dem Körper ſcheidet. Dies 
iſt eine große That, und öffnet Tauſenden die Wege der Geſundheit, welche 
an den Folgen der alten Schulpraxis laboriren. Nachdem der Körper von 
dieſem Gifte befreit iſt, bleibt nur noch dem erfahrenen Arzte die Aufgabe, 
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= Schäden zu entfernen, welche fein früherer Aufenthalt im Körper ange⸗ 
richtet hat. f 

Es iſt nicht meine Abſicht, den Leſer glauben zu machen, daß ich, weil ich 
einen ſolchen gelinden Ton in Bezug auf Anwendung der Elektrieität ange⸗ 
ſchlagen habe und nicht ebenſo mit meinen Erfolgen mich hervorgedrängt 
habe, wie es ſo viele Elektriſeure thun, weniger erfolgreich in Anwendung 
dieſes Heilmittels war; ich zweifle ſogar, ob irgend eine Perſon größere Er⸗ 
folge darin hatte, als ich ſelbſt erzielte. Ich ſage dieſes nicht, um zu prahlen, 
ſondern einfach, um mir ſelbſt gerecht zu werden. Während der letzten fünf⸗ 
zehn Jahre war ich ein fleißiger Student der elektriſchen Heilmethode, und 
habe dieſes Mittel in Tauſenden von Fällen gebraucht. Eine ausgedehnte 
Praxis hat es es mir möglich gemacht, deſſen Wirkungen in allen chroniſchen 
Krankheiten zu beobachten. Die Reſultate in einzelnen davon waren wirklich 
wunderbar, und Diejenigen, welche meinen Operationen beiwohnten, gingen 
mit der feſten Ueberzeugung fort, daß Alles, was ein Arzt nöthig hat, um 
ſichere Erfolge in allen Krankheiten zu erzielen, eine gut conſtruirte elektro⸗ 
magnetiſche Maſchine und vollſtändige Kenntniß in deren Gebrauch ſei. Ein 
deutſcher Arzt, welcher die beſten europäiſchen Schulen beſucht und ſich in den 
verſchiedenen Hoſpitälern reiche Erfahrungen geſammelt hatte, ſpottete über 
meine hohe Meinung der elektriſchen Heilmethode, und in der Vorausſetzung, 
daß er in ſeinen Vorurtheilen beſtärkt würde, nahm er ſich die Mühe, meh⸗ 
reren meiner Operationen beizuwohnen. Die Reſultate ſeiner Beobachtungen 
überwältigten ihn vollſtändig, und nachdem er unter meiner Leitung einige 
elektriſche Applicationen ſelbſt gegeben, wünſchte er ſich eine elektro⸗magnetiſche 
Maſchine anzuſchaffen und Elektricität als Spezialfach zu betreiben. Ich 
bewirkte, daß rheumatiſche und gliederlahme Kranke gehen und laufen 
konnten und ſich der bis dahin ſteifen und ſchmerzhaften Glieder erfreuten. 

Ich bewirkte, daß eingefallene, bleiche, leichenhafte Geſichter der Dyspepſy⸗ 
oder Magenleidenden ſich unter dem Einfluſſe des elektriſchen Stromes, wel⸗ 
chen ich den pneumo⸗gaſtriſchen Nerv entlang zum Magen ſandte, mit Freude 
belebten. So manche Frau erhielt einen elaſtiſchen Schritt und die Farbe 
der Geſundheit, welche Jahre lang in ihrer Wohnung einherſchlich unter dem 
Einfluſſe weiblicher Schwäche. So mancher Nervenleidende wurde durch 


meine Erfahrungen in der elektriſchen Heilmethode wieder geſund. Eine 


intereſſante junge Dame, Lehrerin in einer bekannten New⸗England Schule, 
beſuchte mich einſt, behaftet mit einem Nervenleiden. In einem Zeitraume 
von zehn Jahren glaubte ſie tauſend Mal vor Schmerzen ſterben zu müſſen. 
Seit ihrem früheſten Mädchenalter hatte nie eine Regenwolke den Himmel 
verdunkelt, wo nicht ihre Qualen ſich dermaßen ſteigerten, daß ſie oft ihren 
ärztlichen Rathgeber bat, ihr das Leben durch Oeffnen einer Ader zu nehmen. 


266 Vernünftige Heilmittel. 


Sie verſuchte Alles, was die alte und neue Schule empfohlen hatte, und jede 
Hoffnung war ihr entſchwunden. Der Vorſteher der Schule hatte mich be⸗ 
ſucht und meine Methode unterſucht und auf ſeinen Rath hin wagte ſie noch 
einen Verſuch. Nach der fünften Operation trat ein langanhaltender, feiner 
Frühlingsregen von beinahe zwei Wochen ein, und ihre alten Schmerzen 
kamen dennoch nicht wieder. Sie nahm hierauf vernünftiger Weiſe noch 
einen Curſus von botaniſchen Arzneien, um dieſes gute Werk dauernd zu be⸗ 
feſtigen, und nach Verlauf eines Jahres ſchrieb ſie mir, daß ſie vollkommen 
von ihrem Nervenleiden befreit wäre. Ich könnte viele wunderbare Erfolge 
in der Anwendung der Elektricität angeben; der vorſtehende Fall ſteht in ſeiner 


Dr. Foote's magnetiſcher Elektromotor. 


Eigenthümlichkeit etwas vereinzelt da. Während eines ganzen Lebensalters 
begegnet dem Arzte vielleicht kaum ein zweiter ſolcher Leidender. 

Aus dem vorhergehenden Paragraphen wird der Leſer erſehen, daß die 
Stelle, welche ich der Elektricität anweiſe, nur als Hilfsmittel zu dienen, 
durchaus nicht durch meine geringen Erfolge in der Anwendung derſelben 
bedingt wird. Neben meiner Beſtrebung, mit allen neuen Entdeckungen in 
der Elektricität und dem Magnetismus hier und in Europa Schritt zu hal⸗ 
ten, hat mir meine eigene Erfahrung zu Entdeckungen verholfen, welche ich 
kaum entbehren könnte. i 
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Fig. 79 repräſentirt meinen magnetiſchen Elektromotor. Das Inſtrument 
wurde Stück für Stück unter meiner perſönlichen Anleitung gebaut. Der 
Hauptzweck der Maſchine iſt, daß in derſelben alle die Kräfte vereint ſind, 
welche ich ſonſt in einem Zimmer voll Maſchinen kaum finden kann. Mein 
Apparat hat verſchiedene Batterien, um Elektricität und Galvanismus zu 
erzeugen, jo daß ich im Stande bin, gerade dasjenige zu gebrauchen, welches 
in den einzelnen Fällen nothwendig ſcheint. Der Helix, welcher mit Hülfe 
ſeines Zubehörs die Strömungen magnetiſirt, giebt ſechs verſchiedene 
Ströme, von welchen ich diejenigen wählen kann, welche am Beſten den phy⸗ 
ſiſchen Bedürfniſſen des Patienten entſprechen; oder in verwickelten Krank⸗ 
heiten können zwei oder mehr Strömungen während einer Operation ange⸗ 
wandt werden, wie es der Fall verlangt. Die Strömungen verſchiedener 
Maſchinen ſind nämlich nicht in ihren Wirkungen gleichartig. Es giebt 
ebenſo wenig Urſache, daran zu zweifeln, als an der Verſchiedenheit der Luft, 
des Lichtes, Waſſers, Wärme, u. ſ. w.; die Entdeckungen der Wiſſenſchaft 
haben dieſe Frage entſchieden. Es wurde bemerkt, daß Maſchinen verſchie⸗ 
dener Bauart auch verſchiedene Reſultate zeigten. Elektriſeure, welche einen 
elektriſchen Strom zum Vergolden oder zum Verſilbern anwenden wollen, 
wiſſen, daß das ſogenannte hin und her oder überſpringende Syſtem ihnen 
nicht dienlich iſt, ſondern daß ſie einen beſtändigen direkten Strom haben 
müſſen. Chemiſche Elektricität geht durch jeden metallenen Leiter, ob aus 
Zink, Kupfer oder Silber, während reine magnetiſche Ströme nur durch Eiſen 
und Stahl gehen. Verſchiedene Metalle geben Strömungen verſchiedener 
Art, wenn ſie von der galvaniſchen Batterie aufgelöſt werden. Und dann 
wird auch das Weſen der galvaniſchen Ströme in ſeinem Lauf durch den Helix 
(ſpiralförmige Drähte) verwandelt. 


Man wird alſo erkennen, daß mein magnetiſcher Elektromotor, da er die 
beſten Eigenſchaften der verſchiedenen Maſchinen in ſich vereint, um Elektri⸗ 
eität, Galvanismus und Elektromagnetismus zu erzeugen, neben der Eigen 
ſchaft, jeden gewünſchten Strom zu erzeugen, überdem auch noch Eigenthüm⸗ 
lichkeiten beſitzt, welche ich ihm durch meine reichen Erfahrungen gegeben, ein 
großer Sieg der Wiſſenſchaft iſt. Nachdem ich denſelben ſeit ſieben Jahren 
beſtändig gebraucht, habe ich alle Eigenſchaften in demſelben gefunden, welche 
ich von ihm erwartete, und die Thatſache, daß ich wirkſam den Patienten 
beeinfluſſen kann, ohne ihm andere als milde, gelinde Strömungen geben zu 
müſſen, zeigt deutlich deſſen Bevorzugung über jedes andere Inſtrument, 
welches zu Heilzwecken verwendet wird. 


Die vollkommenſte Maſchine, welche fähig iſt, alle Arten der verſchiedenen 
Strömungen zu geben, iſt dennoch nur das Wenigſte. Elektriſche Hülfsmit⸗ 


268 Vernünftige Heilmittel. 


tel müſſen ſie begleiten, um nützlich in den verſchiedenen Krankheiten zu ſein. 
Inſtrumente für das Ohr, das Auge, die Zunge, die Naſenhöhlen, Harn⸗ 
röhre, Mutterſcheide oder Vagina, Maſtdarm oder After, u. ſ. w. u. ſ. w., 
find alle nothwendig, um Elektricität mit Erfolg anzuwenden. Dann mi 
ſen auch dieſe Inſtrumente verſchieden in ihrer Einrichtung ſein, ſo daß die 
Strömungen entweder ausgebreitet oder concentrirt werden. In meinen 
Operationszimmern werden nahezu fünfzig verſchiedene Hülfsinſtrumente ge⸗ 
braucht, wovon viele meine eigene Erfindung find. Das Werthvollſte derjel 

ben iſt mein magnetiſcher Schemel, welchen ich in Krankheiten der Gebär⸗ 
mutter, Hämorrhoiden, Verſtopfung, Leberſtörungen, Krankheiten männlicher 
Geſchlechtsorgane, u. ſ. w., gebrauche. Wenn derſelbe nicht nachgeahmt iſt, 
ſo iſt der meinige das einzige derartige Inſtrument, welches je gebraucht 
wurde. In meiner ausgedehnten Praxis als Elektriſeur, habe ich die Unbe⸗ 
quemlichkeit und Unzulänglichkeit aller Erfindungen erkannt, um die Zeu⸗ 
gungsorgane beider Geſchlechter zu behandeln. Ich gab mir Mühe, dieſes 
zu beſeitigen und die Erfindung meines magnetiſchen Stuhles war das Re⸗ 
ſultat. Mit dieſem Inſtrument kann ich die Krankheiten beider Geſchlechter 
behandeln, ohne daß die Kranken nöthig haben, ſich zu entblößen, was bei 
den gewöhnlichen Inſtrumenten nöthig iſt. In ſeiner Wirkſamkeit iſt es den 
anderen ebenſo überlegen, wie die Dampfmaſchine der Windmühle überle⸗ 
gen iſt. 

Und dennoch wird eine gute, richtig conſtruirte elektro⸗magnetiſche Ma⸗ 
ſchine mit allen nöthigen Hülfsapparaten immer noch nicht die wunderbaren 
Erfolge erzielen, wenn ſie nicht in den Händen eines guten Operateurs iſt. 
Einige Aerzte von hohem Rufe können nicht den Unterſchied zwiſchen dem 
negativen und dem poſitiven Pole angeben, noch viel weniger die Natur der 
verſchiedenen Strömungen einer Maſchine erklären, oder angeben, welche in 
den vorkommenden Fällen angewandt werden ſollen. Sie verwenden Elek— 
tricität nach Gutdünken und werden als natürliche Folge manchmal in das 
größte Entzücken über ihre Erfolge verſetzt und in anderen Fällen durch ihre 
Mißerfolge erſchreckt. Solche Leute halten die Eleftricität als ein ſehr un⸗ 
zuverläſſiges Mittel und wenden ſie nur dann an, wenn alle anderen Mittel 
fehlgeſchlagen haben. Ein gewiſſenhafter Theoretiker ebenſowohl als ein 
Praktiker zu ſein, um die Urſachen der verſchiedenen Erſcheinungen zu ent⸗ 
decken, um danach zu ſtreben, genau zu erkennen, warum eine gewiſſe Opera⸗ 
tion in einer beſtimmten Art vorgenommen werden muß und warum ſie je 
nach den verſchiedenen Krankheiten verſchiedener Patienten verändert werden 
muß, das iſt gleichbedeutend mit harter Arbeit, und, unglücklicherweiſe für 
eine Welt voll Patienten, widmen ſich zu Viele der Profeſſion des Arztes, 
um ſchwerer Arbeit zu entgehen und für ſich geſellſchaftliche Stellung und 
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Einfluß zu erwerben. Nachdem man den Gebrauch der Elektrieität gelernt 
hat, iſt deſſen Anwendung nicht ſo angenehm, als mit goldenem Bleiſtift ein 
Recept auf ein Blatt Papier zu kritzeln. In letzterem Falle hat der Apo⸗ 
theker die Arbeit, und dieſer ſogar braucht nicht ſeine Vernunft und ſeine 
Muskeln in dem Grade anzuſtrengen, als der operirende Elektriſeur. Die 
Faulen, am Althergebrachten hängenden Schüler des Aesculap erhiel⸗ 
ten einige ſcharfe Hiebe in einem hieſigen Journale. Bei Gelegenheit 
eines Streites; welcher zwiſchen der alten Schule der Aerzte und der neuen 
Schule geführt wurde, ſagte jenes Blatt: 


„Wir hören aber nichts von irgend Jemand auf Seiten des Publikums, 
welches wie es uns ſcheint, doch die wirklichen Leidenden in dieſem Streite 
ſind. Die Journale haben die Theorien Sangrado's mit großer Wichtigkeit 
und dunkeln Unverſtändlichkeiten beſprochen. Wir wollen ein paar verſtänd⸗ 
liche Worte für die Patienten der ſtreitenden Schulen ſprechen, — denn es iſt 
weiter nichts, als ein Krieg der Schulen. Es iſt der bittere Streit zwiſchen 
dem Arzt der allen Schule, welcher an den Ueberlieferungen der alten Schule 
hängt, und dem Manne der Wiſſenſchaft. welcher die neueſten Entdeckungen 
zu Hülfe nimmt. Die Theorie Eures modernen Arztes beſteht darin, jeine 
delikaten Patienten in ſolchem Zuſtande zu erhalten, daß die jährliche Ein⸗ 
nahme ihm nicht geſchmälert wird. Er verſucht keine neumodiſchen Experi⸗ 
mente. Er ſagt nicht in rauhem Tone der Dame, daß ihr weiter nichts fehlt, 
als Faulheit, ſondern unterhält ſich mit ihr über die neueſten Klatſchereien 
und verordnet ihr ein bischen harmloſe Medizin. Er iſt ein liebenswürdiger 
Doktor, — liebenswürdig gegen die Damen, beliebt bei den Männern und 
ſo gütig gegen die Kinder. Er wohnt in einem faſhionablen Stadttheile, 
hat eine ſchöne Equipage, und führt Alles in Allem genommen ein ange⸗ 
nehmes Leben. Er iſt ein netter Mann, nimmt die Dinge, wie ſie ſind, und 
wenn ſeine Patienten ſterben, ſorgt er für einen ſanften Tod. Seine Ma⸗ 
nieren bei Beerdigungen ſind ſuperb und es giebt nichts Eleganteres, als die 
Art und Weiſe, wie er ſeine Opfer zur letzten Ruheſtätte geleitet. 


Aber manches Mal wird der gleichmüthigen Lebensweiſe des guten Mannes 
Gewalt gethan — in der Geſtalt eines Doktors der neuen Schule — eines 
Menſchen, der ſeine Augen offen hielt, der die Hoſpitäler und Krankenhäuſer 
beſtändig beſucht, ein unermüdlicher Leſer und vollſtändig von all' den neueſten 
Experimenten, Operationen und Entdeckungen der europäiſchen Aerzte unter⸗ 
richtet iſt. Der moderne Arzt fürchtet ſich vor dem neuen Lichte. Er fängt 
damit an, daß er es — jung nennt — was ein ſchrecklicher Schlag iſt, aber 
der leicht zu überkommen iſt. Ferner iſt er ein Spezialiſt. Die alten Damen 
— gleich dem Apfelweib, welches ein Parallellogram genannt wurde — wiffen 
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nicht genau, was ein Spezialiſt iſt, aber kommen zu dem Schluſſe, daß es 
etwas Fürchterliches ſein muß. 
* * * * ** * * * * * * * 

„Wehe dem Neulinge, wenn er einen ſeiner Patienten verliert. Keine 
Sprache reicht aus, um die Wuth des Familiendoktors zu beſchreiben, wenn 
es ihm nicht vergönnt iſt, jedes Mitglied der Familie zu begraben.. * 
Das Meſſer tödtet häufiger als das Schwert; die lateiniſchen Rezepte ſind 
häufig Todesurtheile ohne Ausſicht auf Begnadigung. * * * 

„Die mediziniſche Fakultät ſcheint größtentheils im Dunkeln zu tappen, 
eine Thatſache, welche, wenn man die ſchwierige Natur ihrer Arbeiten be⸗ 
denkt, ihnen nicht ſo viel Mißtrauen verſchaffen würde, als die Hartnäckig⸗ 
keit, mit der ſie jede neue Entdeckung bekämpfen und welche durch die An⸗ 
ſtrengungen der neuern Schule gezeigt werden.“ 

Es kommt nicht oft vor, daß ein öffentliches Journal ſo viel Wahrheit in 

ſo wenig Worten enthält, und es ſcheint ſehr gewagt für eine Zeitung, auf 
ſolche Weiſe die allopathiſchen Aerzte anzugreifen. Sicherlich, hiernach zu 
urtheilen, muß die neue Schule beliebt werden. Die Aerzte der neunen Schule 
glaubten bis jetzt, daß ſie gegen den Strom kämpfen müſſen; aber wenn ein⸗ 
flußreiche Zeitungen auf ſolche Art und Weiſe in ihre Meinungen einſtimmen, 
ſo iſt es eher möglich, daß die allopathiſchen Aerzte gänzlich bei Seite ge⸗ 
ſchoben werden. 
Obſchon nicht alle Aerzte Elektricität anwenden, ſollten fie darum doch 
nicht getadelt werden. Ich habe gezeigt, wie ein vollkommenes Inſtrument, 
mit allen nöthigen Hülfsapparaten, und eine vollſtändige Kenntniß der anzu⸗ 
wendenden Strömungen erforderlich ſind. Es fehlt aber noch eine Eigen⸗ 
ſchaft, um Jemanden zu einen hervorragenden erfolgreichen Operateur zu 
bilden. Dieſe Eigenſchaft kann er ſich nicht durch lebenslängliche Studien 
aneignen. Sie iſt kein Geheimniß, welches ein mechaniſcher Elektriſeur mit⸗ 
theilen kann; ſie iſt nicht eine Geſchicklichkeit, welche er ſich durch Uebung an⸗ 
eignen kann. Sie iſt eine Naturgabe. Sie beſteht in einem ſtetigen Beſitze 
eines guten animaliſchen Magnetismus. Um ein guter Operateur zu ſein, 
muß ein Arzt eine Batterie in ſich ſelbſt beſitzen. In der Behandlung vieler 
Krankheiten iſt es äußerſt wichtig, daß die Strömungen aus einem Inſtru⸗ 
mente durch individuelle Elektricität oder animaliſchen Magnetismus ge⸗ 
dämpft werde. Es beſteht ein großer Unterſchied dieſes Magnetismus in den 
verſchiedenen Perſonen. Während Einige ſehr poſitiv im magnetiſiren ſind, 
giebt es Andere, welche von Natur aus ſehr negativ ſind, und zwar in ſolchem 
Grade, daß ſie auch nicht den geringſten kräftigenden Einfluß ausüben. 

Figur 80 wird dieſe Propoſition illuſtriren. Wir wollen die Punkte er⸗ 
klären, welche die animaliſchen magnetiſchen Ausſtrömungen andeuten. Die 
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Hand, welche über dem Haupte gehalten wird, ſoll die magnetiſche Kraft einer 
höchſt elektriſirbaren Perſon darſtellen; die über der rechten Schulter diejenige 
einer Perſon, welche viel ſolcher Kraft Fig. 80. 
beſitzt; während die Hand über der 
linken Schulter eine Perſon darſtellt, 
welche ſo gut wie gar keine magnetiſche 
Ausſtrömung beſitzt. Nicht, daß irgend £ 
Jemand gänzlich dieſes Elementes ent- 4, ö X 
behrte, aber Viele beſitzen jo wenig m 2, i 
von dieſer Kraft, daß dieſelbe für An⸗ 1 
dere kaum bemerkbar iſt. Um ein er⸗ 
folgreicher Elektriſeur zu ſein, muß 
derſelbe die animaliſche Elektrieität im 
höchſten Grade beſitzen, wie ſie in der 
Hand über dem Haupte dargeſtellt iſt. 

Obgleich ein beſtimmter Erfolg die⸗ 
ſer Methode, wenn ſie als Spezialität 
angewandt wird, in der Heilung von 
Krankheiten nicht garantirt werden 
kann, wenn ſie von Perſonen mit dem 
höchſten Magnetismus begabt, unter⸗ 
nommen wird, und obwohl ich weiß, 
daß Kuren ſcheinbar erfolgreich durch 
dieſes Heilmittel hervorgebracht wer⸗ P ug 
den, fo find dieſelben ſelten anhaltend Magnetiſche Hände. 
und geben nur augenblickliche Erleichterung. Dennoch iſt es von höchſter 
Wichtigkeit, daß ein erfolgreicher Elektriſeur auch im höchſten Grade anima⸗ 
liſchen Magnetismus beſitzt. Ich habe bemerkt, daß, während ich mehreren 
Aerzten Anleitung zum Gebrauch der Elektricität gab, ihre Kraft zur erfolg 

“reihen Anwendung ſehr verſchieden war, ſogar wenn fie in Theorie und 

Praxis gleich wohl unterrichtet waren. Kurz, obgleich ſie vollkommen die 
Art und Weiſe des Gebrauches der Elektricität und die Benutzung der ver⸗ 
ſchiedenen Strömungen verſtanden, ſo waren die Reſultate ihrer Experimente 
weit von einander verſchieden. Dieſes Nichtübereinſtimmen habe ich der 
Verſchiedenheit der magnetiſchen Kräfte der verſchiedenen Perſonen zugeſchrie⸗ 
ben. Schließlich überlaſſe ich es dem Leſer, zu urtheilen, nachdem er das 
ſchon Geſagte geleſen und was ich ferner im dritten Theile dieſes Werkes über 
dieſen Gegenſtand ſagen werde. 

In allen Krankheiten, welche das Nervenſyſtem angreifen, iſt Elektricität, 
von einem guten Operateur richtig angewandt, ein ausgezeichnetes Erſatz⸗ 
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mittel für ſchmerzſtillende Arzneien. Es war bis jetzt die gewöhnliche Me⸗ 
thode der Aerzte, Schmerzen durch betäubende narkotiſche Mittel zu lindern, 
welche ohne Zweifel augenblickliche Erleichterung verſchaffen, aber ſicherlich 
ſchließlich Schaden anrichten. Ich kann mit vollſter Wahrheit bekennen, 
daß ich immer Eleftricität als ein ſchmerzſtillendes Mittel gefunden habe, 
bald Erleichterung gebend, ohne nachtheilige Folgen. 

Für meine Patienten, welche zu entfernt wohnen, um ihre Behandlung i in 
meinem Hauſe zu ermöglichen, präparire ich, was ich „elektriſche Medizin“ 
nenne. Ich will nicht den geſunden Verſtand meiner Leſer damit erſchüttern, 
daß ich ſage, daß eine elektriſche Strömung den Medizinen mitgetheilt wer⸗ 
den kann, welche, wenn ſie in Berührung mit einem metallenen Drahte 
kommt, ebenſo weggeleitet werden kann als von einer galvaniſchen Batterie; 
aber ich behaupte, daß ich Medizinen in ſolcher Weiſe präpariren kann, daß ſie 
ruhen de elektriſche Eigenſchaften haben, welche, ſobald ſie mit dem gaſtri⸗ 
ſchen Magenſafte in Berührung kommen, ſogleich thätig werden. Durch 
meinen Prozeß kann ich Medizin herſtellen, welche Nervenkraft und deren 
Regulirung erzeugt. Solche Medizin iſt höchſt dienlich zur Wiedererlangung 
der verlorenen Kräfte, wenn ſie mit Bezug auf die Erforderniſſe jedes Falles 
hergeſtellt wird, und obgleich dieſelbe thätig genug iſt, für erfolgreiche Be⸗ 
handlung aller heilbaren chroniſchen Krankheiten und von Hunderten Anderer, 
welche als unheilbar betrachtet worden ſind, ſo beſitzt meine Medizin keine 
Eigenſchaft, welche unnöthigerweiſe den Patienten reizt oder ſchwächt. Elek⸗ 
triſche Heilmittel verbinden ſich mit größter Neigung mit den Nervenflüſſigkei⸗ 
ten, reguliren ihre Cirkulation, beſänftigen Schmerz, und kräftigen das ganz e 
Nervenſyſtem vom Gehirn und Rückenmark durch alle Nervenverzweigungen; 
während zur ſelben Zeit die perſönlichen Eigenſchaften der Beſtandtheile er⸗ 
halten bleiben, und obgleich erfolgreich, ſo wirken ſie doch zu gleicher Zeit 
milde auf das Blut ein, alle Unreinigkeiten entfernend, und die Thätigkeit 
der verſchiedenen Lebensorgane regulirend. In vielen Fällen iſt elektriſche 


Medizin weit beſſer als Elektrieität, und in allen Fällen wirkt fie erfolgreicher 


als die Manipulationen des Operateurs. Durch dieſes nahrhafte, blut⸗ 
reinigende, nervenregulirende und Lebenskräfte austheilende Medizinſyſtem 
habe ich jährlich erfolgreich Hunderte von Patienten behandelt, welche an 
ſchwierigen chroniſchen Krankheiten litten, und deren Geſicht ich nie geſehen. 
Meine Briefliſte wird von jedem Staate und Territorium der Vereinigten 
Staaten, und auch beinahe von jeder Provinz der brittiſchen und ſpaniſchen 
Beſitzungen Amexika's angefüllt; und ich will noch hinzufügen, daß, wenn 
ich dieſe Briefe veröffentlichen könnte, ohne das Vertrauen zu verletzen, die 
Leſer glauben würden, daß die Tage der Wunder noch nicht vorüber find- 
Manchmal zeigt ſich ein Krankheitsfall, welcher durchaus die Anwendung von 
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Elementen erheiſcht, welche von mechaniſchen und elektriſchen Inſtrumenten 
entnommen werden. Solche Kranke müſſen, um die nothwendige Heilung 
zu erhalten, ſich natürlich perſönlichen Manipulationen unterwerfen. Nach⸗ 
dem, was ich ſchon geſagt, iſt es kaum nöthig, den Leſer noch vor unerfahrenen 
Elektriſeuren zu warnen. 

Bei Schäden, welche durch Zufall entſtehen, heilt Electricität, wiſſenſchaft⸗ 
lich angewandt, ohne Hülfe anderer Mittel. Ein intereſſanter Fall 
zeigte ſich bei einem franzöſiſchen Offizier, welcher während des Krim⸗ 
krieges eine Recognoscirung in der Nähe Sebaſtopols unternehmend, von 
dem Luftdrucke einer Kanonenkugel ſprachlos wurde. Die Erſchütterung war 
ſo ſtark, daß er weder ſprechen, noch ſeine Zunge bewegen konnte. Nachdem 
er Urlaub erhalten, kehrte er nach Marſeille zurück und unterwarf ſich einer 
elektriſchen Behandlung. Nach einigen Manipulationen konnte er ſeine 
Zunge bewegen, und nach einer mächtigen Erſchütterung bekam er ſeine 
Sprache wieder. Ich könnte mehrere Fälle von gleichem Intereſſe anführen, 
welche in meiner eigenen Praxis vorkamen und die heilende Kraft der Elek⸗ 
tricität in Fällen beweiſen, welche durch Zufall entſtanden ſind; aber dieſer 
eine möge genügen. Mit einigen kurzen Auszügen berühmter Männer 
in der elektriſchen Heilmethode, welche deren Werth als ein Hülfsmittel aner⸗ 
kennen, will ich dieſen Aufſatz ſchließen: 

Matteucci jagt: „Elektricität iſt das einzige Reizmittel, welches ein Mal 
die Empfindung und ein anderes Mal die Bewegung hervorbringen kann, je 
nach der Richtung, in welcher dieſelbe den Nerven entlang geſchickt wird.“ 

Dr. Philips bemerkt, daß „in Fällen, wo ein Unvermögen der Aus⸗ 
ſcheidungskräfte der Leber oder eine mangelhafte Thätigkeit der Gallgefäße 
eintritt, habe ich wiederholt dieſelben Reſultate durch Galvanismus wahr: 
genommen, welche Queckſilber auf das Gallenſyſtem ausübt; ſeine reiche 
Gallenentladung aus den Därmen ein paar Stunden nach einer galvaniſchen 
Manipulation.“ 

Golding Bird: „Es iſt das einzige Beförderungsmittel der monatlichen 
Reinigung, welches die Erfahrung unſerer Wiſſenſchaft gegeben. Ich glaube 
nicht, daß es je vorgekommen, daß es den Monatsfluß nicht hervorgebracht 
hätte, wo die Erzeugungsorgane fähig waren, dieſe Arbeit zu verrichten.“ 

Sturgeon ſagt: „Die wohlhuenden Eigenſchaften des Galvanismus in 
Lungen⸗ und Gallenkrankheiten kommen öfters in den Bereich meiner Beob- 
achtungen.“ 

Das „Dublin Medical Journal“ ſagt: „Herr Cole, Hausarzt am Wor⸗ 
ceſter Hoſpital, theilte dem Dr. Philips mit, daß kein anderes Mitel ſo gün⸗ 
ſtig und erfolgreich wäre, um Lungenbeſchwerden zu heilen, als Galva⸗ 
nismus.“ 
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Daſſelbe Journal jagt: „Dr. Marcus berichtet über mehrere erfolgreiche 
Behandlungen von Lungenkranken im Bamberger Hoſpital durch Galvanis⸗ 
mus. Ein Fall war eine Armlähmung, in welchem eine vollkommene 
Heilung erreicht wurde. Ein anderer Fall war ein heftiges Kopfweh, welches 
nach einem Wechſelfieber zurückblieb und durch kein anderes Mittel beſeitigt 
werden konnte.“ 

Smee ſagt: „Derſelbe Grund, welcher Elektricität ſo wirkſam in der Her⸗ 
ſtellung des Monatsfluſſes macht, ſollte auch dazu dienen, die Unfruchtbarkeit 
der Frauen zu heilen; denn indem Elektricität einen direkten Blutzufluß in 
die Gebärmutter veranlaßt, wirkt es gleichzeitig zur Vermehrung des Blutes 
in den Erzeugungsorganen und bewirkt hierdurch eine Heilung.“ Ich könnte 
hier hinzufügen, daß es mir glückte, in mehreren Fällen von Unfruchtbarkeit, 
welche viele Jahre währte, eine Heilung durch die Anwendung der Eleftrici- 
tät und anderer Heilmittel zu bewirken. 

M. Donavan ſagt: „Eine der wichtigſten und wunderbarſten phyſiologi⸗ 
ſchen Eigenſchaften des galvaniſchen Einfluſſes iſt deſſen Macht über die peri⸗ 
ſtaltiſche Bewegung des Darmkanals und die beſtändige Entleerung der Aus⸗ 
würfe. Die Macht über die periſtaltiſche Bewegung wurde erſt von Volta 
beſtritten, aber, wie ich glaube, von Grapengießer zuerſt bemerkt. Die dar⸗ 
aus folgenden Reſultate wurden aber von M. Le Roy d’Eliolle entdeckt.“ 

Sturgeon ſagt: „Verſtopfung, wenn noch ſo widerſpenſtig gegen gewöhn⸗ 
liche Mittel, fügt ſich bald der galvaniſchen Behandlung.“ 

Donavan ſagt: „Bei Augenkrankheiten wird Galvanismus mit gutem Er⸗ 
folge angewendet. Viele Heilungen ſind beſchrieben.“ 

Die Erfahrungen ſo mancher Anderer könnten hinzugefügt werden, welche 
in demſelben Maße die heilende Kraft der Elektricität beweiſen; aber da mein 
Zweck war, zu zeigen, was viele Aerzte der alten Schule jenſeits des 
Oceans darüber denken, ſo iſt dieſes genügend. 


Animalifher Magnetismus. 

„Animaliſcher Magnetismus iſt ein Schwindel!“ Nein, Leſer, Du glaubſt 
daran. Dein Verſtand mag vielleicht nicht überzeugt ſein und Du magſt 
denken, daß Du nicht daran glaubſt. Warum ſollte ich denn beſſer wiſſen, 
an was Du glaubſt, als Du ſelbſt? Ich werde es Dir erklären. Neulich 
ſtießeſt Du Dich an einen Stuhl und quetſchteſt Dein Schienbein. Inſtinkt⸗ 
mäßig beugteſt Du Dich und riebſt das beſchädigte Glied mit der Hand. — 
Das Kind fiel von Deinem Schooße auf den Boden; Du nahmſt es ſchnell 
auf und riebſt den kleinen Kopf, bis es zu ſchreien aufhörte. Neulich wurdeſt 
Du in der Nacht von Magenkrämpfen befallen, und die Hand flog augen 
blicklich dahin; Du drückteſt und riebſt die Gegend, wo der Schmerz war bis 


. 
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Du Dich wohler fühlteſt. Vor einigen Tagen hatte Deine Frau Kopfweh 
und ſie lag auf dem Sopha, Du ſaßeſt an ihrer Seite und ließeſt Deine Hand 
langſam über ihre fieberhafte Stirn gleiten. 

Alle dieſe inſtinktmäßigen, und ich kann wohl ſagen unwillkürlichen Hand⸗ 
bewegungen während körperlicher Schmerzen zeigen, daß, trotzdem Du vor⸗ 
giebſt, nicht an Magnetismus zu glauben, Du in Wirklichkeit an die heilen⸗ 
den Wirkungen des animaliſchen Magnetismus glaubſt. Es iſt Deine Er⸗ 
fahrung ſowohl als die meinige, welche mich zu der Ueberzeugung bringen, 
daß animaliſchem Magnetismus ein hervorragender Platz unter dem Capitel 
der „vernünftigen Heilmittel“ zukommt. 

Dr. Friedrich Anton Mesmer war, wie ich glaube, der Erſte in der chriſt⸗ 
lichen Welt, welcher die Reſultate des animaliſchen Magnetismus erkannte 
und dieſes Mittel bei 
Heilung von Kranken 
anwandte. Er ver⸗ 
öffentlichte ſeine 
Theorie in Paris im 
Jahre 1778 und 
wurde als Schwind⸗ 
ler von der medizini⸗ 
ſchen Fakultät ange“ 
ſehen. Marquis de 
Puyſegur entdeckte in 
den zehn folgenden 
Jahren, daß manche 
Leute durch animali⸗ 
ſchen Magnetismus 
in einen bewußtloſen 
Schlaf verſetzt werden 
können, und dieſer 
Zuſtand wurde ein 
mesmeriſcher ge⸗ 
nannt. Viele ver⸗ 
ſuchten, was man ge⸗ wi 
wöhnlich Mesmeris⸗ 5 * 
mus nennt, zu Kuren Japaneſiſche Mesmereiſer. 
von Krankheiten zu verwenden, aber mit geringem Erfolge, da nur Wenige 
in dieſen mesmeriſchen Schlaf verſetzt werden können. Tauſende haben be⸗ 
hauptet, daß fie die Menſchheit durch das „Handauflegen“ und andere Ma- 
nipulationen herſtellen könnten, von denen der größte Theil Schwindler waren, 


Fig. 81. 
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welche als natürliche Folge das Publikum gegen ein ſonſt nützliches Heil⸗ 
mittel einnahmen. 


Während die Schüler Mesmer's in unſerer chriſtlichen Civiliſation hart 
arbeiten, um ſich ein wenig Geltung zu verſchaffen, ſcheint es, daß in Japan 
die wohlthätigen Folgen des animaliſchen Magnetismus ſo beliebt ſind, daß 
es allgemein üblich iſt, denſelben anzuwenden, wenn ſich Jemand unwohl 
fühlt. Die Manipulanten ſind blinde Männer, welche ſich in den Straßen 
mit langen Stäben in der Hand und Rohrpfeifen im Munde aufhalten, wie 
Fig. 81 zeigt. Die Pfeifen gebrauchen ſie, um ihre Gegenwart anzuzeigen, 
wie die Marktleute in den Straßen oder das Horn des Ausrufers die Auf⸗ 
merkſamkeit auf ihre Waaren lenken. 


Fig. 82 zeigt einen dieſer Japaneſen, wie er ſeine Kur bei einer Frau unter⸗ 
nimmt. Mein Berichterſtatter, Herr F. A. Wilſon, lange Zeit in dem 
Dienſte der Vereinigten Staaten Marine an der Küſte von Japan, ſchenkte 
mir die Photographie der Figur 82. Auf dem Bilde iſt der Patient bekleidet, 
aber mir wurde verſichert, daß während der wirklichen Operation weibliche 
ſowohl als männliche Patienten vollkommen nackt ſind. Vielleicht werden deß⸗ 
halb nur blinde Männer verwandt, obgleich in den täglichen Bädern die Japa⸗ 
neſinnen ſich keine Mühe geben, ſich zu verhüllen Herr Wilſon gebrauchte 

5 Fig. 82. dieſe magnetiſchen 
agg eee Manipulattonen mit 
an! || 10 | dem beiten Erfolg. Er 
0 ſagt, daß, wenn ſich 
Jemand ſteif und 

rheumatiſch leidend 
fühlt, durch zu ſtarke 
Muskelanſtrengung, 
oder durch Erkältung, 
I dieſe Manipulationen 
ſtärken und erfriſchen. 
Die Manipulation 
dauert ungefähr drei⸗ 
zig Minuten; Rei⸗ 
ben, Kneten und ein 
mildes Kneifen oder 
Drücken über den gan⸗ 
zen Körper, ohne auch 
den geringſten Theil 
zu verfehlen, von Kopf 
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bis Fuß, bildet dieſelbe und dafür wird nur ein ſehr geringer Preis, nach 
unſerem Gelde drei Cents, bezahlt. Billig genug! 

Leute werden häufig durch animaliſchen Magnetismus von ihren Schmer⸗ 
zen befreit, ohne daß ſie das Mittel kennen. Es giebt viele Einreibungen, 
welche vielfältig annoneirt und verkauft werden, und die auch nicht die min⸗ 
deſte Heilkraft beſitzen, aber durch die Vorſchrift: „Reibt dieſelbe ordentlich 
mit einer warmen Hand mehrere Minuten ein!“ erhalten ſie den Ver⸗ 
dienſt des Schmerzſtillens. Aeußerliche Heilmittel, welche werthvolle 
Eigenſchaften beſitzen, werden ſtets durch ſolche Vorſchrift bedeutend wirk⸗ 
ſamer. In der religiöſen Welt finden wir animaliſchen Magnetismus 
im Vereine mit religiöſem Vertrauen die Heilung der Krankheiten bean⸗ 
ſpruchen, obgleich Mesmer von den Geiſtlichen verdammt wurde, und 
ſeine Entdeckung als Einfluß des Teufels angeſehen wurde. Ein Auszug 
aus der „News of the Church“, obgleich etwas lang, mag hier gegeben wer⸗ 
den, denn er iſt ſehr intereſſant. Er iſt betitelt: „Die Betkur.“ 

„Ein Prozeß, welcher in der Schweiz vor kurzer Zeit ſtattfand, brachte im 
Publikum das zur Sprache, was bis dahin nur in Privatkreiſen die Leute 
mit Wunder erfüllte. Es iſt wohl bekannt, daß wunderbare Kuren vor eini⸗ 
gen Jahren vom Prediger Blumhard erzielt wurden, und zwar nur durch die 
Wirkſamkeit des gläubigen Gebetes. In einem Dorfe in der Nähe des 
Züricher Sees in der Schweiz wurden ſeit vielen Jahren ähnliche Kuren 
durch dieſelben Mittel bewerkſtelligt. Eine Frau, Dorothea Trudel, war 
Vorſteherin eines Inſtituts, wo Perſonen, welche mit allen möglichen als 
unheilbar erklärten Krankheiten behaftet waren, ſich in großer Anzahl ſam⸗ 
melten und geheilt wurden. Es iſt keine heilige Quelle, kein Platz des Aber⸗ 
glaubens, ſondern eine heilige Familie, welche aus Dorothea Trudel, deren 
Schweſter, vier Wärterinnen, und Herrn Samuel Zeller, Sohn des Ehrenw. 
Herrn Zeller aus Bueggen und Schwager des Biſchoffs Gobat aus Jeruſa⸗ 
lem, beſteht. Alle dieſe Gehülfen arbeiten Tag und Nacht, ohne von den 
Patienten Bezahlung anzunehmen, nur aus Liebe zu Gott und aus Dank⸗ 
barkeit, daß fie ſelbſt im Iuftitute geheilt worden find. 

„Die Geſchichte der wunderbaren Frau, welche Vorſteherin des Inſtitutes 
iſt, wurde bei dem Prozeſſe zur Sprache gebracht. — Von armen Eltern 
abſtammend, war ihre Erziehung ſehr vernachläſſigt. In ihrem zweiund⸗ 
zwanzigſten Jahre machte der plötzliche Tod einer Freundin, mit welcher ſie 
ſehr intim war, einen ſolch' heftigen Eindruck auf ihr Gemüth, daß durch 
göttliche Gnade dieſer Todesfall der Grund ihrer Bekehrung wurde. Die 
ſchwere Prüfung, welche ihr dieſer Verluſt auferlegte, untergrub ihre Conſti⸗ 
tution und viele Jahre mußte ſie das Bett hüten. Die langanhaltende 
Krankheit entwickelte ihre geiſtigen Kräfte und brachte ſie in engere Beziehung 
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zu Gott. Sie erfuhr häufig, daß ihre Gebete erhört wurden; und als ein⸗ 
mal fünf Arbeiter in dem Hauſe eines Verwandten erkrankten, und deren 
Krankheit durch keine angewandten Mittel beſeitigt werden konnte, wurde ihr 
Geiſt in dieſem beſonderen Falle zu großer Thätigkeit erregt. Sie glaubte, 
daß in dieſem Falle der Gläubige die Heilung von dem Heilande erwarten 
könnte. Sie rang lange Zeit nach Kraft, kämpfte hartnäckig mit dem Herrn, 
und nachdem ihr Geiſt den Sieg über ihren Körper errungen, ging ſie zu dem 
Krankenzimmer, betete über die Erkrankten, und legte ihre Hände 
auf ſie im Namen des Herrn. Die Krankheit verließ dieſelben. Es ſchien, 
daß nicht nur die körperlichen Krankheiten ſie verließen, ſondern daß auch 
deren Geiſt ſich Chriſtus zugewendet. Im Laufe der Jahre verrichtete ſie 
mehrere ähnliche Heilungen und nach und nach machte ſie es ſich zur Lebens⸗ 
aufgabe, die Kranken zu beſuchen und über dieſelben zu beten. Außerordent⸗ 
liche Kuren, manchmal augenblickliche, waren das Reſultat. Gegen ihren 
Willen wurden Kranke in ihr Haus gebracht, und ſie hatte bald ein kleines 
Hoſpital. Die Aerzte in der Nachbarſchaft proteſtirten dagegen, daß ſie die 
Arzneikunſt ohne Erlaubniß betrieb. Sie wurde mit Geldbuße beſtraft und 
ihr befohlen, damit aufzuhören. 

„Sie konnte aber nicht widerſtehen, wenn Leute in ihr Haus kamen und ſie 
baten, mit ihnen zu beten, und da fie keine anderen Mittel als Gebete an⸗ 
wandte, ſchien es grauſam, es ihr zu verbieten. Durch eine Erbſchaft wurde 
ſie in den Stand geſetzt, ein größeres Haus zu nehmen und die Zahl der un⸗ 
glücklichen Leute, welche mit Krankheiten aller Art geplagt waren, und ihre 
Hülfe ſuchten, nahm beſtändig zu. Tag und Nacht arbeite te ſie, pflegte die 
Kranken und betete mit ihnen, ohne Bezahlung. Die Armen nährte ſie un⸗ 
entgeldlich und von den Reichen nahm ſie nur ſo viel, als ihre Beköſtigung 
betrug. a 

„Zwei plötzliche Todesfälle traten bei Perſonen ein, welche in ihrem Hauſe 
gewohnt, und eine Unterſuchung wurde angeordnet. Durch Einfluß des ärzt⸗ 
lichen Vorſtandes wurde ihr befohlen, in einer gewiſſen Zeit ihr Haus zu 
ſchließen. Sie proteſtirte ohne Erfolg, daß ſie keine Medizin brauche, daß 
ſie eine einfache Frau wäre, welche nichts von Krankheiten verſtehe, ſondern 
nur wüßte, daß ihr Erlöſer jede Krankheit heilen könnte. Es war nutzlos. 
Der Beſchluß des Gerichtes war, daß ſie bekannt hätte, ſich mit Heilung von 
Krankheiten zu befaſſen, und da ſie dazu keine Erlaubtniß hatte, mußte ſie 
damit aufhören. Auf Rath ihres Advokaten appellirte ſie an das höhere 
Gericht. Viele Hundert Zeugniſſe der angeſehenſten Männer aus der Schweiz 
und Deutſchland wurden zu ihren Gunſten abgegeben. Prälat von Kapff, 
Profeſſor Tholuck und Andere bezeugten ihre Selbſtverläugnung und inſtän⸗ 
digen Gebete. Es wurde bewieſen, daß ſie kein anderes Mittel als Gebete an⸗ 
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wandte. Ihr Advokat, Herr Spondlin aus Zürich, führte ihren Prozeß im 
höchſten Gerichtshof. 

„In einer ausgezeichneten und kräftigen Rede zeigt dieſer würdige Advokat, 
daß in dieſem Falle die Aerzte durchaus nicht berechtigt wären, Einſprache 
zu erheben. Fräulein Trudel's ganzer Einfluß erſtrecke ſich auf die Seele 
und die Heilung des Körpers ſei nur eine zufällige. Als gute Chriſtin er⸗ 
laube ſie den Eintritt in ihr Haus Allen, welche kommen wollten — Reich 
oder Arm — und namentlich Kranken, welche einen geiſtlichen Zuſpruch am 
meiſten bedurften. Sie verſpricht Keinem Heilung, noch hält ſie irgend eine 
Krankheit für unheilbar, ſondern erklärt jedem Patienten, „wenn Sie nur 
glauben, ſo mögen Sie durch Gebet geheilt werden. Ueberlaſſet Gott die 
Heilung.“ Die körperliche Kur folgt der Erlangung eines erlöſenden Glau⸗ 
bens oder der thätigen Uebung dieſes Glaubens. Die Geſetze, welche ſich auf 
Medizin beziehen, ſind dazu da, Quackſalberei zu verhüten, nicht aber körper⸗ 
liche Heilungen, welche durch Gebet entſtehen. Die Anklage, daß ſie Patienten 
hindert, ſich zur rechten Zeit an ordentliche Aerzte zu wenden, muß zu Boden 
fallen, denn es giebt kein Geſetz, welches die Zeit beſtimmt, wenn irgend Je⸗ 
mand zum Arzte ſchicken ſoll, oder welches vorſchreibt, daß jeder Kranke ſich 
der Behandlung eines Arztes, wie es das Collegium vorſchreibt, unterziehen 
ſoll. Im Gegentheil, die Mehrzahl ihrer Patienten ſind ſolche, welche ſchon 
all' ihr Vermögen den Aerzten geopfert und nicht gebeſſert wurden, ſondern 
ſich eher verſchlimmerten, und ſie kommen viel zu ſpät zu ihr, weßhalb es kein 
Wunder iſt, daß, nachdem der Kranke Alles verſucht, er zuletzt irgend welchen 
Plan annahm, welcher ihm Heilung gewähren würde. Wenn ſie auch nie 
ſelbſt mediziniſche Heilmittel gebrauchte, ſo verbot ſie doch Niemand, die Vor⸗ 
ſchriften der Aerzte zu befolgen. Das Schlimmſte der ganzen Sache war, 
daß die Aerzte ſie anklagten, ohne auch nur ein einziges Mal ihr Inſtitut zu 
beſuchen, und ſie konnten keinen einzigen Fall nachweiſen, wo ihre Behand⸗ 
lung ſchlimme Folgen nach ſich gezogen. Laſſet irgend Einen derſelben ſo 
viel von ſich ſagen. 

„Die Herren für die Klage gaben zu, daß Alles, was zu Gunſten des In⸗ 
ſtituts geſagt worden, wahr ſei, und erkannten ſelbſt, daß die Aerzte nichts 
gegen Gebete und das Auflegen der Hände haben könnten, jondern 
beſtanden nur darauf, daß es ſchädlich ſei, wenn ſo viel Kranke ſich an einem 
Platze ſammelten. Der Gerichtshof entſchied anders, ſprach ſie von Allem 
frei und verurtheilte die Kläger, die Koſten des Prozeſſes zu tragen.“ 

Das Reſultat des Prozeſſes war der Triumph einer guten Frau über Aerzte, 
welche zu häufig ſich gegen Alles ſtemmen, was ihnen in ihrer Profeſſion 
ſchaden könnte, und welche durchaus nichts Neues lernen wollen. Es beſteht 
wohl kein Zweifel im geſunden Verſtande, daß animaliſcher Magnetismus 
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das Heilmittel dieſer Frau iſt, und daß die religiöſen Anſichten nur dazu bei⸗ 


tragen, es wirkſamer zu machen. Gute Männer und Frauen ſind ſtets die 
beſten Magnetiſeure. Schlechte Menſchen können keinen großen Erfolg als 
Magnetiſeure erzielen. Die Urſache davon iſt, daß der Einfluß, welchen ſie 
ausüben, vergiftend wirkt. Es iſt nicht nöthig, daß ein Mann oder eine 
Frau eine Chriſtin ſein muß oder ein Mitglied irgend einer religiöſen Ge⸗ 
meinde. Er oder ſie muß aber den chriſtlichen Geiſt beſitzen, Gutes zu thun, 
Mitleiden mit den leidenden Mitmenſchen haben, ehe er große Erfolge in der 
Anwendung des animaliſchen Magnetismus erzielen kann. Die blinden 
Japaneſen mögen dieſe Eigenſchaften beſitzen, ohne daß ſie je etwas von der 
chriſtlichen Religion gehört haben. 

Unter denjenigen Männern der Wiſſenſchaft, welche an animaliſchen Mag⸗ 
netismus glauben, giebt es viele Namen, welche dem Publikum wohl bekannt 
ſind, z. B. Dr. Wm. B. Carpenter, Profeſſor Agaſſiz, Drs. Herbert Mayo, 
Hufeland, Laplace, Cuvier, Profeſſor Edw. Hitchcock, u. ſ. w. Viele liberale 
Aerzte Europa's und Amerika's gebrauchen ihn, wenn ſie glauben, daß die 
Anwendung deſſelben nützlich iſt. M. Nelaton, ein hervorragender Wundarzt 
in dem Klinik⸗Hoſpital zu Paris, ſoll bei Lähmungen, Verſtauchungen u. j; 
w. von kurzem oder langem Beſtande dieſe Manipulationen mit großem Er⸗ 
folge anwenden. Auf dieſer Seite des atlantiſchen Oceans giebt es viele 
Männer und Frauen, welche eine außerordentliche Kraft als Magnetiſeure 
zu beſitzen vorgeben, und auch theilweiſe Belege ihrer Wirkſamkeit geben 
können, die meiſten aber beſitzen nur gerade ſoviel belebenden Magnetismus, 
wie ihre geſchwächte Conſtitution ſelbſt gebraucht. Solche Leute ſind natürlich 
ebenſo unfähig, animaliſchen Magnetismus abzugeben, als ein Bettler Al⸗ 
moſen austheilen kann. 

In meiner Praxis habe ich Jahre lang den animaliſchen Magnetismus 
im Vereine mit anderen Heilmitteln mit ſehr gutem Erfolge angewandt und 


ich könnte, wenn ich glaubte, daß es intereſſant wäre, viele Beweiſe jolcher 


merkwürdiger Kuren geben. Eine will ich aber dennoch beſchreiben, da es 
eine Zufallskur war. 

Während ich in Troy, N. Y., vor mehreren Jahren einen meiner ärztlichen 
Beſuche machte, kam ein Herr zu mir, welcher die Treppe, die zu meinen 
Zimmern führte, heraufhumpelte, um meinen Rath wegen Rheumatismus 
zu holen, welchen er in einem ſeiner Kniee hatte, das ihm viel Schmerzen 
verurſachte und welches er ſeit einem Jahre nicht gebrauchen konnte. Es 
ſchien ihm ſehr ſchwer zu werden, wenn er gehen wollte, und der Kranke zeigte 
in ſeinem Geſichte diejenige Entſtellung der Geſichtszüge, welche Demjenigen 
eigen iſt, der Schmerzen leidet, und die ein geſunder Menſch nicht im Stande 
iſt, zu zeigen. Das Knie war roth und angeſchwollen. Ich unterſuchte es 
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ſehr genau, verfolgte mit meinen Fingern jede Muskel ind Sehne, welche Ri 
faſſen konnte, um zu jehen, ob irgend eine Zuſammenziehung oder Lähmung 
eriſtirte. Ich unterſuchte hierauf ſein Blut, theilte ihm meine Meinung mit 
und meinen Preis für die Behandlung. Er erklärte ſich mit meinen Anſichten 
zufrieden geſtellt, und verſprach, am Nachmittage deſſelben Tages wieder zu 
kommen, wenn er in der Zwiſchenzeit ſich entſchloſſen hätte, meiner Behand- 
lung ſich zu unterziehen. Er war kaum zehn Minuten aus meinem Zimmer, 
als er mit dem Ausdruck des größten Erſtaunens wieder kam und ausrief: 
— „Doktor, was haben Sie mit meinem Knie vorgenommen?“ „Warum 
fragen Sie?“ antwortete ich. Seine Antwort überraſchte mich lebhaft, denn 
er ſagte, er wäre die Treppe hinabgeſtiegen und wieder, ohne die geringſten 
Schmerzen zu ſpüren, zurückgekommen; zur ſelben Zeit geſtikulirte er mit 
dem Beine, um mir deſſen Beweglichkeit zu zeigen. Ich ſah natürlich ſogleich, 
was mein Magnetismus für ihn gethan hatte, und erklärte ihm die Urſache 
des Phänomens. Ich ſage, ich war erſtaunt, denn ich gebrauchte nicht die 
Kraft meines Willens, um die Kur zu vollbringen, wie ich es bei wirklichen 
Manipulationen thue, ſondern ſie wurde lediglich durch einen Akt unbeabſich⸗ 
tigten Raubes auf Seite des Patienten herbeigeführt, welcher triumphirend 
einen ſtarken Theil meines Magnetismus als Beute mit ſich nahm. Ich 
könnte ihn nicht beſſer bedient haben, wenn ich mich ordentlich mit der Ma⸗ 
nipulation ſeines Knies befaßt hätte. 

Die Beſtändigkeit und anhaltende Dauer ſolcher Kuren iſt zweifelhaft, wenn 
nicht der magnetiſchen Behandlung eine botaniſche Heilmethode folgt, um die 
Urſachen dieſer lokaliſirten Krankheiten zu entfernen. Dieſelbe ſollte nicht 
ausſchließlich anderer Heilmittel angewandt werden. Diejenigen, welche 
wirklich dieſes Steckenpferd reiten, bekommen häufig ſehr ungenehme Wahr⸗ 
heiten zu hören. Sie beeinträchtigen auch ein Heilmittel, welches wohl werth 
iſt, von jedem Arzte mit Aufmerkſamkeit ſtudirt zu werden. Während es 
viele Kranke giebt, welche ohne Hülfe des animaliſchen Magnetismus nicht 
hergeſtellt werden können, ſo iſt aber dennoch von dieſen wieder die Mehrzahl 
nicht ohne andere Hülfsmittel zu kuriren. 


Waſſer. 

Alle Zeitalter und alle Nationen, eivilifirte und barbariſche, hielten Waſſer 
als eine Heilkraft in hohem Anſehen. Hyppokrates, Pindar, Thales, Vir⸗ 
gil, Plin, Galen, Charlemagne, Hahnemann, Prießnitz, Wesley und alle 
berühmten Philoſophen, Aerzte und Theologen, alte wie neue, haben die 
Tugenden deſſelben geprieſen. Prießnitz macht es zu einem „Univerſalheil— 
mittel.“ Er war der Erſte, welcher eine „Waſſerheilanſtalt“ gründete, 
Prießnitz war groß, aber er war ein Enthuſiaſt. Dennoch wurde fein 
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Enthuſiasmus durch außerordentliche Erfolge belohnt, wenn man fie mit 
den mediziniſchen Erfolgen der allopathiſchen Schule vergleicht. Seine 
Fig. 83. Waſſerkuren heilten Tauſende — Hun⸗ 
5 derten gelang es, dem Barbarismus der 
Allopathie zu entkommen. Er tödtete 
einige Wenige, — Allopathie ſchlachtete 
täglich mehr, als Prießnitz heilte. Der 
Eifer eines Kriegers erhöht ſich mit der 
Anzahl, welche er erſchlägt; der des 
Arztes mit der Zahl Derer, welche er am 
Leben erhält. Iſt es wunderbar, daß 
Prießnitz ein Enthuſiaſt wurde? 
Dennoch war die Einführung der 
Waſſerkur ein Irrthum. Das Waſſer 
iſt nicht ein unfehlbares Heilmittel, 
und noch weniger in den Händen der 
Schüler des Prießnitz als in der Hand 
des Gründers ſelbſt. Letzterer war von 
der Natur mit der eigenthümlichen 
Gabe der Anwendung des Waſſers ver⸗ 
W e Er ſehen. Dieſes zeigte ſich in dem Jüng⸗ 
Waren Men, lingsalter des Sohnes des Gräfen⸗ 
berger Landmannes. Eine ärztliche Erziehung würde aber bedeutend ſeine 
„Einſeitigkeit“ geändert haben. Prießnitz beſaß ſie nicht. Hätte er die grü⸗ 
nen Felder und den Wald mit derſelben Liebe betrachtet, wie das ſchmieg“ 
ſame Waſſer, in welchem er ſich badete, ſo würde er nicht ſo ausſchließlich 
dieſes eine Mittel zur Heilung jeglicher Krankheiten angewendet haben, und 
er ſelbſt ſowie ſeine Nachahmer würden mit mehr Erfolg gekrönt worden fein. 
Viele Aerzte in den Waſſerheilanſtalten gebrauchen ſchon jetzt milde Arznei⸗ 
mittel und Elektricität neben dem Waſſer, denn fie erkennen, was ihr enthu⸗ 
ſiaſtiſcher Gründer überſehen hatte. Während ich nicht die zuſammenziehen⸗ 
den und auflöſenden Eigenſchaften des Waſſers, je nach deſſen Temperatur, 
und die wohlthätigen Folgen jeder derſelben in paſſenden Fällen verkenne, 
behaupte ich, daß die wirkliche Philoſophie der „Waſſerkur“ auf Elektricität 
begründet iſt. Das Waſſer beſitzt eine große Menge der Elektricität. Ent⸗ 
hält das Blut eines Kranken die naturgemäße Quantität 
Eiſen, ſo zieht es die Elektrieität des Waſſers an und 
bringt hierdurch den Körper des Kranken in einen elek⸗ 
triſch⸗poſitiven Zuſtand im Vergleiche zu der umgebenden 
Atmoſphäre. Sobald daher Waſſer angewendet worden, 
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entſteht eine thätige Ausſtrömung der Elektrieität aus 
dem Syſteme, welche die Entfernung der unnützen Be- 
ſtandtheile begünſtigt und die Poren, die Haut und an⸗ 
dere Organe zu größerer Thätigkeit anſpornt. Es iſt da⸗ 
her geradezu unrecht, Kranke, welche ſchwaches Blut haben, mit Waſſer 
heilen zu wollen. Die „Waſſerkur“ würde nicht ſo häufig in „Waſſertod“ 
verwandelt werden, wenn die Aerzte der Waſſerheilanſtalten dieſe Philoſophie 
ordentlich begreifen möchten. Meine Theorie wird indirekt durch Prießnitz 
ſelbſt unterſtützt. Nach Claridge ſagt er: 

1. daß durch die Waſſerkurmethode die ſchlechten Säfte zur Haut befördert 
werden und von ihr abgehen; 

2. eine neue Circulation wird den krankhaften oder unthätigen Organen 
gegeben und beſſere Säfte denſelben eingeflößt; 

3. alle Funktionen des Körpers werden in einen normalen Stand gebracht, 
nicht, daß ſie auf irgend eine beſondere Funktion, ſondern auf den ganzen 
Körper wirkt. 

Wenn wir bedenken, daß Alles, was ſich bewegt, eine Bewegungskraft be⸗ 
ſitzt, und daß „beſſere Säfte“ ebenſo wenig eindringen, als daß „ſchlechte 
Säfte“ aus dem Syſteme entfernt werden können ohne eine wirkende Kraft, 
welche ſie bewegt, ſo wird meine Theorie nicht nur wahrſcheinlich, ſondern 
auch begründet. Wenn alſo die Elektricität des Waſſers in den Körper 
eindringt, ſo muß als natürliche Folge Waſſer mit hineinfließen, weil 
deſſen Beziehung mit dieſem Elemente eine ſolche iſt, um einen Theil des⸗ 
ſelben zu bilden; auf dieſem Wege werden beſſere Säfte eingeflößt. Sobald 
die Anwendung des Waſſers aufhört, entſteht eine thätige Ausſtrömung, 
welche die „ſchlechten Säfte“ mit ſich führt. Da der Körper durch dieſe 
Flüſſigkeit poſitiv elektriſirt ift, im Vergleiche mit der ihn umgebenden Atmo- 
ſphäre, jo ergreift die Natur in ihrer inſtinetmäßigen Weisheit dieſe Gelegen⸗ 
heit, welche ihr dargeboten wird. 

Prof. Faraday hat bewieſen, daß das Waſſer eine große Maſſe Elektrieität 
beſitzt, welches von den Chemikern anerkannt wird. Seine Experimente 
zeigen, daß die Quantität der Elektricität, welche aus zehn Tropfen Waſſer 
gezogen werden kann, wirklich größer iſt, als diejenige, welche der blendendſte 
Blitzſtrahl beſitzt. 

Blutarme Patienten werden durch lauwarme und heiße Bäder entkräftet, 
weil das Blut nicht genügende Anziehungskraft oder Eiſen beſitzt, um die 
Elektricität des Waſſers anzuziehen, während deſſen Temperatur die Haut 
erſchlafft und den Körper dem Eintritt und Fortſchritt der Krankheit öffnet. 
Es kann mit Sicherheit ausgeſprochen werden, daß die Mehrzahl der Kran- 
ken, welche an allgemeiner Schwäche, Nervenleiden, Schwindſucht und Ge- 
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neigtheit zum Schlagfluß leiden, nicht eine vollſtändige Waſſerkur gebrauchen 
ſollten. In vielen dieſer Krankheiten ſollte ſie gar nicht angewandt werden, 
und in den meiſten nur vorſichtig und mit großer Behutſamkeit. 

Mit den Vorzügen des Waſſers als ein Hülfsmittel einverſtanden, habe 
ich es in meiner Praxis vielfach angewendet, und indem ich die größte Vor⸗ 
ſicht in deſſen Anwendung gebrauchte, auch mit allgemeinem Erfolge. Eben⸗ 
ſo einfach und reichlich, wie dieſes Mittel vorhanden iſt, darf es dennoch nicht 
leichtſinnig gebraucht werden. Mancher gute Mann und manche Frau hat 
unwiſſentlich durch Waſſer Selbſtmord begangen. Die Waſſerkur ift hierdurch 
heutzutage nicht ſo beliebt, wie vor zwanzig Jahren. Es iſt jammerſchade, 
daß der Menſch ſo geneigt iſt, eine jede gute Sache zu mißbrauchen. 

Prof. Cook ſagt: „die allgemeine Anwendung des Waſſers kann ſicherlich 
in Frage gezogen werden. Die Behauptung, daß das Waſſer ebenſo wirk⸗ 
ſam in aller und jeder Form von Krankheiten iſt, widerſpricht den gemachten 
Erfahrungen in einzelnen Fällen in ſolchem Grade, daß es den größeren 
Theil der Aerzte bewogen hat, es aufzugeben. Der Erfolg der Waſſerheil⸗ 
anſtalten iſt ohne Zweifel ſehr groß; aber es iſt eine bekannte Erſcheinung in 
denſelben, daß ſie ſtrenge den Lebensgeſetzen Rechnung tragen. Geſunde 
Nahrung, friſche Luft, Bewegung, geiſtige Erholung u. ſ. w., welche von 
ſelbſt einen guten Erfolg zur Heilung der Kranken ſichern, werden von dieſer 
Heilſchule ſtreuger verordnet, als von irgend einer andern; und da die meiſten 
Aerzte auf dieſe Sachen zu wenig ſehen, ſo hat die Waſſerkur in dieſer Be⸗ 
ziehung den Vortheil. Ohne den Waſſerheilanſtalten einen Vorwurf machen 
zu wollen, ſo muß man ſich dennoch erinnern, daß Nichterfolge in den Fällen, 
wo das Waſſer nicht wirkſam iſt, ebenſowenig wie die Erfolgloſigkeit anderer 
Schulen veröffentlicht wird. Mir ſind viele Fälle bekannt, in welchen die 
Waſſerkur, wie ſie in den beſten Anſtalten dieſes Staates angewandt wird, 
erfolglos war, welche nachher durch botaniſche Heilmittel kurirt wurden. 
Dieſes zeigt mir, daß ſie nicht allgemein anwendbar iſt.“ 

Ein altes Sprichwort ſagt: „Einigkeit macht ſtark.“ Die Botaniker, 
Waſſerärzte, Elektriſeure und Magnetiſeure ſollten ſich unter dem Namen 
der „Nützlichkeitspraxis“ vereinen. Ein ſolcher Bund würde Krankheiten 
jeglicher Art ſiegreich bekämpfen. Durch eine ordentliche Anwendung einer 
oder aller, je nach den Anzeichen der Krankheit, würde ſo manches werthvolle 
Leben täglich gerettet werden, welches jetzt in Folge bigottiſcher Einſeitigkeit 
verloren geht. Alle dieſe Syſteme habe ich aufmerkſam in meiner Praxis 
angewandt, und ich würde meine Profeſſion lieber gänzlich aufgeben, als 
irgend eines der Mittel nicht mehr zu gebrauchen, obgleich ich offen bekennen 
muß, daß ich lieber das Waſſer, als meine Pflanzenheilmittel und die Elek- 
tricität aufgeben würde, wäre ich gezwungen, einen Theil meiner mediziniſchen 
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Grundlagen zu opfern. Wäre ich gezwungen, einen Theil fallen zu laſſen, 
jo würde ich nur die Wahl zwiſchen dem Waſſer und der Eleftrieität haben, 
und ich bin vollſtändig überzeugt, daß letztere bei weitem beſſer den Eigen⸗ 
thümlichkeiten der Kranken angepaßt werden kann. Meine Aufmerkſamleit 
iſt gänzlich der Heilung chroniſcher Krankheiten gewidmet, und in dieſen 
namentlich hat mir meine Erfahrung gezeigt, daß Elektricität beſſer anzu⸗ 
wenden iſt. In Heilung hitziger Krankheiten, namentlich der Fieber, wird 
Waſſer ohne Zweifel den Vorzug verdienen. 


Medizinirte Einathmung. 

Da ich dieſes Syſtem in meiner Praxis als werthvolle Hülfe in Behand⸗ 
lung der Lungenkrankheiten gefunden habe, ſollte ich dieſes Kapitel der Heil⸗ 
mittel nicht ſchließen, ohne es wenigſtens zu bemerken. Mir iſt viel erzählt 
worden von Heilung der Lungen⸗ und Luftröhrenkrankheiten durch medizinirte 
Einathmung. Erlaubt mir, die kühne Behauptung aufzuſtellen, daß Krank⸗ 
heiten der Athmungsorgane nie gründlich durch medizinirte Einathmung 
geheilt worden ſind. 

Um dieſe Anſicht zu unterſtützen, brauche ich nur die Aufmerkſamkeit des 

Leſers auf die Urſachen der Krankheiten der Athmungsorgane zu lenken. Es 
iſt wohl bekannt, daß ein Geſchwür unter dem Arme und Geſchwüre an den 
Gliedern eine Unreinigkeit des Blutes anzeigen, woraus ſie entſtehen. Iſt 
es daher nicht ſelbſtverſtändlich, daß, wenn ſich ſolche Schwierigkeiten in den 
zarten Zellen der Athmungsorgane zeigen, ſie uns zu gleicher Zeit beweiſen, 
daß ſie von derſelben Urſache herrühren. Giebt es einen aesculapiſchen 
Weiſen, welcher genug Sophismus beſitzt, um dieſes ſcheinbar widerlegen 
zu können? 
Das Blut iſt nicht unparteiiſch in Vertheilung ſeiner Unreinigkeiten, ſon⸗ 
dern ſchickt es ohne Bedenken demjenigen Theile des Syſtemes, welcher die 
wenigſte Kraft beſitzt, denſelben zu widerſtehen. Daher kommt es, daß bei 
Perſonen, welche eine ſkrophulöſe oder ätzende krebsartige Unreinigkeit im 
Blute beſitzen und zu gleicher Zeit eine Geneigtheit zu ſchwachen Lungen 
haben, als natürliche Folge ſich mit der Zeit die ſchlimmſte Form der tuber⸗ 
eulöſen Schwindſucht entwickelt. Es entſteht die Frage, kann medizinirte 
Einathmung das Blut von ſeinen Unreinigkeiten befreien? Wenn nicht, 
wie kann eine radikale Kur erzielt werden? 

Es giebt andere Formen der Schwindſucht, ſolche z. B., welche durch Blut⸗ 
verluſt, zu dünnem Blute, Verdichtung der Lungen, u. ſ. w., hervorgebracht 
werden. Erſteres iſt dem weiblichen Geſchlechte eigenthümlich. Wird Ein⸗ 
athmung die Urſache, von welcher die Folgen entſpringen, entfernen? Die 
zweite entſteht durch allgemeine Schwäche und einer krankhaften Thätigkeit 
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der Leber und Nieren. Wird Einathmung die brachliegenden Funktionen 
des Syſtemes anſpornen und dem Blute Kraft und Nahrung geben? Die 
dritte entſteht entweder aus einer der verſchiedenen Formen von Schwindſucht, 
welche wir zuerſt bemerkt haben, oder aus Mangel an elektriſcher Nerven⸗ 
thätigkeit, welche die Luftzellen ausdehnt und zuſammenzieht und das Zwerch⸗ 
fell in Thätigkeit ſetzt. Die medizinirten Dämpfe, welche eingeathmet wer⸗ 
den, müſſen daher wunderbare Kräfte in der Herſtellung des Blut⸗ und 
Nervenſyſtemes beſitzen, oder eine Kur kann nicht bewerkſtelligt werden. 

Schwindſüchtige Kranke, welche durch Einathmung allein Heilung ſuchen, 
ebenſowohl als diejenigen Aerzte, welche dieſes Syſtem anwenden, verlieren 
eine wichtige Thatſache aus den Augen — d. h., Lungenſchwindſucht 
und Luftröhrenkrankheit ſind nur die Folgen anderer 
Störungen des Syſtemes. 

Es iſt unnöthig, den Platz mit Beweiſen anzufüllen, um zu zeigen, wie 
ſicherlich ein geneſender Schwindſüchtiger wieder verfallen muß, wenn die 
Folgen behandelt werden, und die Urſachen ungeſtört bleiben. Sollte 
dieſer Aufſatz dem Auge irgend Jemandes begegnen, der da glaubt, von 
Schwindſucht oder Luftröhrenkrankheit durch Einathmung geheilt worden 
zu ſein, ſo kann ich demſelben verſichern, daß entweder ſein Arzt ſich in der 
Diagnoſis ſeiner Krankheit geirrt hat, oder daß ſein altes Leiden noch in ſei⸗ 
nem Syſteme verſteckt iſt, um zu einer günſtigen Zeit, wenn eine Gelegenheit 
fi) darbietet, mit verdoppelter Heftigkeit wiederzukehren. 

In Luftröhren⸗ und Lungenkrankheiten verordne ich aus demſelben Grunde 
Einathmungsheilmittel, wie ich Salben und Flüffigkeiten in der Behandlung 
von Hautkrankheiten anwende. Lokale Anwendungen ſind häufig noth⸗ 
wendig, während die langſame, aber ſichere Arbeit der inneren Reinigung 
vor ſich geht; ſich aber hierauf ausſchließlich zu verlaſſen, iſt, gelinde geſagt, 
dünkelhaft. 

Ich finde es häufig nothwendig, die Elektricität oder den Magnetismus 
in Bekämpfung der hydraköpfigen Krankheit — Schwindſucht — zu Hülfe zu 
nehmen. Ich verſchreibe ſtets belebende und blutreinigende Medizin neben 
der medizinirten Einathmung und würde ebenſo wenig daran denken, einen 
Fluß auszuſchöpfen, ohne deſſen Quellen abzuſchneiden. 


Schluß. 

Der erfolgreiche Arzt reitet nie „ein Steckenpferd“. Einſeitigkeit in 
mediziniſcher Praxis iſt vollſtändig unverträglich mit gleichmäßigen Er⸗ 
folgen. Verſchiedene Conſtitutionen verlangen verſchiedene Heilmittel. Eine 
„Univerſalkur“ iſt eine Unmöglichkeit. Ein Hut paßt nicht Jedermann's 
Kopf — ein Rock nicht Jedermann's Rücken, ebenſowenig wie ein begrenztes 
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mediziniſches Syſtem Jedermann's Krankheit. Die ärztliche Profeſſion 
ſollte eine ausgedehntere Grundlage umfaſſen. Gebt uns eine Schule, in 
welcher alle anerkannten Syſteme vereinigt ſind und in der alle Heilmittel 
mit der Waage der Nützlichkeit gewogen und je nach ihren Vortheilen oder 
Nachtheilen angenommen oder verworfen werden. Die Welt iſt voll Heil⸗ 
mitteln, von denen ein's allein nicht genügt, um die erkrankte Menſchheit zu 
heilen. 


Capitel 58. 


Doktoren. 


ve ich die Profeſſion ſelbſt Fritifire, werde ich mir erlauben, 
einige Beiſpiele der harten Behandlung zu geben, welche 

ſie von verſchiedenen Seiten empfängt. Irgend ein ſchaden⸗ 

froher Spaßvogel jagte, daß „Aerzte die Nußknacker find, 

welche die Engel gebrauchen, um unſere Seelen aus ihren 

Schalen zu befreien!“ Als Voltaire von einem Freunde 

benachrichtiat wurde, daß er ſich zur Praxis der Medizin 

vorbereite, rief er aus: „Warum will er ſo ſchlecht ſein ? 
Er wird Medizin, von der er wenig verſteht, in einen Körper ſtecken, von 
dem er noch weniger weiß!“ Es wird eine Geſchichte von einem Doktor und 
einem Offizier erzählt, welche beide ſich in dieſelbe Dame verliebten. Jemand 
wünſchte zu wiſſen, welchen der beiden Anbeter ſie bevorzuge. Ihre Antwort 
war, daß „es ſehr ſchwierig für ſie wäre, ſich zu entſcheiden, da ſie beide 
ſolche tödtliche Geſchöpfe wären.“ Der Portland Tranſeript erzählt, daß bei 
einer ärztlichen Zuſammenkunft in Lewiſton die Geiſtlichen und die Advoka⸗ 
ten von den Nachfolgern Galan's zu einem Schmauſe eingeladen wurden; 
bei den Toaſten, welche folgten, hat ein ehrenwerther Herr B. unter anderen 
Redensarten, welche er zum Beſten gab, um die engen Beziehungen, die 
zwiſchen den Geiſtlichen und den Aerzten herrſchten, deutlicher hervorzuheben, 
die folgende eigenthümliche Thatſache erwähnt, daß „wenn der Doktor 
gerufen würde, der Geiſtliche ſicher folgte.“ Die Doktoren 
brachten ihm drei Hochs aus. Eine Zeitung in Lynn, welche dieſe Nachricht 
brachte, bemerkte, daß ſie hierdurch an die harten Beurtheilungen der Dokto⸗ 
ren, welche in der Bibel gefunden würden, erinnert würde, namentlich im 
ſechszehnten Kapitel des zweiten Buches der Chronika: „Und Aſſa ward krank 
an ſeinen Füßen im neununddreißigſten Jahre ſeines Königreiches, und 
ſuchte auch in ſeiner Krankheit den Herren nicht, ſondern die Aerzte. „Alſo 
entſchlief Aſſa mit ſeinen Vätern und ſtarb im einundvierzigſten Jahre ſei⸗ 
nes Königreiches.“ Andere Redakteure entdeckten noch härtere Schläge, 
welche der mediziniſchen Brüderſchaft ausgetheilt wurden; im Evangelium 
Marcis fünftes Kapitel ſechsundzwanzigſtem Vers, in welcher geſagt wurde: 
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„und viel erlitten von vielen Aerzten, und hatte all' ihr Gut darob verzehret, 
und half ihr nichts, ſondern vielmehr ward es ärger mit ihr.“ 

Wo die Redakteure in dieſen Wortſpielen aufhörten, iſt ſchwierig zu 
beſtimmen; aber einer unſerer Stadtärzte wurde vor zwei Jahren, während 
eines Sommeraufenthaltes in Michigan, von einem Indianer gehörig über⸗ 
raſcht. Zwei Indianer ruderten den Doktor über den St. Clair Fluß und 
hatten einen halb betrunkenen Begleiter im Boote, welchen ſie Doktor titulir⸗ 
ten. Doktor G.'s Neugierde wurde rege und er fragte, warum fie dieſen 
Mann Doktor nannten. Die Rothhäute ruderten ruhig weiter, ohne zu 
antworten, da ſie wußten, daß ihr Kunde ein Arzt war. Er fragt nochmals 
und erhält wieder keine Antwort. Die Indianer mochten es augenſcheinlich 
nicht ſagen. Wie ſie ſich dem Ufer näherten, konnte ſich Doktor G. nicht 
länger halten und indem er ſich einem derſelben näherte, wiederholte er 
flüſternd die Frage, „warum nennt ihr dieſen Kerl Doktor?“ „Weil er ein 
verd—r Narr iſt!“ erwiderte der Indianer mit großer Heftigkeit. Doktor G. 
ſchwieg. 

Obgleich alles vorhergehende Späße ſind, zeigt deren Verübung dennoch 
ein Vorurtheil gegen die Profeſſion. Wenige theilen es gegen hervorragende 
Glieder der Profeſſion, aber als eine Klaſſe, halten ſie den Arzt für ein noth⸗ 
wendiges Uebel, und durchaus nicht fähig, die Leiden der Menſchheit zu 
heben. Eine Urſache hiervon iſt, daß ſo viele Männer mittelmäßiger Fähig⸗ 
keit die Profeſſion betreiben. Der reiche Mann, welcher einen Sohn hat, der 
nicht genügende Fähigkeiten beſitzt, um ein Juriſt zu werden, und ſittlich als 
Geiſtlicher unpaſſend iſt, und der nicht die Fähigkeit beſitzt, ein erfolgreicher 
Geſchäftsmann zu werden, ſchickt ihn ſehr wahrſcheinlich in eine mediziniſche 
Schule. Hier kann er papageimäßig die Namen der verſchiedenen Organe 
des Körpers lernen und durch einigermaßen hartes ſtudiren ſich eine ziem⸗ 
liche Kenntniß der Pharmakopöße aneignen: und, während er ſeine natür⸗ 
liche Unfähigkeit in eine Wolke von Technikalitäten einhüllt, welche er mit 
ſeinem Diploma in der Hand um ſich her verbreitet, gilt er unter ziemlich ver⸗ 
ſtändigen Leuten als ein tüchtiger Arzt. Dann giebt es viele junge Männer, 
welche ihren Weg durch Armuth durchkämpfen und da ſie wünſchen, einer der 
Profeſſionen zu folgen, ſo wählen ſie die der Medizin, ohne ſich darum zu 
kümmern, ob ſie auch Fähigkeiten für dieſelbe beſitzen. Mediziniſche Schu⸗ 
len ſchicken jährlich junge Doktoren ebenſo zahlreich in die Welt, wie Yankee» 
fabriken alle möglichen Gegenſtände hervorbringen. 

Eine andere Urſache, welche das Vertrauen in die Profeſſion im Allgemei⸗ 
nen erſchüttert, ift der Mangel an Originalität, um Mittel zu entdecken, die 
leidende Menſchheit zu erlöſen. Es giebt wenig erfindende und unabhängige 
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ten, außer ſolchen, welche den Titel Quackſalber willig hinnehmen, anſtatt 
den vorgeſchriebenen Weg der alten Schule zu gehen. Junge Aerzte fangen 
die Praxis der Medizin mit der Idee an, daß ſie nur den Regeln der Bücher 
zu folgen brauchen und den Vorſchriften ihrer Alma Mater, um die Kranken 
von dem Schmerzenslager zu erlöſen und ſich ſelbſt berühmt zu machen. Die 
Denker unter ihnen entdecken ihren Irrthum in ein paar Monaten oder Jah⸗ 
ren und ſuchen denſelben durch Annahme der Heilmittel und Syſteme anderer 
Schulen wieder gut zu machen. Einige thun dieſes, ohne es zu verheimlichen, 
und Andere miſchen ihre Praxis, während ſie behaupten, ſtreng orthodox zu 
ſein. Sie haben zu viel Kaſtenſtolz, um einzuräumen, daß ſie andere Sy⸗ 
ſteme befolgen müſſen. Die nichtdenkenden Nachäffer halten ſich blindlings 
an den Text. Sie verſchließen ihre Augen gegen jede neue mediziniſche Ent⸗ 
deckung; wollen nicht von irgend etwas Beſſeremeiner anderen Schule hören; 
glauben beſtimmt, daß jedesmal, wenn ſie einen Patienten verlieren, es ſo 
von der göttlichen Vorſehung beſtimmt worden ift, daß fie gerade an dieſem 
beſtimmten Punkte ihren letzten Athemzug thun ſollen; ſie ſind vollkommen 
überzeugt, daß ſie das Beſte gethan hatten, was in ihrer Macht lag, und füh⸗ 
len ſich vollſtändig ergeben in deu Willen des Höchſten! Leuten ohne medizi⸗ 
niſche Fähigkeiten, gelingt es durch Verſtand und Einſicht, Menſchen zu 
heilen, welche von den Doktoren aufgegeben wurden. Es iſt ſprüchwörtlich 
geworden, daß eine gute Pflegerin beſſer als ein Arzt iſt; und ein Kranker 
nimmt lieber den Thee und die Rathſchläge einer guten alten Mutter oder 
Tante, als die Vorſchriften und Arzneien des gebildeten Arztes. Letzterer 
wird häufig nur geholt, um die Freunde zu beruhigen, welche ſicherlich belei⸗ 
digt ſein würden, wenn der Kranke ohne Behandlung eines anerkannten Arz⸗ 
tes ſterben ſollte. Die Kutſche vor der Thür, der mit goldnem Griff verzierte 
Stock ſind genügende Anzeichen, daß Alles, was zur Herſtellung des Kranken 
angewandt werden konnte, verſucht worden iſt! Ein anderer Grund, warum 
das Zutrauen des Volkes zu den Aerzten erſchüttert worden iſt, und die theil⸗ 
weiſen Mißgriffe Letzterer, wodurch ſie ihr Anſehen verſcherzten, Werden f im 
nächſten Aufſatze gefunden werden. 


Doktoren „als Tauſendkünſtler.““ 

Es giebt feine größere Thorheit, als wenn ein Arzt verſucht, alle Kran 
heiten, von denen das ganze Menſchengeſchlecht heimgeſucht wird, in der kur⸗ 
zen Spanne ſeiner weltlichen Exiſtenz erfolgreich behandeln zu wollen. Die 
große Mehrzahl der Mitglieder der mediziniſchen Profeſſion ſind Tauſend⸗ 
künſtler und verſtehen keine Kunſt. Irgend Jemand, welcher ſeinen Fähig⸗ 
keiten zutraut, daß er in ſich ſelbſt einen Zimmermann, Tiſchler, Drechsler, 
Bildhauer, Schiffsbaumeiſter vereinigen kann, würde als ein Mann von gro⸗ 
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ßer Anmaßung und wenig Fähigkeit gelten. Derjenige, welcher einen Poli- 
tiker, Pädagogen, Redakteur, Rabuliſt, Despot u. ſ.w. in ſich vereinigen will, 
mag in Allem einige Fähigkeiten zeigen, wird aber ſicherlich in keiner der⸗ 
ſelben hervorragen. Ebenſo würde der Arzt, welcher ein geſchickter Wund⸗ 
arzt, ein ausgebildeter Geburtshelfer und ein erfolgreicher Doktor in hitzigen 
und chroniſchen Krankheiten ſein wollte, ſeine Aufmerkſamkeit zu ſehr zertheilen 
— — um in dieſen Beſchäftigungen gleich erfolgreich und ſicher zu ſein. 
Es ſollten wenigſtens drei beſondere Zweige in der mediziniſchen Profeſſion 
beſtehen. Der Wundarzt. Er ſollte ein natürlicher Mechaniker ſein 
und ebenſo genau die Beſtandtheile des menſchlichen Körpers kennen, als der 
Uhrmacher das Werk einer Taſchenuhr kennt. Seine Empfindſamkeit muß 
genügend abgeſtumpft ſein, um ihn zu befähigen, mit Feſtigkeit das menſch⸗ 
liche Syſtem auseinander zu nehmen. Er ſoll taub ſein gegen den Schmer⸗ 
zensſchrei des Kranken. Der Arzt in hitzigen Krankheiten: Er 
ſollte Anatomie verſtehen und in der Materia Medica vollſtändig bewander: 
ſein. Er muß Mitgefühl beſitzen, ein beſtändiger Student ſein und alle 
Symptome hitziger Krankheiten ſogleich erkennen; er muß Liebe für die 
Beſchäftigungen ſeines Berufes haben und es nicht als ein Geſchäft betrach⸗ 
ten. Der Arzt in chroniſchen Krankheiten: Auch dieſer muß 
eine ziemlich gute Kenntniß der Organe und Funktionen des menſchlichen 
Körpers haben, ebenſo Kenntniß der Materia Medica. Er ſollte die Theil- 
nahme einer Frauennatur und die Geduld einer Mutter beſitzen. Er ſollte 
die Fähigkeit beſitzen, welche ihn in den Stand ſetzt, die verborgenen Urſachen 
der Krankheiten aufzufinden, und die Beziehung, welche eine Verwickelung mit 
der andern hat, zu verſtehen. Er muß Augen und Ohren offen halten, — 
ſtets bereit, ſeine mediziniſchen Heilquellen auszudehnen. Kurz und gut, er 
muß Entdeckungsfähigkeiten, Aufmerkſamkeit, Inſtinet, Sympathie, Geduld, 
Aus dauer und Fleiß beſitzen. Er muß die Menſchen lieben und ſeine Pro⸗ 
feſſion namentlich befolgen, weil er gern Gutes thut. Dieſe drei vollkommen 
verſchiedenen Beſchäftigungen ſind noch mehr abweichend, als die des Zim⸗ 
mermannes, Drechslers und Schiffsbaumeiſters. Sicherlich, ein Wundarzt 
hat eine gänzlich andere Beſchäftigung, als Derjenige, welcher Rezepte 
ſchreibt, und es kann deutlich gezeigt werden, daß zwiſchen hitzigen und chro⸗ 
niſchen Krankheiten ein großer Unterſchied beſteht. 

Warum ſollte der Arzt ein Tauſendkünſtler ſein, wenn der Arbeitsmann, 
der Juriſt, der Schullehrer oder der Kaufmann getrennt find? Seht Euch die 
verſchiedenen Abtheilungen unter den Kaufleuten an: der Juwelier handelt 
nicht mit Schnittwaaren, der Schnittwaarenhändler nicht mit Werkzeugen, 
noch die Materialiſten mit Uhren, oder die Möbelhändler mit Blechwaaren 
und der Porzellanhändler mit Zucker. Manchmal werden dieſe Zweige in 
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wenig bewohnten Ortſchaften vereinigt, und in ſolchen Lokalitäten könnte es 
einem Arzte verziehen werden, wenn er als Wundarzt und Doktor in hitzigen 
Krankheiten auftritt; aber Perſonen, welche von chroniſchen Krankheiten heim⸗ 
geſucht ſind, ſollten ſich eines Stadtarztes bedienen, welcher ſeine ganze 
Aufmerkſamkeit ſolchen Krankheiten widmet. Der Dorfarzt ſollte ſich durch⸗ 
aus nicht mit der Behandlung ſolcher Krankheiten befaſſen, wenn er wünſcht, 
erfolgreich zu ſein und Niemandem zu ſchaden. 

In größeren Städten giebt es gar keine Entſchuldigung für einen Arzt, 
wenn er alle Zweige ſeiner Profeſſion zum merklichen Schaden der Mehrzahl 
ſeiner Patienten ausübt. Jeder Arzt weiß oder ſollte wiſſen, in welchen 
Krankheiten er am erfolgreichſten iſt, und dieſen ſollte er ſeine ungetheilte 
Aufmerkſamkeit ſchenken und nicht wie eine patentirte Medizin ſich als win 
bar in jeder Krankheit proelamiren. 


Bei ſolcher Eintheilung, wie ich ſie vorſchlage, würde der Mann, welche 

ein Glied amputirt haben wollte, zu dem Wundarzte gehen, deſſen tägliche 
Uebung ihn befähigt, dieſe Arbeit geſchickt zu verrichten; Jemand, welcher ein 
Fieber hat, würde zu einem Doetor ſchicken, deſſen Erfahrungen täglich in 
ſeiner ausſchließlichen Behandlung hitziger Krankheiten reiften; ein Schwind⸗ 
ſüchtiger oder Jemand, welcher eine anhaltende Krankheit beſitzt, würde einen 
Arzt zu Rathe ziehen, deſſen Aufmerkſamkeit beſtändig der Behandlung 
chroniſcher Krankheiten gewidmet iſt und in deren Behandlung er täglich neue 
Erfahrungen ſammelt. 
Ein Arzt kann unmöglich hervorragende Kunſt entwickeln, wenn er ver⸗ 
ſucht, alle Leidenden zu behandeln, ehe ſeine Locken ergrauen und ſeine Fähig⸗ 
keiten durch das Alter erſchlaffen, und, um einen gewöhnlichen Ausdruck zu 
gebrauchen, iſt er „zu faul“, um die Erfahrungen langer Jahre thätig aus⸗ 
zubeuten. Wie Viele mag der Alte getödtet haben, ehe er ſeinen Ruf und 
ſeine Erfahrungen ſammelte, welche er keinen jüngeren Verwandten oder 
Freunden vererben kann. 

Was für ein Unſinn iſt es, wenn ein Mann es verſucht, die Kenntniſſe und 
Tüchtigkeit aller Zweige der Heilkunſt zu umfaſſen, jahrelang ſich unfähig 
hindurchzuſchlagen, indem er von dem Operationsſtuhle eines Wundarztes 
zum Krankenbett eines Fieberleidenden, und von dem Entbindungsbette ſich 
zu einer Unterſuchung einer chroniſchen Krankheit der Lungen, Leber, Nieren, 
Magen oder irgend etwas Anderemwendet. 

Was mich anbelangt, ſo wünſche ich, daß es beſtimmt verſtanden werden 
mag, daß ich nichts mit der Wundarzneikunſt oder hitzigen Krankheiten zu 
thun habe. Meine ganze Anfmerkſamkeit und Praxis iſt einzig und allein 
chroniſchen Krankheiten gewidmet. In der Behandlung dieſer Krankheiten 
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behaupte ich, es in den Reſultaten meiner Praxis mit denen von zehn Aerzten 
zuſammengenommen aufzunehmen, welche alle Krankheiten behandeln. 

Für ſolche meiner Patienten, welche einen Wundarzt nöthig haben, habe 
ich einen geſchickten Arzt in dieſer Branche; aber perſönlich miſche ich mich in 
nichts außer meiner Specialität. Würden Aerzte ſolchen Weg gewöhnlich 
einſchlagen, ſo würde das Publikum mit der Zeit eine beſſere Meinung von 
der mediziniſchen Profeſſion bekommen, und Doktoren würden aufhören, eine 
Zielſcheibe des Witzes zu ſein. 


Weibliche Doktoren. 

Es beſteht heutzutage viel Wortſtreit über die Fähigkeit der Frauen für die 
Profeſſion der Medizin. Iſt die ernſtliche Behandlung dieſer Frage dahin 
gerichtet, die männlichen Tölpel, welche unſere Univerſitäten anfüllen, zu er⸗ 
heben und aufzublaſen, oder gänzlich die Intelligenz der Frauen herabzu⸗ 
würdigen? Welches von Beiden? Für Alle, welche wirklich einen Zweifel 
hegen, würde ich folgendes unfehlbares Rezept verſchreiben: 


R. Geſunder Menſchenverſtand, gr. j. 


Gerechtigkeit, 27. 5 
Bekümmere Dich um Dich ſelbſt, g. ſ. 
Zu miſchen. 


Dieſe Maſſe muß in zehn Pillen vertheilt werden, wovon alle fünf Minuten 
eine verſchluckt werden muß, ſobald dieſe Frage Deinen konſervativen Geiſt 
beunruhigt, bis vollkommen geheilt. Dieſe Krankheit iſt eine ausſchließlich 
geiſtige, welche in Männern durch einen Ueberſluß an Dünkel, und in Frauen 
durch einen ſllaviſchen Dienſteifer erzeugt wird, welch' letztere dem ſchon durch 
Eigendünkel aufgeblaſenen Geſchlechte bezeugt wird. 

Es ſcheint wirklich ſchwierig zu ſein, ein ernſtliches Wort unter dieſem Titel 
zu ſchreiben. Denn ſobald die Frage ſich einem vorurtheilsfreien Geiſte zeigt, 
ſo erſcheint es kaum glaublich, eine Beſchäftigung zu ſinden, für welche die 
Frau von der Natur aus mehr befähigt wäre, als die der Behandlung der 
Kranken. Seht einen Augenblick, was für Fähigkeiten nöthig ſind, einen 
guten Arzt zu bilden. Es ſind: ſcharfes Empfindungsvermögen — Inſtinkt 
— Sympathie — Geduld — Milde — Liebe. Niemand, welcher jemals auf 
einem Krankenbett gelegen, würde eine dieſer Fähigkeiten für unnöthig hal⸗ 
ten wollen. Es giebt nur noch zwei Fähigkeiten, welche hinzugefügt zu 
werden brauchen, nämlich: Enthuſiasmus für die Pflichten der Profeſſion 
und eine ordentliche Erziehung. Es wird Niemand beſtreiten, daß die zuerſt 
genannten Fähigkeiten gewöhnlich in einem größeren Grade von Frauen als 
von Männern beſeſſen werden. Die zuletzt genannten Fähigkeiten ſind von 
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der Art, daß wenig Gefahr beſteht, daß ebenſo viele Frauen ohne eine natür⸗ 
liche Vorliebe für die Arbeiten der Profeſſion, Doktoren werden wollten, als 
es Männer giebt; und wenn es irgend welche giebt, welche an der geiſtigen 
Fähigkeit bei gehöriger mediziniſcher Erziehung zweifeln, ſelbſt wenn ihnen 
ordentliche Hülfe geleiſtet wird, ſo glaube ich, daß dieſer Perſon geantwortet 
werden muß, obgleich ich erröthe, wenn ich an die Beſchimpfung, welche den 
Frauen hierdurch zu Theil wird, denke. Wie finden wir es gewöhnlich auf 
der Schule? Lernen Knaben ſchneller als Mädchen? Kehrt dieſe Frage 
um, and die Lehrer werden mit „Ja“ antworten. Es giebt einige, welche 
behaupten, daß Mädchen in der Mathematik nicht erfolgreich ſind. Dieſes 
iſt durch keinen genügenden Beweis begründet; und wäre es, was braucht ein 
Arzt ein tüchtiger Mathematiker zu ſein? Andere ſagen, daß ſie nicht ent⸗ 
deckungsfähig wären. Es iſt wohl wahr, daß unſere Patentoffice nicht von 
ihnen mit Patenten angefüllt iſt; möglicherweiſe rührt dies daher, daß die 
Gatten und Väter ſich der Produkte des weiblichen Geiſtes bemächtigt haben. 
Eine Erwiederung dieſer Art zeigt die Thatſache, daß Madam Ducoudray 
das Manikin und Madam Boivin die nützlichſten Inſtrumente für Geburts⸗ 
hülfe erfunden haben. Letztere Dame iſt Verfaſſerin verſchiedener mediziniſcher 
Werke, welche von vielen berühmten Aerzten in Europa und Amerika als 
Autorität anerkannt werden. Prof. Meigs aus Philadelphia ſagt über die 
werthvollen Dienſte, welche dieſe berühmte Frau der mediziniſchen Profeſſion 
geleiſtet hat: „Ihre Schriften beweiſen, daß ſie ein tüchtiger Arzt iſt und daß 
ſie durch ihre große Praxis, ihre Wiſſenſchaft und ihre kliniſchen Erfahrungen, 
in Verbindung mit ihren perſönlichen Kenntniſſen, verläßlicher iſt, als 
ſämmtliche Aerzte zuſammengenommen.“ In England muß jeder Apotheker 
eine ſtrenge Prüfung beſtehen, und ein Frl. Garrett beſtand eine fünfjährige 
Lehrlingszeit, eine Vorprüfung in den Künſten und zwei profeſſionelle Prü⸗ 
fungen, von denen jede fünf Thema behandelte. Frl. Garrett ſoll ſich außer⸗ 
ordentlich brilliant bewährt haben und der Vorſitzende der Apotheker drückte 
den Wunſch aus, „daß alle Männer in der Profeſſion ſo wohl vorbereitet 
wären.“ 

Die Zeit rückt aber ſchnell vor, in welcher der Erfolg der Frauen in der 
Praxis der Medizin ſo wohl befeſtigt ſein wird, daß Niemand die Frechheit 
haben wird, deren Fähigkeit in dieſer Beſchäftigung in Frage zu ziehen. 
Seitdem Elizabeth Blackwell aus der mediziniſchen Schule in Geneva, New⸗ 
Pork, vor zwanzig Jahren ihr Diplom als Arzt entnahm, wurden verſchiedene 
mediziniſche Univerſitäten und Hoſpitäler für Frauen errichtet und ihnen 
geöffnet. N f 

Es exiſtiren ſowohl hier, wie in Philadelphia, Cincinnati, Cleveland und 
vielleicht vielen anderen Städten in den Ver. Staaten mediziniſche Anſtalten 
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zur Ausbildung der Frauen. Es giebt ungefähr dreihundert weibliche Aerzte, 
welche nach und nach aus den verſchiedenen Schulen und Anſtalten der regu⸗ 
lären Medizin in dieſem Lande hervorkamen. Einige derſelben haben ein 
Einkommen von zehn bis zwanzigtauſend Dollars aus ihrer Praxis. 

Es giebt einen Punkt, worüber diejenigen, welche der Praxis der Frauen 
günſtig ſind, nicht vollſtändig im Klaren ſind. Wenn ich dieſen Punkt jetzt 
beſpreche, ſo wird er ebenſo denjenigen lächerlich erſcheinen, als vor zwanzig 
Jahren die Praxis der Frauen als Aerzte unglaublich war. Es iſt dieſer: 
männliche Kranke ſollten weibliche Aerzte haben, und 
weibliche Kranke männliche Aerzte. 

Eine ſtehende Redensart giebt es heutzutage, daß, wenn es den Frauen ge⸗ 
ſtattet wird, Medizin zu praktiziren, ſie die Krankheiten, welche ihrem eigenen 
Geſchlechte eigenthümlich find, jo wie überhaupt ihr eigenes Geſchlecht be⸗ 
handeln werden; wäre aber die Wahrheit vollſtändig erkannt, ſo würden wir 
ſehen, daß hauptſächlich die kranken Frauen gegen ſolche Einrichtung ſind. 
Frauen wollen keine Frauendoktoren für ihre Behandlung haben. Cs giebt 
natürlich einige wirkliche, und einige ſcheinbare Ausnahmen von dieſer Regel; 
aber wenn heute eben ſo viele ausgezeichnete Frauenärzte exiſtirten, als es 
männliche Aerzte giebt, ſo würde dennoch die Mehrzahl der Frauen es vor⸗ 
ziehen, von Letzteren behandelt zu werden, und eben ſo bald als Frauen als 
Aerzte berühmt werden, wird es den Männern auch lieber ſein, von Frauen⸗ 
doktoren behandelt zu werden. Dieſes Geheimniß zeigt ſich ſogar jetzt ſchon, 
und kann von einem ſtillen Beobachter recht gut bemerkt werden. Der kranke 
Mann, welcher eine Wärterin in ſeinem Zimmer hat, wird von ihrer zarten 
Aufmerkſamkeit innerlich erfreut, und befolgt ihre Anordnungen gerne und 
nimmt mit Vergnügen die kleinen Sachen, welche ſie für ihn zurecht braut. 
Auf der andern Seite zieht die kranke Frau es vor, von einem Arzte behan⸗ 
delt zu werden, wenn nicht ihr Wunſch in der Wahl ihres Arztes eingeſchränkt 
wird. Sie ſehnt ſich darnach, den Beſuch des Doktors zu erhalten, und wenn 
er zugegen iſt, fühlt ſie ſich faſt immer wohler. Sie nimmt ſeine Medizinen 
ſo ziemlich mit derſelben Ergebung, als der kranke Mann die Präparate der 
Wärterin verſchluckt. Die Philoſophie davon kann in dem Aufſatze über 
„Geſchlechtliche Verhungerung“ gefunden werden, welcher auf Seite 147 an⸗ 
fängt. Ich habe mich darum bemüht, die Gefühle der Kranken beider Ge— 
ſchlechter hierüber zu erfahren, und wenn dieſelben auch zuerſt etwas darüber 
erſtaunten, ſo kamen ſie, nachdem die Neuheit einer Idee, welche ſie bis dahin 
noch nicht im Entfernteſten beſeſſen, ihnen etwas vertrauter geworden, doch 
faſt ſämmtlich zu demſelben Schluſſe, wie den, welchen ich erwartete; natür⸗ 
lich, wenn die Tüchtigkeit in den beiden Geſchlechtern, als Aerzte, gleich 
wäre. f 
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Wie es jetzt ſteht, find die Frauen die beſten Freunde des Familienarztes. 
Eine jede Frau, welche einen wirklich guten Arzt hat, empfiehlt ihn Jeder⸗ 
mann, und ſie wird ungehalten, wenn ihre Nachbarin ihn nicht auch empfan⸗ 
gen will. In ihrer Einbildung iſt er der beſte Mann und der tüchtigſte Dok⸗ 
tor, welchen die Welt hervorgebracht. Die Männer werden nie ſo enthuſias⸗ 
mirt von ihren mediziniſchen Rathgebern, obgleich ſie vielleicht ihre Dank⸗ 
barkeit zeigen, wenn er ſie von Schmerzen befreit hat. In letzterem Falle 
wird die Linderung hauptſächlich durch die gegebenen Medicamente erzielt; 
aber bei der Frau iſt es ziemlich egal vertheilt zwiſchen den Medizinen und 
dem Magnetismus des Doktors. Er drückt ſeine Hand auf ihre Stirn, fühlt 
ihren Puls, ſitzt ein Weilchen an ihrer Seite und plaudert, wie nur eine Per⸗ 
ſon des einen Geſchlechtes mit einer Perſon des anderen ſpechen kann. Die 
Unterhaltung iſt leicht und freundlich; die Gemüther ſteigen empor, wie das 
Queckſilber in einem Thermometer, wenn es in einer warmen Hand gehal⸗ 
ten wird; und wenn er hinweggeht, ſieht ſie mit Vergnügen ſeinem nächſten 
Beſuche entgegen; während der Zwiſchenzeit nimmt ſie ſeine Verordnungen 
mit Zutrauen und Pünktlichkeit. Verſteht mich, dieſes iſt nur der Fall, 
wenn ſie den Arzt ihrer Wahl hat. Wehe dem Doktor, wenn er ihr nicht per⸗ 
ſönlich zuſagt! Sie ſchickt nie nach ihm, wenn ſeine Freunde es für nöthig 
halten, ſie hat noch nie ſolch' abſcheuliches Zeug eingenommen! Sie weiß 
beſtimmt, daß es ihr nichts nützt! „O, Himmel! wie kann mein Mann zu 
einem ſolchen Menſchen Zutrauen haben?“ 

Nun Leſer, hier ift eine neue Grille für Euch, welche Ihr geiſtig verdauen 
mögt. Sammelt die Reſultate Euerer Beobachtungen, Eurer perſönlichen Er⸗ 
fahrungen und die phyſiologiſchen und magnetiſchen Geſetze, um dieſen 
Punkt zu erwägen. Laßt jede Idee einer Ungehörigkeit fallen, einen weibli⸗ 
chen Doktor anzunehmen, wenn Ihr ein Mann ſeid, und einen männlichen 
Doktor, wenn Ihr eine Frau ſeid. In der That, Letztere haben ſelten eine 
andere Gelegenheit gehabt, als von männlichen Aerzten behandelt zu werden; 
es giebt aber kaum Jemand, welcher dieſes für unpaſſend findet. Ich ſpreche 
jetzt für Männerrechte! Ich verlange für unſer Geſchlecht die mediziniſche 
Erziehung für Frauen, damit dieſelben, wenn wir krank werden, uns ihre 
Sympathie, Rathſchläge und mediziniſche Sorge angedeihen laſſen. Wer 
kann dieſer Forderung vernünftiger Weiſe widerſprechen? Sicherlich nicht 
diejenigen Frauen, welche gegen die mediziniſche Erziehung der Frauen ſind, 
weil ſie nur für ſich männliche Aerzte wünſchen, dieſes würde ſelbſtſüchtig 
ſein. Auch nicht Männer, welche glauben, daß Letztere mit Schicklichkeit ihre 
Frauen und Töchter in den delikateſten Krankheiten behandeln mögen. „Was 
dem Einen recht iſt, iſt dem Andern billig!“ Es bleibt alſo nur noch Den⸗ 
jenigen eine Einwendung übrig, welche weibliche mediziniſche Schulen und 
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Doktoren begünſtigen. Von dieſer Seite kann nichts Ernſtliches entgegnet 
werden, denn wenn weibliche Aerzte ebenſo zahlreich ſein werden, ſo wird es 
vielleicht ebenſo ſchwierig ſein, in wenig bevölkerten Gegenden einen männ⸗ 
lichen Arzt zu finden, als es jetzt ſchwierig iſt, weibliche Aerzte zu haben. In 
einigen Gegenden wird hierdurch jedenfalls ein wenig Wirrwar entſtehen, 
wenn wir uns nicht zeitig eine Idee bilden, in welchen Funktionen männ- 
liche und weibliche Aerzte handeln ſollen. Wenn wir uns dafür entſcheiden, 
daß wir weibliche Doktoren für Männer und männliche Aerzte für Frauen 
haben wollen, ſo wird es in jeder Gemeinde, groß oder klein, nöthig ſein, 
Aerzte beiderlei Geſchlechter zu beſitzen; und wenn Jemand eine Krankheit 
delikaten Charakters hat, fo wird ihm eine Gelegenheit geboten, ſich von 
einem Arzte deſſelben Geſchlechtes behandeln zu laſſen. 


Baudgierige Doktoren. 

Unter den Bewohnern des Meeres giebt es Raubfiſche, wie Haifiſche und 
Hechte. Auf der Erde giebt es Raubthiere und Raubvögel. Auch die menſch⸗ 
liche Familie hat ähnliche Arten. Es giebt in allen Klaſſen, Handwerken 
und Profeſſionen, Vampyre. Ein Beſchwindeln im Handel verurſacht 
weiter keine augenblicklichen Reſultate als das Taſchenleeren; aber der Arzt, 
welcher ſeine Profeſſion herabwürdigt, indem er erſt den Kranken Furcht ein⸗ 
jagt, und nachher ihnen die Taſchen leert, ſtellt ſich den Ungeheuern in 
menſchlicher Geſtalt gleich, welche während eines Erdbebens die eingeſtürzten 
Gebäude und die Körper der beſchädigten und ſterbenden Menſchen ausplün⸗ 
dern. „Geld oder Leben!“ iſt der Ausruf des Straßenränbers und mora⸗ 
liſch und praktiſch das Verlangen des raubgierigen Arztes. Dieſe Urtheile 
ſchließen durchaus nicht diejenigen Aerzte ein, welche ſich durch Erfahrung 
und Geſchicklichkeit einen hohen Ruf erworben haben und ſich für ihre Dienſte 
einen ordentlichen Preis bezahlen laſſen. Es iſt vollkommen im Einklange 
mit dem Zeitgeiſte, welcher unſere halbentwickelte Civiliſation beherrſcht und 
mit unſerem ſocialen Syſteme übereinſtimmt. Der Geiſtliche, welcher die 
größte Macht beſitzt, eine Gemeinde zu erbauen, hält es gewöhnlich für ſeine 
chriſtliche Pflicht, dem Rufe derjenigen Gemeinde zu folgen, welche ihm das 
größte Salair bietet. Der Advokat, welcher in ſeiner Profeſſion einen hohen 
Ruf erlangt hat, wird ſo von ſeinen Clienten gedrängt, daß er ſeine Praxis 
nur dadurch in den Schranken ſeiner körperlichen Kraft halten kann, daß er 
einen ſolch' hohen Preis für ſeine Dienſte verlangt, welche die kleinen Leute 
verſcheucht. Der Kaufmann, deſſen Geiſt ihn befähigt, ein ausgedehntes 
Geſchäft zu führen, verdient jährlich Millionen, während ſeine armen Con⸗ 
kurrenten mit Tauſenden und Hunderten zufrieden ſind. Der fähige Kapitän, 


welcher ſeinen Weg durch bodenloſes Waſſer zu finden im Stande iſt, verdient 
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ein größeres Gehalt, als der Kapitän eines Auſternſchiffes, welcher ſein Fahr⸗ 
zeug mit Hülfe der Leuchtthürme und Landmerkmale führt. Der Mechaniker, 
welcher ſo viel Kunſt in ſeiner Handarbeit entwickelt, um eine Dampfmaſchine 
bauen zu können, erhält ein größeres Gehalt, als Derjenige, welcher nur 
fähig iſt, einen Kohlenhaken zu hämmern. Der Landmann, welcher die Oeko⸗ 
nomie ſo gründlich verſteht, um reichere Erndten, wie ſeine Nachbarn zu 
erzielen, erhält einen verhältnißmäßig größeren Lohn für ſeine Klugheit und 
Arbeitſamkeit. Sogar die Köchin, welche die Kunſt gut verſteht, verdient 
ſich fünf bis zehn Dollars per Monat mehr, als ihre kräftigere Schweſter, 
welche nur fegen und ſcheuern kann. Es iſt daher in Harmonie mit dem be⸗ 
ſtehenden Geſetze, wenn der geſchickte Arzt ſeine perſönlichen Kräfte nicht 
überſchreiten will und einen hohen Preis für ſeine Dienſte verlangt, um nicht 
mit Patienten überhäuft zu werden; aber der raubgierige Doktor, welcher ſich 
nur bezahlen läßt, um viel Geld zu verdienen, vertreibt manchmal ſeine Pa⸗ 
tienten. Ich will ein paar Illuſtrationen dieſer Art, welche unter meine 
Beobachtung kamen, hier wiedergeben. Eines Sonntags Morgens wurde ich 
von einer Frau von ungefähr dreißig Jahren beſucht, welche ein Bild der 
Verzweiflung darſtellte. Jede Miene zeigte Seelenangſt. Viele ſchlafloſe 
Nächte hatte fie in Erwartung eines frühen und ſchmerzlichen Todes ver- 
bracht. Dieſe Furcht wurde durch den Ausſpruch eines Doktors hervorge⸗ 
bracht, welcher ihre Krankheit den Magenkrebs nannte; und als wenn dieſe 
Diagnoſis nicht genügend ſchrecklich wäre, ſagte er ihr auch noch, daß ſie 
nicht ſechs Wochen leben könnte, wenn ſie nicht ärztliche Behandlung erhielt. 
Glücklicher Weiſe verlangte er einen ſolchen hohen Preis von ihr, daß ſie 
nicht im Stande war, ihn zu bezahlen. Ich ſage, glücklicher Weiſe, denn 
wäre ſie ſeine Patientin geworden, ſo würde er ſie unbedingt in einen Krank⸗ 
heits⸗Zuſtand verſetzt haben. 

Unfähig, ſo viel Geld aufzutreiben, ſuchte ſie anderswo Rath. Nachdem 
ich ihre Krankheits⸗Erſcheinung unterſucht, verſicherte ich ihr, daß weiter 
nichts als eine Störung des Magenſaftes beſtehe, welche durch Unvorſichtig⸗ 
keit im Eſſen erzeugt wäre. Sie conſultirte den Doktor nur, weil fie augen. 
blickliche Schmerzen hatte, wie Jedermann durch eine Störung der Ver⸗ 
dauung, nachdem er etwas ihm nicht Zuträgliches gegeſſen, empfinden würde. 
Mit ein wenig Schwierigkeit beruhigte ich ſie und ſchickte ſie, ohne Geld von 
ihr zu nehmen und ohne Medizin nach Hauſe. Nach einigen Monaten kam 
ſie wieder, verſicherte mir, daß ich in meiner Diagnoſis (Krankheits⸗ 
beſchreibung) Recht hatte, und bedankte ſich für die Beruhigung, welche ſie 
von mir erhielt. Der zweite Fall war ein Louiſianer Pflanzer, welcher zur 
Stadt kam, um eine Ladung Zucker zu verkaufen. Er hatte das Ausſehen 
eines wohlhabenden Mannes und war ein vorzügliches Subject für einen 
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ruubgierigen Doktor. Er beſuchte mich und ſagte mir, daß er an einer Ver⸗ 
engung der Harnröhre leide. Nachdem ich ihn unterſucht, zeigte ſich durch⸗ 
aus kein Symptom einer ſolchen Krankheit, und ich fragte, warum er ſich 
einbilde, daß er eine Verengerung habe? Er antwortete, daß, ehe er New⸗ 
Orleans verließ, er eine Krankheit der Harnröhre gehabt habe, und wie er 
nach New⸗Nork kam, conſultirte er einen Arzt, um ſich zu verſichern, ob 
ſich die Krankheit verſchlimmere. Der Doktor unterſuchte ihn und ſagte ihm 
mit einer ernſten Miene, daß die Harnröhre jetzt ſchon der Sitz einer Ver⸗ 
engerung wäre. Er verſchrieb etwas für ihn und ließ ſich für die Ver 
ſchreibung dreißig Dollars bezahlen! Nachdem ich ihn nochmals genau 
unterſucht, um ſicher zu ſein, daß ich Recht hätte, und da ich nichts von einer 
ſolchen Krankheit vorfend, verſicherte ich ihm, daß ihm nichts fehle, und gab 
ihm den Rath, daß er Medizin und Doktoren allein laſſen ſolle; aber die 
Idee, daß er krank ſein müſſe, war ſo feſt ſeinem Geiſte eingeprägt, daß er 
mit einer komiſchen Eindringlichkeit darauf beſtand, und mich fragte, ob ich 
ihn nicht behandeln wolle. Was, dachte ich, ſoll ich mit dieſem Menſchen 
anfangen? Meine geſchäftlichen und ſittlichen Fähigkeiten hielten eine 
Unterredung. Die Letztere ſagte mir, daß, wenn ich ſein Geld annehmen 
würde, es mir in der Taſche brennen und meinen Schlaf ſtören würde 
Endlich ſagte ich: „Herr A—, laſſen Sie es während vier Wochen auf ſich 
beruhen, und wenn am Ende dieſer Zeit ſich Ihnen noch irgend etwas wie 
eine Strictur zeigt, ſo beſuchen Sie mich wieder, und ich werde Ihnen Etwas 
nerſchreiben.“ Nach kaum zehn Tagen kam er wieder und ſagte mir, daß er 
eine ungewöhnliche Empfindung in der Harnröhre ſpüre. Ich unterſuchte 
ihn und fand die Oeffnung entzündet, und fragte, ob er nicht einen Katheter 
gebraucht hätte. Seine Antwort war: „Ja, der Doktor, von welchem ich 
eine Verſchreibung erhielt, hat es mir gerathen.“ Ich beſchwor ihn nochmals, 
ſeine eingebildete Krankheit fallen zu laſſen, da er nur durch alle Mittel, 
welche er anwende, eine Entzündung hervorbringe, und veranlaßte ihn noch⸗ 
mals, mir zu verſprechen, die Zeit abzuwarten, welche ich zuerſt beſtimmt 
hatte; aber ehe zwanzig Tage um waren, fiel er in die Hände anderer medi⸗ 
ziniſcher Raubthiere und bezahlte denſelben 8100; jetzt verlangten ſie noch 
81400, ehe fie ihm eine vollſtändige Kur verſprechen wollten! Dieſer 
Mann war ſo gründlich eingeſchüchtert, daß er wirklich daran dachte, dieſen 
enormen Preis zu zahlen, und es wurde mir ſehr ſchwierig, ihn von der Ein⸗ 
bildung zu befreien. Da es mir von Anfang an widerſprach, zur Beraubung 
dieſes Mannes beizutragen, ſo weigerte ich mich durchaus, einen Cent 
von ihm anzunehmen. Ich ſage dies, um mich ſelbſt zu rechtfertigen. 
Ob er ſchließlich meinen Rath befolgte, kann ich nicht ſagen, da er nicht 
wiederkam. 
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Während es Leute giebt, welche die Gefahr, in der fie ſich befinden, wenn 
ſie erkranken, nicht zu begreifen im Stande ſind, ſo giebt es Viele wieder 
welche bei der geringſten Gelegenheit von Schmerzen oder körperlichen Stö⸗ 
rungen ſich unnöthiger Weiſe ängſtigen; es iſt beſſer, daß die Erſteren in ihrer 
Unwiſſenheit ſterben, als daß Letztere durch beabſichtigte betrügeriſche oder 
nachläſſige Diagnoſen zu Tode geängſtigt werden. Es ſollte daher das Ziel 
des ehrlichen Arztes ſein, ſeine Patienten nicht unnöthiger Weiſe zu beängſti⸗ 
gen, und Letztere ſollten dem Doktor nicht leichtgläubig entgegentreten, wenn 
er ihnen ſagt, daß ſie Symptome einer großen Gefahr haben. Die Ehrlich⸗ 
keit eines Arztes kann ſtets bezweifelt werden, wenn er den Patienten furcht⸗ 
ſam macht. Dieſe Pflicht mag den Freunden des Kranken überlaſſen wer⸗ 
den, wenn er ſelbſt nicht darauf achtet. Beſorgte Mütter, Schweſtern, Gatten 
und Frauen bemerken ſehr ſchnell die Zeichen einer Krankheit bei Denen, die 
ſie lieben, und unglücklicherweiſe ängſtigen ſie den Kranken durch die Aus⸗ 
drücke ihrer Beſorgniß. Der Arzt braucht es in keinem Falle zu thun, ſogar 
wenn er ſeine offene Meinung giebt, da es ſtets für ihn möglich iſt, eine un⸗ 
günſtige Diagnoſis in ſolcher Weiſe zu geben, daß er die Furchtſamkeit des 
Patienten nicht erweckt. 

Glücklicher Weiſe für Kranke hat die Praxis der Medizin auf das Herz des 
Menſchen einen veredelnden Einfluß. Tägliche Berührung mit der leiden⸗ 
den Menſchheit entwickelt Sympathie und Großmüthigkeit, ſo daß ſich ſogar 
der geldgierige Doktor mit der Zeit ſo umwandeln mag, daß er die Ge⸗ 

ſundheit und das Leben Derjenigen, welche ihn conſultiren, nicht n un⸗ 
nöthige Furcht auſ's Spiel ſetzt. 

Mit Beendigung des vorhergehenden Aafſatzes erreichen wir nicht nur das 
Ende dieſes Capitels, ſondern auch den Schluß des erſten Theiles. In vielen 
Beziehungen iſt er der wichtigſte und intereſſanteſte Theil des Buches. Ich 
habe es verſucht, in dem einleitenden Capitel in einer ſo viel wie möglich 
gedrängten Weiſe die Urſachen der Krankheiten anzugeben und dann die ver⸗ 
ſchiedenen Urſachen im täglichen Leben aller Perſonen, welche phyſiſche Leiden 
nach ſich ziehen, deutlich zu zeigen. Wenn man weiß, was für Gewohn⸗ 
heiten und Umſtände dazu beitragen, Krankheit zu erzeugen, ſo wird die Ver⸗ 
nunft eines Jeden den logiſchen Schluß ziehen können, was für ein Lebens, 
lauf und Umſtände nöthig ſind, um Krankheiten zu vermeiden. Um dem 
Verſtand des Leſers eine Gelegenheit zu geben, dieſe Folgerung zu machen, 
iſt ein Kapitel intereſſanter Aufſätze „über Verhütung der Krankheiten“ ge⸗ 
geben worden. Nachdem dieſe Rathſchläge unter den verſchiedenen Titeln 


gebraucht worden ſind, wie es für eine große Maſſe des Volkes nothwendig 
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ſchien, welche zu wenig Aufmerkſamkeit der Förderung der körperlichen 
Geſundheit geben, erſcheint es nur folgerecht, diejenigen Heilmittel zu be⸗ 
trachten, welche am meiſten mit dem geſunden Menſchenverſtande überein⸗ 
ſtimmen und dem menſchlichen Syſteme in einem abnormen Zuſtande am 
dienlichſten ſind, und endlich die natürlichen und profeſſionellen Befähigun⸗ 
gen, welche am beſten geeignet ſind, den Mediziner in deren Anwendung zu 
unterſtützen. Der Verfaſſer hofft, daß der Leſer in demſelben Intereſſe und 
Nutzen gefunden, und in dieſer Hoffnung beginnt er mit dem zweiten Theil 
dieſes Werkes. 
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HR: 2 % Wh DEEP 


Die Bauchhöhle, offengelegt. 

Die Gedärme ſind meiſtens entfernt und zeigen die herabſteigende große Schlag oder 
Pulsoder A; die aufſteigende Vena Cava J; die Leber, etwas erhöht, ihre untere Fläche 
hase n. die Gallenblaſe 6; Bruſtdrüſe P; Nieren K; Milz S; Maſtdarm R; Waſſer⸗ 

aſe B. 


Zweiter Gbeil. 


Chronische Krankheiten, deren Arſachen und 
erfolgreiche Behandlung. 
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ben dann, Wovon er mehe als vorübergehende Erleichterung ſpürt, er 
ſich gewöhnlich den Händen eines Wundarztes anvertraut, welcher ſich einen 
unſterblichen Namen durch Ausſchneidung von Knochen und Muskeln ſeiner 
Mitmenſchen erworben hat. Das Publikum kann ſelten zwiſchen den noth- 
wendigen Fähigkeiten eines erfolgreichen Wundarztes und denjenigen eines 
erfolgreichen Mediziners erwägen. Doktor Meſſer vollbringt Operationen 


— 


Einleitendes Capitel. 


Chroniſche Krankheiten. 


ieſe Abtheilung „Geſunder Menſchenverſtand“, 
welche als zweiter Theil bezeichnet iſt, wird Auf⸗ 
ſätze über die Erſcheinungen von Krankheiten 
bringen, welche gewöhnlich unter dem Namen 
chroniſch bekannt find. Der Verfaſſer hat der 
Behandlung chroniſcher Krankheiten ſeit einem 
Zeitraume von fünfzehn Jahren ſeine ungetheilte 
perſönliche Aufmerkſamkeit gewidmet. Aerzte. 
welch. gewöhnlich ſogenannte „Familienpraxis“ 
haben, ſind ſo mit der Behandlung hitziger Krank⸗ 
heiten beſchäftigt, daß ſie wenig Geduld und noch 
weniger Erfahrung haben, wenn ſie Sachen ent⸗ 
fernen ſollen, welche ihre Patienten nicht an Bett 
oder Zimmer feſſeln. Daher kommt es öfters vor, 
daß, wenn Jemand ſeine Geſundheit verloren hat, 
und der Familienarzt ihm nichts weiter verſchrei⸗ 
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in der Ausſchneidung der Geſchwüre; indem er eine ganze Naſe entfernt und 
eine neue anſetzt; indem er einen Theil des Kinnbackens herausnimmt; indem 
er manchmal Jemand ziemlich ganz auseinander nimmt und ihn wieder zu⸗ 
ſammen ſetzt, u. ſ. w., u. ſ. w.; alle dieſe Operationen werden gehörig in 
der täglichen Preſſe beſprochen und erwecken das Erſtaunen der Menge. Auf 
der andern Seite hat Doktor „Pflanze“ wirklich Fälle, welche als Schwind⸗ 
ſucht bezeichnet wurden, unternommen; wieder andere, welche als unheilbare 
Magenleiden bezeichnet wurden; und noch andere von Frauen, welche ein 
elendes Daſein, mit weiblichen Krankheiten behaftet, hinſchleppen; und dieſen 
vorausgeſetzten Unheilbaren giebt der Mediziner Rathſchläge und heilt ſie zum 
größten Erſtaunen der Freunde vollſtändig. Die Zeitungen nehmen keine 
Notiz von dieſen wunderbaren Kuren, und ſie find nur einem kleineren Kreiſe 
augenblicklich Intereſſirter bekannt. Warum? Weil ein Berichterſtatter der 
Preſſe nicht zur Stelle ſein kann, um während dieſer langen ermüdenden 
Wochen und Monate die wachſende Kraft und den ſchließlichen Erfolg zu be- 
obachten. Die Geſchichte des Doktors, wie er ſie dem Redakteur erzählt, 
verurſacht ſelten deſſen ernſtliche Aufmerkſamkeit, noch dazu, da er der eigne 
Held ſeiner Erzählung iſt. Wenn er ſich die Mühe giebt, in der Nachbar⸗ 
ſchaft ſich darüber zu erkundigen, ſo wird ihm wahrſcheinlicherweiſe von einem 
anſäſſigen eiferſüchtigen Arzte ein Floh in's Ohr geſteckt. Bah! Bah! die 
ganze Geſchichte iſt nichts und er wird ernſtlich belehrt, daß der Kranke auf 
dem Wege der Beſſerung war, ehe dieſer Quackſalber erſchien. Der Herr 
Redakteur hält es daher für gerathen, nichts zu ſagen. Hierdurch ſehen wir, 
wie leicht es einem geſchickten Wundarzte wird, ſich einen großen Ruf durch 
ein paar bemerkenswerthe Operationen zu verſchaffen, und wie langſam der 
geſchickte Mediziner durch eine allmälige Ausdehnung der Kenntniß ſeiner 
Fähigkeiten emporſteigt; ſogar wenn er den Höhepunkt ſeines Erfolges er⸗ 
reicht hat, ſo iſt er noch weit entfernt von der Berühmtheit, welche ein ge⸗ 
ſchickter Wundarzt durch die außergewöhnlichen Erzählungen ſeiner Geſchick⸗ 
lichkeit erreicht, welche in den weit verbreiteten Journalen auf beiden Seiten 
des atlantiſchen Oceans veröffentlicht werden. Dieſes Land hat Wundärzte 
erzeugt, welche weltberühmt geworden ſind und zwar mit vollkommenem 
Rechte; deren mediziniſche Erfolge aber noch unter denen eines unbekannten 
Dorfarztes ſind. Ich könnte in der That zwei oder drei Namen nennen, 
welche ebenſowohl in Europa wie in Amerika bekannt ſind, da ſie Opera⸗ 
tionen ausgeführt haben, welche ihre Namen berühmt gemacht haben, aber 
deren Rath ich, im Falle einer hitzigen oder chroniſchen Krankheit, in welcher 
Medizin gebraucht werden muß, nicht annehmen möchte. Wäre ich nicht im 
Stande, mich ſelbſt zu behandeln, ſo würde ich mich lieber den Händen irgend 
einer Großmutter anvertrauen, als ihrer vereinten Kunſt. 


Was iſt eine chroniſche Krankheit. 305 


Das Publikum bemerkt ſelten die Art und Weiſe, wie ein Wundarzt feinen 
Ruf erhält; jo kommt es, daß, wenn ein Familienarzt den Kranken nicht heilt, 
es für gut befunden wird, die Kunſt eines andern zu verſuchen, und beinahe 
ſtets fällt er zunächſt in die Hände eines Mannes, welcher ſich als Wundarzt 
einen Ruf erworben, und die Täuſchung iſt bitter, wenn dieſer große Arzt (?) 
keine Beſſerung hervorbringt. Herzenskrank und entmuthigt, giebt der Pa⸗ 
tient ſeine Beſchäftigung auf und bereitet ſich vor auf die andere Welt, wenn 
die Mediein ſchlimmere ſtatt beſſere Reſultate hervorbringt. „Mein Geſchick 
iſt beſiegelt, wenn dieſer große Mann mir nicht helfen kann.“ Die Welt iſt 
angefüllt mit ſolchen entmuthigten Perſonen, von denen Viele ſo zähe ſind, 
daß ſie nicht ſterben können, während ihr Leben nur ein verlängertes Elend 
iſt. Iſt es wirklich wahr, daß für dieſe Leidenden keine Hülfe iſt? Durch 
die Erfahrungen und Erfolge welche ich in meiner ausgedehnten Praxis 
habe, in welcher ich ausſchließlich gerade dieſe Klaſſe der Krankheiten behan 
dele, kann ich dem Leſer verſichern, daß Hülfe möglich iſt. Nicht, daß Alle 
geheilt werden können; dieſes zu behaupten wäre anmaßend, — Wunder 
ſollen nicht geſchehen. Aber in der Mehrzahl der Fälle, welche von der Fa⸗ 
kultät als unheilbar erklärt wurden, giebt es Hülfe, — wirkliche Heilung; 
aber dieſe Hülfe muß bei Jemandem geſucht werden, der mit den Eigenthüm⸗ 
lichkeiten dieſer Krankheiten ebenſo vertraut iſt, wie der Wundarzt mit der 
Anatomie und den Inſtrumenten, welche er in ſeinem Operationszimmer ge⸗ 
braucht. Geht nicht zum Schloſſer nach Brot und zum Bäcker, um Euren rag 
ausbeſſern zu laſſen! 


Was iſt eine chroniſche Krankheit! 

Es beſteht in den Gemüthern der profeſſionellen ebenſowohl wie der nicht 
profeſſionellen Männer und Frauen eine unbeſtimmte Idee, worin eine chro⸗ 
niſche Krankheit beſteht. Einige Aerzte bezeichnen Alles als chroniſch, was 
nicht durch ihre Rathſchläge und Vorſchriften heilbar iſt. Es giebt viele 
Leute, welche dieſe Benennung nur auf Krankheiten eines üblen Cha 
rakters beziehen. Eine Annonce wurde einmal von einem unſerer erſten täg 
lichen Journale zurückgewieſen, weil dieſelbe das Wort „Hronijch“ enthielt ! 
Sogar Hahnemann, der Erfinder der Homöopathie, glaubte, daß alle Krank⸗ 
heiten, welche nicht ſchließlich den freiwilligen Beſtrebungen der Natur ſich 
ergaben, nicht nur chroniſch wären, ſondern auch ihre Entſtehung entweder 
direct oder indirect von Syphilis oder einer ſchlecht geheilten Krätze hätten 

Es giebt Viele, welche vor dem Worte chroniſch ſo viel Furcht bekommen“ 
daß, wenn der Familienarzt ihnen in einem ernſten Tone, während er über 
eine Brille fie anſieht, ſagt: „Ihre Krankheit hat eine chroniſche Form ange⸗ 
nommen“, daß ſie ſogleich ſich beſtimmt fühlen, einem ununterbrochenen 
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Leiden und einem langſamen Tode entgegenzuſehen. Webſter (der berühmte 
amerikaniſche Lexikograph) ſagt, daß es eine Krankheit von hartnäckiger Na⸗ 
tur oder langanhaltender Dauer iſt, zum Unterſchiede einer hitzigen Krank⸗ 
heit, welche ſchnell endigt. Dieſe Erläuterung iſt ſtreng genommen nicht 
cichtig. 

Chroniſches Leiden iſt ein ſolches, in welchem die Krank⸗ 
heit vollſtändig vom menſchlichen Syſteme Beſitz genom⸗ 
men oder nach einem ſchmerzlichen Kampfe von längerer 
oder kürzerer Dauer triumphirt; während eine hitzige Krankheit 
eine ſolche iſt, in welchen der Kampf noch wirklich vor ſich geht und zu welcher 
Zeit es ſchwierig iſt, zu ſagen, ob die Natur ſiegreich ſein und der Patient 
geſund wird oder die Krankheit ſiegt und den Patienten ſterben oder kör⸗ 
perlich leidend läßt. Die chroniſche Krankheit hat in letzterem Falle die hitzige 
Krankheit verdrängt. Durch ſchlechte Gewohnheiten im Leben können Unrei⸗ 
nigkeiten in's Blut kommen und Krankheiten das Syſtem ebenſo ruhig in 
Beſitz nehmen, wie manchmal Einwanderer einer nach dem anderen in ein 
Land kommen und es friedlich revolutioniren. Die Einwanderer werden zu 
mächtig, ehe ſie von den Eingebornen beachtet werden. Ebenſo kann der 
Saamen chroniſcher Krankheiten heimlich und beſtändig zunehmend in's Sy⸗ 
ſtem kommen, bis fie schließlich jo ſtark werden, daß fie von der Natur nicht 
mehr entfernt werden können. Ein Patient ſagte mir: „Krankheit iſt mein 
natürlicher Zuſtand.“ Oder Jemand kann mit Krankheit behaftet geboren 
werden, in welchem Falle die heilende Kraft der Natur gleichſam in Feſſeln 
gelegt iſt. In jedem Falle, ob nun die Krankheit ruhig in Beſitz des Syſte⸗ 
mes gekommen iſt oder von Generationen auf Generationen vererbt wurde, 
jo iſt es möglich, daß mit der Zeit ſich die Natur wieder jo weit kräftigt, um 
einen Kampf zu verſuchen und dann entſteht das hitzige Gefecht, welches 
hitzige Krankheit genannt wird, ebenſo als wenn die Krankheit angreifend 
wäre. Dieſes iſt ein wichtiger Kampf und wenn der Schlachtdampf verfliegt; 
ſo iſt es möglich, daß ſich der Kranke erholt hat und geſund geworden iſt; 
oder wenn nicht, ſo fällt er wieder in ſeinen alten Zuſtand zurück und ſeine 
Krankheit wird chroniſch genannt. 

Hitzige Krankheiten mögen der chroniſchen vorangehen und ſie einführen. 
Ohne Warnung kann das Opfer durch Anſteckung, Gift oder Fieber heimge⸗ 
ſucht werden. In dieſem Falle erſcheint die Krankheit mit Fahnen und Trom⸗ 
peten und ein fürchterliches Gemetzel entſteht zwiſchen dem kühnen Feinde 
und der vis⸗ medicatrirx-naturae, (lebendigen Heilkraft der Natur.) Die 
Freunde wachen ängſtlich am Krankenbette; das Geſicht des behandelnden Arz⸗ 

tes wird nuch Ermuthigung ängſtlich durchforſcht; alle unnöthige Arbeit wird 
bei Seite geſtellt, um dem Streitenden behülflich ſein zu können; Alles iſt in 
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Aufregung und Beſorgniß, gerade als wenn eine fürchterliche Schlacht zwi- 
ſchen den Armeen unſeres Landes und denen des Feindes wüthet. Tag und 
Nacht vergeht. Die Sonne glitzert durch die Fenſterritzen und erhellt das 
Geſicht des Kranken. Kämpft die Natur ſiegreich mit dem Feinde? Wenn 
es jo iſt, jo wird der Patient in ein paar Tagen oder Wochen feine Geſund⸗ 
heit wieder erlangen. Weicht die Kraft der Natur, ſo triumphirt der Feind 
und das Opfer wird entweder erſchlagen oder ihm erlaubt, „auf Parole“ 
das Bett zu verlaſſen. In letzterem Falle trägt der Patient, was man mit 
Recht eine chroniſche Krankheit nennen kann, mit ſich davon., 

Noch ein Wort, und ich werde dieſes Kapitel beenden. Es ſoll nicht von 
dem Vorhergehenden verſtanden werden, daß chroniſche Krankheiten nur ge⸗ 
heilt werden können, indem, was die Waſſerärzte eine „Kriſis“ nennen, her⸗ 
vorgebracht werden muß. Die vorbereitenden und ſich befeſtigenden Urſachen 
können nach und nach vertilgt werden, ohne einen Kampf heraufzubeſchwören, 
wie derjenige iſt, welcher zwiſchen der Natur und Krankheit ſich zeigt, ebenſo 
wie chroniſche Krankheiten manchmal nach und nach durch Anſammlung von 
Blutunreinigkeiten und nervöſen Störungen entſtehen. Dieſe langſame Re⸗ 
volution des Syſtemes kann ebenſo gut für die Geſundheit benützt werden 
und obgleich es nicht möglich iſt, in allen Fällen eine Kriſis zu verhindern, 
ſo ſollte ſie, wenn irgend möglich, vermieden werden, ſogar wenn der Patient 
dadurch eine längere Kur gebrauchen muß. Es iſt beſſer, in phyſiſcher ſowohl 
als in moraliſcher Reform ſich mehr Zeit zu laſſen, als ein ſtürmiſches Gefecht 
zu beſtehen. 


Gapitel 2. 
Chroniſche Arankheiten der Athmungsorgane. 


he wir die Urſachen, die Natur und die Behandlung der 
Leiden unter obigem Titel unterſuchen, wollen wir erſt uns 
ein wenig die Wichtigkeit der Organe, mit welchen wir 
athmen, betrachten. Jedes lebende Weſen muß Luft haben, 
um fähig zu ſein, zu exiſtiren. Sogar die Pflanzen und 
Bäume haben Lungen; aber durch eine eigenthümliche 
Einrichtung der Natur iſt es ihnen möglich, in kalten 
? Klima’s während des Winters ohne dieſelben fertig zu 
werden. (Es wäre eine hübſche Einrichtung für ſchwindſüchtige Leute, wenn 
ſie es auch könnten.) Die Blätter bilden die Lungen der Pflanzenwelt, und 
wenn ein Baum ſo eingeſchnürt wird, um zu verhindern, daß deſſen Saft 
(Blut) durch ſeine Zweige (Luftröhren) zu den Blättern (Lungen) emporſtei⸗ 
gen kann, ‚jo muß er verdorren. Nach dieſem Plane der Einſchnürung kann 
ein Förſter mit Leichtigkeit einen Eichenwald ebenſo gut wie einen Obſtgar⸗ 
ten von Aepfelbäumen, erdroſſeln. In Fig. 84 ſehen wir das Athmungsſy⸗ 
ſtem eines Baumes und in Fig. 85 eine Darſtellung der Athmungsröhren des 
Menſchenſyſtemes. Wenn wir ſie vergleichen, ſo ſinden wir ſie ſehr ähnlich; 
aber wenn wir ſie zergliedern, ſo werden wir ſogleich die größere Vollſtändig⸗ 
keit der Athmungsorgane, welche dem animaliſchen Leben dienen, erkennen. 
Das kleinſte Inſekt muß athmen oder ſterben. Die kleine Mücke oder die 
fleißige Biene, wenn ſie in einer Flaſche eingeſperrt werden, ſterben, ſobald 
die belebenden Eigenſchaften der Luft in dem verſchloſſenen Raume verbraucht 
worden ſind. Fiſche müſſen athmen oder zu ſchwimmen aufhören. Deren 
Lungen ſind ſo wunderbar und durch ihre Kiemen begrenzt, daß ſie die Luft 
vom Waſſer theilen können; und während das Waſſer in ihren Mund und 
durch ihre Kiemen ſtrömt, erhalten ſie die belebenden Eigenſchaften der Luft. 
Wenn ſie aus dem Waſſer genommen werden, leben ſie, bis die ſchleimigen 
Abſonderungen ihre zarten Athmungsapparate verkleben und dann, da ſich 
ihre Luftröhren nach einander verſchließen, wird das Athmen ſchwerer und 
ſchwerer, bis die Funktion des Athmens gänzlich aufhört. Es iſt nicht un⸗ 
möglich, daß der Erfindungsgeiſt des Menſchen mit der Zeit etwas entdecken 
mag, was wenn am Kopfe und den Schultern befeſtigt, es ihm möglich machen 
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wird, Stunden lang unter dem Waſſer zu leben; aber es wird beſſer ſein, 
gegenwärtig die Zeit damit anzuwenden, Mittel zu entdecken, um es Allen 
möglich zu machen, über dem Waſſer zu 
athmen. Vielen wird es ſchwer, dieſes zu 
thun und ſie ſterben an Luftmangel, wäh⸗ In 
rend alle anderen außer den Athmungs⸗ N 
organen gejund find. Die Mehrzahl der | 
Doktoren und alle Wundärzte ſcheinen eher 0 
die Krankheit, welche die Organe, durch die A 
wir athmen, angreift, zu befördern, als zu N \ D N 
hemmen. | A 
Ein berühmter Wundarzt bemerkte: \ 
„Schwindjügtige paffen nicht für medizi- N 10 
niſche Behandlung, ausgenommen wenn “ N 0 
es nöthig wird, den Weg zum Grabe zu 
ebnen.“ Dieſes iſt ehrlich, und es wäre gut, 
wenn alle Wundärzte und Familienärzte 
ſich befleißigen wollten, zur ſelben Einſicht 8 
zu kommen und hiernach zu handeln. Das 
Publikum entdeckt langſam, daß, wenn es 
in dieſer Klaſſe von Krankheit Hülfe erlan⸗ 
gen will, es die Dienſte eines Anderen als 
den der „regulären Aerzte“ beanſpruchen 
muß, — Desjenigen, welcher ſeine ſpecielle 
Aufmerkſamkeit den ſogenannten chroniſchen s 
Krankheiten widmet. Athmungs ſyſtem des Baumes 
Die Athmungsröhren des menſchlichen Körpers fangen bei der Naſe an, 
durch welche die Luft ſtets empfangen werden ſollte, damit ſie vom Staube ge⸗ 
reinigt und erwärmt durch die ſchwammige Maſſe animaliſcher Faſern, welche 
zwiſchen den Naſenhöhlen und den Behältern der Lungen beſteht, ihren Weg 
nehmen ſollte. Beim Eintritt durch die Naſe geht die Luft durch die fil⸗ 
trirenden Häute der Kehle und Luftröhren und wird von letzteren Organen 
in die kleinen Zellen geführt, welche ſo zahlreich ſind, daß berechnet wurde, 
daß die Lungen ſechs Millionen derſelben haben und daß dieſelben eine Aus⸗ 
dehnung von fünfzehnhundert Quadratfuß einnehmen! Nur durch eine 
dünne, durchſichtige Haut ſind ſie hier getrennt und kommen mit dem Blute 
der Venen in Berührung. Dieſes veniſche Blut durchlief das ganze Syſtem 
und ſammelte die unnützen Gaſe, welche ausgeathmet werden ſollen. Eben⸗ 
ſo ſchnell wie die Berührung des Erdbeerenſaftes dem reinen weißen Kragen 
einen rothen Fleck giebt, wird auch das dunkle kohlenſtoffhaltige Blut in eine 
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reiche arteriſche Farbe umgewandelt und dann geht es ſeinen Weg weiter, 
um die werthvollen Eigenſchaften, welche es von ſeinem kaufmänniſchen Be⸗ 
ſuche einer der großen phyſtologiſchen 

Fig. 85. Märkte erhalten, wieder abzugeben. 

Das Blut unterhält zwiſchen den ver⸗ 
ſchiedenen Organen des Körpers und der 
Atmoſphäre, von der die Lunge einer 
der Haupthäfen iſt, einen beſtändigen 
Tauſchhandel. Es vertauſcht den 
GKohlenſtoff gegen Sauerſtoff, und ob⸗ 
gleich es wie ein bischen Betrug aus⸗ 
ſieht, ſo ſcheint es, als wenn die Atmo⸗ 
ſphäre nicht bemerkt, daß ſie betrogen 
worden, ſondern ſogleich daran geht, es 
in ihrem großen Laboratorium zu ver⸗ 
brauchen, als wenn ſie einen kapitalen 
Handel gemacht hätte; wir würden aber 
den leichtſinnigen Gärtner als einen 
Narren betrachten, welcher für ein Pfund 
Dünger ein Pfund Wurzeln geben 
würde! Wenn wir alſo die freigebige 
Einrichtung der Natur betrachten, ſo iſt 
es unſere Pflicht, wenigſtens die Wege 
gut im Stande zu halten, damit das 

ö \ NXStickſtoffgas ohne Hinderung dorthin 


befördert werden kann, wo es auf 
ſolche großmüthige Art umgetauſcht 
wird. Um dieſes zu thun, müſſen wir 
die Athmungspaſſagen des Kopfes, der Kehle, der Luftröhre und der Lungen 
in einem geſunden Stande halten, und die Aufjäte dieſes Kapitels werden 
die meiſten gewöhnlichen Schwierigkeiten andeuten und einige wichtige Rath⸗ 
ſchläge für deren Verhütung und Kur bringen. 


Chroniſcher Katarrh des Kopfes. 

Es giebt keinen krankhaften Zuſtand der Athmungspaſſagen, ausgenommen 
wirkliche Schwindſucht, welcher die Thätigkeit des Athmungsapparates 
gründlicher hindert, als chroniſcher Katarrh des Kopfes. Die eitrigen ſchlei⸗ 
migen Abſonderungen, welche dieſe Beſchwerden charakteriſiren, verſchließen 
in vielen Fällen nicht nur die Luftpaſſagen des Kopfes, ſondern ſie fließen 
durch den Kehlkopf, verlieren ſich in den Luftröhren und überziehen dieſelben, 


Athmungs ſyſtem des Menſchen. 
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und nicht ſelten ſetzen ſie ſich in den Luftzellen der Lungen feſt. So gehemmt, 
ſo angefüllt, bricht die Luft mit großer Schwierigkeit die Blockade, und wenn 
ſie die Zellen der Lungen be⸗ 
tritt, findet ſie dieſelben bis Fig. 86. 
zur Unzugänglichkeit ein⸗ — 
gehüllt; hierdurch wird das 
Blut nur theilweiſe von ſei⸗ 
nem Stickſtoffe befreit und 
ungenügend durch Sauerſtoff 
belebt. 

Fig. 86 zeigt die Kanäle 
und Höhlungen der Geſichts⸗ 
knochen, in denen die ka⸗ 
tarrhaliſchen Abſonderungen 
am häufigſten ſtattfinden. 
Die dunklen Stellen ſollen die 
Höhlungen illuſtriren und die 
ſchwarzen Linien die Kanäle, 
Letztere ſind nicht aparte und 
beſondere Röhren, wie man 
vielleicht, durch die Illuſtra⸗ 
tion verleitet, denken möchte. 
Die Linien ſollen nur den 
Lauf der kleineren Höhlungen 
anzeigen, welche die größeren 
verbinden, und um deutlicher 
anzuzeigen, wie die katarrha⸗ 
liſſchen Abſonderungen in die 
unterhalb befindlichen Ath⸗ Die Höhlen in den Geſichts knochen, welche dem Katarrh 

2 unterworfen ſind. 
mungsorgane geleitet werden, 
und ebenſo, wie ſie die Augen und Ohren erreichen und ergreifen. Dieſes 
Bild illuſtrirt ſehr ſchön diejenigen Theile, welche von dieſen Leiden heim, 
geſucht werden. 

Katarrh (Schnupfen) iſt ein gewöhnliches Leiden, beinahe Jeder hat es 
manchmal, während Einige nie gänzlich davon frei werden. Viele Leute 
haben es, ohne daran zu denken, daß es eine Krankheit iſt. Sie bilden ſich 
ein, daß die Abſonderungen des Kopfes nur die natürliche Verſchwendung 
der Schleimhäute ſind. Solche Leute ſollten belehrt werden, daß die geſunde 
Schleimhaut nur ſo viel Schleim abſondert, um ſie feucht zu erhalten oder 
vor zu großer Trockenheit zu bewahren, und daß, wenn eine Abſonderung der 
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Naſe oder ein Schleimauswurf der Kehle exiſtirt, es eine Krankheit iſt, welche 
den Namen Katarrh führt. Dieſe Krankheit verurſacht in vielen Fällen keine 
ſchmerzlichen Symptome und zeigt ſich durch weiter nichts an, als durch eine 
Schleimanhäufung der Athmungskanäle. Bei Anderen wird ſie von einer 
Schwere und einer ſchmerzlichen Empfindung im unteren Theile der Stirn, 
Röthung der Augen, Schwerhörigkeit und Ohrenklingen begleitet. In 
empfänglicheren Fällen verurſacht ſie Augenentzündungen und Taubheit, ein 
Kitzeln der Kehle und Huſten, übelriechenden Athem und Zerſetzung der Ge⸗ 
ſichtsknochen, Verluſt des Geſchmackes und des Geruches. 

Die medizinische Profeſſion befindet fi) beinahe in eben ſolchem Nebel, 
um die Urſachen des Schnupfens zu erkennen, wie das Volk im Allgemeinen. 
In den Tagen des Hyppocrates glaubte man, daß es die Abſonderungen des 
Gehirns wären, welche durch die Naſe, Augen und Ohren abfließen. Als 
man Galen als Autorität anerkannte, glaubte man, daß eine Art animali⸗ 
ſcher Dämpfe heftändig im menſchlichen Syſteme aufſtiegen und fi unter 
dem Schädelknochen anſammelten, ſich hier condenſirten, und ähnlich wie der 
Dampf am Deckel einer Theekanne, durch die Geſichtsöffnungen abflöſſe! 

Erſt im ſiebzehnten Jahrhundert entdeckte man, daß die katarrhaliſche Maſſe 
von den Drüſen der Schleimhäute entſtand und ſeit dieſer Zeit haben die 
Doktoren den Katarrh als eine einfache lokale Krankheit behandelt. Einige 
ſpritzen zuſammenziehende Fluſſigkeiten in die Naſenhöhlen, andere laſſen 
feine medizinirte Dünſte in die Athmungspaſſagen einſtrömen, audere ver⸗ 
ſuchen es, den Feind in der Flanke anzugreifen, indem ſie ihm Sand in die 
Augen ſtreuen, ſogenannten katarrhaliſchen Schnupftabak. Es braucht nicht 
beſtritten zu werden, daß einige dieſer Erfindungen als Hülfsmittel werthvoll 
ſind, ſollten aber nur als ſolche gebraucht werden, denn Katarrh iſt wirklich 
das Reſultat eines krankhaften Blutzuſtandes. Mir erſcheint es ſehr leicht, 
die Urſache des Katarrh anzugeben, und ich werde hier eine Theorie aufſtellen, 
welche, ſoviel ich weiß, noch nicht angegeben worden iſt, die aber der intel⸗ 
ligente Leſer ſicherlich mit ſeinem geſunden Menſchenverſtande in Einklang 
bringen wird. Gehemmte Ausdünſtung oder Schweiß, eine ſolche, welche 
entſtehen kann, ob es eine Perſon bemerkt, daß ſie ſich erkältet hat, oder ob 
ſie es nicht bemerkt, hält die nicht bemerkbare Ausdünſtung innerhalb der 
Haut zurück, und dieſe jäuerlichen und ſchlechten Dämpfe werden in das Blut 
zurückgeworfen, verurſachen Entzündung, und dieſe Entzündung zerſetzt einige 
der Atome und feſten Beſtandtheile des Blutes, redueirt einen Theil desselben 
in eine ätzende Maſſe, ebenſo wie ein offenes Geſchwür die animaliſchen 
Faſern in ſeiner Umgebung durchfrißt und zerſetzt. Da dieſe Zerſetzung 
der feſten Beſtandtheile des Blutes fortdauert, ſo muß für dieſe verfaulende 
Maſſe ein Ausweg gefunden werden, und da dieſelbe eine große Aehnlichkeit 
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mit dem Schleime befitt, fo kommen die Schleimdrüſen zu Hülfe und dieſe 
zerſetzte Maſſe geht durch die Schleimhäute in einigen Fällen mit demſelben 
Ueberfluſſe, wie der gewöhnliche Schweiß ſich durch die Haut eines erregten 
Menſchen an einem heißen Tage ergießt. Wenn die gehinderte Ausdünſtung, 
die Erkältung, oder die Entzündung ſich gelegt hat, und die Haut wieder 
thätig geworden, ſo können die kartarrhaliſchen Symptome möglicherweiſe ohne 
irgend welche Behandlung gänzlich aufhören; thun ſie es nicht, ſo kann man 
einen von zwei Schlüſſen daraus ableiten: entweder iſt das Blut ſo von der 
ſchlechten Maſſe, welche es zurückgehalten hat, vergiftet worden, daß es nicht 
genügende Heilkraft beſitzt, um die Verfaulung ſeiner feſten Beſtandtheile zu 
hindern, oder das Blut beſaß vorher Unreinigkeiten, welche es leicht empfäng⸗ 
lich machten und welche zu thätig geworden ſind, um ohne Hülfe einer Me⸗ 
dizin, welche die Flüſſigkeit des Blutes bereichert und reinigt, wirkſam ſein 
zu können. Auf dieſe Hypotheſe der Phatologie des Katarrhs geſtützt, habe 
ich eine zwanzigjährige Krankheit geheilt. 

Sobald ein Katarrh länger dauert, als die Erkältung, welche ihn beſchleu⸗ 
nigte, ſo kann er von Rechtswegen chroniſch genannt werden, und durch eine 
Unterſuchung wird die Schleimhant hier und da mit rohen und entzündeten 
Flecken gefunden werden. Die Abſonderungen ſind entweder dann dick oder 
kleberig, ſo daß ſie die zarte Haut der niedriger gelegenen Athmungsröhren 
bedecken, oder ſie beſitzen weniger Feſtigkeit und größere Schärfe, ſo daß ſie 
die Haut, welche ſie berühren, entzünden. In allen Fällen einer Geneigtheit 
zu einer Luftröhrenkrankheit, iſt jeder dieſer Umſtände gefährlich, und wenn 
nicht zeitig gehemmt, ſo entſtehen bedenkliche Lungenſchwierigkeiten. In 
anderen Fällen von verſchiedener Eigenthümlichkeit mögen ihre Wirkungen 
mehr die Organe der ſpeziellen Sinne angreifen, ſo daß Taubheit, Blindheit, 
Verluſt des Geruches und Geſchmackes — eines oder aller — aus deren Fort- 
ſchritt entſtehen können. Die Thätigkeit mag ſich einzig auf die Athmungs⸗ 
paſſagen des Kopfes beſchränken und hierdurch nur einen unangenehmen 
Athem und einen ungeſunden Auswurf verurſachen. In keinem Falle kann 
die volle Wohlthätigkeit der Athmungsfunktion erreicht werden, ſo lange Ka⸗ 
tarrh in irgend einer Form beſteht; wenn derſelbe nicht vollſtändig die Luft⸗ 
paſſage des Ropfes verſtopft, fo vergiftet er dennoch alle Luft, welche eine 

ſolche Perſon einathmet; denn in ſeiner mildeſten Form iſt ſeine kleberige 
Maſſe anſteckend. In demſelben Maße, wie er die Haut der Luftröhren und 
Luftzellen austapezirt, verhindert er auch dieſe Organe, ihr Werk ordentlich 
zu verrichten. Hieraus erſieht man, daß Katarrh ſich ſelbſt erhalten kann, 
wenn er ſich einmal im Kopfe etablirt hat; denn während er durch unreines 
Blut ſich befeſtigt, jo vergiftet er die eingeathmete Luft, hindert das Zu, 
ſammentreffen der Luft und des Blutes in den Lungenzellen, jo daß die Bluts 
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flüſſigkeit ſich noch mehr verſchlechtert, und den Schleimdrüſen einen nie ver⸗ 
ſagenden Zufluß krankhafter Maſſen geben kann. Die katarrhaliſchen Ab⸗ 
ſonderungen von heute vergiften das Blut, und dieſes Gift zerſetzt genug 
Beſtandtheile des Blutes, um morgen eine größere katarrhaliſche Abſonderung 
zu verurſachen — und morgen wiederholt ſich der Prozeß und geht dann 
immer ſo weiter. Wenn dieſe Wirkung und Rückwirkung einfach durch lokale 
Mittel beſeitigt werden, ſo kann der Patient ziemlich ſicher ſein, daß dieſe 
Unordnung ſich wieder einſtellt, wenn nicht ſämmtliche krankhafte Maſſe aus 
dem Blute entfernt worden iſt; daher ſollte in den leichteſten Fällen des Ka⸗ 
tarrhs eine conſtitutionelle Behandlung im Vereine mit einer lokalen ge⸗ 
braucht werden. Bei Frauen, welche nur eine lokale Behandlung für Katarrh 
erhalten, wird dieſe Krankheit in vielen Fällen zu der Vagina getrieben, 
wodurch der weiße Fluß entſteht, und wenn dieſe letzteren Reſultate lokal be⸗ 
handelt werden, ſo entſteht wieder der Katarrh im Kopfe. Auf dieſe Art und 
Weiſe wird er nur von einem Theile des Körpers zu einem anderen getrieben 
und der Patient wird entmuthigt. Ich könnte hier viel Raum einnehmen, 
um dieſes zu beweiſen, aber viele meiner Leſerinnen werden es durch perſön⸗ 
liche Erfahrung beſtätigt finden. Diejenigen, welche Katarrh haben und 
welche an der Heilbarkeit deſſelben zweifeln, erſuche ich, die Auszüge der Briefe 
meiner Patienten, welche ich am Ende dieſes Theiles gebe, durchzuleſen. 
Mein Erfolg iſt das Reſultat der Verbindung einer konſtitutionellen und 
lokalen Behandlung. Indem ich dieſen Weg verfolgte, fand ich, daß Katarrh 
in den meiſten Fällen eine Krankheit iſt, welche leicht und gründlich beſeitigt 
werden kann. 


Chroniſche Krankheiten des Schlundes. 

Laßt uns jetzt den Schlund betrachten; nehmt einen Löffel oder ſonſt etwas, 
um die Zunge herunter zu halten. Wir wollen vorausſetzen, daß wir einen 
Patienten haben, welcher mit Beſchwerden im Schlunde behaftet iſt, wie 
wir im nachfolgenden Bilde ſehen. 

Ihr ſeht jene ſchwammigen Körper auf beiden Seiten der Oeffnung, welche 
zum Schlunde führt? Dieſes find die Mandeln, welche ſich manchmal jo 
entzünden und anſchwellen, daß ſie beinahe die Oeffnung ſchließen. Wenn 
wir ſie drücken, ſo entfließt ihnen anſtatt einer durchſichtigen, ſchleimigen 
Maſſe, welche im geſunden Zuſtande entſtrömen würde, eine dicke, weiße, 
grüne oder gelbe Maſſe. Sie vergrößern ſich und Dein Arzt mag Dir rathen, 
ſie ein wenig abſchneiden zu laſſen, ich würde aber eine Uebereilung in ſolchem 
Falle vermeiden. Eine Operation dieſer Art ſollte nicht unternommen wer⸗ 
den, bis andere Mittel ſich als unzulänglich erwieſen haben. Medizin heilt 
gewöhnlich dieſelben. Das kleine, runde, ſchwebende Ding, welches zwiſchen 
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en Mandeln hängt, ift das Zäpfchen oder Uvula. Auch dieſes wird manch⸗ 
mal ſo entzündet, und unnöthiger Weiſe verlängert, daß es den Mund ſchließt 
und bis zur Zunge reicht. Vielleicht wird Fig. 87. 
es für gut befunden, hiervon ein Stückchen u. 
abzunehmen; aber es ift nicht gut, eine 
Operation dieſer Art vorzunehmen, wenn 

icht eine Verlängerung beſteht, ohne von 
benim begleitet zu ſein. Manchmal 
exiſtirt eine ſogenannte angeborene Verlän⸗ 
gerung und nur in einem ſolchen Falle 
ſollte ſie von einem Wundarzte abgekürzt 
werden. Die bogenartige Haut am Ein⸗ 
gange des Schlundes, von deren Mitte das 
Zäpfchen herabhängt, wird gewöhnlich der! 
Gaumen genannt. Hinter und unter dem b 
ſelben hat die Haut, welche den hinteren wii) — 
Theil des Schlundes bedeckt, ein feurig⸗ Ein krankhafter Schlund. 
rothes Ausſehen, mit einigen Flecken einer weißen und gelben Maſſe oder 
vielleicht mit einigen Geſchwüren vermiſcht. Der Familienarzt wird dieſe 
erkrankte Haut ätzen oder ausbrennen wollen. Nimm nicht zu ſchnell ſeinen 
Rath an. Es mag wohl gut ſein, in einigen Fällen Aetzung anzuwenden, 
aber dieſelbe ſollte vermieden werden, bis gelindere Mittel verſucht worden 
ſind. Die Anwendung einer Aetzung läßt immer die Schleimhaut ſehr 
empfindlich und das Blut, wenn es mit Unreinigkeiten überladen iſt, ver⸗ 
ſchlimmert nur das Eitern. Die Aetzung wirkt wie ein lokales Reizmittel 
und zieht die Unreinigkeit dahin, wo ſie angewendet wird. 

Es giebt viele Leute, welche bei einem Witterungswechſel geneigt ſind, 
einen ſchlimmen Hals zu haben. Es wird von ihnen geſagt, daß ſie eine 
Neigung für Halskrankheit haben. Woher kommt dieſe Neigung? Die 
augenblickliche Urſache iſt gewöhnlich bekannt. Ein eigenſinniger 
Mann „in einem großen Ueberzieher“ in dem Eiſenbahnwagen beſtand darauf, 
ein Fenſter offen zu halten und unſer Nachbar zog ſich eine fürchterliche Erkäl⸗ 
tung zu. Nach ſeiner Meinung war dieſes die Urſache ſeiner Krankheit und es 
war wirklich die augenblickliche Urſache derſelben, hätte er aber dieſe Blos⸗ 
ſtellung vermieden, ſo würde eine andere dieſelben Folgen gehabt haben, 
weil ſein Syſtem in einem ſolchen Zuſtande war, um ihn geneigt zu 
machen, einem ähnlichen Anfalle zu unterliegen. Vielleicht war die Urſache 
erblich — vielleicht wurde ſie durch unreine Impfung hervorgebracht, welche 
angewandt wurde, um die ſo ſehr gefürchteten Blattern zu verhindern — viel⸗ 
leicht wurde ſie in der Jugend durch ausſchweifende Gewohnheiten verurſacht 


t 
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— es iſt möglich, daß der Invalide ſkrophulöſe Vorfahren hatte; was auch 
dieſe Geneigtheit hervorgebracht haben mag, ſo wird ſie in allen Fällen im 
Blute exiſtiren. Daher kann Unreinigkeit des Blutes als die Urſache angeſe⸗ 
hen werden, welche eine ſolche Neigung hervorbringt. Es giebt Leute, welche 
beſtändig vergrößerte und entzündete Mandeln haben und möglicherweiſe 
einen eiternden Schlund. In dieſen Fällen wird man nach einer Unterſuchung 
erkennen, daß ſie durch ſyphilitiſche Unreinigkeit entſtehen; oder durch vererbte 
Skrophula; oder durch anderweitig erhaltene ſkrophulöſe Unreinigkeiten; 
aber ſyphilitiſches oder ſkrophulöſes Blut iſt die Urſache, welche eine Geneigt⸗ 
heit hervorbringt. 

Es giebt noch eine andere Krankheit, welche Laryngitis oder „Halsleiden 
der Geiſtlichen“ genannt wird, und durch leichte Unreinigkeiten des 
Blutes entſteht. Obgleich Geiſtliche mehr als andere Leute hierzu geneigt 
ſcheinen, ſo finden wir trotzdem dieſelbe Krankheit unter den Mitgliedern 
der Juriſten, öffentlichen Sängern, Schullehrern, Rednern, Auctionatoren 
und allen Denen, welche ihre Stimmorgane in einem ziemlichen Umfange 
gebrauchen. Beim Sprechen, Singen, Predigen wird die Luft gewöhnlich mit 
Heftigkeit ausgeſtoßen, welches eine reibende Folge für die Schleimhaut hat, 
ebenſo wie das Reiben des Fingers auf der Haut eine Entzündung hervor⸗ 

Fig. 88. bringt. Die Reibung verurſacht Hitze — die Hitze zieht die 
Blutunreinigkeiten an — die Gegenwart derſelben verurſacht 
Reizbarkeit — Reizbarkeit verurſacht Entzündung, und wenn 
das Blut ſkrophulös oder ſyphilitiſch ift, jo verurſacht die Ent⸗ 
zündung Geſchwüre. Laryngitis zeichnet ſich durch Heiſerkeit 
und ſchwache Stimme, trocknen Huſten und manchmal Schmer⸗ 
zen im Halſe aus. Kopfkatarrh reizt häufig den Schlund 
und zieht die Blutunreinigkeit an, und in der Kindheit ſind 
die gewöhnlichen Folgen Diphtheria, Maſern, Scharlachfie⸗ 
ber, Erkältungen, u. ſ. w. 

Alle möglichen Gurgelmittel werden gegen Halskrankhei⸗ 
ten angewandt, aber ſie ſind ebenſo ungenügend, um eine 
N. gründliche Heilung hervorzubringen, wie die Schnupftabake 
and 7 55 und Dämpfe, welche beim Katarrh angewendet werden. 

Kehlkopf. Das Blut muß die Hauptaufmerkſamkeit erhalten. 

Derjenige, welcher am Halſe an Katarrh oder anderen Uebel leidet, 
wird beſtändig verſucht, ſogleich lokale Mittel anzuwenden. Er bildet 
ſich ein, daß, wenn er im Stande iſt, irgend etwas, welches einen heilenden 
Charakter beſitzt, mit dieſen irritirten und eiternden Oberflächen in Berüh⸗ 
rung zu bringen, er das Uebel hemmt; und nachdem er alle möglichen lokalen 
Mittel verſucht hat und nicht geheilt wird, verliert er alles Vertrauen und 
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hält ſich für unheilbar; aber beinahe in allen Fällen, wo das Vertrauen die⸗ 
ſer Patienten wieder hergeſtellt werden kann, um geduldig den Gebrauch ſorg⸗ 
fältig präparirter Heilmittel, welche auf die konſtitutionellen Urſuchen wirken, 
anzuwenden, ſind ſie angenehm überraſcht wenn ſie entdecken, daß ſolche Uebel 
gründlich, und mit verhältnißmäßig geringer Mühe, entfernt werden können. 
Die Ungläubigen werden erſucht, Kapitel 13 dieſes Theiles zu leſen. 


Chroniſche Luftröhren krankheit. 
Hier iſt eine Krankheit, welche häufig in den Händen derjenigen Aerzte ſehr 
hartnäckig iſt, die nur eine begrenzte Erfahrung in deren Behandlung haben, 


AI: 
8 8 8 


Die Luftröhren und die rechte Lunge. 
a, die Luftröhre — b, ihre Zertheilung — e, e, e, ihre Verzweigung in der linken Lunge, 
welche nur aus zwei Theilen beſteht — e, o, c, die drei Abtheilungen der rechten Lunge. 


und derjenigen, welche deren Natur und Entſtehung ſo wenig kennen, daß ſie 
faſt nichts anderes als Einathmungen und Gurgeln anwenden. Hierin, wie 
in den Krankheiten des Kopfes und Schlundes, wird die Haupturſache leicht 
überſehen. Die Luftröhrenkrankheit hat ihre Wurzeln in einem unreinen 
Zuſtand des Blutes. Eine Unvorſichtigkeit oder unvermeidliche Blosſtel⸗ 
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lung mag dieſe Krankheit hervorgebracht haben, wenn fie aber nicht ebenſo 
leicht abnimmt, wie die Erkältung, mit welcher ſie eingetreten, ſo ſollte kein 
Zweifel exiſtiren, daß daß Blut des Patienten hauptſächlich daran Schuld 
hat. Wenn die Krankheit zuerſt erſcheint, ſo zeigt ſie gewöhnlich die hitzige 
Form und wird von einem trockenen Huſten begleitet, welcher das Vorherr⸗ 
ſchen poſitiver Flüſſigkeiten anzeigt, wird fie aber chroniſch, jo entſteht über⸗ 
mäßiger Auswurf, welcher eine gänzliche Umgeſtaltung der Krankheit und ein 
Vorherrſchen der negativen alkaliſchen Flüſſigkeiten zeigt- 


Wenn nicht bei Zeiten geheilt, ſo entſteht aus der Luftröhrenkrankheit häu⸗ 
ſig Lungenkrankheit. Fig. 89 zeigt, wie die Luftröhren ſich in den Lungen 
verzweigen, um den Lungenzellen Luft zuzuführen, und wenn in erſteren 
eine Entzündung beſteht, ſo iſt es leicht, daß ſie ſich bis zu letzteren erſtreckt. 
Ein jeder hat gewiß ſchon bemerkt, wie eine Entzündung in dem Finger oder 
der Hand ſich häufig bis zum Arm und nach und nach bis zu den Schultern hin⸗ 
zieht. Die Luftröhren ſind ebenſo eng mit den Lungen verbunden, wie die 
Hand mit dem Arme und die Entzündung, welche einen Theil heimſucht, 
wird ſich bald auf beide erſtrecken, wenn nicht zeitige Hülfe gebraucht wird. 


Luftröhrenkrankheit wird häufig für Schwindſucht gehalten, ſie zeigt manch⸗ 
mal alle Symptome einer Lungenkrankheit und zwar in ſolchem Grade, daß 
Aerzte, welche mit ſolchen Krankheiten nicht ſehr betraut ſind, dieſelbe häufig 
zum großen Schreck des Kranken falſch beurtheilen. Eine Regel giebt es, 
welche Nichtmediziner ziemlich als zuverläſſig betrachten können. Invali⸗ 
den, welche Luftröhrenkrankheit haben, werden leicht entmuthigt und zeitweiſe 
niedergedrückt, während der Schwindſüchtige beinahe ſtets hoffnungsvoll iſt. 
Die Zuverſicht des ſchwindſüchtigen Patienten“ iſt ſprichwörtlich — fie glau⸗ 
ben ſelten, daß ſie dieſe Krankheit haben, während Diejenigen, welche an Kehl⸗ 
oder Luftröhrenkrankheit leiden, beinahe ſtets furchtſam find, hypochondriſch, 
und ſich einbilden, daß ſie das Opfer der Schwindſucht ſind. 

Luftröhrenkranke follten jo wenig wie möglich huſten. Dieſes iſt manch⸗ 
mal ſchwierig, aber das Huſten vermehrt die Krankheit; es iſt ein un⸗ 
willkürliches Verlangen der Natur, um ſich zu erleichtern. Alle, welche je 
einen juckenden Hautausſchlag hatten, wiſſen, wie natürlich es iſt, ſich zu 
kratzen. Leute kratzen ſich, wenn ſie nicht daran denken. Auch dies iſt un⸗ 
willkürlich und verſchlimmert es gewöhnlich. Ebenſo beim Huſten: die 
Schleimhaut iſt gereizt, und da ſie nicht mit den Händen oder Fingern 
erreicht werden kann, verſucht es die Natur, durch eine heftige Luftausſtoßung 
es zu thun, und ebenſo ſicher wie eine augenblickliche Erleichterung ſich ein 
ſtellt, vermehrt ſich die Ausdehnung der Krankheit. Deshalb ſollte Huſten ſo 
viel wie möglich unterdrückt werden, und die Luftröhrenkrankheit ſollte nicht 
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vernachläſſigt werden. Sie iſt die Schwindſucht im Embryo oder Keime, 
und häufig ebenſo ſchwierig zu heilen, als eine tiefſitzende Lungenkrankheit. 

Keine Gewohnheit trägt mehr dazu bei, die Luftröhrenkrankheit hervorzu⸗ 
bringen und zu befeſtigen, als die Gewohnheit, den Hals durch zu viel Klei⸗ 
dung zu verwöhnen. Hierdurch wird der Hals zart und empfindlich und er⸗ 
kältet ſich bei der geringſten Gelegenheit. Meine perſönliche Erfahrung hier⸗ 
in mag vielleicht intereſſant ſein. Als Knabe wurde ich beſtändig von dieſer 
Krankheit heimgeſucht, und indem ich in den Irrthum ſo vieler Leute verfiel, 
ging ich nie aus dem Hauſe, ohne einen großen wollenen Shawl zwei oder drei 
Mal um den Hals zu wickeln. Ein Doktor nach dem andern wurde verſucht 
— der eine gab mir Calomel, ein anderer Gurgelmedizin, ein dritter gab 
Halsumſchläge von ſalpeterſaurem Silber, bis ich beinahe zu Grabe gedoktert 
wurde. Wie ich älter wurde, gebrauchte ich meinen eigenen Verſtand, nahm 
einfachere Mittel, fuhr aber fort, meinen Hals in jo thörichter Weiſe einzu- 
wickeln; wie ich vierzehn Jahre alt war, beſchloß ich, meinen Hals ebenſo wie 
mein Geſicht abzuhärten, und warf nicht nur alle Halsbekleidung, welche im 
Winter gebräuchlich iſt, bei Seite, ſondern legte ſogar die Cravatte ab und 
wendete meinen Kragen bis zu den Halsknochen um. Sogleich trat Beſſer⸗ 
ung ein, und mit Hülfe von Blutreinigungsmitteln verlor ſich jede Spur die⸗ 
ſer Krankheit. Ich bin wieder ſo weit zurückgegangen, um die Cravatte zu 
tragen; aber in keinem Falle iſt es meine Gewohnheit, Pelze, Shawl oder 
ſonſtige Halsbekleidung im Winter zu gebrauchen. Niemand kann 
ſeinen Hals behüten, wenn er die Gewohnheit hat, ihn einzuwickeln. Die Atmo⸗ 
ſphäre im Hauſe iſt oft ebenſo kalt, wie auf der Straße, und Derjenige, welcher 
feinen Hals mit Pelzen oder wollenen Sachen bedeckt, muß fie, wenn er heim“ 
kehrt, anbehalten, wenn er ſich nicht erkälten will. 

Wenn im Winter die Halsbekleidung beſeitigt werden ſoll, ſo muß es na⸗ 
türlich nach und nach geſchehen, und der Hals ſollte jeden Morgen mit kaltem 
Waſſer gebadet werden. Eine Entblößung des Halſes härtet denſelben eben⸗ 
ſo ab, wie das Geſicht und die Hände, und wer erkältet ſich in letzteren? 

Glaubt jedoch nicht, daß dies allein die Luftröhrenkrankheit heilen kann. 
Der Hals wird freilich geſtärkt und weniger geneigt, ſich zu erkälten, wodurch 
Luftröhrenkranke gebeſſert werden. g 

Luftröhrenkrankheiten zeigen ſich manchmal in Begleitung von Blutaus⸗ 
wurf; dies wird oft für Lungenblutſturz gehalten. Vor einigen Jahren 
hatte ich einen Fall dieſer Art in New⸗England, und er wurde von den 
Aerzten allgemein als Blutſturz der Lungen angeſehen; aber nachdem ich ihn 
unterſucht, fand ich, daß das Blut aus einem Theile der Luftröhre kam, 
welches ich ihm zeigte, und nach dieſer Diagnoſis kurirte ich meinen Patien⸗ 
ten, nachdem er zu Hauſe von ſeinen Doktoren aufgegeben war. Die Be⸗ 
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handlung der Luftröhrenkrankheit, um erfolgreich zu fein, muß ziemlich dies 
ſelbe ſein, als wie bei der Schwindſucht. 


Aſthma. 

Dieſe Krankheit wird von Aerzten aller Schulen gewöhnlich als unheilbar 
angeſehen, und die Reſultate, welche ihrer Behandlung folgen, beftätigen ihre 
Meinungen. Eine falſche Anſicht der Pathologie der Krankheit iſt der Grund 
ihrer ſchlechten Erfolge. „Eine Krankheit erkennen iſt halbe Kur.“ 

Ein beliebter Waſſerarzt gab ſeine eigene und Anderer Unfähigkeit, die 
Natur dieſer Krankheit zu erkennen, mit folgenden Worten: 

„Würde ich meine gänzliche Unkenntniß der Natur und Urſache dieſer 
Krankheit bekennen, ſo würde ich nur dem Beiſpiele vieler Mediziner folgen. 
Ihre Anzeichen ſind leicht erkennbar, deren Diagnoſis nicht ſchwierig, aber 
alles Andere iſt ziemlich dunkel. Webſter's Dictionaire ſcheint ein komiſcher 
Platz zu ſein, um die Beſchreibung einer Krankheit zu ſuchen; aber es iſt kein 
ſchlechter Platz, um eine gedrängte und verſtändliche Beſchreibung zu finden. 
Der alte Doktor der Geſetze conſultirte wahrſcheinlich Dutzende von Doktoren 
der Medizin, ehe er Folgendes ſchrieb: 

„„Aſthma, eine chroniſche, paroxe, durch Zwiſchenpauſen unterbrochene 
Krankheit des Athmens; die Anfälle heftig und nachlaſſend; das Athmen 
während des Anfalles voller und häufiger als gewöhnlich, aber mit einem 
Gefühl des Luftmangels, begleitet von Bläſſe der Haut und Lebloſigkeit der 
Lippen. Die Benennung wird häufig für jede Athmungsbeſchwerde an⸗ 
gewandt.“ i . 

„Es wird ſchwierig ſein, eine beſſere Beſchreibung dieſer Krankheit, ſo weit 
ihre Anzeichen und Symptome gehen, zu finden; aber ihre abſolute Natur 
iſt nicht berührt, fie wird krampfartig genannt. Aber wo find die Krämpfe? 
ſind ſie in den Muskeln des Bruſtkaſtens, des Zwerchfelles, der Luftröhren, 
des Kehlkopfes, oder wo ſonſt? Doktor Webſter ſagt es uns nicht. Wir 
wollen uns an Prof. Dickſon wenden, der eine höchſt geachtete Autorität iſt. 

„Die Pathologie des Aſthma iſt ſchwierig und dunkel. Die Beſchwerden 
des Athmens ſind zweifach und zeigen ſich ſowohl während des Ausathmens als 
des Einathmens. Es iſt mit Wahrſcheinlichkeit vermuthet worden, daß ent⸗ 
weder die muskulöſen Faſern der Luftröhre ſteif ſind und ſich weigern, ſich 
zuſammenzuziehen und auszudehnen, oder daß in einigen Theilen der Luft⸗ 
röhre dieſe Faſern ſich krampfhaft zuſammenziehen und hierdurch den Ein⸗ 
gang und Ausgang der Luft hindern.“ 

Es mag ſich anmaßend anhören, — aber ich fühle mich bewogen, zu er 
klären, daß mir dieſe Krankheit nicht ein ſolches Räthſel iſt. Wir begegnen 
zwei Arten dieſer Krankheit, nämlich: flüſſig oder katarrhaliſch, und trocken 
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oder . Im erſteren Falle beſteht eine zu 8. A b⸗ 
ſonderung des Schleimes; im, letzteren keine. In der 
erſten Form ſind die muskulöſen Faſern der uftröhre 
und der Luftzellen erſchlafft und ziehen ſich nicht zu⸗ 
ſam men; im letzte ren, ſind ſie zuſammengezogen und 
meiganr, ſich, ſich auszudehnen. Daher iſt das Ausathmen in 
erzeugen daſſelbe Reſultat, nämlich ſchwieriges Athmen. Die Wahrſchein⸗ 
lichkeit dieſer Theorie wird nicht nur durch die Symptome unterſtützt, ſondern 
auch durch folgende wohlbekannte Thatſachen: wenn die Schleimhaut über⸗ 
mäßig abſondert, ſo iſt ſie erſchlafft; wenn ſie trocken und hitzig entzündet iſt, 
fo find die Faſern diefer Haut zuſammengezogen. 

Dieſes zeigt nur die augenblicklichen Urſachen. Laßt uns die Urſachen be⸗ 
trachten, welche zu dieſer Krankheit eine Neigung. hervorbringen: bei feuchtem 
Aſthma iſt der Patient in einem negativen Zuſtande mit der Atmoſphäte, 
daher wandern die Flüſſigkeiten zu der Schleimhaut; bei trocknem Aſthma iſt 
er zu poſitiv, weshalb die elektriſche Ausſtrömung und die Bewegung von 
Flüſſigkeiten zur Oberfläche zu ſtark iſt (ſiehe Seite 90.) Dieſe zwei Formen 
ſind daher entgegengeſetzt, und ein Klima, welches für die eine angenehm iſt, 
iſt für die andere unangenehm. Eine feuchte und ſtarke elektriſche Atmo⸗ 
ſphäre verſchlimmert das flüjfige katarrhaliſche Aſthma, während die trockene 
Form deſſelben ſich weniger ſchmerzhaft zeigt, wenn ſie nicht überhaupt 
im feuchten und Regenwetter oder feuchtem Klima gänzlich erleichtert wird. 
Der Kranke im Gegentheil, welcher flüſſige oder katarrhiſche Aſthma hat, 
wird ſelten bei trocknem Wetter dadurch beläſtigt, und ein Aufenthalt in einem 
trocknen Klima bringt oft eine Heilung hervor. Flüſſige und trockne Aſthma 
ſind wirklich zwei ebenſo verſchiedene Krankheiten, wie Schwindſucht und 
Wechſelfieber, und bedingen gänzlich verſchtedene Behandlung. Die Idee 
eines Kranken, daß ihm eine trockene Atmoſphäre mehr zuſagt, und eines 
Anderen, daß eine feuchte Luft ſeinem Syſteme angenehmer iſt, wurden als 
unerklärlich betrachtet oder vom Doktor der Einbildung des Kranken zuge⸗ 
ſchrieben, welcher in manchen Fällen ſeinem Patienten ſagt, daß er nervös 
und launiſch wäre. Durch ſolche falſche Anſichten wird häufig die eine Form 
der Krankheit ebenſo behandelt wie die Andere. Es kann daher nicht befrem⸗ 
den, daß Aſthma als unheilbar von vielen angeſehen wird. 

Aſthma entſteht ſtets aus Blut- und Nervenſtörungen, wodurch zu wenig 
dder zu viel Elektricität im Syſteme erzeugt wird: im erſteren Falle einen 
Ueberfluß alkaliſcher Flüſſigkeiten durch theilweiſe Verſtopfung der elektri⸗ 
ſchen Ausſtrömung hervorbringend; im Letzteren, Trockenheit der Schleim⸗ 
haut und des Athmungsapparates durch ungeſunde Vermehrung der elektri- 
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ſchen Ausſtrömung der Flüſſigkeiten. Es iſt daher deutlich zu erkennen, daß, 
um eine Kur zu erzielen, der Patient ſeinem Blute gehörige Aufmerkſamkeit 
ſchenke, und entweder ein Klima auffucht, welches ſeinem außergewöhnliche 
elektriſchen Zuſtande mehr zuſagt, oder ſolche mediziniſche Behandlung ge⸗ 
braucht, wodurch die Atmoſphäre heilſam für ihn wird in welcher er eben lebt. 
Die Diät aſthmatiſcher Kranken ſollte forgfältig gewählt ſein. Bei feuchtem 
Aſthma mag eine ſtimulirende animaliſche Diät, bet trocknem eine e 
vegetabiliſche Diät gebraucht werden. 

Der Verfaſſer erinnert ſich nicht, einen einzigen Fall von Asthma, wo ber 
Patient unter fünfzig Jahre alt war, verloren zu haben, green er Er 
reich in vielen Fällen auf der anderen Seite der Füußziger war. ald git 


Schwind ſucht. d zun gi 18 

Jetzt kommen wir zu einer Krankheit der Athmungsorgane, welche wirb⸗ 
lich gefährlich iſt. Der bloße Name erzeugt ſchon Furcht! Veröffentlichte 
ſtatiſtiſche Tabellen zeigen, daß ein Viertel aller Todesfälle, welche in Nord⸗ 
amerika, Frankreich und England fattfinden, wenn keine Epidemie vor⸗ 
Dig 90. herrſcht, durch Lungen⸗ 

u krankheiten entſtehen. 

Wenn wir die Sterblich⸗ 
keit der Kinder oder 
Säuglinge nicht mit⸗ 
rechnen, ſo iſt der Durch⸗ 
ſchnitt bei weitem größer. 
Iſt die Sterblichkeit 
Schwindſüchtiger unver⸗ 
meidlich? — Iſt die 
J Schwindſucht wirklich 
eine unheilbare Krank⸗ 
heit? Die Reſultate der 
rd, der neueren 
df Schule ſcheint mir, be⸗ 
weiſen das Gegentheil. 
Es giebt verhältmäßig 
nur eine Handvoll Dok⸗ 
toren auf beiden Welt⸗ 
theilen, welche Schwind⸗ 
De ſucht zu behandeln ver⸗ 
Lılbertuföfe und mit In RN angefütte Senger ſtehen. Beinahe alle ge⸗ 


bildete Aerzte kennen vollkommen die Krankheit, wie fie ſich lokal 
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zeigt. Eine der beſten Beſchreibungen der Tuberkeln in ihrer erſten 
und fortſchreitenden Bildung iſt in der „American Cyclopaedia“ gege⸗ 
ben. „Die erſten Anfänge der Tuberkeln zeigen ſich in einer von zwei For⸗ 
men: Zuerſt eine kleine runde halbdurchſichtige graue Maſſe von der 
Größe eines Hirſekornes bis zu einer Erbſe, durch die angegriffenen 
Theile der Lungen vertheilt; beim Fortſchritt der Krankheit zeigt ſich 
in der Mitte der grauen Maſſe ein gelber Punkt und dieſer dehnt ſich ſo lange 
aus, bis das Ganze dieſelbe Farbe angenommen hat; zweitens wird die graue 
Maſſe in die Beſtandtheile der Lungen in unregelmäßigen Maſſen filtrirt; 
die gelben Punkte zeigen ſich in dieſen Maſſen, vergrößern ſich und kommen 
zuſammen, bis das Ganze unregelmäßige, runde Körper bildet, von der 
Größe einer Erbſe bis zu einem Hühnereie, mehr oder weniger weich und nach⸗ 
gebend, und wie Käſe unter den Fingern zerbröckelnd. Mit der Zeit ver⸗ 
ändern ſich dieſe gelben Körper noch einmal, ſie werden in der Mitte weich 
und nach und nach verwandeln ſie ſich in eine dicke, gelbe Flüſſigken oder 
halbflüſſige Materie. Die Geſchwüre, welche dieſe Materie enthalten, wer⸗ 
den Vomicae oder Lungengeſchwüre genannt, mit der Zeit finden ſie ihren 
Weg in die Luftröhren und werden ausgeworfen, unregelmäßige, zerriſſene 
Höhlungen in den Lungen zurück laffend, - f Henntundz 
Dieſe Höhlen, wenn ſie zuerſt gebildet werden, ſind rund und ſelten ganz 
ausgeleert, und gewöhnlich mit einer zarten falſchen Haut austapezirt; alte 
Höhlen ſind unregelmäßig in ihrer Form und zeigen Winkel oder Krüm⸗ 
mungen, und ſind gewöhnlich mit einer dichten falſchen Haut austapezirt, 
während deren Wände und augrenzenden Lungenzellen mit Tuberkeln durch. 
zogen ſind. Die Schleimhaut, welche die Luftröhren im Innern bedeckt und 
mit dieſen alten Höhlungen verbunden iſt, zeigt ſich ſtets entzündet und ver⸗ 
dichtet. In einer gewiſſen Anzahl von Fällen zeigt ſich die Luftröhre mit 
Geſchwüren von verſchiedener Größe bedeckt; der Kehlkopf iſt ſeltener ange 
griffen und hier zeigen ſich die Geſchwüre meiſtens in den Stimmbändern 
und dem Kehldeckel.“ 119} | ‚A 

Die Aerzte ſtimmen meiſtens in den Symptomen der Schwindſucht über: 
ein. Sie ſind: Abzehrung des Fleiſches; mehr oder weniger Huſten in den 
meiften Fällen; Mangel an Athem; Materienauswürfe, welche unter die 
Oberfläche des Waſſers oder zu Boden ſinken, und in einigen Fällen mit 
Blut durchzogen ſind; eine zunehmende Zuſammenziehung des Bruſtkaſtens; 
ſchnellen Puls; trockene Hitze in den Handflächen und Fußſohlen; zu Zeiten 
ein Erröthen der Wangen; nach und nach zunehmende Schwäche; und in den 
vorgeſchrittenen Theilen der Krankheit hektiſches Fieber, Froſt, häufigen Aus⸗ 
wurf, in einigen Fällen mit und in anderen ohne Blut, Nachtſchweiß, ge⸗ 
ſunkene und verglaſ'te Augen, eingefallene Wangen, zuſammengepreßte 
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Lippen, eine geſpitzt ausſehende Naſe, wenn Fieber nicht vorhanden, ein blut⸗ 
loſes Ausſehen; und im letzten Stadium große Abmagerung, Anſchwellen 
der Gliedmaßen, Auswurf aſchfarbig und ſchwer, offnen Leib oder Erſchlaffung 
der Därme, geſtörte Verdauung, und in vielen Fällen Geſchwüre am Mund 
und Kehle. Einige Fälle gehen durch alle dieſe Stadien mit wenig oder 
keinem Huſten oder Bruſtſchmerzen, aber gewöhnlich iſt am Anfange ein 
kurzer Huſten, welcher nach und nach an Heftigkeit und Häufigkeit zu⸗ 
nimmt, wenn die Krankheit fortſchreitet, und een von 1 
Schmerz und Bruſtbeklemmung begleitet iſt. 

Was ſind Tuberkeln? Ich werde ſie als het innen gerehvte Aus⸗ 
brüche oder Geſchwüre bezeichnen, oder, mit anderen Worten, ſie be⸗ 
ſtehen aus Unreinigkeiten, welche in den zarten Lungentheilen und in der 
inneren Haut der Luftzellen, anſtatt auf der äußeren Haut des Körpers hervor⸗ 
treten. Dieſe Anſicht wird durch die Erfahrung Hunderter meiner Patienten 
beſtätigt, welche die Lungenkrankheit von der Zeit an erkennen, wo ihre Ge⸗ 
ſchwüre der äußeren Haut verſchwanden. Ich hatte einſt einen Fall, wo 
Lungenkrankheit augenblicklich nach Unterdrückung und Heilung eines Knie⸗ 
geſchwüres anfing, Andere bemerkten ſchwindſüchtige Symptome, als ein 
Hautausſchlag (Salzfluß), von welchem ſie jahrelang heimgeſucht waren, 
ſie verließ; noch Andere erhielten eine Lungenkrankheit augenblicklich nach 
dem Verſchwinden äußerer Bruſtgeſchwüre. Ihre Familienärzte erkannten 
in dieſen Fällen ihre Krankheiten als tuberkuloſe Schwindſucht. Ehe eine 
Kur in dieſen Fällen erfolgte, ſtellten ſich die Hautausſchläge winnen vr 
und die Lungen zeigten ſich alsbald bedeutend erleichtert. 

Viele Leute haben wohl tuberkuloſe Lungen, welche nie einen Flecken oder 
ein Geſchwür in der Haut hatten. In dieſen Fällen ſcheint die Unreinheit 
des Blutes geneigt zu ſein, eher die Schleimhäute als die äußere Haut anzu⸗ 
greifen. Viele Leute halten ihr Blut für rein, weil ſie ſtets von allen äußeren 
Hautausſchlägen frei waren. Solche Leute, welche mit Blutunreinigkeiten 
behaftet ſind, haben am meiſten zu fürchten, daß dieſelben Tuberkeln und 
Geſchwüre in den Lungen hervorbringen, weil das Blut Hartmückig⸗ ſeine e 
reinigkeiten auf die inneren Häute ablagert. N 3 

In allen Fällen, wo Schwindſucht eine Familienkrankheit iſt, wird auch 
einer Unterſuchung gefunden werden, daß ſkrophulöſe Unreinigkeiten die Ur⸗ 
ſache ſind. Was ich unter Familienkrankheit verſtehe, ft, wenn irgend eine 
Krankheit in einer Familie vorherrſcht und gewöhnlich den Tod der Mitglieder 
derſelben verurſacht. In einigen Fällen zerſtört Schwindſucht eine ganze 
Familie, in anderen ſucht ſie ſich hier und da eine Mutter, eine Tochter, einen 
Onkel, einen Couſin u. ſ. w. aus, während andere Glieder der Familie ganz 
gejund erſcheinen mögen oder mit lokalen Beſchwerden verſchiedenen Chr 
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rakters behaftet; aber in beiden Füllen ſollte der Arzt eine krophulbſe Nei⸗ 
gung annehmen, und bei der Mehrzahl derſelben wird er ſie auch finden. 

Behandlung chroniſcher Krankheiten der Athmungsorgane. In allen 
dieſen Uebeln, ausgenommen Aſthma (und in vielen Fällen kann dieſes 
Leiden mit einbegriffen ſein), iſt die Hauptſache, welche erreicht werden muß, 
das Blut zu reinigen, zu bereichern und die Atome desſelben aufzubauen. 
In allen Fällen von Katarrh, Entzündungen und Geſchwüren des Schlun⸗ 
des, der Luftröhre und Schwindſucht wird das Blut, wenn es unterſucht wird, 
entzündet und unrein gefunden, oder es enthült zu wenig rothe Atome, 
während alle feſten Beſtandtheile des Blutes eine Neigung zur Auflöſung 
zeigen. Wie im Kapitel 13 dieſes Theiles aus einigen Briefauszügen er⸗ 
ſichtlich, behandle ich beſtändig und mit erfreulichem Erfolge Patienten, welche 
mit dieſen Krankheiten behaftet ſind, und die Mittel, welche ich gebrauche, 
ſind darauf berechnet, dem Blute die gewöhnliche Reinheit und Kraft wieder⸗ 
zugeben und dem geiälärjteh und entterbten Syßeme nervsſe Lebenskraft 
zu verlerhen, 

Von Vielen wird dentän daß die Urſache dieſer Krankheit eine ſchlechte 
oder falſche Nahrung iſt, wodurch Tuberkeln anſtätt richtige Zellen hervor⸗ 
gebracht werden, und daß die fehlerhafte Nahrung, welche Tuberkeln erzeugt, 
durch einen Mangel bliger Subſtanzen hervorgebracht iſt! Dr. Hughes 
Bennett führte auf Grund dieſer Annahme vor einigen Jahren den Leber⸗ 
thran des Stockfiſches als ein Heilmittel ein. Wenn es nichts Beſſeres giebt, 
um die Richtigkeit dieſer Theorie zu zeigen, ſo ſind die Reſultate des Ge⸗ 
brauches des Mittels genügend, um deren Thorheit zu beweisen. Leberthran 
wird hier und in Europa ſeit zwanzig oder fünfundzwanzig Jahren von der 
mediziniſchen Profeſſion ſehr viel verordnet, und mit welchem Erfolge, weiß 
das Publikum zu wohl, um es nöthig zu machen, hierüber ſtatiſtiſche Nach⸗ 
weiſungen zu geben. Da ölige Nahrung und ölige Heilmittel gut find, 
vorausgeſetzt, daß der Patient nicht außer ſchwindſüchtig auch dispeptiſch iſt, 
ſo ſind ſie ohne Zweifel von Nutzen, weil ſie Nahrung enthalten. Aber daß 
der Leberthran des Stockfiſches beſſer iſt, als alle N öligen Heluititel, 
haben die Thalſachen bis jetzt noch nicht ergeben. 

In einer Zeitung in Pennſylvanien wird eine gute Geſchichte erzählt, welche 
einem Deutſchen paſſirte, det in York⸗City in jenem Staate wohnte. Da 
er ein Lungenleiden hatte, ſchickte er zu einem Dorfarzt. Bald darauf er⸗ 
ſchien derſelbe, verſchrieb ihm zwei Flaſchen Leberthran, erhielt ſeine a8 und 
der Deutſche ſagte ihm, daß er nicht wiederzukommen brauche, weil er ſeine 
Forderung ziemlich unverſchämt fand. Der Kranke, welcher nebenbei be- 
merkt, das Rezept nicht richtig verſtand, glaubte, daß er ſich das Oel ſelbſt 
verſchaffen und ſich ſelbſt behandeln könne. Der Doktor jah ſeinen Patienten 
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nach einer langen Zeit und freute ſich, denſelben ſo rüſtig im Garten arbeiten 
zu ſehen. Dieſer Fall ſchien ihm ſo deutlich die Heilkraft des Leberthrans zu 
zeigen, daß er nicht umhin konnte, ihn anzureden. „Sie ſcheinen ja ganz 
geſund geworden zu ſein,“ jagte er zum Deutſchen. „„Ja, ich bin geſund. ““ 
„Sie müſſen wohl viel Oel gebraucht haben.“ „„O ja, ich habe mehr als 
vier Gallonen Hundeleberthran eingenommen. „Was 2“ „„Ja, Sie ſagten 
mir ja, ich ſollte „dog liver-oil“ einnehmen. Ich habe beinahe jeden fetten 
kleinen Hund, welchen ich fangen konnte, getödtet, und der Hundeleberthran 
hat mich kurirt. Dieſes „dog⸗liver⸗oil“ iſt eine große Medizin !““ Der 
Doktor hatte nichts weiter zu ſagen, ſondern ritt eiligſt davon, bemerkte aber 
in ſeinem Notizbuch, daß Schwindsucht ebenſo leicht durch „dog⸗liver⸗oil“ als 
durch „Cod⸗liver- oil“ Rebe werden könne. Er hätte ebenjogut, Laren 
hinzufügen können, 

In New⸗Bedford wurde mir 8 gelagt, daß viel Wallfiſchöl für ‚bie Apotheken 
der Vereinigten Staaten anſtatt Cod⸗liver⸗oil verkauft würde! Ob der 
Leberthran gut oder echt iſt, kann man leicht bemerken, indem man Salpeter- 
ſäure hinzuthut. Der echte Leberthran wird ein zartes Carminroth erhalten, 
dagegen wird er, wenn unrein oder mit andern Oelen vermiſcht, braun oder 
ſchmutzig⸗ roth. 

Ein jeder ſchwindſüchtige Patient Ian alles . Oel, weiches ſein 
Syſtem verlangt, in den, gefunden, Nahrungsmitteln finden, wie in Rinder⸗ 
braten oder gelochtem Rind⸗ und Hammelfleiſch, während, er ſein Blut von 
Unreinigteiten; durch Medizin befreien kann. C gi tn 

Dyspepſia (Magenkrankheit) begleitet gewöhnlich en 9 5 und i in 
ſolchen Fällen iſt Leberthran und ſogar fettes Fleiſch dem Magen wider⸗ 
wärtig, Dr. Pereira bemerkt, „das Oel oder Fett iſt ſchwer verdaulich, ich 
glaube, daß es in Neunzehntel der Speiſen, welche den ſchwachen Magen be⸗ 
läſtigen, als das ſtörende Element befunden wird.“ In dieſem Falle iſt 
Leberthran kein Heilmittel, ſondern wirkt. hädlich⸗ Was; wollen die Leber 
thranärzte in ſolchem Falle thun? 

Folgendes mag ihnen ein wenig helfen. Es beſteht En das Oel 1 
lic durch Einreibung mit der Hand anzuwenden. Jedes geſunde Oel kann 
hierzu benutzt werden, und die ‚Häufigkeit, der Anwendung hängt nom Zu⸗ 
ſtande des Patienten ab. Iſt er ſehr abgemagert, jo iſt ein Tag um den au⸗ 
dern nicht zu häufig; die Haui ſollte aber tüchtig mit der bloßen Hand ge⸗ 
rieben werden, und die Perſon, welche die Einreibung macht, ſollte voll⸗ 
kommen geſund ſein. Uebrig bleibendes Oel mag, mch ein trockenes Hand⸗ 
tuch entfernt werden. 

Friſche Luft iſt ein nicht entbehrbares Hülfsmittel in an Beilung von 
Schwindſucht, Dr: Hall bemerkt: „Es iſt merkwürdig, wie Schwindſüchtige 
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ſich bor ſriſcher Luft fürchten, gerade dasjenige, was fie heilen wurde; das 
einzige Hinderniß in ihrer Kur iſt, daß ſie nicht genug davon bekommen; 
und dennoch,! wie viel Mühe geben fie ſich, namentlich, wenn ſie kalt iſt, ſie 
nicht einzuathmen, obgleich es wohl bekannt iſt, daß, je kälter die Luft, deſto 
reiner ſie auch iſt; wenn die Menſchen nicht ein heißes Klima beſuchen kön⸗ 
nen, ſo machen ſie Rich « ein künſtliches und ſperren ſich während eines ganzen 
Winters i in ein warmes Zimmer ein, deſſen Temperatur in ſechs Monaten 
nicht zehn Grade varüirt; alle ſolche Leute ſterben und wit treten in ihre 
Fußtapfen. Wenn ich wirklich die Schwindſucht hätte, ſo würde ich Tag 
und Nacht im Freien leben, außer wenn es regnete oder mitten im Winter, 
dann würde ich in einem ee Hauſe aus Baumſtämmen ſchla⸗ 
% © 
Es iſt etwas (ehe. nmwihnliäee für die Fatultt, ihre ſchwindfüchtigen Pa- 
tienten ſüdlich zu ſchicken, nachdem ſie ordentlich geblecht haben! Wahr⸗ 
ſcheinlich geſchieht es deshalb, weil ſie dieſelben von ihren Krankenliſten ſtrei⸗ 
chen wollen. Es ermüdet ſie, wenn fie ſtets hören müſſen, — „ich bin immer 
noch nicht beſſer, Doktor.“ Kalte Luft iſt ebenſo gut für Schwindſüchtige, 
vorausgeſetzt, daß ſie trocken iſt. Dieſes iſt hauptſächlich zu erwägen. In 
Lungenkrankheiten zeigt ſich faſt ſtets ein Ueberfluß an Schleim, wodurch viel 
Auswurf entſteht. Eine trockene und negative Atmoſphäre reizt die thätige 
und elektriſche Ausſtrömung des Syſtemes, welche die innere Feuchtigkeit mit 
ſich hinweg führt; läßt die Schleimhaut weniger erſchlafft, und die Schleim⸗ 
abſonderungen weniger häufig ſein. Ich würde lieber nach Maine (ein Staat 
im Norden der Ver. Staaten) als nach Florida (ein jüdlicher Staat) gehen, 
wenn ich tuberkulöſe Lungen hätte, obgleich ich den Patienten rathe, hinzuge⸗ 
hen, wo es ihnen gefällt, aber ſorgfältig feuchte Lokalitäten zu vermeiden. 
„Ein Klimawechſel wird gewöhnlich für einen Schwindſüchtigen als wohl⸗ 
thuend angeſehen. Sir James Clark aus England beſtreitet dieſe Anſicht 
mit vielem Ernſte, und ein franzöſiſcher Arzt, M. Carrisre, schrieb dagegen; 
aber der krüftigſte Gegner iſt au Dr. Burgeß aus Schottland. Er behaup 
tet, daß das Klima nichts oder jehr wenig mit Heilung der Schwindſucht zu⸗ 
thun hat, und wenn es ſo wäre, ſo würden die heilenden Folgen durch die 
Lungen entstehen. Daß ein warmes Klima nicht allein genügt, zeigt die 
Thatſache, daß die Krankheit in allen Zonen exiſtitt. In den tropiſchen 
Klima's von Indien und Afrika iſt ſie ebenſo häufig, wie in Europa und 
Nordamerika. In Malta, im Herzen des Mittelländiſchen Meeres, ſterben 
ein Drittel der dort ſtationirten Soldaten an Schwindsucht. In Nizza, wel⸗ 
ches ein Lieblingszufluchtsort für Patienten aus England iſt, ſterben mehr 
Eingeborne durchſchnittlich an Schwindſucht, als in irgend einer Stadt Eng 
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Trotz der Meinungen des Clark, Karriere und Burgeß zeigt mir w 
Beobachtung, daß ein RR, und ein Ortswechſel für Schwindfüchtige 
gut iſt. Der wirkliche Irrthum beſteht darin, ſich auf eine eigenthümliche 
Temperatur des Klima's als Heilmittel zu verlaſſen. Wenn der Patient 
durch ders chied. ene Lokalitäten zeift, fo wird fein Syſtem jene Eigenſchaf⸗ 
ten n an welchen s ihm mangelt, 90 ihm Eiſen, ‚jo wird natürlich 


fetter 


Fa lalkreicher Länder ihm 1 ſein. e in allen e 
heiten iſt die Einathmung der Atmoſpäre eines Fichtenwaldes für die er⸗ 
krankte Schleimhaut durch deren balſamiſche Eigenſchaften wohlthuen d. 
Die Lungen und die Haut nehmen Beide das in ſich auf, wonach das Syſtem 
verlangt. Man braucht nur einen erkrankten Körper in Berührung mit dem, 
was er verlangt, zu bringen und die Heilkraft der Natur wird es aufnehmen 
und gebrauchen, ebenſo wie ein trockener Schwamm Waſſer aufnimmt. Der 
Süden aber iſt nicht beſſer als viele nördliche Klima's. Einige Theile von 
Wisconſin ſollen ein ausgezeichnetes Klima für Lungenkranke haben. 
Mir wurde geſagt, daß Pferde, welche mit Anſchwellungen behaftet ſind, und 
nach dem mittleren Theile dieſes Staates gebracht werden, ſchnell geſund 
werden. Minneſota wird auch ſehr empfohlen, und mir ſind Fälle bekannt, 
welche durch einen Beſuch dieſes Staates mit Erfolg begleitet waren. Als 
gute Regel mag es gelten, daß Lungenkranke der Seeküſte, Nutzen von einem 
Beſuche in Wiseonſin oder Minneſota oder einigen Gebirgen des Inlandes zie⸗ 
hen; während Diejenigen, welche an ein Inland⸗Klima gewöhnt ſind, mit 
Nutzen die Seeküſte beſuchen mögen; aber die Theorie, daß das tropiſche 
Klima der Paishenberellung, Vene günſtig ſei, Al vollſtändig 


. explodirt. 


Leute mit einer Geneigtheit zu Lungenkrankheiten, welche! in den nördlichen 
und weſtlichen Gebirgsgegenden wohnen, können häufig den Fortſchritt der 
Krankheit, wenn ſie wirklich exiſtirt, dadurch hemmen, und werden ſtets Nu⸗ 
tzen ziehen, wenn ſie ſüdliche und östliche Abhänge aufſuchen. Ein ordent⸗ 
liches Verſtändniß dieſes Rathes mag man erhalten, wenn man den Aufſatz, 
„Sonnenlicht“ welcher Seite 234 anfängt, leſen will. Da der Gegen. 
ſtand, welchen dieſer Paragraph behandelt, ein ſehr wichtiger iſt, wie 
mir meine eigene Erfahrung in der Behandlung Lungenkranker und auch die 
Beobachtung Anderer zeigt, ſo will ich hier einen Auszug eines intereſſanten 

Briefes, welcher im Jahre 1858 von den Rev. We Ars an ie 
ditch geſchrieben wurde, geben. 10 enn 


emen blind. u 


Mr. Parker ſagt, vich! will damit anfangen, die Geschichte einer einzelnen 

ſchwindſüchtigen Familie zu etzählen, welche ich P. nennen will. 

„1) P. wanderte in dieſes Land ein in 1634 und ftarb 1690, im Alter von 
8¹ Jahren, und hinterlie viele Sohne und Töchter. Er hatte keine Schwind⸗ 
ſucht. 

«2 P., ſein Sohn, falt im Alter von 86 Jahren und hinterließ auch viele 
Söhne und Töchter ı und hatte keine Schwindfucht. 


18 Br, der, Sohn des Vorhergehenden, 1664 auf dem Famifiengute e ge⸗ 
boren, zog 1709 in ein anderes neues Land und baute 70 ein großes Haus 
welches folgen ermaßen umgeben war: auf em Sü doſt⸗ Abhange! 
einer großen Hügelkette belegen, vor Nord⸗ und Weſtwinden gejchlitst, aber nach 
Süden und Südoſten frei; alle Hügel waren dicht bewaldet, namentlich 
mit Eichen, Wallnuß und Fichtenbäumen. Im Nordosten, in der Entfernung 
einiger Meilen, waren Hügel, welche auch mit einem dichten Walde bedeckt 
waren und den ſcharfen, kalten Wind von dieſer Gegend abhielten. 

„Der Boden rings um das Haus, ebenſo wohl oberhalb wie unterhalb des⸗ 
ſelben, war damals feucht, nachgebend und ſchwammig, in Folge der großen 
e e 12 Hügeln; E rd a FEUER beten dich Uebel 
beſeitigt. bi dn 

„Aber fünfzig Ruthen von Hause Aan, int vielleicht ſechszig Fuß 
unterhalb deſſelben, fing eine große friſche Wieſe an, welche aus ſchwam⸗ 
migem Torf beſtand, von zwei bis fünfzehn Fuß Tiefe. Dieſe Wieſe mit 
ihren Verzweigungen und ſchwammigen Ausläufen reichte weit hinauf auf 
die Hügel in verſchiedenen Plätzen und füllte die bewaldeten Abhänge und 
enthielt ungefähr zwei bis dreihundert Acker Lan boglag 

„Sie war das Jahr hindurch beſtändig naß; ihre Umgebung feucht und 

8 namentlich gegen Abend; Nebel konnten häufig dort bemerkt werden 

che ſich am Abend eines hellen Tages dort anfammelten. 

„P. ſtarb im Alter von 82 Jahren ohne Zeichen von Schwindsucht, weder 
in ſeiner Familie, noch in ſeinen väterlichen und mütterlichen Vorfahren. 

Be P,, Soh des Vorhergehenden, wurde geboren, ehe ſein Vater nach 
L, zog; folgte 0 aber bei dieſem umzuge, erbte ſeines Vaters Haus, hatte 
viele Söhne u und Töchter, welche in deſſen Nähe geboren wurden, ſtarb, und 
hatte keine Zeichen der Schwindſucht. er 

„5) P., Sohn des Vorhergehenden und in demſelben Hauke, heirathete ein 
Frl. S., welche von einer ähnlichen Familie abſtammte, die ſeit hundert oder 
hundert 5 fünfzig Jahren anderthalb Meilen entfernt, eine ähnliche Stelle 
inne hätten, nur ſtand das Haus an der Rordweſſſeite eines His 


» Beachtet dieſes — Südoſt⸗Abhange. { 
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gels,“ und in der Nähe einer ähnlichen, feuchten, ſchwammigen Wieſe 
Fbgleich nicht ſo tief und ausgedehnt. Bis hierher erſchien die S windſuch. 
weder bei den P's. noch den S's. a 

„P., hatte elf Kinder a und ſtarb als ein geſunder alter Mann von 77 Jahren: 
aber ſeine Frau verlor er durch Schwindſucht im Alter von ſechszig Jahren. 
Von ſeinen Kindern ſtarben acht an der Schwindſucht, von denen zwei im 
Alter von ſechszehn bis neunzehn Jahren ſtarben; die übrigen verheiratheten 
ſich und erreichten die verſchiedenen Alter von fünfundzwanzig und neunund⸗ 
vierzig Jahre. Nur zwei ſeiner Kinder leben noch: Eines ſechszig Jahre alt, 
das andere achtundvierzig und hoffentlich eben ſo frei von dem Familienfehler. 


„Zwei Enkel des P. ſtarben auch an der Schwindſucht. Ein Sohn des 
P. wanderte von dem Familienſitze aus und ließ ſich auf ein Stück feuchten, 
ſchwammigen Landes nieder, welches den rauhen Weſt⸗, Nord, und Nordoſt⸗ 
Winden ausgeſetzt war. 

„Er hatte ſechs Kinder, von denen alle i im Alter von zwanzig, bis vierund⸗ 
zwanzig Jahren an der Sabmindſucht kaben. Die Eltern folgten bald und 
ſtarben am gebrochenen Herzen. 3 d5 
„Frühere Zweige der P. Familie, welche ſich in trocknen 405 e 
Ländern l m. bis 9 075 8 ich, von 2 Früntten ver⸗ 
ſchont. 

„Eine andere ße Famile, welche ! in der Nachbarſchaft derſelben großen 
Wieſe ſich anſiedelte, iſt ſeit derſelben Zeit, ſeit zwei Generationen ſchwind⸗ 
ſüchtig, obgleich vu unc beſſeren e hinzogen vn ar gm 
wurden. 

„Die Familie S. beſtand i in der Generation, von wahrt 10 beh. aus 
zehn Söhnen und zwei Töchtern. N 


„Beide Töchter ftarben an Schwindsucht, aber ich glaube, feiner ber Söhne, 

obgleich die Töchter dieſer Söhne und mehrere der männlichen, Kinder der⸗ 
ſelben, welche den Müßigkeitsgeſetzen folgten, ſtarben. Eine der Töchter 
heirathete P., die andere heirathete einen ſtarken, kräftigen Mann, von enor⸗ 
mer Figur, welcher keine Neigung zu einer ſpeziellen Krankheit zeigte. Sie 
hatte vier Söhne; der eine, ein Säufer, welcher jetzt fünfundfünfzig Jahre 
alt und geſund iſt, drei, welche mäßig lebten und ſich in geſunden Plätzen 
anſiedelten, und ein geſundes Geſchäft verfolgten, ſtarben i im a bon wär 
zig und fünfundzwanzig Jahren an der Schwindſucht. den 0 
Mr. Parker bemerkt, „hieraus ziehe ich folgende Schlüſſe: — 

* daß die geſundeſten Familien, welche in ſolcher Gegend, Generation 


» Achtet hierauf — Nordweſtſeite. 


Era Schwindſucht. 931 
auf Generation, wohnen, wie ich beſchrieben habe, fi ſchwindfüchtig werden und 
daran ſterben . 
2) Daß es manchmal Generationen erfordert, dies Reſultat zu erreichen. 
18 Daß Mitglieder einer Familie, welche mit dieſer Neigung geboren 
werden, häufig hieran ſterben, wenn fe auch in 1 F. Gegenden 8 
und ſogar darin geboren ſind. f 
. 154) 125 Hen hben d. des! Trunkes (wenn ein Mann emen reinen, vögleich 
gewöhnlichen Liqueur linkt, wie z. B. der New⸗England⸗Rum) hat die Folge, 
eine ſchwindſüchtige Neigung aufzuhalten, obgleich der Säufer, weſcher ſelbſt 
deren Folgen entgeht, diefen ſchlimmen Saamen feinen Kindern vererben kann. 
„hierzu kommen noch zwei intereſſante Falle: — ER 
rl), Ich! kenne eine ſchwindſüchtige Familie, die ungefähr um dieſelbe Zeit 
in einer aähnlie en Gegend wohnte, welche vier Söhne hatte. Zwei davon 
waren häufig betrunken und ſtets unmäßig, (der Amerikaner und Engländer 
verſteht gewöhnlich unter dem Worte „temperat“ Jemanden, welcher im 
Trinken berauſchender Getränke entweder ſehr mäßig iſt, oder ſie gar nicht 
genießt), einer derſelben ſo lange, wie ich mich entſinnen kann. Beide waren 
in ihrer Jugend ſchwindſüchtig, find aber jetzt kräftige Männer von ſechszig 
bis ſiebenzig Jahren. Die beiden anderen waren mäßig, der eine trank ſehr 
wenig, der andere ſehr ſelten, beide * an Schwindſucht, der erer, nicht 
über fünfundvterzig Jahre. 
„2) Eine andere ſchwindſüchtige Familie in einer Bernd; wie ſchon 
beſchrieben, hatte viele Söhne und mehrere Töchter. Die Töchter verher⸗ 
ratheten ſich alle, waren mäßig, wohnten anderswo, hatten Kinder, ſtarben 
an Schwindſucht und vererbten fie ihrer Nachkommenſchaft. Aber von den 
Söhnen, welche ich kannte, waren fünf Säufer der ausgebildetſten Art; ſie 
waren alle ſchwindſüchtig gebaut und zeigten in ihrer Jugend Anzeichen vieler 
Krankheit, aber keiner ſtarb daran; einige von ihnen, fröhnen, jetzt noch dieſem 
Laſter. Ein Bruder, welcher mäßig war, und als Landmann ſich der beſten 
Welennbeit erfreute, ſtarb trotzdem vor einigen Jahren an der Schwindſucht.“ 
Dieſer Brief des Mr. Parker illuſtrirt zwei Thatſachen, nämlich: den Werth 
eines geſunden Wohnortes und den Nutzen, welcher in einigen Fällen dem 
Gebrauche alkoholiſcher Reizmittel folgt. Wie der Leſer bemerken wird, wollte 
Mr. Parker hauptſächlich die Aufmerkſamkeit auf die Folgen jener Wieſe 
lenken; aber wenn wir die Thatſachen analyſiren, ſo bemerken wir, daß die 
P. Familie ſo lange ſie auf dem ſüdöſtlichen Abhange blieb, geſund war, aber 
wenn einer derſelben in eine Familie heirathete, welche auf der. Nordweſſſeite 
„ Es wild kein Beweis in Mr. Parker's Brief gegeben, daß Schwind ſucht an an⸗ 


deren Stelle etzeugt worden iſt / außet denjenigen, von welchen er als auf der „Nordweſt⸗ 
oder Nordoſtſeite eines Hügels“ gelegen, ſpricht. t 
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wohnte, ſich Schwindſucht zeigte. Die Nähe dieſer feuchten Wieſe war 
ohne Zweifel auf beiden Seiten ſchädlich, aber man wird leicht erkennen, daß 
die Schwindſucht unter denſelben Umſtänden auf der ſüdöſtlichen Seite nicht 
erzeugt wurde, während ſie ſich auf der nordweſtlichen Seite entwickelte. Was 
den Einfluß der Spirituoſen anbelangt, io wird, da Mr. P. ſelbſt perſönlich 
ein eifriger Mäßigkeitsadvokat war, was er über die Folgen des Trinkens 
ſagt, nicht ſeiner Neigung zugeſchrieben werden können. Auf Seite 75, wo 
ich über „unſere Getränke mich weitläufiger ausgeſprochen, kann man hen, 
wie Alkohol bei ſtrophulöſen oder ſchwindſüchtigen Perſonen günftig wirkt. 
Viele Aerzte verlaſſen ſich allzuſehr auf ſolche Behandlung; ich habe viele 
ſchwindſüchtige Menſchen behandelt, welche keinen Augenblick u verlieren 
hatten, ſich einer gründlichen Kur zu unterziehen, die ſich ba auf 
Bourbon-⸗Whiskie und Sahne verließen, was ihnen von ihren Aerzten ge⸗ 
rathen wurde. In einigen Fällen gebrauchten ſie abſolut weiter nichts! 
Viele ſchwindſüchtige Kranke erſchrecken namentlich, wenn ein Blut⸗ 
ſturz eintritt. Dieſe Furcht iſt unbegründet. Männer überleben häufig die 
ſchwerſten Lungenleiden und erreichen ein geſundes hohes Alter. Der alte 
Indianerhäuptling O'Brion Skadogh erhielt während des Revolutionz⸗ 
krieges, als er unter General Lafayette's Commando ſtand, eine Bajonett⸗ 
wunde in der rechten Lunge. Vor nicht vielen Jahren noch war er ein kräftiger, 
impoſanter Mann von 104 Jahren! General Shieldes erhielt eine ſchwere 
Wunde in der Lunge im mexikaniſchen Kriege, erholte ſich aber vollſtändig. 


Während der großen Rebellion kamen viele Fälle unter meine Beachtung, 
wo Soldaten Schußwunden durch die Lungen erhielten und ſie überlebten. 
Wenn ſolche Zerreißung der Lungen überlebt werden kann, wo die Natur 
ohne vorhergehende Warnung angegriffen wird, ſo iſt ſicherlich jede Möglich⸗ 
keit vorhanden, blutende Wunden zu heilen, welche durch Krankheit erzeugt 
werden, wenn die Natur die Angehen Theile ere ihrer guten 
Heilmittel unterſtützt. 

Die Lungenoder, wenn ſie von Tuberkeln erreicht wird, zieht ſich zuſammen 
und füllt ſich mauchmal mit einer faſerigen Maſſe, um den Blutſturz zu 
hemmen. Wenn aber das Bajonett, das Schwert oder die Kugel plötzlich 
einen Theil der Lungen durchbohrt, ſo iſt die Natur für den Augenblick über⸗ 
wältigt und es iſt beinahe erſtaunlich, wie ſie ſich zeitig genug erholen kann, 
um den verwundeten Theil zu heilen. Wenn daher die Natur ſolche wunder⸗ 
bare Kraft zeigt, um ſolche beſchädigte Lungen zu heilen, ſo braucht der 
Schwindſüchtige nicht zu verzweifeln, wenn er vielleicht etwas Blut verliert. 
Meine Erfolge und diejenigen anderer Aerzte, welche der Lungenkrankheit 
ihre Aufmerkſamkeit widmeten, haben die Möglichkeit gezeigt, erer 
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ſturz zu kuriren, gleichviel, ob er rr Rubenieie oder e We 
fluß verurſacht wurde. 

Die gänzliche Zerftör 
rung einerLunge durch 
Tuberkeln oder Ge⸗ 
ſchwüre braucht nicht 
ernſtliche Befürchtun⸗ 
gen hervorzurufen, 
wenn der Patient Ge⸗ 
legenheit hat, eine rich⸗ 
tige mediziniſche Be⸗ 
handlung zu erhalten. 
Menſchen leben häufig 
bis zu einem hohen 
Alter mit nur einer 
Lunge. Ich habe be⸗ 
merkt, daß in Fäl- 
len dieſer Art, welche 
ich behandelte, nach⸗ 
dem der Fortſchritt 
der Krankheit ge⸗ 
hemmt worden und 
die Tuberkeln aus der übrigbleibenden Lunge entfernt waren, ſich letztere al- 
mälig ausdehnt und manchmal beinahe die Höhlung, welche von den abge⸗ 
faulten oder vertrockneten Theilen eingenommen wurde, gänzlich ausfüllt. 
Ich erinnere mich deutlich eines Falles, welcher dieſe Bemerkung namentlich 
illuſtrirt: Eine Dame, welche als hoffnungslos von zwanzig oder mehr 
Aerzten aufgegeben worden, war durch meine Behandlung ihrem Gatten und 
ihren Kindern gerettet worden. Ihre linke Lunge war gänzlich zerſtört und 
die gefährliche Krankheit hatte ſchon beträchtliche Fortſchritte in ihrer rechten 
Lunge gemacht. Die letzte Unterſuchung, welche ich das Vergnügen hatte zu 
machen, zeigte, daß die rechte Lunge ſich ſo weit ausgedehnt, um beinahe die 
Hälfte der durch die Zerſtörung der linken Lunge gelaſſene Höhle auszufüllen. 
Die Urſache davon iſt augenſcheinlich. Die rechte Lunge hatte dieſelbe Ar⸗ 
beit, welche für zwei Theile beſtimmt war, zu verrichten, die Luftzellen dehn⸗ 
ten ſich mit der Zeit aus, und durch deren Ausdehnung erreichten dieſe ver⸗ 
mehrten Umfänge die leergelaſſene Höhle in der linken Bruſt. 

In einigen franzöſiſchen Hoſpitälern finden wir Berichte über alte Leute, 
welche an anderen als Lungenkrankheiten ſtarben, und deren Bruſtkaſten 
wenn geöffnet, zeigte, daß ſie viele Jahre mit nur einer Lunge gelebt hatten. 
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Geheilte Höhlungen ſind auch in ſolchen Lungen gefunden worden, woraus 
erſichtlich, daß entweder die Natur oder der Arzt ſie von der Schwindſucht 
geheilt hatte. Präſident Jeremiah Day vom Pale College wurde in ſeiner 
Jugend durch Lungenkrankheit und Blutſturz in ſeinen Studien unterbrochen; 
aber er wurde denno fünfundneunzig Jahre alt! Eine Unterſuchung er⸗ 
gab das Vorhandenſein von Narben früherer Geſchwüre in den oberen 
Theilen beider Lungen, wodurch ei daß er vor mehr als ſechszig 
Jahren an einer ausgedehnten Lungenkra eit oder Schwindſucht litt, von 
welcher er ſich vollſtändig erholte. Dr. Hubbard ſagte: „Hier haben wir 
Alles, was übrig blieb, um den Anfang, Fortschritt und Heilung einer tu⸗ 
berkulöſen Schwindsucht anzuzeigen, welche wührend zwölf Jahren 
thütig war und deren Anfang ſich auf mehr als dreiviertel des Jahr⸗ 
hunderts zurückdatirte — eine deutliche Urkunde, welche an Intereſſe und 
Wichtigkeit für die menſchliche Race * der e von l oder 
der runiſchen Grabſchriſten übertri 

Es muß bemerkt werden, daß Beifent Day uh Gejäjeilren in beiden 
Lungen behaftet war. 7 iſt nur die rechte Lunge angegriffen. Iſt dies 
der Fall, ſo iſt eine Ku nißmüßig leicht, weil die rechte Lunge 
drei Theile hat, wie in N 9⁰ zu ſehen iſt. Eines dieſer Theile 
kann durch Krankheit vernichtet werden, ohne dem Kranken ernſtlich zu 
ſchaden, während der linke Lungentheil kaum zu entbehren iſt. 

Munterkeit und Vermeidung geiſtiger Aufregung ſind zur Wiederherſtellung 
eines ſchwindſüchtigen Patienten unbedingt nothwendig. Dieſe Thatſache 
zeigt ſich, wenn die Philoſophie des Athmens erklärt wird. Alle mediziniſchen 
Bücher, welche ich geleſen habe, zeigen, daß das Athmen einzig und allein durch 
die Auf⸗ und Abbewegung des Zwerchfelles, welches den Magen von den 
Lungen trennt, hervorgebracht wird. Dies iſt nur theilweiſe wahr. Ich bin 
überzeugt, daß neben der Bewegung des Zwerchfelles die Luftzellen, durch⸗ 
zogen, wie ſie ſind, von kleinen Nerven, eine Zuſammenziehungs⸗ und Aus⸗ 
dehnungskraft haben, ſo daß, wenn das Zwerchfell auf irgend eine Weiſe 
unfähig oder verhindert iſt, ſeine Funktionen ordentlich zu verrichten, die 
Lungen ſich theilweiſe ſelbſt mit Luft verſorgen können. Der nichtſtudirte 
Leſer muß nämlich begreifen, daß die Lungen nicht durch die Luft, welche in 
dieſelben eintritt, ſich erweitern. Das Zwerchfell ſenkt ſich und die Luftzellen 
öffnen ſich durch dieſelbe elektriſche Kraft, welche vom Gehirn angewandt 
wird, um die Pulsſchläge des Herzens zu erzeugen. Eine Leere wird erzeugt 
und die Luft ſtrömt hinein — dies iſt das Einathmen. Das Zwerchfell zu⸗ 
jammen- und in die Höhe gezogen und die Zellen durch die elektriſche Kraft, 
welche auf die ſie durchziehenden Nerven dieſer Organe 4 geſchloſſen 
und die Lnſt ausgeſtoßen, — dieſes iſt das Ausathmen. c \ 
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ua; das ren Syſtem gänzlich von der Auf⸗ und Abbewegung 
des Zwerchfelles für das Athmen abhängen, ſo würden Frauen, welche ihre 
Bruſt durch Schnürleiber und andere enganſchließende Kleider zuſammen⸗ 
drücken, überhaupt unfähig ſein, zu athmen. Es iſt wohl wahr, daß ſolche 
thörichte Leute nur ſehr wenig athmen und daß die Luft nur in die oberen 
Lungen eindringt. Aber das Bischen Luft, welches ſie einathmen, erhalten 
ſie hauptſächlich durch die Ausdehnung der Luftzellen beinahe gänzlich oder 
vollkommen unabhängig von den Bewegungen des Zwerchfelles, welches 
buchſtäblich gelähmt iſt. 

Da die Thätigkeit der eleltriſchen Nerventraft auf die Nerven übergeht, 
welche ſich durch die Athmungsorgane verzweigen und welche die Bewegungs⸗ 
kraft iſt, die von dem Gehirne, dem Behälter, von wo die elektriſchen Ner⸗ 
ven kräfte ausſtrömen, ſie i in Bewegung verſetzt, ſo wird der Leſer leicht begrei⸗ 
fen, wie nothwendig es iſt, daß Schwindſüchtige für ihre Heilung Gemüths⸗ 
ruhe haben müſſen, und daß ſogar Lungen krankheiten 158 Kummer und 
Sorge entſtehen können. 

Theilweiſe Lähmung der Lungen kann vorkommen, wenn das Gemüth 
außergewöhnlich aufgeregt iſt. Ich hatte viele Fälle dieſer Art, und fand, 
daß Elektricität in Behandlung derſelben von größtem Nutzen. war. Elek⸗ 
tricität iſt auch gut, um eine Verbindung zwiſchen dem Gehirne und den Ath⸗ 
mungsorganen zu eröffnen, wenn Blutunreinigkeiten ſich um die Nerven 
angeſammelt haben, welche die Beiden verbinden und beinahe die Bewe⸗ 
gungskraft hindern. Wo Unterbrechungen dieſer Art beſtehen, giebt Elektri⸗ 
eität in Quantität, was ihr an Stärke mangelt. Lebenselektricität iſt ohne 
Zweifel kräftiger als künſtlich erzeugte; da aber durch verſchiedene elektriſche 
Erfindungen Quantität in jeder beliebigen Ausdehnung erzeugt werden 
kann, ſo übertrifft ſie häufig deren Intenſität in Erfolgen. f 

In allen Fällen von Lungenkrankheiten muß dem Blute gehörige Aufmerk- 
bamkeit geſchenkt werden. Wie in verſchiedenen Theilen dieſes Aufſatzes 
angedeutet wird, entſtehen beinahe alle Krankheiten dieſer Organe durch Blut- 
unreinigkeiten. Daher ſollten Einathmungen nicht ausſchließlich anderer 
Heilmittel gebraucht werden. Es giebt Aerzte, welche Lungenkrankheiten 
ausſchließlich mit Einathmungsmitteln behandeln. Ihr Erfolg iſt in keinem 
Falle anhaltend, ausgenommen derjenigen Fälle, welche einfach durch Blut⸗ 
entzündung entſtehen. Sobald die Entzündung ſich legt, und die irritirte 
Schleimhaut durch Einathmungen geheilt iſt, jo kann hierdurch, eine Kur mög⸗ 
lich ſein. Der Werth der Einathmungen kann nicht einen Augenblick 
bezweifelt werden. Beinahe in allen Fällen müſſen ſie gebraucht werden, 
aber ſich ausſchließlich darauf zu verlaſſen, iſt ebenſo thöricht, als das 
Leben des Patienten durch den Erfolg von Whiskey und Sahne auf's Spiel 
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zu ſetzen. Was ich im erſten Theile unter dem Auflatze „Medigzinirte Ein 
athmung“ geſagt habe, mag den ſchwindſüchtigen Leſer intereſſtren. 
Seit den Fortſchritten, welche in der Behandlung der Schwindſucht durch 
einige unabhängige Mediziner eingeführt worden ſind, braucht Niemand, 
welcher an dieſer Krankheit leidet, für einen Augenblick die Idee hegen, 
daß ſein oder ihr Fall hoffnungslos wäre. Die gewöhnlichen Medizin⸗Me⸗ 
thoden zeigten ſich natürlich als unzulünglich, und, weil Ihr von Eurem 
Familienarzte, oder dem Gebrauche beliebter Univerſal⸗Heilmittel keine Er 
leichterung bekommen köunt, ſo braucht Ihr noch nicht zu glauben, daß Eure 
Krankheit außer dem Bereiche der menſchlichen Kunſt liegt. Ermuntert Euch 
aus dieſer Entmuthigung. Verliert keine Zeit mit unnützen Experimenten, 
ſondern nehmt einen Arzt, welcher feine ausſchließliche Aufmerkſamkeit der 
Behandlung chroniſcher Krankheiten widmet. Vor vielen Jahren lag ein 
wohlbekannter Kaufmann im nördlichen Vermont in den letzten Stadien det 
Schwindſucht, wie allgemein geglaubt wurde. Die beſten Aerzte in ſeinet 
Nähe hatten ihn aufgegeben und berühmte Mediziner aus Montreal wurden 
angerufen, aber die Weiſen der Proſeſſion ſchüttelten ihre Köpfe. Es wurde 
erwartet, daß er nicht viele Tage mehr überleben konnte. In dieſer Stunde 
der Finſterniß beſchloß ſein braves Weib, noch einen Verſuch zu machen, 
ſetzte ſich an das Krankenbette des Mannes und beſchrieb dem Verfaſſer in einem 
Briefe die Symptome. Einzig durch dieſe Darſtellung des Falles geleitet, 
präparitte ich Medizinen und ſchickte dieſelben ab, welche glücklicherweiſe noch 
zur rechten Zeit anlangten. Augenblicklich, nachdem er ſie einnahm, kehrte 
ſeine Kraft zurück, und zwar ſo ſchnell, daß allgemein befürchtet wurde, 
daß die Behandlung aus fremdartigen und mächtigen Reizmittel beſtänden. 
Die Doktoren und Nachbarn prophezeihten eine baldige ſchlimme Rückwirkung. 
Ich wurde der Anmaßung beſchuldigt, in ſolchem hoffnungsloſen Falle 
eine Ermuthigung für eine Heilung zu geben; aber ſeine Freunde wurden 
glücklich enttäuſcht, er nahm beſtändig an Kräften zu, bis er ſeinem Familien⸗ 
kreiſe, ſeinem Geſchäftsberufe und ſeiner früheren Geſundheit wieder gegeben 
wurde. Obgleich ich das Vergnügen hatte, dieſem Herren nach ſeiner Wie⸗ 
derherſtellung zu begegnen, ſo habe ich Hunderte kurirt, welche ich nie geſehen 
habe; ich hatte auch einen Fall von Lungenblutſturz in der Nähe und demſel⸗ 
ben Landestheile des Erſteren, welcher auch von den dort auſüſſigen Aerzten 
als hoffnungslos aufgegeben wurde. Dieſer Fall wurde in der That als ſo 
weit aus dem Bereiche der Medizin und anderer Heilmittel angeſehen, daß 
die Doktoren aufgehört hatten, ihm etwas si verſchreiben; und er erhielt ſich 
einfach durch Reizmittel. 
Was auch in jedem Falle von Krantheit der Athntüngsütgüng des Kopfes, 
Schlundes, der Luftröhre oder der Lungen gebraucht wird, ſo muß das Haupt⸗ 
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ziel aller Mittel das Blut jein. Gebraucht alle Hilfsmittel, welche die 
Beobachtung und die Erfahrung für nützlich anerkennt, aber vernachläſſigt 
nicht, Kraft und Reinheit derjenigen Flüſſigkeit zu geben, welche durch alle 
Theile des Syſtemes eireulirt und jedem Organe die Atome mittheilt, welche 
es gebraucht, um ſich zu erhalten und zu kräftigen. Hülfsmittel können eher 
5 läſſigt wer eine der Wiederherſtellung des Blutes; aber 
2 Weit 10 aan fe Wende er ſein A RNIT wird 
ſo viele Hülfsmittel gebrauchen, als er nützlich findet. Zum Schluſſe bitte 
ich, alle Diejenigen, welche die vorhergehenden Aufſätze über die Krankheiten 
“u a gelejen, Ag 13 Rice a ebenſo aufmerkſam 
| zule 115 


ae, A Capitel . h 
Chroniſche sahen ber eta, des muas amd der gauche 


Laßt uns den kei 3 welchem die Speiſen 
unterwofen find, um das anımalijche Leben zu ernähren und 
zu erhalten. Zuerſt kommt fie in den Mund und ſollte ordent⸗ 
lich mit dem Speichel durch gehöriges Kauen gemiſcht werden. 
Dieſer Speichel iſt elektriſch⸗negativ, weil er eine alkaliſche 
Flüſſigkeit iſt. Wenn ſie den Schlund oder Speiſeröhre, welche 
zum Magen führt, paſſirt, kömmt ſie mit den Magenſäften in Berührung, 
welche eine elektro-poſitive Jäuerliche Flüſſigkeit find. Hier, unter den Geſetzen 
der elektriſchen Anziehungskraft, dringt die gaſtriſche oder poſitive Flüſſigkeit 
in alle Theilchen der ſchon von dem Speichel oder negativen Flüſſigkeit durch⸗ 
drungenen Maſſe ein. Dieſer Prozeß wird noch mehr gefördert durch die 
Gegenwart der Nerven oder elektriſchen Kräfte, welche vom Gehirne durch 
den pneumogaſtriſchen Nerv eine beſtändige telegraphiſche Verbindung 
zwiſchen dem Gehirne und dem Magen unterhalten. (Siehe Seite 28.) Wenn 
die verdaubaren Theile der Nahrung aufgelöſt worden und gehörig mit der 
gaſtriſchen oder poſitiven Flüſſigkeit geſättigt ſind, kommt ſie zunächſt in den 
unteren Magen oder Duodenum. Hier begegnen ihr zwei Flüſſigkeiten: die 
eine, die Galle, wird von der Leber durch die Gallblaſe und ihre Kanäle ge⸗ 
ſchickt; die andere iſt eine Flüſſigkeit, welche von der Bruſtdrüſe abgegeben 
wird und Bruſtdrüſenſaft heißt. Dieſe letztere, ebenſo wie der Speichel, iſt 
ſtark alkaliſch oder negativ, und da derjenige Theil der Nahrung, welcher zur 
feinſten Maſſe zerſetzt iſt, die größte Quantität gaſtriſcher oder poſitiver 
Flüſſigkeit enthält, jo findet eine Verbindung zwiſchen den beiden ſogleich 
ſtatt. Die Galle iſt auch etwas alkaliſch oder negativ, und da die unverdau⸗ 
baren Theile der Nahrung nur wenig von der gaſtriſchen oder poſitiven Flüſſig⸗ 
keit durchdrungen ſind, ſo verbinden ſich ſehr natürlich dieſe letzteren unter 
den Geſetzen der chemiſchen und elektriſchen Anziehungskraft. Fig. 92 wird 
ein richtiges Verſtändniß erleichtern. Wir ſehen alſo, wie die nahrhaften 
Beſtandtheile von den werthloſen und nicht ernährenden getrennt werden. 
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Unter den Geſetzen elektriſcher. Jig de. 
Anziehungskraft finden Ehen’ i 
ebenſo wohl zwiſchen lebloſen, 
wie zwiſchen lebenden Kbr⸗ 
pern ſtatt. Die Bruſtdrüſen ⸗ 


flüſſigkeit verheirathet Wend nend Pads 
ie 


den nahrhaften und d 1 
mit den nicht nahrhaften n 
ſtandtheilen. Die erftere Ber- 
bindung wird vom Syſtett für 
deſſen Ernährung aufgeſaugt, 4 
während letztere in den Kolon 0 
oder Grimmdärm hinabgeht, 
welcher eine Art Sammelplatz 
für allen Auswurf des Kör⸗ 
pers iſt. Wie gut die Galle 2 
geeignet iſt, als ein Begleiter 
zu wirten, kann erſehen wer. 
den, wenn man ſich erinnert, 16 
daß ſie eine ſeifenaktige Sü- 
figfeit und wohl geeignet ift, on 
den Auswurf geſchmeidig zu 
machen, damit er leicht durch 
die Eingeweide paſſtren kann. 
Die Galle giebt auch dem Aus⸗ 
wurfe die gelbe Farbe. 
Ich habe in keinem medi⸗ 
ziniſchen Werke eine philo⸗ 
ſophiſche Beſchreibung des 
Verdaunngsprozeſſes und der 
2% der nahrhaften ! von 
den unnahrhaften Maſſen ge⸗ N ö 
leſen. Diese Theorie, welche f Berbauungsmajdine. . 5 
ſern neu erscheinen; x aber wenn See 4 g Sede 
die chemif hen Beſandtheile e g 1 90 f g 
der Galle und der Bruſtdrüſen⸗ 2 b der anal, e de Sale „zum 
lühfigteit ebenſo wie die des, dg 44 ober unteren 4815. 15.40 feine it 
Speichels und des Magenſaftes eweide; 16. Mündung der kleinen Eingeweide in 


en großen Darm; 17., 18., 19., 20. großer Darm; 
in Erwägung gezogen werden, 21. Milz. 


340 Krankheiten der Leber, des Magens u. d. Eingeweide. 


ſtimmt es nicht vollkommen mit dem gefunden. Menſchenverſtande überein 2 
Wenn dieſes, der Fall iſt, und ich denke, daß er es iſt, ſo iſt es ſehr richtig, 
wenn die Seiten dieſes Buches ihr die Geburt verleihen, denn der Verfaſſer 
des Geſunden Menſchennerſtandes wünſcht, daß fie originelle Anſichten 
bringen j a mee den Eindruck ſelbſtredender Wahrheit Fa 


FChbroni e Kranlheiten der Ceber. er 7 

Die Leber a 6 the Organ des Körpers und iſt einer Maſſe chronischer 
ſowohl, wie hitziger Kr rankheiten unterworfen. Die Arbeit der Leber beſteht 
darin, von dem Blute diejenigen Theile g aus welchen die 
Galle beſteht, und fie dem Duodenum; 
zu helfen, wie in dem vorhergehend en Aufſa 
die Auswurfsmaſſen in den Eingeweiden ſchlüpfrig zu machen und zu er⸗ 
weichen, um ſie durch den ſchlangenartigen Darmkanal zu führen. 

Die gewöhnlichſte Unordnung, an welcher die Leber leidet, iſt Trägheit. 
Dieſe iſt das Reſultat nervöſer Störungen. Entweder ſind die nervöſen 
Kräfte unter den Organen ungleichmäßig vertheilt, oder es beſteht zu wenig 
nervöſe N im ae In beiden Fällen lebt der Leber nervöſe 


* 


ungleiche Sertheitung der Nervenkrüfte unter den verſchiedenen 1 des 
Körpers erzeugen. Mir begegnen häufig Fälle, in denen zu viel Nervenkräfte 
dem Herzen zugeführt werden, wodurch Herzklopfen entſteht, während die 
Leber beinahe nichts erhält. Andere Organe können manchmal ein Zuviel 
erhalten durch Vernachläſſigung der Leber. 

Wenn nerpöfe Schwäche beſteht, oder wenn der Patient ſich einer ſolchen 
nicht bewußt iſt, und ſein Syſtem nicht ſeinen gewöhnlichen Zufluß nervöſer 
Lebenskraft beſitzt, um die verſchiedenen Organe thätig zu halten, ſo iſt die 
Natur ſtets geneigt, um größere Uebel zu vermeiden, einen Theil der Nerven⸗ 
kraft von der Leber hinweg zu ziehen. Warum? Weil kein anderes Lebens⸗ 
organ mit derſelben Strafloſigkeit vernachläſſigt werden kann. Wenn dem 
Herzen die Nervenkräfte theilweiſe entzogen würden, ſo würden die Pulsſchläge 
ſo ſchwach werden, daß der Tod bald eintreten würde. Entzieht dem Zwerch⸗ 
fell und den Lungen dieſelben theilweiſe, und das Athmen würde ſchwierig 
werden. Der Patient würde langſam an Erſtickung ſterben. Entzieht den 
Nieren dieſelben theilweiſe, und die Abſonderungen des Urin's würden ge⸗ 
hemmt werden und Waſſerſucht oder etwas Schlimmeres bald folgen. Ver⸗ 
dauung der Nahrung muß im Magen vor ſich gehen, wenn noch ſo unge⸗ 
genügend, oder das Syſtem leidet an Nahrungsmangel, und nervöſe Kraft 
muß genügend hergegeben werden, um den Verdauungsprozeß zu fördern. 
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Kurz, eine cheipeiſe Entziehung der Nerven⸗ oder elektriſchen Kräfte, von 
irgend einem anderen Lebensorgane als der Leber, würde mit ſchlimmeren 
Folgen verknüpft ſein. Dennoch entzieht die gute Mutter Natur, die vernünf⸗ 
tige Krankenwärterin, nicht der Leber ihren nöthigen Theil von Nervenkraft, 
ohne den Patienten gleichzeitig davon zu benachrichtigen. Sie malt fein 
Geſicht gelb mit der Galle, welche die Leber nicht im Stande if, vom Blute 
abzuſondern. Sie verſtopft ſeine Eingeweide, und in einigen Fällen, um 
ihn noch mehr anzuſpornen, auf ſich ſelbſt zu achten, ſucht ſie ihn mit der 
i chmerzlichen und beläſtigenden Krankheit heim, welche man die goldene Ader 
nennt. Während ſie auf dieſe Weiſe den Patienten drängt, der Leber zu 
Hülfe zu kommen, wird ſie manchmal beleidigt, indem ſie eine Doſis Queck⸗ 
ſilber erhält. Sie verlangt Brod, und erhält einen Stein. Aber ſie nimmt 
die Beleidigung gnädig auf, da ſie weiß, daß es das Reſultat von Unwiſſen⸗ 
heit iſt, und benutzt die Nerdentraft, welche durch Berührung des Queckſilbers 
mit dem Magenſafte entſteht, die Leber anzuſpornen. Die gute alte Frau 
weiß dann manchmal nicht, wie ſie das Queckſilber los wird, und erlaubt in 
einigen Fällen, daß es eine Muskel, einen Knochen oder Nerv angreift, da⸗ 
mit der Schmerz, 9 en ea das A e- ſich hier⸗ 
von zu befreien. 

Obgleich unthätige Lebern benahe uberall gehmnben werden, (6 konte fie 
häufiger im Süden und im neuangeſiedelten Weſten, als in irgend einer 
anderen Gegend dieſes Landes vor. Ich habe kaum einen Patienten vom 
Süden unterſucht, welcher nicht eine träge Leber hatte. Meine Theorie hier⸗ 
für iſt, daß in tropiſchen Gegenden in Folge der Ausdehnung, der Luft durch 
Hitze weniger Sauerſtoff, dem Gewichte nach, eingeathmet wird und daß da⸗ 
her das Syſtem nicht ſo viel Sauerſtoff oder Gieftgieität durch Vermittelung 
der Lungen erhält, als in kälteren Klima's, während zur elbeı das Blut 
weniger von dem Kohlenſtoff befreit wird, welches der Leber mehr zu thun 
giebt. Unter ſolchen klimatiſchen Einflüſſen erhält das System leicht zu we⸗ 
nig Lebenskraft und wird mit er pr übenfaben, wenn nicht die Gewohn⸗ 
heiten der Leute gute ſind. 

Gehörige Wifmerkam belt in der Diät n 40 . Gewohnheiten wird An 
einer Mehrzahl von Fällen ſolche Neigung verhindern; aber unſere Freunde 
im heißen Klima leben gerne wie die nördlichen Feinſchmecker und überragen 
dieſelben häufig. Hierdurch wird der Leber zu viel Arbeit zugemuthet, indem 
ſie zu viel kohlenſtoffhaltige Speiſen gebrauchen und weniger Nervenkräfte 
durch Einathmen hinzugeführt werden, um es ihr möglich zu machen, die 
Arbeit auszuführen. Während im äußerſten Norden barbariſche 
Feinſchmecker den Magen mit dem Fette und der Haut, der Walls 
ſiſche, verfaulten Wallfiſchſchwänzen, verfaulten Seehunden, Ein⸗ 
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Folgen überladen können, ſo ſollten die Bethel 1 Bel nur we⸗ 
nig animaliſche Nahrung gebrauchen, namentlich reiche Saucen und andere 
Speiſen, welche das Syſtem mit Kohlenſtoff füllen, vermeiden. Fettige 
Maſſen, obgleich faſt ſtets zuſammengeſetzt aus den Abfällen und den un⸗ 
nützen Beſtandtheilen, welche in den Zellengeweben ſich anhäuften, weil der 
Nahrungsprozeß über wirkliche Nahrungsnothwendigkeit ausgedehnt worden 
iſt, find, ſtreng genommen, nicht giftig. Sie enthalten ohne Zweifel eine 
ſehr kleine Maſſe Nahrungsſtoff, obgleich von ſehr unreiner Qualität. 


Wenn wir bedenken, daß die Leber einen großen Theil. dieſer unreinen Maſſe 
ausſcheiden muß, ſo können wir leicht ſehen, warum Diejenigen wenigſtens, 
welche in einem Klima leben, das ſie zur Unthätigkeit geneigt macht, nicht. 
ſolche Nahrung eſſen ſollten. Die Bewohner warmer Gegenden ſollten ſorg⸗ 
fältiger in ihrer Diät ſein, als diejenigen, welche in kälteren Klima's 
wohnen, ſo daß fie ſich eine geſunde Leber erhalten und dieſes Organ einen 
Theil der Arbeit verrichten kann, welche ſonſt gewöhnlich den Lungen zufällt. 
Wo die Luft durch Hitze ausgedehnt und daher weniger Sauerſtoff bei jeder 
Einathmung, dem Gewichte nach, eingenommen wird, iſt hierfür eine Noth⸗ 
wendigkeit vorhanden. In ungeborenen Kindern, welche gänzlich von dem 
Sauerſtoff der Luft ausgeſchloſſen find, muß die Leber die Arbeit der Lungen 
in der ben fd des Blutes vom eee verrichten; aber die Natur hat 

N dieſe Nothwendigkeit vorhergeſehen, 
indem ſie die Leber im Verhältniß grö⸗ 
ßer als alle inneren Organe geſchaffen, 
bei ungeborenen Kindern im Verhältniß 
noch größer. Nach der Geburt, wenn 
die Lungen anfangen, ihre Funktionen 
N IJ, zu verrichten, wird dieſes Mißverhältniß 

N ausgeglichen, und man muß dann be⸗ 
N jorgt ſein, dem entwickelten Weſen beide 

Organe in geſundem Justage, zu er⸗ 
halten. 17 all: au ders! 


. en Leente, welche in einer üblichen Ge⸗ 
N Der Aethiopier. gend wohnen, können dies mit Sorg⸗ 

e falt und ein wenig Selbſtverläugnung 

thun. Ihre Speiſen ſollten mehr ira als erhitzend ſein. Vielfreſſerei 
und Ausf ſchweifung ſollten vor allen Dingen ſtreng vermieden werden. Be⸗ 
denkt, daß die goldenen Strahlen der Sonne den Teint bräunen können, 
während jedes Organ getreulich ſeine Funktionen verrichtet; daß aber, wenn 


Sig. 93. 
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die alte Mutter Natur etwas Gelb hineinmiſcht, die Leber ihre Pflicht 
nicht erfüllt. a 

Was ich eben, über den Einfluß der Atmoſphäre der Tropen auf die 
Leber gejagt. habe, paßt eher für die kaukaſiſche als die äthiopiſche Race. Der 

Schöpfer hat Alles weislich eingerichtet, und Diejenigen, welche beſonders er⸗ 
ſchaffen wurden, um die ſengende Luft des tropiſchen Klima's einzuathmen, 
haben breitere Naſenlöcher und eine größere Tiefe und, Breite des Athmungs⸗ 
apparates (j. 8 3), jo daß fie eine größere Quantität der bon der Hitze ausge⸗ 
dehnten Luft mit jeder Einathmung einziehen können als der Kaukaſter, (1.8. 
94) mit jeimen yulampengerlemmien Naſenlöchern und weniger ausgedehnten 
Kehle und Lungen. Die Leber des Negers iſt verhältnißmäßig größer, 
während deſſen Nerbenſyſtemt nicht jene Empfindsamkeit und Neigung zu 
Nervenſtörungen zeigt, als der zart organiſirte nervöſe Weiße. Er ſcheint 
auch nicht ſo viel Nervenkraft zu gebrauchen, um ſeine langſamere Körper⸗ 
maſchine zu erhalten. Unſerem dunklen Bruder ſind Nervenkrankheiten bei⸗ 
nahe fremd. Manchmal hat er Leberſtörungen, welche von Blutunreinigkeiten 
entſtehen; aber dennoch hat er verhältnißmäßig wenig Schmerzen davon, 
weil jeine, ‚Ausdünfhungsporen ‚weit offener find, als die ſeines weißen Nach⸗ 
bars, da er eine gröbere Haut hat. Hierdurch entfteht die ſtarke Ausdünftüng, 
welche bekanntermaßen der Haut eines unverfälſchten Negers entſtrömt. 
In vollkommener Geſundheit erleichtert ſeine Hautausdünſtung die Arbeit 
ſeiner Leber, und wenn Leberkrankheiten ihn heimſuchen, To wird die Aus⸗ 
dünſtung bedeutend erhöht, wenn die Poren ſich nicht zu gleicher Zeit ſchließen. 

Die phyſiſche Organisation des 
Aethiopiers geſtattet ihm auch, beſſer Sende sam 
den schädlichen Einſlüſſen der ſchlechen TER 
Luft dunftiger Gegenden widerſtehen Dan 
können. Es wurde gefunden, daß . 
durch naſſe Decken vor offenen Fenſtern 
in ungeſunden Gegenden die Luft Ber. 
deutend gereinigt wurde, ehe ſie in das 
Zimmer kam. Dies kommt daher, b 
weil Waſſer ein Reinigungsmittel iſt 
durch ſeine Geneigtheit, giftige Stoffe 
aufzunehmen. Nun, der Neger hat 5 
ebenſo gute Schutzmittel als naſſe 44% 
Decken vor ſeinem Munde und den Na⸗ 
ſenöffnungen. Die rothe innere Haut der Lippen und Naſenhöhlen iſt ſtets 
feucht in der Geſundheit. Daher die großen Lippen, und Naſenflügel, mit 
welchen er bedacht worden iſt, und der großen Oberflche der feuchten rothen 


Der Kaukaſier 
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Schleimhaut der Erſteren, welche als ein Luftreinigungsmittel dient, wie der 
Kaukaſier mit ſeinen dünnen rothen Lippen und engeren Naſenftügeln es 
nicht beſitzt. Als Regel gilt, daß diejenigen Perſonen, ſchwarze oder weiße, 
welche die dickſten und weiteſten Lippen und größten und ausgedehnteſten 
Naſenflügel befigen, am beſten die ſchwächende Atmoſphüre wopifcher Ge⸗ 
genden aushalten können. 

Störungen in der Reinheit und Lebenskraft der Luft giebt den Leuten 
neuer Länder eine Geneigtheit zu trägen Lebern. Die miasmatiſchen Aus⸗ 
dünſtungen aus dem Erdboden eines Landes, welches kürzlich entwaldet 
wurde, verſchlechtert die Atmoſphäre und erzeugt hierdurch jene Nerbenſtb⸗ 
rungen, welche die Leber ſo leicht ohne die nöthige Nervenkraft laſſen. Unſere 
weſtlichen Freunde ſind bekannt für ihre unthätige! Leber. Beinahe alle haben 
eine gelbe Haut; und Diejenigen, welche ſich mir vorſtellen, um ſie ätzt⸗ 
lich zu unterſuchen, finde ich gewöhnlich ernſtlich leberkrank, was auch 
für andere Verwickelungen beſtehen mögen. Sogar die Lebern des Rind⸗ 
viehes, 1 900 von jenen 19 hierher gebracht! und 15 unſern Murkt 


eb 


HE und giebt der Leber zu viel Arbeit. Aber en nur die Ah 
mer gebrauchen das unreine Schweinefleiſch. Die Einwohner der weſtlichen 
Städte überladen il ren Magen mit Schiweinscoteletten und Würſten. Die Die 
Farmer haben gewöh geſündere Geſichtsfarbe als die Städter, weil deren 
0 ihnen mehr Gelegenheit giebt, den Ueberfluß unreiner Maſſen 
zu entfernen. Es giebt noch eine andere Urſache, warum die 
e 1 ar als die arbeitfament 4 5 welche darin 


22 


geben. Ein ; Ak einer Stadt im Weſten 1 daß er ich der 9 75 
luft mit nicht größerem Schaden ausſetzen kann, als der Einwohner der alten 
Städte im Oſten, welcher dieſelbe Thorheit begeht. Dies iſt ein Irrthum. 
Miasmatiſche Dünſte, wie ſchon bemerkt, find häufiger in neuen Städten 
und zur Nachtzeit miſchen ſie ſich mit mehr Freiheit in die untere Luftſchicht. 
Die Pflanzenwelt, welche bei Tage Kohlenſtoff einnimmt und Sauerſtoff 
ausſcheidet, kehrt dieſen Prozeß in der Nacht 15 J daß Hanno 
deren nächtliche Ausdünſtung iſt. d 

Hier ſehen wir alſo, warum unſere erg Nachbarn ncht die Lafer 
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unſerer östlichen Hauptſtädte nachahmen können, ohne eine nene Strafe 
zu erleiden, indem ſie größere Störungen i in deren Nerven⸗ und Gallen ſyſtemen 
hervorbringen. Um dieſe Störungen zu bermeiden, ſollten fie nicht kohlen⸗ 
ſtofhaltige Speifen und Getränke im Uebermaße genießen; fie ſollten fruh 

zu Bette gehen, die am höchſten gelegenen Zimmer für ihre Schlafſtuben 
mäßfen, um über den miasmatii ſchen Gaſen, welche in der Nähe der ( Erdober⸗ 
fläche zur Nachtzeit ſchweben, zu ſein; die Fenſter zur Lüftung offen halten, 
und wenn die Schlafſuben niedrig liegen, naſſe Laken oder Decken vor die 
Fenſter hängen, um den giftigen Dünſten zu entgehen, denn Waſſer, wie 
ſchon bemerkt, iſt ein ausgezeichnetes Luftreini ingsr littel und nimmt lech 
alle ſchodlichen Gaſe auf. In den ungeſundeſten egenden iſt es beſſer, durch 
ſolche Vorrichtung die Schlafſtuben zu lüften, als beftändig die durch Aus⸗ 
dünſtungen der Lungen und Haut vergiftete Luft wieder und wieder einzu⸗ 
ahmen. 

Leute aller Länder mit ſitzender Beſchäftigung tönen aus den vorherge⸗ 
henden Rathſchlägen erſehen, wie nothwendig es ift, reine Luft zu athmen und 
die richtigen, diätetiſchen Regeln zu befolgen, wenn ſie eine geſunde Leber und 
eine reine Haut, frei von aller Gallenfärbung, erhalten wollen. 

Es giebt eine Leberkrankheit, welche das vollſtändige Gegentheil der Träg⸗ 
heit iſt. Dieſe wird Hepatalgia genannt. Sie erſcheint ſelten, außer in 
Fallen einer Geneigtheit zu Nervenkrankbeiten. Es ift in der That eine Art 
Nervenkrankheit der Leber. Es beſteht ein Uebermaß und eine ungewöhn⸗ 
liche Circulation der elektriſchen Kräfte in den Nerven dieſes Organes, welche 
krampfhaften Schmerz hervorbringen mit Zwiſchenpauſen von Ruhe und 
Behaglichkeit. Die Funktionen des Organes ſind nicht geſtört, und die 
Zunge iſt häufig nicht belegt. Wenn ſie überhaupt belegt iſt, ſo hat ſie ein 
fahnenartiges Ausſehen, und der Urin iſt größer an Quantität und hat eine 
hellere Farbe als gewöhnlich. Wie ſchon bemerkt, ſind nur Perſonen, welche 
eine Neigung zur Gereiztheit und Entzündung der Nerven haben, dieſer 
Krankheit unterworfen, und Alles, was unnöthiger Weiſe in ſolchen Fällen 
das Nervenſyſtem aufregt, trägt dazu bei, einen Anfall hervorzurufen ober 
zu verſchlimmern. 

Die Atmosphäre feuchter Keller, dumpfiger Gebäude, und ſumpfiger Ge⸗ 
genden verurſacht häufig Würmer in der Leber. Es iſt durch genaue 
mikroskopiſche Beobachtungen entdeckt worden, daß die Luft in ſolchen Plätzen 
gewöhnlich mit einer Art Animalkulae angefüllt iſt, welche neues Leben 
erhalten, wenn ſie von Jemand eingeathmet werden, der unteines Blut hat. 
Manchmal bleiben ſie in den Ahmungsorganen und verurſachen Wurm⸗ 
ſchwindſucht, aber häufiger verſucht die Natur, ſich von ihnen zu befreien, 
dite fie fie in das veniſche Blut bringt und der Leber eine Nur giebt. 
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ſie mit der Galle und dem Abfalle des Auswurſes los zu werden. Wenn 
die Leber nicht träge iſt, und das Blut keine Unreinigfeiten enthält, um ſie 
zu ernähren, jo wird dieſes gewöhn⸗ 
lich erreicht. Aber wenn Unthätig⸗ 
keit oder eine andere Störung der 
Leber, hervorgebracht durch unreines 
Blut, beſteht, ſo zeigen ſie ſich als 
unangenehme Geſchöpfe und ſind 
\ ſchwer daraus zu vertreiben. 
J. „Renault analyſirte einſt den Ma- 
gen, die Leber und die Lungen eines 
Mannes, welcher in einem feuchten 
Keller ſtarb, alle Theile einer 
mikroskopiſchen Unterſuchung unter⸗ 
werfend, und fand, daß das innere Athmungsſyſtem des Menſchen 
buchſtäblich von Animalculae wimmelte. Er erklärt, daß es nicht 
nöthig iſt, daß die Maſſe, in welcher fie, leben, in den Magen gebracht 
werden muß, um ſie in die menſchliche Geſtalt eindringen zu laſſen. 
Während einer gewiſſen Periode der Entwickelung zerplatzt die Zelle, welche 
den Keim, enthält und er ſchwebt in der Luft, einen Aufenthaltsort ſuchend. 
Wenn er zu dieſer Zeit eingeathmet wird, ſo ſind die Folgen dieſelben, als 
wenn er ihn verſchluckte. Ein Mann kann daher vergiftet werden, indem er 
die eingeſchloſſene, Luft eines Kellers athmet, oder die Ausdünſtungen, welche 
von dem verfaulten Körper eines todten Hundes entſtehen. Die Wiſſenſchaft 
zeigt alſo, daß es möglich iſt, daß menſchliche Weſen von Thierchen angegrif⸗ 
fen und getödtet, werden können, welche ſo unbedeutend ſind, daß ſie mit dem 
bloßen Auge nicht bemerkbar ſind; aber ſo unbegreiflich zahlreich, daß In⸗ 
ſeln und Klippen durch ihre Arbeit gebaut worden ſind.“ i 

Durch den Genuß des Schweinefleiſches entſtehen manchmal Würmer in 
der Leber, wie man ſich leicht, ſagen kann, wenn man dasjenige lieſ't, was 
ich auf Seite 56 und den folgenden Seiten geſagt habe. Was. auch die Ur⸗ 
ſache ſein mag, ſo iſt die Krankheit ſtets von unangenehmen, wenn nicht wirk⸗ 
lich ſchmerzlichen Empfindungen begleitet. Die Schmarotzer verurſachen ein 
eigenthümliches nagendes Gefühl in der Gegend dieſes Organes, welches 
kaum beſchrieben werden kann, und in ſolchen Fällen ſind Entleerungen der 
Därme nicht unhäufig, zu Zeiten fließend, wäſſerig und mehr oder weniger 
mit Ungeziefer. vermiſcht, zu anderen Zeiten verſtopft und empfindlich. * 

Unreines und verarmtes Blut verurſacht in vielen Fällen eine Leberſchwind⸗ 
ſucht. Geſchwüre, tüberkulbſe Leiden und Verfall des Organes, können richtig 
hierunter begriffen werden. In der That, Alles, was dazu beiträgt, fie zu zer 


Fig. 95. 


Würmer in der Leber. 


„ 


Diejenigen, welche mich perſönlich beſuchen können, brauchen keine Symp⸗ 
tome anzugeben, denn eine meiner durchgreifenden Unterſuchungen verfehlt 
nicht, mir die wikkliche Natur des Falles zu enthüllen. Es iſt ſehr gefährlich, 
eine Leberſchwindſucht ebenſo zu behandeln, als wenn ſie eine Lungenſchwind⸗ 
ſucht wäre, weil diejenigen Heilmittel, welche gewöhnlich bei der Lungen⸗ 
ſchwindſucht angewandt werden, für eine schwache und unthätige Leber höchſt 
ſchädlich find. Oelige oder fette Heilmittel find namentlich folgenſchwer. 
Beinahe alle Sachen, welche für den gewöhnlichen Bruſtſyrup gebraucht wer» 
den, ſind äußerſt ſchädlich. Kranke, welche glauben, daß ſie an Geſchwüren 
der Leber leiden, wird es iutereſſant ſein, den Brief eines Arztes auf Seite 


546 zu leſen. 


Krankheiten werden von mehr oder weniger Husten, Sr, aſchfarbenem 


Verſtopfung iſt gewöhnlich mit allen Leberleiden eng verbunden. Die 
Urſache ift, daß, wenn die Leber erkrankt, die Galle nicht ordentlich abgeſon⸗ 
dert, wird, und wenn dieſe Flüſſigkeit dem Duodenum vorenthalten wird, ſo 
wird die nicht nahrhafte Speiſe von der J nicht gehörig getrennt, 
während die Auswurfsabſonderungen in den Eingeweiden hart, trocken und 
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reizbar werden, weil die ſeifige Flüſſigkeit fehlt, welche, wenn ſie in genügen⸗ 
der Maſſe vorhanden iſt, den Auswurf erweicht und ſchlüpfrig macht, wo⸗ 
durch er leicht durch die Eingeweide gehen kann. 
Leberleiden aller Arten, welche gewöhnlich die Urſachen der Verſtopfung 
und hunderter anderer unangenehmer Symptome ſind, ſind gewöhnlich heilbar, 
wenn ordentlich behandelt. Merkur oder Queckſilber erleichtert häufig, aber 
heilt nie chroniſche Leberkrankheiten. Sogar wenn es ein wirklich ſpezifiſches 
Mittel wäre, würde das Heilmittel weit ſchlimmer ſein, als die Krankheit. 
Die Art und Weiſe, wie die Queckſilberpräparate die Leber zur Thätigkeit 
anfpornen, geſchieht durch eine Erzeugung elektriſcher oder Nervenkräfte im 
Magen, welche Kräfte der Leber durch die Nerven, welche fie mit dem Magen 
verbinden, zugeführt werden. Queckſilber wird häufig vom Elektriſeur ge⸗ 
braucht, um Elektrogalbanismus hervorzubringen und die gaſtriſchen oder 
ſäuerlichen Säfte des Magens machen denſelben Gebrauch davon, wie die 
Säuren der galvaniſchen Batterie. Was daher namentlich verlangt wird, 
um augenblickliche Erleichterung zu geben, iſt etwas, das im Stande ift, 
elektriſche oder Nervenkraft zur Anſpornung der Leber burch Berührung mit 
den Magenſäften zu erzeugen. Ein ſolches Mittel kann gefunden werden, 
ohne das Syſtem durch Calomel oder blaue Pillen zu vergiften. Meine 
magnetiſche anti⸗galliſche Pille iſt ein gutes Erſatzmittel für die blaue Pille 
und wird als ſolches von Allen geſchätzt, welche deren Tugenden erprobt haben. 
Die Nothwendigkeit, Queckſilber in irgend einer Form zu gebrauchen, iſt be⸗ 
ſeitigt, wenn überhaupt eine ſolche Nothwendigkeit je beſtand, durch die Ent⸗ 
deckungen in der elektriſchen Heilmethode. Meine magnetiſche Pille, welche 
ich als ein unſchuldiges Erſatzmittel für Queckſilber halte, ſollte in jedem 
Hauſe in den Weſt⸗ und Südſtaaten ſein, denn da ſie ihre Wirkungen durch 
elektriſche Anregung der Thätigkeit des Gallenſyſtemes erzielt, iſt ſie allen 
Temperamenten und in allen Klima's paſſend. In den erſten Stadien der 
Leberkrankheiten giebt ſie augenblickliche Erleichterung und kann in der That 
in allen Fällen mit Nutzen angewandt werden, wo die Praktiker der alten 
Schule Calomel gebrauchen. Jemand, welcher dieſes ausgezeichnete Mittel 
gebraucht, kann ſicher ſein, daß er jein Syſtem nicht mit ſchadhaften Giften 
anfüllt. (Siehe Seite 819.) a 

In der Behandlung hartnäckiger und ſchwieriger Leberkrankheiten ſind aber 
das giftige Queckſilber und deſſen harmloſe Erſatzmittel von geringem Vor⸗ 
theil. In, ſolchen Fällen ſollten die Urſa chen erforſcht werden. Wenn fie 
einen nervöſen Charakter haben, wie etwa Trägheit und Hepatalgia, ſo muß 
eine Behandlungsweiſe gebraucht werden, in welcher Elektricität in einer ge⸗ 
wiſſen Form angewendet wird, und wenn der Kranke keine Gelegenheit hat, 
die belebenden Strömungen meines Elektromotors in Verbindung mit ſolchen 
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Hülfsmitteln, als nöthig ſein mögen, anzuwenden, fo jolfte er eine ne elektriſche 
Medizinkur gebrauchen. (S. Seite 278). Wenn ſie durch krankhaftes Blut 
entſtehen, wie es der Fall iſt bei Würmern, Schwindſucht, chroniſchen Ent⸗ 
zündungen und Vergrößerungen, ſo iſt eine elektriſche Medizinkur die einzige 
richtige Behandlung. Ich 3 je Leberkrankheiten. Mein 
vernunftgemüßes Syſtem der, de ſcheint den rechten Fleck 


mitteln oder durch den 8 rau m er elektriſchen Medicationen 
erfreut. Diejenigen, Ei che mich nicht Fi beſuchen können, find auf 
„Fragen für Kranke“ hingewieſen. Eine deutliche Beſchreibung der Krank⸗ 
heit des Falles würde mich befähigen, eine richtige Krankheitsbeſchreibung 
(Diagnoſis) und Verſchreibung zu geben. Vor When aber berneeldet 8 
ſilber. Es iſt ebenſo angenehm, u 
vou Leberbeſchwerden heimgefucht zu er: 80506, a 
werden, als von Rheumatismus oder 0 ODE 2 Zr 
Merkurialgeſchwüren. Es ift beſſer, se SEES — 
Warmbier mit Hufeiſen (zu trinken 


die Bruſtd nd d 
und auf det Stele zn ſterhen, Dieb, E Kr ae En 


ein Mittel, welches von einem unge⸗ dem unteren Magen hindi 
bildeten Menſchen neulich in Sherbourne, England, empfohlen wurde und 
nahe daran war, den Patienten zu tödten. Dennoch iſt der Tod ein Segen 
im Vergleich zu den Merkuryqualen, und ich würde Lader das Sherbourniſche 
Mittel, als die blauen Pillen anwenden. 8 

Wenn den mannigfachen Wegen gehörige Beachtung gelen ‚würde, welche 
in dieſem Aufſatze gegeben würden, um die verschiedenen Leberkrankheiten 
zu vermeiden, ſo würden viele Leiden verhindert werden. Diejenigen 
aber, welche ſchon die Opfer dieſer Leiden geworden ſind, ſollten gehörige 
Heilmittel gebrauchen und in der Haſt, geſund zu werden, diejenigen giftigen 
und ſtarken Präparate vermeiden, welche geeignet find, das Syſtem in einem 
ſchlimmeren Zuſtande zu verlaſſen, als ſie es gefunden haben. Es verlohnt 
ſich kaum, eine Krankheit gegen eine andere auszutauſchen, namentlich wenn 
es 'o Acher iſt, daß man angeführt wird. 
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Dies iſt eine der e uwehnlchſten Krankheiten, welche die Menſchheit heim⸗ 
ſucht, und das Leiden und die Schmerzen ſind durchaus nicht auf den ſo ſehr 
mißbrauchten Magen beſchränkt. Das Gehirn wird ſogleich in Mitleiden⸗ 
ſchaft gezogen, wenn dieſes wichtige Verdauungsorgan geſtört iſt. Die Ver⸗ 
bindung, welche zwiſchen dem Kopf und Magen beſteht, iſt eine ſo intime, 
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durch das Nervenſyſtem hergeſtellte, daß geiſtige Störungen den Appetit ver⸗ 
derben und die Verdauung aufhalten; und Störungen in der Verdauung 


Fig. 97. 


verurſachen Nieder⸗ 
geſchlagenheit, Reiz⸗ 
barkeit, Schwermuth 
und beinahe Wahn⸗ 
eee e 
Die erſten Urſachen 
einer Magenkrankheit 
ſind beinahe Jedem 
bekannt. Es ſind: 
ſchnelles, übermäßi⸗ 
ges und unregel⸗ 
mäßiges Eſſen und 
Trinken, ſchädliche 
Arzneimittel, ein 
feſtes Schnüren der 
Taille, übermäßige 
Gehirnarbeit, Kum⸗ 
mer, Beſorgniß und 
Eiferſucht. In vielen 
Fällen verurſacht das 
Tabakkauen und 
Rauchen eine ſolche 
Verſchwendung des 
„Speichels, daß die 
Nahrung in den Ma⸗ 
gen gelangt, ohne ge‘ 
N N >> nügend damit ver⸗ 
; Die Nerven des Magens. miſcht zu ſein. Die 
Magen und erde ag eben bon derben wehe ap Wichtigkeit des Spei⸗ 
Die acht (u sit in die Kode gehoben, um die Vorderſeite des chels bei der Ver⸗ 
gens zu zeigen; ebenſo die Gallenblaſe (2). Die organiſchen 12 J 
Nerven find mit 3 3 bezeichnet, während die untere Magenpforte dauung iſt in der Ein⸗ 
mit 4 und 5 bezeichnet iſt; 777 bezeichnet die Netzhaut. leitung dieſes Ka⸗ 
pitels gezeigt. Uebermäßiger Genuß alkoholiſcher Getränke reizt und ent⸗ 
zündet die Magenhaut, und dies verurſacht Dyspepſia. Nur Diejenigen, 
welche einen ſchwachen Magen haben, der nicht zur Reizbarkeit geneigt ift, 
werden durch den Gebrauch von Reizmitteln Nutzen ziehen. Der übermäßige 
Genuß von Gewürzen verurſacht auch eine Reizbarkeit und Entzündung der 
inneren Haut des Magens. Ich werde häufig über alle Maßen überraſcht, 


— 
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Wa 5 ſehe, wie manche Leute ihren Mag en mit Pfeffer, Senf und 
Meerrettig en- gros⸗weiſe beladen. Die Quan ität irgend einer dieſer Sachen, 
welche von manchen Menſchen während einer einzigen Mahlzeit berſchlungen 
werden, würde in kurzer Zeit, wenn ſie als Pflaſter auf die äußere Haut ge⸗ 
legt würde, große Blaſen ziehen. Wie es dem Magen möglich iſt, dieſe 
Sachen zu beſeitigen, ohne ſich zu verbrennen, iſt ein Kathi el für Jedermann, 
welcher weiß, wie viel größer die Empfindsamkeit der Schleimhaitt als die 
der äußeren Haut des Menſchen iſt. Daher ſehen wir, daß die erſten Urſachen 
der Magenkrankheit ebenſo zahlreich ſind, wie die der ſchlechten Gewohnheiten. 
Die Urſachen aber, welche eine Neigung dazu erzeugen und dieſelbe befeſtigen, 
werden gewöhnlich überſehen. Welches ſind dieſe Urſachen? 

Unreines Blut und Störungen des Nerven ſyſtems. Wenn das Blut fie 

hervorbringt, fo ift die innere Hant des Magens leicht einem Ausbruche einer 
Gereiztheit oder Entzündung ausgeſetzt. In dieſer Form der Krankheit hat 
der Patient Sch m er z, Empfin dlichteit, Nagen, Brennen oder 
andere Symptome, welche auf eine innere Entzündung ſchließen laſſen, 
verbunden mit dem Gefühl eines leeren Magens, Säure, Wind, Zittern, 
Uebelkeit u. ſ. w., nicht aber alle dieſe Symptome in einem Falle, ſondern 
einige oder mehrere derſelben. Wenn die Magenkrankheit durch Nerven⸗ 
ſtörungen erzeugt wird, fo find die Symptome gewöhnlich: Herzklopfen, 
Zittern in der Magengrube, ein Gefühl von Schwäche und Erſchlaffung im 
Magen, während der Körper abgemagert und das Geſicht blaß erſcheint, ge⸗ 
ſtörter Schlaf, gedrückte Gemüthsſtimmung und eine Unterdrückung der 
geiſtigen und körperlichen Fühigkeiten. 

In beiden Fällen der vorhergehenden Formen von Magenkrankhelt iſt die 
Speiſe mehr einem Verfaulungs⸗ als Verdauungsprozeß unterworfen, und 
die Gaſe, welche aus dieſer auflöſenden Maſſe emporſteigen, verurſachen 
Säure und Wind. In dieſem Falle werden die nahrhaften Beſtandtheile jo 
angeſteckt, daß fie das Blut reizen und entzünden, fo daß verfaulte Aepfel 
ebenſo gut als Nahrung dienen könnten, als geſundes Obſt und Fleiſc, und 
würde von ihnen das Syſtem ziemlich denſelben Nutzen haben. 

Epikuräer, Feinſchmecker oder Diefenigen, welche als „Lebemänner“ bes 
zeichnet werden, und Diejenigen, welche korpulent ſind, find am meiſten ges 
neigt, diejenige Form von Magenkrankheit zu haben, welche durch Blutun⸗ 
reinigkeit entſteht. Unmäßigkeit im Eſſen etzeugt im Magen Unreinig⸗ 
keiten, welche, von dort den Blukflüfſigkerten mitgetheilt, mir der Zeit vers 
heerend wiederkehren. Sie beſuchen ihre mütterliche Heimath und ihre Ges 
genwart iſt durchaus nicht angenehm, denn wie unartige Kinder bemalen 
und verunſtalten ſie die Wände und kehren Alles von unten nach oben. 
Viele unglückliche Leute haben dieſe Art Mugenkrankheit, welche ſcheinbar 
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regelmäßig in ihren Lebensgewohnherten waren. Dies rührt daher, weil ſie 
entweder ſkrophulöſe Unreinigkeiten erbten oder durch Anſteckung erhielten, oder 
durch ſchädliche Medizin oder auf irgend eine andere Weiſe vergiftet wurden. 
Dieſe Magenkranken ſind je nach ihrem Temperament mager oder korpulent. 
Ich habe Kranke gekannt, deren Eltern einestheils ſkrophulös und andern⸗ 
theils mit Leberleiden und ſchwachem Magen behaftet waren, — eine beſon⸗ 
ders geeignete Verbindung, eine magenkranke Nachkommenſchaft zu erhalten. 
Die Kinder ſolcher Eltern ſind ebenſo ſicher, Magenkrankheiten zu erben, als 
diejenigen wohlhabender Eltern Reichthümer erwarten können. 

Studenten und andere Gehirnarbeiter erhalten leicht diejenige Form von 
Magenkrankheit, welche durch Nervenſtörungen immerwährend erhalten wer⸗ 
den. Durch zu große geiſtige Arbeit erſchöpfen ſie die Nervenkräfte und als 
Folge wird ihnen zu wenig Nervenkraft mitgetheilt, um die Speiſen gehörig 
zu verdauen. Magenkrankheit dieſer Art kann auch durch nervöſe Störun⸗ 
gen entſtehen, welche durch zu ſtarke Gemüthserſchütterungen hervorgebracht 
wurden oder durch Ausſchweifungen im Geſchlechtsumgange; Selbſtbe⸗ 
fleckung; oder durch erkrankte Geſchlechtsorgane beider Geſchlgchler, da dieſe 
ſtets die nervöſen Kräfte ſchwächen. 

In vielen Fällen wird die Magenkrankheit ebenfo wohl durch Blut als 
durch Nervenſtörungen befeſtigt; oder mit anderen Worten, das Blut des 
Magenkranken, welches unrein geworden iſt und die Nervenkräfte, welche 
nicht genügend oder nicht richtig vertheilt worden ſind, verurſachen eine 
verwickelte Krankheit. Niedergeſchlagenheit und Reizbarkeit, wenn nicht 
eingebildete Schrecken, begleiten ſtets dieſe Krankheit, wenn beide dieſer con⸗ 
ſtitutionellen Störungen die Wurzel dieſes Uebels bilden. Ein Schriftſteller, 
welcher von dieſen Kranken ſpricht, jagt; „körperlich hat der Magenkranke 
mit vielen Uebeln zu kämpfen; Schmerzen i in der Bruſt und anderen Theilen 
des Körpers, namentlich in der linken Seite und dem Bruftbeine, Die Mus- 
keln des Körpers werden ſchwach und weich, verurſachen bei der geringſten 
ungewöhnlichen Anſtrengung Schmerz und Lähmung der Glieder u. ſ. w. 
In der Magengegend und den Hüften zeigt ſich bei dem kleinſten Drucke eine 
große Empfindſamkeit. Die äußeren Gliedmaßen ſind kalt und ſteif; die 
Haut trocken, rauh und blaß; Hände und Füße gewöhnlich, kalt, manchmal 
brennend heiß. Der Patient wird häufig durch Nachtſchweiß, ſchlechten 
Schlaf und ſchlechtere Träume. beängſtigt. Er ſcheint ein Erbe von tauſend 
Uebeln zu ſein, welche in ihrer Natur wechſeln — alte verſchwinden, neue 
kommen. Einige der beängſtigendeſten Symptome ſind Herzklopfen und 
Huſten. Er leidet an Schwindel, Ohrenklingen und anderen Geräuſchen in 
den Ohren. Manchmal iſt er unſchlüſſig in der Sprache (ſtottert) handelt 
mit Unſicherheit —nichts erfreut ihn — er erfreut Niemanden — hat häufig 
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Gelegenheit, ſeine Manieren und Sitten zu bedauern. Sittliche Kraft 
ſcheint ihm zu fehlen; er hat die Macht über ſich ſelbſt verloren, folgt dieſer 
oder jener Laune, aber niemals den Vorſchriften des Doktors bis zu Ende, 
er kann nicht lange genug in dieſer Laune bleiben, um es zu thun. Daher 
wird die Krankheit verlängert, weil zu ſeiner Heilung Zeit erforderlich iſt. Er 
hat dafür keine Geduld, er iſt zu launiſch, zu wandelbar. Mit einem Worte, 
er iſt nur ſein Schatten.“ Dieſes iſt eine ziemlich gute Beſchreibung des Körpers 
und Geiſtes eines complicirten Magenkranken. Ein Mann oder eine Frau, 
die ſo leiden, können nicht praktiſche Chriſten ſein. Das Opfer murrt und 
zankt beſtändig und ſchafft eine häusliche Hölle in ſeinem oder ihrem Haufe, 
Umgebende Freunde verſuchen es, alle mögliche Nachſicht mit der unglücklichen, 
körperlichen Störung des Kranken zu haben; aber Vorfälle geſchehen, welche 
die Geduld beinahe zerreißen und dann fragen Verwandte und Freunde, 
„Was noch?“ wie die Kaulquappe geſagt haben ſoll, als ſie ihren Schwanz 
verloren hatte! 

Es giebt noch eine andere Klaſſe Magenkranke, welche außer an Abmage⸗ 
rung, Geneigtheit zur Erkältung, und allgemeiner Mattigkeit, wenig leiden. 
Perſonen, welche ſo leiden, haben ſolchen unthätigen Magen, daß die Speiſe 
ebenſo gut draußen, wie drinnen iſt. Ein Suppenbad würde bedeutend beſ⸗ 
ſer ſein! Der Magen iſt nie angeſpornt, um das zu gebrauchen, was er erhält 
und in vielen Fällen iſt der Appetit dieſer Kranken ordentlich ungeheuer, 
Jeder wundert ſich, wo ſo viel Speiſe bleibt. Es ſcheint, als wenn das 
hungrige und abgemagerte Syſtem beſtändig nach Nahrung ſchreit, hierdurch 
einen Heißhunger erzeugend, während der Magen ein müßiger Zuſchauer 
bleibt. Es iſt fraglich, ob ſolche Kranke überhaupt durch den gewöhnlichen 
Verdauungsprozeß Nahrung erhalten. Die Schleimhaut ſaugt genug Nah⸗ 
rung auf, während die Speiſen durch die Luftröhre, durch den oberen und un⸗ 
teren Magen und endlich durch den krummen Weg der Eingeweide paſſiren, 
um mit der Hülfe von Luft, Sonnenſchein und geſellſchaftlichen Magnetis⸗ 
mus die Perſon lebend zu erhalten. Die hierzu neigenden und befeſtigenden 
Urſachen dieſer Art Magenkrankheit ſind zu wenig rothe Blutkörperchen und 
Mangel an nervöſer Lebenskraft; und dieſe Urſachen werden in allen Fällen 
durch die Krankheit ſelbſt mehr befeſtigt. 

In Magenkrankheiten letzterer Art iſt eine elektriſche Behandlung noth⸗ 
wendig, um die ſchlummernde Thätigkeit des Magens zu wecken. Wenn 
Dein Feldarbeiter unter einem Baume im Heufelde ſchläft, ſo wirſt Du zu 
ihm gehen und ihn tüchtig ſchütteln. Dieſes iſt gerade, was Deinem Magen 
noth thut. Animaliſcher Magnetismus, begleitet von thätiger Bearbeitung, 
Kneifen und ſanftes Kneten iſt manchmal genügend. Die Anwendung von 
elektriſchem Magnetismus durch einen geſchickten Operateur iſt ausgezeichnet. 
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Ich habe die hartnäckigſten Fälle durch jede der vorhergehenden Anwendun⸗ 
gen ebenſo wie durch elektriſche Medizinen geheilt. Eine elektriſche Medizin⸗ 
kur (Siehe Seite 278), oder eine richtige Anwendung von Elektrici⸗ 
tät und blutreinigenden Medizinen ſind gewöhnlich erfolgreich in den be⸗ 
ſprochenen Arten von Magenkrankheiten. Säuerliche ſowie alkaliſche Heil⸗ 
mittel, ebenſo wie Reiz⸗ und Beruhigungsmittel werden angewandt, um die 
Schrecken der Magenkrankheit zu beſeitigen; aber ſie kuriren die Krankheit 
ſelbſt nie. 

Die „Hungerkur“ hat noch nie Dyspepſia kurirt. Durch Fernhalten von 
feſten Speiſen aus dem Magen oder durch den ſorgſamen Gebrauch von Diät 
wird der Magen ruhiger und weniger geſtört; man kann den Magen ebenſo 
gut wie wilde Thiere durch Hunger zähmen; aber in dieſen Fällen, ſobald 
der Patient wieder feſte Speiſen zu ſich nimmt, wird ſein Magen wieder 
aufrühreriſch. Ich habe Magenkranke behandelt, welche einen vollen Curſus 
in einer Waſſerheilanſtalt gebrauchten, welcher gewöhnlich eine Hunger⸗ 
kur mit einſchließt. Sie verließen die Waſſerheilanſtalt in dem Glauben, 
daß ſie vollſtändig geſund ſind, aber ſobald ſie ihre gewöhnliche Diät wieder 
gebrauchten, kamen alle ihre ſtörenden Symptome wieder zurück, und ſie wa⸗ 
ren wieder auf der Krankenliſte. 

Ich erinnere mich, einen Fall dieſer Art unterſucht zu haben. Der Kranke 
hatte die gewöhnlichen Medizinſchulen in Anſpruch genommen und auch die 
annoncirten Univerſal⸗Heilmittel, und da er von ihnen keine Hülfe erhielt, 
lebte er einige Jahre in Waſſerheilanſtalten; endlich glaubte er ſich vollſtändig 
geheilt und nahm ſeine alte Diät und Beſchäftigung wieder auf (er war ein 
Schiffskapitän). Alle ſeine alten ſtörenden Symptome und Beſchwerden 
kehrten wieder zurück, nachdem er ſeine gewöhnlichen Mahlzeiten wieder ge⸗ 
nommen, trotzdem daß er große Vorſicht in denſelben gebrauchte. Nach einer 
Unterſuchung ſeines Blutes erklärte ich es für ſkrophulös und bemerkte, daß 
er einen Ausſchlag in der inneren Magenhaut habe, welcher, in der äußeren 
Haut vorkommend, Salzfluß genannt wird. Er zögerte ſehr, meine Mei⸗ 
nung als richtig anzuerkennen, weil er in ſeinem ganzen Leben nie eine Haut⸗ 
krankheit oder das kleinſte Geſchwür gehabt hatte. Meine eigene Zuverſicht 

in der Diagnoſis würde wankend geweſen ſein, wenn ich nicht andere untrüg⸗ 
liche Merkmale gefunden hätte. Er wurde beinahe ohne Zutrauen mein 
Patient, aber nach zwei Wochen kam er in großer Aufregung und Furcht zu 
mir, und indem er ſchnell ſeinen Rock auszog, verlangte er, daß ich ſeinen 
Arm anſehen ſollte. Siehe da! von der Schulter bis zum Ellenbogen war 
er mit Salzfluß bedeckt! Ein ſchuppiger, finniger, entzündeter und geſchwol⸗ 
lener Ausſchlag! Dieſes gefiel ihm durchaus nicht! Er fürchtete, daß die 
Medizin zu thätig und ſtark wirkte! „Aber wie geht es Ihrem Magen?“ 
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„Oh, der ift bedeutend beſſer!“ Ich erinnerte ihn an meine Meinung, welche 
ich ihm bei ſeinem erſten Beſuche geſagt; und nachdem ich ihm verſicherte, daß 
dieſe äußere Schwierigkeit verſchwinden würde, ſobald ſich ſein Blat gereinigt 
habe, fuhr er im Gebrauche ſeiner Medizin mit neuem Muthe fort, und wurde 
innerhalb einiger Monate gänzlich geheilt. Was die Hungerkur anbelangt, 
oder irgend eine ähnliche Behandlung dieſer Krankheit, ſo kann daſſelbe Wort, 
welches Jemand gebrauchte, um den Transport von Rindern ohne Futter und 
Trank zu beſchreiben, ebenſo auf den menſchlichen Körper angewandt werden. 
„Das Geſetz animaliſcher Oekonomie iſt derart, daß, ſobald die regelmäßige 
Ernährung aufhört, die in Reſerve gehaltenen bluterzeugenden Ablagerungen 
angegriffen werden, um den Verbrauch der Muskel- und Nervenkräfte im 
Syſteme zu erſetzen; und dieſes hat ſchnell zur Folge, daß die Zellenſäſte ver⸗ 
braucht werden.“ Der Kranke muß daher ordentlich ernährt werden, aber 
durch was? Meine Antwort iſt, Alles, was für verdauliche Nahrung gehalten 
wird, und welche ſich am beſten mit dem Leidenden verträgt. Niemand kann 
für irgend einen beſonderen Fall die Speiſen ſo gut wählen, als der Kranke 
ſelbſt, vorausgeſetzt, daß er die Folgen beobachtet und ſich hiernach richtet. 
Aber alle Magenkranke mögen dieſe eine Regel mit großem Nutzen beachten, 
nämlich: Eſſet langſam — kauet jeden Mundvoll Nahrung gehörig, ehe Ihr 
ihn verſchluckt, und entweder nehmt gar keine oder ſehr wenig körperliche 
Uebung nach der Mahlzeit vor. 

Das Gemüth des Magenkranken ſollte ſtets eine Beſchäftigung haben. 
Reiſen, oder ein leichtes Geſchäft, welches mehr Muskel- als Gehirnanſtren⸗ 
gung erfordert, iſt ſehr dienlich; wenn der Geiſt nicht beſchäftigt iſt, ſo denkt 
er zuviel an die beſtehende Krankheit. Magenkranke erhöhen daher ihre Krank⸗ 
heit, wenn ſie gänzlich ihre Beſchäftigung aufgeben, außer, wenn ſie eine 
andere ergreifen, welche als geſünder angeſehen wird, oder durch Reiſen ihre 
Zeit ausfüllen. Diejenigen, welche Behandlung und Rath wünſchen, wollen 
jede Zeile des 13. Kapitels in dieſem Theile mit Aufmerkſamkeit leſen. 


Verſtopfung. 

Um die Urſachen gehörig zu verſtehen, welche dieſe gewöhnliche und beſchwer⸗ 
liche Krankheit hervorbringen, iſt es nöthig, den Prozeß zu kennen, durch 
welchen die feſten Abgänge aus dem Magen entfernt werden. Am Anfange 
dieſes Capitels wurde ſchon erklärt, wie die Leber, wenn ſie thätig iſt, eine 
ſeiſige Flüſſigkeit, Galle genannt, erzeugt, um den feſten Auswurf leicht ent⸗ 
fernbar zu machen. Beim Eintritte in die Eingeweide zeigt ſich eine wurm⸗ 
artige Bewegung derſelben; oder mit anderen Worten, eine Zuſammenziehung 
der Faſern der Eingeweide oberhalb der zu entfernenden Maſſe, welche fie bes 
ſtändig weiter befördert. Der Athem wird beim Stuhlgang ſo eingezogen, 
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daß er das Zwerchfell hinabdrückt, welches wiederum ein Herabdrücken der 
Eingeweide verurſacht; und die Bauchmuskeln ziehen ſich ſo zuſammen, um 
Fig. 98. einen Druck von vorne auszuüben, und 

A durch dieſen Prozeß wird der Ueberreſt 
der durch den Mund erhaltenen Nahrung 
und die Auswurfsabſonderungen des 
Grimmdarmes aus dem Körper entfernt. 
Wenn der Leſer es noch nicht gethan hat, 
ſo wird er es intereſſant finden, ſich Fig. 
92 genauer anzuſehen und den gekrümm⸗ 
ten Weg zu beobachten, welchen der Aus⸗ 
wurf zu gehen hat, ehe er das Syſtem 
verläßt. 

Um eine Hemmung zu verhindern, und 
die wurmartige Thätigkeit der Einge⸗ 
weide zu ermuthigen, kurz, damit die 
menſchliche Maſchine ordentlich von allen 
Abfällen befreit wird, ſollte jede Perſon 
wenigſtens ein Mal in vierundzwanzig 
Stunden einen ordentlichen Stuhlgang 
haben. Einige ſehr ſtarke Eſſer ſollten 
ihn ſogar zwei Mal haben. Wenn der 
Auswurf trocken und ein ftarfer Druck 
Eine Illustration, welche zeigt, wie die zu ſeiner Entfernung nothwendig iſt, fo 
eee Babe eee: 00 dieſe Perſon ſehr richtig als an Ver⸗ 
ſtopfung leidend betrachtet werden, ſogar wenn regelmäßig eine tägliche 
Leibesöffnung ſtattfindet. Dieſer träge Zuſtand kann ernſtliche Störungen 
hervorbringen, z. B. ein Fallen des Maſtdarmes und die goldene Ader. Wenn 
das Blut ſkrophulös ift, jo kann ein ſchwerer Stuhlgang Geſchwüre, Eiter⸗ 
beulen oder Röhrgeſchwüre (Fiſteln) verurſachen. 

Die augenblicklichen Urſachen der Verſtopfung ſind — eine erkrankte Leber, 
wodurch nicht genügende ſeifige Galle erzeugt wird, um die Abfälle gehörig 
zu erweichen und geſchmeidig zu machen; ein Zurückhalten des Auswurfes, 
bis deſſen Flüſſigkeit aufgeſaugt oder durch unangenehme Gaſe beſeitigt 
wurde; der Gebrauch ſolcher Speiſen, welche die Flüſſigkeit ſehr aufnehmen; 
der Gebrauch von zuſammenziehender Nahrung oder Medizin; der Genuß 
von zu concentrirter Nahrung, denn es muß ebenſo wohl Umfang, als wirk⸗ 
licher Nahrungsſtoff in den Speiſen fein; ein Zuvieleſſen, wodurch der Ver⸗ 
dauungsapparat und die Eingeweide unnöthiger Weiſe ausgedehnt werden; 
eine Erſchlaffung der muskulöſen Faſern der Eingeweide, ſo daß ſie ſich nur 
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ſchwach zuſammenziehen können; Zuſammenziehung der Athmungsorgane 
durch feſtes Schnüren oder Krankheit, ſo daß das Zwerchfell nicht tief hinab⸗ 
gedrückt werden kann; Schwäche oder Flauheit Fig. 99. 

der Bauchmuskeln, was zur Folge hat, daß A 

ſie auf die Eingeweide wenig oder gar keinen 
Druck von vorne ausüben; und theilweiſe oder 
vollſtändige Lähmung des Maſtdarmes, in wel⸗ 
chem Falle er keine Kraft hat, die feſten Aus⸗ 
würfe zu entfernen. 

Die hinneigenden Urſachen ſind gewöhnlich: 
eine ſitzende Beſchäftigung, welche die nervöſe 
Thätigkeit niederdrückt und diejenigen Kräfte 
ſchwächt, welche den verſchiedenen Theilen Thä⸗ 
tigkeit geben für die energiſche Ausſtoßung der 
feſten, unnützen Beſtandtheile des Syſtemes. 
Blutunreinigkeiten hindern in vielen Fällen die 
Nervenkräfte und verurſachen praktiſch dieſelben 
. Refultate, 25 

Ein Jeder, welcher je an Verſtopfung gelitten, 
kennt viele der Folgen: die gedrängte, aus⸗ W 
gedehnte Empfindung in den Eingeweiden; die 
Schläfrigkeit und Mattigkeit; Kopfweh; und 
in einigen Fällen unangenehmer Athem A 1 N, 
und übelriechende Ausdünſtungen. Die Eine Jluſtration, welche zeigt 
meiſten Leute kennen aber nicht den Schaden, R a 
welchen die Zeugungsorgane beider Geſchlechter erleiden. Aus die- 
ſem Grunde habe ich die Illuſtrationen Fig. 98 und Fig. 99 entworfen und 
beigefügt. Die gegenſeitige Lage des Maſtdarmes, der Saamenzellen, und 
der Saamendrüſe iſt in Fig. 98 gegeben. In Fig. A jener Illuſtration zeigt 

ſich die Saamendrüſe, wie fie ausſieht, wenn fie nicht durch einen verſtopften 
Maſtdarm gedrängt wird. Die Saamendrüſe iſt jener knollenartige Körper, 
welcher ſich gerade über der Mündung des Maſtdarmes zeigt. Die Saamen⸗ 
zellen liegen hinter der Saamendrüſe, zwiſchen der Waſſerblaſe und dem 
Maſtdarm. Die Lage dieſer Zellen kann noch beſſer verſtanden werden, wenn 
man ſich Fig. 136 anſieht. Jetzt betrachtet Bin Fig. 98 und wir ſehen, 
daß, wenn der Maſtdarm mit Auswurf überfüllt iſt, die Drüſe und Zellen 
eingeklemmt werden. Wenn nicht Jemand, welcher ſo angegriffen iſt, in die⸗ 
ſen Theileu außergewöhnlich ſtark iſt, ſo muß er ohne Zweifel unwillkür⸗ 
lich Saamen und Saamenflüſſigkeit verlieren. Namentlich muß dieſes beim 
Stuhlgange der Fall ſein, wenn dieſer Druck durch Anſtrengung erhöht wird. 
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Wenn die Oeffnung des Maſtdarmes durch dieſen Druck und Reibung gereizt 
und entzündet wird, ſo theilt ſich beinahe ſtets dieſe Gereiztheit der Saamen⸗ 
drüſe und den Zellen mit und verurſacht oder verſchlimmert unwillkürliche 
nächtliche Saamenergüſſe. Wenn Würmer da ſind, wie es ſo häufig in 
dieſem erkrankten überfüllten Zuſtande des Maſtdarmes der Fall iſt, ſo reicht 
das Jucken und Kitzeln, welches von den Schmarozern verurſacht wird, dazu 
hin, um Jemand, der ſo leidet, zu unwillkürlichen Saamenergüſſen geneigt 
zu machen. Die fürchterlichen Folgen dieſer Saamenverluſte ſind in einem 
Aufſatze über Saamenſchwäche in einem der folgenden Kapitel ausein ander⸗ 
geſetzt. 

Jetzt will ich Eure Aufmerkſamkeit auf Fig. 99 lenken, welche die weib⸗ 
lichen Organe darſtellt. Die Illuſtration, welche durch den Buchſtaben A 
bezeichnet iſt, zeigt alle Organe in ihrem ordentlichen Zuſtande — die Waj- 
ſerblaſe vorne; die Mutterſcheide zunächſt; und der Maſtdarm hinten. 
Ueber die Mutterſcheide iſt die Außenlinie der Gebärmutter angegeben und 
deren innere Höhlung punktirt. Unterhalb dieſes Bildes zeigt B dieſelben 
Organe, wie ſie ausſehen, wenn der untere Theil des Maſtdarmes, welcher 
mit 2 bezeichnet iſt, durch Auswurfsmaſſe ausgedehnt iſt. Man wird 
hier ſehen können, daß die Höhlung der Mutterſcheide beinahe verdrängt iſt 
und die Gebärmutter etwas über ihre natürliche Stellung hinausgedrückt iſt. 
Dieſe Ausdehnung fängt in vielen Fällen ſogar oberhalb der Zahl 1 an und 
in dieſen Fällen wird die Gebärmutter herunter und vorwärts gedrückt, und 
manchmal ſchrecklich verdrängt. Wenn ſie ſehr herunterhängt, ſo wird ſie 
entzündet, aufgehäuft und geſchwollen; und in dieſem Zuſtande wirkt ſie auf 
den Maſtdarm zurück und zwar in manchen Fällen ſo ſtark, um den Kanal, 
durch welchen der Auswurf geht, beinahe zu verſchließen. Hier entſteht ein 
Umſtand, welcher in ſeinen Folgen ſehr beſchwerlich wird. Es iſt ein Un⸗ 
glück, wenn eine Perſon des einen oder anderen Geſchlechtes durch dieſes 
gegenſeitige Widerſtreben und Drängen dieſer Organe leidet. In geſundem 
Zuſtand iſt Platz und Spielraum genug für Alle, um die ihnen zugetheil⸗ 
ten Funktionen zu verrichten; aber wenn der Darm oder die Eingeweide 
durch Abfall überfüllt werden, ſo entſtehen Störungen und ein richtiger Fa⸗ 
milienſtreit oder Bürgerkrieg, welcher mit der Zeit jedes Organ des Syſte⸗ 
mes hineinzieht. 

In einigen Fällen gelingt es den Eingeweiden und dem oberen Theile des 
Maſtdarmes ganz gut, den Auswurf vorwärts zu bewegen, während der un⸗ 
tere Theil des Darmes beinahe gelähmt iſt. Bei ſolchen Perſonen zeigt ſich 
die Hemmung an dem Punkte, welcher durch Zahl 2 in der Illuſtration B 
die weiblichen Organe vorſtellt. Hier entſteht ein förmlicher Auswurfs⸗ 
pfropfen der mit der Zeit ſo hart wie ein Gummiball wird. Es zeigt ſich 
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eine beſtändige Neigung zum Stuhlgange, aber nach wiederholten Fehl⸗ 
ſchlägen, während deſſen der Maſtdarm ſchmerzlich gereizt und die angrenzen⸗ 
den Organe höchſt unangenehm gedrückt werden, wird dieſer Verſuch aufge⸗ 
geben und Abführmittel angewendet, um dieſes Hinderniß zu beſeitigen; 
aber es wird bald entdeckt, daß die auflöſenden Folgen der Abführmittel 
durchaus nicht dieſen Pfropfen erreichen, während die Eingeweide und deren 
Inhalt unangenehm durch die Thätigkeit der Medizin leiden. 

Wenn ſchließlich der Arzt oder ein verſtändiger Freund zu Rathe gezogen 
wird, ſo erhält er eine Einſpritzung von Oel, Syrup und Waſſer oder etwas 
Anderes, um auf dieſen Pfropfen zu wirken. Durch dieſe Mittel wird der 
Patient erleichtert und mit der Hinwegſchaffung des Pfropfens kommt eine 
förmliche Fluth, welche aus den oberhalb zurückgelaſſenen Maſſen be⸗ 
ſteht und durch Medizin beinahe in eine brennende Maſſe verwandelt iſt. 
Die Theile brennen und ſchmerzen jetzt durch Reizung, und der Leidende kann 
ſich glücklich ſchätzen, wenn der Maſtdarm nicht von der goldenen Ader heim⸗ 
geſucht wurde. Da dieſer Pfropfen leicht erreicht werden kann, ſo iſt es beſſer, 
gleich im Anfange, ehe Medizin oder Einſpritzung gebraucht wird, ein Ge⸗ 
fäß mit Baum⸗ oder Provenceöl mit zum Abtritt zu nehmen und, während, 
ein milder Druck ausgeübt wird, die Oeffnung des Darmes ordentlich einzu⸗ 
zlen und den erweichten Auswurfspfropfen ſtückweiſe zu entfernen. Dann 
ſeht Euch das nächſte Mal vor und wartet nicht zu lange ohne einen Verſuch, 
Stuhlgang zu haben, denn dieſe Beſchwerden werden häufig durch Nicht⸗ 
beachtung des Naturrufes erzeugt. In einigen Fällen, wo eine ſtarke Nei⸗ 
gung zur Entleerung nur zwanzig Minuten verſchoben wird, bildet ſich dieſer 
Auswurfspfropfen ſo ſchnell und verhärtet ſich unten im Maſtdarm, daß, 
wenn ein Verſuch gemacht wird, er nicht ein bischen ohne künſtliche Hülſe 
weicht. 

Eine unthätige Leber und hartnäckige Verſtopfung zwingt die Natur in 
vielen Fällen, die Galle und den Anfall durch die Ausſchwitzungen der Haut 
zu entfernen. Wenn dieſes der Fall iſt, ſo iſt die Ausdünſtung der Perſon ſehr 
läſtig, und die Wäſche, welche nahe der Haut getragen wird, ſchnell gefärbt. 
Wenn ſolche Wäſche einen Tag getragen iſt, ſo ſieht ſie wie von einem Fär⸗ 
ber gefärbt aus. Solche Kranke ſind es nicht nur ſich ſelbſt, ſondern auch 
ihren Freunden ſchuldig, eine frühzeitige mediziniſche Behandlung zu ge⸗ 
brauchen. Sie ſind ein Geſtank für Jedermanns Naſen, oder kurz und bün⸗ 
dig, ein reiſendes Uebel, welches bald kurirt oder abgeſchafft werden ſollte. 
Solche Perſonen fühlen ſich gewöhnlich wohl dabei, weil die Natur ihre Ab⸗ 
fälle entfernt. Die Atmoſphäre wird ihr Abtritt, und Niemand braucht ſich 
zu wundern, wenn ein Hund die Fußſtapfen ſeines Herrn leicht herausfindet, 
wenn alle Menſchen ſo krank wären. 


360 Urankheiten der Leber, des Magens u. d. Eingeweide. 


In der Behandlung von Verſtopfungen ſollten die Urſachen ergründet 
werden und ſo lange, wie die meißen Menſchen jo unwiſſend in der Eine 
richtung der menſchlichen 
Maſchine ſind, ſollte ein 
Arzt zu Rathe gezogen 
werden, um Irrthümer zu 
vermeiden. Diejenigen, 
welche meinen Rath wün⸗ 
ſchen, mögen die Fragen 
an Kranke auf Seite 539 
beantworten. Vorher iſt 
es aber gut, wenn etwas 
Sorgfalt in der Diät beob⸗ 
achtet wird. Ein Früh⸗ 
ſtück von geröſtetem Weiß⸗ 
brod oder ein Gabelfrüh⸗ 
ſtück aus Zwieback und 
Käſe beſtehend, wird nicht 
ſelten von Perſonen ge⸗ 
noſſen, welche an Ver⸗ 
ſtopfung leiden; wenn in 
großer Menge genoſſen, 
wirken ſie dagegen ver⸗ 
ſtopfend. Gebratene oder 

Eine wohlſchmeckende Medizin. geröſtete Kartoffeln, Ge⸗ 

müſe und Fleiſch, braun 

gekocht, feines Weizenbrod, Reis in jeglicher Form, ſüße Aepfel, Brom⸗ 

beeren, friſch oder eingemacht, und alle Speiſen und Früchte, welche zu⸗ 

ſammenziehende Eigenſchaften beſitzen, ſind ungeſund für Diejenigen, welche 

an Verſtopfung leiden. Unter den Sachen, welche ohne Gefahr genoſſen 

werden können, find: braunes Mais-, Kleie- und Roggenbrod, gemahlener 

Weizen, Hafergrütze, Tomato's, Bohnen, Erbſen, Kürbis, grüner Mais, 
gekochte Kartoffeln, ein wenig gekochtes Fleiſch. 

Verſtopfung kann häufig durch abführende Früchte erleichtert werden. 
Weintrauben ſind in ſolchen Fällen am nützlichſten, wenn die Saamenkörner 
mit dem Fleiſch der Traube verſchluckt werden. Das „Medical Magazine“ 
bemerkt wie folgt: „Bei voller Geſundheit verſchluckt nur das Fleiſch der 
Weintrauben, wenn die Därme an Verſtopfung leiden, ſo eßt die Saamen⸗ 
körner mit dem Fleiſche und werft die Schale weg; wenn Ihr eine zu große 
Erſchlaffung der Eingeweide hemmen wollt, verſchluckt das Fleiſch und nicht 
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die Saamenkörner und kaut auch ordentlich die Haut und verſchluckt den bin- 
denden Saft derſelben. Die Weintrauben können auf dieſe Weiſe als Me⸗ 
dizin gebraucht werden, während ſie als Abführmittel unübertroffen vor allen 
andern Früchten daſtehen. Ein Erwachſener kann drei bis vier Pfund täg⸗ 
lich mit Erfolg eſſen. Es iſt gut, dieſelben während oder gleich nach der 
regelmäßigen Mahlzeit zu eſſen.“ Die Franzoſen ſagen von den Wein⸗ 
trauben, „daß ſie nicht nur dickes Blut verdünnen, ſondern daſſelbe auch zur 
Oberfläche ſchicken und hierdurch die Wangen färben; daß ſie Hemmniſſe der 
Lungen und Leber beſeitigen, die Verdauung befördern, den Magen und die 
Därme geſund erhalten, den Stein und andere fremde Gegen ſtände aus den 
Nieren entfernen, und dem geſchwächten Syſteme Kraft und Geſundheit ver⸗ 
leihen.“ Alle ſäuerlichen Früchte, wie z. B. ſaure Aepfel, Apfelſinen, Ci⸗ 
tronen ꝛc. find gut gegen Verſtopfung, auch Feigen, obgleich ſüß, find nütz⸗ 
lich. Regelmäßigkeit im Stuhlgange iſt äußerſt nothwendig, um Ver⸗ 
ſtopfung zu verhindern und zu heilen. Die Därme mit den Händen kneten 
oder ſie anderweitig bearbeiten, hilft bei der Leibesöffnung. Hieran zu 
denken, hilft auch, während Leſen oder Gedanken an andere Dinge ſehr eine 
freie Bewegung des Leibes hindern. 

Alle die vorhergehenden Regeln für Diät u. ſ. w. ſollten gewiſſenhaft von Leu⸗ 
ten, welche an Verſtopfung leiden, befolgt werden, und wenn die Beſchwerden 
fortdauern, verſichert Euch gewiß, wo die Urſachen liegen und gebraucht eine 
Behandlung, welche geeignet iſt, ſie zu beſeitigen. 


Chroniſche Diarrhoe. 

Wir haben hier eine Krankheit der Därme, gerade entgegengeſetzt von der, 
die wir im vorhergehenden Aufſatze beſprochen. Diarrhoe oder Durchfall 
zeichnet ſich durch häufigen dünnen und wäſſerigen Stuhlgang aus, Hitze und 
manchmal Schmerzen in den Därmen, ein Hinabziehen oder Drücken im 
After und in einigen Fällen Mattigkeit beim Stuhlgange. In der chroniſchen 
Form der Krankheit zeigen ſich ein oder mehrere dieſer Symptome, bisweilen 
find dieſelben jedoch nicht bemerkbar. Es giebt Leute, welche an chronischer 
Diarrhoe leiden und doch nur einmal des Tages Stuhlgang haben; aber 
dieſer iſt loſe, vielleicht wäſſerig und möglicher Weiſe mit Blähung verbunden. 
Es giebt andere Fälle, in welchen in jeden vierundzwanzig Stunden häufiger 
Stuhlgang ſtattfindet, ohne von anderen unangenehmen Symptomen be⸗ 
gleitet zu ſein. Namentlich werden Perſonen, welche ſo leiden, bei jeder Auf⸗ 
regung eine Neigung zum Stuhlgange haben. Dann giebt es auch wieder 
Perſonen, welche abwechſelnd Diarrhoe und Verſtopfung haben. Während 
ein paar Tagen oder Wochen ſind ſie unangenehm verſtopft und ohne Leibes⸗ 
öffnung, dann plötzlich und beinahe ohne vorhergehende Warnung tritt eine 
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Fluth ein und der Auswurf gcht in einem erweichten oder flüſſigen Zuſtande 
alle paar Stunden während einer gewiſſen Zeitdauer hinweg. 


Die Urſachen der chroniſchen Diarrhoe ſind verſchieden. In der zuletzt er⸗ 
wähnten Form bleibt die Leber eine Zeitlang hartnäckig träge; dann wird ſie 
das Gegentheil und entwickelt eine zu große Thätigkeit, und die Galle, welche 
im Syſteme gehemmt wurde, ſtrömt jetzt durch die Drüſen in den unteren 
Magen und Därme und löſ't die Auswurfsmaſſe in eine Flüſſigkeit auf und 
dieſe geht dann in Strömen hinmeg, zur großen Unbequemlichkeit und Stö- 
rung des Kranken, welcher, während er ſich von der Schwere, Schläfrigkeit 
und Vollheit des verſtopften Zuſtandes erleichtert fühlt, jetzt an großer 
Schwäche und einem beinahe unerträglichen Gefühl von Herabziehung und 
Druck leidet, zugleich mit Brennen oder anderen Schmerzen nach jeder Leibes⸗ 
öffnung. Die Störung der Leber in dieſen Fällen entſteht durch unregel⸗ 
mäßige Nerventhätigkeit dieſes Organes, und die Neigung der belebenden 
Kraft einiger Perſonen, eine Nerventhätigkeit zu erzwingen und die Hemm⸗ 
niſſe zu beſeitigen, wenn die Circulation mit Galle beladen iſt und ſich die 
Auswurfsmaſſen in den Därmen zuſammendrängen. 


Diarrhoe kann auch entſtehen, wenn das Blut ſo unrein iſt, daß die Gallen⸗ 
ausſcheidung zu ſcharf und auflöſend wirkt, wo dann als Folge der Inhalt 
der Därme wäſſerig wird und die innere Haut derſelben reizt. Manchmal 
verurſachen Blutunreinigkeiten Hautausſchläge im Innern der Därme, wo⸗ 
durch eine zu große katarrhaliſche Abſonderung ſtattfindet, welche als ein 
Auflöſungs⸗ und Reizmittel wirkt. Bei Perſonen mit einer ſkrophulöſen 
Neigung entſtehen manchmal Geſchwüre in den Därmen, deren Ausſtrömungen 
ſich mit dem Auswurf miſchen und ihm ein diarrhoeartiges Ansſehen geben. 
Uebermäßiges mediziniren gegen Leberſtörungen, Verſtopfung und andere 
Beſchwerlichkeiten hat häufig eine Reizbarkeit der Eingeweide hervorgebracht, 
welche wiederum eine chroniſche Diarrhoe verurſacht. Ein dyspeptiſcher 
Magen, welcher große Säure und Blähung verurſacht, kann dem Abfalle zu 
große auflöſende Eigenſchaften geben und dadurch Diarrhoe verurſachen. Am 
Schluſſe der großen Rebellion wurde ich von einem Soldaten beſucht, welcher 
eine Kugelwunde im Unterleibe drei Jahre vorher erhalten hatte, ſeit welcher 
Zeit er beſtändig an chroniſcher Diarrhoe litt. Die Kugel war entfernt wor⸗ 
den, aber eine Reizbarkeit blieb, welche katarrhaliſche und Geſchwürabſon⸗ 
derungen erzeugte und die Verdauungsorgane in Mitleidenſchaft zog. Er 
war ſehr abgemagert und eben ſo blutlos, als wenn er im letzten Stadium 
der Schwindſucht wäre. Trotz der Eigenthümlichkeit dieſes Falles und ſeiner 
unter Anwendung verſchiedener Medizinſyſteme wiederholten Fehlſchläge, 
geſund zu werden, wich ſeine Krankheit leicht meinen Heilmitteln, welche 
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mit Bezug auf die Wiederherſtellung ſeines Blutes und der Belebung ſeines 
geſchwächten Nervenſyſtemes präparirt waren. 

In allen Fällen von chroniſcher Diarrhoe wird das Blut ſchwach und ge- 
wöhnlich unrein ſein. Beinahe in allen Fällen beſtehen Nervenſtörungen. 
Bei der Mehrzahl iſt die Leber in Unordnung und in vielen Fällen der Magen 
erkrankt und die Verdauung geſtört. Es iſt daher nicht gut, nur einfach Ver⸗ 
ſtopfungsmittel anzuwenden. In vielen Fällen kann kein größeres Unglück 
geſchehen, als die Verſtopfung der häufigen Abflüſſe, wenn deren Urſachen 
unberührt bleiben. Als Regel mit wenigen Ausnahmen, ſollten Diejenigen, 
welche mit chroniſcher Diarrhoe behaftet ſind, gar keine verſtopfende Medi⸗ 
zinen gebrauchen. Die Hemmung des Ausfluſſes dieſer ſcharfen Maſſe ver⸗ 
urſacht häufig Gallen- oder andere Fieber. Dennoch bilden ſich Viele ein, 
daß, wenn ſie nur dieſen Ausfluß hemmen können, alles in Ordnung ſein 
wird; und nach dieſer Vorausſetzung handelnd, füllen ſie ihren Magen und 
Därme mit bindenden Medizinen, oder erlauben ihren Doktoren, es zu thun. 
In jedem Falle chroniſcher Diarrhoe kann ich leicht die Urſache oder Urſachen 
entdecken, und durch Entfernung derſelben eine gründliche Heilung erzielen, 
wenn meine Fragen an Kranke beantwortet werden. Alle Verſtopfungs⸗ 
mittel, welche nothwendig ſind, können durch eine richtige Auswahl der Spei⸗ 
ſen erlangt werden. Geröſtetes Weizenbrod, Zwieback, gekochter Reis, 
Reisſpeiſen, geröſtete Kartoffeln, gekochte Milch mit Weizenbrod, Brom- 
beeren, friſch oder eingemacht, ſüße Bratäpfel, das Fleiſch der Weintrauben 
und der Saft von deren Schaalen ohne die Saamenkörner, ſchwarze Johannis- 
beeren, Pfirſiche, wilde Kirſchen und alle anderen geſunden Speiſen und 
Früchte, welche milde bindende Eigenſchaften beſitzen. Folgende Getränke 
können auch präparirt und mäßig gebraucht werden. Reis, gebrannt und 
präparirt, ebenſo wie Kaffee, Brodrindenkaffee, Brodſuppen, Brombeerenſaft 
und Brombeerenbranntwein find in chroniſcher Diarrhoe nützlich, wenn 'ſie 
mäßig gebraucht werden und man ſich nicht darauf verläßt, eine Kur dadurch 
zu erzielen. 


Hämorrhoiden oder goldene Ader. 

In der Einleitung dieſes Aufſatzes will ich zuerſt erklären, daß der Maſt⸗ 
darm der dritte und der letzte Theil der großen Eingeweide iſt. Fig. 98 und 
99 geben eine deutliche Illuſtration deſſelben. Die gewöhnlichſte Krankheit 
des Maſtdarmes und ſeiner Mündung iſt die goldene Ader. Alle Perſonen, 
welche an Verſtopfung oder Diarrhoe leiden, werden leichter von dieſer Krank- 
heit befallen, als diejenigen, welche an keinen Unregelmäßigkeiten der Därme 
leiden. Das Jucken des Afters wird häufig durch große Reizbarkeit und 
manchmal durch Aufblaſen der Schleimhaut hervorgebracht. Dann giebt es 
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Fälle, in denen ein Hautausbruch juckenden Charakters ſtattfindet, welcher 
in der Gegend des Afters auch juckende, goldene Ader genannt werden kann. 
Fig. 101. Die beſchwerlichſte Art derſelben iſt diejenige, 
2 welche eine geſchwürartige und krampfhafte 
Natur annimmt, wie in Fig. 101 bezeichnet 
wird. 
[A Die Arterien des Maſtdarmes find zahlreich 
und ob die Vergrößerungen einfach als 
Krampfadern oder Geſchwüre beſtehen, fol 
drängt das Blut auf die leidenden Theile, 
und in einigen Fällen entftehen ſchrecken⸗ 
erregende Blutſtürze oder Hämorrhoiden. Ich 
3 hatte einſt einen intereſſanten Fall diejer Art, 
> — wo die Kranke, ehe fie meine Patientin ge⸗ 
KAnn Aenne worden, über ein Jahr lang täglich an Hä⸗ 
ſie * Em After zeigt. morrhoiden des Maſtdarmes litt, und in 
tel, Welt ie Wesch e ſolcher fürchterlichen Ausdehnung, daß ſie 
. een 1 har 1070 eine leichenartige Bläſſe hatte, begleitet von 
fag Schleimhaut und vergrö. ſolcher Schwäche, daß fie kaum außerhalb des 


erte Zellen gebildet werden (die i 
deen goldene Ader): C Afters Bettes bleiben konnte. Ihre Freunde hofften 
nung. 


vergebens auf Heilung, nachdem der Fami⸗ 
lienarzt ſie aufgegeben hatte. Sie war eine Jüdin, und aus Dankbarkeit 
beſtand ſie darauf, daß ſie ihren Erſtgebornen nach dem Verfaſſer nannte, 
welcher eingeladen wurde, der eigenthümlichen Ceremonie der Beſchneidung 
beizuwohnen. Dies war eigentlich gegen den Gebrauch ihrer Religion, aber 
ſie beſtand darauf, daß das Kind, welches ſie nach ihrer Herſtellung hatte, 
nach Doktor F. genannt wurde. 

Die augenblickliche Urſache der goldenen Ader kann kurz in allen Sachen 
angedeutet werden, welche dazu beitragen, den After oder Maſtdarm unnö⸗ 
thiger Weiſe zu reizen. Harte Auswurfspfropfen und wäſſeriger und bren⸗ 
nender Stuhlgang verurſachen häufig einen Anfall dieſer Krankheit. Wenn 
wir den Gefäßreichthum des Maſtdarmes bedenken, ſo erſcheint es ſchrecklich, 
wenn ein großer trockener Auswurfspfropfen, ſo hart und unregelmäßig wie 
ein Stein, kratzend und drängend in den Maſtdarm hinabgleitet, auf der 
einen Seite die innere Haut zerreißend, und auf einer anderen dieſelbe aus⸗ 
dehnend, daß das Blut thatſächlich aus der zuſammengedrängten Haut her⸗ 
ausſtrömt. Es giebt aber Menſchen, welche jo unwiſſend in der eigenthüm⸗ 
lichen Beſchaffenheit des Maſtdarmes ſind, daß ſie der Verſtopfung erlauben, 
dieſe Auswurfspfropfen zu bilden, welche alle paar Tage, Wochen und Monate 
lang herausgeworfen werden, bis ſie die hartnäckigſten Krankheiten hervorrufen. 
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Nachläſſigkeit in der Auswahl der Gegenftände, um nach dem Stuhlgange 
die Theile zu reinigen, verurſachen häufig eine Reizbarkeit, welche die goldene 
Ader entwickelt. Dieſes Uebel iſt ſo ausgedehnt, namentlich auf dem Lande, 
daß ich die Nachſicht des Leſers auf einen Augenblick anrufen muß, während 
ich die Aufmerkſamkeit hierauf lenke. Es iſt nichts gewöhnlicher als in den 
Abtritten des Farmhofes einen großen Haufen Maiskolben zu dieſem Zwecke 
zu finden. Holzſtückchen werden ſogar manchmal gebraucht. Da die Rei- 
bung der äußeren Haut mit einem harten oder rauhen Gegenſtande genügend 
iſt, um Jemand, welcher mit Blutunreinigkeiten behaftet iſt, Ausſchläge und 
Geſchwüre zu verurſachen, ſo iſt es kaum möglich, daß, wenn die zarte Haut 
des Afters ſo behandelt wird, dieſe Krankheit ausbleiben kann, wenn das 
Blut nicht außergewöhnlich rein iſt. Pflanzenblätter werden häufig mit 
demſelben Reſultate gebraucht. Beinahe alle Blätter in der Pflanzenwelt 
ſind mehr oder weniger rauh und verurſachen Reizbarkeit in der Schleimhaut, 
wenn ſie mit derſelben in Berührung kommen. Gewöhnliches braunes Pa⸗ 
pier ift beinahe ebenſo unpaſſend, weil es zu hart und rauh iſt, während Zei- 
tungspapier ebenſo untauglich iſt wegen der reizbaren Eigenſchaften der 
Farbe, mit welcher es bedruckt iſt. Es würde gut ſein, wenn Alle dieſen Ge⸗ 
genſtand von genügender Wichtigkeit hielten, um ſich paſſendes Papier anzu⸗ 
ſchaffen. Nur das weichſte und geſchmeidigſte Papier ſollte gebraucht wer⸗ 
den, was allenfalls ſtatt Taſchentuch zum Abwiſchen von Naſe und Mund 
angewandt werden könnte. 

Leute, welche eine ſitzende Beſchäftigung haben, ſollten auch beobachten, 
was ſie als Sitz gebrauchen. In ausgeſtopften Stühlen ſitzend, welche mit 
Zeug oder anderen erhitzendem Material bedeckt ſind, verurſacht Reizbarkeit 
im After. Wenn Jemand nur die geringſte Neigung zur goldenen Ader hat, 
ſo ſind Rohrſtühle allen anderen vorzuziehen, und ein gewöhnlicher Holzſtuhl 
iſt bedeutend beſſer, als ein luxuriös ausgepolſteter. 

Unreines Blut iſt ſtets die hinneigende Urſache der goldenen Ader. Wenn 
nicht das Blut Unreinigkeiten beſitzt, ſo mag der Maſtdarm durch trockenen 
nicht weichenden Auswurf beſchädigt werden; der After mag durch Maiskol⸗ 
ben, Holzſtückchen, Blätter und rauhes Papier oder durch andere reizbare 
und Hitze erzeugende Mittel gerieben werden, ohne daß ſich die goldene Ader 
entwickelt. Auf der anderen Seite wenn das Blut ſehr unrein iſt, ſo kann 
die Entſtehung der goldenen Ader gewöhnlich verhindert werden, wenn dieſe 
Urſachen vermieden werden. Verhütung iſt das beſte Heilmittel, aber wenn 
dieſes nicht ausreicht, jo ſei nicht leichtſennig in der Auswahl von Heilmitteln. 
Es iſt nicht verläßlich, lokale Mittel zu gebrauchen; jo manches Leben wurde 
durch Einreibungen und Salben geopfert. Der Gebrauch ſolcher Mittel ver. 
treibt nur die Unreinigkeiten nach edleren Theilen des Syſtemes. Die golden 


366 Krankheiten der Leber, des Magens u. d. Eingeweide. 


Ader, wenn nicht durch ſchlechte Gewohnheit hervorgebracht, iſt nur ein Hülfs. 


engel für die verſchlechterten Eigenſchaften des Blutes, denn dieſelben würden 
ſicherlich irgend ein Lebensorgan angegriffen haben, wenn ſie ſich nicht im 
After oder im Maſtdarm feſtgeſetzt hätten. Die einzige lokale Behandlung, 
welche überhaupt anwendbar iſt, iſt Elektricität. Dieſe kann entweder direkt 
durch eine elektro⸗magnetiſche Maſchine oder in der Form elektriſcher Einrei⸗ 
bungen oder Salben angewandt werden. Aber dieſe lokale Behandlung 
ſollte ſtets von conſtitionellen Heilmitteln begleitet ſein, um die Urfachen oder 
Urſache, welche hierzu eine Neigung hervorrufen, zu entfernen. Mein 
elektriſcher Apparat für dieſe Krankheit iſt der vollkommenſte, welcher zu die⸗ 
ſem Zwecke erfunden wurde. Mir begegnet aber ſelten ein Fall, wo nicht 
blutreinigende und nährende Medizinen zur gründlichen Heilung nöthig 
ſind. Mit dieſen verbundenen Heilmitteln erreiche ich faſt in jedem Falle 
eine Kur, wenn der Patient nicht zu alt iſt; ob nun der Patient meinen mag⸗ 
netiſchen Stuhl gebraucht oder ob er, wenn er in der Entfernung lebt, Be⸗ 
handlung durch meine elektriſchen Medilamente anwendet. Diejenigen 
meiner Leſer, welche mich nicht perſönlich kennen und an dieſer nen lei⸗ 
den, find auf Seite 272 und Seite 530 hingewieſen. 

Die künſtliche Behandlung kann aber in jedem Falle fehlſchlagen, Sen 
nicht ordentliche Aufmerkſamkeit den perſönlichen Gewohnheiten geſchenkt 
wird. Ich habe ſchon bei der Beſprechung der Verſtopfung gezeigt, wie die⸗ 
ſelbe beſeitigt werden könnte; aber die Wichtigkeit, um bei Hämorrhoidallei⸗ 
den eine Verſtopfung der Eingeweide zu vermeiden, iſt ſo nothwendig, daß 
man mir es verzeihen muß, wenn ich noch beinahe daſſelbe zu wiederholen 
ſcheine. Das Erſte und Alleinwichtigſte, nachdem die Diät gehörig beachtet 
wurde, iſt ein regelmäßiger Stuhlgang. Jeder Mann, jede Frau und jedes 
Kind ſollte eine beſtimmte Stunde haben, von welcher er, ſie oder es nicht 
abweichen ſollte, wenn ſogar das Haus brennt. Perſonen, welche ſich 
daran gewöhnen, jeden Tag zu einer beſtimmten Zeit eine Leibesöffnung zu 
haben, werden finden, daß dieſes Organ bereit iſt, ſeine Pflicht zu erfüllen, 
und ſie werden auch finden, daß, wenn ſie viel über ihre gewöhnliche Zeit hin⸗ 
ausgehen, ſich Verſtopfung zeigt. 

Die Gewohnheit, welche Viele haben, während ſie beim Stuhle ſind, zu 
leſen oder an Geſchäfts⸗ und andere Sachen zu denken oder die Vergangenheit 


düſter vorüberziehen zu laſſen, trägt dazu bei, die Bewegung der Därme zu hin⸗ 


dern, und dadurch Verſtopfung herbeizuführen. Der „Harbinger of Health“ 
ſagt hierüber: „Eine jede geiſtige Beſchäftigung, welche der gehörigen und 
ſchnellen Verrichtung dieſer Funktion fremd iſt, wird unbedingt den Stem⸗ 
pel der Krankheit auf den ſchwächſten Theil drücken; und da, während dieſe 
Funktion verrichtet wird, die Zellen und Faſern des Maſtdarmes ausgedehnt 
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und angegriffen ſind, ſo wird eine Unaufmerkſamkeit während dieſer Zeit 
ſehr wahrſcheinlich eine oder mehrere der vorhergenannten Hämorrhoidalſtörun⸗ 
gen hervorbringen.“ Wenn der Wille auf die Theile concen⸗ 
trirt wird, welche den Auswurf entfernen, ſo werden hart⸗ 
leibige Perſonen es viel leichter finden, ſich dieſer Auswurfs⸗ 
maſſe zu entledigen. 

Unter den hervorragend heilkräftigen Uebungen für Perſo⸗ 
nen, welche an Hämorrhoiden leiden, iſt das Reiten. Das 
Schütteln der erkrankten Theile auf dem Sattel beſchleunigt 
den Blutumlauf und hilft hiedurch eine Zuſammenziehung 
zu beſeitigen und wenn Geſchwülſte beſtehen, dieſelben aus⸗ 
zuziehen. Theodor Parker ſagte einſt, daß die Außenſeite 
des Pferdes für die innere Seite des Menſchen gut iſt. Dieſes 
bezog ſich natürlich auf Dyspeptiker und Diejenigen, welche 
wenig körperliche Uebung haben, denn die Außenſeite eines 
Pferdes iſt ebenſo gut für die Außenſeite eines Mannes. 
Frauen würden ebenſoviel Nutzen vom Reiten haben, wie 
die Männer, wenn ſie eine ſolche Reitkleidung benutzen Der Maftdarm of⸗ 
wollten, welche es ihnen geſtattet, vernunftgemäß auf dem . 
Pferde zu ſitzen. Es iſt fraglich, ob ſie durch eine Leibes gen. wenn die gol⸗ 
übung, wie ſie für Frauen üblich ſind, irgend einen andern 3 
großen Vortheil ziehen, als tüchtig geſchüttelt zu werden und die friſche Atmo⸗ 
ſphäre des Himmels einzuathmen. Ihre krampfhafte Stellung auf dem 
Sattel erlaubt kein freies und leichtes Spiel der Muskeln, ſolche, wie ſie 
den Männern, mit beiden Füßen in den Steigbügeln und ohne Verrenkung 
des Körpers, möglich iſt. Die Frauen müſſen in dieſer Beziehung eine 
Aenderung treffen. Es iſt kein vernünftiger Grund vorhanden, warum eine 
Frauensperſon eines ihrer Glieder über dem Sattel einſchlafen laſſen und 
jedes Mal, wenn ſie ausreiten will, ihren Körper unnöthiger Weiſe verrenken 
muß. Während die Mode es verächtlich finden mag, daß eine Frau wie ein 
Mann naturgemäß auf dem Pferde reiten ſoll, widerſtrebt es dem geſunden 
Menſchenverſtande, die gegenwärtige lächerliche Mode zu rechtfertigen. 

Für äußere Geſchwüre oder eine Verlängerung des Afters giebt der „Pile 
Compreſſer“ (ſiehe S. 819) große Erleichterung. Die Folgen, welche durch 
das Tragen dieſes nützlichen Inſtrumentes hervorgebracht werden, ſind ähn⸗ 
lich denjenigen, welche durch das Reiten erzielt werden. Der anhaltende 
milde Druck, welcher auf dieſe Theile ausgeübt wird, erleichtert ſehr deren 
ſchmerzliche und unerträgliche Verlängerung und trägt dazu bei, einen natur⸗ 
gemäßen Blutumlauf in denſelben zu erzeugen. Für Diejenigen, welche 
weder Zeit noch Geld haben, um reiten zu können, und namentlich Frauen, 


Fig 102. 
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welche ſo wenig Nutzen von denſelben haben, iſt der „Pile Compreſſer“ un⸗ 
ſchätzbar. Selbſt bei verſtändiger Behandlung iſt Etwas nöthig, um, 
während das gute Werk vor ſich geht, zur Erleichterung behülflich zu ſein, 
denn eine ſolche Krankheit kann nicht gründlich in ein paar Wochen beſeitigt 
werden, außer, wenn ſie durch unverſtändige lokale Mittel in das Syſtem 
hineingetrieben wird. Dann giebt es Leute, welche ſo weit in ihrem Alter 
vorgerückt ſind, daß ſie nicht mehr zu heilen ſind, und welche daher etwas 
nöthig haben, um es ihnen erträglich zu machen. Solchen würde ich den 
„Pile Compreſſer“ ernſtlich empfehlen, während Diejenigen, welche an einer 
Verlängerung des Afters oder des Darmes leiden, dieſe mechaniſche Ent⸗ 
deckung einen unberechenbaren Segen nennen werden. 5 


Fiftel (Röhrgeſchwür) im After. 

Dies iſt eine beſchwerliche und gefährliche Krankheit, welche leicht aus einer 
vernachläſſigten oder ſchlecht behandelten goldenen Ader entſteht. 

Dieſe Krankheit kann auch bei ſkrophulöſen 
Perſonen entſtehen, ohne eine vorhergehende 
Krankheit im After oder Maſtdarm. Sie fängt 
nicht weit vom After an und macht ſich durch 
Jucken, Schmerz oder Unruhe bemerkbar, ob” 
gleich in einigen Fällen ſich keine unangenehme 
Symptome zeigen, bis die eiterige Maſſe an⸗ 

* fängt, ſich einen Ausweg zu ſuchen, und dann 
benen eee im mag dies nur das einzige Zeichen ihres Be⸗ 
1 0 ſtehens ſein. So lange, wie es nur eine Oeff⸗ 
nung iſt, wird ſie unvollſtändig genannt; aber wenn das Geſchwür ſo weit 
vorgeſchritten iſt, um den Maſtdarm oder irgend eine andere Höhlung zu 
durchbrechen, nennt man ſie vollſtändig. Fig, 103 zeigt ein vollſtän⸗ 
diges Geſchwür im After. Manchmal hat dieſes Geſchwür verſchiedene 
Oeffnungen im Maſtdarm oder anderen Theilen, und der Kanal iſt in einigen 
Fällen ſo vollſtändig, daß er beinahe eine eigene Schleimhaut beſitzt. Ich 
hatte einmal einen Patienten, welcher an einem Röhrengeſchwür litt, bei dem 
eine vollſtändige Verbindung zwiſchen dem Maſtdarm und der Harnröhre 
beſtand, ſo daß beim Stuhlgange ein flüſſiger Theil des Auswurfes aus der 
Oeffnung der Harnröhre kam. Wenn das Geſchwür thätig iſt, kommen 
große Quantitäten eiternder Maſſe heraus, namentlich beim Stuhlgange, 
wenn es von dem herabkommenden Auswurfe gedrückt wird. Wenn eine 
Entzündung entſteht, iſt dieſes Leiden ſehr ſchmerzlich. 

Bei allen Röhrengeſchwüren ſollte der Arzt zuerſt dem Blute ſeine Auf⸗ 

merkſamkeit widmen und das Meſſer das letzte Mittel ſein; ſelbſt wenn es an⸗ 


Fig. 103. 
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gewendet wird, iſt es dennoch nöthig, das Blut zu reinigen, oder ein ähnliches 
Geſchwür entſteht wieder. Es würde daher in allen Fällen ein vernünftiger 
Plan ſein, von Anfang an das Blut gehörig zu berückſichtigen, und ſchon 
dies wird genügen, um die Schwierigkeit zu beſeitigen. Wenn dies nicht 
gelingt, ſo iſt dennoch weder Zeit noch Geld verſchwendet, weil eine conſti⸗ 
tutionelle Behandlung nicht entbehrt werden kann, wenn die Operation noch 
ſo glücklich war. Es iſt mir gelungen, Röhrengeſchwüre im After allein 
durch blutreinigende Medizinen zu heilen, nachdem berühmte Wundärzte es 
als ihre entſchiedene Meinung erklärt hatten, daß es nur durch das Meſſer 
möglich ſei, dieſes lokale Uebel zu beſeitigen. 


Verengerung des Mafldarms, 


Ein unangenehmes und gewöhnlich ſchmerzliches Leiden, welches durch ver⸗ 
nachläſſigte oder ſchlecht behandelte goldene Ader, lokale Entzündung, un⸗ 
gehörige Operation des Röhrengeſchwüres oder andere Urſachen, die eine 
große Reizbarkeit oder Beſchädigung in der Kanalhaut verurſachen, entſteht. 
Die Verengerung entſteht aus einer Verdickung der Darmwände, wodurch eine 
theilweiſe Zerſtörung des Kanals folgen kann, oder in dem Anheften einiger 
Theile der Wände nach der Heilung von Verletzungen oder Geſchwüren, oder 
ſie kann durch Geſchwülſte entſtehen, welche nach einem heſtigen Anfalle der 
goldenen Ader übrig bleiben. Verengerung des Maſtdarms iſt ein ſehr 
läſtiges Uebel, weil es verhindert, die Auswurfsmaſſen zu entfernen, und in 
einigen Fällen ſehr folgenſchwer wird. Die Symptome, welche ſich bei der 
Verengerung dieſes Theiles zeigen, ſind: die Schwierigkeit, den Auswurf, 
ſelbſt wenn er weich und geſchmeidig iſt, zu entfernen, Entfernung des Aus⸗ 
wurfes in kleinen Theilen, manchmal mit Blut vermiſcht, und Entfernung 
des Auswurfes in ſchmalen und flachgedrückten Maſſen, wenn durch Ver⸗ 
dickung der Darmwände hervorgebracht. Bei Verengerung des Darmes iſt 
eine conſtitutionelle wie lokale Behandlung nothwendig, und der Patient 
kann nichts Beſſeres thun, als ſich gänzlich auf den Rath eines Arztes, dem 
er ſein Zutrauen ſchenkt, zu verlaſſen. Entferntwohnenden kann der Ver⸗ 
faſſer ſolche Vorſchriften geben, daß ſie im Stande ſind, die nothwendige lo⸗ 
kale Behandlung ſelbſt vorzunehmen. 


Hallen des Mafldarmes. 


Der techniſche Name dieſer beſchwerlichen Krankheit iſt Prolapſus Ani. Sie 
beſteht in einem Fallen oder Hervortreten der Därme. In einigen Fällen 
dieſer Art hängt der Maſtdarm beſtändig mit der inneren Haut heraus, in 
anderen Fällen fällt er nur beim Stuhlgange. Vernachläſſigte Darmkrank⸗ 
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heiten ſind gewöhnlich die augenblickliche Urſache dieſer Beſchwerden, aber 
beinahe in allen Fällen zeigt ſich eine Schwäche des Schlußmuskels und 
manchmal vollſtändige Lähmung dieſes eigenartigen Muskels, welcher die 
Oeffnung des Darmes umgiebt und die im geſunden Zuſtande zu allen Zeiten 
ſchließt, ausgenommen, wenn die Auswurfsmaſſen entfernt werden. Bei 
einem Fallen des Maſtdarmes ſollte derſelbe ſorgfältig durch Manipulationen 
und dem Gebrauche heilender Salben oder gewöhnlichem Oel behandelt wer⸗ 
den, um die geſchwollenen Theile zu erweichen und zurückzudrängen. 
Dann ſollte ein „Pile Compreſſer“ (ſiehe Seite 819) angelegt und eine ſolche 
Behandlung gebraucht werden, welche zur Kräftigung der Schlußmuskel bei⸗ 
trägt, eine geſunde Circulation in der inneren Haut des Maſtdarmes anregt 
und alle anderen Urſachen beſeitigt. 


Geſchwüre in den Eingeweiden. 


Geſchwüre können in allen Theilen des Körpers entſtehen, wenn eine ſkro⸗ 
phulöſe oder ſyphilitiſche Unreinigkeit im Syſteme beſteht. Dieſe Geſchwüre 
können in den Eingeweiden vorkommen und eine Menge ſchmerzlicher Symp⸗ 
tome erzeugen. Natürlich Alles, was den Kanal der Eingeweide ſo weit 
angreift, um eine Entfernung der Auswurfsmaſſe zu erſchweren, muß ſchließ⸗ 
lich gefährlich werden. Es iſt nothwendig, täglich Nahrung einzunehmen, 
und ebenſo nothwendig iſt eine tägliche Entfernung aller unnahrhaften 
und unnützen Maſſen, welche in den Eingeweidebehälter geworfen werden. 
Es iſt im Grunde genommen nicht ſchlimmer, Geſchwüre im Munde und 
der Speiſeröhre, welche zum Magen führt, zu haben, ſo daß man nicht leicht 
Nahrung zu ſich nehmen kann, als Geſchwüre in den Abzugskanälen zu 
haben, durch deren Vorhandenſein die Auswurfsſtoffe nur mit Schwierig⸗ 
keiten entfernt werden können. In allen Fällen, wo Geſchwüre in den Ein⸗ 
geweiden beſtehen, und Entzündung damit verbunden iſt, beſteht Hitze oder 
Schmerz, Empfindſamkeit bei Berührung und ein freier Abfluß der Geſchwür⸗ 
maſſen mit Blutverluſt, welche gewöhnlich beim Stuhlgange dem Auswurfe 
vorangehen oder ſich mit ihm vermiſchen. Die letzteren Symptome zeigen 
ſich, wenn keine Entzündung die Geſchwüre begleitet. 


Da es nicht möglich iſt, daß Geſchwüre in irgend einem Theile des Syſtemes 
entſtehen, wenn das Blut nicht ſehr unrein iſt, ſo zeigt die Urſache deutlich, 
daß Heilmittel, welche eine vollſtändige Herſtellung des Blutes hervorbringen, 
angewandt werden müſſen. In der Behandlung dieſer Klaſſe von Kranken 
berückſichtige ich direkt das Blut und mein Rath und die Medizinen ſind ge⸗ 
wöhnlich erfolgreich. Unter den Briefen, Seite 548, iſt ein intereſſanter Fall 
in einem Auszuge mitgetheilt. 
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Würmer in den Eingeweiden. 

Es ft nicht angenehm, daran zu denken, aber es iſt eine Thatſache, welche 
in dieſem Capitel beſprochen werden muß, daß die erwiliſirte menſchliche Fa⸗ 
milie geneigt iſt, wurmig zu ſein, und daß der Aufenthaltsort dieſer Würmer 
gewöhnlich im Magen oder in den Eingeweiden iſt. Die wilden Waldmänner, 
welche von der Civiliſation nicht angeſteckt worden ſind, haben dieſelben nicht, 
was leicht begreiflich erſcheint. Sie leben ſo naturgemäß, daß ihre Blut⸗ 
flüſſigkeit und animaliſche Faſern zu geſund ſind, um die Gegenwart dieſer 
Schmarotzer zu begünſtigen. Lange fadenartige Würmer, rund und weiß, 
von ein oder zwei Zoll Länge; Haufen und Bälle von Nadelwürmern, kleine 
Kerlchen, von denen die kleinſten beinahe nicht ohne Mikroskop geſehen wer⸗ 
den können; lange runde Würmer, von zwei bis vierzehn Zoll Länge, manch⸗ 
mal blaß, manchmal tief roth; Leberwürmer, einen oder mehrere Zoll lang, 
flach, mit allen verſchiedenen Formen der Galle, von der Gallblaſe ausge- 
worfen; und Bandwürmer, von flacher Geſtalt, gewöhnlich weiß und ſo wie 
viele kleine Kürbiskörner durch einen Faden verbunden, manchmal zwanzig 
Fuß lang, werden in den Eingeweiden von Männern, Frauen und Kindern ge⸗ 
funden. Die häufigſten derſelben ſind die Nadelwürmer, welche im Maſt⸗ 
darme leben und den After beſuchen, und durch ihre Spielereien ein unerträg⸗ 
liches Jucken hervorbringen. In der mikroskopiſchen Welt iſt der Maſtdarm 
jo groß wie der Staat New⸗York, und dieſe Nadelwürmer wie Rieſenſchlan⸗ 
gen, während ſie bedeutend mehr Thätigkeit entwickeln, als dieſe großen Ge⸗ 
ſchöpfe. | 

Dieſelbe Regel, welche für die Trichinen gilt, paßt auch auf die Würmer 
in den Eingeweiden, ſoweit ihre Entſtehung und Leben im Körper inbe⸗ 
griffen iſt. Solches Ungeziefer kann nur in Syſtemen beſtehen, in denen 
das Blut unrein genug iſt, um dieſelben mit deſſen Fäulniß zu ernähren. 
Es iſt daher klar, daß der einzige Weg, um ſie los zu werden, darin beſteht, 
das Blut zu reinigen. Reinigt das Blut und ſie werden an wirklicher Ver⸗ 
hungerung ſterben, denn es iſt nicht der Abfall des Syſtemes, ſondern dig 
ungeſunden Abſonderungen der Schleimhaut, welche dieſelben füttern. 


Behandlung der Krankheiten, welche in dieſem Capitel beſprochen wur⸗ 
den. — Da ich bei jedem Aufſatze paſſende Rathſchläge für eine erfolgreiche 
Behandlung der Krankheiten, von denen geſprochen worden iſt, gegeben habe, 
würde es nur eine Wiederholung ſein, ſie hier wieder zu geben. Ich will 
daher die Leſer, welche an irgend einer derſelben leiden, auf Capitel 13 dieſes 
Theiles, welches über die Behandlung dieſer Krankheiten ſpricht, lenken. 
Dieſes Capitel wird intereſſant und anregend gefunden werden. Der Ver- 
faſſer wünſcht nur noch zu bemerken, daß er durchaus nicht alle chroniſchen 
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Krankheiten, welche im Magen, der Leber und den Eingeweiden gefunden 

werden, beſprochen hat. Es ſcheint kaum nöthig, den Play noch mit an⸗ 
deren als denen, welche in der gewöhnlichen mediziniſchen Praxis vorkommen, 

auszufüllen. Invaliden, welche Symptome haben, von denen ſie glauben, 

daß fie mit irgend einer derſelben oder mit anderen chroniſchen Krankheiten 

dieſer Organe behaftet find, können, wenn fie wollen, dem Berfaſſer perſön⸗ 

lich oder brieflich ihre Fälle mittheilen. 


Capitek 4. 
Schmerzen und Pein. 


Venn alle Pein und Schmerzen, welche einige Wenige zu 
leiden haben, unter der Menge vertheilt würde, ſo würde 
ein beſtändig anhaltender Schmerz für Jedermann da ſein, 
Hausthiere mit eingeſchloſſen. Es giebt ebenſo viel Herz⸗ 
weh unter den jungen Mädchen, als Kopfweh unter den 
Frauen; und ebenſo viel Rückenſchmerzen unter den liederli⸗ 
chen jungen Männern, wie Gehirn- oder Kopfſchmerzen 
der reichen Kaufleute oder überarbeiteten Advokaten. Es 
giebt, kurz und bündig, auf allen Seiten des Lebensweges, ausgedehnte Acker 
oder Morgen Landes von Schmerzen. Es iſt nothwendig, um dieſelben zu 
vermeiden, eine Linie zu verfolgen, welche ſo ſchmal iſt, wie eine Dielenritze. 
Dann giebt es Schmerzen, welche fo concentrirt, jo doppelt deſtillirt find, 
daß eine Perſon ſoviel hat, noch genug abgeben zu können, um eine ganze 
Familie in Verzerrungen zu ſetzen, ohne daß ſie ſelbſt nöthig hat, aufzuhö⸗ 
ren, unwillkürliche Grimaſſen der zufriedenen Katze unter dem Tiſche oder 
dem gemüthlichen Hunde auf der Thürſchwelle zu machen; noch zaudern zu 
wünſchen, daß ſie als Katze oder Hund geboren wäre. Wenn wir daher die 
Quantität und die concentrirte Qualität der Pein und die Verſchiedenartig⸗ 
keit der Schmerzen, an denen die menſchliche Familie leidet, bedenken, ſo 
wird der Verfaſſer nur verſuchen, von weniger als einem halben Dutzend 
zu ſprechen, welche gewöhnlich im Alltagsleben vorkommen, während er ver⸗ 
ſpricht, daß er ſeine Aufmerkſamkeit unermüdlich der Linderung von Pein 
und Schmerzen jeglicher Art in ſeiner Praxis widmen wird. 


Kopfweh. 

Wenn ich nicht kürzlich von einem Kinde, welches im Weſten geboren‘ 
wurde, gehört hätte, das ohne ſichtbaren Kopf auf die Welt kam — der 
Mund, die Athmungsorgane und Augen befanden ſich in der Bruſt — ſo 
würde ich dieſen Aufſatz damit anfangen, daß ich die Behauptung aufſtellte, 
daß Niemand je gelebt hat, ohne Kopfweh gehabt zu haben. Da dieſes Kind 
eine Ausnahme ſein muß und da vielleicht mehr Kinder ebenſo geboren 
worden ſind, ohne von Leuten zu ſprechen, welche ſich ſo betragen, als wenn 
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ſie kopflos wären, ſo muß ich meine ſtatiſtiſche Behauptung darauf beſchrän⸗ 

ken, zu ſagen, daß Alle, welche ſichtbare Köpfe haben, und mit den Köpfen 

Symptome von Gehirn haben, Kopfweh gehabt und geneigt find, es zu ha» 

ben, wenn fie im Einklange mit dem eivilifirten Theile unſeres Planeten 
leben. 

Galliges Kopfweh iſt das gewöhnlichſte. Woraus entſteht es? Ich 
werde es mit ein paar Worten jagen. In der Gejundheit zieht die Leber eine 
gewiſſe Eigenſchaft aus dem Blute, welche Galle genannt wird — eine koh⸗ 
lenſtoffartige, ſeifige Maſſe, welche in den unteren Magen geleitet, bei der 
Verdauung hilft. Wenn die Leber 
unthätig wird, ſo wird das Blut 
mit dieſer Maſſe überladen und die 
Verdauung theilweiſe geſtört. Dieſe 
irritirenden Maſſen im Blute be⸗ 
ſuchen den Kopf ebenſo gut wie 
andere Theile des Körpers, und 
wenn ſie mit den zarten Nerven 
in Berührung kommen, reizen ſie 
dieſelben und verurſachen Schmerz 
- und Pein; und dieſe Schmerzen 
s werden durch die geſtörte Verdau⸗ 
ung verſchlimmert, welche durch 
das Nichtvorhandenſein der Galle 
im unteren Magen erzeugt wird. 
Die Galle iſt gerade, wo ſie nicht 
verlangt wird. Im unteren Ma⸗ 

a gen iſt ſie nützlich, im Blutumlauf 
Kopfweh. iſt ſie ein Störenfried; und wäh⸗ 
rend ſie ihr eigenes Geſchäft vernachläſſigt, miſcht ſie ſich in andere Sachen, 
die ihr nichts angehen; ein Reſultat, welches nicht ſelten Leute erzielen, die 
ſich nicht um ihr eigenes Geſchäft kümmern. 

Es giebt noch einen anderen Weg, auf welchem dieſes periodiſche Kopfweh 
hervorgebracht wird. In einigen Conſtitutionen verurſacht die Anhäufung 
der Galle in der Cirkulation faſt nichts als Mattigkeit und Schwere, bis mit 
einem Male die Leber plötzlich aus ihrer Unthätigkeit erwacht, und die Galle 
in ſehr großen Maſſen aufnimmt und in den unteren Magen gießt, wo⸗ 
durch dieſer gereizt wird und eine Maſſe dieſer irritirenden Flüſſiigkeiten in 
den oberen Magen zurückwirft, wo die Speiſen zuerſt anlangen, nachdem ſie 
den Mund und die Speiſeröhre paſſirten. Die Gegenwart dieſes Eindring« 
lings verurſacht unerträgliche Uebelkeit und eine ſolche Störung der Magen 
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nerven, daß die Kopfnerven mit angegriffen werden, dieſes Kopfweh wird 
gewöhnlich durch Erbrechen erleichtert. Wenn die Galle gänzlich vom Ma⸗ 
gen hierdurch entfernt wird, jo verſchwindet das Kopfweh. Der untere Ma- 
gen kann dieſe Rückwirkung zu jeder Zeit hindern und den Ueberfluß der 
Galle in die Eingeweide ſchicken, wodurch Diarrhoe anſtatt Kopfweh entſteht. 
Hierdurch kommt es, daß bei ſolchen Perſonen, welche geneigt ſind, Kopfweh 
und auch Diarrhoe zu haben, die Beobachtung gemacht wird, daß 
ſich das Kopfweh verliert oder ſich nur leicht zeigt, wenn die Gallenmaſſe 
letztere verurſacht. 


Beinahe alle Perſonen, welche geneigt ſind, ſolches Kopfweh zu haben, haben 
eine gelbliche Hautfarbe, welche durch den Einfluß der Galle in der Cirkula⸗ 
tion herrührt, und gewöhnlich werden ſie am Tage von Schläfrigkeit beläſtigt 
und des Nachts von einer Neigung zur Schlafloſigkeit; während Diejenigen, 
welche leicht einſchlafen, bemerken, daß ſie zu feſt geſchlafen haben und ſich 
hierdurch unerquickt fühlen. Ein ſchlechter und bitterer Geſchmack im Munde 
zeigt ſich häufig auch bei dieſen Leuten, weil das Blut von Galle überladen, 
dieſe bittere, üble Eigenſchaft durch die Schleimhaut des Mundes und Ma⸗ 
gens ausſchwitzt, ebenſo wie durch die äußere Haut; und wenn die Magen⸗ 
wände mit dieſen ungeſunden Abſonderungen bedeckt ſind, zeigt die Zunge 
gewöhnlich ein gelbes ſchleimiges Ausſehen. Dieſe innerliche gallige Aus⸗ 
dünſtung zerſtört oft die Reinheit des Athems, ebenſo wie die äußeren Aus⸗ 
dünſtungen in ſolchen Fällen unangenehm ſind. Die Letztere iſt jedoch nicht 
ſo wahrnehmbar, weil ſie ſich über den ganzen Körper verbreitet, während in 
erſterem Falle der unangenehme Geruch mit jedem Athemzug ausgeſtoßen 
wird. Niemand braucht Furcht vor dem galligen Kopfweh zu haben, denn 
es iſt nicht lebens gefährlich. Viele, welche Tauſende Dollars für ſchöne 
Häuſer, feine Meubles, reichbeſetzte Tafeln, und andere Annehmlichkeiten des 
Lebens bezahlen, ſind ihr Leben lang mit dieſem Leiden behaftet, wodurch es 
ihnen unmöglich gemacht wird, ſich vollſtändig der Annehmlichkeiten zu 
erfreuen, welche ſie ſo verſchwenderiſch für ſich und ihre Freunde ſchaffen. 
Wenn dieſe Leute einen Augenblick dies bedenken würden, ſo würden ſie ein⸗ 
ſehen, wie viel angenehmer ſie leben könnten, wenn ſie weniger üppig lebten, 
und etwas für ihre „innere Verbeſſerung“ thäten; denn, ungeachtet aller po⸗ 
litiſchen Streitigkeiten über dieſen Punkt, kann ich beſtimmt verſichern, daß 
alle Fälle dieſer Art ſtreng „conſtitutionell“ ſind. Ein wenig Aufmerkſam⸗ 
keit auf die Lebensweiſe würde Tauſenden größeres Wohlſein und Glückſelig⸗ 
keit in allen Lagen des Lebens ſchaffen. Perſonen, welche an galligem Kopf⸗ 
weh leiden, und dieſe Ermahnungen beobachten, wollen das Kapitel leſen, 

welches über die Leber handelt. 
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Nervõ ſes Kopfweh. 

Kopfſchmerz exiſtirt ſelten ohne Krankheit der Leber; jedoch giebt es Fälle, 
in welchen dieſes Uebel durch einfache Nervenſtörungen entſteht. Eine an⸗ 
fangende Nervenkrankheit kann alle Symptome eines nervöſen Kopfweh's 
zeigen. Wenn die Nervenkrankheit noch nicht ſo weit vorgeſchritten iſt, um 
eine Reizbarkeit oder Entzündung zu verurſachen und wirkliche Nerven⸗ 
ſchmerzen zu erzeugen, ſo kann dieſe Empfindung mit dem Namen Kopf⸗ 
weh bezeichnet werden. Ein überarbeitetes Gehirn kann nervöſes Kopfweh 
verurſachen oder eine Neigung dazu befeſtigen. Die Nerven ſowohl als die 
Muskeln können durch zu viele Uebungen überſpannt werden, und in ſolchen 
Fällen werden ſie dagegen proteſtiren und ihr Proteſt eine Pein oder Schmerz 
ſein. Das Gehirn erweitert ſich wirklich manchmal durch zu viel Arbeit. 
Ich habe unter den Schriftſtellern und Profeſſoren Patienten gehabt, deren 
Hauptübel richtiger angeſchwollenes Gehirn genannt werden könnte. Zu 
große Anſtrengung irgend eines Theiles oder Organes des Körpers kann eine 
Entzündung und als Folge Vergrößerung verurſachen. Das Gehirn bildet 
für dieſe Regel keine Ausnahme, und wenn es ſo angegriffen wird, kann es 
ſich nicht viel ausdehnen, weil der Schädelknochen es daran verhindert und 
hierdurch ein Druck und Schmerz entſteht, welcher durch eine Ueberanfüllung 
der Pulsader noch vermehrt wird. Das Gefühl des Druckes zeigt ſich häufiger 
am oberen Theil des Kopfes als anderswo, manchmal aber zeigt ſich der 
Druck auch im ganzen Gehirn. 

Leute, welche nicht an Nervenerkrankungen leiden oder eine nicht zu große 
Gehirnarbeit haben, können in einigen Fällen dennoch zu nervöſem Kopf⸗ 
weh geneigt ſein. Kummer, Enttäuſchung und andere außergewöhnliche Ge⸗ 
müthsbewegungen können es verurſachen; zu große Anſtrengung der Augen 
bei Sonnen- oder Gaslicht kann einen Anfall verurſachen; wenn die Gehör⸗ 
nerven angegriffen ſind, kann ein unangenehmes Geräuſch nervöſes Kopfweh 
erzeugen; Rückenmarkskrankheit kann eine Neigung dazu verurſachen; ein 
gereizter Zuſtand der Erzeugungsorgane beider Geſchlechter verurſacht Ge⸗ 
hirnſtörungen und eine Neigung zu Kopfweh; und ſchließlich kann es durch 
eine ſchlechte Cirkulation der Nervenkräfte oder einen Mangel derſelben ver⸗ 
urſacht werden. In letzterem Falle, wenn die Nervenkraft ſchwach iſt, fehlt 
e Kraft, und es wird durch die leichteſte Mühe oder durch gewöhn⸗ 

enken ermüdet, ebenſo wie ſchwache Gliedmaßen ein kurzer Spazier⸗ 
gang ſo ermüdet, daß ſie beinahe ebenſo ſchmerzen, als wenn eine ſolche Per⸗ 
ſon, ſobald ſie ſich nach einer ſolchen Anſtrengung hinſetzt oder hinlegt, Zahn⸗ 


weh hätte. Für nervöſes Kopfweh giebt es nichts f 
Seite 272 empfehle. 9 9 ichts Beſſeres, als was ich auf 
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Kopfgicht. 

Dieſe Art Kopfweh zeigt ſich meiſtens bei Leuten, welche korpu⸗ 
lent und vollblütig ſind. Die Pulsadern und Venen Derjenigen, welche 
fo fett find, daß ihre Haut in ihrer vollſten Ausdehnung ausgeſtopft ift, find 
häufig jo gedrängt, daß das Blut nur langſam cirkuliren kann, und in ſol⸗ 
chen Fällen wird der Kopf geneigt ſein, zu ſchmerzen durch zu viel langſam 
ſich bewegendes Blut in demſelben. Wenn eine ſolche Perſon ſich vorwärts 
neigt, ſo wird der Kopf beim Aufrichten ſchwer ſein oder ſchwimmen, und 
wenn Kopfweh beſtändig iſt, ſo wird eine Schwere und Geneigtheit zum 
Schwindel im Kopfe beſtehen, und in manchen Fällen ein Klopfen in den 
Schläfen und über den Augen. Solche Leute ſollten eine Medizin anwenden, 
die ihr Blut verdünnt, und eine Diät und Uebung befolgen, welche ihre Be⸗ 
leibtheit vermindert. 

Mageren Perſonen iſt dieſes Kopfweh oder dieſe Kopfgicht ein ſehr läſtiger 
Geſellſchafter, durch unordentliche Circulation hervorgebracht. Während die 
äußeren Gliedmaßen kalt find und die Adern derſelben beinahe durch Blut⸗ 
mangel zuſammenſchrumpfen, iſt das Gehirn übermäßig mit Blut verſorgt 
und getränkt. Ein gutes Heilmittel hierfür iſt in dem Aufſatze „wie man 
die Füße warm hält“ in dem Capitel „über Verhütung der Krankheiten“ 
gegeben. 

Frauen ſind manchmal das Opfer periodiſcher Anfälle dieſer Kopfgicht, 
wenn ſie Störungen in ihren monatlichen Reinigungen haben. Anſtatt daß 
das Blut zur richtigen Zeit abfließt, ſtürmt es zum Kopf und Geſicht und 
giebt Letzterem ein geröthetes und aufgeſchwollenes Ausſehen und dem Erſte⸗ 
ren einen ſolchen Druck, daß es manchmal heftiges Kopfweh verurſacht. 
Frauen ſind namentlich dieſen Fällen unterworfen, wenn die Funktion, welche 
unter dem Namen Monatsfluß bekannt iſt, eben anfängt, ſich einzuſtellen, 
und auch in derjenigen Periode des vorgeſchrittenen Frauenalters, wo der ſo⸗ 
genannte Lebenswechſel eintritt; es giebt auch Solche, welche bei jeder Wie⸗ 
derkehr des Monatsfluſſes ein geröthetes Geſicht und Kopfweh haben. Das 
einzige Heilmittel beſteht darin, den Eierſtöcken und der Gebärmutter gehörige 
mediziniſche Behandlung zu geben, und wenn die äußeren Gliedmaßen kalt 
ſind, die Urſachen davon zu beſeitigen. Es iſt kaum nöthig, zu ſagen, daß 
ſolche Uebel durch Krankheit entſtehen und bei Niemandem natürlich ſind. 
Bei geſunden Frauen wird der Monatsfluß mit wenig oder gar keinen 
Schmerzen verbunden ſein, und wenn er aufhört, ſo wird er einfach ver⸗ 
ſchwinden, ohne die geringſten Zeichen eines Unbehagens. 


Neuralgia oder Nervenkrankheit. 
Neuralgia ift eine Krankheit der Nerven und kann jeden Theil des Nerven⸗ 


378 Schmerzen und Pein. 


ſyſtems heimſuchen, obgleich fie gewöhnlich die Nerven des Geſichts, Kinn. 
backen, Bruſt und Füße angreift. Ihre Gegenwart zeigt ſich durch hin⸗ und 
. herſchießende durchbohrende Schmerzen, 
Fig. 105. welche in krampfhaften Anfällen mit kur⸗ 
zen Zwiſchenpauſen von Erleichterung 
wiederkehren; aber es vergeht kaum ein 
Moment, nachdem ein reißender Schmerz 
den erkrankten Nerv heimgeſucht hat, ehe 
ein anderer hervorſchießt und ebenſo viele 
Schmerzen verurſacht. 
Fig. 105 zeigt in den hervorſtehenden 
ſchwarzen Linien die Nerven des fünften 
Zweiges, welche meiſtens von der Neu⸗ 
ralgia heimgeſucht werden. So manches 
Opfer dieſer ſchmerzlichen Krankheit wird 
im Stande ſein, in dieſen Linien die Bahn 
der Schmerzen zu erkennen, von welchen 
ſie ſo oft heimgeſucht werden. Die Pa⸗ 
thologie dieſer Krankheit wird von der 
mediziniſchen Profeſſion ebenſo wenig verſtanden, wie die Wiſſenſchaft der 
Luftſchifffahrt. Jemand kann ebenſogut einen Patentmedizinkalender, Ro⸗ 
binſon Cruſoe oder die Romanliteratur des Tages nach einer richtigen Be⸗ 
ſchreibung der Natur dieſer Krankheit als die Seiten der mediziniſchen 
Schriften durchſuchen. Mediziniſche Schriftſteller ſchreiben gewöhnlich deren 
Urſache einer nervöſen Schwäche zu. Was ift nervöſe Schwäche? Einfach, 
ein erſchlaffter und geſchwächter Zuſtand des Syſtemes, welcher durch unge⸗ 
nügende Lebenskraft hervorgebracht wird. Leute, welche ſo leiden, haben 
einen Mangel an Kraft und Lebhaftigkeit. Jederman weiß aber, daß Neu⸗ 
ralgia häufig bei Perſonen gefunden wird, welche ein geſundes Ausſehen 
und einen ziemlichen Grad Kräfte haben, und daß ſie ſich manchmal in Den⸗ 
jenigen zeigt, welche eine außerordentliche Muskelkraft und körperliche Stärke 
beſitzen. Wie kann dieſe Thatſache mit nervöſer Schwäche vereinbart wer⸗ 
den, wenn dieſes die Urſache ſein ſollte? 
Laßt uns einmal den geſunden Menſchenverſtand gebrauchen, 
um dieſe Krankheit zu betrachten. Unreines Blut oder Mineralgifte, wie 
Queckſilber oder Blei, im Syſteme, können eine Entzündung in irgend einem 
Nerv verurſachen, wenn die Unreinigkeit oder das Mineral denſelben angreift; 
wenn der Nerv ſo angegriffen wird, daß eine Möglichkeit vorhanden iſt, daß 
die Nervenverbindung gehemmt werden könnte, ſo wird alle entbehrliche ner⸗ 
vöſe Kraft angeſammelt, und plötzlich, mit Zwiſchenpauſen, auf den gehemm⸗ 
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ten Nerv geſchleudert, wodurch die Natur den Verkehr offen zu halten ſucht. 
Dieſe heftigen Nervenbewegungen durch den entzündeten Nerv verurſachen 
dieſe ſchießenden Schmerzen. Die Natur verſucht ſtets, irgend einen Ein⸗ 
dringling los zu werden. Dieſes zeigt ſich, wenn etwas in's Auge kömmt; 
ein plötzlicher Strom aus den Thränendrüſen verſucht es hinweg zu waſchen. 
Wenn etwas, was den Geruchsnerven unangenehm oder für die Lungen 
zum Einathmen untauglich iſt, in die Naſe kommt, ſo entſteht ein unwillkür⸗ 
liches Nieſen, um es zu beſeitigen oder wenigſtens zu verhindern, daß es die 
Athmungsorgane erreicht. Wenn der Magen mit ungeſunder Nahrung an⸗ 
gefüllt iſt, verurſacht die Natur häufig Diarrhoe, um den unvorſichtigen Viel⸗ 
freſſer davon zu befreien. Wenn eiternde oder ſäuerliche Ausſcheidungen die 
Luftröhren hinunter wollen, ſo entſteht unwillkürlich ein Huſten, um ſie her⸗ 
aus zu bringen. Alle dieſe Verſuche der Natur, ſich zu erleichtern, mögen zu 
weit gehen, oder nicht im Stande ſein, die ſchädlichen Gegenſtände zu ent⸗ 
fernen. Die Thränen mögen zu reichlich oder zu anhaltend fließen, das 
Nieſen kann zu krampfhaft oder ſchmerzlich werden, die Diarrhoe zu anhaltend 
und ſchwächend; der Huſten zu kratzend, rauh, ermattend und furchterregend. 
Ebenſo können es die Anfälle der Nervenkräfte werden, um ungeſunde An⸗ 
ſammlungen oder Mineralgifte zu entfernen, da die Verbindung mit den 
Nerven hierdurch bedroht iſt; dieſes mag zu ſchmerzlich, zu anhaltend und 
ſogar gefährlich werden, wenn nicht Mittel gebraucht werden, um dieſe ſchäd⸗ 
lichen Verſuche zu entfernen. Aber dieſe natürliche Anſtrengung, diefes 
Scharfſchießen der Nervenkräfte durch die angefallenen und entzündeten Ner⸗ 
ven, und das Herauswerfen der Eindringlinge, dieſes, ſage ich, iſt Neuralgia. 
Neuralgia iſt eine richtige, heftige Schlacht zwiſchen den Kräften, welche in 
Nerven cireuliren und den ſchädlichen Ausſcheidungen und Mineralien, welche 
es verſuchen, deren Weg zu hemmen, und wenn ſie geſchlagen werden, ſo ent⸗ 
ſteht Lähmung der Theile, denn die Nerven der Empfindung oder Bewegung, 
oder Beide werden leblos, wenn der Weg der animaliſchen elektriſchen Strö- 
mungen gänzlich gehemmt wird. Manchmal dauert dieſer Krieg mit Zwiſchen⸗ 
pauſen Jahre lang, wenn nicht etwas vernünftiges gethan wird, um die Natur 
zu unterſtützen. Es iſt leicht, die nöthige Hülfe zu verſchaffenwenn die Krank⸗ 
heit, wie ſie hier erklärt worden iſt, begriffen wird. Wenn Blutunreinigkeiten 
die Nerven anfallen, ſo müſſen von den Patienten Mittel genommen werden, 
welche das Blut reinigen und ernähren, und zu gleicher Zeit jollte Elektricität 
als lokales Mittel angewendet werden, um die ſchmerzlichen Anfälle und die 
Entzündung der leidenden Nerven zu erleichtern. Wenn Mineralgifte im 
Syſteme ſind und ſich in dem zarten Nervengebilde verbreitet haben, ſo ſind 
verſtändig gegebene elektriſch⸗chemiſche Bäder nothwendig, um die Urſache 
zu entfernen, und elektriſche Applicationen oder Medizinen, je nach den Ans 
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zeichen des Falles, um die Folgen zu heilen. Die Fortſchritte, welche in 
der Wiſſenſchaft der Elektricität gemacht worden find, haben dieſe Nerven⸗ 
krankheit unter die heilbaren gebracht, trotzdem viele der bigotten Allopathen 
ſich noch heute weigern, deren Heilbarkeit anzuerkennen; und warum? Ein⸗ 
fach, weil ſie nicht fähig ſind, dieſe Wiſſenſchaft zu begreifen, um ſie in der 
Behandlung ſchwerer Krankheiten anzuwenden. Diejenigen, welche an Neu- 
ralgia leiden, verweiſe ich auf Seite 272 und Capitel 13 dieſes Theiles. 


Aheumatismus. 

Die Theorie dieſer Krankheit iſt nie richtig von Jemandem erklärt worden. 

In der That, es zeigt ſich nicht ein Anſchein der Wahrheit irgend welcher An⸗ 

Fig. 106. ſichten mediziniſcher Schriftſteller in 
Is Beziehung auf ihre Urſache. Eine 
vernünftige Beſchreibung dieſer 
chmerzlichen Krankheit ſah ich neu⸗ 
lich in „All the Year Round.“ Der 
Schreiber ſagte: „Stecke Deine Zehe 
in einen Schraubſtock und drehe die 
Schraube bis Du es nicht mehr aus- 
halten kannſt; das iſt Rheumatis⸗ 
mus. Gieb der Schraube noch eine 
Drehung — das iſt Gicht.“ Als die⸗ 
ſes Buch zuerſt geſchrieben wurde, 
hatte ich auch, verleitet durch die 
gewöhnlichen Irrthümer, eine un⸗ 
vollſtändige Idee der wirklichen Na⸗ 
Ltur dieſer Krankheit, aber meine 

Erfahrung und Erfolg in der Be⸗ 

N : Handlung zeigten mir die richtige 

Rheumatismus. Pathologie derſelben. In dieſer ver⸗ 

beſſerten Auflage fühle ich mich genöthigt, einen neuen Aufſatz darüber zu 

ſchreiben, und indem ich denſelben meinen intelligenten Leſern gebe, fühle ich 

0 überzeugt, daß fie denſelben als richtig und vernunftgemäß anſehen 
erden. 

Der Leſer muß verſtehen, daß das arteriſche Blut die Lebens⸗ und Nah⸗ 
rungselemente enthält, welche es in das Blutzellen ſyſtem ausleert. Dieſes 
Zellenſyſtem iſt eine Art Blutfiltrirer, und nachdem die nahrhaften Eigen⸗ 
ſchaften aus der arteriſchen Flüſſigkeit herausfiltrirt wurden, wird letzteres 
durch die kleinen Zweige des Venenſyſtemes aufgeſaugt und in die Lungen 
zur Belebung zurückgeführt. Die nahrhaften Atome, welche aus flüſſigen 
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Knochen, flüſſiger Muskel u. ſ. w. beſtehen, bewegen ſich nach den Geſetzen 
der Anziehungskraft zu den verſchiedenen Theilen, wo ſie hingehören, um 
dieſelben aufzubauen. 

Es kommt nun manchmal vor, daß durch ſchlechte Gewohnheit, ſchlechte 
Arzneimittel u. ſ. w. der Blutſtrom, welcher ſich durch das Zellenſyſtem er⸗ 
gießt, nicht immer frei von entzündbaren Theilchen iſt. Es beſtehen ſchlechte 
und zerſtörende Verfälſchungen. Was wird aus dieſen? Auch dieſe werden 
in die Zellengefäße entleert und das Venenblut durch die Venen aufgeſaugt, 
ſo daß ſie in der Cirkulation bleiben oder mit der unmerkbaren Ausdünſtung 
nach außen, oder mit der Auswurfsmaſſe des Syſtemes nach innen entfernt 
werden. Aber die Zuſammenziehung dieſer ſchlechten Beſtandtheile erfolgt 
gewöhnlich, wenn die Poren der Haut durch Näſſe und Erkältung oder an⸗ 
deren Urſachen geſchloſſen worden ſind, oder durch die Unthätigkeit der inneren 
Abzugskanäle. Dieſe zuſammengezogenen Theilchen verdorbener Maſſen 
können ſich unter der Haut zeigen und Geſchwüre finniger Ausbrüche oder 
Eiterbeulen erzeugen. Sie können die innere oder Schleimhaut angreifen, 
welche im Halſe, der Luftröhre, dem Magen oder anderen Höhlungen beſteht. 
Sie können ſich um einen Nerv befeſtigen und hierdurch Neuralgia oder 
Nervenkrankheit zuziehen, wie in dem vorhergehenden Aufſatze erklärt wor⸗ 
den, und — jetzt kommen wir dazu — ſie können ſich in den Pulsadern und 
Venen, groß oder klein, feſtſetzen und dieſelben durch ihre zehrende Eigenſchaft 
entzünden. Queckſilber iſt häufig ein Theil dieſer angeſammelten Theilchen, 
ebenſo wohl wie andere ſchädliche Minerale. Die Feſtſetzung derſelben und 
die Entzündung, welche ſie verurſachen, erzeugen eine Empfindlichkeit der 
Blutkanäle, und die Cirkulation des Nervenſtromes wird ſchmerzhaft, ebenſo 
wie es ſchmerzhaft iſt zu trinken, wenn die Kehle wund iſt; Stuhlgang zu 
haben, wenn die goldene Ader im Maſtdarme beſteht; Waſſer zu laſſen, wenn 
die Harnröhre entzündet oder anderweitig erkrankt iſt. Was thut da die 
Natur? Sie ſchickt jetzt Blut im Ueberfluſſe in dieſe Theile, um wenn es 
möglich ift, dieſe feſtgeſetzten Maſſen hinweg zu ſpülen oder zu entfernen, 
und die Theile werden roth durch die Anhäufung oder den Druck des Blutes. 
Dieſes wird hitziger Rheumatismus genannt. Was geſchieht, wenn die 
Natur nicht im Stande iſt, dieſe ſtörenden Atome hinweg zu waſchen? Sie 
zieht den unnützen Blutandrang von dieſen Theilen zurück, giebt den Kampf 
auf und verrichtet die Funktionen des Blutumlaufes ſo gut ſie kann, aber die 
Durchſtrömung des Blutes durch dieſe angegriffenen Kanäle bleibt ſchmerz⸗ 
lich. Dieſes heißt chroniſcher Rheumatismus. Wenn, wie ſo häufig ge⸗ 
ſchieht, das Leiden ſich in einem einzigen Tage, in einer Nacht oder Stunde, 
von einem Theile des Körpers zu einem anderen verpflanzt, jo wird dieſes da⸗ 
durch verurſacht, daß dieſer ſchädliche Flugſand von einem Theile zum anderen 
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hinweggewaſchen wurde. Durch ein plötzliches Hinwegführen werden dieſelben 
von der Cirkulation nach einem weit entlegenen Theile des Körpers geführt. 
Wer will ſagen, daß nicht hier in ein paar Worten die ganze Philoſophie der 
Krankheit, welche Rheumatismus genannt wird, gegeben wurde? 

Wie meine erfolgreiche Behandlung der Krankheit die Theorie eingegeben 
hat, ſo zeigt die Theorie wieder, wie eine richtige Behandlung angewandt 
werden muß. Alles, was dieſe ſchadhaften Theilchen los- und auflöft un d 
dieſelben aus dem Syſteme entfernt, und das Blut reinigt, 
wird beſtändige Erleichterung geben. Elektricität, ordentlich angewendet in 
Verbindung mit blutreinigenden Medizinen (ſiehe Seite 272) werden es ge, 
wöhnlich ebenſo gut thun. Viele glauben, daß ſie geheilt ſind, wenn die 
zuſammengezogenen Theilchen aufgelöſt und zerſtreut ſind. Aber ſolche Hei⸗ 
lungen ſind nie von Beſtand. Dieſelben müſſen entfernt und das Blut ge⸗ 
reinigt werden oder die ſtörenden Theilchen werden ſich bei dem geringſten 
Witterungswechſel, welche die Poren oder andere Wege, auf welchen ſie ſich 
entfernen, wieder ſchließt, noch einmal vereinigen; denn ſo lange wie das 
Blut unrein bleibt, ebenſo lange wird auch die Circulation, die unmerkliche 
Ausdünſtung, der Auswurf und der Urin mit den täglichen Anſammlungen 
beladen werden. 

Luftübung und Diät ſollten ſorgfältig beachtet werden von Kranken, welche 
an chroniſchem Rheumatismus leiden. Eine trockene Atmoſphäre iſt von der 
größten Wichtigkeit und trockene Ofenhitze iſt bei weitem einer feuchten Luft 
vorzuziehen. Bei trockenem Wetter iſt eine Bewegung im Freien von größter 
Wichtigkeit, und wenn der Kranke ſo leidend iſt, daß die Möglichkeit des Ge⸗ 
hens ausgeſchloſſen iſt, jo ſollte er ausfahren. Animaliſche Diät iſt beſſer 
als Gemüſe und Fiſche, weil ſie in einem größeren Grade thätige, elektriſche 
Ausſtrömung erzeugt. Schweinefleiſch ſollte von Niemand gegeſſen werden, 
und namentlich von Kranken vermieden werden. Rind⸗, Hammel⸗, Kalb⸗ und 
Hirſchfleiſch ſind am beſten geeignet für ſolche Kranke. 

Die Behandlung der Schmerzen und Pein aller Art, muß von den Urſa⸗ 
chen abhängen. Capitel 13 dieſes Theiles wird diejenigen Schmerzen, welche 
in vorhergehenden Aufſätzen beſchrieben oder nicht beſchrieben worden ſind, 
noch weiter beleuchten. 


Kapitel 5. 
Augen- und Oßrenleiden. 


nz 8 ift kein kleines Unternehmen, um durch dieſe Welt mit 

ein paar guten Augen und offenen Ohren hindurch zu kom⸗ 
men. Diejenigen Leute ſind gewöhnlich auch nicht ſehr 
erfolgreich, welche die Augen und Ohren nicht offen halten. 
Um ein gutes Glück in der Liebe oder im Handel zu haben, 
ſind zwei Augen wohl das wenigſte, um damit ordentlich 
durchzukommen. Der Schullehrer, der Geſchäftsmann, 
die Frau, welche große körperliche Schönheit beſitzt, die 
reiche Wittwe, der wohlbekannte Millionär und die Mutter von zwölf Kin⸗ 
dern haben Augen überall um ſich nöthig, und Ohren, ebenſo lang wie die⸗ 
jenigen des ſo ſehr mißachteten Thieres, welches etwas mit der Erſchaffung 
des Mauleſels zu thun hatte. Ein mediziniſches Werk würde daher unvoll- 
kommen ſein, wenn es nicht von den Krankheiten der Augen und Ohren ein 
Capitel brächte. 


Alte Augen. 

Wenn irgend Jemand anfängt, ſein Buch oder ſeine Zeitung in einer un⸗ 
gewöhnlichen Ferne von ſich zu halten, ſo ſagt man, daß ſeine Augen alt 
werden. Dieſe Erſcheinung heißt techniſch Presbyopia oder „Fernſicht“; 
aber ich habe es vorgezogen, dieſem Aufſatz den Titel alte Augen zu geben, 
da es beſſer verſtanden wird; und unter dieſem Titel will ich einige Winke 
geben, welche gewiß ein herzliches Willkommen von allen vernünftigen Leu⸗ 
ten erhalten werden, deren Augen an Alterſchwäche leiden. Diejenigen, 
welche glauben, daß es ein ehrwürdiges Ausſehen verleiht, wenn ſie ihre Au⸗ 
gen hinter convexe Gläſer verſtecken, und den Kopf beinahe mit goldenen 
Brillen einrahmen, werden natürlich dieſen Aufſatz nicht mit Intereſſe leſen. 
Glücklicherweiſe iſt die letztere Klaſſe entſchieden in der Minorität, wenn 
man ſie mit Denen vergleicht, welche alle und jede Anzeichen eines heran⸗ 
rückenden Alters und deſſen Schwächen ungerne ſehen. Wenn irgend eine 
Art von Eitelkeit zu entſchuldigen iſt, ſo iſt es diejenige, welche den Menſchen 
antreibt, alles, was die Wiſſenſchaft und Kunſt hervorbringt, um die 
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Schwächen des Alters zu beſeitigen oder ſogar zu verbergen, zu benutzen. 
Wenn das Alter ehrwürdig iſt, ſo iſt die Jugend wünſchenswerth und bewun⸗ 
derungswürdig, und es mag einem Jeden vergeben werden, wenn er danach 
ſtrebt, die Kraft des Auges und der Gliedmaßen und ſogar die Schönheit der 
Haut und der Geſichtszüge zu erhalten. Wir bewundern ſtets alte Leute 
beider Geſchlechter, wenn wir ſehen, daß ſie ihre geiſtigen Fähigkeiten und 
körperlichen Kräfte bis in ihr hohes Alter erhalten haben. Solche Perſonen 
verdienen moraliſch dieſe Bewunderung als eine Belohnung, weil ſie die ge⸗ 
heimnißvollen Kräfte, welche ein gütiger Gott in ihren Geiſt und Körper 
Fig. 107. eingepflanzt, ordentlich in Acht ge⸗ 

nommen haben, anſtatt ſie zu miß⸗ 
brauchen und zu vernachläſſigen. 
2 Aber diejenige Eitelkeit, welche 
junge Leute veranlaßt, alt ausſe⸗ 
hen zu wollen, giebt ein ſicheres 
Anzeichen wenigſtens einer Krank⸗ 
2 heit, mit der ſie behaftet ſind, näm⸗ 
lich, Blödſinn. Wir können daher 
ſicher ſchließen, daß das Tragen 
von Brillen oder Augengläſern ſiche⸗ 
Senkrechter Durchſchnitt des Auges. res Zeichen einer Krankheit ſind. 

1. 1. 1, 1, das Augenweiß; 2, 2, Hornhaut des Entweder find die Augen ſchadhaft, 
Auges; 3. 3, 3, 3, die Netzhaut; 4, die kryſtallene oder der Geiſt verrückt, und in letz⸗ 


Linſe; 5, 5, die Regenbogenhaut; die wäſſrige 3 1 
Maſſe, welche die Waſſerlinſe bildet, nimmt den terem Falle ware, en beſſe das 


Theil zwiſchen der Regenbogen haut 5,5, und der ganze Geſicht hinter einer Kalbs⸗ 
Hornhaut 2, 2, ein; 6, 6, die hintere Kammer haut zu verbergen, anſtatt nur die 
des Auges, welche mit einer glasartigen Durchfich- Augen hinter durchſichtigem Glaſe 
tigen Maſſe ausgefüllt iſt. zu verſtecken. 

Unglücklicherweiſe hat die Wiſſenſchaft bis jetzt noch kein Mittel entdeckt, 
um eine zu große Wölbung oder Schärfe der Organe des Sehens zu heilen 
und daher ſind kurzſichtige Leute zu entſchuldigen, wenn ſie concave Gläſer 
tragen, um ihr ſchadhaftes Sehen zu unterſtützen; aber wenn die Thatſache 
allgemein bekannt wird, daß Fernſicht, welche den Gebrauch von convexen 
Gläſern bedingt, wie alte Leute ſie tragen, in den meiſten Fällen mit nur wenig 
Ausgabe und Mühe verhindert oder beſeitigt werden kann, ſo können wir 
hoffen, daß die Augen von Leuten im Mittel- und vorgeſchrittenen Alter we⸗ 
niger häufig mit Gläſern bedeckt ſind. 

Ehe wir dieſen Gegenſtand weiter verfolgen, ſollte der Leſer mit den Or⸗ 
ganen des Auges bekannt gemacht werden. Das menſchliche Auge kann wie 
ein Globus angeſehen werden, und obgleich es nicht wie der Planet in öſtliche 
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und weſtliche Welttheile getheilt werden kann, jo kann man es dennoch in 
verſchiedene Abtheilungen abſondern. Die verſchiedenen Theile des Auges, 
welche nöthig ſind, um in dieſem Aufſatze beſprochen zu werden, ſind: das 
Augenweiß, die Hornhaut, die beiden Linſen — wäſſerige und kryſtallene — 
die glasartige oder durchſichtige Maſſe, die Netzhaut und der Augennerv. 
Fig. 107 erläutert dieſelben und ihre Lage. Das Augenweiß iſt eine feſte, 
faſerige, undurchſichtige Haut, welche vier Fünftel des Augenballes oder Glo⸗ 
bus bedeckt und ſchützt, während die Hornhaut, dunkel gefärbt, den Vorder- 
und Mitteltheil des Augapfels bedeckt und ſchützt. In der Mitte der Hornhaut 
iſt eine durchſichtige Maſſe von ungefähr der Größe eines Stecknadelknopfes, 
durch welche das Licht in die dunkle Kammer des Auges eindringt. Dieſe 
Hornhaut bildet zu gleicher Zeit eine Vorhaut der wäſſerigen Linſe, conver 
in Form, um die Lichtſtrahlen zuſammen zu bringen. Hinter der wäſſerigen 
Linſe liegt die kryſtallene Linſe, deren Kapſeln ein feſtes, durchſichtiges Ge⸗ 
webe find, convex, um noch mehr Lichtſtrahlen zuſammen zu drängen. Die 
Netzhaut liegt in dem hinteren Theile des Globus, und zeigt eine coneave 
oder hohle Oberfläche, auf welcher die Lichtſtrahlen empfangen werden, und 
die Form oder das Bild irgend eines Gegenſtandes giebt, auf dem die Augen 
ruhen. Wenn die beiden Linſen — die wäſſerige und kryſtallene — weder 
zu viel noch zu wenig conver find, jo zeigt ſich ein richtiges Bild in der Netz⸗ 
haut, wie in Figur 108 dargeſtellt it. Wenn zu conver, jo formirt ſich das 
Bild, ehe es die Netzhaut erreicht, wie Figur 109 zeigt; ſolche Perſon iſt kurz⸗ 
ſichtig, ſo daß Gegenſtände in die Nähe der Augen gehalten werden müſſen, 
das Bild weit genug zurückzuwerfen, um ein richtiges Gemälde auf der Netz⸗ 
haut zu erhalten; wenn abgeflacht oder nicht genügend conver, fo iſt die Netz⸗ 
haut nicht weit genug entfernt, um nahe liegende Gegenſtände deutlich abzu— 
ſpiegeln, und die letzteren müſſen immer eine genügende Entfernung haben, 
damit das Abbild des Gemäldes richtig auf die Netzhaut falle (ſiehe Fig. 110). 
Solche Leute ſind fernſichtig und es wird von ihnen geſagt, daß ihre Augen 
durch das Alter geſchwächt wurden. 

Der optiſche Nerv iſt an die Netzhaut befeſtigt, oder richtiger, die Netzhaut 
iſt eine Verlängerung und Verbreiterung des Augennervs. Dieſer Nerv 
durchbricht das Augenweiß im hinteren Theile des Auges, geht in das Ge- 
hirn und verbindet ſich mit dem Sinnen- oder Empfindungsorgane oder 
Senſorium, wodurch es ähnlich wie ein Telegraphendraht dem Gehirne von 
Zeit zu Zeit die verſchiedenen Bilder, welche auf der Netzhaut gebildet werden, 
mittheilt, und dem inneren Auge oder dem Geiſte zeigt. Bis hierher können 
wir verſtehen, wie das Sehen erzeugt wird, aber nachdem wir vollſtändig die 
Philoſophie des Materials verfolgt haben, ſo kommen wir zum 


ſpirituellen Theile, wo die Philoſophie aufhört und der Glaube anfängt. 
17 
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Die verſchiedenen Theile des Auges zuſammengeſtellt, bilden ein optiſches 
Inſtrument — eine mechaniſche Maſchine — welche ihre Funktionen ſogar 
nach dem Tode verrichtet, und was noch wunderbarer iſt, nachdem der Globus 
aus der Augenhöhle entfernt worden iſt. Daher wird es verſtanden werden, 
daß das Auge ſo organiſirt iſt, um Lichtſtrahlen aufzufangen und zuſammen 
zu bringen, hierdurch dieſelbe Arbeit verrichtend wie Brenngläſer. Nehmt 


Fig. 108. 


Ein Auge mit richtiger Converität. 

a iſt der 1 welcher geſehen wird, b. die Hornhaut, welche die Lichtſtrahlen auf⸗ 
fängt und das Bild des Gegenſtandes wiedergiebt; c. das Bild, richtig auf der Netzhaut 
wiedergegeben. 
ein Linſenglas mit der convexen Außenſeite gegen die Sonnenſtrahlen ge⸗ 
halten, und dieſe Sonnenſtrahlen werden ſo gegeneinander zuſammen gedrängt 
werden, bis ſie ſchließlich in einer größeren oder kleineren Entfernung, je nach 
dem Verhältniß der Convexität, hinter der Glaslinſe einen Mittelpunkt er⸗ 
reichen; je mehr convex, deſto ſchneller werden ſie zuſammentreffen, je weniger 


Fig. 109 


Zu große Convexität oder Schärfe der Hornhaut. 


a, der Gegenſtand; b. die zu convexe oder ſcharfe Hornhaut ; c. die Lichtſtrahlen, zuſammen⸗ 
gezogen, ſpiegeln das Bild ab, ehe es die Netzhaut erreicht. Dieſes iſt Kurzſichtigkeit. 


convex, deſto entfernter wird ihr Zuſammentreffen ſein. Ein Glas mit einer 
flachen Oberfläche verändert nicht die Lichtſtrahlen, und wenn die Augen flach 
wären, würden ſie nicht im Stande ſein, das Bild irgend eines Gegenſtandes 
zu erhalten, wenn dieſelben nicht ebenſo groß wären, wie der Gegenſtand 
ſelbſt. Um z. B. einen Elephanten in der Nähe ſehen zu können, müßten 
die Augen ebenſo groß ſein, wie der Elephant, und um ein Gebäude ſehen 
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zu können, ebenſo groß wie das Gebäude ſelbſt. Jedermann kann nun jogar 
ohne Augen ſehen, daß es ſehr unbequem ſein würde, Organe von ſolcher 
Größe mit ſich herum zu tragen! Ein concaves Glas theilt die Strahlen 
auseinander, und wenn die Augen concav wären, ſo würde die Netzhaut nicht 
groß genug ſein, das Bild eines Gegenſtandes aufnehmen zu können. Es 
wird daher gejehen werden, daß die Augenlinſen genau den richtigen Grad 
von Convexität beſitzen müſſen. 

Die Natur, der größte der Banmeifter, begeht ſelten einen Fehler in der 
Conſtruktion des Auges. Manchmal treffen wir Solche, deren Augen zu 
convex und daher als eine Folge kurzſichtig find. Aber wenn die Augenlinſen 
zu flach ſind, ſo kann dies gewöhnlich als durch künſtliche Mittel hervor ge⸗ 
bracht, betrachtet werden, wie z. B. durch das Reiben des Auges von der 
Naſe nach außen, entweder beim Waſchen oder wenn ſie gereizt ſind. Die 
Theorie, daß es durch Alter hervorgebracht wird, iſt von den neueren Philo⸗ 


Fig. 110. 


Eine zu flache Hornhaut. 0 
ee {u een 7 er un Das Bild [ehe e 
aber d. wo das Bild hinfallen würde, wenn die Netzhaut dort wäre, um es zu empfangen. 
Dies iſt Fernſichtigkeit. Die meiſten alten Leute haben dieſe Schwierigkeit, und ſte können 
daher entferntere Gegenſtände beſſer ſehen, als die in der Nähe befindlichen. 
ſophen als falſch gezeigt worden. John Quincy Adams erhielt die Con- 
verität und Vollkommenheit des Sehens bis zu feinem Tode (er ſtarb im 
Alter von 81 Jahren), indem er von ſeiner früheſten Jugend an die Gewohnheit 
befolgte, häufig ſeine Augen zu waſchen, und die Manipulationen gegen die 
Naſenbrücke, anſtatt von derſelben zu machen. Es giebt viele Männer, welche 
ein vollkommenes Augenlicht beſitzen, nachdem beinahe alle andern Organe 
und Fähigkeiten von der Zeit oder dem Alter beſchädigt worden ſind. Einige 
Verfaſſer behaupten, daß Fernſichtigkeit durch eine Verminderung der Quan— 
tität der flüſſigen Maſſe durch das Alter erzeugt worden iſt, aber es iſt eine 
Thatſache, daß, wenn die wäſſerige Maſſe an Quantität abnimmt, ſie an 
Dichtheit zunimmt, und da eine Zunahme der Dichtheit eine größere wieder⸗ 
ſpiegelnde Kraft erzeugt, ſo wird das, was durch die geringere Convexität der 
Augenlinſen verloren geht, durch die Intenſivität oder Dichtheit wieder aus⸗ 
geglichen, ſo daß die Vollkommenheit des Sehens erhalten iſt. Dadurch, 
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daß dieſe Maſſe dünner oder dichter iſt, je nach der Quantität, iſt ein großes 
und ein kleines Auge im Stande, die Gegenſtande egal ſehen zu können. 
Hieraus erklärt ſich auch, warum alte Leute manchmal, nachdem ſie Jahre 
lang an Fernſichtigkeit litten, ihre richtige Sehkraft wieder erlangten. Das 
Reiben des Augapfels in falſcher Richtung, von Kindheit an, flacht die Horn⸗ 
haut ab und das Sehen wird dann beeinträchtigt. Aber das Alter erzeugt 
eine größere Dichtheit der wäſſerigen Maſſe, und die alten Augen werden 
wieder ſo gut wie neue. 

In Vorhergehendem zeigt ſich, daß Alles, was nöthig iſt, um ein voll⸗ 
kommenes Auge bis zum Tode zu erhalten, wenn nicht Zufall oder Krank⸗ 
heit das Auge vernichtet oder die Nerven der Sehorgane lähmt, die Erhal⸗ 
tung des convexen Auges if. Ob es möglich iſt, durch einfache richtige 
Manipulation von Kindheit an dies in allen Fällen zu thun, iſt nicht nur un⸗ 
gewiß, ſondern wenn ſicher, würde ſie dem gegenwärtigen Geſchlechte wenig 
praktiſch nützen. Eine richtige Manipulation kann weder die Convexität 
der Augen derjenigen Perſonen ſichern, welche fernſichtig werden, noch Die- 
jenigen wiederherſtellen, welche es ſchon ſind. Um den Nutzen einer ſolchen 
Gewohnheit in ſpäteren Jahren zu haben, iſt es nöthig, daß ſie ſchon in der 
Kinderſtube angenommen wird — mit dem A BC gelernt wird, und mit 

derſelben Ausdauer, welche jede andere Gewohnheit kennzeichnet, verfolgt 
wird. Deren Einfluß iſt nicht genügend, um die Convexität derjenigen 
Augen herzuſtellen, welche ſchon durch verflachte Augenlinſen angegriffen 
wurden. Sie brauchen etwas Kräftigeres — etwas augenblicklichere Reſul⸗ 
tate hervorbringendes. Eine Kenntniß der richtigen oder falſchen Behand⸗ 
lung der Augen hat einen Werth für Diejenigen, welche noch nicht aus ihrer 
Kindheit heraus ſind, und Eltern ſollten ihre Kinder nach den Winken, die 
hier gegeben wurden, unterrichten. Eine ſolche Kenntniß würde auch gut 
ſein für Diejenigen, welche die Convexität ihrer Augen wieder erlangt haben, 
denn die Kunſt ſcheint Denjenigen helfen zu wollen, deren Augen beſchädigt 
ſind oder es werden. Jeder Theil des menſchlichen Organismus, außer den 
(großen Knochen, iſt phyſiſchen Eindrücken unterworfen. Frauen, welche ſich 
feſt um ihre Taillen kleiden, erzielen kleine Taillen; das beſtändige Tragen 
von Strumpfbändern verurſacht einen Fleiſcheiuſchnitt am Fuße, welcher 
noch nach dem Tode bemerkbar iſt; feſtſitzende Schuhe erzeugen kleine Füße, 
was man namentlich bei den Chineſen in Folge ihrer Gewohnheiten und 
körperlichen Eigenthümlichkeiten bemerken kann; kleine Fingerringe erzeugen 
unvertilgbare Merkmale an den Fingern; das Tragen ſchwerer Laſten auf 
dem Kopfe flacht den oberen Theil deſſelben mit der Zeit ab: Kinder, welche 
die Gewohnheit haben, ausſchließlich auf einer Seite zu ruhen, zeigen die 
Folgen davon in der Kopf- und Geſichtsbildung; Säuglinge, welche von 
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ihren Müttern nur an einer Bruſt genährt werden können, zeigen eine Sen⸗ 
kung oder Vertiefung derjenigen Theile des Geſichtes und des Kopfes, welche 
nahe der Bruſt gelegen, während der Monate, in denen ſie Nahrung von der 
Mutter bekommen; das Haar wird gelockt, wenn es eine Zeit lang in Papier 
oder Lockenwickler eingewickelt wird; natürliches lockiges Haar glättet ſich mit 
der Zeit, wenn es anhaltend gebürſtet oder gekämmt wird. Es iſt ebenſo 
wahr, daß das menſchliche Auge körperlichen Eindrücken unterworfen iſt, und 
daß es mit einem Inſtrument ſeine richtige Convexität wiedererlangen kann. 
Dies iſt nicht nur eine Theorie, ſondern auch Thatſache, welche durch die Er» 
fahrung Tauſender, die nach jahrelanger Sklaverei der Augengläſer durch 
die Anwendung eines einfachen Inſtrumentes befreit ſind, bewieſen worden iſt. 
Der Gebrauch deſſelben iſt vollſtändig harmlos und kann durchaus nicht die 
Augenorgane beſchädigen. Der Gebrauch deſſelben macht keine Mühe, wenn 
man es mit dem Tragen von Brillen vergleicht, auch iſt der Gebrauch des⸗ 
ſelben nach ein paar Monaten nicht mehr nöthig, je nach der Länge der Zeit, 
ſeit welcher das Auge abgeflacht worden iſt. Nur ein paar Anwendungen 
ſind nöthig für Diejenigen, welche daran denken, Augengläſer zu gebrauchen, 
und ehe ſolche Leute Sklaven derſelben werden, würde ich ſie ernſtlich erſuchen, 
dies Inſtrument zu gebrauchen, denn künſtliche Augenlinſen ſind oft, zur 
größten Unbequemlichkeit der daran Gewöhnten, verlegt oder abhanden ge⸗ 
kommen, während die natürlichen Augenlinſen, wenn ſorgfältig erhalten, 
ſtets da ſind, wo ſie gebraucht werden, und nicht im Hauſe oder in der Werk⸗ 
ſtätte vergeſſen werden können. Diejenigen, welche ſchon mit Brillen ver⸗ 
ſorgt ſind, werden nicht angeſpornt zu werden brauchen, die Entdeckungen der 
Wiſſenſchaft und Künſte anzuwenden, um ihre optiſche Schwäche zu beſeitigen. 
Wie beſchädigt auch ihre Sehkraft ſein mag, ihre Augen werden nicht müde 
werden, dieſen Aufſatz von Anfang bis zu Ende mit großem Intereſſe und 
Vergnügen zu leſen, und ihrem Erlöſer dankbar zu ſein. Eine vollſtändige 
Beſchreibung dieſes bemerkens werthen Inſtruments und ſchriftliche Atteſte 
von Perſonen, welche es gebraucht haben, findet man in einem Pamphlete: 
„Alte Augen verjüngt“, (. Seite 549.) Es find genug Briefe, von denen 
einige Auszüge auf vorgedachter Seite mitgetheilt find, in den Händen des 
Verfaſſers, welche die Nützlichkeit dieſes e beweiſen, um jede Seite 
dieſes Buches damit zu füllen. 


b N Kurzſichtigkeit. 
Der vorhergehende Aufſatz giebt einer großen Klaſſe von Leuten, welche an 
Kurzſichtigkeit leiden, wenig Erfreuliches. Seit ich vor vielen Jahren zuerft 
das Inſtrument für Fernſichtigkeit empfohlen hatte, wurde ich mit Erfin⸗ 
dungen überhäuft von Leuten, welche glaubten, daß ſie eine Erfindung zur 
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Abflachung des Auges in Händen hätten. Natürlich ift es nicht logiſch, zu 
ſagen, daß ein Seitendruck auf das Auge die Convexität herſtellt, während 
ein flacher Druck auf daſſelbe nicht 
Fig. 111. das Gegentheil erzielen könnte; aber 
" es find zwei Einwendungen, welche 
gegen den Gebrauch von Inſtrumen⸗ 
ten zur Abflachung der Hornhaut 
ſprechen. Erſtens: Kurzfichtigfeit 
iſt beinahe in allen Fällen angeboren. 
Es iſt daher ſchwieriger, in ſolchen 
Fällen einen Naturwechſel her⸗ 
vorzubringen durch einen Verſuch, die⸗ 
ſelben abzuflachen, als die Convexität 
derjenigen wieder herzuſtellen, 
welche zuerſt geſund waren, aber 
durch Alter oder ſchlechte Behandlung 
abgeflacht worden ſind. Zweitens; 
Kein Inſtrument kann einen ſolchen 
guten Erfolg haben, als denjenigen, 
welcher durch die Fingerſpitzen er⸗ 
zeugt wird. 
Ich will durchaus nicht die Nütz⸗ 
lichkeit eines Druckes auf die Vorder⸗ 
> feite des Auges bei Kurzſichtigkeit be- 
Die Anwendung der Finger bei Kurze ſtreiten; ich ziehe nur das Verdienſt 
e irgend eines mechaniſchen Inſtrumen⸗ 
des für dieſen Zweck in Frage, denn es iſt nicht möglich, daß alle 
Kurzſichtigen weder ſo vielen noch ſo ſchnellen Nutzen von dem Drucke 
auf das Auge, um es abzuflächen, erwarten können, als Fern⸗ 
ſichtige durch die Mittel erhalten, welche ich zur Herſtellung des convexen 
Auges empfehle. Jeder, welcher etwas Unterſcheidungsvermögen beſitzt, 
wird dies einſehen; aber wenn ich kurzſichtig wäre, würde ich meine Finger 
ſtets gebrauchen, wenn ich Zeit hätte, indem ich die Spitze des erſten Fingers 
meiner rechten Hand auf mein rechtes Auge halte, den nächſten Finger auf 
das Naſenbein, um die Hand zu ſtützen, und den dritten auf das linke Auge, 
beide Augen geſchloſſen haltend. Mit dem Ellenbogen auf dem Tiſch ruhend 
und den Kopf ein wenig vorgeneigt, um eine leichte Stellung einzunehmen, 
haſt Du, kurzſichtiger Leſer, das beſte Inſtrument, welches je entdeckt worden 
iſt, um Deine Sehkraft zu beſſern, und ich würde Dir dringend rathen, es zu 
thun und täglich ausdauernd fortzuſetzen, wenn Du auch in drei Monaten 
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noch keine Beſſerung entdecken ſollteſt. Mit der Zeit wird es günſtig wirken, 
und Du kannſt Dir ebenſogut dieſe Gewohnheit des Augendrückens aneignen, 
als irgend eine andere, welche ſchädlich iſt, wie z. B. das Rauchen. Der 
Oruck ſollte ſanft ſein und fünfzehn bis zwanzig Minuten jedes Mal dauern. 
Fig. 111 illuſtrirt Aer 


Chroniſche ſchlimme Augen. 

Der Mechanismus des Auges iſt ein ſolcher, daß Entzündung oder Con⸗ 
geſtionen in denſelben ſehr ſchlimme Folge nach ſich ziehen können. Um ſeine 
Arbeit ordentlich zu verrichten, muß es ordentlich geölt ſein. Deshalb hat es 
nicht nur Talgdrüſen, ſondern über jedem Auge auch noch Thränendrüſen, 
welche über dem Augapfel etwas jchleim- und ſalzartige Flüſſigkeit ausgießen; 
und um es noch mehr zu vervollſtändigen, iſt an der inneren Ecke jedes Auges 
ein Kanal, um jeden Ueberfluß dieſer Flüſſigkeit, ebenſo wie die unnütze oder 
zu alt gewordene hinwegzuſchaffen; dieſe Kanäle verbinden ſich mit den Naſen⸗ 
röhren. Um zu verhindern, daß die Thränen, während das Auge offen iſt, 
über deſſen Vorderſeite fließen, beſtehen unter den Augenwimpern eine An⸗ 
zahl Drüſen, welche eine ölige Subſtanz abſondern. Dies verbunden mit 
einem unmerklichen Drucke der Augenlieder, hält die wäſſerigen Abſonderun⸗ 
gen zurück, welche innerhalb dieſer rinnenförmigen Vorrichtung in die ſchon 
beſchriebenen Kanäle abfließen. Die 
Oeldrüſen am Rande der Augenlieder 
verhindern auch ein Zuſammenkleben 
derſelben während des Schlafes. Ohne 
dieſelben würde es ſchwierig ſein, die 
Augen am Morgen zu öffnen. Sogar 
die Augenwimpern haben an ihren Wur⸗ 
zeln die jedem Haar gemeinſamen öli⸗ 
gen Abſonderungen, um zu verhindern, 
daß die wäſſerigen Abſonderungen der 
Thränendrüſen dieſelben zuſammen⸗ 
kleben. Zu allem dieſen kommt noch die 
Thatſache hinzu, daß bei Geſundheit 
die Adern der Augen zu klein ſind, um 
die rothen Blutatome aufzunehmen und durch dieſe Einrichtung behält das 
Weiße des geſunden Auges ſeine Klarheit und die Augenlinſen werden durch 
farbloſes Blut bereichert, denn ſonſt würde ſogar während eines geſunden Zu⸗ 
ſtandes das Augenlicht durch Flecke, Punkte u. ſ. w. gehemmt werden. 

Es wird leicht geſehen werden können, daß dieſe mechaniſchen Einrichtun- 
gen des Auges durch Entzündung oder ungehörigen Blutdruck auf die Geſichts⸗ 


Fig. 112. 


Augenentzündung. (Ophthalmy.) 
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organe und deren unmittelbare Umgebungen in ihren Funktionen geſtört 
werden können. Wenn entzündet, kommen rothe, fieberiſche Blutkörperchen 
in die Venen; ſie röthen das Weiße des Auges, ſie dehnen die Venen der Au⸗ 
genlider und die inneren Häute des Augapfels aus; ſie verſchlechtern die Ab⸗ 
ſonderungen der Thränendrüſen und verurſachen brennende Eigenſchaften in 
den Thränen; ſie vertrocknen die öligen Abſonderungen der Drüſen am 
Rande der Augenlider, und diejenigen, welche die Augenwimper am Zuſam⸗ 
menkleben hindern. Wenn alle dieſe Störungen eintreten, ſo heißt dieſe 
Krankheit Augenentzündung oder techniſch Ophthalmy. Wenn dieſes Uebel 
anhaltend wird, ob es nun durch Erkältung oder Katarrh, oder durch eine 
fremde Maſſe, oder durch lokale Anſteckung oder durch Quetſchung, oder ob 
es durch unbekannte Urſachen nach und nach entſteht, ſo nennt man es chro⸗ 
niſche Augenentzündung. 

Eine Augenentzündung, welche einfach durch eine Erkältung hervorge⸗ 
bracht wird, ſieht entzündet und geſchwollen aus, begleitet von einer Waſſer⸗ 
menge und Empfindlichkeit gegen das Licht; durch Katarrh erzeugt, zeigen 
ſich ähnliche Symptome mit einer Abſonderung ungeſunder Schleimmaſſen; 
hervorgebracht durch einen fremden Gegenſtand im Auge, Empfindlichkeit 
und manchmal große Schmerzen, gefolgt von einem übermäßigen Thränen⸗ 
ſtrom; durch Quetſchung oder Stoß hervorgebracht, zeigen ſich ähnliche 
Symptome wie die eben beſchriebenen; aber wenn ſie durch Anſteckung er⸗ 
zeugt wird, wie z. B. durch den weißen Fluß, Saamenfluß, oder ſyphilitiſche 
Maſſen, oder wenn ſie durch ſkrophulöſe oder ſyphilitiſche Blutunreinigkei⸗ 
ten befeſtigt wird, ſo ſind die Abſonderungen eiternd, und mit allen vorherge⸗ 
henden Symptomen verbunden; wenn dieſe giftige Maſſe, welche ausgeſchie⸗ 
den wird, mit den Augenlidern geſunder Augen in Berührung kommt, ſo 
wird ſie anſteckend. Es wird von manchen Leuten geglaubt, daß das bloße 
Anſehen ſolcher erkrankter Augen geſunde Augen anſteckt; aber ich bin feſt 

* überzeugt, daß alle ſolche vorausgeſetzten Fälle auf irgend einer Weiſe wenig⸗ 
ſtens mit einem Atome dieſes Giftes in Berührung kamen. Z. B. in einer 
Familie, wo eins der Kinder eine chroniſche Augenentzündung hat, und dieſe 
Krankheit ſich anderen mittheilt, wird es wahrſcheinlich bei genauer Unter- 
ſuchung gefunden werden, daß ſie gegenſeitig ihre Spielſachen gebraucht ha⸗ 
ben, oder ſich an demſelben Handtuche abgetrocknet, und daß auf dem einen 
oder dem anderen dieſer Wege ein kleines Körnchen dieſer Maſſe die Augen 
der geſunden Kinder berührte. Frauen, welche den weißen Fluß haben, und 
Männer, welche am Saamenfluß leiden; oder andere von beiden Geſchlech⸗ 
tern, welche ſyphilitiſche Geſchwüre oder Beulen haben, ſollten immer äußerſt 
vorſichtig ſein, die Augen nicht mit dem Finger zu berühren, nachdem ſie 
mit den erkrankten Theilen in Berührung kamen, und ſollten ſorgfältig ver⸗ 


* 
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meiden, das Geſicht mit demſelben Handtuche abzutrocknen, welches ſie für 
ihre Hände brauchten. 

In der Behandlung chroniſcher Augenentzündung muß das Blut die Haupt⸗ 
aufmerkſamkeit erhalten. Kein Fall wird chroniſch werden, wenn das Blut 
nicht vorher unrein war oder es durch Anſteckung wurde. Ich habe viele Fälle 
ohne irgend welche lokale Behandlung kurirt; aber wenn Letztere gebraucht 
wird, ſo ſollte ſie eine milde und heilende Natur haben und ſtets durch Blut⸗ 
reinigung begleitet werden. Diejenigen, welche eine Krankheit dieſer Art 
haben und den Verfaſſer zu Rathe ziehen wollen, ſollten die Fragen im 
Schlußkapitel des zweiten Theiles beantworten. 


Der ſchwarze Staar. 

Dieſer beſteht im vollſtändigen Verluſte der Sehkraft ohne eine bemerkbare 
Veränderung in der Erscheinung des Auges. Er entſteht gewöbnlich durch 
Lähmung des optiſchen Nerven. Dieſe Lähmung kann durch Mangel an 
nervöſer Lebensfähigkeit des Syſtemes entſtehen; oder durch eine Anſamm⸗ 
lung von Blutunretnigkeiten um den optiſchen Nerv, wodurch die Nervencir⸗ 
eufation verhindert wird, Wenn fie durch Nervenſtörungen entſteht, jo wird 
Elektricität oder animaliſcher Magnetismus, jorgfältig am Auge angewandt, 
in allen heilbaren Fällen eine Kur bewirken; aber wenn ſkrophulöſes oder 
ſyphilitiſches Blut jeine Unreinigkeiten dem optiſchen Nerv ſendet, ſo daß 
er in der Verrichtung ſeiner Funktionen geſtört wird, ſo muß eine Behand⸗ 
lung gebraucht werden, welche dieſelben entfernt. Fälle dieſer Art habe ich 
ohne lokale Behandlung geheilt. 

Das Herannahen des ſchwarzen Stanres wird gewöhnlich durch die Er⸗ 
ſcheinung von Flecken, Streifen, Feuerfunken, Wolken und Nebel vor den 
Augen angekündigt, mit mehr oder weniger Augenſchwäche oder Blödigkeit, 
und in einigen Fällen durch heftige Schmerzen im Augapfel und in anderen 
im optiſchen Nerv, bis er ſich in einen unbeſchreiblichen Schmerz verliert. 
Wenn dieſe Symptome ſich zeigen, jo sollte keine Zeit verloren werden, um 
den Fortſchritt der Krankheit zu hemmen, denn der ſchwarze Staar beſteht, 
ſo zu ſagen, ſchon in ſeinem Anfange. Diejenigen, welche dieſe Symptome 
haben, ſind nicht ſelten geneigt, verſchiedene Arten von Brillen und annon⸗ 
eirte Augenwaſſer zu gebrauchen, anftatt ſich an einen geſchickten Arzt zu 
wenden. Alle, welche dieſes thun, verſchwenden werthvolle Zeit und ſchaden 
ſich durch Experimente. 


Das Schielen. b 

Leute welche hieran leiden, ſehen nicht nur komiſch aus, ſondern es iſt auch 

ſchwierig für einen Beobachter, genau zu ſagen, was für einen Gegenſtand 
17° 
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fie eigentlich anſehen. Schielende Schullehrer find ſtets den Knaben unan⸗ 
genehm, welche gewöhnlich ihre Unarten ausüben, wenn fie glauben, daß fies 
Fig. 118. nicht von den Augen des Lehrers bemerkt 
2 werden; aber wenn der Lehrer Augen hat, 
: welche wie die in nebenftehenden Fig. 113 
bezeichneten, namentlich, wenn fie wie die 
mit C bezeichneten ausſehen, ſo ſind die 
Knaben völlig rathlos, ſo daß ſie es unſicher 
finden, von ihren Büchern aufzuſehen, oder 
& Papierkugeln ihren Mitſchülern zuzuwer⸗ 
fen. Es iſt wohl keinem Zweifel unterwor⸗ 
® ten, daß alle ſolche angeborenen Bildungen 
I für Schullehrer und Lehrerinnen beſtimmt 
waren, aber ſeit dem erſten Sündenfall find 
dieſe Sachen ſo vermiſcht worden, daß ſich 
Schielende hier und da zeigen, ohne die ge⸗ 
ringſte Beachtung ihrer Beſchäftigung, und 
daß Schulknaben nicht häufig genug von 
ſeolchen ſchielenden Lehrern heimgeſucht wer⸗ 
den. 
An der nebenſtehenden Figur zeigt A ein 
einziges einwärts ſchielendes Auge; B ein 
doppeltes Einwärtsſchielen; C ein doppel⸗ 
tes Auswärtsſchielen, und D ein einwärts 
und ein auswärts ſchielendes Auge. Die 
Verſtellung des Auges in irgend einem die⸗ 
N fer Fälle entſteht, wenn angeboren, durch 
=. die Zuſammenziehung eines Theiles der 
— Muskeln und die natürliche Ausdehnung 
oder Erſchlaffung der gegenüberliegen⸗ 
den Muskeln; aber dieſe ſelbe Stellung 
der Augen kann verurſacht werden, wenn 
eine Krankheit die Muskeln ergreift; oder 
ſie kann ſich durch ſpielende Ausübung befeſtigen, oder eine Schwäche 
des einen Muskeltheils und eine Zuſammenziehung des andern kann nach 
und nach ohne eine ſichtbare Urſache ſtattfinden. Das Schielen muß gewöhn⸗ 
lich mediziniſch und mit einer Operation verbunden behandelt werden. Für 
ſolche Fälle benutze ich die Dienſte eines geſchickten Wundarztes, welcher ſeine 
Arbeit ſo gewandt ausführt, daß der Patient kaum den geringſten Schmerz 
verſpürt. Wenn nur eine Gehirnkrankheit oder eine Schwäche der Augen 
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beſteht, fo wird eine medizinische Behandlung genügen; ift dies aber nicht 
der Fall, ſo ſollte derſelben ſtets eine Operation entweder vorangehen oder 
augenblicklich folgen. 


Andere Augeuftranſheiten 
werden hier nicht beſchrieben werden, da dieſer Abtheilung des Capitels ſchon 
mehr Platz gegeben worden, als urſprünglich beſtimmt wurde. Ich will 
daher die Aufmerkſamkeit des Leſers auf die Krankheiten des Ohres lenken, 
indem ich noch bemerke, daß Alle, welche an Augenkrankheiten leiden, den 
Verfaſſer darüber zu Rathe ziehen können. In allen ſolchen Briefen jollten 
die Fragen im Capitel 13 dieſes Theiles beantwortet werden. ; 


Schwerhörigkeit. 

Wenn der Leſer, welcher kein Fachmann iſt, mir durch alle verſchlungenen 
Wege des Ohres folgen könnte, ohne durch die techniſchen Namen, welche die 
Anatomiker den verſchiedenen Theilen deſſelben gegeben haben, verwirrt zu 
werden; wenn der gewöhnliche Verſtand die zufammengeſetzte phyſiſche Ma⸗ 
ſchine des Gehörorgans begreifen; und dann, wenn wir Alle den wunderbaren 
ſtets verborgenen Zuſammenhang, welcher zwiſchen den phyſiſchen Organen 
der Sinne und dem Urweſen des inneren Bewußtſein beſteht, begreifen könnten, 
würden wir aufhören, uns zu wundern, aber nie, den eigentlichen Me⸗ 
chanismus zu bewundern, durch welchen wir in den Stand geſetzt ſind, 
von jo Manchem, weiches in der materiellen Welt paſſirt, durch das eigen⸗ 
thümliche Etwas, welches wir Ton, Schall oder Klang nennen, durch die 
Gabe des Gehörs zu vernehmen. 

Dein Freund ſpricht zu Dir. Wie bemerkſt Du dies und den Eindruck, den 
er anf Dein Gemüth machen will? Er ſtößt aus ſeinen Lungen Luftſtröme 
heraus, von den Organen des Schlundes geftaltet, von den Bewegungen der 
Zunge und Lippen abgebrochen und modifizirt, jo daß die Luft ſich in ſo— 
genannten Tonwellen gegen Dich bewegt. Dieſe fallen auf das äußere 
Ohr — ein vollkommenes Schall- oder Gehörinſtrument, — welches jo mo⸗ 
dellirt iſt, daß es ſie in die Ohröffnung leitet, wo ſie bald mit der Ohrtrommel 
oder Trommelhöhle in. Berührung kommen. Dieſe erzittert augenblicklich 
in vollkommener Uebereinkunft oder Akkord mit den Bewegungen der Ton⸗ 
wellen, und die Erzitterungen dieſes Organes ſetzen wieder alle Wellen in 
Bewegung, welche in der eingeſverrten Luft der folgenden Höhle ſtattfinden, 
und hier wird die Bewegung Röhren aus zarten Knochen — den kleinſten 
Knochen des Körpers — und Muskelfaſern, welche wie die Röhren einer 
Orgel vibriren, wenn ſie von Luftſtrömen ergriffen werden, oder wie die 
Saiten einer Violine, wenn ſie durch die Finger oder den Bogen berührt 
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werden, mitgetheilt. Dieſe Wellen bewegen ſich nun durch die unregelmäßi⸗ 
gen Höhlungen, geſchlungenen Kanäle, verſchlungenen Röhren und zarten 
Häutchen, alle von der wunderbarſten Zuſammenſtellung, bis ſie endlich das 
Labyrinth oder Empfangszimmer des Ohres erreichen, wo ſie ſich auf flüſſi⸗ 
gen Seffein oder Polſtern niederlaſſen und eine Unmaſſe kleiner, kalkartiger 
Körperchen in Bewegung ſetzen, deren Bewegung die empfindſamen kleinen 
Zweige des Gehörnervs, welcher die Säcke, die dieſe kleinen Körperchen zu⸗ 
ſammenhalten, durchbohrt, anregt. Durch dieſen Einfluß erhält der Geiſt 
das, was man gewöhnlich Schall nennt. Aber gerade, wie dieſes erzeugt 
wird wird wohl kaum ein menſchlicher Anatomiſt oder Phyſiologiſt fähig ſein, 
darzuſtellen. 


Fig. 114. 


Das menſchliche Ohr. 


Wenn wir die Zuſammenſetzung dieſer ganzen Gehörmaſchine und die 
Zartheit der verſchiedenen Theile, welche ſie bilden, die ſogar in manchen 
Beziehungen den wunderbaren Bau des Auges übertrifft, bedenken, ſo wird 
es garnicht befremden, daß ſo viele Menſchen theilweiſe oder gänzlich taub 
ſind. Nicht eine einzige Röhre kann verſchloſſen, nicht ein Knorpel⸗ 
chen oder Faſer zerſtört, noch die geringſte Veränderung in Quantität 
oder Qualität der Flüſſigkeiten der Säcke oder derjenigen, welche die Häute 
der Kanäle oder Höhlungen austapeziren und anfeuchten, ſtattfinden, ohne 
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die Genauigkeit der Eindrücke zu beeinträchtigen, welche dem Geiſte durch 
den Mechanismus des Ohres überbracht werden. 

Laßt uns die gewöhnlichen Urſachen der Schwerhörigkeit betrachten. Wir 
wollen gleich mit der Ohrmuſchel anfangen. In der äußeren Oeffnung, 
zwiſchen derſelben und der Ohrtrommel, ſind gelbgefärbte Drüſen, welche 
auf dieſen Kanal eine fettige, eiweißartige, gelbe Maſſe ausſtrömen, die 
gallenartige Eigenſchaften hat und welche wir das Ohrenſchmalz nennen. 
Der wirkliche Nutzen dieſer Ausſonderung beſteht wahrſcheinlich darin, In⸗ 
ſekten von dem Ohr abzuhalten, da ſie äußerſt unangenehm und bitter iſt. 
Fliegen, Mücken, Flöhe und alle anderen Schlafzimmerbewohner können 
ebenſo wenig durch dieſe Ausſcheidung dringen, als durch Syrup, während 
deren Geſchmack ihrem epicuräiſchen Gaumen weit weniger behagen. So 
lange wie dieſe Ausſonderung nicht mangelhaft, übermäßig oder verdorben 
iſt, verrichtet dieſer Theil des Ohres gewöhnlich ſeine Funktion ordentlich. 
Wenn ſie auftrocknet, ſo können ſich dort Inſekten einniſten, den Kanal 
reizen und die Luftbewegung hemmen; wenn ſie übermäßig oder zu dicht und 
klebrig wird, hemmt ſie den Kanal und füllt ihn manchmal vollſtändig an. 
Ein Mangel, ein Ueberfluß oder Verſchlechterung der Ausſcheidung, des 
Ohrenſchmalzes, mag daher Schwerhörigkeit verurſachen. 


Die äußerliche Oeffnung des Ohres endigt mit einem Organe, welches das 
Trommelfell genannt wird, eine beinahe kreisförmige Haut, in einem 
Knochenringe befeſtigt. Die äußere Oberfläche hat eine ſpitze Wölbung, fein⸗ 
geplättet, und bei einem lebenden Weſen iſt die Haut beinahe durchſichtig. 
Im natürlichen Zuſtande iſt ſie ohne Oeffnung, aber bei einigen Perſonen 
mag ſie durch Zufall oder Krankheit leicht durchlöchert worden ſein, ohne dem 
Gehör ſehr zu ſchaden. Wenn dies Organ aber ſehr durchlöchert, beinahe 
oder gänzlich vernichtet, oder verdickt wird, oder wenn die Muskeln, welche 
ſie controlliren, geſchwächt oder zerſtört worden o, kann Schwerhörigkeit 
oder Taubheit entſtehen. 

Hinter dem Trommelfell iſt die Trommelhöhle. Dieſe muß mit Luft an⸗ 
gefüllt ſein, um das Gehör zu vervollſtändigen. Sie erhält die Luft aus dem 
Schlund durch die euſtachiſche Röhre, welche ſich wie eine Trompete öffnet und 
groß genug iſt, um den kleinen Finger hineinſtecken zu können, und ungefähr 
zwei Zoll lang iſt; die innere Haut ſondert einen Schleim ab, durch welchen 
deren Wände angefeuchtet werden, und bei einer Krankheit kann dieſe 
Abſonderung ſo ſtark und dicht werden, um die euſtachiſche Röhre anzufüllen 
und hierdurch die Luft abzuſchließen und in manchen Fällen ſelbſt die 
Trommelhöhle anzufüllen. Wenn die Maſtoidzellen oder Säckchen, welche 
in der Trommelhöhle nahe der euſtachiſchen Röhre eine Oeffnung haben, affi⸗ 
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zirt ſind, können dieſe Abſonderungen die Trommelhöhle eee een 
oder die euſtachiſche Röhre verſtopfen. 

In einigen Fällen werden dieſe Wände, Höhlen und Röhren von Katarrh 
oder Schnupfen angegriffen und mit katarrhaliſcher Maſſe angefüllt. Wann 
oder wie gehemmt, ſo wird ſtets das Hören ſchwierig, wenn überhaupt mög⸗ 
lich. Es geſchieht manchmal, daß das Labyrinth mit allen ſeinen zarten 
Zubehören der Sitz einer Krankheit wird, und hierdurch die Communikation 
mit der Trommelhöhle hemmt, oder eine ſolche Veränderung in den Flüſſig⸗ 
keiten der Säckchen, welche die kalkartigen Körnchen enthalten, verurſacht, 
daß der Gehörnerv keinen Eindruck von den Erſchütterungen, welche in der 
Trommelhöhle oder deren Nachbarſchaft ſtattfinden, erhält. In jedem Falle 
muß gänzliche oder theilweiſe Taubheit folgen. 

Geſchwüre entſtehen manchmal in den zarten Organen des Ohres. Es ift. 
ſchrecklich, ſolche Heimſuchungen zu haben, denn ſie zerſtören gewöhnlich die 
Wände der Röhren, Kanäle und Höhlungen, zerfreſſen gänzlich das Trommel⸗ 
fell, zerbrechen und zerſtören die zarten Knöchelchen und Muskeln, welche die 
Stäbchen und Seiten bilden und entfernen ſie gänzlich durch die äußere Oeff⸗ 
nung in Form ſchädlicher Maſſen. Vollſtändige Taubheit entſteht Re 
durch dieſe Geſchwüre. 

Keine Krankheitsform kann aber vollkommener ſein als die, welche durch 
die Lähmung des Gehörnervs entſteht. Alle anderen Organe des Ohres 
können vollſtändig in Ordnung ſein und mechaniſch mit jeder atmoſphäriſchen 
Tonwelle vibriren. Dieſe Tonwellen können regelrecht durch alle natürlichen 
Höhlen und Röhren ſich bewegen und in das Labyrinth in der größten Prä⸗ 
ciſion und Ordnung eintreten; ſie mögen alle jene eigenthümlichen kleinen 
Körnchen in Bewegung ſetzen, welche auf die Mündung des Gehörnervs 
ſpielen, wenn aber letzterer gelähmt iſt, ſo wird das Gehirn keine Nachricht 
erhalten können. Dieſe Telegraphenlinie iſt praktiſch zerſtört, und obgleich 
das Gehirn von der äußeren Welt durch die Augen und andere Sinnesorgane 
Nachrichten erhalten kann, ſo wird es keine Depeſchen durch das Ohr bekom⸗ 
men. Das Annähern der Lähmung des Gehörnervs wird gewöhnlich durch 
Geräuſch im Kopfe, Klingen und Sauſen in den Ohren, und in manchen 
Fällen durch heftigen Schmerz angedeutet. Es giebt eine beſtändige Be⸗ 
wegung in der Atmoſphäre, welche ſo ſchwach iſt, daß der geſunde Gehörnerv 
keinen Eindruck davon ſpürt. Wenn es Euch gefällt, dieſe Bewegung einen 
Schall oder Ton zu nennen, jo giebt es Töne, welche der normale Gehörnerv 
nicht bemerkt. Wenn aber der Nerv irretirt oder entzündet wird — wie ein 
empfindſamer Zahn — ſo fühlt er jeden Luftdruck, wenn noch ſo gering, und 
wenn wir bedenken, durch was für Kanäle dieſe Eindrücke hindurchgehen, ſo 
begreifen wir leicht, wie das Gehirn durch einen ſolchen gereizten Nerv mehr 
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die Erſchütterung eines Sauſens und Brauſens erhält. Dieſes wird nament⸗ 
lich durch die hinterſte Abtheilung des Labyrinths erzeugt, welche eine coniſche 
Röhre, ſchneckenförmig gewunden, und zwei Abtheilungen hat, wovor die 
eine am Vorhofe des Ohres anfängt und die andere der Trommelhöhle 
ſich entlang ſtreckt. Beinahe ein Jeder hat wohl bemerkt, was für ein Sauſen 
in einer großen Muſchel iſt, wenn man ſie an das Ohr hält. Wenn der 
Gehörnerv nur die Empfindlichkeit beſitzt, welche er in ſeinem geſunden Zu⸗ 
ſtande hat, ſo muß die Muſchel beinahe oder ganz ſo groß wie ein Hühnerei 
ſein, aber wenn er durch Gereiztheit oder Entzündung eine heftige Empfind⸗ 
lichkeit beſitzt, ſo verurſacht die Luftbewegung in dieſer kleinen, gewundenen, 
muſchelförmigen Röhre in dem Nerv und von ihm in dem Gehirn einen Ton, 
welcher dem ähnlich iſt, wenn eine große Muſchel an das Ohr gehalten wird. 
Dieſes iſt eine neue und meine eigene Theorie, aber ich glaube, ſie wird ſich 
den Phyſiologen empfehlen. Alles eigenthümliche Geräuſch, welches von 
Leuten in den Ohren empfunden wird, wie das Singen, Klingen, Ticken und 
Brauſen, zeigt eine zu große Empfindlichkeit des Gehörnervs, welche im ge⸗ 
ſunden Zuſtande nicht bemerkbar iſt. Wenn dieſes Geräuſch eine lange Zeit 
anhält, ſo tritt manchmal eine Rückwirkung ein, und dann ändert ſich die zu 
große Empfindlichkeit in eine theilweiſe oder gänzliche Unempfindlichkeit, und 
hierauf folgt Schwerhörigkeit oder Taubheit. 

Vollſtändige Taubheit iſt gewöhnlich unheilbar. Wenn aber Jemand ein 
wenig hören kann, wenn mit Hülfe einer Ohrtrompete die menſchliche Stimme 
und deren Sprache gehört und verſtanden werden kann, ſo prophezeiht es die 
Möglichkeit einer Herſtellung, wenn der richtige Weg von dem Arzte einge⸗ 
ſchlagen wird, welcher den Fall behandelt. Alle, welche theilweiſe taub ſind, 
ſollten ihren Fall einem geſchickten Arzte anvertrauen, welcher vollſtändig die 
Anatomie des Ohres kennt, und in der Behandlung deſſelben Erfahrung hat. 
Niemand, dem dieſe Fähigkeiten fehlen, ſollte es verſuchen, theilweiſe Taub⸗ 
heit zu behandeln und namentlich ſollte das Opfer eines ſolchen Leidens keine 
lokalen Heilmittel anwenden, wenn nicht von einem Arzte empfohlen. 

Perſonen, welche die Annäherung von Schwierigkeiten des Gehörs bemer⸗ 
ken, können häufig die Entwickelung der Taubheit verhindern, wenn ſie an⸗ 
gemeſſene Heilmittel zur Reinigung und Stärkung des Blutes nehmen, denn 
alle Abſonderungen des Ohres kommen aus der Cirkulation, und werden 
geſund oder auch ungeſund ſein, je nachdem das Blut rein oder unrein iſt; 
aber wenn das Leiden trotz einer milden conſtitutionellen Behandlung beſtän⸗ 
dig zuzunehmen ſcheint, ſo ſollte der Rath eines Mediziners, zu dem man Zu⸗ 
trauen hat, ohne Verzögerung geſucht werden. 

Lähmung der Gehörnerven wurde in einigen Fällen durch richtige Anwen⸗ 
dung der Elektricität geheilt. Taubheit, welche durch hartnäckige Verſtopfung 
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der euſtachiſchen Röhre hervorgebracht wurde, iſt durch Durchſtechung des 
Trommelfelles geheilt worden, indem hierdurch Luft in die Trommelhöhle 
gelangen konnte. Schwerhörigkeit, welche durch gänzliche Zerſtörung des 
Trommelfelles entſtand, kann beſeitigt werden durch das Tragen eines fal⸗ 
ſchen oder künſtlichen Trommelfelles (ſiehe Seite 819). Leute, welche an 
Katarrh, verbunden mit Taubheit, leiden, werden häufig durch Heilung des 
Erſteren auch von Letzterer geheilt. Skrophulöſe Leute, welche beinahe gänz⸗ 
lich das Gehör verloren haben, mögen es gewöhnlich durch gänzliche Beſei⸗ 
tigung der ſkrophulöſen Unreinigkeit wieder erhalten, wenn Geſchwüre nicht 
die Organe des Ohres zerſtört haben. Alle, welche einen Fehler in den Ge⸗ 
hörorganen haben, und den Verfaſſer zu Rathe zu ziehen wünſchen, ſollten 
die Fragen auf Seite 539 beantworten. Das ganze Capitel, in welchem die 
Fragen an Kranke enthalten ſind, wird anregend ſein. 


Capitel 6. 
Krankheiten des Herzens. 


E ancher nervöſe Leſer, welcher ſich einbilden mag, daß er 
Beine Herzkrankheit hat, wird ohne Zweifel dieſe Seiten 
nach Symptomen durchſuchen, welche das Beſtehen eines 
ſolchen Leidens anzeigen; aber er wird getäuſcht werden. 
Ich werde ſie nicht angeben. Dieſes wird das unvoll⸗ 
kommenſte Capitel des Buches ſein. Artemus Ward lein 
a berühmter komiſcher Redner. Anm. d. Ueb.) gab einmal 
in ra New⸗Horker Zeitungen die Anzeige, daß er eine Vorleſung über den 
ruſſiſchen Bär halten würde. Der Saal war gedrängt voll und nachdem er 
ſeine Zuhörer über eine Stunde durch ſeine komiſchen Witze in einem beſtändi⸗ 
gen Gelächter gehalten hatte, ſchloß er, indem er ſagte, daß er keine Zeit hätte, 
den angezeigten Gegenſtand zu beſprechen, aber daß Diejenigen, welche ihn 
über dieſen Gegenſtand zu hören wünſchten, an der Thüre Billete erhalten 
könnten, welche es ihnen geſtatteten, ſeine nächſte Vorleſung, die in San 
Franeisko ſtattfinden würde, anzuhören ! Der Verfaſſer wird es nicht ver⸗ 
ſuchen, die Enttäuſchung des nervöſen Leſers durch Späße zu beſänftigen, 
ſondern wird offen die Urſache bekennen, weshalb ein ernſtlicher Aufſatz über 
dieſe Krankheiten vermieden wird. Es iſt dieſe: Alle nervöſen oder dyspep⸗ 
tiſchen Perſonen, welche eine Beſchreibung der Symptome einer Herzkrankheit 
hören oder leſen, bilden ſich ſtets ein, daß ſie Opfer derſelben ſind. Es iſt 
daher ebenſo gut, Beſchreibungen dieſer Art nur in Werken, welche ausdrück⸗ 
lich für Aerzte geſchrieben werden, zu geben, da nervöſe oder Magenbeſchwer⸗ 
den häufig Symptome erzeugen, welche denen ſo ähnlich ſind, die durch wirk⸗ 
liche Krankheiten des Herzens entſtehen, daß eine kritiſche, ärztliche Unter⸗ 
ſuchung nöthig iſt, die Frage mit Sicherheit zu entſcheiden. Niemand, wel⸗ 
cher vollſtändig die Symptome kennt, kann ſich auf ſein eigenes Urtheil in 
dieſer Sache verlaſſen, und um unnöthige Furcht Derjenigen zu vermeiden, 
welche eher eine Gemüths⸗ als eine Herzkrankheit haben, ſo iſt es beſſer, Alles 
in einem Werke für das Volk zu vermeiden, welches möglicher Weiſe die lau⸗ 
niſchen Neigungen eines Gemüthskranken verſchlimmert. 
Dyspeptiſche und nervöſe Perſonen ſind nicht die Einzigen, welche geneigt 
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ſind, ſich einzubilden, daß ſie die Opfer einer Herzkrankheit ſind. Die äußere 
Haut, welche das Herz umgiebt, wird Herzbeutel oder Herzfell genannt. Hier 
zeigt ſich häufig Entzündung, und wenn ſie beſteht, ſo ſind Schmerzen in jener 
Gegend und Herzklopfen gewöhnlich verbunden mit allen den Symptomen, 
von denen man vorausſetzt, daß ſie eine Herzkrankheit charakteriſiren. 
Herzklopfen kann durch verſchiedene Urſachen hervorgebracht werden. Es 
kann eine zu große Nervenkraft dieſem Organe zugetheilt werden, und wenn 
; dieſes der Fall ift, jo 
F findet man gewöhnlich, 
daß es auf Koſten ande⸗ 
rer Organe geſchieht. 
Wenn die Leber träge 
wird, ſo entdeckt man 
häufig, daß die Nerven⸗ 
kraft, welche dieſem Or⸗ 
gane zukommt, auf ir⸗ 
gend eine Weiſe dem 
Herzen zugeführt wird, 
wodurch natürlich Un⸗ 
thätigkeit Erſterer und 
zu große Thätigkeit des 
Letzteren entſteht. Per⸗ 
ſonen, welche an kalten 
Händen und Füßen lei⸗ 
den, haben häufig alle 
Nervenkräfte und Blut⸗ 
flüſſigkeiten, welche die 
Füße und Glieder warm 
Das Herz. halten ſollten, in und 
9555 3 und rechte ee N dr er nönder um das Herz thätig, wo⸗ 
und Echtüffelbeinäben: l, die Jungen uläbet, do lche das Blut durch es unnatürlich hef⸗ 
der danger bel, Fleer eden e ee ne a tig und ſoadlich fpein- 
r 
Herzohr; o, o, die auf- und ab deheſcße Venen höhlen, welche Es giebt Krankheiten 


das Blut aus dem Syſteme zum rechten Herzohr hringen; p, 
Venen, welche das Blut aus der Leber, den Baue weiden und der Erzeugungsorgane, 


der Milz bringen; s, die Kranzſchlagader, welche das Blut in welche von ſolchen Ner⸗ 
Nene af ee venſtörungen e 
ſind, daß ſie und das Herz eine zu große Nervenbewegung erhalten. Beide 
Geſchlechter ſind denſelben unterworfen und wenn ſie beſtehen, ſo werden alle 
anderen Organe des Körpers beraubt, um dieſe abnorme Vertheilung zu 
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verurſachen, welche die Liebesorgane des Gehirnes in Brand ſetzen und das 
Herz in krankhafter Aufregung ſchlagen laſſen. Der Magen kann ſo durch 
Wind ausgedehnt werden, wenn die Verdauung träge iſt, um auf die Höh⸗ 
lung, welche das Herz einnimmt, zu drängen und mit deſſen Thätigkeit in ſol⸗ 
chem Grade ſtörend zu wirken, um Herzklopfen oder ſchwieriges Pulſiren zu 
verurſachen. Zu viel oder zu wenig Blut, zu ſtarke Gemüthsbewegungen 
der Freude oder des Kummers und zu heftige und anhaltende körperliche An⸗ 
ſtrengungen können eine unnatürliche Thätigkeit des Herzens verurſachen. 
Wenn wir daher bedenken, wie ſehr die Thätigkeit des Herzens durch verſchie⸗ 
dene Urſachen beeinflußt werden, ohne mit irgend einer Krankheit des Herzens 
ſelbſt in Verbindung zu ſtehen, ſo würde es ſchwierig ſein, dieſes Capitel 
phyſiologiſch und pathologiſch genau zu ſchreiben, ohne in dem Gemüthe 
des nicht fachkundigen Leſers Befürchtungen bezüglich dem Zuſtande ſeines 
Herzens zu erwecken, wenn er die geringſte Einbildungskraft beſitzt. Die 
Verrichtung des Herzens iſt im erſten Capitel dieſes Buches beſchrieben, und 
ich werde daher dieſes Capitel ſchließen und nur noch Denjenigen, welche 
glauben, daß ſie eine Herzkrankheit haben, rathen, einem gewiſſenhaften 
Arzte ſich anzuvertrauen und ſie werden gewöhnlich die angenehme Ueber⸗ 
raſchung erhalten, daß ihre Symptome von weniger gefährlichen Urſachen 
entſtehen. Antworten auf die Fragen an Kranke im Capitel 13 dieſes Thei⸗ 
les werden dem Verfaſſer erlauben, eine richtige Diagnoſis oder Krankheitsbe⸗ 
ſchreibung zu geben. Alle Perſonen können, wenn ſie wollen, durch Beant⸗ 
wortung dieſer Fragen ihre Symptome präſentiren. (Seite 539.) 


Gopitet 7. 
EChroniſche Harukranheiten. 


Wenn die Haut und Lungen geſund ſind, ſo entſtrömt eine 
große Menge unnützer Flüſſigkeiten durch bemerkbaren 
oder unbemerkbaren Schweiß oder Ausdünſtungen aus 
dem Syſteme, aber die Ausdünſtungsporen und Lungen 
würden nicht hinreichen, ohne andere Hülfe die auflösbaren 
Abfälle des Körpers zu beſeitigen, und daher hat der gött⸗ 
liche Künſtler im menſchlichen Körper und in den Körpern 
der Wirbelthiere Organe erſchaffen, welche die Nieren, 
Harnröhre, Waſſerblaſe und Harngang genannt werden. Die Letzteren ſind 
den Nieren untergeordnet. Die Nieren im menſchlichen Syſteme ſind bräun⸗ 
lich⸗rothe, bohnenartige Drüſen, welche auf jeder Seite des Rückgrades, in 
der Gegend der Lenden liegen. Sie beſtehen aus Röhren und Zellen und 
einer ſolchen dünnen Haut, daß, wenn das Blut durch die Nieren geht, die 
wäſſerigen Theile ebenſo leicht durch dieſe Haut dringen, wie Waſſer durch 
Mouſſelin, und dann tropft es durch Röhren in die kleinen Sammelbehälter 
der Nieren und von dieſen durch die kleinen Harngänge zur Waſſerblaſe, 
welche der große Empfangsbehälter des Urins iſt. Dieſe Blaſe hält das 
Waſſer, bis ſie angefüllt iſt, oder bis es bequem entfernt werden kann. Bei 
beiden Geſchlechtern liegt die Waſſerblaſe in den unteren Theilen der Därme. 
Beim Manne liegen die Saamenzellen und der Maſtdarm hinter ihr und bei 
der Frau die Mutterſcheide. Vorne liegt ſie gerade hinter den Bauchwänden. 
Die Waſſerblaſe entleert ſich durch die Harnröhre, welche beim Manne an der 
unteren Seite deſſelben Organes liegt, durch welchen die Saamenflüſſigkeit 
fortgeht. Die Harnröhre bei der Frau ſchafft nur den Urin fort, iſt ſehr kurz 
und endigt gerade über der Mündung der Mutterſcheide. 

In meiner Praxis finde ich einen großen Theil Patienten, welche eine 
chroniſche Krankheit haben, harnleidend. Anatomiſch ſind die Harnorgane 
ſo mit den Erzeugungsorganen verbunden, und letztere werden ſo ſehr miß⸗ 
braucht, daß es kein Wunder iſt, wenn erſtere häufig der Sitz ſchmerzlicher 
und gefährlicher Leiden werden. In beiden Geſchlechtern wird die Liebes⸗ 
leidenſchaft frühzeitig entwickelt und angeregt. In einem frühen Alter ver⸗ 
führt dieſe zu häufig die Knaben und Mädchen zu Privatſünden, und die 
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Grwachſenen zu geſchlechtlichen Ausſchweifungen und ſchädlichen Verſuchen 
zur Verhütung der Schwangerſchaft. Alle dieſe phyſiſchen Verletzungen und 
Störungen ſind wohl geeignet, die Nervenharmonie 
der Theile zu vernichten, das Blut zu verdünnen 
und zu verſchlechtern und den Grundſtein für ernſtliche 
Störungen derjenigen Organe zu legen, welche den . 
Urin abjondern und hinwegleiten. Die gewöhnlich⸗ N 
ſten dieſer Krankheiten ſind: — chroniſche Entzün⸗ 
dung der Nieren, Nierenſchwäche, Nierenſchwind⸗ 
ſucht, Würmer in den Nieren, chroniſche Entzündung 
der Waſſerblaſe, Lähmung der Waſſerblaſe, Stein, 
chroniſcher Saamenfluß, Verengerung der Harn⸗ 
röhre u. ſ. w. 

Die Nieren ſcheiden die unnützen alkaliſchen und 
kalkigen Theilchen aus, ebenſo wie die auflösbaren 
Abfälle oder unnützen Beſtandtheile des Blutes. 
Die Waſſerblaſe iſt der Sammelplatz derſelben und 
die Harnröhre führt dieſelben hinweg. Jeder, wel⸗ 
cher in einem Hauſe wohnt, in welchem eine Waſſer⸗ 
leitung ſich befindet, weiß, wie viel Umſtände es 
macht, wenn die Ablaufsröhre durch Nachläſſigkeit 
verſtopft wird. Frau Natur hat doppelt jo viel Die menſchlichen Waſſer⸗ 
Mühe, die menſchliche Waſſerleitung in Ordnung Pt 
zu halten, durch die Leichtſinnigkeit und Unvorſichtig⸗ gandte, welche lie Harn 
keit der Menſchen im Augemeinen, aber durchaus dure ſaſſerzlaſe führen 


i i icht ihre Pflicht erfüllt. Mechani verbunden © ls d 
nicht, weil fie nicht ihre Pflicht erfüllt. Mechaniſche dert N EEE 


Fig. 116. 


Waſſerleitungen könnten nie den Mißbrauch ver- mit der Harnröhre, welche 


tragen, welcher beinahe täglich von Männern, Frauen den a e 
und Kindern dieſen Organen zugefügt wird, die Geſchlech ift, und die Harn⸗ 
von der Oekonomie der Natur beſtimmt wurden, die zee. eldleäter 
unnöthigen Flüſſigkeiten hinweg zu führen. 

Es iſt nutzlos, hierüber zu moraliſiren. Ein Menſchengeſchlecht nach dem 
anderen verläßt die Bühne des Lebens, ohne von den Erfahrungen des Vor⸗ 
hergehenden zu profitiren. Patienten, welche an ſolchen Erkrankungen lei⸗ 
den, vertrauen das Geheimniß nur ihrem Arzte an, und die Maſſe der Men⸗ 
ſchen lebt leichtſinnig weiter in dem thörichten Glauben, daß dieſem erften, 
zweiten oder dritten Mißbrauche der zarten Harn- und Geſchlechtstheile keine 
Strafe folgen werde, bis ſchließlich beinahe Alle wenigſtens den Giftbecher 
gekoſtet haben, während manche ihn bis zur Neige leeren. Es iſt daher weiter 
nichts wie Wortverſchwendung, wenn der Mediziner mehr thut, als die ge⸗ 
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fahrvollen Riffe und Klippen zu zeigen, und dann feine Aufmerkſamkeit Den⸗ 
jenigen widmet, welche ſchon Schiffbruch gelitten haben. Ich werde daher 
einige der angeführten Krankheiten beſchreiben. 


Nierenkrankheiten. 

Chroniſche Entzündung der Nieren wird durch Hitze und Schmerz über 
den Lenden und mehr oder weniger dumpfem Schmerz im unteren Theile des 
Rückens, häufig ſich bis zur Waſſerblaſe und zum Schambug hinziehend, 
charakteriſirt. Wenn ein wirklicher Schmerz nicht in der Gegend der Nieren 
beſteht, ſo zeigt ſich bei einem Drucke eine Neigung zur Empfindlichkeit. Dieſe 
Symptome ſind mehr gemäßigt oder verändert, wenn andere Verwickelungen 
beſtehen, und es iſt gewöhnlich der Fall, daß dieſe Krankheit von anderen 
Störungen begleitet iſt. 

Nierenentzündungen entſtehen gewöhnlich aus Blutſtörungen, aber wenn 
durch eine Quetſchung der Theile hervorgebracht, ſo wird die Gefahr und 
Hartnäckigkeit der Beſchwerde erhöht. Die Profeſſion findet gewöhnlich 
mechaniſche Beſchädigungen ſehr ſchwierig zu behandeln. In der That, in 
ſchwierigen Fällen dieſer Art erſcheinen die gewöhnlichen Heilmittel gegen 
Entzündung unzulänglich. Ein Landmann in Saratoga County hatte das 
Unglück, bei dem Fällen eines Baumes von demſelben niedergeſchlagen zu 
werden, und erhielt eine Beſchädigung der Nieren, welche ihm beinahe das 
Leben koſtete. Ehe er mich conſultirte, hatte er alle Heilmethoden und Aerzte, 
welche er kannte, aufgeſucht. Es wurde ihm gerathen, zu mir zu kommen, 
und wie er erſchien, hatte er das Ausſehen eines Schwindſüchtigen, blaß, ab⸗ 
gemagert und von ſchrecklichen Rückenſchmerzen geplagt. Außer den ſchwachen 
und ſchmerzhaften Nieren hatte er einen böſen Huſten, und was noch ſchlim⸗ 
mer war, kein Vertrauen, daß ihn irgend Jemand heilen könnte. Es zeigten 
ſich wirklich in feinen Symptomen gefährliche Umſtände, aber da ich in ähn- 
lichen Fällen gute Erfolge erzielte, gab ich ihm meine Meinung, und rieth 
ihm, mein elektriſches Syſtem zu verſuchen. Er willigte mit ſichtbarer Ent⸗ 
muthigung und Zögern ein und ich präparirte ihm einen zweimonatlichen 
Curſus elektriſcher Medizinen. Dieſer hatte einen wohlthuenden Erfolg und 
ein zweiter Curſus wurde beſtellt. Zwölf Monate von der Zeit, wo ich ihn 
ůzuerſt geſehen, beſuchte er mich, und zwar fo verändert, daß ich ihn nicht 
wieder erkannte. Der blaſſe, entmuthigte Kranke vom vorigen Jahre war 
ein korpulenter, rüſtig ausſehender Mann geworden und die Ausdrücke ſeiner 
Dankbarkeit waren höchſt ſchmeichelhaft. Dieſer und andere ähnliche Fälle 
überzeugten mich, daß mein originelles Syſtem der Medizinirung die Folgen 
mechaniſcher Beſchädigungen ebenſo gut erreicht und heilt (wenn alle anderen 
Medizinen fehlſchlugen), als wie diejenigen, welche durch conſtitutionellen 
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entſtehen, denn der angegebene Fall war ſicherlich hoffnungslos unheilbar 
durch irgend ein gewöhnliches Medizinſyſtem, wie geſchickt der Arzt auch ſein 
mochte. 


Wenn nicht durch Quetſchung erzeugt, entſteht Nierenentzündung gewöhn 
lich durch Blutſtörungen, und dieſe Blutſtörungen entſtehen meiſtentheils 
durch ſtimulirende Getränke, welche das Blut entzünden und vergiften. Die 
Behandlung, welche daher nothwendig iſt, beſteht darin, das Blut zu reinigen 
und zu ſtärken. 


Chroniſche Schwäche in den Nieren zeigt ſich gewöhnlich bei ſolchen Per⸗ 
ſonen, welche nervenſchwach ſind oder an Nervenſtörungen leiden. Sie wird 
begleitet von Schwäche im unteren Theile des Rückens, Erſchlaffung des 
Muskelſyſtems, und häufig zeigen ſich Symptome einer Waſſerſucht. 
Elektricität in irgend einer Form iſt bei dieſer Krankheit nothwendig, um 
die Nerven oder elektriſche Nerventhätigkeit in dieſen Organen anzuregen 
oder zu erhöhen. Medizin, welche keine elektriſchen Eigenſchaften beſitzt, um 
Nervenkräfte zu erzeugen, iſt von wenig Nutzen. Am meiſten zu dieſer 
Krankheit geneigt ſind Diejenigen, welche in der 
Jugend Selbſtbefleckung getrieben oder als Er- 
wachſene ausſchweifend geſchlechtlichen Umgang 
pflegten, und das ſo häufig angewandte Entziehen 
vor dem Saamenerguſſe zur Verhütung von 
Schwangerſchaft übten. 

Nierenſchwind ſucht zeigt ſich häufig in großer 
Praxis. Sie wird begleitet von wenig Urin, 
welcher mit Eiweiß beladen iſt, und häufig von 
Waſſerſucht, Anſchwellen der Eingeweide und R 
Glieder, und manchmal von Huſten. Geſchwüre, B 
Tuberkeln und alle anderen Leiden, welche dazu 1 
beitragen, die Subſtanz der Nieren anzugreifen 
oder zu zerſtören, können unter die Kategorie der 
Nierenſchwindſucht geſtellt werden. 1 

Schwindſucht dieſer Organe entfteht ohne f N 
Zweifel durch Nerven- und Blutſtörungen; we- Ein Theil einer der Nieren. 
nigſtens behandle ich dieſe Krankheit, als wenn Wer ana 
fie jo entſtand, und zwar mit dem beften Erfolge. 44 zwei Papillas oder Nieren- 
Ungenügende Nerveneireulation in dieſen Theilen 6 Merenbeken;. 7 eiter der 
ſtumpft ſie ab und durch deren Unthätigkeit giebt Harngänge. 
ſie den Blutunreinigkeiten auch Gelegenheit, ſich feſtzuſetzen; dann fangen 
diejenigen zerſtörenden oder eiternden Prozeſſe an, welche, wenn ungehindert, 


Fig. 117. 
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leicht jo ſchlimm endigen. Daher die Nothwendigkeit, das Nerven und 
Blutſyſtem zu reinigen und zu ſtärken. 

Nierenſucht oder Nierenkrankheit wird gewöhnlich als unheilbar angeſehen, 
und Kranke werden meiſtentheils entmuthigt, wenn fie eine ſolche Diagnoſis 
oder Krankheitsbeſchreibung als richtig annehmen. Während ſie als gefahr⸗ 
voll betrachtet werden muß, da eine Krankheit dieſes Organs ähnlich der der 
Lungenkrankheit anzuſehen iſt, ſo glaube ich dennoch ein Recht zu haben, in 
vielen der ſchlimmſten Fälle Hoffnung auf eine Radikalkur geben zu können. 
Während ich dieſes Capitel ſchreibe, bin ich angenehm überraſcht worden, 
eine Beſtätigung dieſer meiner Behauptung zu erhalten. Folgendes Atteſt 
wurde mir kürzlich eingehändigt: 

„E. B. Foote, M. D. — Werther Herr! Es war lange meine Abſicht, 
Ihnen einen kleinen Tribut zukommen zu laſſen für Dasjenige, was Sie 
mir und den Meinen gethan. Meine Dankbarkeit kann ich nicht in Worten 
ausdrücken, und dieſe Unfähigkeit ließ mich ſo lange ſchweigen. Ich kam am 
16. März 1863 zu Ihnen mit der Frage: „Können Sie etwas für meine 

Schweſter thun ?“ Sie hatte eine Nierenkrankheit oder Nierenſchwindſucht 
ſeit zwei bis drei Jahren; ihr Arzt hatte eben erklärt, daß ſie keinen Monat 
mehr leben könne. Sie ſagten nicht „ich kann ſie kuriren,“ ſondern „ich 
glaube, daß ich ſo viel thun kann, wie irgend Jemand.“ Frühere Kenntniß 
Ihrer Praxis gab mir Vertrauen zu Ihnen; ich beeilte mich, meine Heimath 
in Maſſachuſets zu erreichen, ermuthigt durch Ihre Theilnahme und Güte, 
und brachte die Heilmittel, welche das Lebenselexir der Theuren wurden. 
Die Behandlung begann am 18. März. Am 1. April zeigte ſich eine be⸗ 
ſtimmte Beſſerung, obgleich Sie, wie ich Ihnen ſchrieb, baten, nicht zu hoff⸗ 
nungsvoll zu ſein. Das Tagebuch meiner Schweſter zeigt, daß am 29. des⸗ 
ſelben Monats ſie mit der Familie Mittag und Abendbrod einnahm. Am 
1. Mai ging ſie zum erſten Male ſeit dem vorhergehenden Oktober aus dem 
Hauſe. Von da an nahm ihre Beſſerung beſtändig zu, bis ſie ſich einer 
beſſeren Geſundheit erfreute, als ſie viele Jahre vor ihrer Krankheit hatte. 
Seit ihrer Herſtellung hat ſie unglaubliche körperliche Anſtrengungen und 
Gemüthsſorgen erlebt, und obgleich manchmal ein Gefühl ſie beſchlich, daß 
ſie unmöglich Alles ertragen könne, brach ſie dennoch nicht zuſammen. 
Meine Schweſter hat Sie nie geſehen, aber fie fühlt, daß mit Gottes Bei⸗ 
ſtand Sie es waren, welcher -fie vom Grabesrande emporzog. Sie ſpricht 
nie von Ihnen außer in Tönen, Worten und Blicken, welche die tiefſte Dank⸗ 
barkeit ausdrücken. Möge der gütige Vater Sie in Ihrem menſchlichen 
Werke ſegnen und Ihnen behülflich ſein, ſolche Freude in vielen Familien zu 
verbreiten, mit welcher Sie unſere Familie beglückt haben.“ 

Ich erinnere mich ſehr wohl dieſes Falles und auch des Morgens, wo dieſe 
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Schweſter mich mit Thränen in den Augen beſuchte, mit einem Brief in der 
Hand, welcher mir die Entſcheidung des Hausarztes mittheilte. Dies war 
ein mißlicher Fall und ich muß bekennen, daß ich zuerſt wenig Hoffnung 
hatte. Die Krankheit war ſchon ſo weit vorgeſchritten, daß ſich eiternde Ge⸗ 
ſchwüre in den Nieren gebildet hatten. Sogar jetzt benachrichtigte mich ihre 
Schweſter, daß ein Gefühl einer Höhlung in einer der Nieren beſtehe, welches 
wahrſcheinlich auch der Fall iſt, denn das Zerſtörte konnte nicht wieder her⸗ 
geſtellt werden. Viele Monate vergingen, ſeit ich direkt oder indirekt von der 
Patientin Nachricht erhielt, bis mir ſchließlich dieſer Brief eingehändigt wurde. 
Würmer in den Nieren iſt eine Krankheit, welche im Allgemeinen durch die⸗ 
ſelben Urſachen wie Würmer in der Leber entſtehen. (S. Seite 346.) Die 
Natur verſucht es manchmal, dieſes Ungeziefer mit dem Urine zu entfernen; 
aber wenn die Nieren nicht durch reines Blut genährt werden und gehörige 
Nerven⸗ oder elektriſche Kräfte erhalten, jo find fie nicht im Stande, das 
Feſtſetzen dieſer winzigen Infuſorien zu verhindern, welche es ſich ebenſo be⸗ 
quem in den Nieren machen, wie die Würmer in einem Apfel. Die gewöhn⸗ 
lichſten Symptome von Würmern in den Nieren ſind: Ein knurrender 
Schmerz im unteren Theile des Rückens, übelriechender Urin, mehr oder 
weniger ſchleimig, Anſchwellungen des Leibes, der Beine und Füße, und in 
manchen Fällen Entfernung einiger Würmer mit dem Urin. Es giebt keine 
Behandlung, welche ſo gut iſt, die Würmer in den Nieren zu zerſtören, als 
Elektrieität. Ein kleiner Blitzſtrahl, der kaum von dem Patienten gefühlt 
wird, tödtet ebenſo ſicher dieſe kleinen Geſchöpfe, wie größere Thiere von der 
Rieſenſchlange des Himmels vernichtet werden; elektriſche Medizinen (ſ. Seite 
272) ſind ein gutes Erſatzmittel; aber e Elektrieität, um die In⸗ 
fuſorien zu tödten, gefolgt von blutbereichernder, ernährender Medizin, kann 
kaum verfehlen, in den hoffnungsloſeſten Fällen eine Heilung zu bewirken. 


Krankheiten der Harngänge. 

Dieſe zwei Kanäle, welche den Urin von den Nieren zur Waſſerblaſe 
führen, ſind mit einer Schleimhaut gefüttert und ebenſo wie jeder andere 
Theil des Körpers, wo eine Schleimhaut vorhanden iſt, denſelben Krank⸗ 
heiten unterworfen. Wenn eine Entzündung in den Nieren beſteht, ſo kann 
ſich dieſelbe bis in die Harngänge und von dieſen bis zur Waſſerblaſe er⸗ 
ſtrecken. Die Harngänge können ebenſo gut der Sitz von Katarrh, chroni⸗ 
ſcher Reizbarkeit, Verengung ſein und in manchen Fällen durch kalkige Abſon⸗ 
derungen verſtopft werden. In allen Krankheiten der Harngänge, welche von 
Entzündung begleitet ſind, zeigt ſich mehr oder weniger Schmerz in der Ge⸗ 
gend zwiſchen den Nieren und der Waſſerblaſe, aber wenn alle Theile oder 
Urinorgane entzündet ſind, ſo ſind die Schmerzen von einer ſolchen Art, daß 
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der Kranke glauben muß, daß die Harnröhre, Waſſerblaſe, Harngänge und 
Nieren ein einziges krankes Organ wären, welches ſich von den Lenden bis 
zur Mündung der Harnröhre erſtreckt; und dann, wenn die benachbarten Or⸗ 
gane von der allgemeinen Entzündung mit leiden, ſo bemerkt der Kranke 
richtig: „Jeder Theil meines Körpers unterhalb der Taille iſt erkrankt.“ 
Jede Bewegung und namentlich Bücken und Gehen und Alles, was den Kör⸗ 
per erſchüttert, verurſacht eine Empfindung im Leibe, als wenn er mit 
ſchmerzlich-empfindſamen Körpern angefüllt iſt, welche in der größten Un⸗ 
‚ordnung fi) gegenſeitig ſtoßen und drängen. | 


Krankheiten der Waſſerblaſe. 

Chroniſche Entzündung der Waſſerblaſe iſt eine Krank⸗ 
heit, welche durch Blutſtörungen entſteht. Gewöhnlich zeigt ſich Eiterung 
oder Geſchwür, und wenn man lernen will, wie ſchwerzlich es iſt, ſo kann 
man eine Idee davon erhalten, wenn man einen wunden Finger in den 
Urin ſteckt. Die Abſonderungen der Nieren ſind ſäuerlich, und daher ebenſo 
unpaſſend, in eine entzündete Waſſerblaſe zu gelangen, wie Eſſig in einen 
entzündeten Mund. Wenn alſo Entzündung beſteht, ſo zeigt ſich Brennen, 
Schmerz oder Empfindlichkeit im unteren Theile der Därme, in der Nähe 
der Waſſerblaſe. Manchmal ſchwillt dieſe Gegend an und iſt gegen Berüh⸗ 
rung ſehr empfindlich. Wenn Entzündung oder Geſchwüre am Halſe der 
Waſſerblaſe beſtehen, ſo zeigt ſich wenig Unbequemlichkeit, bis ſich der Urin 
bis zur Höhe des Halſes anſammelt und dann wird er ſogleich ſchmerzlich 
und es zeigt ſich ein unwiderſtehliches Verlangen, Waſſer zu laſſen. Der 
untere Theil der Waſſerblaſe liegt niedriger wie die Harnröhre oder die Mün⸗ 
dung, trotzdem, daß anatomiſche Bilder gewöhnlich es nicht zeigen. Wir 
wollen vorausſetzen, daß Fig. 118 die Waſſerblaſe darſtellt, mit einem Ge⸗ 
ſchwür oder entzündeten Flecken. Der untere Theil der Waſſerblaſe iſt 

gig. 118. durch a bezeichnet; das Geſchwür oder der entzün⸗ 

dete Theil durch b. So lange, wie der Urin unter⸗ 
halb der Linie, welche durch kleine Punkte mit e 
bezeichnet iſt, bleibt, wird wenig, wenn überhaupt 
irgend welche Unbequemlichkeit verſpürt. Sobald 
aber b erreicht wird, zeigt ſich ſogleich brennender 
Schmerz und manchmal verurſacht die Säure der 
Flüſſigkeit eine ſolche plötzliche Anſchwellung, daß 
die Oeffnung gänzlich geſchloſſen wird, und das 
ſchmerzliche Verlangen zu uriniren, wird nur er⸗ 
Die Waſſerblaſe. höht durch die Unfähigkeit, es zu thun. Wenn 
dieſes nicht der Fall iſt und das Waſſer ohne Hemmung ablaufen kann, fo 
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wiederholt ſich das Verlangen, jo oft der Urin den Punkt b erreicht. Wenig 
wird nur jedesmal abfließen, aber es wird häufig und ſchmerzhaft ſein. 

Wenn der Hals oder die Oeffnung der Waſſerblaſe ſo anſchwillt, daß der 
Urin nicht abfließt, ſo iſt die einzige Erleichterung, welche gebraucht werden 
kann, das Einſetzen einer hohlen Röhre, welche Katheter genannt wird, durch 
welche der Urin abfließt, oder eine Wachsſonde, welche mit einer heilenden 
Salbe eingeölt iſt, um die Reizbarkeit zu lindern. Letztere iſt vorzuziehen, 
wenn es den erwünſchten Erfolg hat. 

Ich habe viele verſchiedene Fälle dieſer Art gehabt, von denen ſich einer der⸗ 
ſelben meinem Gedächtniſſe eben zeigt. Ein Mädchen war unter meiner Be⸗ 
handlung für verſchiedene Verwickelungen, wovon eine chroniſche Entzün⸗ 
dung, zu Zeiten mit Geſchwüren verbunden, am Halſe der Waſſerblaſe war. 
Sie war gezwungen, drei oder vier Tage lang den Urin ſich anſammeln zu 
laſſen und litt während der letzten achtundzierzig Stunden in Folge der An⸗ 
ſammlungen mehr als Todesſchmerzen. Wenn ſie es nicht mehr auszuhal⸗ 
ten ſchien und die Natur ihr nicht zu Hülfe kam, ſo wurde von ihrem Arzte 
der Katheter angewandt. Beinahe bei jeder dieſer Operationen entleerte ſie 
eine Gallone (Maaß) Urin. Sie verſuchte verſchiedene berühmte Mediziner, 
ohne auch nur theilweiſe Erleichterung zu erhalten. Am Anfange dieſer Be⸗ 
handlung vermied ich den Katheter und gebrauchte die Wachsſonde, welche ich 
mit einer heilenden Salbe einölte, um das Waſſer abzuziehen, aber zur glei⸗ 
chen Zeit gebrauchte ich elektriſche und mediziniſche Heilmittel, um die wirk⸗ 
liche Urſache ihres Leidens zu entfernen. Es dauerte nur eine kurze Zeit, bis 
Elektricität einen freien Abfluß des Urins bewirkte und ſobald die conſtitutio⸗ 
nelle Behandlung Zeit hatte, zu wirken, wurde die Anwendung der Elektri⸗ 
eität aufgegeben, denn die Natur benutzte die Beſſerung ſogleich, um die 
Verrichtung dieſer Funktion naturgemäß aufzunehmen. Ausdauer im Ge⸗ 
brauche elektriſcher Medizinen bewirkte eine Radikalkur. 

Lähmung der Waſſerblaſe iſt eine Krankheit, welche Schwierigkeiten beim 
Waſſerlaſſen verurſachen kann. Die muskulöſen Faſern des Organs laufen 
in jeder Richtung und wenn ſie zuſammen gezogen werden, beſeitigen ſie 
gänzlich die Höhlung im Innern der Waſſerblaſe. Die geſunde Entfernung 
des Urins hängt ebenſo von dem Drucke dieſer Muskeln ab, wie die Entfer⸗ 
nung des Auswurfs von der Thätigkeit der Bauchmuskeln und der Einge⸗ 
weide abhängt. Wenn daher die Muskeln der Waſſerblaſe gelähmt ſind, ſo 
kann eine vollſtändige und genügende Entfernung des Urins nicht ſtattfinden. 
Am Halſe der Waſſerblaſe ſind die ſogenannten Schließmuskeln, um den 
Urin zurückzuhalten. Wenn auch dieſe gelähmt ſind, ſo findet ein beſtändi⸗ 
ges Tröpfeln des Urins ſtatt, und auf Seite des Kranken eine Uufähigkeit, 
den Abfluß zu beherrſchen. Bei Kindern ſind dieſe Muskeln häufig ſchwach, 


412 Chroniſche Harnkrankheiten. 

ohne gelähmt zu ſein und die natürliche Folge iſt, daß ein Ablauf des Urins 
unwillkürlich ſtattfindet, wenn ſie ſchlafen und nicht darauf achten können. 
Solche Umſtände finden auch manchmal bei Erwachſenen und älteren Leuten 
ſtatt. Elektricität irgend einer Form muß in allen drei Uebeln angewandt 
werden. Bis jetzt iſt noch nichts Beſſeres entdeckt worden, welches, wie die⸗ 
ſes Element, das Muskelſyſtem ſo kräftigt. Gegen Lähmung irgend eines 
Theiles des Syſtemes iſt ſie das einzige Heilmittel. Wenn eine direkte An⸗ 
wendung der Elektricität für dieſe Theile nicht benutzt werden kann, ſo ſollten 
elektriſche Medizinen als ein Erſatzmittel angewandt werden. 


Stein iſt der Name einer Krankheit, die kalkige, erdige oder ſandige Ab⸗ 
lagerungen in der Waſſerblaſe hervorbringt. Verurſacht wird ſie durch 
kalkige oder ſandſteinartige Maſſen, welche im Ueberfluß im Blute ſind, und 
eine ungenügende Quantität Säure im Urin, um dieſelben aufgelöſt zu 
halten. Die Krankheit zeigt ſich gewöhnlich in Kalkgegenden oder wo das 
Trinkwaſſer hart iſt. Skrophulöſe Leute können dieſe Krankheit in jeder 
Gegend bekommen, aber namentlich dort, wo das Waſſer hart und kalkig iſt. 
Kaffee wird gegen dieſe ſchmerzliche Krankheit als ein Verhütungsmittel 
empfohlen; aber derſelbe kann natürlich nur gebraucht werden, wo keine 
Neigung zur Gallenſucht vorhanden, Dr. Mosley bemerkt in ſeiner Ab⸗ 
handlung über Kaffee, daß der allgemeine Gebrauch deſſelben in Frankreich 
das häufige Erſcheinen der Steinkrankheit verhindert haben ſoll. In den 
franzöſiſchen Colonien, wo der Kaffee mehr gebraucht wird, als in den eng⸗ 
liſchen, ebenſo in der Türkei, wo dieſer das Hauptgetränk iſt, iſt nicht nur 
der Stein, ſondern auch die Gicht beinahe unbekannt. Dr. Faur erzählt als 
einen außergewöhnlichen Beweis der Erfolge des Kaffee's bei Gichtkranken 
den Fall des Herrn Deverau, welcher in ſeinem fünfundzwanzigſten Jahre 
von der Gicht befallen wurde und ſie bis zum fünfzigſten Jahre hatte, mit 
kalkigen Steinen in ſeinen Hand- und Fußgelenken; aber vier Jahre vor der 
Zeit, in welcher Dr. Faur dieſen Fall veröffentlichte, hatte er auf Anrathen 
Kaffee gebraucht und keine Wiederkehr der Gicht verſpürt. 


Da Gicht und kalkige Steine in den Gelenken ein Uebel iſt, welches nur 
ſkrophulöſe Leute kennen, fo iſt es augenſcheinlich, daß Kaffee nur inſofern 
ein Heilmittel iſt, als es auf Skrophula günſtig wirkt. Kaffee iſt theilweiſe 
ein Gegengift gegen Skrophula, wenn das Temperament für deſſen Gebrauch 
günſtig iſt, und wenn daher Skrophula die Urſache des Steines iſt, mag der 
Gebrauch deſſelben dem Patienten wohlthun; ich bezweifle aber ſeinen Erfolg 
als Heilmittel, wenn er nur allein angewandt wird. Elektriſche Medizinen 
ſcheinen am beſten jene conſtitutionellen Störungen, welche den Stein er⸗ 
zeugen, zu beſeitigen. 
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Saamenfluß und Striktur. 

Wenn der Ausfluß des Saamens im geſchlechtlichen Umgange bei dem 
Manne stattfindet, wird die Flüſſigkeit in abgeſonderten Strahlen nicht nur 
durch die Ausflußkanäle herausgeſtoßen, ſondern durch eine krampfhafte Zu⸗ 
ſammenziehung und Ausdehnung der Harnröhre wird ein jeder Strahl gleich⸗ 
zeitig mit der Zuſammenziehung dieſes Kanals entfernt. Jede Ausdehnung 
verurſacht aber in der Harnröhre ein Vacuum (Leere), in welchem Augenblicke, 
wenn die Abſonderungen der Mutterſcheide reichlich ſind, dieſelben in die 
Harnröhre gezogen werden; und, wenn dieſe Abſonderungen anſteckend ſind, 
verurſachen ſie eine Entzündung in der Harnröhre, welche nach ein paar 
Tagen einen krankhaften Abfluß zeigt. Dieſe Krankheit wird gewöhnlich 
der Tripper und techniſch der Saamenfluß genannt. 


Fig. 119. 


Materie des weißen Fluſſes. Der ſtreng verſchwiegen. 


Daß „der Saamenfluß“ ein unpaſſender Name iſt, braucht hier nicht 
erörtert zu werden. Wenn der weiße Fluß einer Frau eine ſehr ſcharfe Na⸗ 
tur beſitzt, ſo kann dieſe Krankheit auf die Harnröhre des Mannes übertragen 
werden, aber ſie wird gewöhnlich häufiger in den Hurenhäuſern erhalten, wo 
gegen eine Geldentſchädigung die Frauen die Umarmungen der Männer 
erlauben, ohne die geringſte Neigung für dieſelben zu haben. Die Gonorrhöe 
(Saamenfluß oder Tripper) des öffentlichen Mädchens iſt ſtets giftiger als 
der weiße Fluß anſtändiger Frauenzimmer; aber letzterer verurſacht manch⸗ 
mal eine Krankheit in der Harnröhre des Mannes, welche alle Eigenſchaften 
einer veneriſchen Krankheit an ſich hat. Gewöhnlich zeigt ſich unter dem 
Mikroskop oder Vergrößerungsglas ein bemerkbarer Unterſchied in der Maſſe 
zwiſchen den Abſonderungen des weißen Fluſſes und des Trippers. Ein 
Tropfen des weißen Fluſſes hat mehr das Ausſehen verſchlechterten Schlei⸗ 
mes, wie in Fig. 119, während ein Tropfen des Saamenfluſſes beinahe 
dieſelbe Eigenſchaft zeigt, nur daß es Animalkulae im Entſtehen zu ent⸗ 
halten ſcheint, wie Figur 120 zeigt. Männer, welche ſo angeſteckt 
worden find, können dieſelben Krankheiten auf geſunde Frauen wieder über 
tragen; aber Letztere werden gewöhnlich eher in der Mutterſcheide als in der 
Harnröhre angeſteckt, da letzteres Organ bei der Frau kürzer und verſteckter 


414 Chroniſche Harnkrankheiten. 


gelegen iſt, als bei dem Manne. Dennoch findet dieſe krankhafte Abſonderung 
manchmal ihren Weg in die weibliche Harnröhre, und dann leidet ſie ziemlich 
ebenſo wie der Mann. Die Symptome des Trippers zeigen ſich gewöhnlich 
bei dem Manne innerhalb einer Woche nach der Anſteckung. Zuerſt zeigt 
ſich ein unangenehmes Gefühl und eine unnatürliche Röthe an der Mündung 
der Harnröhre, in einigen Fällen ein Jucken, in andern ein Schmerz, als 
wie er durch Nadelſtiche hervorgebracht wird. Zunächſt zeigt ſich ein Ab⸗ 
fluß aus der Harnröhre, gering zuerſt und nach und nach ſtärker werdend. 
Die Farbe deſſelben iſt verſchieden. Bei Einigen iſt ſie weiß oder gelb, bei 
Andern grünlich oder trübe. Eine Empfindſamkeit zeigt ſich beim Drucke 
der Harnröhre, ungefähr einen Zoll lang vom Ende derſelben und gewöhn⸗ 
lich ein brennendes Gefühl beim Waſſerlaſſen. In einigen verſchlimmerten 
Fällen dieſer Krankheit begleitet unendlicher Schmerz das Uriniren. Die 
Entzündung der Harnröhre iſt manchmal ſo groß, daß, wenn ſich das ganze 
Organ aufrichtet, die Röhre ſelbſt ſich nicht ausdehnt, und wenn daher eine 
Erhebung des Organs ſtattfindet, nimmt ſie eine 
gebogene Form an, deren äußerſte Spitze herunter⸗ 
gezogen iſt, da die Harnröhre in ihrem entzündeten 
[Zauſtande nicht ihre eigene Dehnkraft beſitzt. In 
J dieſem Falle heißt die Krankheit Harnſtrenge und 
iſt ſehr ſchmerzlich. 

Die Symptome des Trippers bei Frauen ſind 
weniger beſtimmt; nur ein erfahrener Arzt kann 
unterſcheiden, wenn eine Frau einen Ausfluß der 
[ Mutterſcheide hat, ob fie am Tripper oder weißen 
Faß leidet; und wenn Letzterer ſehr ſcharf iſt, jo 
J liegt der ganze Unterſchied im Namen, denn die 
Folgen, dem Manne mitgetheilt, ſind genau die⸗ 
ſelben. Iſt es bekannt, daß ſie einige Tage nach 
einer Blosſtellung einen Abfluß erhält, 
welcher von einem Brennen beim Waſſerlaſſen 
begleitet wird, ſo kann ihre Krankheit als Tripper 
betrachtet werden. Sie braucht aber weiter keine 
Symptome zu haben, als einen einfachen Ausfluß 
von Ausſcheidungen der Mutterſcheide, welche 
wenig vom weißen Fluſſe verſchieden iſt. 

Beinahe ein Jeder, welcher in ſeinen Gewohnheiten ſehr ausſchweifend 
iſt, beſitzt ein von einem Freunde erhaltenes „unfehlbares Rezept“ zur 
Heilung ſolcher Krankheiten. Es leiden mehr Leute an Striktur oder Ver⸗ 
engerung in Folge der ſog. „unfehlbaren Rezepte“ als durch die Krankheit 
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ſelbſt. Es iſt in der That kaum möglich, daß das Opfer des 
Trippers zwiſchen dieſen Rezepten, den annoncirten Univerſalheilmitteln 
der Quackſalber und der heroiſchen Behandlung der regulären Aerzte einer 
Striktur entgehen kann. 

Was iſt eine Striktur der Harnröhre? In kurzen Worten: 
eine theilweiſe oder gänzliche Zerſtörung des Harnkanals durch Entzündung 
oder Verhärtung einzelner Theile der Wände. Fig. 121 zeigt eine Striktur 
im männlichen Organe, der Harnröhre. Im erſten Bilde iſt die Harnröhre 
offen gelegt, um die Umgebung des Kanals zu zeigen, wenn derſelbe durch 
Strikturen gehemmt iſt; zwei hervorragende Verengerungen ſind angegeben 
Das zweite Bild zeigt nur eine Röhre, in der die punktirten Linien die Ver⸗ 
engerungen andeuten. Das dritte ſoll einen Guß der verengerten Höhle 
zeigen, um die beinahe gänzliche Schließung mancher Fälle zu illuſtriren. 
In einigen Fällen beſteht nur eine Verengerung, gewöhnlich nur einen Zoll 
vom Ende der Harnröhre entfernt. Manchmal werden die Wände der Harn⸗ 
röhre in ihrer ganzen Länge ebenſo verknotet gefunden, als wenn ein Waſſer⸗ 
rohr vom Anfang bis zum Ende zuſammengedrückt iſt. 

Die Symptome der Verengerung ſind in manchen Fällen ſo ſchmerzhaft, 
daß eine jo erkrankte Perſon unfähig iſt, ohne eine metallene oder Guttapercha⸗ 
röhre hineinzubringen, Waſſer laſſen zu können, da die Verengerung des 
Kanals ſich häufig bis zur Waſſerblaſe erſtreckt, und nur durch ſolche Röhre 
der Urin abfließen kann. Die Krankheit zeigt ſich bei einigen Perſonen in 
einer Zertheilung des Urinſtrahles beim Waſſerlaſſen, während in den erſten 
Stadien der Krankheit dieſelbe nur durch ein Tröpfeln des Wen aus der 
Harnröhre nach dem Uriniren bemerklich wird. 

Während Verengerung der Harnröhre gewöhnlich durch vernachläſſigten 
oder unrichtig behandelten Tripper entſteht, ſo kann ſie auch durch Entzün⸗ 
dung des Harnkanales und durch andere Urſachen entſtehen, wie z. B. Erfül- 
tungen, Harnkatarrh, Quetſchung der Theile, Verrenkung, Abfluß kalkartiger 
Anſammlungen mit dem Urin, übermäßiger Gebrauch von Gewürzen und 
aufregenden Getränken. Was auch die augenblickliche Urſache ſein mag, ſo 
muß, ſo lange dieſelbe beſteht, innere Behandlung angewandt werden, um die 
Schärfe des Urins zu mildern, das Blut zu reinigen und abzukühlen, ver⸗ 
bunden mit einer lokalen Behandlung einer heilenden und reinigenden Ein⸗ 
ſpritzung. Wenn das ſchlimmſte Stadium der Krankheit eintritt und Striktur 
wirklich vorhanden iſt, ſo iſt eine conſtitutionelle wundärztliche Behandlung 
in den ſchwierigſten Fällen nothwendig, während in denen von nicht ſo ernſtem 
Charakter conſtitutionelle Heilmittel, verbunden mit ſolcher lokalen Behand- 
lung, wie der Patient ſelbſt anwenden kann, ohne Hülfe eines Arztes oder 
Wundarztes erfolgreich gebraucht werden können; aber weder Tripper noch 
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andere Entzündungen der Harnröhre, ebenſo wenig wie Striktur, ſollten von 
dem Kranken ſelbſt nach ſeinem eigenen Urtheil und Mitteln behandelt wer⸗ 
den, wenn er nicht in der Behandlung dieſer Krankheiten ſehr erfahren iſt. 

Behandlung der Krankheiten der Harnorgane. Als eine ſelbſtverſtänd⸗ 
liche Sache ſind dabei ſogenannte harntreibende Mittel, wenn ordentlich an⸗ 
gewendet, nützlich; aber in den meiſten Fällen verläßt man ſich zu ſehr auf 
dieſelben. Beinahe in allen Leiden der Harnorgane ſollte die Behandlung 
eine combinirte Verſchiedenheit der Eigenſchaften beſitzen, welche darauf be⸗ 
rechnet ſind, das Blut und alle Organe, welche Abſonderungen hervorbringen, 
zu veredeln, und in vielen Fällen muß das Nervenſyſtem günſtig beeinflußt 
werden. Elektriſche Behandlung iſt manchmal nothwendig. Die Diät aller 
Perſonen, welche von dieſen Krankheiten heimgeſucht ſind, ſollte ſo frei wie 
möglich von allen aufregenden und erhitzenden Eigenſchaften ſein. Gewürze, 
berauſchende Getränke und hartes oder kalkhaltiges Waſſer ſollten vermieden 
werden. Diejenigen, welche den Verfaſſer zu conſultiren wünſchen, find auf 
Seite 539 hingewieſen. 


Capitel 8. 
Privatlektüre für Frauen. 


Och wünſche die Aufmerksamkeit Mrd unparteiiſche Be⸗ 
U trachtung meiner Leſerinnen für das, was ich über die ge⸗ 
N wöhnlichen Leiden und Krankheiten der Liebes- und Erzeugungs⸗ 
8 2 organe ihres Geſchlechtes zu jagen habe. Dieſer Gegenſtand kann 
T nicht als zu ordinär oder unpaſſend überſehen werden. Wenn 
irgend eine Frau vorgiebt, daß ſie gar keinen Werth auf den 
Genuß oder die Freuden legt, welche durch einen vernünftigen 
— Gebrauch geſunder Erzengungsorgane entſteht, jo wird ſie ſich 
ſicherlich nicht ſchämen, einzuräumen, daß körperliche Geſundheit ein Segen 
iſt, und daß Krankheit, ob ſie nun im Kopf, Magen oder den Erzeugungs— 
organen ſich zeigt, ein Uebel iſt, welches zu vermeiden ſie alle Fähigkeiten 
ihres Verſtandes gebrauchen ſollte. Wenn dieſer Gegenſtand delikat iſt, ſo 
iſt die geſchlechtliche Organiſation auch delikat, und eine ungeheure Maſſe 
menſchlicher Leiden entſteht den Frauen nicht nur ſelbſt, ſondern auch der 
Nachwelt durch eine thörichte Ziererei Seitens vieler Frauen, alt und jung, 
welche abſichtlich ihre Augen jeder Sache verſchließen, welche geeignet iſt, 
ihnen die Erhaltung der Kraft und Geſundheit der ihnen eigenthümlichen 
Geſchlechtsorgane zu lehren. 

Es wird von Catharine Beecher erzählt, daß ſie von einem Ort zum andern 
in New⸗England geht und berichtet, daß keine geſunde Frauen in deren Be- 
zirken gefunden werden können, obgleich der älteſte Einwohner ſich einer ſol⸗ 
chen, ſeiner Großmutter, erinnert. Es giebt einen Grund für dieſes Bor- 
herrſchen kranker Frauen und es entſchuldigt durchaus nicht, wenn wir ſagen, 
daß, obgleich unſere Großmütter anſcheinend geſünder waren, wie die Frauen 
heutzutage, ſie ebenſo wenig phyſiologiſche Kentniſſe beſaßen. Dieſes mag 
wahr ſein. Aber wenn der Fortſchritt der Civiliſation einen großen Segen 
mit ſich führt, ſo zieht er auch in ſeinem Gefolge ſchlimme Uebel nach ſich, 
welche zu beſeitigen die Wiſſenſchaft ebenſo gut wie die Religion anſtreben 
muß. Unſere Großmütter waren nicht jo ſehr die Sklaven ſchädlicher Ge- 
wohnheiten und Moden als Diejenigen, welche in Zukunft Großmütter wer⸗ 
den ſollen, und viele Vorſicht iſt daher nöthig, um die Geſundheit Heut- 
zutage aufrecht zu erhalten, welche zu ihrer Zeit nicht nothwendig war. Ich 
18 
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wünſche aber dieſe Gelegenheit nicht vorbeigehen zu laſſen, ohne zu bemerken, 
daß den Frauen der vergangenen Geſchlechter eine allgemeinere Geſundheit 

Fig 122. zugeſchrieben wird, wie ſie 
wirklich beſaßen. Nur die 
lebenden Großmütter 
werden angedeutet und be⸗ 
ſprochen, während man be⸗ 
denken ſollte, daß viele ihrer 
Generation ſtarben, ehe ſie 
ſogar Mutter wurden. Junge 
unverheirathete Frauen und 
junge Mütter ſtarben in allen 
Zeitaltern der Weltgeſchichte, 
von denen ein großer Theil 
hätte gerettet werden können, 
um auch Großmütter zu wer⸗ 
den, wenn ſie die Lebens⸗ 
und Geſundheitsgeſetze rich⸗ 
tig verſtanden und befolgt 
hätten. 

Es iſt durchaus nicht an⸗ 
genehm, das Publikum durch 
Meinungen und Thatſachen 
aufzuſchrecken, welche der all⸗ 
gemeinen Anſicht entgegen 
die ganze Bildung gemein hat, nur daß er kleiner und ſind, ebenſo wenig, wie eine 


wird 9 5. ae Sungiernhäuißen, eingenommen Stellung einzunehmen, wo 
wird; er Maſtdarm; 9. die kleinen Endungen einer ielſchei 

der fallopiſchen Röhren; 10. eine der fallopiſchen Röhe man als Zielſcheibe gegen 
ren; 11. eines der Eierſtöcke. alle giftigen Pfeile der Mit⸗ 


welt dient. Aber ich habe ſo wenig Achtung für neuen oder veralteten Irr⸗ 
thum, daß ich es lieber ſehen würde, wenn meine Feder im Tinten faſſe ver 
roſtete, als den thörichten Einbildungen nützlich zu ſein und die Dogma’s 
„eines ſtrengen Conſervatismus aufzupolſtern, welche durch ihre eigene innere 
Faulheit fallen müſſen. Dieſes Buch iſt nicht geſchrieben, um über die vor⸗ 
herrſchenden Sünden hinweg zu gleiten, oder Gewohnheiten und Anſichten 
zu loben, welche keine andere Grundlage haben, als die Lannen und den 
Eigenſinn der Menſchheit, ſondern um den geſunden Menſchenverſtand zu 
gebrauchen, die Gegenſtände, welche es behandelt, zu beleuchten. 
Harnkrankheiten ſind ſo allgemein verbreitet, daß es ſchwerer iſt, Frauen 
zu finden, welche gänzlich davon frei ſind, als ſolche, welche mehr oder 
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weniger damit behaftet ſind. Dieſe Krankheiten greifen die Frauen nicht nur 
einfach in dieſen Organen an. Das Erzeugungsſyſtem iſt jo compficirt und 
delikat und ſo eng mit allen Nerververzweigungen jedes Körperorganes ver⸗ 
bunden, daß ſie nicht erkranken können, ohne daß der ganze Körper darunter 
leidet. Sogar der jo natürliche Prozeß der Entſtehung eines Kindes im Mut⸗ 
terleibe ſtört die Geſundheit und die Gewohnheiten beinahe einer jeden Frau, 
welche ſchwanger wird. Namentlich in den erſten Stadien der Schwanger⸗ 
ſchaft machen ſich Uebelkeiten des Magens und andere unangenehme Symp⸗ 
tome bemerkbar, während einige Frauen ſchmerzliche und furchterregende 
Symptome haben. Das Journal des Annonces berichtet von einer Frau 
in Lyle, welche fünf Kinder bei einer Geburt hatte. Während der letzten zwei 
Monate ihrer Schwangerſchaft ſah ſie alle Gegenſtände doppelt, aber nach 
ihrer Entbindung erhielt ſie ihr richtiges Augenmaß wieder. Wenn nun eine 
Frau ſo geneigt iſt, zu leiden, wenn die Gebärmutter einfach eine der Funktio⸗ 
nen verrichtet, für welche ſie geſchaffen worden, iſt es nicht Jedermann einleuch⸗ 
tend, daß die Gegenwart einer Krankheit ungleich größere Schmerzen 
hervorbringt? Ich kann wenigſtens wahrheitsgemäß beſtätigen, daß die 
große Mehrzahl meiner weiblicher Patienten mehr oder weniger Harnfranf- 
heiten haben; und daß dieſe wieder die Zwiſchenurſachen anderer beſtehender 
Uebel waren. Was ich unter Zwiſchenurſachen meine, iſt dieſes, daß die⸗ 
ſelben Nerven⸗ und Blutſtörungen folgen und ihrerſeits wieder andere körper⸗ 
liche Krankheiten hervorbringen. Geſunder Menſchenverſtand und nicht vor- 
her erhaltene Einbildungen oder Vorurtheile möge den Verſtand meiner 
Leſerinnen regieren, während ich in den folgenden Aufſätzen die am häufig⸗ 
ſten vorkommenden chroniſchen Krankheiten der weiblichen Zeugungsorgane 
beſpreche. 


Störungen des Monats fluſſes. 

Jedes kleine Mädchen ſollte von ihrer Mutter oder Aufſeherin zeitig unter⸗ 
richtet werden, daß, wenn ihr Syſtem geſund iſt, fie in ihrem Mädchenal- 
ter einen Blutfluß aus den Geſchlechtsorganen haben wird, welcher ungefähr 
alle vier Wochen wiederkehren wird. Dieſes nennt man monatliche Reinigung 
oder Monatsfluß. Wegen Mangel an Belehrung hat ſo manches erſchrockene 
Mädchen alles Mögliche verſucht, dieſen, wie fie glaubte, unnatürlichen und 
gefährlichen Blutſturz zu hemmen; und hierdurch monatliche Störungen 
eingeleitet, welche ihr Leben frühzeitig endigten oder ihr Frauenalter ſchwäch⸗ 
ten. Frauen jedes Alters, welche mich conſultirt haben, erkannten freimüthig, 
daß ihre körperlichen Leiden durch Anwendung von Eis, Schnee oder anderer 
kalten Umſchläge hervorgebracht wurden, weil ſie unſinniger Weiſe den 
erſten Monatsfluß hemmen wollten! Ihr verſtändigen Mütter, die Ihr im 
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Mädchenalter dieſer Unwiſſenheit, dieſes Verbrechens gegen die Natur und 
dieſer Strafe entkamet, ich bitte Euch, wenn Ihr die Geſundheit und Glück⸗ 
ſeligkeit Eurer Töchter ſchätzt, nehmt es nicht für ſelbſtverſtändlich an, daß die⸗ 
ſelben ebenſo glücklich ſein werden, wie Ihr es waret, ſondern erfüllt Eure 
ganze Pflicht und gebt ihnen jene Belehrung ihrer körperlichen Funktionen, 
welche deren Sicherheit verlangen. 
Monatliche Reinigung fängt gewöhnlich zwiſchen dem 12. und 14. Jahre an, 
Fund es giebt alle Arten unerklärlicher Variationen dieſer Regel. In der Stadt 
Taunton, Maſſ., lebte im Jahre 1858 auf öffentliche Koſten oder im Armen⸗ 
hauſe eine Mutter, welche nicht ganz 11 Jahre alt war! Der Verfaſſer kannte 
einen Fall, in welchem der Monatsfluß ſich bei einem drei Jahre alten Kinde 
einſtellte und zu gleicher Zeit eine Entwickelung der Brüſte, wie bei der Ge⸗ 
ſchlechtsreife. Ein anderer Fall iſt mir bekannt, wo ein junges Mädchen 
ſich in ihrem ſiebenzehnten Jahre verheirathete, und kinderlos im Alter von 
dreißig Jahren ſtarb, ohne einen Monatsfluß gehabt zu haben, oder eine be⸗ 
kannte Harnkrankheit. Wahrſcheinlich beſtand eine dunkle, nicht hervortre⸗ 
tende Unordnung in dem oberen Theile der Gebärmutter, den fallopiſchen 
Röhren oder den Eierſtöcken. 

Nach den Gewohnheiten unſerer noch unvollſtändigen Civiliſation zeigt 
ſich vor dem erſten Erſcheinen des Monatsfluſſes bedeutende Mattigkeit, 
Rückenſchmerzen, Schmerzen in den Gliedern, Fröſteln und Unruhe, und 
wenn er langſam eintritt, ein Blutandrang nach dem Kopfe, Kopfweh und 
Schwindel. Der Eintritt dieſer Funktion giebt Erleichterung, und 
wenn die Perſon einen durchſchnittlichen Grad von Gejundheit beſitzt, jo 
wird der Fluß regelmäßig ſich wiederholen, ohne unangenehme Symptome 
bis zum ſogenannten Lebenswechſel, ausgenommen während der Schwan⸗ 
gerſchaft und des Nährens; manchmal begegnet man einem Falle, wo der 
Monatsfluß während der ganzen Schwangerſchaft anhält. 

Lebenswechſel iſt die Zeit, wo die Natur die monatliche Funktion beendigt 
und die Frau von den Schmerzen, Sorgen und Laſten der Kindererzeugung 
befreit wird. In einigen Fällen findet dieſes im Alter von dreißig, in 
anderen von fünfundfünfzig oder ſechzig Jahren ſtatt; aber in den meiſten 
Fällen nicht weit von fünfundvierzig. Vor einigen Jahren wurde eine Frau 
in Batavia, N. Y., im Alter von einundſechszig Jahren glücklich von einem 
Sohne entbunden! Dieſe Ausnahme und die des kleinen Mädchens von drei 
Jahren treffen zuſammen! Lebenswechſel tritt häufig frühzeitig bei Per⸗ 
ſonen ein, welche lange durch phyſiſche Schwäche gelitten haben. In dieſen 
Fällen zeigt ſich der Fluß unregelmäßig mit Zwiſchenräumen von mehreren 
Monaten und verſchlimmert gewöhnlich alle vorher beſtehenden Leiden. 

Es wurde einſt allgemein geglaubt und dieſelbe Meinung wird jetzt noch 
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aa getheilt, daß der Monatsfluß die Eier aus den Eierſtöcken ent- 
ernt. 

Phyſiologen, welche dieſes glauben, jagen, daß Schwangerſchaft nur ein 
wenig vor oder ein wenig nach dem Monatsfluſſe ſtattfinden kann. Aber 
ein jeder Arzt, welcher eine große Praxis hat, weiß, wenn er dieſem Gegen- 
ftand jeine Aufmerkſamkeit ſchenkt, daß ſich die Eier in keiner beſtimmten 
Periode entwickeln und herabkommen und daß beinahe alle Frauen jederzeit 
ſchwanger werden können. Ich weiß, daß einige Aerzte, welche die letztere 
Thatſache anerkennen, es dadurch erklären, indem fie jagen, daß die Saas 
menthierchen des Mannes in die Gebärmutter gelangen und dort auf die her- 
abkommenden Eier warten. Dieſes iſt unwahrſcheinlich, denn erſtens kann 
das Saamenthierchen nur ſechsunddreißig Stunden in der Mutterſcheide 
leben, wenn deren Abſonderungen noch ſo geſund ſind und es iſt kein Grund 
anzunehmen, daß ſie in der Gebärmutter ohne Nahrung länger leben können; 
und zweitens würde die Blutausſcheidung von jedem Theile der inneren Haut 
der Gebärmutter eher die Folge haben, wenn der Monatsfluß ſtattfindet, die⸗ 
ſelben hinwegzufegen, ehe ſie ein Ei finden können. Wenn die beiden Saamen 
einige Stunden oder Tage vor dem Monatsfluß ſich vereinigen, ſo mag er 
ſich genug entwickeln und an den Wänden der Gebärmutter befeſtigen, um 
bleiben zu können. Aber es iſt unphiloſophiſch, anzunehmen, daß das Saas 
menthierchen oder das Ei jedes allein im Stande iſt, ſich in der Höhlung 
der Gebärmutter feſtzuſetzen, wenn dieſes Organ förmlich mit Blut über⸗ 
ſchwemmt wird. Was wird denn aus den Millionen Eiern, welche durch 
das Vergrößerungsglas in den Eierſtöcken gefunden werden, wenn nur eines 
oder eine ziemliche Anzahl einmal im Monat herabfommen ! Nein, es iſt 
augenſcheinlich, daß der einzige Zuſammenhang, welcher zwiſchen dem Mo⸗ 
natsfluſſe und der Eierbildung beſteht, die Erzeugung des weiblichen Saamens 
durch die übermäßige Anſammlung des Blutes einmal in ungefähr achtund⸗ 
zwanzig Tagen in den weiblichen Erzeugungsorganen anregt. Das Blut, 
welches hinwegläuft, ſtrömt aus den zuſammengezogenen Zellen der Gebär⸗ 
mutter und ihrer Wände ebenſo reichlich, wie der Schweiß manchmal die 
Stirne badet, in Bächen am Geſichte hinuntertropft und in einem Strome 
vom Kinn abläuft. Dieſe reichliche Ausſtrömung iſt genügend, um jeden 
Gegenſtand aus der Gebärmutter hinwegzuſpülen, wenn nicht eine Leibes⸗ 
frucht Zeit hatte, ſich wenigſtens ſo weit zu entwickeln, um durch den ſoge⸗ 
nannten Mutterkuchen oder Nachgeburt ſich an die Wände feſtgeſetzt zu 
haben. 

„Wozu iſt der Monatsfluß nöthig und was bewirkt er in der phyſiſchen 
Oekonomie?“ Die Doktoren verſuchen es nicht, dieſe Frage zu beantworten, 
wahrſcheinlich können ſie es nicht. Sie ſehen weiſe aus, aber ſagen nichts 
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Iſt es vielleicht eines jener Geheimniſſe, welche das Publikum nicht erfah⸗ 
ren darf? Ich habe eine Theorie und dieſelbe iſt: daß der Monats fluß 
der große Waſchtag der Natur iſt. Die Eierſtöcke oberhalb der 
Gebärmutter bilden eine ziemliche große Fabrik und entfernen ihre Eier und 
die Abfallmaſſe durch die fallopiſchen Röhren in die Gebärmutter. Während 
dieſes Erzeugungswerk vor ſich geht, hat die Natur einmal alle vier Wochen 
einen Waſchtag und indem ſie das Blut in die Gebärmutter ſchickt, wäſcht ſie 
deren Wände und entleert Alles; damit kein unnützes Lebensmaterial ver⸗ 
ſchwendet wird, gebraucht ſie das ſchlechteſte Blut der Cirkulation zu dieſem 
Zwecke, denn das Blut der monatlichen Reinigung beſitzt keine der Lebens⸗ 
eigenſchaften, welche dem vom Arme genommenen oder dem durch einen 
Blutſturz verlorenen eigenthümlich iſt. Während der Schwangerſchaft wird 
gewöhnlich die Hausreinigung neun Monate verſchoben, und wenn die Thätig- 
keit der Bruſtdrüſen kräftig genug iſt, ſo werden dieſe Waſchtage nicht eher 
ſich wieder einfinden, bis die Erzeugung der Eier in den Eierſtöcken durch die 
Entwöhnung des Kindes von der Mutter wieder aufgenommen worden. 
Wenn im fünfundvierzigſten Jahre oder da herum die Fabrik gänzlich ge⸗ 
ſchloſſen wird, und die Bildung der Eier aufhört, ſo iſt weiter keine Nothwen⸗ 
digkeit für die Waſchtage vorhanden und die manatliche Reinigung ver⸗ 
ſchwindet. 

Die Brüſte und die Erzeugungsorgane der Frau zeigen die intimſte Ver⸗ 
wandtſchaft. Wenn der Monatsfluß im Mädchenalter anfängt, vergrößern 
ſich ſogleich die Brüſte. Krankheiten der Gebärmutter oder der Eierſtöcke verur⸗ 
ſachen häufig Schmerzen in den Brüſten. Unfruchtbarkeit, welche durch un⸗ 
thätige Eierſtöcke entſteht, hemmt die Ausbildung der Brüſte, und in einigen 
Fällen ſchrumpfen ſie gänzlich bis zur Bruſtwarze zuſammen. Ich unter⸗ 
ſuchte einmal den Fall eines eiternden Geſchwüres in der Bruſt einer Frau, 
welche mir ſagte, daß, wenn das Geſchwür täglich laufe, ſie keinen Monats⸗ 
fluß habe, wenn es aber auftrockne, erſcheine der Monatsfluß regelmäßig, 
und daß auch ſeit Jahren ein wechſelſeitiger Abfluß des Geſchwürs und der 
Gebärmutter ſtattfinde. Mit dieſen nothwendigen einleitenden Bemerkungen 
zum beſſeren Verſtändniß des Gegenſtandes will ich jetzt die Störungen des 
Monatsfluſſes beſprechen. 

Unregelmäßige und ſchmerzliche Monatsreinigung iſt die gewöhnliche 
Störung. Ich faſſe unregelmäßig und ſchmerzlich zuſammen, weil dieſe 
Symptome ſich gewöhnlich zuſammen zeigen, obgleich unregelmäßiger Mo⸗ 
natsfluß ohne Schmerzen ſtattfinden kann und ſchmerzlicher Monatsfluß ohne 
Unregelmäßigkeit. Unregelmäßigkeit des Monatsfluſſes mag durch zu wenig 
Blut im Syſtem entſtehen, ſo daß die Funktion monatlich nicht einmal ver⸗ 
richtet werden kann, und in dieſem Falle mag er ſchmerzlos ſein. Schmerz- 
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licher Monatsfluß kann durch Entzündung oder andere Störungen der 
Gebärmutter in den Fällen entſtehen, wo die Natur kräftig genug iſt, alle 
Hinderniſſe zu durchbrechen und den periodiſchen Fluß mit mathemathiſcher 
Regelmäßigkeit zu verurſachen. In den meiſten Fällen aber, wo jene Urſachen 
genügend ſind, das Eine zu erlangen, können ſie auch das Andere erzeugen. 

Bei manchen jungen Mädchen ſind die Monatsflüſſe unregelmäßig und 
ſchmerzlich, weil die Jungfernhaut noch nicht zerriſſen oder geſtört wurde, 
oder wenn die Oeffnung in derſelben zu klein iſt, um den freien Abfluß des 
Monatsblutes zu erlauben. Theilweiſes Zurückhalten und Zerſetzung des 
Monatsblutes vergiftet die allgemeine Circulation, und die fo entſtandenen 
Unreinigkeiten kehren zu der Gebärmutter zurück und entzünden und ziehen 
dieſelbe zuſammen, ſo daß nach einer kurzen Zeit der Monatsfluß nicht regel⸗ 
mäßig eintritt oder ohne Schmerzen, ſogar nachdem die Jungfernhaut zer⸗ 
ſtört wurde. Durch das Hemmen des Monatsflußes, wie es im erſten Theile 
des Aufſatzes beſprochen worden iſt, und durch Erkältung vor und während 
der Zeit, wird derſelbe Zuſtand verurſacht. Verengerungen des Halſes der 
Gebärmutter ſind häufig die Urſache ſchmerzlicher Störungen der monatlichen 
Funktion. 

In der That, Alles, was die Oeffnung der Gebärmutter hemmt, kann die 
Regelmäßigkeit und Leichtigkeit des monatlichen Fluſſes ſtören; Geſchwüre 
oder andere Eiterbeulen in der Gebärmutter haben dieſelbe Wirkung. In 
einigen Fällen wird die Lage der Gebärmutter ſo verändert, daß ſie die 
monatliche Funktion ſtört. Wenn z. B. die Gebärmutter ſo gefallen iſt, 
daß der Mund dieſes Organs ſich in die Rückwand der Mutterſcheide ein⸗ 
klemmt, ſo iſt die Oeffnung ebenſo vollſtändig verſtopft, als wenn die Hand 
feſt auf den Mund gedrückt wird. In einem ſolchen Falle wird die Gebär⸗ 
mutter mit Blut angefüllt, ohne daß daſſelbe einen Ausweg ſich bahnen kann, 
und dann geht es nur laugſam und unter vielen Schmerzen hinweg. Unreinig⸗ 
keiten des Blutes verurſachen die Geſchwüre und Eiterbeulen, und das Nicht⸗ 
vorhandenſein genügender Lebenskraft im Blute, um der Gebärmutter die 
Fähigkeit zu geben, ſich in ihrer richtigen Stellung aufrecht zu erhalten, ver⸗ 
urſachen dieſes Uebel, obgleich andere augenblickliche Urſachen es beſchleunigt 
haben mögen. Entzündung und Blutanhäufung in den Eierſtöcken und der 
Gebärmutter verurſacht häufig ſchmerzhafte und unregelmäßige Monats⸗ 
reinigungen, und dieſe wie die vorher angegebenen Urſachen werden am 
häufigſten in der mediziniſchen Praxis gefunden. 

Unter denjenigen Urſachen, welche weniger häufig erſcheinen, kann z. B. 
das Fallen der Gebärmutter, Verhärtung der inneren Haut derſelben und 
das periodenweiſe Abfallen der inneren Haut in der Gebärmutter angeſehen 
werden. Manchmal verliert ſich die innere Haut im Ganzen und manchmal 
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fällt ſie ſtreifenweiſe hinweg. Manchmal werden unfruchtbare Frauen ſo 
weit ſchwanger, daß eine Vereinigung des Saamenthierchens und des Eies 
ſtattfindet, und die Natur verſucht es, dieſen Keim des neuen Weſens feſtzu⸗ 
halten; aber entweder durch Entzündung oder Schwäche der weiblichen 
Erzeugungsorgane und durch den Mangel an Lebenskraft im Keime ſelbſt 
verhindert es nur einfach das Erſcheinen des Monatsfluſſes ein paar Tage 
oder Wochen, und dann öffnen ſich plötzlich die Schleuſen und die Monats- 
reinigung erſcheint zu einer außergewöhnlichen Zeit und in manchen Fällen 
mit großen Schmerzen verbunden. 

Ein unnatürlicher oder zu ſtarker Blutfluß kann durch Reizbarkeit oder 
Entzündung in der Gebärmutter entſtehen, und wenn es anhält, ſo beweiſ't 
es anhaltende Entzündung und Anhäufung. Frauen von ſtarker geſchlecht⸗ 
licher Leidenſchaft find zu einem ſolchen Uebel mehr geneigt als Andere, ob» 
gleich Fälle vorkommen, wo Diejenigen ſo leiden, welche wenig oder gar 
keine ſolche Leidenſchaft beſitzen. 

Ungenügender oder zu geringer Monatsfluß kann auch durch Entzündung 
der Gebärmutter entſtehen. In manchen Fällen kann die Entzündung ſo 
ſtark ſein, daß fie beinahe oder gänzlich die Höhlung dieſes Organs verdrängt 
oder die Oeffnung deſſelben hemmt, wo dann der Fluß gering und ſchwierig 
iſt und in manchen Fällen lange anhält. Ein geringer Monatsfluß kann 
durch Blutarmuth entſtehen, und eine Perſon, welche ſo leidet, hat wirklich 
zu wenig Blut, um dieſe Funktion ordentlich zu verrichten. Große Nieder- 
geſchlagenheit und Mattigkeit zeigen ſich zu ſolchen Zeiten. Es ſcheint, als 
wenn die Nervenkräfte und das Blut kaum im Stande ſind, die tägliche 
Arbeit des Körpers zu verrichten, und wenn dieſe Extraarbeit hinzukömmt, 
ſo kann ſie kaum dieſelbe verrichten. Es iſt beinahe daſſelbe, als wenn eine 
Dampfmaſchine gerade genug Dampf erzeugt, um eine gewiſſe Anzahl Räder 
in einer Fabrik zu bewegen, und ſobald ein Extraſchaft und Rad hinzugefügt 
wird, die ganze Maſchinerie ſogleich langſamer geht, als wenn ſie aufhören 
wollte, ſich zu bewegen. 5 

Unterdrückter Monatsfluß kann durch eine oder mehrere der vorhergehenden 
Urſachen oder durch Empfängniß oder Schwangerſchaft entſtehen. Wenn 
Krankheit die Urſache und die Perſon nicht blutlos iſt, zeigt ſich gewöhnlich 
Geſichtsröthe, Blutanhäufung im Kopfe, Kopfweh, Schwindel, mehr oder 
weniger Schmerz in den Eierſtöcken, der Gebärmutter und im Rücken. 
Wenn die heilenden Kräfte der Natur oder eine richtige Behandlung nicht im 
Stande ſind, die Unterdrückung des Monatsfluſſes zu beſeitigen, kann ein 
Lungenblutſturz ebenſo regelmäßig auftreten, wie die monatliche Reinigung 
es thun würde; oder das Blut kann jeden Monat durch die Naſe fließen und 
heftiges Naſenbluten verurſachen, oder auch durch den Mund, die Augen, den 
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Magen oder durch den Maſtdarm. Wenn Unterdrückung durch Schwanger: 
ſchaft entſteht, zeigen ſich gewöhnliche Symptome allmäliger Veränderung 
der Farbe der Bruſtwarze von einer gewöhnlichen Röthe bis zur Purpurröthe, 
Ausdehnung der Brüſte und des Leibes: Uebelkeit des Morgens, unerklärliche 
Abneigung gegen einige Speiſen, welche vorher gerne gegeſſen wurden; ein 
Verlangen nach Etwas, woran früher wenig gedacht wurde. Alle dieſe 
Symptome ſind nicht gewöhnlich in einem Falle vorhanden; aber die drei 
erſteren zeigen ſich beinahe bei allen Frauen, welche in ſolchen Umſtänden 
ſind, während die anderen Symptome je nach den perſönlichen Eigenſchaften 
ſich zeigen. Dann ſollte die Thatſache nicht überſehen werden, daß andere 
Urſachen genau dieſelben Symptome hervorbringen können. Waſſerſucht 
z. B. kann den Leib und die Brüſte ausdehnen und den Monatsfluß ver- 
hindern. Geſchwüre in der Gebärmutter und den Eierſtöcken können dieſelben 
Reſultate zeigen, und die Störung des Monatsfluſſes durch irgend eine dieſer 
Urſachen kann einige Symptome, welche gewöhnlich Schwangerſchaft be- 
gleiten, verurſachen. Aerzte müſſen ſogar manchmal warten und es der Zeit 
anheimſtellen, die Frage zu entſcheiden. Was kann in ſolchen Fällen gethan 
werden? Meine Antwort iſt: nehmt nur ſolche Mittel, welche dazu beitragen, 
dem Erzeugungsapparate Geſundheit und Kraft zu verleihen. Es ſollten 
aber niemals Mittel angewendet werden, um den Monatsfluß zu erzwingen. 
Ich weiß wohl, daß dies die gewöhnliche aber durchaus nicht ſichere Me— 
thode iſt, ſolche Uebel zu behandeln, und kein Arzt kann ſich vernünftiger 
Weiſe entſchuldigen, wenn er durch ſolche Mittel eine Mißgeburt erzeugt, in⸗ 
dem er vorgiebt, in dem Falle nicht genau gewußt zu haben, daß eine 
Schwangerſchaft exiſtirte Für den Patienten iſt es genügend und weit 
beſſer, Heilmittel zu gebrauchen, welche der Gebärmutter, den Eierſtöcken 
und den benachbarten Organen Gerundheit verleihen. Dieſe Behandlung 
kann, wenn Schwangerſchaft deſteht, keinen Schaden anrichten und wird es 
erlauben, daß die volle natürliche Periode vor ſich gehen kann, ohne dem 
Keime zu ſchaden, während in Krankheitsfällen, wenn die Heilmittel richtig 
ausgeſucht und präparirt worden, ſie alle Hemmniſſe beſeitigen und die Blut⸗ 
circulation in den Stand ſetzen, die Function wieder aufzunehmen, ſobald 
die Natur es ohne Störung der allgemeinen Geſundheit thun kann. 
Monatliche Reinigungen ſollten nie vernachläſſigt werden, denn in allen 
Fällen, ausgenommen bei Unterdrückung durch Schwangerſchaft, führen ſie 
andere Krankheiten ein, welche ſchwierig und beinahe ſchädlich werden können. 
Bei ſchwach gebauten Frauen verurſachen ſie häufig Schwindſucht des Blutes 
oder der Lungen; bei forpulenten Frauen verurſachen fie Krankheiten des 
Gehirns, der Leber, des Herzens und des Magens, dieſe Organe einer Blut— 
anhäufung unterwerfend, und machen eine ſolche Perſon dem Schlagfluſſe 
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geneigt. In vielen vernachläſſigten Fällen verurſachen ſie ſchwierige und 
gefährliche Arten von Blutſturz. Eine Antwort auf die Fragen, welche in 
einem anderen Theile des Buches gegeben ſind, werden den Verfaſſer be⸗ 
fähigen, in allen Fällen die Urjachen zu entdecken und die beſten Mittel, fie 
zu beſeitigen, angeben zu können. 


Der weiße Fluß. 

Gewöhnlich zeigt ſich derſelbe anfänglich als eine dünne, wäſſerige Abſon⸗ 
derung der Mutterſcheide. Mit der Zeit verdichtet ſich dieſer Fluß und fließt 
reichlicher. In den vorgeſchrittenen Stadien kaun derſelbe ein grünes, gelbes, 
braunes oder geröthetes Ausſehen haben. Dieſe Abſonderung verändert 
manchmal in einem Falle von Zeit zu Zeit nicht nur die Farbe, ſondern auch 
die Qualität und Quantität. Gewöhnlich wird dieſe Krankheit begleitet 
von einer großen Mattigkeit, namentlich des Morgens, von Ohnmachten, 
wechſelndem Appetit, Herzklopfen, kurzem Athem, Bläſſe, dunklen Kreiſen 
um die Augen, Rücken⸗ und Lendenſchmerzen, und in manchen Fällen von 
einem Brennen des Urins, wie bei einer veneriſchen Krankheit. In ſchlimmen 
Fällen nimmt ſie in der That den Charakter und die Schärfe der letzt ge⸗ 
nannten Krankheit an. Da ich ſchon von der Aehnlichkeit, welche zwiſchen 
der veneriſchen Krankheit und dem weißen Fluß beſteht, geſprochen habe, ſo 
brauche ich es nicht zu wiederholen. Was ich meine, iſt in dem vorhergehen⸗ 
den Capitel unter dem Titel Saamenfluß oder Tripper und Verengerung 
oder Striktur gegeben worden. Da die anſteckenden Eigenſchaften des weißen 
Fluſſes in vielen Fällen ſehr ſtark ſind, ſo ſollten verheirathete Leute nicht 
gleich argwöhniſch werden, wenn ſich alle Zeichen einer Geſchlechtskrankheit 
zeigen. Verſchiedene Male wurde ich von Männern eonſultirt, welche an 
einem Abfluß der Harnröhre litten, und eiferſüchtig genug waren, ihren Frauen 
Treuloſigkeit zuzutrauen. Auf der anderen Seite bin ich wieder von Frauen 
conſultirt worden, welche ſich bei der erſten Erſcheinung eines ſcharfen, weißen 
Fluſſes einbildeten, daß ihre Männer etwas unternommen hätten, welches 
mit deren Treue nicht zu vereinbaren wäre. Eine ausgezeichnete Nachahmung 
einer Geſchlechtskrankheit zwiſchen Mann und Frau kann hervorgebracht 
werden, wenn eines davon jfrophulds iſt. Wenn Beide ſkrophulöſe Unreinig⸗ 
keiten beſitzen, haben ſie eine noch größere Gelegenheit, eine Krankheit dieſer 
Art zu erzeugen. 

Der weiße Fluß iſt eine Krankheit, welche gewöhnlich große Schwäche zur 
Folge hat. Ab und zu begegnet man wohl einer Frau, welche trotzdem, daß 
ſie einen Abfluß dieſer Art täglich hat, das blühende Ausſehen der Geſund⸗ 
heit beſitzt; aber ſolche Fälle ſind ſelten und eine Ausnahme der gewöhnlichen 
Regel, denn die bei weitem größere Anzahl dieſer Fälle wird von allen ihren 
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eigenthümlichen Symptomen begleitet und erhalten mit der Zeit einen ſchmerz⸗ 
lichen Charakter. Der beſtändige Abfluß verurſacht, wenn er nicht gehemmt 
wird, allgemeine Störungen der Erzeugungsorgane, Reizbarkeit des Ge— 
müthes, Nervenaufregungen, Mutterbeſchwerden, ſchwieriges Athmen und 
Schwindſucht. Wenn eine Perſon ſecirt wird, welche an den Folgen dieſer 
Krankheit ſtarb, jo zeigt die Mutterſcheide eim blaſſes, erſchlafftes Ausſehen. 
Bei Frauen iſt dieſe Krankheit in der That in vielen Hinſichten ziemlich das⸗ 
ſelbe, was der Saamenfluß oder unwillkürliche Saamenverluſt beim Manne 
iſt; fie untergräbt nach und nach die Conſtitution der Frauen. 

Die Urſachen, welche eine Geneigtheit zur Eutſtehung des weißen Fluſſes 
bilden, ſind Blutunreinigkeiten und Nervenſtörungen; dann giebt es auf⸗ 
regende und augenblickliche Urſachen, von denen ich einige beſchreiben will. 
(Alle aufregenden Urſachen ſtören die Geſundheit der Nerven und des Blutes 
und haben daher eine gegenwirkende Verwandtſchaft mit einander,) 

Es iſt demüthigend, zu bekennen, daß Selbſtbefleckung oder Onanie bei 
jungen Damen eine häufige Urjache iſt. Aber die Wahrheit ſollte zum Nutzen 
derer geſagt werden, welche durch Unwiſſenheit der Folgen Sklaven dieſes 
Laſters ſind, und nirgends kann es beſſer gezeigt werden, als in einem medi⸗ 
ziniſchen Werke. Unter ſechszehn oder achtzehn Jahren huldigen die Mädchen 
dieſer nachtheiligen Gewohnheit nicht ſo ſehr wie die Knaben, aber nach dieſem 
Alter und bis zur Hochzeit wird dieſe Regel umgekehrt. Dieſe Eigenthüm⸗ 
lichkeit kann erklärt werden. Ausſchweifende junge Männer haben immer 
Zutritt zur guten Geſellſchaft, während Zeichen einer Liederlichkeit der jungen 
Damen immer die bittere Zunge der Verläumdung weckt, und ein ſolcher 
ſchlechter Ruf kann nur beſchwichtigt werden, wenn dieſelben ſehr zurückhaltend 
und ſittſam in ihrem Betragen ſind, während ein keckes Benehmen ſie aus 
jeder guten Geſellſchaft verbannt. Auf dieſe Weiſe verleitet das hitzige Blut 
des keimenden Mannes⸗ und Frauenalters, durch aufregende Speiſen, Ge⸗ 
tränke und Gewürze erhöht, den jungen Mann in die Umarmungen der Hure 
und das junge Mädchen in die Laſter des geheimen Zimmers, ſo daß Erſterer 
feine Moral aufopfert und Letztere ihre körperliche Blüthe und Geſundheit. 
Es iſt wohl wahr, daß der junge Mann ſich einer veneriſchen Anſteckung aus⸗ 
ſetzt, aber ſein Laſter iſt trotz dieſem Riſiko nicht ſo nachtheilig für die körper⸗ 
liche und geiſtige Geſundheit. 

Kürzlich wurde ich von einem Manne conſultirt, deſſen beide Töchter, von 
zwei⸗ und vierundzwanzig Jahren, krank waren. Nach der Beſchreibung 
ſchienen fie körperlich Schiffbrüchige zu fein und litten an beinahe allen Ver ⸗ 
wickelungen, welche jemals arme Sterbliche heimgeſucht hatten. Aus ihren 
Symptomen erſah ich, daß, obgleich Nerven- und Blutſtörungen die gegen 
wärtigen Urſachen ihrer Leiden waren, Selbſtbefleckung dieſelben erzeugten. 
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Ich ſagte dem Vater die Natur ihrer gegenwärtigen Leiden, aber um die Ge⸗ 
fühle der jungen Damen zu ſchonen, ſchrieb ich ihnen privatim, und erklärte 
ihnen die ganze Wahrheit des ſchrecklichen Laſters, welches ſie zerſtörte. Mit 
anerkennenswerther Offenheit beantworteten fie meine Briefe, geſtanden die 
Beſchuldigung ein, und benachrichtigten mich von ihrer Unwiſſenheit über 
deren Gefährlichkeit. Sie erklärten dann noch, daß ſie lange Zeit am weißen 
Fluſſe litten und daß ſie ſogar durch geile Träume geſtört würden, aus denen 
ſie in dem höchſten Grade wollüſtiger Aufregung erwachten. Viele ähnliche 
Fälle wurden mir mitgetheilt, um meinen Rath und ärztliche Hülfe darüber 
zu erlangen, aber nie vorher ſolche hoffnungsloſe Fälle, wie die eben mit⸗ 
getheilten, denn ſie waren am Rande des Wahnſinnes und litten ſchon jetzt 
von geiſtigen Einbildungen einer eben ſo ſchrecklichen Art, als Diejenigen, 
welche den geſunkenen Säufer heimſuchen. 

Uebermäßiger geſchlechtlicher Umgang der Eheleute, ſchlechte Gewohnheiten 
zur Verhütung von Nachkommenſchaft, Zuſammenleben mit unpaſſenden 
Gatten, gegen welche keine Liebe gehegt wird, ſitzende Lebensweiſe, Zurück⸗ 
haltung des monatlichen Blutes in der Mutterſcheide, find einige der gewöhn⸗ 
lichen augenblicklichen oder anregenden Urſachen des weißen Fluſſes. 

Wenn eine ordentliche Beobachtung der Reinlichkeit beſtände (entſchuldigt 
mich, meine Damen, aber es iſt ſo), ſo würde dieſes ſchwächende Leiden we— 
niger häufig fein. Jedes weibliche Geſchöpf, wenn es das Alter der Reife 
erreicht hat, ſollte jeden Morgen die Mutterſcheide mit reinem Waſſer 
baden, ausgenommen wenn fie ihren Monatsfluß hat. Eine freigebige An⸗ 
wendung von Seife und Waſſer auf den Schamlippen der Mutterſcheide kann 
gleichzeitig angewandt werden, denn es beſtehen Drüſen und Bläschen in der 
Gegend derſelben und des Kitzlers, welche eine ölige Flüſſigkeit abſondern, 
um dieſelben feucht zu halten. Wenn dieſe Abſonderungen zu lange dort 
bleiben, ſind ſie einem chemiſchen Wechſel unterworfen, welcher nicht nur 
einen unangenehmen Geruch verurſacht, ſondern auch eine Schärfe, welche 
leicht Reizbarkeit hervorbringt. Alle öligen Gegenſtände werden mit der 
Zeit ranzig und unangenehm, und dieſe Abſonderungen, welche von der Natur 
zur Erhaltung der Geſundheit dieſer Theile beſtimmt wurden, find. demſelben 
Geſetze unterworfen. Wenn die Mutterſcheide und die Schamlippen rein 
gehalten werden, ſo ſind ſie eben ſo rein wie der Mund und die Lippen des 
Geſichtes. 

Der übermäßige Gebrauch von Waſſer gleich nach geſchlechtlichem Um⸗ 
gange zur Verhütung der Schwangerſchaft iſt ſehr ſchädlich. Die Nerven 
der Erzeugungsorgane find gleich nach einer folchen großen leidenſchaftlichen 
Aufregung gereizt, und die innere Haut der Mutterſcheide iſt bei ſolcher Geles 
genheit nicht fähig, eine Ueberſchwemmung irgend einer Flüſſigkeit anzuneh. 
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men. Wenn die Flüſſigkeit kalt iſt, ſo giebt ſie den aufgeregten Nerven eine 
ſolche Betäubung, daß, wenn dieſelbe häufig wiederholt wird, ſie die Empfin⸗ 
dung mit der Zeit gänzlich abſtumpft, und die Aufſaugungsporen find bei 
ſolcher Gelegenheit jo thätig, daß eine große Quantität der Flüſſigkeit aufge⸗ 
nommen wird, ſehr zum endlichen Nachtheile der allgemeinen Geſundheit. 
Wenn aber die Nerven und Schleimhäute dieſer Organe nicht unter dem 
Einfluſſe der Liebesaufregung ſind oder ſich eben erſt davon erholen, ſo kön⸗ 
nen ſie nicht nur ohne Nachtheil, ſondern mit entſchiedenem Nutzen ebenſo 
häufig gereinigt werden, wie man den Mund ausſpült. Zwei Tage 
nach dem Aufhören des Monatsfluſſes ſollten die Wände der Mutterſcheide 
gehörig mit Waſſer und Seife ausgewaſchen werden und mit reinem Waſſer 
nachgeſpült, ſo daß jedes Theilchen des Monatsblutes, welches noch zurück⸗ 
geblieben ſein mag, entfernt wird und dann es jeden Tag fortſetzen, bis es 
Zeit iſt für den Monatsfluß, zu erſcheinen, um die Geſundheit und Reinheit 
der Theile zu erhalten. „Aber Doktor, Sie würden doch nicht unverheirate⸗ 
ten Frauen oder Mädchen dieſes rathen?“ Gewiß würde ich es, und zwar 
aus dem einfachen Grunde, weil es für ſie ebenſo gut iſt, wie für verheira⸗ 
thete Frauen. Geſundheit iſt wichtiger als die Launen der Geſellſchaft. Da 
ich ein Arzt bin, brauche ich nicht Unwiſſenheit in der Anatomie oder 
der Bildung der Mutterſcheide bet Jungfrauen vorzuſchützen, und werde auch 
nicht, als Bewohner dieſer Erde, wo ſo viele komiſche Gewohnheiten und 
thörichte Einbildungen beſtehen, die vorausgeſetzten Zeichen der Jungfern⸗ 
ſchaft überſehen, welche junge Ehemänner in ihrer eigenen makelloſen Rein⸗ 
heit (?) bei ihren Bräuten zu finden erwarten. Um meinen Anſichten gerecht zu 
werden, kann ich auch nicht die Thatſache verläugnen, daß meine ausgedehnte 
Beobachtung als Arzt mir zeigte, wie ſo mancher junge Ehemann in ſeiner 
Hoffnung getäuſcht wurde, ſolche Beweiſe zu finden, obgleich ſeine Brant ſo 
unſchuldig wie ein neugeborenes Kind, und daher das Opfer des ungerechte⸗ 
ſten und ſchändlichſten Verdachtes war. Die Gewohnheit oder der Aber⸗ 
glaube, nur Diejenigen als Jungfrauen anzuſehen, welche eine unbeſchädigte 
Jungfernhaut haben, paßt wohl eher für die Phantaſien des Barbaren als 
für den gefunden Menſchenverſtand und der Wiſſenſchaft des neunzehnten 
Jahrhunderts. 

Das Lex Afrikanus beſchreibt eine Hochzeit der Afrikaner wie folgt: 
„Nachdem ſie verheirathet waren, wurde der Bräutigam und die Braut in 
ein Zimmer eingeſchloſſen und in der Zwischenzeit das Mittagsmahl herge⸗ 
richtet; eine alte Frau ſtand an der Thür, um vom Bräutigam ein Laken zu 
empfangen, welches die blutigen Spuren der Jungſernſchaft ſeiner Frau zeigte 
und dann konnten ſich die Gäſte der Feſtmahlzeit erfreuen; aber wenn kein 
Blut zu ſehen war, ſo mußten die getäuſchteu Hochzeitsgäſte ohne das Mahl 
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nach Hanfe gehen.“ Dieſe Gewohnheit, obgleich fie bei verſtändigen Leuten 
unwürdig ſein würde, iſt bei den Heiden zu entſchuldigen; aber ſieht es für 
Diejenigen gut aus, welche im Lichte der Civiliſation leben, fo weit dieſes 
Fig. 128. nachzuahmen, daß ſie eine unzerſtörte 
Jungfernhaut als Zeichen der Keuſch⸗ 
heit anſehen? Aerzte wiſſen, daß dieſes 
ein ſehr fehlbarer Beweis iſt; daß dieſe 
Vorhaut durch verſchiedene Zufälle zer⸗ 
ſtört wird; daß Hautausſchläge häufig 
an den Schamlippen einen ſolchen jucken⸗ 
den Charakter haben, daß dieſe Vorhaut 
durch das unaufhörliche Kratzen zerſtört 
wird; daß dieſelbe häufig durch wund⸗ 
ärztliche Operationen in der Kindheit 
vernichtet wird; daß Nieſen, Huſten, hef⸗ 
tiges Anſtrengen und unzählige andere 
Urſachen dieſelbe zerſtören können, ſo daß 
dieſer Beweis gar kein Beweis iſt. Ein 
kleines Mädchen von nur ſieben Jahren, 
welches eine Hautkrankheit an den 
Schamlippen hatte, kratzte dieſelbe ſogar 
während des Schlafes, und zerſtörte die 
Vorhaut. Dieſer und viele ähnliche 
Fälle kamen unter meine Kenntniß. 
Warum ſoll dieſe Vorhaut erhalten wer 
den? Warum fie als Zeichen der Keuſch 
heit anſehen, wenn dieſe Vorhaut bei jo 
vielen jungen Perſonen durch Krankheit 
oder andere Urſachen zerſtört wird. Die 
Beſchämung einer zerſtörten Jungfern⸗ 
haut fällt auch nur gewöhnlich auf Un⸗ 
ur ſchuldige und Diejenigen, welche die 

5 en Be, 1 Laſter der Welt nicht kennen. Die Buh⸗ 
die Gebärmutter; g, die Waſſerbase, t ber lerin und Maitreſſe, ebenſo wie die ange⸗ 
Maſtdarm⸗ ſehene junge Frau, welche vom Apfel 
der Erkenntniß gekoſtet und gegen die ſoeialen Regeln verſtoßen hat, wiſſen 
ganz gut, ſolche Täuſchungen anzuwenden, daß aller Argwohn beſeitigt wird 
wenn ſie ſich verheirathen. Es giebt Erfindungen, welche für dieſen aus⸗ 
drücklichen Zweck da find, um junge Ehemänner zu täuſchen und es geſchieht 
ſo gründlich, daß die Männer, welche ſogar dieſes Mittel kennen, betrogen 
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werden. Sogar ein Arzt kann von ſeiner Braut durch dieſes Kunſtſtücechen 
betrogen werden, wenn er nicht ungalant genug iſt, rorher eine Unterſuchung 
anzuſtellen. Als Regel find nur diejenigen Frauenzimmer klug genug, 
welche geſchlechtlichen Umgang mit einem Manne hatten, um ſolche Erfin⸗ 
dungen zu gebrauchen, während nur Diejenigen nichts wiſſen, welche die Ehe 
unſchuldig betreten. 

In der Behauptung, daß die Jungfernhaut ein grauſamer und unzuverläſſiger 
Beweis der Keuſchheit iſt, ſtehe ich nicht allein da. Jeder vernünftige Arzt, 
namentlich wenn er eine ausgedehnte Praxis beſitzt, kennt die Thatſache, 
wenn er ſie auch aus Achtung für allgemeine Vorurtheile verheimlicht. Aber 
Viele auch erklären es offen. Pancoaſt ſagt: „Das Vorhandenſein der 
Jungfernhaut wurde früher als ſicherer Beweis der Keuſchheit angeſehen, 
weil dieſelbe während des Beiſchlafs zerſtört wird. Dieſe Idee iſt ſchon 
längſt aufgegeben worden, denn fie wird häufig von Krankheit, Zufall u. ſ. w. 
zerſtört. In vielen Fällen bleibt ſie während des erſten und zweiten Ge⸗ 
ſchlechtsumganges und während der Schwangerſchaft. In ſolchen Fällen 
gehen die Saamenthierchen des Mannes durch die Oeffnung der Jungfern⸗ 
haut, paſſiren die Mutterſcheide, die Gebärmutter und von hier aus in die 
fallopiſchen Röhren, wo die Befruchtung ſtattfindet. Daher betrachten Me⸗ 
diziner nicht länger die Gegenwart der Jungfernhaut als ein Zeichen der 
Keuſchheit, oder deren Nichtvorhaudenſein als ein Zeichen der Unmoralität.“ 

Dr. Ferguſon ſagt: „Gewöhnlich ſind die Wände der Mutterſcheide eng 
anſchließend; aber ſie hat die Fähigkeit einer enormen Ausdehnung und einer 
Wiederkehr zu ihrer natürlichen Form. Die Oeffnung wird durch eine 
Schleimhaut, Jungfernhaut genannt, geſchloſſen. Dieſe Haut kann leicht 
zerſtört werden, oder ſie kann ſo erſchlaffen, daß ſie kaum bemerkbar iſt; da⸗ 
her deren Seltenheit bei Erwachſenen. Seit den früheſten 
Zeiten wird fie als Beweis der Keuſchheit angeſehen; deren Nichtvorhanden⸗ 
ſein war ein genügender Beweis, daß geſchlechtlicher Umgang ſtattgefunden 
habe. Neuere Unterſuchungen haben bewieſen, daß ſie nicht nur durch viele 
Urſachen zerſtört werden kann ohne geſchlechtlichen Umgang, ſondern daß 
auch eine Umarmung, gefolgt von Schwangerſchaft, ſtattfinden kann, ohne ſie 
zu zerſtören. Als Beweis hat ſie daher gar keinen Werth.“ 

Dr. Parr ſagt: „Die Jungfernhaut ſchrumpft mit den Jahren zuſammen 
oder wird durch Anſtrengung zerſtört und verliert ſich häufig in einem frühen 
Alter. Sie kann daher kein Beweis der Keuſchheit ſein.“ 

Dr. Wilſon bemerkt, daß „die Jungfernhaut nicht als eine noth⸗ 
wendige Begleitung der Keuſchheit angeſehen zu werden 
braucht, denn ihr Vorhandenſein iſt unſicher. Sie kann verſchiedenartig 
ausſehen; ſie kann eine ſchleimartige Franſe mit einer runden Oeffnung in 
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der Mitte ſein, oder eine halbmondförmige Haut mit einer Oeffnung nach 
vorne, oder eine ſich hindurchziehende Haut, welche vorne und hinten eine 
Oeffnung läßt; oder eine ſenkrechte Haut mit einer Oeffnung auf beiden 
Seiten.“ 

Der natürliche Zweck der Jungfernhaut iſt der, die empfindſame geſchlecht⸗ 
liche Organiſation des weiblichen Weſens vor dem Alter der Reife gegen 
Erkältungen und Blosſtellungen zu ſchützen, denn bis dieſe ſich genügend 
entwickelt hat, um die Funktion der Monatsreinigung verrichten zu können, 
iſt ſie äußerſt zart. Die Vorſorge der Natur zeigt ſich den verſtändigen 
Weſen in allen Geſchöpfen und in deren Bildung. Die Blätter der gewöhn⸗ 
lichen Pflanzen umhüllen den neuen Sproß, bis er ſich genügend entwickelt 
hat. Eine jede Knospe wird bis zu ihrer Reife von einer grünen Netzhaut 
eingeſchloſſen, um ihr zartes Gebilde zu beſchützen, bis ſie, gereift, dieſelbe 
durchbricht, um in ihrer friſchen Schönheit den vorüberziehenden Winden 
angenehme Wohlgerüche mitzutheilen. Alle Nußarten ſind von der Natur 
mit einer äußeren Schale verſehen, um ſie in ihrer Entwickelung zu ſchützen, 
und wenn der Herbſtfroſt kommt, wird die Schale, welche das Fleiſch enthält, 
kräftig genug, ſo daß die äußere Hülle entfernt werden kann. 

Es iſt ſchwierig, genau zu ſagen, wieviel die Vorhaut der weiblichen 
Erzeugungsorgane während der erſten Entwickelungsperiode dieſelben gegen 
Zufälle und Krankheiten beſchützt. Es iſt nur bekannt, daß junge Mädchen, 
welche dieſe ſchützende Haut auf irgend eine Weiſe verloren haben, leichter 
von Krankheiten der Erzeugungsorgane heimgeſucht werden. Aber das Alter 
der Pubertät oder Reife, welches durch das Erſcheinen des Monatsfluſſes ſich 
kundgiebt, beſtimmt auch die Zeit, von welcher ab die Jungfernhaut gänzlich 
entbehrbar iſt; denn ob ein Zufall oder Hochzeit des jungen weiblichen Weſens 
innerhalb ſechs Tagen oder ſechs Jahren nach dem Erſcheinen des Monats- 
fluſſes ſtattfindet, — ſicher iſt, daß ihre Erzeugungsorgane vollſtändig gereift 
ſind und daß die Jungfernhaut den Zweck, für den ſie beſtimmt war, erfüllt 
hat. In einigen Fällen iſt dieſe Vorhaut ein ſolches Hinderniß beim Mo⸗ 
natsfluſſe, daß der ganze Kanal der Mutterſcheide von dem Blute angefüllt 
wird, welches Mutterbeſchwerden und andere krampfhafte Zuſtände verur⸗ 
ſacht. Unter ſolchen Umſtänden muß fie nothwendiger Weiſe zerſtört werden, 
und wenn ſie ſehr ſtark iſt, durch das Meſſer des Wundarztes. Wenn die 
Jungfernhaut bis nach der Hochzeit beſteht, ſo wird ſie manchmal mit der 
Zeit ſo knorpelig oder verhärtet, daß ſie den Eingang zur Mutterſcheide 
hemmt; in ſolchen Fällen bleibt der unglücklichen Braut nichts übrig, als 
ſich einer Operation zu unterwerfen. Solche Unannehmlichkeiten können 
vermieden werden, wenn dieſe Haut nicht ſo ſorgſam gehalten wird, und es 
würde diejenigen von Argwohn befreien. bei welchen fie durch Zufall zerſtört 
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wurde. Der Anfang des Monatsfluſſes iſt eine neue Epoche im Leben eines 
weiblichen Weſens. Sie zeigt mehr Anmuth in ihren Manieren, ihr Geſicht 
verändert ſich, ihre Brüſte entwickeln ſich ſchnell, fie verliert ihr kindliches 
Ausſehen und wird anziehender und weiblicher. Dann ſollte ſie nicht nur 
geſellſchaftlich, ſondern auch nach den Geſetzen der Geſundheit und Medizin 
als Frau behandelt werden. 

Das Blut der monatlichen Reinigung wird im alten Teſtamente, von den 
arabiſchen Aerzten und in einigen Ländern als eigenthümlich unrein und 
ſchädlich angeſehen, und die Geſetze und Sitten verlangten, daß Frauen 
während ihrer monatlichen Periode abgeſondert oder eingeklöſtert werden 
ſollten. Der Prophet Heſekiel ſpricht davon (Capitel 18. Vers 6), 
und in mehreren anderen Stellen in der Bibel wird es angedeutet. Plinius 
benachrichtigt uns, daß die Gegenwart eines weiblichen Weſens während 
ihres Monatsfluſſes den Wein verdirbt, die Bäume die Früchte verlieren 
läßt, dieſelben vertrocknet und unfruchtbar macht; trübt den Glanz der Spie⸗ 
gel und die Politur des Elfenbeins, ſtumpft ſcharfes Eiſen, verwandelt 
Meſſing in Roſt und verurſacht Tollheit bei den Hunden. Dies ſoll dadurch 
entſtehen, daß das Blut des Monatsfluſſes ſchädliche und giftige Eigenſchaften 
enthält. 

Wenngleich ich keine Idee für veraltete Einbildungen habe, ausgenommen 
wenn ſie durch Verſtand und Philoſophie begründet ſind, ſo kann ich mit 
dieſen alten Anſichten ſo weit übereinſtimmen: daß, wenn das monatliche 
Blut in den Falten der Mutterſcheide bleibt, es einer Zerſetzung unterworfen 
iſt, welche es jo verwandelt, daß der weiße Fluß, Geſchwüre in der Mutter- 
ſcheide oder in der Gebärmutter häufig hierdurch ſich entwickeln, namentlich 
bei jungen Frauenzimmern, deren Vorhaut nicht zerſtört iſt. Meine Beob⸗ 
achtungen beſtätigen dieſe Schlußfolgerungen, aber ich glaube nicht, daß das 
Blut, welches bei der monatlichen Reinigung hinweggeht, ſchädlich oder gif— 
tig ſein kann, wenn ein Mädchen oder eine Frau darauf achtet, daß die 
Mutterſcheide von allen Ueberbleibſeln dieſer Flüſſigkeit gereinigt wird. 

Das Menſchengeſchlecht hat tauſend Launen und Einbildungen, und ich 
fühle mich nicht geneigt, dieſelben zu widerlegen, ſo lange ſie nicht gegen 
Reinlichkeit und Geſundheit find; aber ich betrachte es als mein Recht, Die- 
jenigen zu bekämpfen, welche gegen die körperliche Entwickelung, die Wohl⸗ 
fahrt und Geſundheit der menſchlichen Race gerichtet find; und ich kann nur 
die Dummheit oder Unwiſſenheit eines jungen Gatten als erniedrigend für 
ein vernünftiges Weſen halten, welches ſich überzeugen will, ob ſeine junge 
Braut das eingebildete Zeichen der Keujchheit beſitzt. Unverheirathete, ebenſo 
wie Verheirathete ſollten die Mutterſcheide von allen zerſetzenden Ueberbleib— 
ſeln des Monatsfluſſes reinigen, und daß eine Spritze achtundvierzig Stun⸗ 
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den, nachdem der Monatsfluß aufgehört hat, gehörig gebraucht werden ſollte. 
Je beſſer das Inſtrument dieſes verrichtet, deſto nützlicher iſt es. Die ge⸗ 
wöhnlichen Glas- und Metallſpritzen find kaum beſſer als gar keine. Die 
Fig. 124. verſchiedenen Arten von Gummiſpritzen ſind die 
— Beſten, weil ſie eine größere Quantität Waſſer 
werfen können und auch mit genügender Kraft, um 
jedes Theilchen zerſetzenden Blutes hinweg waſchen 
zu können. Fig. 124 zeigt die beſte Spritze dieſer 
Art, wenn man deren Einfachheit und die geringe 
N Möglichkeit, außer Ordnung zu kommen, betrach⸗ 
tet, (ſiehe Seite 819). g 
eee Junge Mädchen ſchätzen (oder ſollten es wenig⸗ 
ge ſtens) den Rath ihrer verſtändigen Mutter, als erfte 
ball A geprückt wid. Jo dainß und größte Wichtigteit in der Anordnung ihrer Ge⸗ 
das Waſſer in B eingeſgugt wänder und ihrer Gewohnheiten. Ich würde ihnen 


und bei Causgeſtoßen. Von 5 5 5 
Vbis € ift eine ununterbro nicht den Gebrauch einer Spritze zu Ende jeder 


Jane en det Jatego fu monatlichen Periode rathen ohne die Einwilligung 
sere ihrer Mütter. Aber darf ich nicht hoffen, daß ver⸗ 
ſtändige Mütter, welche mit beſorgtem Auge die erſten Zeichen einer Krank⸗ 
heit und Schwäche in den eben aufblühenden Töchtern bemerken, die Winke, 
welche ich gegeben habe, praktiſch zu betrachten und ſorgfältiger die Bedin⸗ 
gungen der Geſundheit zu beobachten, als die unwürdigen und thörichten 
Vorurtheile eines lüſternen Menſchengeſchlechtes? Verheirathete Frauen ha⸗ 
ben durchaus keine Entſchuldigung, wenn ſie die Regeln zur Erhaltung der 
Geſundheit nicht beobachten. Sie ſollten eine Gummiſpritze am Ende jeder 
monatlichen Reinigung mit Seife und Waſſer gebrauchen, und dann täglich 
reines Waſſer anwenden. 

Der Gebrauch ſcharfer Eiuſpritzungen iſt die gewöhnliche Art und Weiſe, 
wie der weiße Fluß behandelt wird, aber wie viel Erleichterung auf dieſe Weiſe 
auch erzielt werden mag, ſo iſt ſie nur vorübergehender Natur, wenn nicht 
die allgemeine Geſundheit und Lebensfähigkeit dem ganzen Erzeugungsſyſteme 
gegeben wird. Eine ernſtliche Erkrankung am weißen Fluſſe iſt zu gefähr⸗ 
lich, um leichtſinnig behandelt zu werden; und bei deſſen erſtem Auftreten ſollte 
gleich verſtändige Behandlung ſtattfinden, ehe ſie einen ſchwierigen und an⸗ 
haltenden Charakter annimmt. | 


Das Fallen der Gebärmutter. 
Dieſe Krankheit kann beinahe als ebenſo weit verbreitet angeſehen werden, 
wie die Civiliſation. Reiſende berichten, daß unter den Wilden und Halb⸗ 
barbaren dieſe Krankheit kaum bekannt iſt. Dieſe Thatſache, in Verbindung 
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mit der häufigen Erſcheinung dieſer Krankheit des Fallens der Gebärmutter 
bei Frauen, welche unter unſerem geſellſchaftlichen Syſteme leben, bilden 
einen würdigen Gegenſtand für die Beachtung der Aerzte, ſocialen Refor⸗ 
mer und Diejenigen, welchen das Wohl der Menſchheit am Herzen liegt. 
»Wenn die Bauchmuskeln, oder diejenigen der Gebärmutter ſelbſt, durch 
ungenügende Nervenkraft erſchlaffen; wenn die Mutterſcheide durch die ent⸗ 
kräftenden Folgen des weißen Fuſſes jo geſchwächt wird, daß dieſelbe das 
Organ, welches innerhalb ihrer Wände hängt, nicht in der richtigen Lage hal⸗ 
ten kann, wenn eine ſchädliche Mode ein Mädchen verleitet, ihren Leib einzu⸗ 
ſchnüren, und wenn derſelbe keine ſtarke Muskelorganiſation beſitzt, der Mas 
gen und die Eingeweide unnatürlicher Weiſe hinabgedrängt werden; wenn 
Verſtopfung die Eingeweide mit Auswurfsmaſſen ſo anfüllt, daß ſie einen 
Druck oberhalb oder am Rücken der Gebärmutter verurſachen; oder wenn 
ein ſchwangeres Mädchen oder Frau durchaus den Keim eines menſchlichen 
Weſens aus der Gebärmutter entfernen will, um eine Fehlgeburt zu erzielen, 
ſo kann durch eine oder mehrere dieſer Urſachen die ſo beſchwerliche Krankheit 
eines Fallens der Gebärmutter vernünftiger Weiſe erwartet werden. Ob⸗ 
gleich häufiger bei verheiratheten Frauen, ſind Unverheirathete davon nicht 
ausgeſchloſſen. Könnten richtige ſtatiſtiſche Tabellen über das Vorhanden⸗ 
fein dieſer Krankheit gegeben werden, jo würde der Leſer erſtaunen. 

Wenn die Gebärmutter gefallen ift, jo iſt deren Lage verſchieden. In man⸗ 
chen Fällen neigt ſie ſich auf die eine oder andere Seite; manchmal ſchlägt ſie 
beinahe einen vollſtändigen Purzelbaum; in einzelnen Fällen wird nicht nur 
ein Fallen der Gebärmutter, ſondern auch der Mutterſcheide bemerkt, ſo daß 
der Hals der Gebärmutter wirklich heraushängt; in einigen Fällen liegt ſie 
quer — der obere Theil liegt an einer Seite der Mutterſcheide und der Hals 
an der anderen; in den meiſten Fällen fällt die Gebärmutter eher vorwärts 
oder rückwärts, mit einer mehr ſchrägen als horizontalen Lage. Fig. 
125 zeigt ziemlich deutlich die Lage der Gebärmutter, wenn ſie vorwärts 
fällt. Gewöhnlich iſt der Hals der Gebärmutter in einer ſolchen Stellung, 
in der Rückwand der Mutterſcheide gedrückt. Dieſes zeigt ſich nicht ſo gut 
in die Illuſtration. Die Stellung aber, welche ſie gegen die Waſſerblaſe 
einnimmt, iſt deutlicher zu ſehen, und in dieſer Lage verurſacht ſie ein Ver⸗ 
langen, häufig Waſſer zu laſſen. Wenn ſie rückwärts fällt, wie Fig. 126 
zeigt, ſtört ſie den freien Abgang des Auswurfes durch ihren Druck gegen den 
Maſtdarm, hierdurch eine Neigung zur Verſtopfung zeigend; und wenn, wie 
es manchmal der Fall iſt, der Hals der Gebärmutter gegen die Mündung der 
Waſſerblaſe drückt, ſo wird das Waſſerlaſſen ſchwierig und manchmal ſchmerz⸗ 
lich. Dieſes kann auch geſchehen, wenn die Muskelerſchlaffung jo groß iſt, 
daß die Gebärmutter ſo weit vorwärts fällt, um gegen den Hals der Waſſer⸗ 
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blaſe zu kommen. Die gewöhnlichen Symptome des Fallens der Gebärmut⸗ 
ter ſind herunterziehende oder herabdrückende Empfindungen im unteren 
Theile des Leibes; Schmerz und Erſtarrung in den Gliedern; Schwäche in 
den Lenden und unteren Theile des Rückens; allgemeine Entkräftung und 
nervöſe Reizbarkeit. Ich ſage, dieſes ſind die gewöhnlichen Symptome aber 


Fig. 125. 
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Die Gebärmutter vorne auf die Waſſerblaſe gefallen. 


ich ſollte hier bemerken, daß mir in meiner Praxis Patienten begegneten, 
welche ein Fallen der Gebärmutter hatten, ohne unangenehme Symptome zu 
haben. Die Lagenveränderung fand in ſolch' frühem Alter ſtatt, daß das 
Syſtem ſich nach und nach in die unnatürliche Lage dieſes Organes fand. 
Wenn der Arzt in ſolchen Fällen beargwohnt, daß etwas nicht in den Ge⸗ 
ſchlechtsorganen in Ordnung iſt, jo wird die Patientin ihm gewöhnlich ſchnell 
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antworten, daß ſie vollkommen geſund in dieſer Gegend iſt; und ſie hat auch 
Grund, dieſes zu glauben, denn fie hat keine Symptome, welche dieſes an⸗ 
deuten; aber eine Unterſuchung zeigt, daß der Arzt richtig in ſeiner Meinung 
war; und es wird gewöhnlich bei Fällen dieſer Art gefunden, daß direkt oder 
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Fig. 126. 


Die Gebärmutter, rückwärts gegen den Maſtdarm gefallen. 


indirekt ihre körperlichen Leiden von einer ſolchen falſchen Lage der Gebär⸗ 
mutter herrühren. 

Der weiße Fluß geht gewöhnlich dem Fallen der Gebärmutter voraus und 
in manchen Fällen begleitet er ihn. Wenn chroniſche Reizbarkeit oder Ent⸗ 
zündung von mehr oder weniger Blutanhäufung begleitet iſt, ſo iſt das Leben 
eine Bürde, und die Ehe ein Fluch, anſtatt ein Segen. Wenn nicht Erleich⸗ 
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terung oder Heilung gegeben werden kann, ſo iſt je nach der Ausdauer der 
Leidenden Monate oder Jahre langes Elend ihr Loos, bis Schwindſucht oder 
irgend eine andere ragen fie für immer von ihren körperlichen Leiden 
befreit. 


In den erſten Stadien der Krankheit iſt das Gehen nothwendig, um die 
übrig gebliebene Muskellraft aufrecht zu erhalten; aber in den vorgeſchrit⸗ 
tenen Stadien wird dieſes gewöhnlich zu ſchmerzlich, um ertragen werden zu 
können, und in ſolchen Fällen ſollte häufig eine Manipulation des Leibes 
durch eine geſunde Hand ſtattfinden. Alle Muskeln können in der That durch 
Druck und Bearbeitung einer geſunden Hand geſtärkt werden. 


Verſchiedene mechaniſche Erfindungen, um das Fallen der Gebärmutter 
zu kuriren, ſind mehr um Geld zu verdienen, als um von Nutzen zu ſein, ge⸗ 
macht worden. Dieſe mechaniſchen Erfindungen verurſachen Reizbarkeit in 
der Gebärmutter und Mutterſcheide, welche fo zart organiſirt und von empfind⸗ 
ſamen Nerven durchzogen ſind, daß beſtändige Berührung mit Holz, Glas, 
irdenen oder metallenen Gegenſtänden nur augenblickliche Erleichterung geben 
und in den meiſten Fällen ſchließlich ſchaden; während Fälle vorkommen, in 
welchen die erſten Folgen Reizbarkeit und häufig Entzündungen verurſachen, 
woran die Kranken ſterben. Solche unverſtändige Sachen ſollten gänzlich 
bei Seite gelaſſen und die Krankheit lokal und conſtitutionell behandelt wer⸗ 
den, wie der geſunde Verſtand eines geſchickten Arztes es bedingt. 


Geſchwüre in der Gebärmutter. 

Dieſe Krankheit zeigt ſich gewöhnlich bei ſtrophulöſen Frauen; ein veneri⸗ 
ſches Gift im Syſtem kann ſie auch hervorbringen. Andere weniger heftige 
Blutunreinigkeiten mögen ſie verurſachen. Der Hals der Gebärmutter wird 
gewöhnlich von den Geſchwüren heimgeſucht, begleitet von einem widrigen 
Abfluſſe der Mutterſcheide und Hitze und Schmerzen im Leibe. Neben den 
ſchwachenden, ſchmerzlichen und widrigen Folgen entſteht ſchließlich der Krebs 
in der Gebärmutter, eine ſchmerzliche Krankheit, welche gewöhnlich ſehr ſchwie⸗ 
rig zu heilen iſt, namentlich in ihren vorgeſchrittenen Stadien. Rechtzeitig 
behandelt, können Geſchwüre leicht beſeitigt werden und ſogar der Krebs in 
der Gebärmutter iſt nicht immer unheilbar. Wenn Geſchwüre oder Krebs die 
Mutterſcheide oder die Gebärmutter heimſuchen, ſo ſind die ſcharfen, eiternden 
Abſonderungen der Art, daß ſie dem männlichen Organe bei der Copulation 
dieſe Krankheit mittheilen, wenn nicht während dieſes Aktes eine — Mem⸗ 
braueous Envelope — (der Name, welchen der Dr. einer getrockneten Fiſch⸗ 
blaſe gegeben hat, die den Deutſchen auch unter dem Namen: franzöſiſche 
Couverts bekannt ſind) gebraucht wird. 
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Polyp der Gebärmutter. 

Dieſes iſt eine Krankheit, welche ſich durch das Wachsthum eines fleiſchigen 
Faſergewächſes auszeichnet, das manchmal eine außergewöhnliche Größe an⸗ 
nimmt. Dieſe Krankheit entſteht ſelten, außer in Fällen, wo mehr oder 
weniger Skrophula beſteht. In ſolchen Fällen zeigt ſich manchmal mehr als 
ein Auswuchs, wovon einige harr und feſt in ihren Faſern, und andere weich 
und ſchwammig ſind. Mädchen oder Frauen welche dieſe Krankheit haben, 
werden häufig für ſchwanger angelehen. Eine Dame, welche an einem Polyp 
in der Gebärmutter litt, beſuchte mich einſt nachdem verſchiedene Aerzte, welche 
fie conſultirt, erklärt hatten, daß fie ſchwanger wäre. Würde ihre Krankheit 
ruhig während neun Monaten ihren Verlauf genommen haben, ſo hätte ſie 
hoffnungslos unheilbar werden können. Eine gründliche Unterſuchung zeigte 
mir sogleich die Natur-ihrer Krankheit und befähigte mich, ihr richtige Heil⸗ 
mittel zu verſchreiben. 


Waſſerſucht in der Gebärmutter. 

Dieſe Krankheit iſt nicht ſo häufig wie die vorher beſchriebene. Manchmal 
zeigen ſich Fälle in einer ansgedehnten Praxis, und ich habe fie in meiner 
ebenſo häufig gefunden, wie die Waſſerſucht in anderen Theilen des Kör⸗ 
pers. Dieſe Krankheit verleitet häufig ſogar Aerzte, welche beſſer unterrichtet 
ſein ſollten, zu der Anſicht, daß die Patientin ſchwanger wäre. Durch die 
ſichtliche Unwiſſenheit der Aerzte Englands wurde Lady Flora Haſtings, 
Ehrendame der Königin Victoria, entehrt vom Hofe getrieben. Es wurde 
vorausgeſetzt, daß ſie ſchwanger war, und da ſie eine unverheirathete Dame 
war, ſo würde es, wenn ſie Mutter geworden wäre, üble Folgen für den Hof 
gehabt haben. Die berühmteſten Hebammen und Aerzte wurden zu Rathe 
gezogen, und deren Entſcheidung beſtätigte den ſchrecklichen Argwohn. Die 
gekränkte Dame ſtarb bald darauf an der Waſſerſucht in der Gebärmutter, 
welche ihre ärztlichen Unterſucher getäuſcht hatte. Größere ärztliche Dumm⸗ 
heit kann kaum gedacht werden! Hätten die Aerzte ihre Profeſſion ſo ver⸗ 
ſtanden, wie es ihnen zukam, ſo würde die Krankheit der Dame leicht entdeckt 
und ihr Leben und ihr Ruf gerettet worden ſein. Sowohl beim Polyp als 
bei der Waſſerſucht der Gebärmutter verurſacht die Ziererei der Mädchen und 
Frauen, ſich einer Unterſuchung zu unterwerfen, und der Mangel an ärztlicher 
Einſicht, häufig gefährliche Mißverſtändniſſe. Obgleich ich es ſelten noth⸗ 
wendig finde, eine Unterſuchung zu machen, um die richtige Natur der Krank⸗ 
heit zu erkennen, ſo zeigen ſich doch manchmal Fälle, wo ich es nothwendig 
finde, fie zu machen; und wenn nothwendig, ſo ſollte der gute Verſtand der 
Patientin alles Zartgefühl bei Seite laſſen. Ich hatte einmal die Gelegen⸗ 
heit, den Muth und den Verſtand eines ſehr achtbaren und beſcheidenen jungen 
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ſechszehn- oder fiebenzehnjährigen Mädchens zu bewundern, welche den Krebs 
auf einer der Schamlippen der Mutterſcheide hatte, und der jo weit vorge- 
ſchritten war, um lokale Behandlung nothwendig zu machen. Obgleich ſie 
alle die Beſcheidenheit beſaß, welche einem wohlerzogenen Mädchen zukommt, 
ſo unterwarf ſie ſich doch ohne Einwendung und mit empfehlenswerthem 
Heroismus der nothwendigen örtlichen Behandlung zwei oder dreimal in der 
Woche, und ich bin vollſtändig überzeugt, daß mein Erfolg viel von der Frei⸗ 
heit abhing, welche mich in den Stand ſetzte, der Krankheit die nothwendige 
Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Hätte fie weniger Verſtand und mehr Sprödig- 
keit beſeſſen, ſo kann es kein Zweifel ſein, daß ihre Krankheit ſchlimme Folgen 
verurſacht hätte. 

Wenn Frauen an Krankheiten der Geſchlechtsorgane leiden, ſo ſollten ſie 
bedenken, daß, wenn ſie einen Arzt zu Rathe ziehen, derſelbe eine gründliche 
Kenntniß ihres Syſtemes beſitzt. f 


Chroniſche Entzündung der Gebärmutter. 

Wenn durch Entbindung, Fehlgeburten, Quetſchungen oder andere Ur⸗ 
ſachen hitzige Entzündung entſteht, ſo kann entweder der Tod oder chroniſche 
Entzündung dieſes Organes durch unrichtige Behandlung entſtehen. Die 
chroniſche Form dieſer Krankheit zeichnet ſich durch Empfindlichkeit in der 
Gegend der Gebärmutter, große Schmerzen beim geſchlechtlichen Umgange, 
Nervöſttät, Verdrießlichkeit, und in vielen Fällen durch große Schmerzen 
aus. Manchmal vergrößert ſich die Gebärmutter und der Monatsfluß wird 
unregelmäßig, zu gering oder zu ſtark. Die entzündete oder geſchwollene 
Gebärmutter kann jo auf die Waſſerblaſe drücken, daß ſie dieſes Organ mehr. 
oder weniger hindert. Dieſe Krankheit kann durch heiße und aufregende 
Speiſen, Gewürze, heftige Bewegung oder Kummer verſchlimmert werden. 
Lokale Behandlung genügt nicht, um chroniſche Entzündung der Gebärmutter 
zu heilen, denn in allen Fällen dieſer Art giebt es conſtitutionelle Störungen. 
welche beſeitigt werden müſſen. 


5 Krankheiten der Mutterſcheide. 

Es würde kaum nöthig erſcheinen, jetzt noch eine Erklärung zu geben, 
was die Mutterſcheide iſt; aber es könnte dennoch ſein, daß einige aus den 
vorhergehenden Aufſätzen nicht deren Stellung, Conſtruktion oder Funktion 
erkannt hätten. Sie iſt ein cylindriſcher Kanal, fünf oder ſechs Zoll lang, 
zwiſchen dem Maſtdarm und der Waſſerblaſe gelegen, deren untere Mündung 
die vordere, äußere Oeffnung unter den Schamlippen bildet und deren oberer 
Theil den Hals der Gebärmutter umſchließt. Sie beſteht aus einer Lage 
ſchwammiger Zellengewebe, welche mit einer Schleimhaut austapeziert ſind. 
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Sie hat Muskeln, Adern und Nerven, und ihre Aufgabe iſt, das männliche 
Organ beim geſchlechtlichen Umgange zu empfangen und die Saamenflüſſig⸗ 
keit zum Zwecke der Befruchtung in die Gebärmutter zu führen. 

Die Häute, Muskeln, Nerven u. ſ. w. können erkranken. Die innere Haut 
kann Geſchwüre bekommen, wodurch Brennen und Schmerz entſteht und ein 
ähnlicher widriger Abfluß, wie wenn ſich Geſchwüre in der Gebärmutter bil⸗ 
deten. Die innere Haut wird manchmal von Ausſchlägen angegriffen, welche 
heftiges Jucken verurſachen, und wenn die Haut gerieben wird, um dieſes 
Jucken zu beſeitigen, ſo ſchwillt ſie an und verurſacht ſchmerzliches Brennen. 
In einigen Fällen reicht dieſer Hautausſchlag bis zu den Schamlippen; und 
wenn dieſe Theile gerieben oder gekratzt werden, um dieſes Jucken zu beſei⸗ 
tigen, ſo entſteht heftige Entzündung und Anſchwellung. Wenn Geſchwüre 
oder ein Ausſchlag ſich in der Mutterſcheide zeigen, ſo deuten ſie auf unreines 
Blut, wodurch die Beſchwerden entſtehen; und obgleich dieſe lokale Krankheit 
durch Waſchen und Einſpritzungen einigermaßen gemildert werden kann, ſo 
iſt eine conſtitutionelle Behandlung nothwendig, um eine Radicalkur zu er⸗ 
zielen. Bei Geſchwüren iſt eine Einſpritzung von Rindenſaft der weißen 
Eiche, Alaunwaſſer oder eine ſchwache Auflöſung von ſalpeterſaurem Silber 
manchmal nützlich. Wenn die Mutterſcheide und die Schamlippen durch 
Reizbarkeit und Jucken angegriffen werden, ſo iſt ein freier Gebrauch von 
Seife und Waſſer als Einſpritzung und zum Waſchen häufig genügend, um 
die unangenehmen Symptome zu beſeitigen. Eine ſchwache Auflöſung von 
Bleiwaſſer kann auch in ſolchen Fällen angewandt werden, aber eine lokale 
Behandlung jeglicher Art ſollte durch gründliche Behundlung des Blutes be⸗ 
gleitet werden. Die Muskeln der Mutterſcheide ſind manchmal ſo erſchlafft 
durch den weißen Fluß oder andere Urſachen, daß die innere Haut loſe und 
flappig wird, und in einigen Fällen wirklich heraushängt. Lokal angewandte 
Elektrieität iſt in ſolchen Erſcheinungen nützlich, aber dieſe ſollte auch durch 
eine innere Behandlung unterſtützt werden, welche darauf berechnet iſt, das 
Muskelſyſtem zu kräftigen und aufzubauen. 


Nymphomanie. 
(Liebeskrankheit oder Lüſternheit bei Frauen und Mädchen.) 

Dieſe Krankheit zeigt ſich häufig bei den höheren und niederen Ständen des 
weiblichen Geſchlechtes durch einen heftigen Hang für geſchlechtlichen Umgang. 
Hooper beſchreibt fie als „eine Art Wahnſinn oder ein hoher Grad von Ner⸗ 
venaufregungen. Sie zeigt ſich durch das lüſterne Betragen der Patientin; 
ſie ſpricht und handelt mit ungehemmter Unzüchtigkeit und wenn die Krank⸗ 
heit zunimmt, ſchilt, weint und lacht ſie abwechſelnd. So lange ſie noch im 
Beſitze ihres Verſtandes iſt, bleibt ſie ruhig und ſieht melancholiſch aus, 
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aber ihre Augen verrathen ungewöhnliche Lüſternheit. Die Symptome er⸗ 
reichen ihren höchſten Grad, wenn ſich die Krankheit nähert, und dann zeigt 
ſich dieſelbe unzweideutig durch jedes Wort und jede Handlung.“ 

Hooper's Beſchreibung bezieht ſich natürlich nur auf die bemerkbarſten 
Fälle von Nymphomanie. Sie zeigt ſich aber in verſchiedenen Graden, und 
verurſacht nur in den mildeſten Fällen ein Verlangen nach übermäßigem 
Geſchlechtsumgang, ohne ſich durch Symptome ihrer Umgebung zu verrathen. 
Die Urſache dieſer eigenthümlichen Krankheit wird von den Medizinern gänz⸗ 
lich einer lokalen Gereiztheit der Erzeugungsorgane zugeſchrieben. Ich kann 
hiermit nicht vollſtändig übereinſtimmen. Daß nervöſe Gereiztheit oder viel⸗ 
mehr zuviel Nervenkraft oder Elektrieität ſich in dieſen Organen zeigt, iſt 
ohne Zweifel wahr; aber eine ungleichmäßige Vertheilung der Nervenkräfte 
der verſchiedenen Organe des Gehirns geht augenſcheinlich dieſer Erſcheinung 
voraus oder begleitet dieſelbe. Es iſt eine Thatſache, welche genau verſtanden 
werden ſollte, daß Nervenkräfte manchmal in Folge einer Verletzung der 
Naturgeſetze theilweiſe oder gänzlich einem oder mehreren Organen entzogen 
werden und der Ueberfluß einem anderen Organe mitgetheilt wird, ſo daß, 
während dieſe Nervenkräfte dem einen oder mehreren Organen entzogen wer⸗ 
den, das Organ, welches den Ueberfluß erhält, in einem ungewöhnlichen 
Grade aufgeregt wird. Auf dieſe Weiſe kann ein oder mehrere Organe des 
Gehirnes unnatürlich aufgeregt werden, zum Nachtheile anderer Organe, 
welche zur Unthätigkeit gezwungen werden, ſo daß eine Perſon über einen 
Gegenſtand ein Fanatiker werden kann und an nichts anderes denkt und 
ſpricht. Kurz, es iſt ein Steckenpferd. In Folge dieſer geiſtigen Ungleich⸗ 
mßigkeit, welche durch ungleiche Vertheilung der Nervenkräfte in den ver⸗ 
ſchiedenen Gehirnorganen hervorgebracht wird, begegnen uns häufig über⸗ 
ſpannte Dichter, fanatiſche Betbrüder, tolle Politiker, wahnſinnige Erfinder, 
Univerſalärzte u. ſ. w., u. ſ. w. Wenn die Urſachen dieſer eigenthümlichen 
Geiſteszuſtände nach meiner Erklärung verſtanden werden, kann man nicht 
leicht ſehen, wie ein Ueberfluß der Nervenkräfte auf das Organ der Liebe im 
Gehirn, zum Nachtheile der anderen Gehirnorgane concentrirt werden kann? 
Wenn die Organe des Verſtandes und der Sittlichkeit beraubt werden, um 
dieſen Ueberfluß hervorzubringen, wie natürlich kann dann ein weibliches 
Weſen unbeherrſchbare Empfindungen in Gegenwart von Männern in 
extremen Fällen zeigen, oder eine Neigung für übermäßige geſchlechtliche 
Begierden gegen Gatten oder Liebhaber, während ſie in der Geſellſchaft im 
Stande iſt, ihre Gefühle zu beherrſchen, wenn ſie auch bis dahin einen flecken⸗ 
loſen Charakter für Beſcheidenheit und Zurückhaltung hatte. Die Verſtandes⸗ 
organe find beinahe gelähmt, und die Nervenkraft oder Elektrieität, welche 
ihnen Thätigkeit geben ſollte, ſind dem Organe der Liebe zugewandt; und 
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dieſes Organ verwendet ſehr natürlich feinen Ueberfluß auf die Nerven, welche 
auf das Geſchlechts⸗ oder Erzeugungsſyſtem einwirken, von denen es das 
Haupt und der Leiter iſt. r 

Nymphomaniekranke verdienten eher die Sympathie als den Tadel der 
Freunde. Dieſes iſt eine Art Wahnſinn und ihr Opfer ſollte gegen ungerechte 
und hartherzige Beſchuldigungen geſchützt werden. 

Wenn das Blut erkrankt iſt und Nymphomanie exiſtirt, zeigen ſich Ent⸗ 
zündung, Reizbarkeit und manchmal auch Geſchwüre in den Schamlippen, 
der Mutterſcheide und der Gebärmutter, welche dieſe Theile ſehr empfindlich 
macht. Aber dieſer Zuſtand des Organs genügt nicht, geſchlechtlichen Umgang 
zu verhindern, wenn ſich die Gelegenheit darbietet. Eine ſehr achtbare 
verheirathete Frau, welche mit dieſem Leiden behaftet war und ein beſtändiges 
Verlangen nach geſchlechtlichem Umgang hatte, beſchrieb mir ihre Symptome 
in einem Briefe folgendermaßen: „Ich kann keine beſſere Beſchreibung meiner 
Gefühle geben, als indem ich ſage, daß es angenehm iſt, Schmerzen zu er⸗ 
halten.“ Dieſe ſeltſame und offene Beſchreibung giebt genau die Idee 
wieder, denn die Nervenaufregung der Liebesorgane und geſchlechtlichen 
Theile verlangt Befriedigung, wenn Letztere durch Geſchwüre oder Entzün⸗ 
dung noch ſo empfindlich ſind. 

Meine Behandlung der Nymphomanie ohne Verwicklungen iſt die An⸗ 
wendung der Elektrieität, welche am beſten geeignet iſt, die Nervencirculation 
auszugleichen und den Ueberfluß von dem Organe der Liebe und den ge⸗ 
ſchlechtlichen Theilen hinwegzuziehen. Wenn Blutunreinigkeiten Ver⸗ 
wicklungen verurſachen, ſo muß die Behandlung elektriſche und blutreinigende 
Mittel verbinden. Der Erfolg einer derartigen Behandlung überzeugt mich, 
daß meine Theorie über die Entſtehung der Krankheit und deren Behandlung 
ebenſo originell wie richtig iſt. 


Wollüfige Träume. 

Frauen und Mädchen ebenſowohl wie Männer ſind denſelben unterworfen, 
und ſie ſind den Erſteren beinahe ebenſo ſchädlich wie Letzteren. Obgleich 
beim weiblichen Geſchlechte hierdurch wenig lebensfähige Abſonderungen ver- 
foren gehen, jo find doch die Lebens- oder Nervenkräfte ohne Austauſch eben- 
jo wie bei der Selbſtbefleckung verſchwendet. Ein Liebestraum iſt in der 
That unwillkürliche Onanie. Es wurde oft bemerkt, daß keine Anſtrengung 
die Muskeln ſo ſehr ermüdet, als nach Nichts zu ſchlagen oder zu ſtoßen. 
Ein Jeder weiß auch, was für eine Erſchütterung es verurſacht, beim Gehen 
eine oder zwei Stufen zu überſehen und plotzlich hinabzutreten. Eine 
Salve der Nervenkräſte wird von allen Theilen des Körpers angeſammelt 
und mit der größten Heftigkeit gegen einen vorausgeſetzten Theilnehmer in 
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der geſchlechtlichen Umarmung gerichtet, und iſt verloren, wenn die elektriſche 
und Nervenſalve vom vorausgeſetzten Theilnehmer nicht als Entſchädigung 
empfangen wird. Bei Männern wird dieſer Nervenverluſt noch von einer 
Verſchwendung der beſten Flüſſigkeit ſeines Syſtemes begleitkt, derjenigen 
Flüſſigkeit, welche aus den Hodendrüſen abgeſondert und aus den Lebens 
elementen des Blutes gebildet wird. Beim weiblichen Geſchlechte wird die 
Nervenverſchwendung nur von einem Verluſte der Drüſenabſonderungen be- 
‚gleitet, welche keinen höheren Werth haben, als der Speichel im Munde. 
Aber die Nervenverſchwendung — die Nervenerſchütterung —, die Wirkung 
auf das magnetiſche Syſtem iſt der Art, daß, wenn ſie häufig wiederholt 
wird, ſie die Nervenenergie lähmt, das Gedächtniß zerſtört und alle Fähig⸗ 
keiten des Geiſtes ſchwächt. 

Manche verheirathete Frauen, welche durch natürlichen Umgang nicht be⸗ 
friedigt werden, haben dieſe Träume. Die Funktion der Liebesorgane iſt ſo 
verkehrt, daß die Einbildung auf die Geſchlechtsorgane einwirken kann, 
während geſchlechtlicher Umgang ſie nicht aufregt. Dieſer kränkliche und 
unnatürliche Zuſtand wurde in den meiſten Fällen, wo er beſteht, durch 
Selbſtbefleckung verurſacht. Die Liebesorgane des Gehirns und diejenigen, 
welche ihre natürliche Lage im Körper haben, wurden ſo zu ſagen darin ein⸗ 
geübt, allein oder ohne einen Theilnehmer des andern Geſchlechts tbätig 
zu ſein, und es zeigt ſich nach der Hochzeit ſehr zur Beſchämung und Täu⸗ 
ſchung der Frau, daß ſie nicht fähig iſt, das Vergnügen der geſchlechtlichen 
Umarmung zu theilen, während ihre Träume durch das eingebildete Ver⸗ 
gnügen an Wahnſinn grenzen. Es ſcheint, als wenn die Muskelfaſern und 
das Zellengewebe des Kitzlers, der Schamlippen und der Mutterſcheide ſich 
ſo daran gewöhnt haben, ihre Empfindung oder Magnetismus (um eine 
gewöhnliche Illuſtration zu gebrauchen) durch die Hinterthüre zu erhalten, 
daß ſie gegen alles Klopfen an die Vorderthüre vollkommen taub ſind. Die 
Organe waren gewöhnt, einfach durch lokale unmagnetiſche Reibung, und 
noch dazu von der heftigſten Art, bedacht zu werden, daß die mildere Reibung 
des männlichen Organs und die Gegenwart einer magnetiſchen Kraft gar 
keine Empfindung auf ihre Nerven verurſachen Sie ſcheinen ſich von ihnen 
zurückzuziehen. 

Verheirathete oder Unverheirathete erwachen aus dieſen Träumen mit 
einer Empfindung von Schwäche oder Mattigkeit, deren Urſache ſie häufig 
nicht begreifen können. Sie beargwöhnen keinen Augenblick die 
Urſache. Allgemeiner Mangel an geiſtiger und körperlicher Energie, manch⸗ 
mal Rückenſchmerzen, Schwäche der Glieder, Mattigkeit und Appetitlofig- 
keit zeigen ſich des Morgens, namentlich wenn einer dieſer Träume in der 
vorhergehenden Nacht ftattgefunden hat. 
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Selbſtbefleckung ift nicht in allen Fällen die Urſache dieſer ſchwächenden 
Träume; geſchlechtliche Abſonderung, erkrankte Gebärmutter oder Eierſtöcke 
u. ſ. w. verurſachen häufig dieſen ungeſunden Zuſtand der Liebesorgane; 
was aber auch die Urſache, die ſchlimmen Folgen bleiben dieſelben, und Nie⸗ 
mand, weder Jung noch Alt, ſollte erlauben, daß dieſe Träume ſich wieder⸗ 
holen, ohne einen gründlichen Verſuch zu ihrer Beſeitigung gethan zu haben. 
Manche haben ſie einmal im Monat, Manche häufiger. Ich hatte Fälle, in 
denen ſie jede Nacht vorkamen; dieſe häufige Wiederkehr iſt ſchrecklich. Ein 
Mal in der Woche iſt genügend, um in ein paar Jahren die ſtärkſte Con⸗ 
ſtitution zu untergraben. Für deren Heilung habe ich Elektricität als ſehr 
zweckmäßig gefunden: aber für Diejenigen, welche entfernt wohnen oder es 
vorziehen, mich brieflich zu conſultiren, verſchreibe ich ſolche Behandlung, 
wie ich auf S. 272 angebe. Ebenſo wie in der Behandlung von Nympho⸗ 
manie iſt es bei dieſen Erſcheinungen nöthig, der Nerveneirkulation und den⸗ 
jenigen Nerven ihren natürlichen Zuſtand wiederzugeben, welche die geſchlecht— 
lichen Organe durchziehen. Die erwähnte Behandlung ſcheint genügend zu 
ſein, dieſes Reſultat zu erzielen. Da dieſe Fälle in meiner Praxis häufig 
vorkommen, ſo ſollte Niemand durch falſches Schamgefühl ſich zurückhalten 
laſſen, ſich Raths zu erholen. Conſultationen, perſönlich oder brieflich, können 
mit vollem Vertrauen auf Verſchwiegenheit ftattfinden. 


Anthropophobia. 
(Abſcheu und Abneigung gegen geſchlechtlichen Umgang.) 

Dies iſt gerade das Entgegengeſetzte von Nymphomanie. Das erſtere 
Leiden verurſacht eine Furcht oder einen Widerwillen gegen geſchlechtlichen 
Umgang, und das andere vollſtändige Gleichgültigkeit oder Abneigung gegen 
dieſen Akt. Dieſe Krankheiten ſind weit hänfiger als Nymphomanie. Ich 
nenne ſie Krankheiten, weil ſie augenſcheinlich dieſe Benennung verdienen. 
Alle richtig entwickelten weiblichen Weſen, wenn ihre Organe der Liebe na⸗ 
turgemäß thätig und die geſchlechtuchen Organe geſund find, werden Liebes⸗ 
verlangen und Empfindung und angenehme geſchlechtliche Aufregung haben. 
Da die Organe der Liebe bei den verſchiedenen Weſen verſchiedene Größen 
haben, ſo iſt natürlich dieſe Empfänglichkeit verſchiedenen Graden unter⸗ 
worfen; wenn aber Widerwillen oder gänzliche Gleichgültigkeit vorhanden, 
jo iſt eine der Fähigkeiten gelähmt, welche Gott dem weiblichen Weſen ver⸗ 
lieh, ebenſo wie ein Arm gelähmt iſt, wenn ihm Empfindung und Bewegung 
entzogen iſt. 

Es iſt aber nicht meine Abſicht, dieje Krankheiten eingehender zu beſprechen. 
Ich ziehe es vor, eine weitere Beſprechung derſelben in einem Aufſatze im 
vierten Theile zu geben, auf welchen der oder die Intereſſirte hingewieſen 
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werden. Ich wünſche nur dieſelben hier zu nennen, weil ich geſchlechtlichen 
Widerwillen oder Gleichgültigkeit als Krankheiten betrachte, die ſo häufig 
vorkommen, daß ſie verdienen, in dieſem Capitel der chroniſchen Krankheiten 
der weiblichen Erzeugungsorgane genannt zu werden. 


Geſchlechtliche Dyspepſta. 

Wahrſcheinlich iſt dieſes das erſte Mal, daß die Benennung Dyspepſia ir⸗ 
gend einem anderen krankhaften Zuſtand gegeben wurde, als demjenigen, 
welcher den Magen heimſucht, wenn die Verdauung auf irgend eine Weiſe 
beeinträchtigt wird; es giebt aber ein Leiden, welches manche verheirathete 
Frauen heimſucht, das geiſtig alle Symptome der Dyspepſia zeigt, während 
der Magen geſund und die Verdauung ziemlich thätig iſt. Da dieſe Krank⸗ 
heit aus Störungen der Liebes- und Erzeugungsorgane hervorgeht, jo 
werde ich ſie geſchlechtliche Dyspepſia nennen. Dieſes Leiden iſt nicht 
der Anthropophobia ähnlich, weil dieſe ſich durch Abſcheu gegen Männer 
und einen entſchiedenen Widerwillen gegen geſchlechtlichen Ungang kennzeich⸗ 
net. Es iſt nicht geſchlechtlicher Gleichgültigkeit ähnlich, weil dieſe einfach in 
der Unfähigkeit beſteht, Befriedigung von einer geſchlechtlichen Umarmung 
zu erhalten. Bei geſchlechtlicher Dyspepſia zeigt ſich häufig ein unnatür⸗ 
liches Verlangen für Copulation, ebenſo wie ſich bei Magenkranken ein 
Heißhunger für Speiſen zeigt, ohne fähig zu ſein, ſie zu verdauen. Ge⸗ 
ſchlechtlicher Umgang verurſacht in dieſem Falle nur, daß die Kranke ſich ge⸗ 
reizt, unbefriedigt und elend fühlt. Sie kann vielleicht augenblicklich ein lo⸗ 
kales Vergnügen empfinden, dann entfliegt aber mit einem Male alle 
Empfindung und am Ende des Aktes fühlt ſie ſich erſchöpft, betrogen und 
durch die vorübergehenden Launen, welche ſie während des Aktes empfand, 
unangenehm berührt und in einer Gemüthsſtimmung, um Tage lang nach⸗ 
her gereizt, launenhaft und unzufrieden zu ſein. Sogar wenn das geſchlecht⸗ 
liche Verlangen weniger heftig iſt und die Copulation mit verſchiedenen 
Empfindungen und endlicher Enttäuſchung endigt, ſo iſt die Folge auf das 
Gemüth ziemlich dieſelbe, als jene, welche ich beſchrieben habe, wenn ein 
unnatürliches Verlangen beſteht. In der That, in dieſen Fällen zeigt das 
Gemüth alle die verſchiedenen widerſprechenden Launen, welche einem einge⸗ 
fleiſchten Magenkranken eigenthümlich find, Jede Bewegung und Hand 
lung des Mannes wird falſch ausgelegt; und wenn die kranke Frau eine 
Neigung zur Eiferſucht hat, ſo wird die Atmoſphäre des Hauſes mit unruhi⸗ 
gen Dämpfen angefüllt, welche ſich auf die unſchuldigen Köpfe und Herzen aller 
Inſaſſen ebenſo niederlaſſen, wie der Ruß einer rauchenden Oellampe. Die 
magnetiſche Atmoſphäre iſt ſchwer, erſtickend und giftig, vollſtändig alles jo» 
ciale Vergnügen zerſtörend. Es giebt in der That keine Ruhe für irgend 
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eine Perſon unter demſelben Dache; und der gequälte, halbverrückt gewor⸗ 
dene Gatte rauft ſich die Haare; drückt ſich die Schläfe; holt ſich ſeine Stie⸗ 
feln und läuft von Hauſe weg in Geſellſchaft, um ſich zu überzeugen, daß er 
nicht in der Hölle iſt. f 

Die augenblicklichen Urſachen geſchlechtlicher Dyspepſia ſind verſchieden. 
Sie kann durch eine Gelegenheitsheirath, anſtatt durch Zuneigung, entſtehen; 
durch ein Fallen der Gebärmutter; durch Reizbarkeit der Mutterſcheide oder 
Blutandrang in der Gebärmutter; durch zu große Gleichheit der Tem- 
peramente; lokale Unpaſſenheit und Launenhaftigkeit. Wenn ſie von 
einer der letztgenannten Urſachen herrührt, ſo liegt es nicht in der 
Macht des Arztes, ſie zu beſeitigen; aber wenn ſie durch andere Urſa⸗ 
chen entſteht, ſo kann ein Arzt, welcher gehörige Aufmerkſamkeit für die 
Behandlung der Krankheiten der Geſchlechtsorgane anwendet, gewöhnlich 
erfolgreich ſie beſeitigen. Die erſte und letzte Urſache hängt nicht von kör⸗ 
perlichen Störungen ab, während die anderen Urſachen mit zwei Ausnah- 
men davon abhängen. Irgend Jemand, welcher an geſchlechtlicher Dyspep⸗ 
ſia, geſchlechtlicher Gleichgültigkeit oder Anthropophobia leidet, kann den 
Verfaſſer conſultiren. 


Krankheiten der Eierſtöcke. 

Dieſe Krankheiten könnten eigentlich in dieſem Capitel beſprochen werden, 
aber da ich nochmal daſſelbe wiederholen müßte, wenn ich Unfruchtbarkeit 
beſpreche, ſo wird hier Raum erſpart werden, wenn ich den Leſer oder die 
Leſerin auf das Capitel, „Winke für Kinderloſe“ hinweiſe. Unfruchtbar⸗ 
keit iſt nicht allein den Frauen eigenthümlich und da ich ſehr viel darüber zu 
ſagen habe, ſo ziehe ich es vor, in jenem Kapitel darüber zu ſprechen. 

Behandlung der Krankheiten, welche in dieſem Cap a tel beſprochen mur⸗ 
den. — Mehr oder weniger iſt ſchon in jedem Aufſatze über die Behandlung 
dieſer Krankheiten geſagt worden, aber es können noch einige Worte darüber 
hinzugefügt werden. Es iſt leider zu häufig der Fall, daß ſich Aerzte gänz⸗ 
lich auf Aetzung und Einſpritzung oder andere lokale Mittel verlaſſen. Das 
Reſultat iſt, daß alle Ermuthigung, welche Patienten durch vorübergehende 
Linderung erhalten, ſchließlich von Entmuthigung gefolgt wird; es giebt 
Tauſende von Frauen, welche heutzutage an Störungen der Erzeugungs⸗ 
organe leiden, die wirklich glauben, daß für ſie keine Heilung vorhanden iſt. 
Es giebt ſogar einige Aerzte, welche durch ihre Erfolgloſigkeit verleitet, ſie 
für unheilbar anſehen. Ich bin feſt überzeugt, daß alle Entmuthigung ſei⸗ 
tens der Patienten und alle Erfolgloſigkeiten der Aerzte, namentlich, wenn 
ſie nicht gänzlich daher kommen, daß diejenigen conſtitutionellen Störungen, 
welche entweder der lokalen Kraukheit vorhergingen oder die Verwickelungen, 
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welche entſtanden, nachdem die lokale Krankheit ſich zeigte, überſehen wurden 
In meiner Praxis war ich fähig, vollſtändige Heilung in dieſen vorausge⸗ 
ſetzten unheilbaren Krankheiten zu bewirken. Zuerſt überzeugte ich mich, 
was für conſtitionelle Verwickelungen beſtehen, während ich gleichzeitig die 
lokalen Krankheiten behandelte. Was ich in den vorhergehenden Aufſätzen 
als augenblickliche oder hervorbringende Urſachen bezeichnet habe, kann als 
Nebenurſachen betrachtet werden. Das Blut- oder Nervenſyſtem oder beide 
dieſer Syſteme müſſen ſchon vorher geſtört worden ſein, um es dieſen Neben⸗ 
urſachen möglich zu machen, dieſe Organe mit chroniſchen Krankheiten heim⸗ 
zuſuchen, wenn ſie nicht durch mechaniſche Schäden, Fehlgeburten oder vene⸗ 
riſche Anſteckung erzeugt wurden; und ſogar in dieſen Fällen wird das Blut 
und Nervenſyſtem angegriffen und wirkt dann auf die lokalen Krankheiten 
zurück, ſo daß eine vollſtändige Wiederherſtellung in allen Fällen von einer 
gründlichen Behandlung abhängt. 

Elektricität, richtig angewandt, hat merkwürdige Heilkräfte in allen Krank⸗ 
heiten der Erzeugungsorgane, und ſeit der Entdeckung meines magnetiſchen 
Stuhles glaube ich, daß die hoffnungsloſeſten Fälle geheilt werden können. 
Keine zukünftige Erfindung dieſes Zeitalters der Entdeckungen ſcheint mir 
beſſer für die Behandlung weiblicher Krankheiten zu paſſen, denn es befähigt 
den Operateur, genügende Applikationen zu geben, ohne im geringſten die 
Perſon der Patientin bloszuſtellen. Der milde elektriſche Strom wird auf 
die erkrankten Theile gelenkt, ohne direkte Vermittelung des Arztes, noch 
wird irgend etwas von einer Patientin gebraucht, was in perſönliche Be⸗ 
rührung mit anderen kommt, ſo daß die Patientin nicht zu befürchten braucht, 
daß giftige oder anſteckende Krankheiten hierdurch vermittelt werden. Dieje⸗ 
nigen, welche meine perſönliche Behandlung anwenden können, werden die 
Anwendung der Elektrieität durch meinen magnetiſchen Stuhl als ein werth⸗ 
volles Hülfsmittel finden. Die Entferntwohnenden und Diejenigen, welche 
mich nicht beſuchen können, werden auf Seite 272 und 539 hingewieſen. 


Capitel 9. 
Winke für Kinderloſe. 


38 ufruchtbarkeit iſt ein Wort, welches einen körperlichen Zu⸗ 
ſtand bedeutet, den alle Eheleute verabſcheuen, welche nicht 
ſchon Eltern ſind. Eine Ausnahme von dieſer Regel bilden 
nur Diejenigen, welche eben erſt in den Eheſtand treten, oder 
Solche, welche noch nicht eine größere Familie zu ernähren 
oder zu erziehen im Stande ſind. Ob nun die Liebe zu 
Kindern beſchränkt oder unbeſchränkt iſt, ſo wird Jeder 
davor zurückſchrecken, welcher längere Zeit verheirathet 
war und nicht wenigſtens ein Kind beſitzt, um den Familienkreis zu beleben. 
Ein ſolcher Zuſtand hat in der Natur nur ein Gleichniß, und zwar das einer 
Wüſte mit ihrer unendlichen Ausdehnung, welche weder das müde Auge durch 
einen Grashalm, Blatt, Zweig oder Baum erquickt und dem vorüberſtreichen⸗ 
den Winde ein Willkommen bietet, noch einen Waſſerkryſtall die prismatiſchen 
Farben der goldenen Strahlen der Sonne wiederſpiegeln läßt. Vielen Frauen 
würde das Grab willkommener ſein, als ein langes, kinderloſes Leben, und 
nicht wenige Ehemänner würden es vorziehen, in ihrem beſten Mannesalter 
zu ſterben und einen Erben zu hinterlaſſen, als ein graues Alter zu erreichen 
und nicht zeugungsfähig zu ſein. Die ſorgloſe Welt kennt nicht das geheime 
Verlangen kinderloſer Eltern, und nur der Arzt lernt die Herzen ſolcher un⸗ 
glücklichen Perſonen kennen; ſogar der Familienarzt kann es nicht ſo beur⸗ 
theilen, wie ein Arzt, der ſo zu ſagen eine ganze Nation behandelt. Eine 
Mehrzahl kinderloſer verheiratheter Leute verſuchen es, ihren Nachbarn glau⸗ 
ben zu machen, daß ſie Kinder nicht ausſtehen können, während der Arzt, zu 
welchem ſie Zutrauen haben, und der vielleicht zehn, zwanzig oder tauſend 
Meilen entfernt iſt, das Geheimniß ihres Herzens erfährt. Wenn ich dieſe 
allgemeinen Bemerkungen mache, ſo verletze ich das Zutrauen von keinem 
Patienten. Ich veröffentliche nie profeſſionelle Geheimniſſe, und ich würde 
auch dieſe allgemeinen Bemerkungen nicht machen, wenn nicht einige meiner 
Leſer, welche ein Haus voll Kinder haben, ſich wundern würden, daß dieſem 
Gegenſtande der Unfruchtbarkeit ein Platz, wenn auch noch ſo beſchränkt, ge⸗ 
gönnt iſt. 
Eine Frau, welche vier oder fünf Kinder hat, wünſcht gewöhnlich von da an 
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unfruchtbar zu ſein, denn ſie glaubt, daß ſie ihren Theil dazu beigetragen hat, 
die Welt zu bevölkern, und ſie iſt durch ihre Fruchtbarkeit unfähig, Mitleiden 
zu haben gegen Diejenige, welche Kinder liebt und keine eigenen zu lieben 
hat. Aber um ernſtlich zu ſprechen, wenn Kinder auch manchmal noch ſo 
ſchlecht gerathen, ſo iſt ein kinderloſes Alter eine traurige Zukunft, und wenn 
es erreicht wird, ſo iſt es nicht weniger troſtlos. Der. häusliche Heerd wird 
durch die Gegenwart der blitzenden, ſpitzbübiſchen Augen elektriſirt, welche 
muthwillig das Lächeln und Stirnrunzeln des zufriedenen oder unzufriedenen 
Papa's und der Mama beobachten, während keine Sprache ſo bezaubernd iſt, 
als die erſten zögernden und komiſchen Aeußerungen „unſeres Kindes“, wenn 
es zuerſt anfängt, die Sprache zu verdrehen. Der junge Vater erſcheint wür⸗ 
diger und betrachtet ſich ſelbſt mit zufriedenem Stolze, während die Mutter 
nie müde wird, die außergewöhnlichen Thaten und Talente oder die weiſen 
Redensarten ihres Kindes zu erzählen und zu wiederholen. Wenn die Lebens⸗ 
mitte überſchritten wird, ſo ſehen die Eltern mit Stolz auf das entfaltende 
Talent eines vielverſprechenden Sohnes oder den zunehmenden Glanz, die 
Schönheit und Güte einer Lieblingstochter, während die Mühſeligkeiten des 
Alters durch die liebevollen Aufmerkſamkeiten dankbarer Kinder ihren nieder⸗ 
drückenden Einfluß verlieren. Das Verlangen, Kinder zu haben, iſt daher 
natürlich, und jede ehrliche Weiſe, ſie zu erlangen, entſchuldbar. Eine Frau, 
welche ſehr anhänglich iſt, kann ſich nicht einbilden, wie weit ſie in ihren Ver⸗ 
ſuchen gehen würde, eine Mutter zu werden, wenn ſie nicht in der Lage Der⸗ 
jenigen iſt, welche viele Jahre verheirathet war, ohne ein Zeichen von Schwan⸗ 
gerſchaft zu bemerken. 

Die kleinen Mädchen zeigen ſchon ſehr früh ihre Liebe zu Kindern. Ein 
kleines Mädchen, welches nichts davon weiß, wie ſie ein lebendiges Kind er⸗ 
halten kann, noch genügende körperliche Entwickelung beſitzt, um eines zu er- 
zeugen, zeigt ihre Liebe für Nachkommenſchaft, indem ſie ſich Kinder aus 
allen möglichen Tüchern und Bändern anfertigt, und die Puppe herzt, welche 
für ſie in einem Laden gekauft wurde. Wenn ſie älter wird, verliert ſich die 
Anziehungskraft für dieſe Nachahmung des wirklichen Gegenſtandes und ſie 
liebt es, ein lebendiges Kind zu überwachen. Eine edle Frau ſagte: „Der 
Mutterſtand iſt das Ideal in der Frauenwelt für jede Frau, welche ihn nicht 
erreichte. # * * Frauen müſſen ſich nach dem Mutterſtande ſehnen, weil ſie 
Frauen ſind.“ 

Das lange und kurze der ganzen Geſchichte iſt, daß es keine Frau giebt, 
welche in ihrem inneren Herzen zufrieden iſt, wenn ſie weiß, daß ſie körperlich 
unfähig iſt, Kinder zu haben. Ihr, die Ihr dies leſet, und im vorgeſchrittenen 
Alter kinderlos ſeid, werdet Euch ſelbſt zuflüſtern — „die ſes iſt wahr.“ 
Neben dem Sporn, Kinder zu haben, welcher Seitens der Frau direkt aus 
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Liebe zu Kindern entſteht, kommt noch die natürliche Furcht der Gattin, daß 
ſie die Liebe ihres Mannes verlieren wird, wenn ſie nach vielen Jahren der 
Ehe kinderlos bleibt. Dieſe Furcht iſt auch nicht ohne Begründung, denn 
es giebt Fälle genug, in denen dieſes der einzige Grund für Scheidung war. 
Napoleon und ſeine Joſephine bilden ein weltbekanntes Beiſpiel dieſer Art 
und wahrſcheinlich wird jeder Leſer ähnliche Fälle kennen. Wenigſtens bin 
ich vollkommen überzeugt, daß jeder Arzt einer größeren Praxis einen oder 
mehrere ſolcher Fälle kennt. 

Wenn wir daher die Wichtigkeit dieſes Gegenſtandes betrachten, verlangt 
nicht von mir, daß ich wie die Katze um den heißen Brei ſchleiche, denn ich 
will durchaus alle falſche Ziererei bei Seite laſſen, und ſolche Worte und Illu⸗ 
ſtrationen gebrauchen, um eine vernünftige Auficht über die Wichtigkeit der 
Erzeugungsorgane zu geben. Dieſe Seiten wurden für Kinderloſe geſchrie⸗ 
ben von Jemandem, der ſehr viele Aufmerkſamkeit der ſogenannten Unfrucht⸗ 
barkeit ſchenkte; aber Diejenigen, welche in dieſe Kategorie gehören und eine 
Scheinſprödigkeit beſitzen, ſollten dieſe Seiten gar nicht anſehen. Unſer 
Schöpfer hat bis jetzt, ſo weit die Beobachtungen des Verfaſſers reichen, nur 
einen Weg für Erzeugung gegeben. Dieſer Prozeß mag verändert werden, 
um den Nothwendigkeiten oder Eigenthümlichkeiten verſchiedener Fälle zu 
begegnen; aber auf irgend eine Weiſe muß der Saamen, welcher in den Hoden 
des Mannes ſich bildet, mit dem Saamen, der ſich in den Eierſtöcken der Frau 
gebildet hat, in der Gebärmutter zuſammenkommen. Wir, die wir uns 
menſchliche Weſen nennen, gehören zum Thierreiche und werden daher von 
den Geſetzen regiert, welche das animaliſche Leben und deſſen Weiterpflanzung 
beherrſchen. Wenn wir auch noch ſo ſehr den geſchlechtlichen Umgang als 
einen Akt zur Befriedigung geſchlechtlicher Begierden anſehen, ſo ſollte der⸗ 
ſelbe, wenn er zur Fortpflanzung und Vermehrung des menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechtes ſtattfindet, frei von allen ordinairen Beurtheilungen ſein, und als 
nothwendig und göttlich rein angeſehen werden, wenn wir nicht die Philo⸗ 
ſophie und Theologie der Shaker annehmen wollen. In der That, es iſt nicht 
die eigenthümliche körperliche Zuſammenkunft zur Fortpflanzung, welche 
die ganze Sache privatim anziehend und unvermeidlich, öffentlich als ekelhaft 
oder widrig betrachtet werden läßt, ſondern vielmehr der ausſchweifende ge⸗ 
ſchlechtliche Umgang, welcher einfach für das Vergnügen, welches er erzeugt, 
gepflogen wird. Ein Mann, welcher ſeinen Magen von Morgens früh bis 
Abends ſpät mit reichen Speiſen und Getränken vollſtopft, wird ſchließlich 
dyspeptiſch, und wenn ſein Appetit verloren geht, ſo betrachtet er alle Speiſen 
als widrig und ekelhaft. Wenn er ſeine erſten Gewohnheiten vergißt, ſo 
wundert er ſich über den Nachbar, welcher ein ſolcher Vielfraß ſein kann, weil 
er noch keinen kranken Magen bekommen hat, und er glaubt, die Welt 
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beſteht aus Nichts, als verabſcheuungswürdigen Vielfreſſern. Eine große 
Mehrheit Männer und Frauen ſind geſchlechtlich dyspeptiſch. Sie und ihre 
Vorfahren haben den Becher des geſchlechtlichen Vergnügens ſo tief und un⸗ 
natürlich geleert, daß der Akt, welchen Gott zur Fortpflanzung der Menſch⸗ 
heit beſtimmte, und die Organe, welche er zur Verrichtung der Funktion der 
Erzeugung gab, nicht nur an und für ſich widrig, ſondern gänzlich unwürdig 
der Beachtung civiliſirter Menſchen angeſehen werden. 

Geſchlechtliche Zuſammenkünfte können, als thieriſche Nothwendigkeit, in 
der Einſamkeit des Schlafzimmers oder ſogar in den Häuſern der öffentlichen 
Frauenzimmer vorgenommen werden; aber ein Schriftſtück über dieſe Or⸗ 
gane und die beſten Pläne, um Fruchtbarkeit für Diejenigen zu ſichern, 
welchen die Mutter- und Elternfreuden entzogen find, wird wahrſcheinlich 
als für Lektüre unpaſſend angeſehen werden. Meine Idee iſt einfach dieſe: 
daß geſchlechtlicher Umgang, wenn wahre Liebe nicht vorhanden iſt, weder 
moraliſch noch religiös erhaben ſein kann; zum Zwecke der Erzeugung iſt er 
nicht erniedrigend, ſondern eine Befolgung des göttlichen Gebotes. Es mag 
vollkommen recht und im Einklange mit den Abſichten des Allmächtigen ſein, 
daß Männer und Frauen in einem gewiſſen Grade geſchlechtlichen Umgang 
des Vergnügens halber haben können. Es giebt Viele, welche dies bezweifeln. 
Es iſt ſicher im Einklange mit den Abſichten des Schöpfers, daß geſchlecht⸗ 
licher Umgang zur Fortpflanzung ſtattfinden ſoll. Dies kann nicht bezweifelt 
werden von Perſonen, welche keine Shakerhöhle in ihrem Gehirn haben. 
Die Erzeugungsorgane ſollten daher, anſtatt moraliſch vernachläſſigt und als 
zu niedrig für unſere Beachtung, eher als die werthvollſten aller unſerer 
Organe angeſehen werden, welche am würdigſten ſind, unſere Sorgfalt zu 
erhalten, ſo daß ſie wenigſtens für die wichtigſte Thätigkeit ihrer Schöpfung 
gebraucht werden können. Der Magen verdaut Speiſen, welche das Leben 
erhalten; die Organe des Gehirns laſſen in uns verſchiedene Gedanken, Ge⸗ 
fühle und Empfindungen aufkommen; unſere Augen befähigen uns, ſchöne 
und unangenehme Umgebungen ſehen zu können, unſere Ohren, melodiſche 
und ohrenzerreißende Disharmonien zu hören, unſere Naſen, wohlriechende 
Düfte oder ekelhafte Ausdünſtungen zu riechen, und alle anderen Organe des 
menſchlichen Körpers ſorgen nur für das Weſen, welches jetzt lebt; aber keines 
derſelben beſitzt die geheimnißvolle Kraft eines Schöpfers; feines kann ſich 
ſelbſt wiedererzeugen, und ausgenommen die Erzeugungsorgane, würden ſie 
bald alle aufhören, zu beſtehen. Wenn wir dieſe Thatſache betrachten, er⸗ 
ſcheint es kaum wunderbar, daß die Menſchen der Heidenwelt Götzen an⸗ 
beteten, welche wie die Erzeugungsorgane beider Geſchlechter gebildet waren; 
es iſt aber ſonderbar, daß durch irgend einen Proceß der Verfeinerung oder 
durch irgend eine Schule der Civiliſation die menſchliche Familie verleitet 
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werden konnte, ſich dieſer Organe zu ſchämen. Es iſt wohl wahr, wenn ge⸗ 
ſagt wird, daß Leute ſich ſchämen, daß ſie einen Körper haben; es könnte noch 
hinzugefügt werden, daß beinahe Alle ſich dieſer wunderbaren Organe 
ſchämen. Wenn, wie ein großer Theil der menſchlichen Familie glaubt, 
dies ein falſches Gefühl der Folgen der Sünde iſt, — wenn der Sündenfall 
des Menſchen ihn verleitete, ſich mit Feigenblättern zu bedecken, ſo ſcheint es 
mir, daß wir uns ſo bald wie möglich beſſern und uns wie gehorſame Kinder 
unſeres Allvaters betrageu. Das Kind kann wohl ein Vorwurf treffen, wenn 
es fällt, aber es iſt gar keine Entſchuldigung vorhanden, wenn es nicht ver⸗ 
ſucht, wieder eufzuftehen, 

Dies Capitel ſoll für vernünftige Leute geſchrieben ſein, — für Diejenigen, 
welche über die Scheinheiligkeit der Welt hinwegſehen und den wahren Ge⸗ 
brauch aller Dinge anerkennen, — für ſolche Männer und Frauen, welche 
geneigt ſind, wichtige Gegenſtände, wenn auch noch ſo zart, wiſſenſchaftlich 
zu betrachten, ohne zu ſehr die Vorurtheile der Civiliſation in ihrer Kindheit 
zu beachten; kurz, nur für Diejenigen, welche den Wunſch haben, glückliche 
Väter und Mütter zu ſein. 


Die Arſachen der Anfruhfbarkeit. 

Es iſt nicht meine Abſicht, jede mögliche Urſache in dieſem Capitel zu be⸗ 
handeln, ſondern ich will mich nur auf diejenigen beſchränken, welche auf die 
eine oder andere Weiſe beſeitigt werden können. Diejenigen Urſachen, welche 
als unheilbar angeſehen werden können, ſind derart, wie ſie manchmal durch 
angeborene Fehler der Zeugungsorgane oder durch organiſche Zerſtörung des 
Erzeugungsſyſtemes durch Krankheit, Zufall oder ärztliche Operationen zer⸗ 
ſtört in der menſchlichen Geſellſchaft vorkommen. Unter Erſteren kann eine 
Verunſtaltung oder ein Naturfehler der Mutterſcheide, Gebärmutter, fallo⸗ 
piſchen Röhren und Eierſtöcke bei dem Weibe, oder der Hoden, Saamen⸗ 
oder Harnröhre des Mannes genannt werden. Unter Letzteren können wir 
eine hartnäckige Verengerung der Gebärmutter, hervorgebracht durch Ent⸗ 
zündung oder Geſchwüre, Verengerung der fallopiſchen Röhren, Verſchiebung 
der äußeren Saumſpitzen der fallopiſchen Röhren, beſtändige Feſtſetzung 
dieſer Saumfaſern an den Eierſtöcken und theilweiſe Zerſtörung letzterer beim 
weiblichen Geſchlechte hervorheben; beim Manne Entfernung der Hoden 
durch Krankheit oder durch das Meſſer des Wundarztes, deren theilweiſe Zer⸗ 
ſtörung durch Selbftbefledung und übermäßigen geſchlechtlichen Umgang, die 
vollſtändige Verdichtung und Hemmung derjenigen Röhren, welche den 
Saamen von den Hoden zu den Saamenzellen führen, und eine ſolche voll: 
ſtändige Hemmung des Kanales in der Harnröhre, daß die Kraft in den 
Saamendrüſen nicht ausreicht, um den Saamen durch die Harnröhre hinaus- 
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ſtoßen zu können, wodurch die Saamenflüſſigkeit in die Waſſerblaſe geſchickt 
wird. 

Diejenigen, welche als gewöhnlich betrachtet werden können und auf irgend 
eine Weiſe zu heilen ſind, können folgendermaßen eingetheilt werden: Er⸗ 
ſtens: Lokale Unpaſſenheit. Zweitens: Krankheit der Frau. Drit⸗ 
tens: Krankheit des Mannes. Viertens: Uebermäßige Liebesleiden⸗ 
ſchaft. Fünftens: Unpaſſenheit der Temperamente. 


Lokale Anpaſſenheit. 

Dieſe iſt ziemlich getreu in den verſchiedenen Erſcheinungen abgebildet, 
welche ich mit Fig. 127 und 128 bezeichnet; aber ich habe mich entſchloſſen, 
die Abbildungen nicht in dieſes Buch einzuſetzen. Diejenigen, welche dieſe 
Illuſtrationen wünſchen, können dieſelben franco erhalten. Die Adreſſe iſt 
auf Seite 818 gegeben. 

Meine fortgeſetzte Praxis überzeugt mich mehr und mehr, daß lokale Un⸗ 
paſſenheit die gewöhnliche Urſache der Unfruchtbarkeit iſt. Während es wahr 
iſt, daß manche Frauen ſo empfänglich ſind, daß ſie fruchtbar werden, wenn 
die Saamenflüſſigkeit nur das Innere der Lippen der Mutterſcheide berührt, 
wie auch die Lage der Gebärmutter ſein möge, giebt es ſehr Viele, welche 
nicht empfänglich ſind, wenn nicht die lokale Geſtaltung ſo vollkommen iſt, 
daß der männliche Saamen in oder auf den Mund der Gebärmutter ſich er⸗ 
gießen kann. Die geſunde Gebärmutter ſaugt während der Aufregung me 
nigſtens einen Theil des männlichens Saamens auf, wenn derſelbe in ihre 
Nähe gebracht wird; aber dieſe Aufſaugungskraft iſt in einem merkwürdigen 
Grade verſchieden, — in der That jo ſehr, daß bei Manchen, welche mit Ver⸗ 
gnügen den geſchlechtlichen Umgang theilen, die Befähigung zur Befruchtung 
trotzdem ſehr ſchwach iſt, während bei Anderen, denen eine Umarmung wenig 
oder gar keine Freuden gewährt, die Anziehungskraft ſo groß iſt, daß 
die Gebärmutter den Saamen aufſaugt, wenn ſich derſelbe in irgend einem 
Theile der Mutterſcheide befindet. Es wurde und wird noch jetzt von Vielen 
geglaubt, daß ein weibliches Weſen nicht ſchwanger werden kann, wenn es 
bei dem Beiſchlaf keine angenehme Gefühle empfindet. Sogar Aerzte be⸗ 
haupten und veröffentlichen ſolche Thorheiten. Es iſt aber ein großer Irr⸗ 
thum; denn während der Kitzler und die Muskelfaſern, welche während der 
Aufregung angenehm berührt werden, beinahe oder gänzlich gelähmt ſein 
können ſo daß es der Frau gleichgültig oder vielleicht zuwider iſt, Umgang 
zu haben, kann, wenn der Mund der Gebärmutter thätig iſt und die Eier. 
ſtöcke fähig ſind, ihre Funktionen zu verrichten, trotzdem Schwangerſchaft 
entſtehen. Mir begegnen viele ſolche Fälle und wurde ich mehrſeitig erſucht, 
dieſelben zu erklären. Thatſache iſt, daß es viele Frauen giebt, welche durch 
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eine einfache Einſpritzung des männlichen Saamens in die Mutterſcheide, 
oder ſogar durch einen Tropfen desſelben auf die Schamlippen ſchwanger 
werden können, wenn ſie nicht die geringſte leidenſchaftliche Aufregung haben. 
Andererſeits kann eine Frau ſehr leidenſchaftlich aufgeregt ſein und das 
größte Vergnügen während einer Umarmung finden, trotzdem aber unfähig 
ſein, den Saamen zu behalten. Ein Grund dafür liegt darin, daß, während 
der Kitzler und die Muskelzellen voll Leben und Empfindlichkeit ſind, der 
Mund der Gebärmutter unthätig iſt und in manchen Fällen ſogar der Fehler 
in den Eierſtöcken liegt. Eine andere Urſache wird vor Beendigung dieſes 
Capitels gegeben werden. 

Trotz dieſer beiden hervorragenden Eigenthümlichkeiten, welche ich eben 
angegeben habe, iſt es demungeachtet wahr, daß als eine gewöhnliche Regel 
die Liebesaufregung, die Empfindung des Vergnügens während der Copula⸗ 
tion bei den meiſten Frauen eine Befruchtung ſicherer erſcheinen laſſen; und 
wenn wir die Häufigkeit geſchwächter oder unthätiger Gebärmütter erkennen, 
jo iſt lokale Uebereinſtimmung oder Anpaſſung ſehr wünſchenswerth und häu⸗ 
fig unumgänglich nothwendig, wenn Kinder erzeugt werden ſollen. Wenn die 
Gebärmutter nicht thätig iſt, ſo wird, nachdem das männliche Organ von 
ſeinem ausgedehnten Umfange erſchlafft, oder wenn es nach der Ausſpritzung 
des Saamens zurückgezogen wird, die innere Haut der Mutterſcheide ſich auf 
eine ſolche Weiſe zuſammenſchließen, daß ſie den männlichen Saamen 
entfernt und die kinderloſe Frau findet am Schluſſe einer jeden Umarmung 
zu ihrer großen Enttäuſchung die befruchtende Flüſſigkeit auf ihren Kleidern, 
bis fie durch die anhaltende Häufigkeit dieſes Umſtandes aufhört, etwas bej- 
ſeres zu erwarten und ihre ſüßeſte Hoffnung, Mutter zu werden, verliert. 

In dieſen Illuſtrationen lokaler Unpaſſenheit ſind die verſchiedenen unna⸗ 
türlichen Lagen der Gebärmutter mit einbegriffen. Dieſe ſind ſehr häufig; 
häufiger, wie gewöhnlich geglaubt wird, weil allgemein angenommen wird, 
daß ein ſolches Fallen der Gebärmutter nicht bei geſunden Frauen vorhan⸗ 
den iſt. Gewöhnlich zeigen ſich der weiße Fluß, und verſchiedene andere 
Symptome in ſolchen Fällen; aber häufig wird eine Verſchiebung der Ge⸗ 
bärmutter ſo allmälig bei jungen Mädchen eintreten, daß die Natur ſich 
einer ſo veränderten Lage fügt. Die Gebärmutter nimmt gewöhnlich, wenn 
ein Druck der Eingeweide nach unten ſtattfindet, die Fig. an, welche mit J 
bezeichnet iſt; oder mit Zuſammenziehung der Höhlung, welche ſie einneh⸗ 
men ſollte, in Fig. K. Fig. J zeigt die häufigſten Veränderungen in der 
Lage der Gebärmutter, und ich habe auch die größte Anzahl anſcheinend ge⸗ 
ſunder Fälle ſo gefunden. Es ſcheint beinahe unmöglich, daß eine ſolche Lage 
nicht in allen Fällen die gehörige Thätigkeit der Waſſerblaſe beeinträchtigen 
jollte, aber in vielen Fällen iſt es kaum bemerkbar, denn ich habe fie bei 
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Frauen bemerkt, welche durchaus keine Unbequemlichkeit oder Unfähigkeit, 
das Waſſer anzuhalten, hatten, oder welche irgend eine andere ungewöhnliche 
Erſcheinung in der Gegend der Gebärmutter ſpürten. Neben den frühen 
Folgen einer ſchlechten Gewohnheit in Bekleidung verurſachen auch noch hef⸗ 
tige Körpererſchütterungen und Krankheit im Mädchenalter verſchiedene Ar⸗ 
ten von Veränderungen in der Lage der Gebärmutter, welche, wenn nicht 
geheilt, im erwachſenen Alter ohne die gewöhnlichen ſchmerzlichen Symp⸗ 
tome weiter beſtehen. Die Natur verrichtet alle ihre Funktionen getreu, 
nachdem ſie ſich an die veränderte Lage gewöhnt hat, ausgenommen der einen 
wichtigen — Erzeugung, und um dieſes zu bewerkſtelligen, iſt weiter nichts 
nöthig, als daß die befruchtende Flüſſigkeit des Mannes in die Gebärmutter 
oder an deren Mündung gelangt. 


Fig. 127. 


Be me rkung.— Diejenigen, welchen es bon Intereſſe iſt, dieſe Illuſtratlon 
zu erhalten, können ſie frei per Poſt ohne Extravergütigung bekommen, wenn fie 
ſich an die Adreſſe auf Seite 818 wenden. 


Lokale Unpaſſenheit. 


Ich hoffe, der Leſer wird geduldig die folgenden Erklärungen durchgehen. 
Lokale Unpaſſenheit ſollte ſorgfältig von den Kinderloſen ſtudirt werden. Sie 
iſt nicht nur, wie ich geſagt habe, die häufigſte Urſache der Unfruchtbarkeit, 
ſondern auch eine, welche am leichteſten ohne die Hülfe eines geſchickten Arz⸗ 
tes beſeitigt werden kann. 

A zeigt die Gebärmutter in der richtigen Lage, aber das männliche Organ 
iſt ſieben oder acht Zoll lang, und geht daher bei dem Munde der Gebärmut⸗ 
ter vorbei. Obgleich die gewöhnliche Länge des männlichen Organes ſechs 
Zoll beträgt, ſo iſt es in vielen Fällen ſieben, und in manchen acht oder neun 
Zoll lang, während in einigen wenigen außergewöhnlichen Fällen deſſen 
Länge noch größer iſt. Die Unpaſſenheit iſt ziemlich dieſelbe in ihren Folgen 
wie die nächſte Illuſtration. Der Mund der Gebärmutter muß thätig ſein, 
oder die befruchtende Flüſſigkeit des Mannes wird aus der Mutterſcheide ab⸗ 
fließen, ohne Schwangerſchaft zu verurſachen. 
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B zeigt die Gebärmutter als zu niedrig in der Mutterſcheide gelegen, ſo 
daß die Eichel des männlichen Organes, welches eine natürliche Länge hat 
in den loſen Falten der Mutterſcheide oberhalb der Gebärmutter zu liegen 
kommt und dort entfernt von der Mündung der Gebärmutter, der Saamen 
des Mannes hingeführt wird. Wenn der Mund der Gebärmutter nicht ſehr 
thätig iſt, jo wird der Saamen an dieſer Oeffnung vorbeigleiten und feinen 
Weg durch die Mutterſcheide fortſetzen, ohne daß ein einziger Tropfen zur 
Befruchtung zurückbleibt. Dieſe Lage iſt nicht ungewöhnlich. 

C zeigt das Gegentheil von A. Hier iſt das weibliche Organ richtig ent⸗ 
entwickelt, aber das männliche Organ nur drei oder vier Zoll lang und daher 
nur fähig, durch die inneren und äußeren Schamlippen hindurchzudringen, 
ſo daß eine Entfernung von ein oder zwei Zoll zwiſchen der Eichel und dem 


Fig. 128. 
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Bemerkung. Trotz der größten Vorſicht und Mühe ſeitens des Verfaſſers 
und Graveurs, war es nicht möglich, dieſe Illuſtrationen für ein öffentliches Buch 
geeignet, geben zu können. Unfruchtbare oder Aerzte er halten dieſelben franco, 
wenn ſie wünſchen. 5 


% TER 
: Lokale Unpaſſen heit. 

Munde der Gebärmutter entſteht. Wir ſehen hier eine ziemliche Ungleichheit 
und namentlich, wenn die Ausſpritzungskraft ſchwach iſt, ſo erreicht die be⸗ 
fruchtende Flüſſigkeit, wenn ſogar die Harnröhre nur einen Zoll zu kurz iſt, 
nicht die Gebärmutter, went fie nicht eine ſehr thätige aufſaugende Kraft be⸗ 
ſitzt. Die Kraft, mit welcher der Saamen aus dem männlichen Organe her⸗ 
ausgeſpritzt wird, iſt ſehr verſchieden bei verſchiedenen Leuten, z. B. wird 
wenn ein Mann, welcher wenig von letzterer Kraft und eine kurze Harnröhre 
hat, wenn er mit einer Frau Umgang hat, deren Gebärmutter in der richtigen 
Lage iſt, aber ungenügende Aufſaugungskraft beſitzt, Schwangerſchaft nicht 
ftattfinden, wenn die Frau auch noch jo fruchtbar in ihrer Eiererzeugung, 
oder der Mann in der Abſonderung belebenden Saamens iſt. 


LOSAL INADAPTATION. 
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Schamlippen ſollte in der Mutterſcheide bis zum Munde der Gebärmutter 
nicht über fünf oder ſechs Zoll ſein. Die Entfernung hier kann acht Zoll 
gelten und würde, wenn das männliche Glied ſechs Zoll iſt, zwei Zoll vom 
Munde der Gebärmutter ſein; und wenn es nur drei oder vier beträgt, wie 
in C, ſo würde die Mutterſcheide kaum halb ausgefüllt ſein. Wenn eine 
Frau mit einer ſolchen Erzeugungsorganiſation das Weib eines Mannes iſt, 
deſſen Glied kurz iſt, ſo hängt die Befruchtung Erſterer von deren außeror⸗ 
dentlichen Empfänglichkeit ab, denn die Ausſpritzungskraft, wenn das männ⸗ 
liche Organ die gewöhnliche Länge hat, wie es in D gezeigt wird, könnte 
kaum genügend ſein, den Mund der Gebärmutter zu erreichen. Ein Raum 
von zwei Zoll zwiſchen der Eichel und der Gebärmutter iſt genügend, Um⸗ 
gang unfruchtbar zu machen, wenn Letztere nicht Aufſaugungs⸗ und Erfteres 
nicht Ausſpritzungskraft genug beſitzt. 

E zeigt die Gebärmutter in der richtigen Lage, aber das männliche Organ 
zeigt eine Krümmung, ſo daß es nicht nur nicht den Mund der Gebärmutter 
erreicht, ſondern die befruchtende Flüſſigkeit auf die hintere Wand der Mutter⸗ 
ſcheide ausgießt, von wo es herausfließen kann, ohne den Mund der Gebär- 
mutter zu berühren. Ich habe verheirathete Leute gekannt, welche eine ſolche 
Neigung zur Formirung zeigten, daß es dem Manne gelang, durch eine ſolche 
Lage des Organs in der Mutterſcheide im Augenblicke des Saamenabfluſſes, 
Schwangerſchaft zu verhüten. Die einzige Urſache, warum es nicht als eine 
zuverläſſige Verhütung angeſehen werden kann, iſt die große Aufſaugungs⸗ 
kraft der Gebärmutter bei vielen Frauen; aber bei denen, von welchen ich 
ſpreche, war es erfolgreich, und ſie hatten nur Kinder, wenn ſie es wünſchten. 

F zeigt eine andere Ungeſtaltung des männlichen Gliedes. Hier hat das 
Organ eine Seitenbiegung und richtet ſich nach einer Seite der Wände der 

Mutterſcheide. Die Abladung der Saamenflüſſigkeit an dieſer Stelle bei 
jedem Umgange reicht hin, das Paar kinderlos zu laſſen. 

G zeigt den Hals der Gebärmutter jo gebogen, daß er beim geſchlechtlichen 
Akte der Eichel nicht gegenüber kommt. Dieſe Mißgeſtaltung findet ſich 
häufig. Ich habe viele Fälle unterſucht, wo derſelbe lang, dünn und zu⸗ 
ſammengezogen war, bei dem einen zur Seite, bei dem andern ſich nach oben 
oder nach unten neigend. In einem Falle, den ich unterſuchte, war der Hals 
der Gebärmutter zwei Zoll lang, nicht größer wie ein Gänſekiel und ebenſo 
zugeſpitzt wie ein Bleiſtift. Die Aufſaugungskraft einer ſolchen Gebärmutter 
iſt nur ſehr mittelmäßig. N 

H zeigt die Eichel mit einer ähnlichen Mißgeſtaltung. Dieſe iſt ſeitwärts 
gebogen. In einigen Fällen iſt die Eichel nach unten, in anderen nach oben 
verzogen. Ich habe ain meiner ganzen Praxis noch nie ein Paar gefunden, 
wo die Frau die Entſtellung von G, und der Mann die Entſtellung von H 
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hatte. Wenn es zwei ſo Unglückliche giebt, ſo können Kinder vernünftiger 
Weiſe nur dann erwartet werden, wenn meine Bemerkungen über Heilmittel 
geleſen ſind und die Schwierigkeit auf mechaniſchem Wege beſeitigt worden 
iſt. Wenn eines der Gatten eine ſolche Verunſtaltung hat, ſo iſt es genügend, 
um Nachkommen zu verhindern. Wir wollen jetzt Figur 128 betrachten. 

I zeigt den oberen Theil der Gebärmutter nach vorne gefallen, welches ver⸗ 
urſacht, daß der Mund gegen die Rückenwände der Mutterſcheide zu liegen 
kommt. In einigen Fällen dieſer Art iſt der Hals der Gebärmutter ſo in 
die innere Haut der Mutterſcheide eingebettet, daß nichts als mechaniſche 
Mittel eine ſolche Frau von Unfruchtbarkeit retten können. Wenn er nur 
gegen die hintere Wand der Mutterſcheide liegt, ſo geht das männliche Glied 
darüber hinauf und Schwangerſchaft erfolgt nicht. 

J zeigt die entgegengeſetzte Lage, in welcher der Mund der Gebärmutter 
gegen die Frontwand gedrückt wird, welche die Mutterſcheide von der Waſſer⸗ 
blaſe trennt, in welchem Falle das männliche Glied unterhalb des Mundes 
der Gebärmutter und ſeitwärts vorbeigeht. Wenn die Gebärmutter eine 
ſolche Lage einnimmt, oder wie ſie in J gezeigt wird, ſo iſt der Mund ebenſo 
vollſtändig verſchloſſen, als wenn ein Finger darüber gelegt wäre. Dieſe 
zwei Lagen und die in A und B gezeigten, verurſachen am meiſten Unfrucht⸗ 
barkeit. 

K zeigt eine ähnliche Lage wie J. Der Unterſchied beſteht darin, daß die 
Gebärmutter ebenſowohl hinunter wie rückwärts gefallen iſt. Es giebt auch 
herunter und nach vorne geneigte Fälle, wo der obere Theil gegen die Waſſer⸗ 
blaſe und der Mund gegen den Maſtdarm zu liegen kommt. In dieſem Falle 
drückt das männliche Glied gegen eine Seite der Gebärmutter und kann nicht 
tief in die Mutterſcheide eindringen. Wenn aber das männliche Glied kurz 
iſt, ſo entſteht bei der Copulation keine Unbequemlichkeit. Es iſt aber ſehr 
unangenehm, wenn das männliche Glied zu lang iſt. 

L zeigt die Gebärmutter in der richtigen Lage und das männliche Glied 
gleichfalls; aber die Eichel wird mit der Vorhaut bedeckt, welche nicht rück⸗ 
wärts weichen will, und die Eichel vollkommen einhüllt. Wenn die Oeff⸗ 
nung der Vorhaut nicht genau in einer Linie mit der Eichel iſt, ſo wird die 
Saamenflüſſigkeit abgelenkt und die Aufſaugungskraft gehemmt. 

M giebt eine Idee der Lage der Gebärmutter, wenn ſie umgebogen iſt. Die 
Biegung iſt manchmal weit vollſtändiger, wie es die Figur zeigt. In einem 
ſolchen Falle hat das männliche Glied keine Schwierigkeit, mit dem Munde 
der Gebärmutter in Berührung zu kommen; aber der Kanal, welcher durch 
den Hals in die Gebärmutter führt, iſt beinahe oder ziemlich durch die ein⸗ 
geſperrte Lage eingeſchloſſen. Der Mund hat hierbei wenig oder gar keine 
Aufſaugungskraft. Wenn die Aufſaugungskraft genügend iſt, ſo kann der 
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zuſammengedrückte Kanal es verhindern, daß die Saamenthierchen hindurch 
können, und hierdurch die Möglichkeit einer Befruchtung ausſchließen. 

N zeigt eine unregelmäßige, zuſammengezogene Mutterſcheide, welche das 
Eindringen eines gewöhnlichen männlichen Gliedes bis zu einer genügenden 
Tiefe verhindert, den Mund der Gebärmutter zu erreichen. Die Gebärmutter 
ſelbſt iſt in einer guten Lage und auf der rechten Stelle, aber ſie iſt praktiſch 
blockirt. Während viele ſolcher Zuſammenziehungen erblich und unheilbar 
ſind, ſo werden viele durch Krankheit erzeugt und ſind heilbar. 

O zeigt eine ähnliche Unpaſſenheit welche aber nicht durch Zuſammen⸗ 
ziehung der Mutterſcheide entſteht, ſondern durch die ungewöhnliche Größe 
des männlichen Organes. Wenn der Durchſchnitt des männlichen Gliedes 
über zwei Zoll beträgt, ſo kann es ſich als ein beſchwerliches Glied erweiſen. 
Ich wurde kürzlich in einem Falle conſultirt, wo der Umfang des männlichen 
Gliedes ſieben Zoll und die Länge acht Zoll war, und wo die Mutterſcheide 
der Frau noch nicht im Stande war, es eindringen zu laſſen. Wenn der 
Mund der Gebärmutter ſehr thätig iſt, ſo braucht dieſe Unpaſſendheit Schwan⸗ 
gerſchaft nicht zu verhindern, aber wenn er träge iſt, ſo ſollten Mittel ange⸗ 
wandt werden, welche in den Bemerkungen über Heilmittel empfohlen werden. 

P zeigt die Gebärmutter in ihrer richtigen Lage, aber trotzdem die Eichel 
in der Nähe des Mundes iſt, ſo wird die Saamenflüſſigkeit über, oder in 
mehreren Fällen unterhalb der Eichel ſtattfinden, weil die natürliche Oeffnung 
der Harnröhre durch Krankheit geſchloſſen iſt. In einem ſolchen Falle kann 
die Eichel ſo gegen den Mund der Gebärmutter gedrückt werden, daß die 
Oeffnung vollſtändig gehemmt iſt und ſich der Saamen nach unten oder nach 
oben ergießt. Wenn in einem ſolchen Falle die Aufſaugungskraft der Gebär⸗ 
mutter thätig iſt, und die Eichel auf ſolche Weiſe die Oeffnung hemmt, ſo 
wird die Schwangerſchaft nicht ſtattfinden. Wenn der Mund der Gebär⸗ 
mutter in einem ſolchen Falle unthätig iſt, ſo würde Befruchtung beinahe 
oder gänzlich unmöglich ſein, ausgenommen, wenn ſolche Mittel angewandt 
werden, welche für lokale Unpaſſenheit an einem anderen Platze gegeben ſind. 

Wenn wir bedenken, wie Leute blindlings ſich verheirathen, ſo iſt es kein 
Wunder, wenn lokale Unpaſſenheit ſich häufig zeigt. Auf welche Art und 
Weiſe Irrthümer dieſer Art vermieden werden können, iſt ſogar für den Phy⸗ 
ſiologen ſchwierig zu beantworten, wenn er die Sicherheit unſeres Geſellſchafts⸗ 
ſyſtems beachten will. Sogar wenn Jemand einen Gatten wählt und nur 
einzig auf Zuneigung ſieht, ſo kann die Wahl theilweiſe ein Fehlſchlag ſein. 
Ein Mann kann ſich in einem Kleiderladen ein Kleidungsſtück ausſuchen, 
welches ihm genau in Qualität und Schnitt zuſagt, und er mag finden, nach⸗ 
dem er es nach Haus geſchickt ohne es anzuprobiren, daß es ihn unter den 
Armen kneift, über dem Rücken zu eng iſt oder eine zu lange oder kurze Taille 
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hat. Ein junges Mädchen mag ſich in einem Schuhgeſchäft ein Paar Schuhe 
ausſuchen, welche nach ihrer Meinung gerade für ſie gemacht ſind, wenn ſie 
ſie anprobirt, findet ſie aber, daß dieſelben die Zehen drücken, über den Fuß 
ſpannen oder anderweitig unangenehm paſſen. Hier iſt eine Frage für Phy⸗ 
ſiologen und Sittenlehrer zu erledigen. Wie ſoll alle lokale Unpaſſenheit 
vermieden werden? 

Mögen ſich alle Kinderloſe ernſtlich ermahnen laſſen, ihre Erzeugungs⸗ 
organe und die Stellung derſelben, welche ſie während der Copulation ein⸗ 
nehmen, kennen zu lernen, um, wenn möglich, ſelbſt zu erkennen, ob lokale 
Unpaſſenheit die wirkliche Urſache ihrer Unfruchtbarkeit iſt. Eine ſorgfältige 
Beachtung der Namen, Lage und Beſchreibung der Organe, wie ſie in der 
„Privatlektüre für Frauen“ gegeben worden ſind und in der „Privatlektüre für 
Männer“ gegeben werden wird, ſollte, wie es mir ſcheint, Jeden befähigen, 
ohne direkte Hülfe des Arztes dieſelben zu erkennen. 


Krankheiten der Frau. 

Fallen der Gebärmutter iſt eine häufige Ursache der Unfruchtbarkeit. Ich 
habe ſchon gezeigt, wie bei lokaler Unpaſſenheit dieſes Leiden Schwangerſchaft 
verhindern kann, und ich brauche hier nur zu bemerken, daß, während eine 
veränderte Lage ſehr häufig ohne Krankheitszeichen beſteht, die Welt dennoch 
voller Leidender iſt, welche eine ſchmerzliche Veränderung in der Lage der 
Gebärmutter haben. Wenn ſchmerzliche Symptome zugegen ſind, wird eine 
Schwangerſchaft weniger leicht ſtattfinden, weil deren Gegenwart zeigt, daß 
die Gebärmutter nicht nur aus ihrer natürlichen Lage gekommen iſt, ſondern 
daß gleichzeitig dieſelbe und all' deren Zubehör angehäuft, entzündet und 
geſchwächt iſt. Der ganze Muskelbau des Erzeugungsapparates iſt erſchlafft 
und jedes Organ mit angegriffen, Umgang iſt mehr oder weniger ſchmerz⸗ 
lich, der Mund der Gebärmutter iſt träge, häufig angeſchwollen und manch⸗ 
mal gegen Druck empfindlich. Die Oeffnung iſt beinahe oder ziemlich durch 
Entzündung geſchloſſen oder offen und ſo gelähmt, daß ſie unfähig iſt, die 
Befruchtungsflüſſigkeit zu erhalten oder zu behalten. In einigen Fällen, wo 
nur lokale Unpaſſenheit beſteht, kann Befruchtung durch Mittel erzielt wer⸗ 
den, welche ich jpäter angeben werde; aber in den meiſten Fällen ift die. Ge⸗ 
bärmutter zu krank, um dieſe wichtige Funktion zu verrichten. Sogar wenn 
Befruchtung ſtattfindet, kann eine Frühgeburt eintreten; denn wenn die 
Gebärmutter entzündet oder angeſchwollen iſt, dehnt ſie ſich nicht genug aus, 
um Platz für den wachſenden Keim zu geben; wenn erſchlafft, beſitzt ſie nicht 
Kraft genug, oder die zuſammenziehenden Muskeln ſind nicht ſtark genug, um 
ihre werthvolle Frucht während der natürlichen Periode der Schwangerſchaft 
behalten zu können. 
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In manchen Fällen, wenn die Gebärmutter wirklich in der richtigen Lage 
und alle Erzeugungsorgane geſund ſind, kann die Höhle in der Gebärmutter 
durch Entzündung geſchloſſen ſein. In anderen Fällen kann die innere Haut 
ſo entzündet ſein, daß ſie ſich abſchält, entweder im Ganzen oder theilweiſe, 
ſo daß, wenn Befruchtung ſtattfindet, wenn ſie überhaupt möglich iſt, der 
Keim des Kindes mit ſeiner Umhüllung früher oder ſpäter durch diefe Haut⸗ 
ablöjung hinweggeführt wird. In einigen Fällen dieſer Art, welche unter 
meine Beobachtung kamen, fand Befruchtung ſtatt und die Schwangerſchaft 

dauerte zwei, drei und manch⸗ 

Fig. 129. mal ſogar vier Monate, und 

: dann löſte ſich Alles ab und 

ging in einer formloſen Maſſe 
oder ſtückweiſe verloren. Ge⸗ 
ſchwüre können in der inneren 
Haut beſtehen und das Leben 
des Saamenthierchens vergiften 
und vernichten und hierdurch 
eine Befruchtung verhindern. 

Manchmal hemmen ange- 
häufte Eiweißmaſſen den Ka⸗ 
nal, welcher vom Munde der 
Gebärmutter zur Höhlung führt, 
ſo daß die Saamenthierchen 

Erkrankter Eierſtock. weder hindurch noch nebenbei 

können. Es giebt nämlich Drü⸗ 

ſen in der Gebärmutter, welche eine Art Eiweiß abſondern, um ſie einzuölen 
und die Geburt des Kindes zu erleichtern. Dieſe Drüſen ſind gewöhnlich thätig 
bei geſchlechtlichem Umgange und auch einigermaßen bei der monatlichen 
Reinigung: wenn dieſes Eiweiß aber unnatürliche, namentlich klebrige 
Eigenſchaften beſitzt, ſo kann es, wie ich ſchon erklärt habe, den Weg ver⸗ 
ſperren und obgleich das Hinderniß jeden Monat durch das Blut hinweg⸗ 
geſpült werden kann, ſetzt ſich häufig ſogleich durch die unnatürliche Thätig⸗ 
keit der Drüſen ein neuer Pfropfen feſt, ſo daß den Saamenthierchen keine 
Gelegenheit gegeben wird, den Kanal hinaufzudringen. Chroniſche Reiz⸗ 
barkeit oder Entzündung kann ein Anſchwellen im Halſe der Gebärmutter 
verurſachen, ſo daß daſſelbe Reſultat erzielt wird. Verengerung des Halſes 
der Gebärmutte kann auch das Eindringen der Saamenthierchen verhindern. 
Chroniſche Reizbarkeit kann nicht nur in der Haut des Halſes entſtehen, ſon⸗ 
dern auch in der Höhlung der Gebärmutter, und zwar gerade genügend, um 
einen hohen Grad Empfindlichkeit hervorzubringen, wie es ſich manchmal 
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im Magen zeigt. Wenn ein ſolcher Zuſtand beſteht, veranlaßt die Anweſen⸗ 
heit des männlichen Saamens in der Gebärmutter Zuſammenziehungen ent⸗ 
weder zu der Zeit, wo er empfangen worden, oder einige Tage nachher, und 
wird ebenſo hinausgeworfen, wie der Magen Speiſe durch Erbrechen entfernt, 
wenn eine ſolche Gereiztheit in der Magenhaut beſteht. 

Krankheiten der Eierſtöcke verurſachen häufig Unfruchtbarkeit. Die ge⸗ 
ſunden Eierſtöcke ſind diejenigen Organe, welche bei dem Weibe die Eier 
erzeugen. Dieſe Eierſtöcke ſind der Frau das, was die Hoden dem Manne 
ſind. In denſelben wird der kleine 
Saamen erzeugt, welcher, mit dem 
männlichen verbunden, den Keim des 
Kindes bildet. 

Die Eierſtöcke ſind vielen Leiden 
unterworfen, wie Entzündung, Ge- 
ſchwüre, Krebs, Eiter beulen, Waſſer⸗ 
ſucht und Lähmung. Fig. 129 zeigt 
einen Eierſtock mit einer unnatür⸗ 
lichen Eierbildung. Dieſe unnatür⸗ ER 
lichen Erzeugniſſe find mit b bezeich⸗ 
net. Das weibliche Weſen, welches 
einen Eierſtock mit dieſer Krankheit 
beſitzt, kann mit einem Obſtbaume ae 8 
verglichen werden, der krankhafte Geſunder Eierſtock 
Blüthen hervorbringt und deſſen 
Früchte unreif abfallen. Solche Bäume ſieht man häufig, und wenn ſie auch 

noch jo ſchön ausſehen, bringen fie doch nichts als eine formlose Pflanzen⸗ 
maſſe hervor, welche kaum den Namen einer Frucht⸗Nachahmung verdienen. 
Ein Ei, wie es durch b bezeichnet iſt, hat in den meiſten Fällen, wenn es durch 
ein geſundes Saamenthierchen befruchtet wird, nicht genügende Lebenskraft, 
zehn Tage in der Gebärmutter zu bleiben; bleibt es einige Monate, ſo wird 
ſchließlich weiter nichts als eine Fehlgeburt daraus. Mit anderen Worten: 
nach drei oder vier Monaten wird eine ſolche Frau eine formloſe Maſſe her⸗ 
vorbringen. welche nicht die geringſte Aehnlichkeit mit einem Kinde beſitzt 
Fig. 130 zeigt einen geſunden Eierſtock, in welchem die Eier mit a bezeichnet 
ſind. Die hellen unregelmäßigen Flecken, welche mit b bezeichnet ſind, zeigen 
die Hülſen, aus denen die reifen Eier hervorgegangen ſind. Entzündung, 
Geſchwüre oder Eiterbeulen in den Eierſtöcken können die re der 
Eier zerſtören. 

Wenn keine Lähmung beſteht, zeigen ſich bei erkrankten Eierſtöcken mehr 
oder weniger Schmerzen in der Gegend des Leibes, wo die Eierſtöcke liegen. 


Fig. 130. 
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Anſchwellen und Empfindlichkeit zeigen ſich häufig in dieſen Gegenden, wenn 
Entzündung beſteht. Bei einer Lähmung der Eierſtöcke zeigen ſich ſelten 
andere Symptome, als Unfruchtbarkeit. Jedes Organ des Körpers verlangt 
eine richtige Nerven- oder elektriſche Kraft, um feine Funktionen ordentlich 
verrichten zu können. Der Magen verdaut keine Speiſe, wenn der pnemo⸗ 
gaſtriſche Nerv, welcher dieſem Organe die Nerven- oder elektriſche Kraft zu⸗ 
führt, gehemmt iſt; und wenn die Magennerven unthätig ſind, zeigt ſich 
wenigſtens eine mangelhafte Verdauung. Die Eierſtöcke verlangen daſſelbe, 
und wenn ſie es nicht erhalten, werden entweder gar keine Eier hervorgebracht, 
oder diejenigen, welche erzeugt werden, ſind nicht kräftig genug, um Frucht⸗ 
barkeit möglich zu machen. 
Fig. 181. Ein gänzlich gelähmter Eier⸗ 
f ſtock iſt dem eines weiblichen 
Weſens ſehr ähnlich, welches 
das Alter, fruchtbar zu wer⸗ 
den, überſchritten hat, wie 
Fig. 131 zeigt. Theilweiſe 
Lähmung der Eierſtöcke 
braucht nicht die gewöhnliche 
Geſundheit zu beeinfluſſen, und eine ſolche Perſon kann nicht nur ihren Nach⸗ 
baren, ſondern ſich ſelbſt als vollkommen geſund erſcheinen; aber Erzeugung 
von Kindern iſt unmöglich, wenn ſie nicht geheilt wird. 

Krankheiten der Eierſtöcke werden in den meiſten Fällen von mehr oder 
weniger Störungen in der monatlichen Reinigung begleitet. Wenn die 
Eierſtöcke beinahe gänzlich gelähmt ſind, iſt der Monatsfluß zu gering. 
Wenn Entzündung, Geſchwüre oder Eiterbeulen beſtehen, iſt der Blutfluß 
zu reichlich, und manchmal gehen mit dem Abfluſſe Fleiſchſtückchen oder Fa⸗ 
ſern hinweg. Wenn Waſſerſucht in den Eierſtöcken beſteht, iſt der Monats⸗ 
fluß ſehr wäſſerig, hell oder gelb. Eiterbeulen und Waſſerſucht verurſachen 
in einigen Fällen große unnatürliche Ausdehnung, ſo daß Frauensleute 
häufig für ſchwanger gehalten werden von Denen, welche nicht fähig ſind, 
darüber zu urtheilen. Wenn ſolche Krankheiten beſtehen, tritt Schwanger⸗ 
ſchaft ſehr ſelten ein, denn ſolche Frauen könnten dieſelbe nicht überleben. 
Es iſt auch nicht gut, daß Frauen ſchwanger werden ſollten, bevor ſolche 
llebel gänzlich beſeitigt find, denn Schwangerſchaft iſt möglich, wenn nur 
eine theilweiſe Heilung erfolgt iſt. Ebenſowohl der Geſundheit des Kindes 
wie der Sicherheit der Mutter wegen ſollte eine jede Spur von Waſſerſucht 
oder Anſchwellungen beſeitigt werden, ehe überhaupt eine Befruchtung ſtatt⸗ 
findet. 

Kranke Ausscheidungen der Mutterſcheide und Gebärmutter verurſachen 


Der Eierſtock im Alter. 
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häufig Unfruchtbarkeit. Der weiße Fluß iſt die häufigſte der Krankheiten. 
Wenn geſund, iſt nur in der Mutterſcheide eine genügende Schleimabjonde- 
rung vorhanden, um dieſelbe angenehm feucht zu erhalten, ohne, daß nur 
ein Tropfen abfließt. Es iſt entdeckt worden, daß die Saamenthierchen des 
Mannes viele Tage in der geſunden Abſonderung der Mutterſcheide leben 
können, während die Berührung mit erkrankten Abſonderungen fie augen« 
blicklich tödtet. Einige dieſer unnatürlichen Abſonderungen haben einfach 
einen Mangel ihrer natürlichen Eigenſchaften; andere beſitzen ſchädliche und 
ſäuerliche Eigenſchaften mit mehr oder weniger Reizbarkeit oder Hitze in 
dieſen Theilen begleitet. Ungeſunde Abſonderungen entſtehen häufig durch 
Geſchwüre in der Mutterſcheide oder Gebärmutter. Was auch die Urſache 
oder der augenblickliche Grund der Abſonderungen ſein mag, ſo kann mit 
ziemlicher Sicherheit geſagt werden, daß alle Abweichung von den natürli- 
chen Eigenſchaften einer geſunden Abſonderung der Mutterſcheide Unfrucht⸗ 
barkeit hervorbringen kann. Manche kinderloſe Frau wird bemerken, daß ſie 
dieſe Abſonderungen gerade vor oder nach der monatlichen Reinigung hat, 
wo ſie am geneigteſten iſt, befruchtet werden zu können. Es giebt Frauen, 
welche nur zwei oder drei Tage vor oder zehn bis vierzehn Tage nach der 
monatlichen Reinigung ſchwanger werden können. Wenn wir in einem 
ſolchen Falle vorausſetzen, daß der weiße Fluß ſich gerade während dieſer Zeit 
zeigt und wenn derſelbe ſchädliche Eigenſchaften hat, ſo wird wohl kaum ein 
Zweifel gehegt werden können, daß eine ſolche Perſon unfähig iſt, ſchwanger 
zu werden. Es iſt wohl wahr, daß viele Frauen, welche den weißen Fluß 
haben, viele Kinder haben können. In ſolchen Fällen iſt dieſe Abſonderung 
entweder nicht giftig, oder es beſteht eine ſolche lokale Anpaſſung, daß das 
männliche Glied im Stande iſt, die Saamenflüſſigkeit direkt in den Mund 
der Gebärmutter einzuſpritzen, ſo daß ſie gar nicht erſt in Berührung mit der 
Flüſſigkeit der Mutterſcheide kommt. 

Die fallopiſchen Röhren, durch welche die Eier in die Gebärmutter gelan⸗ 
gen, ſind manchmal durch Entzündung, Geſchwüre, klebrige Abſonderungen 
oder Verengungen verſtopft. Irgend einer dieſer Zuſtände der fallopiſchen 
Röhren kann beſtehen, ohne die gewöhnliche Geſundheit anzugreifen. 

Skrophulöſe Perſonen können ſolch' erkranktes Blut haben, daß den Er⸗ 
zeugniſſen der Eierſtöcke Lebensfähigkeit mangelt. Dieſer Mangel an Le⸗ 
bensfähigkeit kann genügend ſein, um Befruchtung gänzlich zu verhindern; 
oder es kann genügen, um Befruchtung zu erlauben, aber es reicht nicht aus, 
den monatlichen Fluß zu verhindern; und in manchen Fällen kann es ſogar 
die Schwangerſchaft einiger Monate erlauben und dann tritt, ehe das Kind 
völlig entwickelt iſt, der Tod deſſelben ein, oder es findet eine Fehlgeburt 
ſtatt. Bei den Kindern, welche geboren werden, ſind alle Grade von Lebens⸗ 
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zähigkeit vertreten. Einige ftarben in der Kindheit, andere im frühen Kna⸗ 
ben⸗ oder Mädchenalter, viele als Jünglinge oder Jungfrauen, manche in 
ihren beſten Jahren, während nur wenige ein reifes Alter erreichen. Es 
zeigen ſich alle Grade von Lebenszähigkeit in den ungeborenen Kindern, und 
die Lebenszähigkeit eines jeden dieſer menſchlichen Keime hängt von der Ge- 
ſundheit der Eltern ab, ebenſo wie von dem Zuſammenpaſſen der Temperamente 
und von den Umſtänden, unter welchen Befruchtung ſtattfand. 

Unfruchtbarkeit zeigt ſich manchmal bei zu corpulenten Frauen. Die Fett⸗ 
maſſen können nicht nur die Eierſtöcke ſo einhüllen, daß ſie mehr oder weni⸗ 
ger deren Funktionen hindern, ſondern dieſelben auch von den Ausläufern 
der fallopiſchen Röhren ſo trennen, daß die Eier nicht in die Gebärmutter ge⸗ 
langen können. In einigen Fällen kann zu viel Fleiſch in der Gegend dieſer 
Organe den Körper ſo ausdehnen, daß die fallopiſchen Röhren zu kurz ſind, 
um die Eierſtöcke zu erreichen. Ein Jeder kann ſich leicht vorſtellen, wie eine 
ſolche Ausdehnung des Körpers zwiſchen den Hüften dieſe kleinen Organe 
oder Eierſtöcke jo weit von dem äußerſten Ende der fallopiſchen Röhren ab⸗ 
ſondern kann, daß ſie gänzlich iſolirt ſind. Wenn ein ſolcher Zuſtand beſteht, 
ſo fallen die Eier, ſobald ſie reif werden, in die Bauchhöhle, wo ſie ohne 
Zweifel ſich zerſetzen und durch Aufſaugung entfernt werden, während die 
Gebärmutter, die Mutterſcheide und das ganze Erzeugungsſyſtem vollkom⸗ 
men geſund zu ſein ſcheint. Zeugungsunfähigkeit verurſacht Seitens der Frau 
Unfruchtbarkeit. Dieſe Krankheit kann in den Muskel- und Zellengeweben, 
ebenſo wohl bei der Frau wie bei dem Manne vorkommen, in welchem Falle 
eine zu große Schlaffheit des Zeugungsſyſtemes beſteht, um die Saamen⸗ 
thierchen des Mannes aufzunehmen, oder das Ei bis zur Befruchtung behal⸗ 
ten zu können. In ſolchen Fällen zeigen ſich häufig keine anderen Symptome 
als die Unfähigkeit, beim geſchlechtlichen Umgange Vergnügen zu haben. 

Eiterbeulen oder Geſchwülſte in der Mutterſcheide, dem Maſtdarme, der 
Waſſerblaſe, dem Hals der Gebärmutter oder den fallopiſchen Röhren kön⸗ 
nen ſo beſtehen, daß der männliche Saamen nicht im Stande iſt, bis zum 
Ei der Frau vorzudringen. Die Gegenwart der Geſchwüre kann durch in⸗ 
nere oder äußere Unterſuchung bemerkt werden. 

Unterdrückte, unregelmäßige, ſchmerzliche, geringe oder zu ſtarke monat⸗ 
liche Reinigung erſcheinen häufig als Urſache der Unfruchtbarkeit, aber alle 
dieſe monatlichen Störungen entſtehen von irgend einem der Uebel, welche 
ſchon beſprochen worden ſind. 


Krankheiten des Mannes. 


Es ſcheint ſelten beargwöhnt zu werden, daß der Mann an einer unfrucht⸗ 
Zaren Ehe Schuld hat. Neben den Beweiſen, welche das Mikroskop giebt, 
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iſt es bekannt, daß kinderloſe Wittwer zum zweiten oder dritten Male heira⸗ 
then und dennoch ſterben, ohne Vater geworden zu ſein; während eine oder 
möglicher Weiſe alle ſeine Frauen Kinder von früheren oder ſpäteren Gatten 
bekamen. Unfruchtbarkeit, glaube ich, obgleich es gewöhnlich nur bei Frauen 
genannt wird, kann ebenſo gut dem Manne zugeſchrieben werden, wenn er 
nicht fähig iſt, der Frau einen geſunden Saamen zu geben. Der Mann kann 
allem äußeren Anſcheine nach vollſtändig geſund ſein. Er mag fähig 
ſein, den geſchlechtlichen Akt in der vollſten Ausdehnung zu genießen und 
dennoch unfähig ſein, ein Vater zu ſein. Eine Frau wird häufig von ihrem 
Gatten und Freunden geſcholten, daß ſie nicht Mutter wird, wenn es durch⸗ 
aus nicht ihre Schuld iſt. Alles, was ihr fehlt, um Mutter zu werden, iſt 
die Einführung eines geſunden Saamenthierchens in die Mutterſcheide, ſo 
daß es in Berührung mit dem Munde der Gebärmutter kommen kann. 

Die gewöhnlichſte Urſache der Unfrucht⸗ Fig. 132. 
barkeit Seitens des Mannes iſt Schwäche u 8 
ſeiner Erzeugungsorgane, und nament⸗ 
lich der Hodendrüſen, welche lebensunfä⸗ 
higen Saamen hervorbringen. In Fig. 
132 zeigt A eine mikroskopiſche Anſicht 
lebendiger und geſunder Saamenthier⸗ 
chen; während B eine mikroskopiſche An⸗ Mitroskopiſche Aich geſunder Saa⸗ 
ſicht kranker und lebloſer Saamenthier⸗ menthierchen. Pr 
chen zeigt, welche in der Saamenflüffig- Mitroskopiſche Anſicht kranfer und 
keit des unfruchtbaren Mannes gefunden ih ra dex anfrucgebaren 
werden. Selbſtbefleckung im Knabenal⸗ Mannes gefunden werden. 
ter oder übermäßiger geſchlechtlicher Umgang im Jünglings⸗ oder Mannesal⸗ 
ter können die Hodendrüſen ſo ſchwächen, daß ſie unfruchtbar werden. Unna⸗ 
türliche Abſonderungen in den Hoden können ein ähnliches Reſultat hervor⸗ 
bringen, während eine ſchwere Krankheit irgend einer Art, die natürlichen 
Abſonderungen der Hodendrüſen verſchlechtern kann. Queckſilber im Körper 
kann die Hodendrüſen ſo angreifen, daß die Saamenthierchen erkranken, ſo 
daß, wenn ſie auch fähig ſind, ein Ei zu befruchten ſie doch nur einen kran⸗ 
ken Keim erzeugen, welcher nicht lange in der Gebärmutter ſich halten kann. 

Wenn das Syſtem conſtitutionell ſyphilitiſch iſt, ſo kann der männliche 
Saamen nicht kräftig genug jein, einen gefunden Keim zu entwickeln. Syphi⸗ 
litiſche Unreinigkeit wirkt in manchen Fällen ſo auf die Saamenthierchen, daß 
ſie unfähig ſind, ein Ei zu befruchten. Die Ausdehnung bei einer ſolchen 
Krankheit kann bei den Saamenthierchen verſchiedener Männer verſchieden 
wirken; und ſie kann bei ein und derſelben Perſon zu verſchiedenen Zeiten 
anders wirken. Ein Mann, weicher gewöhnlich kränklich iſt, oder eine lokale 
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Krankheit beſitzt, kann Tage und Stunden der Erholung haben, in welchen 
die Saamenthierchen, welche in dieſer beſtimmten Zeit entſtehen, alle diejenige 
Kraft beſitzen können, welche nöthig iſt, um eine erfolgreiche Befruchtung und 
die Erzeugung eines geſunden Kindes zu erzielen. Ein vollſtändig geſunder 
Mann kann manchmal eine Schwäche in den Erzeugungsorganen haben; 
ein Saamenthierchen, welches in ſolcher Zeit erzeugt wird, würde entweder 
unfähig ſein, ein Weib zu befruchten, oder einen geſunden Keim zu erzeugen, 
wenn auch Befruchtung ſtattfindet. 
Nicht vorhandenſein der Saamenflüſſigkeit würde einen Mann unfruchtbar 
machen. Manchmal zeigen ſich Fälle, wo der Mann fähig iſt, Copulation 
zu haben und ſogar Vergnügen bei dem Akte findet, während keine Saamen⸗ 
flüſſigkeit ausgeſtoßen wird. In dieſen Fällen ſind entweder die Hodendrüſen 
oder die Saamendrüſen vertrocknet oder es beſteht ein Hinderniß, ſo daß deren 
Abſonderungen nicht den Mund der Harnröhre erreichen können. In manchen 
Fällen findet ein Abfluß aus den Saamendrüſen ſtatt, welcher einem unge⸗ 
übten Auge alle Anzeichen eines natürlichen Saamens hat, während dieſe 
Saamenflüſſigkeit nicht den geringſten Theil der Befruchtungsflüſſigkeit aus 
den Hodendrüſen zeigt. In ſolchen Fällen ſind die Saamendrüſen thätig, 
während die Hodendrüſen unthätig ſind, oder auf irgend eine Weiſe verhindert 
werden, ſich mit den Saamenzellen in Verbindung zu ſetzen. In dem Ca⸗ 
pitel: „Privatlektüre für Männer“, wird die verſchiedenartige Zuſammen⸗ 
ſetzung der Erzeugungsmaſchine des Mannes erklärt werden, und man wird 
leicht ſehen, wie dieſe kleinen Röhren, welche die Ausſcheidungen der Hoden 
auf einem ziemlichen Umwege den Saamenzellen zuführen, gehemmt werden 
können. Deren natürliche Oeffnung iſt nur groß genug, um eine Borſte ein⸗ 
zulaſſen, ſo daß irgend eine Krankheit dieſe Röhren leicht verſchließen kann, 
und es den Hodendrüſen unmöglich macht, den wirklichen Lebensſaamen ab⸗ 
zugeben. Eine Verengerung der Harnröhre kann auch die Saamenflüſſigkeit 
verhindern, beim geſchlechtlichen Umgange heraus zu kommen. In dieſem 
Falle geht der Saamen in die Waſſerblaſe und entſchlüpft mit dem Urin bei'm 
Waſſerlaſſen. Dieſes kann vernünftigerweiſe erwartet werden, wo ſogar nur 
eine geringe Verengerung beſteht, und eine Perſon nur wenig Mühe hat, zu 
uriniren, weil der Akt des Waſſerlaſſens gewöhnlich ſtattfindet, wenn das 
männliche Glied nicht aufgerichtet iſt und kann dann der Urin leicht abfließen 
und die Saamenflüſſigkeit mitnehmen, welche ſich in die Waſſerblaſe ergoſſen 
hat, während die Saamenflüſſigkeit nicht während der Aufrichtung des männ⸗ 
lichen Gliedes abfließen kann, weil der angehäufte Zuſtand des Organs eine 
Zuſammenziehung der Harnröhre verurſacht. Eine Verengerung kann kaum 
beſtehen, ohne daß eine Perſon, welche daran leidet, es weiß. Wenn ſie nicht 
das Waſſerlaſſen hindert, ſo theilt ſie gewöhnlich den Abfluß, oder zeigt in 
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manchen Fällen eine Spiralbewegung. Da die Symptome, welche ſich bei 
einer Verengerung zeigen, ſchon im vorhergehenden Capitel gegeben worden 
ſind, ſo iſt es unnöthig, dieſes noch einmal zu wiederholen. 

Chroniſcher Tripper kann Unfruchtbarkeit beim Manne hervorbringen, denn 
wenn die Saamenthierchen vollkommen geſund in den Hoden erzeugt werden, 
ſo wird deren Lebensfähigkeit angegriffen oder zerſtört, wenn ſie durch die 
Harnröhre gehen und von deren giftigen Abſonderungen angegriffen werden. 

Wie der weiße Fluß bei den Frauen, ſo zerſtört der Saamenfluß oder Trip⸗ 
per die Saamenthierchen. Jeder, der ihn beſitzt, kann ihn leicht erkennen. 
Entweder in Zwiſchenräumen oder beſtändig geht ein kranker Schleim ab, 
oder wenn er nicht abläuft oder abtröpfelt, ſo kaun er durch die Oeffnung der 
Harnröhre herausgeſtoßen werden. 

Katarrh der Waſſerblaſe oder Harnröhre kann die Lebensfähigkeit des 
Saamenerguſſes beim Manne zerſtören und ihn unfruchtbar machen. Jede 
ungeſunde Abſonderung der Harnröhre oder Waſſerblaſe, oder irgend einer 
Geſchwürmaſſe, welche beſtändig durch die Harnröhre fließt, kann hinreichen, 
die Saamenthierchen zu tödten und den Gatten unfähig zu machen, Fruchtbar⸗ 
keit zu erzielen. Katarrh, ebenſo wie der Tripper, muß von Jedem bemerkt 
werden, da ein beſtändiger Abfluß aus der Harnröhre ſtattfindet. Der Leſer 
hat aus den vorhergehenden Paragraphen die gewöhnlichen Urſachen der Un⸗ 
fruchtbarkeit des Mannes erſeheu. Diejenigen Beſchwerden, welche durch 
Ungeſtaltung des männlichen Gliedes entſtehen, ſind ſchon in dem Aufſatze 
über lokale Unpaſſenheit gegeben. a 


Aebermäßige Liebesleidenſchaft. 

Dieſes kann Seitens des Mannes oder der Frau die Urſache der Unfrucht⸗ 
barkeit ſein. Wenn ſie von Seiten des Erſteren beſteht, ſo kann er ſo häufig 
Umgang haben, daß die Saamenthierchen nicht genug Zeit haben, ſich gehörig 
zu entwickeln, oder er iſt ſo heftig während der Copulation, daß gerade i in dem 
Augenblicke, in welchem die Gebärmutter unter dem Einfluſſe ihrer aufſau⸗ 
genden Bewegungen ſein ſollte, ſie ſich vor der Berührung des männlichen 
Gliedes zurückzieht. In letzterem Falle mag der Akt der Copulation die Frau 
befriedigen oder nicht befriedigen; wenn ſie aber befriedigt wird, ſo zieht ſich 
die Gebärmutter unwillkürlich im wichtigſten Augenblicke von der heftigen 
Berührung, welche fie erhält, zurück. 

Wenn eine zu große Aufregung bei der Frau beſteht, ſo werden die iet 
manchmal durch eine zu heftige Zuſammenziehung der fallopiſchen Röhren 
thatſächlich zerdrückt, oder durch die Gegenwart zu großer Nerven- oder elek⸗ 
triſcher Kraft gelähmt. Die Gebärmutter kann nicht nur während einer ſol⸗ 
chen Aufregung ſo heftig zuſammen gezogen werden, um die Eier geradeswegs 
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zu entfernen, ſondern auch den Eintritt der Saamenthierchen des Mannes 
verhindern. In einigen Fällen dieſer Art wird ohne Zweifel das Ei aus der 
Gebärmutter ebenſo heftig herausgeſtoßen, wie die Saamenflüſſigkeit aus der 
Harnröhre. während das Ei in der Gebärmutter bleiben ſollte. Wie heftig 
auch das Ei aus den Eierſtöcken heraus und durch die fallopiſchen Röhren 
geht, ſo ſollte es nicht aus der Gebärmutter kommen, denn die Befruchtung 
eines Eies findet nie in der Mutterſcheide ſtatt. In einigen Fällen, wenn 
die Erzeugungsorgane ſehr träge ſind, findet Schwangerſchaft in den fallo⸗ 
Fig. 133. 


Unpaſſenheit der Temperamente. 


A und B ſollen ein Ehepaar zeigen, und C und D ein anderes Paar. Die erſteren Ber. 
den haben helle Augen und Haare, und die Zweiten haben ſchwarze Augen und Haare. 


piſchen Röhren ſtatt, zum großen Mißbehagen der Patientin; aber Niemand, 
der die weiblichen Organe kennt, braucht verſichert zu werden, daß ein Ei in 
der Mutterſcheide nicht befruchtet werden kann. Uebermäßige Liebesaufregung 
iſt eher die Urſache von Unfruchtbarkeit, als es geſchlechtliche Gleichgültigkeit iſt. 


Anpaſſenheit der Temperamente. 
In meiner Anführung der Unfruchtbarkeit kommt Unpaſſenheit der Tem- 
peramente zuletzt. Wenn ich über den ſchlechten Erfolg der Großziehung 
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einer Familie von Kindern ſprechen wollte, ſo würde ich dieſer Urſache den 
erſten Platz geben. Was iſt Unpaſſenheit der Temperamente? Die Ehe eines 
Mannes und einer Frau, welche in ihren körperlichen Eigenſchaften und Be⸗ 
ſtandtheilen zu gleichartig ſind. Sie können ſo ungleich wie möglich in ihren 
Ideen und Geſchmack ſein, wenn ſie aber nicht ungleich in ihren conſtitutio⸗ 
nellen Beſchaffenheiten und atomiſchen Beſtandtheilen ſind, werden ſie ent⸗ 
weder gänzlich unfruchtbar, oder unfähig ſein, geſunde, kräftige Kinder zu 
haben. Laßt mich hier ein Paar Leute zuſammen gruppiren, wie wir ſie ſo 

Fig. 134. 4 


— 


Unpaſſen heit der Temperamente. 
E iſt der Gatte von F, und G iſt der Gatte von H. Die beiden Erſten haben braune 


Augen und dunkel braunes Haar, und die Zweiten helle Augen und Haare. 

ſehr häufig bei Ehelcuten finden. Seht Euch einen Augenblick Fig. 133 und 
134 an. Die ganze Zuſammenſtellung iſt falſch und muß entweder vollſtän⸗ 
dige Unfruchtbarkeit oder ſchwächliche und frühzeitig hinwelkende Nachkommen 
erzeugen. A könnte geſunde Kinder haben, wenn er mit D oder H verbunden 
wäre. C würde in dieſer Hinſicht mit B erfolgreich fein und ziemlich gut 
mit F fertig werden. E würde ſich ganz gut mit D und noch beſſer mit H 
ſtellen. G würde geſunde Nachkommen erzeugen, wenn er mit B verbunden 
wäre, und die Produkte würden noch kräftiger ſein, wenn er der Gatte von F 
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wäre. Eine phyſiologiſche Thatſache iſt, daß ein Ehepaar fo abweichend wie 
möglich in der Bildung des Geſichtes, Kopfes und Körpers ſein ſollte, und wenn 
Diejenigen, welche unfruchtbar ſind, nach einer kritiſchen Unterſuchung finden, 
daß ſie phyſiſch gleich ſind, würde es gut ſein, wenn ſie unterſuchten, was für 
eine körperliche Paſſenheit fie beſitzen. Da alle Regeln ihre Ausnahmen 
haben, jo iſt eine und nur eine hier angegeben, welche in dieſer Regel ge- 
nannt werden ſollte. Ein kinderloſes Paar mag ſagen: „wir ſind ſicherlich 
ungleich genng.“ Laßt uns ſehen. Der Gatte iſt ein magerer Mann mit⸗ 
einer großen, breiten, ſenkrechten Stirn und kleinem Hinterkopfe, während 
die Frau plump und entſchiedene Zeichen eines lymphatiſchen Temperaments 
hat; oder vielleicht iſt es das Gegentheil: der Gatte iſt lymphatiſch und die 
Frau hat eine ſolche Gehirn- und Körperbildung, wie ich zuerſt beim Manne 
beſchrieben habe. Dieſes Paar ſieht ungleich genug aus; aber wie Powell 
es nennt, iſt das eine Temperament eneephaliſch und das andere lymphatiſch, 
beide dieſer Temperamente heißen „nicht lebensfähig“ oder „non vital“. Die⸗ 
ſem Paare werden keine Nachkommen geboren, oder wenn ſie welche haben, 
werden ſie jung ſterben. Dies iſt die Ausnahme. In allen anderen Eigen⸗ 
thümlichkeiten iſt eine Ungleichheit zwiſchen Mann und Frau, je größer ſie 
iſt, deſto beſſer für die Nachkommen. 


In den höchſten Fällen temperamentaler Unpaſſenheit kann Befruchtung 
unmöglich ſtattfinden; in den weniger hervorragenden iſt Befruchtung mög⸗ 
lich, aber der Keim überlebt ſelten die Periode der Schwangerſchaft; in den⸗ 
jenigen Fällen, wo phyſiſche Unpaſſenheit einen Gedanken beſſer iſt, können 
geſunde Kinder geboren werden, aber nur, um Kindergräber zu füllen. 
Wenn wir von den hervorragendſten Fällen der Unpaſſenheit abſehen, ſo 
finden wir Kinderfamilien, welche alle Grade der Geſundheit und Lebens⸗ 
fähigkeit beſitzen, obgleich die am kräftigſt Ausſehenden nicht immer das 
zäheſte Leben haben. 


Der Gegenſtand dieſes Aufſatzes iſt ein ſehr wichtiger und ſollte die Auf⸗ 
merkſamkeit verheiratheter wie unverheiratheter Perſonen erhalten. Da im 
vierten Theile die Temperamente gründlich beſprochen werden, will ich in 
dieſem Aufſatze nicht eine phyſiologiſche oder noſologiſche Erklärung geben. 
Der Zweck dieſes Capitels iſt nur, den kinderloſen Leſer darauf aufmerkſam zu 
machen. Entſteht eine Unfruchtbarkeit nicht durch Unpaſſenheit der Tempe⸗ 
ramente? Wenn Du dieſe Frage nicht durch die allgemeinen Winke, welche 
hier gegeben worden ſind, entſcheiden kannſt, verſchaffe Dir eine beſſere Kennt⸗ 
niß der Temperamente, und wenn Du dann noch in Zweifel darüber biſt, 
wende Dich persönlich oder brieflich an den Verfaſſer. 
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Wie Kindererzeugung befördert werden kann. 

Eheleute ſollten ſich in allen Fällen von Unfruchtbarkeit zuerſt gründlich 
mit den Erzeugungsorganen und den verſchiedenen Arten lokaler Unpaſſen⸗ 
heiten bekannt machen, wie ſie in dem Aufſatze über lokale Unpaſſenheit be⸗ 
ſchrieben worden ſind, um ſich zu verſichern, ob lokale Unpaſſenheit nicht die 
wahrſcheinliche Urſache iſt. Wenn eine Unter ſuchung und Beobachtung dieſe 
Vorausſetzung beſtätigt, verſucht ſogleich, durch die Befolgung der folgenden 
Winke das Uebel zu beſeitigen. Erſtens crinnert Euch, daß bei einer Frau 
die empfänglichſte Periode zur Schwangerſchaft gewöhnlich gleich nach dem 
Aufhören der monatlichen Reinigung iſt. Dieſe Empfänglichkeit dauert 
ungefähr zehn Tage, nach welcher Zeit ſie ſich gewöhnlich gänzlich bei den 
Frauen verliert, die nicht leicht empfänglich ſind. Während dieſer Periode 
der Empfänglichkeit kann geſchlechtlicher Umgang mit folgenden Hülfsmitteln 
zur Befruchtung zwei oder drei Mal ſtattfinden: 

Wenn die Unpaſſenheit eine ſolche ift, wie fie ſich in A und B Fig. 127 
zeigt, mache ein rundes Kiſſen von der Größe der Handfläche und ſtopfe es 
mit Haaren oder Baumwolle aus. Dann mache ein Loch in der Mitte, 
groß genug, damit das männliche Glied hindurch gehen kann. Das Kiſſen 
ſollte gerade dick genug fein, um das Ende des männlichen Gliedes beim Um⸗ 
gange genau dem Munde der Gebärmutter gegenüber zu bringen. Gebrauche 
dieſes Kiſſen, ſo oft Kopulation ſtattfindet, wenigſtens ein Jahr lang, wenn 
der Zweck nicht früher erreicht wird, denn eine Frau, welche nicht leicht 
empfänglich iſt, kann vielleicht während der ganzen dreihundertfünfundſechs⸗ 
zig Tage nur ein oder zwei Mal empfängliche Perioden haben. 

Wenn ſich eine Unpaſſenheit zeigt, wie fie in C und D Fig. 127 beſteht, 
wird in manchen Fällen es genügen, wenn eine Bandage feſt um den Leib 
der Frau in der Gegend der Eingeweide, während Copulation ſtattfindet, 
getragen wird, durch welchen Druck die Gebärmutter ſo herabgedrängt wird, 
daß der Mund dieſes Organs mit der Oeffnung des männlichen Gliedes in 
Berührung kommt. Aus leicht begreiflichen Gründen ſollte gleichzeitig der 
Hintertheil der Frau erhöht werden. Wenn nach 6 oder 8 Monaten es noch 
nicht gelingt, mag die Frau in dem Augenblicke, wo ſie den männlichen Saa⸗ 
men erhält, ihren Athem ſo viel wie möglich einziehen und hierdurch einen 
Druck bewirken. Dieſes Letztere ſollte nur angewendet werden, wenn die erſten 
Verſuche nicht erfolgreich ſind, weil dieſer Druck des Athems bei Frauen, 
welche eine erſchlaffte Gebärmutter haben, es verhindert, daß die Saamen⸗ 
flüſſigkeit in den Mund der Gebärmutter gelangt; aber es giebt Fälle, in 
welchen ein ſolcher Verſuch Befruchtung begünſtigt. Wenn alle dieſe Pläne 
nach einem Verſuch von einem Jahre fruchtlos ſind, ſollte das „impregnating 
Speculum“ (Befruchtungsſpiegel oder Inſtrument) gebraucht werden (ſiehe 


474 Winke für Kinderloſe. 3 


Seite 819). Dieſes Inſtrument ſollte auch bei ſolchen Mißgeſtaltungen, wie 
ſie ſich in E, F und G zeigen, gebraucht werden, während bei einem 
ſolchen Uebel, wie durch G illuſtrirt wird, der Gebrauch der Befruchtungs⸗ 
ſpritze am beſten ſein wird. (Siehe Seite 819). 

Wenn die Unpaſſenheit eine ſolche iſt, wie ſie ſich in J, Fig. 127 zeigt, 
ſollte die Waſſerblaſe nicht während mehrerer Stunden vorher, noch dreißig 
Minuten nach dem Umgange entleert werden. Wenn der Umgang bei einer 
ſolchen ausgedehnten Waſſerblaſe ſchmerzlich iſt, mache ein Kiffen von der 
Größe und Dicke einer Hand, mit Haaren oder Baumwolle ausgeſtopft, und 
ein anderes von der Größe und Geſtalt einer halben Apfelſine. Befeſtige 
die flache Seite des Letzteren an einer der flachen Seiten des großen Kiſſens 
genau in der Mitte. Dann entleere den Urin vor dem Umgange und lege 
die erhöhte Seite des Kiſſens über die Gegend der Waſſerblaſe, oder mit an— 
deren Worten, ein wenig oberhalb des Knochens, welcher über dem Eingange 
der Mutterſcheide liegt, und befeſtige es an dieſem Platz durch einen Gürtel oder 
Bandagen, welche um den Körper reichen. Dies wird einen Druck gegen 
die Waſſerblaſe verurſachen und dieſe wird gegen den oberen Theil der Ge 
bärmutter drücken und hierdurch den Mund der Gebärmutter von der hinteren 
Wand der Mutterſcheide abheben. Um dies zu erleichtern, ſollte das ganze 
Gewicht des männlichen Körpers in dem Augenblicke der Saamenergießung 
auf der Frau ruhen. Wenn dieſer Plan mißlingt, ſollte noch zu den obigen 
Vorrichtungen die Vorſicht gebraucht werden, daß vor der Copulation ein 
Stück eines naſſen Sammetſchwammes jo unter den Hals der Gebärmutter 
gelegt werde, um ihn ein wenig zu erhöhen, aber drücke den Schwamm genug 
zurück, daß er nicht herabfallen kann. Wenn das männliche Glied bei dem 
Munde der Gebärmutter vorbeigeht, würde es nöthig werden, ein Kiſſen zu 
gebrauchen, wie es für A und B empfohlen wurde. 

Wenn eine Unpaſſenheit dadurch entſteht, wie in J und K gezeigt wird, 
ſo würde Befruchtung eher ſtattfinden, wenn ſich ein Verlangen zum Stuhl⸗ 
gange zeigt, da der Druck des Auswurfes im Maſtdarme den oberen Theil 
der Gebärmutter in ſeine richtige Lage bringt und hierdurch den Mund der 
Gebärmutter von der Vorderwand der Mutterſcheide abhebt. Wenn dieſe 
Regel beobachtet wird, ſollte vierzig Minuten nach der Copulation kein 
Stuhlgang ſtattfindeu, da eine augenblickliche Anſtrengung den männlichen 
Saamen aus der ſchwachen Gebärmutter entfernen kann; und ſogar ein 
ſtarker Druck beim Stuhlgange innerhalb zwölf Stunden kann Befruchtung 
verhindern. Wenn die Ausdehnung des Maſtdarmes den Mund der Gebär⸗ 
mutter nicht genügend von der vorderen Wand der Mutterſcheide abhebt, ſo 
ſtecke einen naſſen Sammetſchwamm zwiſchen den Hals der Gebärmutter und 
die Wände der Mutterſcheide, und zwar tief genug oberhalb des Mundes 
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der Gebärmutter, um ein Herabfallen zu verhindern. Wenn nach Befolgung 
dieſer vorhergehenden Rathſchläge innerhalb vier oder fünf Monaten eine 
Befruchtung nicht ſtattfindet, ſollte noch zu den angegebenen Regeln die Frau 
ſich daran gewöhnen, mehr oder weniger jede Nacht und zwanzig oder dreißig 
Minuten vor der Copulation, und ſogar, wenn es nöthig iſt, während des 
geſchlechtlichen Umganges mit ihrem Vorderkörper oder Geſichte nach unten 
zu liegen, da dieſe Stellung dazu beiträgt, die Gebärmutter in ihre richtige 
Lage zu bringen, weil der obere und ſchwerere Theil gegen die Rückwände 
der Mutterſcheide liegt. Wenn das männliche Glied lang oder die Gebär⸗ 
mutter zu niedrig in der Mutterſcheide liegt, wird es auch nöthig ſein, die 
Regeln für A und B zu befolgen. 

Wenn Unpaſſenheit durch Phimoſis, wie es in L gezeigt iſt, entſteht, ſollte 
das männliche Glied beſchnitten werden, oder mit anderen Worten, die Vor⸗ 
haut ſollte durch eine Operation entfernt werden. Dieſe Operation wird 
häufig in meiner wundärztlichen Abtheilung ausgeführt und iſt mit ſehr 
wenig Schmerzen verbunden. | 

Wenn der Hals der Gebärmutter ſich umgelegt hat, wie es, zwar etwas un⸗ 
vollkommen, in M gezeigt wird, ſollte eine mediziniſche Behandlung ange⸗ 
wandt werden, um die natürliche Geſtaltung wieder hervorzubringen. Der 
geſchickte Arzt kann gewöhnlich dieſes Uebel beſeitigen, wenn es ihm aber 
nicht gelingt, jo kann die Befruchtungsſpritze, welche für G empfohlen iſt, an» 
gewandt werden. 

N zeigt die Mutterſcheide in einem Zuſtande, daß eine Entbindung un⸗ 
ſicher wäre, wenn eine Befruchtung auch möglich iſt. Die Meinung eines 
Arztes ſollte daher erſt darüber eingeholt werden, ob es gut wäre, eine Be⸗ 
fruchtung zu erzielen. In den meiſten Fällen dieſer Art wird der Gebrauch 
der Befruchtungsſpritze Schwangerſchaft erzielen; aber könnte es nicht lebens⸗ 
gefährlich für die Frau ſein, wenn ſie ſich den möglichen Gefahren der Ent⸗ 
bindung unterwirft? Wenn die angeborene oder entſtandene Mißbildung 
der Mutterſcheide durch das Meſſer des Wundarztes beſeitigt werden kann, 
jo könnte Befruchtung auf eine natürliche Weiſe ſtattfin den; aber wenn eine 
wundärztliche Operation die Dehnbarkeit der Mutterſcheide beeinträchtigen 
ſollte, ſo würde es unmöglich ſein, daß ein lebendiges Kind durch dieſe nicht⸗ 
nachgebende Höhlung zur Welt befördert werden kann. Während in manchen 
dieſer Fälle Fruchtbarkeit ohne große Gefahr erzielt werden kann, würde es 
doch gut ſein, wenn Frauen, welche durch dieſe Urſache unfruchtbar find, erft 
den Rath eines erfahrenen Arztes ſuchten. 

Wenn Unpaſſenheit beſteht, wie fie in O und P, Fig. 128, ſich zeigt, iſt 
es häufig nothwendig, den Befruchtungsſpiegel zu gebrauchen. (Siehe Seite 
819). In einem Falle wie bei P kann manchmal Unfruchtbarkeit beſeitigt 
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werden, wenn das Kiffen, wie es für A und B empfohlen wird, eine ſolche 
Dicke beſitzt, daß es verhindert, daß das Ende des männlichen Gliedes den 
Mund der Gebärmutter drückt oder auch nur berührt. Dieſe Vorſicht wird 
wenigſtens verhindern, daß der Mund der Gebärmutter gehemmt wird. 
Wenn audere Mittel fehlſchlagen, ſo kann eine Operation, die Mündung 
der Harnröhre auf ihren natürlichen Ort zu bringen, gewöhnlich mit Sicher⸗ 
heit angewandt werden. 

Wenn eine Krankheit Seitens einer der Gatten beſteht, welche Unfrucht⸗ 
barkeit zur Folge hat, fo iſt es immer beffer, einen Arzt zu Rathe zu ziehen, 
welcher ſeine Aufmerkſamkeit dieſem Zweige der Phyſiologie und der Medi. 
zin gegeben hat. Wenn es möglich iſt, ſo ſollte es perſönlich geſchehen; wenn 

Fig. 135. unmöglich oder unbequem, wird es brieflich 
nothwendig ſein. In letzterem Falle werden 
Antworten zu den Fragen an Kranke es dem 
Verfaſſer möglich machen, zu erkennen, 
welche der Parteien unfruchtbar iſt, ebenſo 
die Urſache der Unfruchtbarkeit. In 
einzelnen obſeuren Fällen iſt es nothwendig, 
[die Saamenflüſſigkeit unter dem Mikroskop 
zu unterſuchen, ehe eine befriedigende Diag⸗ 
̃roſis gegeben werden kann. Dieſes kann 
perſönlich oder brieflich geſchehen. Neben⸗ 
IN] ftehendes Bild (Fig. 135) zeigt das Inſtru⸗ 
ment, welches der Verfaſſer braucht, um 
ſolche Unterſuchungen anzuſtellen. Es iſt ſo 
ſtark und vergrößert die Gegenſtände ſo, 
daß die Saamenthierchen des Mannes un- 
gefähr ſo groß erſcheinen, wie diejenigen 
Animalkulä im Regenwaſſer, aus denen ſich 
die Mücken ſchließlich entwickeln. Ein Trop⸗ 
fen eines geſunden menſchlichen Saamens, 
nicht größer wie ein Stecknadelknopf, zeigt 
unter dieſem Vergrößerungsglaſe Hunderte 
von lebendigen hin- und herſchießenden Saa⸗ 
menthierchen. Durch ein einfaches Trock⸗ 
nen eines Theiles der Saamenflüſſigkeit 
und durch ſpätere Beſeitigung der Trocken⸗ 
heit kann ein geübtes Auge lebensfähigen 
i von nichtlebensfähigem Saamen unterſchei⸗ 
Das Vergrößerungaglas. den, wodurch es möglich wird daß diejeni⸗ 
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gen, welche entfernt wohnen, den Verfaſſer hierüber zu Rathe ziehen können, 
wenn Unfruchtbarkeit beſteht, und geglaubt wird, daß Seitens des Man⸗ 
nes dieſe Unfähigkeit einer Befruchtung hervorgebracht wird. 


Hartnäckige Unfruchtbarkeit des Mannes iſt manchmal ſchwer zu heilen 
und in manchen Fällen widerſteht ſie der Kunſt des Arztes. Wunderbar, wie 
es ſcheinen mag, ſo iſt von entſchloſſenen, aber tugendhaften Frauen in 
ihrer kinderloſen Verzweiflung verſucht worden, geſunden männlichen Saa⸗ 
men auf künſtliche Weiſe in die Mutterſcheide einzuſpritzen. Einige Phyſio⸗ 
logen behaupten, daß die Saamenthierchen des Mannes ihre Befruchtungs⸗ 
fähigkeit behalten, wenn ſie in warmes Waſſer gebracht werden und vermit⸗ 
telſt einer Spritze eingeführt werden; aber kein erfolgreiches Experiment 
wird angegeben, um dieſe Vorausſetzung zu unterſtützen. Dennoch giebt es 
Mittel, welche eine künſtliche Einſpritzung der geſunden männlichen Saa⸗ 
menflüſſigkeit, um Befruchtung zu erzeugen, möglich machen. In der Mehr⸗ 
zahl von Fällen kann aber ein unfähiger Mann alle ſeine Fähigkeit wieder 
erhalten, wenn er Medizin oder Elektricität oder beides braucht. Kein Ehe⸗ 
paar ſollte verzweifeln, Kinder zu haben, bis eine geſchickte, mediziniſche Be⸗ 
handlung verſucht worden iſt; richtige elektriſche Anwendungen kuriren häu⸗ 
fig, wenn die Erſtere nicht ausreicht. Eine Dame, welche nach Jahren einer 
unfruchtbaren Ehe, welche durch Krankheit entſtand, ſchwanger wird, kann 
nicht zu viel Sorgfalt verwenden, um den Keim im Mutterleibe zu beſchützen. 
Eine ſolche Perſon wird eher geneigt ſein, Frühgeburten zu haben, und eine 
jede ſolche Frühgeburt befeſtigt nur noch deren Unfruchtbarkeit. Ich habe 
Frauen unter meiner Behandlung gehabt, welche mit geduldiger Ausdauer 
den ſo lange gewünſchten Zuſtand erreicht hatten, aber durch Schreck, über⸗ 
mäßige Anſtrengung, Fallen oder andere ähnliche Urſachen wurden ſie ver⸗ 
hindert, ihre Hoffnungen erfüllt zu ſehen, und ich habe es beinahe unmöglich 
gefunden, in einzelnen Fällen die Erzeugungsorgane wieder ſo weit herzu⸗ 
ſtellen, daß Schwangerſchaft noch einmal ſtattfinden konnte. 


Wenn übermäßige Liebesleidenſchaft die Urſache der Unfruchtbarkeit iſt, ſo 
wird Selbſtbeherrſchung und Entſagung nothwendig ſein, um Nachkommen 
erzielen zu können. Wenn der Fehler beim Manne iſt, ſo muß er geſchlecht⸗ 
lichen Umgang nicht jo häufig haben, und den Saamenthierchen Zeit erlau⸗ 
ben, ihre Lebensfähigkeit vollſtändig zu entwickeln. Wenn er während der 
Copulation heftig ift, jo ſollte er ein Kiffen gebrauchen, wie es bei A und B 
empfohlen wurde, damit er nicht ganz den Mund der Gebärmutter berührt. 
In manchen Fällen dieſer Art iſt die Ausſpritzungskraft jo groß, daß die Flüſ⸗ 
ſigkeit die Gebärmutter erreicht, wenn auch die Eichel zwei oder drei Zoll ent 
fernt iſt. Wenn das Weib zu leidenſchaftlich iſt, ſo ſollte ſie eine Woche oder 
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zehn Tage vorher und während des Monatsfluſſes keinen Umgang haben, 
damit dvs Ei ſich vollſtändig entwickeln kann; am Ende der monatlichen 
Reinigung ſollte der Gatte in ſich ſelbſt ſo viel Aufregung erzeugen, daß er 
im Stande iſt, die Saamenflüſſigkeit ſogleich nach dem Eindringen des Glie⸗ 
des in die Mutterſcheide auszuſtoßen, ſo daß er nicht die Liebesaufregung der 
Frau verurſacht. Wie ſchon bemerkt, iſt eine Theilnahme des Vergnügens 
nicht zur Befruchtung nothwendig und bei einem Uebel dieſer Art verhindert 
ſie ſie nur. Dann ſollte wenigſtens während einer Woche jede Aufregung 
vermieden werden, damit der Keim Zeit hat, ſich feſtzuſetzen. Die Frau kann 
ſich in ihrer Selbſtbeherrſchung vor, während und nach der Befruchtung ſehr 
unterſtützen, wenn ſie alle aufregenden Speiſen und Getränke vermeidet, wie 
ſtarkgewürztes Fleiſch, Eier, Fiſche, Auſtern, Sellerie, Peterſilie, Pfeffer- 
münze, Gewürze, Wein, Liqueure, ſtarker Kaffee, Chocolade u. ſ. w. Je ein⸗ 
facher die Diät, deſto beſſer. Tägliche Einſpritzung von warmem Waſſer in 
die Mutterſcheide verurſacht eine kühlende Rückwirkung und vermindert die 
Aufregung. Wenn Schwangerſchaft beſteht, ſo iſt Mäßigkeit beim geſchlecht⸗ 
lichen Umgange nothwendig, um Fehlgeburten zu verhindern. Kein Ehe⸗ 
paar ſollte entmuthigt werden, ehe ſie die vorhergehenden Rathſchläge ein 
Jahr lang befolgt haben. Glückt es ihnen nicht, ſo wird in den meiſten 
Fällen richtige Medizin Erfolg haben. 

Wenn Unfruchtbarkeit durch Unpaſſenheit der Temperamente verurſacht 
wird, oder wenn Kinder geboren werden, dieſelben aber frühzeitig ſterben, 
ſo iſt mein Rath als Phyſiolog und Menſchenfreund — geht nach einem 
Staate, wo Ihr leicht eine Scheidung bekommen könnt, löſ't Eure unnatür⸗ 
liche Verbindung und ſchließt eine andere. Verlaßt Euch darauf, Gott hat 
Euch nicht zuſammengeführt, denn ſeine moraliſchen Geſetze ſtreiten nicht 
wider ſeine phyſiſchen Geſetze. Es iſt ohne Zweifel leichter, einen ſolchen 
Rath zu geben, als ihn auszuführen, denn viele ſolcher unglücklichen Leute 
führen trotzdem eine ſo glückliche Ehe, ſo weit ihr Geſchmack und geſellſchaftliche 
Neigung in Betracht kommt, daß der Gedanke an eine Trennung auch nicht 
für einen Augenblick beherbergt werden mag. Dann giebt es auch Viele, 
welche durch Eigenthum oder Familienverhältniſſe oder durch die Furcht vor 
der öffentlichen Meinung, oder durch andere Gründe, Geld, Stellung, Ein⸗ 
fluß oder Klatſchſucht einen ſolchen Schritt als unpraktiſch anſehen. Alle dieſe 
werden fragen — „giebt es für uns keine andere Hülfe?“ Dieſen muß ich 
antworten — kaum irgend welche geſetzliche. Einige Rathſchläge werden unter 
dem Aufſatze über „phyſiſche Anpaſſung“ im vierten Theile gefunden werden, 
aber zeitweiſe oder gänzliche Trennung und Wiederverheirathung mit paſſen⸗ 
deren Gatten iſt in den meiſten Fällen nur einzig und allein hinreichend, 
ausgenommen künſtliche Befruchtung, und auch dann muß der männliche 
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Saamen außerhalb der Familie genommen werden. Viele haben in ihrer 
Entſchloſſenheit, wenigſtens ein Kind zu erhalten, erſteres gethan, und nur 
Wenige das letztere. Manche haben gänzlich alte Verbindungen aufgegeben 
und neue angefangen. Diejenigen, welche jährlich oder alle paar Jahre ein 
Kind haben, werden glauben, daß dieſe Thatſachen wunderbar ſind; aber nach 
Paul Gide — „Der Wunſch, Nachkommen zu haben, war in allen Zeitaltern 
der Hauptgrund der Ehe — die erſte Empfindung, welche einer Verbindung 
der beiden Geſchlechter einen moraliſchen Charakter und eine regelmäßige Form 
der Heirath gegeben hat.“ In alten Zeiten wurde Treue gegen ein unfrucht⸗ 
bares Weib als ein Verbrechen gegen die Götter angeſehen, und ſpäter im 
civiliſirten Europa wurde der Mann gezwungen, ſich von einer unfruchtbaren 
Frau zu trennen. Manon jagt — „wenn die Frau in Indien unfruchtbar 
iſt, ſo verläßt der Mann dieſelbe und nimmt eine andere; wenn der Mann 
unfruchtbar iſt, ſo giebt er ſeinem Bruder oder einem der männlichen Ver⸗ 
wandten zeitweiſe die Rechte ſeiner Frau. Da dieſes geſchieht, um die Ehe 
fruchtbar zu machen, ſo wird es als ein würdiger und religiöſer Akt aner⸗ 
kannt.“ . 


Im alten Athen konnte ein Mann ſeine Frau verlaſſen, wenn ſie ihm 
keine Kinder gebar; oder wenn er es vorzog, jo konnte er eine Beiſchlä⸗ 
ferin nehmen und deren Kinder adoptiren. In der früheren Geſchichte des 
Menſchen, wie ſie im alten Teſtamente geſchrieben iſt, giebt ein unfruchtbares 
Weib ihrem Manne eine Lieblingsdienerin, damit derſelbe Nachkommen haben 
kann. Die menſchliche Natur hat ſich ſeitdem nicht ſehr viel verändert, und 
obgleich es geſellſchaftliche Regeln verbieten, ſolche Mittel zu gebrauchen, um 
Kinder zu erzielen, ſo wird es dennoch häufig jetzt von Vielen angewandt, 
welche ſich nach Jahre langer Enttäuſchung dazu entſchließen. 


Ehe ich dieſen Aufſatz ſchließe, will ich noch ein Wort an den eiferſüchtigen 
Gatten, welcher nach Jahre langer unfruchtbarer Ehe Vater wird oder ge— 
worden iſt, und nach der Geburt dieſes einen Kindes die Ehe wieder Jahre 
lang unfruchtbar bleibt, richten. In manchen Fällen werden die Urſachen, 
welche Unfruchtbarkeit hervorbringen, auf eine kurze Zeit beſeitigt, ſelbſt wenn 
weder Mann noch Frau eine mediziniſche Behandlung gebrauchten. Eine un⸗ 
fruchtbare Frau kann während eines ungewöhnlichen und nur zeitweiſen Zur, 

ſtandes eine Verbeſſerung der Erzeugungsorgane haben, ſo daß ſie ein voll⸗ 
kommenes Ei bilden können, welches befruchtet werden kann und ſich zu einem 
- gefunden Keim entwickelt; oder ein unfruchtbarer Mann kann während einer 
ausnahmsweiſen Geſundheit ſeiner Geſchlechtsorgane mit einem gleichen Re— 
ſultate ſeiner Frau ein geſundes Saamenthierchen geben, aber ein Rückfall 
zur Unfruchtbarkeit braucht den Mann noch nicht glauben zu machen, daß 
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ihm ſeine Frau untreu geworden iſt, denn die Erzeugungsorgane beider Ge⸗ 
ſchlechter, wenn ſie in einem unnatürlichen Zuſtande ſind, können ebenſo gut 
wie jedes andere Organ des Körpers, plötzlich wieder ihre Funktionen auf⸗ 
nehmen. Es haben ſich Fälle gezeigt, wo Leute beinahe während ihres ganzen 
Lebens blind waren, dennoch aber ihr Augenlicht auf einen Augenblick, Tag, 
Woche oder Monat erhielten, um ſich dann plötzlich wieder in dieſelbe Fin⸗ 
ſterniß eingehüllt zu finden. Magenleidende ſind manchmal im Stande, eine 
herzhafte Mahlzeit zu ſich zu nehmen, ohne die gewöhnlichen Schmerzen zu 
empfinden, weil eine plötzliche, vorübergehende Verbeſſerung in ihren Ver⸗ 
dauungsorganen ſtattfand. Alle Organe des Körpers ſind einem ſolchen 
Wechſel unterworfen. Wenn ſie gewöhnlich geſund ſind, ſo kann eine Stunde 
oder ein Tag der Krankheit eintreten. Wenn gewöhnlich krank, ſo können 
fie auf eine Stunde oder Tag von ihrer Krankheit befreit ſein. Die Erzeu- 
gungsorgane machen hierin keine Ausnahme. 


Die vorhergehenden Winke gebe ich, weil einige Fälle von ehelichem Un⸗ 
glück unter meine Beobachtung kamen. Ich will einen Fall hier erzählen. 
Eine Frau beſuchte mich einmal, welche zwölf oder fünfzehn Jahre verheirathet 
war und im neunten Jahre ein Kind hatte. Die vorhergehende und folgende 
Periode der Unfruchtbarkeit erweckte den Dämon der Eiſerſucht bei'm Manne 
und fie verſicherte mir, daß ihr Haus in ein wirkliches Pandemonium ver- 
wandelt wurde; zuerſt, weil ſie kein Kind hatte, und nachher, weil ſie ein Kind 
hatte und nicht mehr Kinder bekam, woraus er folgerte, daß er nicht der natür⸗ 
liche Vater ſei. Ich würde allen Eheleuten rathen, welche fürchten, daß ſie 
nicht die Erzeuger der Kinder ſind und hierdurch eiferſüchtig werden, meine 
Phyſiologie über Kindermerkmale leſen zu wollen (ſiehe Seite 801), was, 
glaube ich, zur Folge haben wird, daß die Ehemänner ihren Frauen mehr 
Aufmerkſamkeit ſchenken, damit ſie ihre Liebe in ſolchem Grade gewinnen, 
daß fie das Kind im Mutterleibe beeinfluſſen können. Eiferſucht und schlechtes 
Betragen gegen die Gattin wird mehr dazu beitragen, daß die Kinder, welche 
ſie zur Welt bringt, mehr anderen Leuten ähnlich ſind, als es ſein würde, 
wenn eine wirkliche Befruchtung durch ein Saamenthierchen eines Anderen 
ſtattgefunden hätte. Wenn Du Deine Frau ſchlecht behandelſt, ſo iſt es ſehr 
wahrſcheinlich, daß, wenn ihre Befruchtung auch durch ein Saamenthierchen 
erfolgt, welches in Dir erzeugt worden iſt, das Kind einem Anderen ähn⸗ 
licher iſt, bei dem ſie in Gedanken lieber weilt. Behandle ſie mit Güte, und 
wenn ſie auch unter einer augenblicklichen Leidenſchaft von einem Anderen 
befruchtet wird, ſo iſt es wahrſcheinlicher, daß das Kind Dir ähnlicher ſehen 
wird, und in der That ebenſo gut Dein eigenes iſt, als wenn der kleine un⸗ 
ſcheinbare Keim in Deinem eigenen Erzeugungsorgane entſtanden wäre (ſiehe 
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Seite 806). Aber beargwöhne Dein Weib nicht als untreu, wenn fie nach 
Jahre langer Unfruchtbarkeit ſchwanger wird, und dann nach der Geburt 
eines Kindes wieder in ihre frühere Unfruchtbarkeit zurückfällt; ein ſolcher 
Umſtand iſt nicht ungewöhnlich, wenn die Mutter des einzigen Kindes auch 
keinen Augenblick die Keuſchheit und Treue aufgegeben hat, welche Cäſar von 
einer Frau verlangte. f 


Capitel 10. 
Brivattektüre für Männer. 


s eine Regel kennt der Mann eine Frau beſſer als ſich ſelbſt, 
und ich will darauf wetten, daß die Mehrzahl derſelben die 

( „Privatlektüre für Frauen“ eher leſen wird, als die Worte, 
welche für ſie ſelbſt beſtimmt ſind. Dennoch kann als gewiß 
angenommen werden, daß ſie den Bau der männlichen Or⸗ 
ganiſation beſſer kennen, als die Frauen die Anatomie und 
Phyſiologie des weiblichen Körpers. Die Unwiſſenheit der 
Männer iſt aber, was ſie ſelbſt anbetrifft, gar nicht zu ent⸗ 
ſchuldigen, da fie jo viele Geiegenheiten haben, ſich ſelbſt kennen zu lernen. 
Der Verfaſſer verordnete einmal einem Patienten, welcher eine ziemlich all⸗ 
gemeine Bildung beſaß und Regierungsbeamter war, eine Einſpritzung in 
den After gegen Nadelwürmer, und nach ein paar Wochen erhielt ich die 
Nachricht von ihm, daß er nicht die Hälfte der Flüſſigkeit, welche ich ihm zu 
jedesmaliger Einſpritzung verordnet hatte, gebrauchen könnte. Bei weiterer 
Nachforſchung ergab ſich, daß er die Harnröhre für den Maſtdarm gehalten 
hatte! Leute ſagten mir, daß ſie Schmerzen und Anſchwellungen der Waſſer⸗ 
blaſe hätten, und bei einer Unterſuchung fand ich, daß ſie den Hodenſack 
meinten! Manche Männer glaubten wirklich, daß der Urin und der Saa⸗ 
men aus einem und demſelben Behälter kämen und daß dieſer Behälter der 
Hodenſack ſei! Viele Männer bilden ſich ein, daß die Hoden durch kurze, 
direkte Kanäle mit der Harnröhre in Verbindung ſtehen und daß die Saamen⸗ 
flüſfigkeit direkt aufwärts in dieſelbe und aus derſelben ausgeſpritzt wird. 
Dieſes Capitel wird zeigen, welchen Umweg der Saamen nimmt, um in die 
Saamenzellen zu gelangen, wo er aufbewahrt wird, bis durch Liebesauf⸗ 
regung die Zellen entleert werden. Ich hoffe, jeder Leſer wird dieſes Capitel 
ſorgfältig ſtudiren, damit er den Bau ſeiner geſchlechtlichen Organe beſſer 
verſteht und dieſelben wahrſcheinlich vernünftiger behandelt. 


Das männliche Glied und feine Srankheiten. 
Das münnliche Glied, von dem hier zwei Abbildungen folgen, beſteht 
hauptſächlich aus zwei länglichen Cylindern, welche neben einander liegen 
und aus einem Zellengewebe beſtehen, das, wenn es mit Blut angefüllt ist, 
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ſich ſehr ausdehnen kann. Dieſe beiden Cylinder, welche in der kleinen Figur 
mit 1 1 bezeichnet ſind, laufen parallel und laſſen eine Rinne oberhalb und 
unterhalb. Die obere Rinne wird durch die große Blutvene, welche mit 2 
2 bezeichnet iſt, ausgefüllt, und die untere Rinne durch die Harnröhre, welche 
mit 3 bezeichnet iſt. Die Harnröhre beſteht aus einer ſehr ſchwammigen 


Fig, 136. 


aul, 


Mund der Harnröhre. — 2 


Senkrechte Anſicht des männlichen Organs. 


Die kleine Figur, welche mit B bezeichnet iſt, giebt eine Anſicht des Organes, als wenn es 
mit einem ne abgeſchnitten Nele wäre. 1 in dag, A 


Maſſe, welche ſich an der Oeffnung ſo ausdehnt, wie ſie in dem größeren 
Bilde gezeigt wird und die Eichel heißt. Die Harnröhre führt den Urin aus 
der Waſſerblaſe, und beim geſchlechtlichen Umgange wird der Saame aus 
den Saamenzellen, welche hinter der Waſſerblaſe liegen, in dieſen Kanal ge⸗ 
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führt. Der Hauptzweig der pubiſchen Pulsader geht in das männliche Glied 
und füllt daſſelbe mit Blut an, wenn es aufgerichtet wird. Das ganze Or⸗ 
gan iſt mit einer loſen Haut umgeben, welche am Halſe der Eichel anfängt, 
ſich über die Eichel doppelt hinzieht und die ſogenannte Vorhaut bildet, welche 
die Eichel in der Kindheit völlig einhüllt und beim Erwachſenen zurückgezogen 
werden kann. Das männliche Glied hat, wenn es ruhig iſt, nicht mehr wie 
ein Drittel ſeiner Länge und Durchmeſſers, als wenn es aufgerichtet wird. 
Wenn durch Liebesaufregung oder Kitzeln das Blut in dies Organ geführt 
wird, dehnt es alle Zellen und Muskelfaſern zu ihrem größten Umfange aus, 
und die durchſchnittliche Länge iſt fünf bis ſechs Zoll und der Durchmeſſer 
ein bis anderthalb Zoll. Es giebt alle möglichen Abweichungen von dieſem 
Maße. Ich bin conſultirt worden von Solchen, deren Glied, wenn ausge- 
dehnt, nicht mehr wie ein Zoll war, und Andere, bei denen es acht Zoll war. 
Jedes dieſer Extreme kann als eine Mißgeſtaltung betrachtet werden, ebenſo 
auch, wenn ein Glied vier oder ſieben Zoll lang iſt. Da ich häufig briefllich 
oder anderweitig gefragt wurde, ob dieſes Organ, wenn es zu klein ſei, ſich 
vergrößern laſſe, will ich hier bemerken: nicht ſehr viel, wenn es nicht durch 
Selbſtbefleckung oder Krankheit eingeſchrumpft iſt. Wenn es durch irgend 
eine Urſache geſchwächt iſt, kann es durch Wiedererlangung der Geſund⸗ 
heit verhältnißmäßig an Kraft und Größe zunehmen; aber wenn es klein von 
Natur iſt, kann es nicht viel größer werden, obgleich es ſich ein wenig durch 
Mittel entwickeln läßt, welche der Verfaſſer den perſönlich Intereſſirten, wenn 
ſie es wünſchen, angeben will. 

Das männliche Glied iſt verſchiedenen Krankheiten und manchen Miß⸗ 
geſtaltungen unterworfen. Die gewöhnlichſten der Krankheiten ſind die⸗ 
jenigen, welche durch unreine Copulirung entſtanden. Die Eichel wird 
häufig verbrüht durch ſcharfe Abſonderungen des weißen Fluſſes und andere 
giftige Ausſcheidungen, mit denen ſie in der Mutterſcheide in Berührung 
kommt. Wenn die Abſonderungen ungewöhnlich giftige Eigenſchaften be- 
ſitzen und die Eichel mit ihnen in Berührung kommt, bilden ſich auf der⸗ 
ſelben Geſchwüre, und wenn dieſe lokalen Erſcheinungen nicht ordentlich be- 
handelt werden, vertheilt ſich das ſyphilitiſche Gift durch das ganze Syſtem 
und erzeugt eine große Neigung zu Geſchwüren, ich könnte ſagen, zu einer 
verfaulenden Krankheit. Es giebt zwei Arten dieſer Geſchwüre, welche in 
Fig. 137 durch a und b bezeichnet ſind. Drei oder acht Tage nach dem Um⸗ 
gange mit einer ſyphilitiſch Kranken zeigt ſich ein Jucken und ein leichtes 
Brennen an den Stellen, wo die Anſteckung ſtattfand; dann zeigt ſich zu⸗ 
nächſt ein kleiner rother Punkt, auf welchen ſich eine helle Blutzelle von der 
Größe eines Stecknadelkopfes ſetzt, deren Inhalt bald in Eiter übergeht. 
Gewöhnlich findet eine Abſonderung aus einem ſolchen Geſchwüre ſtatt, 
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welches in Quantität und Ausſehen ſehr verſchieden iſt und in den vorge 
ſchrittenen Stadien grün oder grau und etwas röthlich gemiſcht ausſieht. 
Wenn die Grundlage des Geſchwürs ziemlich rund und hart iſt, kann es als 
ein gewöhnlicher Schanker angeſehen werden, wie er in A illuſtrirt iſt. Der 
obere zeigt eine Seitenanſicht, und der untere, wie er 
von oben angeſehen, ausſieht. Wenn das Geſchwür 
eine unregelmäßige Grenze zeigt und eher Vertiefungen PEN 
als Erhöhungen bildet und eine dünne Haut zeigt, be⸗ as 
gleitet von einer zerſetzten und blutigen Abſonderung, Ya 
welche aus den zahlloſen kleinen Zellen, die es jo ſchnell 
zerſtört, hervorkommt, ſo kann es als ein ätzender 
Schanker angeſehen werden, wie er in B gezeigt wird. 
Die Außenlinie eines veneriſchen Geſchwürs dieſer Art 
iſt gewöhnlich zerriſſen, dünn, unegal, bräunlich oder 
violett. Der gewöhnliche Schanker verurſacht häufiger 
conſtitutionelle Syphilis und der ätzende Schanker zer⸗ n 
ſtört gewöhnlich das ganze männliche Glied und die Schanker. 
umgebenden Theile, denn er frißt das Fleiſch ſchneller A. der gewöhnliche, B. 
auf wie der Krebs. Es würde unnütz ſein, Regeln bende Schanter, 
dieſer gefährlichen Krankheiten hier zu geben, denn ſogar der behandelnde 
Arzt mit all' ſeiner Erfahrung muß, um erfolgreich zu ſein, alle möglichen 
Mittel anwenden, um den ſtets wechſelnden Zuſtänden dieſer Krankheit und 
deren zerſtörenden Folgen begegnen zu können. Nicht ein Augenblick ſollte 
verloren werden, wenn ſich Jemand eine ſolche Krankheit zugezogen hat, um 
den Rath und die Behandlung eines Arztes zu ſuchen, zu welchem er unbe⸗ 
dingtes Vertrauen hat, deun es giebt keinen ſchrecklicheren Weg, die Welt 
zu verlaſſen, als durch einen gewöhnlichen Schanker zu verfaulen 
oder durch ein ätzendes Geſchwür aufgefreſſen zu werden. 

Wenn Männer in ihren Gewohnheiten unreinlich ſind, ſo kann die Eichel 
durch ihre eigenen Abſonderungen angegriffen werden. Am Halſe dieſes 
Organes ſind kleine Oeldrüſen, um die Eichel und die Vorhaut feucht zu er⸗ 
halten. Dieſes Oel iſt ebenſo rein, als das der Augenlider, wenn aber das 
Organ nicht rein gehalten wird, ſo unterliegt es einem chemiſchen Wechſel, 
erhält einen unangenehmen Geruch, und manchmal eine ſolche Schärfe, daß 
Entzündung und Geſchwüre entſtehen. Dieſe Drüſen ſind vor dem Alter 
der Mannbarkeit nicht ſo thätig, aber nach dieſer Periode ſollten die Ge⸗ 
ſchlechtsorgane täglich mit Seife und Waſſer gewaſchen werden, damit auch 
die Eichel eine gründliche Reinigung erhalten kann. Wenn ordentliche Ge— 
wohnheiten der Reinlichkeit bei beiden Geſchlechtern beſtänden, jo würden die— 
ſelben weniger Ziererei ſoweit es die Erzeugungsorgane betrifft, haben, und 


Fig. 137. 
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es würde ebenſo viel Sorgfalt auf die Reinlichkeit und Geſundheit dieſer Or⸗ 
gane verwandt werden, wie die Geſichtsorgane erhalten und ſie würden ebenſo 
geſund ſein. Kein Meuſch hat das moraliſche Recht, ſich in Geſellſchaft zu 
bewegen und mit ſeinen oder ihren Freunden in Berührung zu kommen, deſ⸗ 
ſen Körper nicht vom Hals bis zu den Füßen in jeder Hinſicht ebenſo rein iſt 
wie das Geſicht. Keine noch ſo große künſtliche Wohlgerüche von Eau de 
Cologne oder anderen Parfüms können perſönliche Reinlichkeit erſetzen. 


Krankheiten der Harnröhre ſind ſchon in dem Capitel „Krankheiten der 
Harnorgane“ beſchrieben worden. Schanker in der Harnröhre kommt häu⸗ 
figer vor, als die Aerzte glauben, da die meiſten Aerzte wenig Unterſchied 
zwiſchen einem gewöhnlichen und einem ſyphilitiſchen Tripper machen. Das 
Gift der gewöhnlichen Syphilis verurſacht häufig keinen Schanker auf der 
Eichel, während es die Harnröhre angreift. Der unerfahrene Arzt hält es 
für den gewöhnlichen Tripper, behandelt ihn danach, und natürlich erfolglos. 
Ich habe häufig Fälle dieſer Art gehabt, welche durch ſchlechte Behandlung 
der Aerzte verſchlimmert worden, da fie den wahren Charakter des veneri⸗ 
ſchen Giftes nicht erkannten. Ich ſtehe nicht allein in dem Glauben, daß der 
Schanker in der Harnröhre eine gewöhnliche Krankheit iſt. Profeſſor Sieg⸗ 
mund aus Wien erklärte in einem Vortrage über dieſen Gegenſtand 1853, 
daß aus vierhundertdreiundachtzig Schankerkranken, welche unter ſeine Beob⸗ 
achtung kamen, ſiebenundvierzig derſelben den Schanker in der Harnröhre 
hatten. 


Die Vorhaut des männlichen Gliedes iſt häufig ſehr entzündet, wenn die 
Eichel oder Harnröhre veneriſch erkrankt iſt. Sie kann auch durch andere 
Urſachen gereizt oder entzündet werden, wie Brennen des Urins, Unreinig⸗ 
keit, Schanker u. ſ. w. Eine ſchwache Auflöſung von Bleiwaſſer, täglich an 
die gereizten und entzündeten Theile angewandt, wird dieſes Uebel beſeiti⸗ 
gen. Wenn wir den ungeſunden Zuſtand der menſchlichen Familie beden⸗ 
ken, die Gewohnheiten der Unreinlichkeit und die Häufigkeit der erkrankten Er⸗ 
zzeugungsorgane der Frauen, ſo iſt es gut, ſobald das Alter der Mannbar⸗ 
keit erreicht iſt, durch ein tägliches Zurückziehen der Vorhaut dieſelbe dahin 
zu bringen, daß ſie von ſelbſt zurück bleibt, um auf dieſe Weiſe die Eichel 
abzuhärten, ſo daß nicht ſo leicht eine Anſteckung erfolgen kann. Als eine 
Extravorſicht, welche ſich der Mühe wohl lohnt, ſollte die Vorhaut über die 
Eichel gezogen werden, wenn ein fremder Abtritt benutzt wird, oder wenn in 
einem fremden Bette geſchlafen wird. Wenn Krankheiten der Erzeugungs⸗ 
organe bei einer Frau vorhanden ſind, ſo ſollte ſtets während der Copulation 
die „Membranous Envelope“ (Präparirte Fiſchblaſe) gebraucht werden, und 
Krankheiten der Eichel, der Harnröhre und der Vorhaut würden ſelten vor⸗ 
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kommen. Wenn die Abſonderungen der Mutterſcheide noch ſo ſcharf und 
giftig ſind, ſo iſt die „Envelope“ ein unfehlbares Schutzmittel. 

Wenn Mannbarkeit eintritt und die Vorhaut nicht hinter die Eichel zurück⸗ 
gedrängt werden kann, iſt es eine Krankheit, welche Phimoſis heißt. In man⸗ 
chen Fällen dieſer Art iſt die Vorhaut ſehr lang und die Oeffnung zuſammen⸗ 
gezogen oder nicht dehnbar. Aus Geſundheits⸗ und Reinlichkeitsrückſichten, 
ebenſo wie zur Bequemlichkeit während der Copulation, ſollte ſie durch das 
Meſſer des Wundarztes beſeitigt werden. Eine ſolche Beſchneidung iſt ſo zu 
ſagen eine ſchmerzloſe Operation und kein Mann braucht davor zurückzu⸗ 
ſchrecken. Die meiſten Leſer wiſſen ohne Zweifel, daß Juden wie Mohame⸗ 
daner, die Vorhaut durch Beſchneidung entfernen, und Erfahrung zeigt, 
daß veneriſche Krankheiten weniger häufig bei ihnen vorkommen. Wenn die 
Eichel beſtändig von der Vorhaut bedeckt wird, ſo iſt ſie ſehr zart und 
empfindlich, aber wenn die Vorhaut zurückgedrängt oder durch Beſchneidung 
entfernt wird, ſo wird die Eichel nach und nach abgehärtet, und als natür⸗ 
liche Folge weniger empfänglich für veneriſche Gifte, mit denen ſie in Be⸗ 
rührung kommt. Sie wird auch weniger von den chroniſchen Veränderun- 
gen der Drüſen⸗Abſonderungen angegriffen. Das männliche Glied iſt ſo zu 
ſagen eine offene Thüre, durch welche viele der Krankheiten, welche die 
menſchliche Race heimſuchen, eintreten. Es hat eine ſolche Maſſe von Auf⸗ 
ſaugungszellen, und es wird ſo häufig mit ungeſunden Abſonderungen in 
Berührung gebracht, daß das Syſtem häufig vergiftet wird, ohne daß ſich 
lokale Krankheiten zeigen. Wenn das männliche Glied aus einem gewöhn⸗ 
lichen Schwamm beſtände, ſo könnte es kaum beſſer unreine Säfte direlt in 
die Cirkulation des Syſtemes führen; und wenn dieſe Thatſache gründlich 
von dem männlichen Tbeile der menſchlichen Familie verſtanden würde, ſo 
würde es nicht lange dauern, bis Hurenhäuſer wegen Mangel an Beſuchern 
geſchloſſen werden müßten, und ein Mann würde ebenſo gern ſeinen Durſt 
an einem öffentlichen Abzugskanal löſchen wollen, als die Häuſer der Proſti⸗ 
tution zur Befriedigung ſeiner Liebesleidenſchaft beſuchen. 


Der Hodenſack und feine Krankheiten. 

Wenn wir ein paar Seiten zurückblättern, ſo werden wir in Fig. 136 dieſen 
herabhängenden Beutel, welcher die Hoden einſchließt, bemerken. Der Hoden⸗ 
ſack beſteht aus einer zuſammengeſchrumpften oder runzeligen Haut, welche 
genau ſo wie die übrige äußere Haut des Körpers beſchaffen iſt, nur daß ſie 
etwas dünner und empfindſamer ſein mag. Dieſer Sack hat eine Unzahl 
Drüſen, welche ihn mit einer öligen Flüſſigkeit benetzen und feucht halten, und 
da ſolche Talgdrüſen in dieſem Theile ſo ſehr zahlreich ſind, ſo zeigt es noch 
deutlicher die Nothwendigkeit einer täglichen gründlichen Reinigung, damit 


488 Privatlektüre für Männer. 


die Abſonderungen nicht ranzig und ungeſund werden. Der Hodenſack ſelbſt 
iſt nur denſelben Krankheiten unterworfen, wie jeder andere Theil der Haut 
des menſchlichen Körpers. 


Die Hoden und ihre Krankheiten. 

In dieſem Aufſatze werde ich nicht nur den Bau und die Krankheiten dieſer 
Drüſen beſprechen, ſondern auch diejenigen der ſpermatiſchen Sehnen, Saa⸗ 
menröhren, Zellen u. ſ. w. Sehr wenige Männer kennen dieſe wichtigen 
Organe. Es iſt ſchwierig, deren Bildung und Bau vollſtändig zu erklären, 
ohne techniſche Namen anzuwenden. Ich will dieſelben aber ſo viel wie mög⸗ 
lich vermeiden. 

Die Hoden befinden ſich bei dem männlichen Kinde vor der Geburt gleich 
unter den Nieren. Dieſe Vorſicht der Natur iſt ohne Zweifel nothwendig, 
damit ſich dieſelben richtig entwickeln können, denn wenn ſie ſchon im Mutter⸗ 
leibe im Hodenſacke wären, würden ſie ſehr leicht durch die Bewegungen des 
ungeborenen Kindes beſchädigt werden können, und wenn die Saamenarterien 
ſchon ſo früh verlängert wären, würde der Keim nicht genügend mit Blut 
verſorgt ſein. Während ſie unterhalb der Nieren neſteln, geht eine Sehne 
vom unteren Theile jeder Hode durch einen Kanal auf jeder Seite des Leibes 
durch den Schambug zum Hodenſacke, wo ihr zukünftiger Aufenthaltsort iſt. 
Die unteren Enden dieſer Sehnen ſind am Ho⸗ 
denſacke befeſtigt. Zwiſchen dem fünften und 
achten Monate ziehen ſich die Sehnen langſam 
zuſammen und mit ihrer Zuſammenziehung kom- 
men die Hoden nach und nach herunter. Während 
die Hoden herabkommen, geht die Darmhaut im 
unteren Theile des Leibes, an welcher die Sehnen 
befeſtigt ſind, auf beiden Seiten vor den Hoden 
hinab und bildet einen Sack, welcher ihre beſtän⸗ 
dige Hülle wird. Nach dem Hinabkommen dieſes 
Theiles der Darmhaut in den Hodenſack, ſchließt 
ſich der obere Ring und durch ein Aneinander⸗ 
ſchließen der Haut oberhalb der Hoden verhin⸗ 
dert es die Hoden, wieder in die Bauchhöhle zurück 
zu kehren. In Figur 139 wird dieſe ſpermatiſche 
Sehne, welche mit Nummer bezeichnet ift, deut⸗ 
lich das Hinabgleiten der Hoden zeigen. Die 
Reiſe der Hoden von ihrem Originalplatze in der 
Nähe der Nieren bis zu ihrem zukünftigen Auf⸗ 
Oer innere Bau der Hoden. enthaltsorte, dem Hodenſacke, wird gewöhnlich 


Fig. 138. 
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im achten Monate vollendet; obgleich Fälle vorkommen, wo eine oder beide 
nie gänzlich die Bauchhöhle verlaſſen, und andere, wo ſie im Schambug blei⸗ 
ben. Der Aufenthalt einer oder beider in der Bauchhöhle oder im Kanale 
des Schambuges beeinträchtigt nicht ihre Funktionen, und es giebt daher 
Männer, welche geſunde Kinder erzeugen, welche anſcheinend keine Hoden 
beſitzen. 

Dieſelbe Thatſache beſteht, wenn nur eine der Hoden hinabkam. Wenn, 
daher die Hoden nicht durch Krankheit oder durch das Meſſer des Wundarztes \ 
entfernt worden find, jo braucht Niemand zu glauben, daß, weil er keine 
Hoden im Hodenſacke hat, er nicht 
im Stande wäre, alle Pflichten 
eines Ehemannes zu verrichten, 
oder unfähig ſei, Vater zu wer⸗ 
den. Die Hoden erreichen nicht 
eher ihre volle Größe, bis der 
Mann, was wir gewöhnlich das 
Mittelalter nennen, erreicht hat, 
zu welcher Zeit ſie ihre durchſchnitt⸗ 
liche Ausdehnung erreichen; ſie 
ſind dann ungefähr anderthalb Zoll 
lang, einen Zoll breit und drei⸗ 
viertel Zoll dick. Die rechte Hode 
iſt gewöhnlich etwas größer und 
liegt ein wenig höher im Hoden⸗ 
ſacke als die linke. Fig. 138 zeigt 
den Bau einer dieſer Hoden. Sie 
beſtehen aus vielfältig verſchlun⸗ 
genen Röhren und ſind mit Ka⸗ 
nälen verbunden, welche die Ab⸗ 
ſonderungen der Hoden zu den 
Saamenzellen führen. Die Saa⸗ 


Männliche Organe. 
2 Siebe us deiner d Röh lche di 8 3 
{ : Steht über einer der ren, welche die Va 
menröhren in den Hoden ſind nur Deferens %%% 


ein hundertſtel Theil eines Zolles dieſelbe die ſpermatiſche Sehne verläßt, und den 
f Saamen in die Saamenzellen führt, welche mit 3 
im Durchmeſſer, und wenn aus⸗ bezeichnet ſind. Dieſe Röhre läuft mit der ſper⸗ 
i 1 1 matiſchen Sehne, bis ſie den Punkt erreicht, wel⸗ 
einander gerollt, ſind fe eine vier⸗ cher gerade unter 2 liegt, wenn ſie für ſich allein 
tel deutſche Meile lang! ſich abzweigt, und in ſpermatiſchen Zellen, welche 
Laßt uns einen Augenblick die 4. Bag manıkide Elie mit der gemeine; 
5, eine der Nieren; 6, einer der Harngänge, 
wunderbare Zuſammenſtellung der welcher den Urin von der Niere zur Apen 
VV 
betrachten. Auf beiden Seiten Blut erhalten; 10, der Maſtdarm. 


21* 


[490 Privatlektüre für Männer. 


des Körpers gehen die ſpermatiſchen Sehnen hinab, welche Pulsadern, Venen, 
lymphatiſche Zellen und Nerven haben (ſiehe 8 in Fig. 139). Die Pulsader 
hat ungefähr die Dicke einer Krähenpoſe. Dieſe Ader führt den Hoden das 
Blut zu, aus welchem dieſe Drüſen mit allem ihren eigenthümlichen Mecha⸗ 
nismus die Lebenselemente des Saamens abſondern und erzeugen. Wie 
ſchon vorher bemerkt, glauben Viele, daß während der Copulation die Hoden 

den Saamen direkt in und durch die Harnröhre ausſtoßen. Dieſes iſt nicht 
ſo. Die Hodendrüſen ſchicken ihre Abſonderungen durch einen Kanal, welcher 
die Vas Deferens genannt wird. Dieſe Kanäle haben eine äußere Haut von 

Knorpeln oder Sehnen, aber ſie ſind mit einer Schleimhaut austapeziert, und 

ihre Oeffnung iſt nur groß genug, eine Borſte einzulaſſen. Sie ſteigen mit 

der ſpermatiſchen Sehne aufwärts, bis ſie in die Bauchhöhle gelangen und 

neigen ſich dann auf jede Seite der Waſſerblaſe und verbinden ſich mit den 

Saamenzellen. (Seht Euch ein paar Minuten Fig. 139 mit ihren Erklä⸗ 

rungen an.) Anſtatt daß daher die Hoden beim geſchlechtlichen Umgange 

theilnehmen, ſind ſie verhältnißmäßig ruhig, und wenn der Höhepunkt der 

Liebesaufregung erreicht iſt, ſo werden die Abſonderungen, welche in den ſper⸗ 

matiſchen oder Saamenzellen ſich angeſammelt haben, durch die ſogenannten 

Ausſpritzungskanäle und durch die Saamendrüſen, deren Abſonderungen ſich 

mit dem Saamen der ſpermatiſchen Zellen vermiſchen und hierdurch dem 

Saamen eine größere Quantität geben, nach außen geſpritzt. Durch die Aus⸗ 

ſpritzungskanäle und krampfhafte Zuſammenziehung der Harnröhre wird die 

Saamenflüſſigkeit mit vieler Kraft aus dem Munde der Harnröhre hinaus⸗ 

geſtoßen. Wenn wir die Zuſammenſtellung der männlichen Erzeugungs⸗ 

organe betrachten und die Mißbräuche, denen ſie gedankenlos unterworfen 

ſind, ſo iſt es nicht ſehr erſtaunlich, wenn wir finden, daß dieſelben ſo häufig 

von Krankheiten heimgeſucht werden. 

Geſchlechtliche Ausſchweifungen Seitens des Mannes ſind viel nachtheiliger, 
als die der Frau. Die Urſache davon iſt, daß die ſpermatiſchen Abſon⸗ 
derungen die höchſten Lebenseigenſchaften beſitzen, welche das Blut im Stande 
iſt, abzugeben. Ein Saamentropfen, der auf der Spitze einer Nadel auf⸗ 
genommen werden kann, zeigt unter dem Vergrößerungsglaſe Hunderte kleiner 
Animalkulae, Saamenthierchen genannt, und hieraus kann man vernünftiger 

Weiſe ſchließen, wie ſehr die Lebensquellen angegriffen werden, wenn die 
Saamenflüſſigkeit verſchwendet wird. Jeder Arzt, welcher dieſem Zweige 
der Phyſiologie ſeine Aufmerkſamkeit widmet, weiß ſehr wohl, was für ſchäd⸗ 
liche Folgen eine unmäßige Verſchwendung nach ſich zieht. Beim geſchlecht⸗ 
lichen Umgange giebt die Frau nur eine Drüſenabſonderung her, welche kaum 
ſo viel Lebenskraft erfordert, wie der Speichel. Es iſt wohl wahr, daß in 
den meiſten Fällen ſie auch noch einen Keim, Ei genannt, hergiebt; aber dieſes 
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geht weg, ſobald es reif geworden iſt, ob geſchlechtlicher Umgang ſtattfindet 

oder nicht. Die Eierſtöcke erzeugen beſtändig Eier, und ſobald ſie reif ſind, 

gehen ſie hinweg, ſo daß der Verluſt derſelben die Geſundheit der weiblichen 

Organe nicht angreift. Ausſchweifungen beim weiblichen Geſchlechte ſind 

namentlich deshalb ſchädlich, weil das Nervenſyſtem durch heftige Liebesleiden⸗ 

ſchaft zu ſehr aufgeregt wird. In einigen Fällen verurſachen dieſe Ausſchwei⸗ 

fungen eine zu große Thätigkeit des Liebesorganes im Gehirne, ſo daß ſie 
ſogar in ihren Träumen hierdurch aufgeregt werden. Geſchlechtliche Ausſchwei⸗ 
fungen und Selbſtbefleckung bei'm Manne verurſachen eine Schwäche in der 
Saamenerzeugung, welche techniſch Spermatorrhoea genannt wird. Dieſe 
Beſchwerde iſt ſo häufig und der Geſundheit und dem Leben ſo ſchädlich, daß 
ich einen eigenen Aufſatz ſpäter darüber ſchreiben will. 

Die Hodendrüſen können an Entzündung, Blutanhäufung, Anſchwellung, 
Waſſerſucht und Geſchwüren leiden. Ich hatte einmal einen Fall von Ge⸗ 
ſchwüren der Hoden, welche eine Feſtſetzung der Hoden an den Hodenſack be 
wirkten, durch welche die eitrige Maſſe hindurch ging. Er hatte ein Kind 
vor dieſer Krankheit erzeugt, aber zu der Zeit, wo ich ihn unterſuchte, hatte 
er ſeit langer Zeit keinen Saamen während der Copulation verloren, ſeine 
Hoden waren beinahe verſchwunden. Es war aber eine merkwürdige Er⸗ 
ſcheinung, daß nach ſeiner eigenen Ausſage ſeine Leidenſchaften heftiger waren 
und ſein Vergnügen größer beim Umgange, als vor der theilweiſen Zerſtörung 
der Hoden. Die Zerſtörung der Hoden durch Krankheit oder Kaſtrirung, zer⸗ 
ſtört nicht die Aufrichtungskraft des männlichen Gliedes. Wenigſtens iſt es 
nicht in irgend einem bekannten Falle bemerkt worden. Häufig zerſtört es 
nur die Erzeugungskraft, während die Liebesleidenſchaft und die Kraft der 
Aufrichtung bleibt. Bei Einigen lähmt es das Verlangen, während lokale 
Reizung Aufrichtung verurſacht. 

Krampfaderbruch iſt ein gewöhnliches Leiden bei den Männern. Dieſes 
Uebel beſteht in einer Ausdehnung der Adern des Hodenjades und der ſper⸗ 
matiſchen Sehne, welche ſich wie Regenwürmer anfühlen. Die Ausdehnung 
ſteigert ſich gewöhnlich von unten bis oben und zeigt ſich mehr in einer auf⸗ 
rechten als liegenden Stellung. Dieſes Leiden wird manchmal für Bruch 
angeſehen, und vice verſa. Aerzte haben manchmal ihre Patienten zu mir 
geſchickt, um denſelben ein Bruchband anzupaſſen, und bei näherer Unter⸗ 
ſuchung zeigte ſich, daß das Leiden derſelben anſtatt Bruch Krampfadern 
waren. Krampfadern ſind nicht leicht curirt, außer wenn ſie gebunden wer⸗ 
den, und dies iſt ziemlich gefährlich. Die erfolgreichſte Operation und die⸗ 
jenige, welche ſehr wirkſam iſt und zuerſt von Sir Aſtley Cooper empfohlen 
wurde, beſteht darin, einen Theil des Hodenſackes abzuſchneiden, ſo daß der⸗ 
ſelbe eine wirkliche Bandage bildet. Die am wenigſten ſchmerzhafte Art, 
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Erleichterung zu erhalten, beſteht darin, ein Hodenſacknetz zu tragen. (Siehe 
Seite 819.) 

In allen Krankheiten der Hoden und der ſpermatiſchen Sehnen ſollte ein 
Arzt conſultirt werden, und deshalb brauche ich nicht eine genaue Beſchreibung 
der verſchiedenen Krankheiten dieſer Organe zu geben. Da ſogar Aerzte, 
welche in deren Behandlung nicht viel Erfahrung haben, ſehr häufig ſich in 
der genauen Natur einer ſolchen Krankheit irren, ſo iſt es nutzlos, alle die 
verſchiedenen Krankheiten dieſer Organe zu beſchreiben. Saärcocele (Fleiſch⸗ 
bruch) unterſcheidet ſich von Hydrocele (Waſſerbruch) dadurch, daß Erſterer 
nicht ſo ſehr die ovale Form und Feſtigkeit der Hoden verändert, während die 
Ausdehnung, welche Letzteren eigen iſt, ſie bis zu einem gewiſſen Grade erweicht 
und den unteren Theil mehr ausdehnt wie den oberen. Bei Fleiſchbruch 
kann man die ſpermatiſche Sehne fühlen, während Waſſerbruch den Hoden⸗ 
ſack ſo anfüllt, daß die Sehne nicht gefühlt werden kann. Wenn die Hode 
vor ein Licht gehalten wird, zeigt ſich weiter nichts, als der dunkle, ver⸗ 
größerte Körper der Hode; wenn Waſſerbruch in der Hode beſteht, iſt der 
Theil der Hode, welcher mit Waſſer angefüllt iſt, durchſichtig, denn Waſſer⸗ 
bruch iſt weiter nichts, wie eine Waſſerſucht der Darmhaut, welche die Hode 
einſchließt. Es kommt aber auch häufig vor, daß Fleiſchbruch und Waſſer⸗ 
bruch zuſammen beſtehen, oder daß andere Vergrößerungen der Hoden mit 
Reizbarkeit oder Tripper in der Harnröhre, oder durch unreines Blut, welches 
Anſchwellungen oder Krebs begünſtigt, verbunden ſind, und kann daher nur 
das erfahrene Auge eines Arztes in allen ſolchen Fällen angewendet werden, 
um Irrthümer zu vermeiden und die Gefahr einer ſchließlichen Kaſtrirung 
abzuwenden. 


Saamenſchwäche. 

Techniſch Spermatorhoca genannt; dieſelbe entſteht gewöhnlich durch 
Onanie oder Selbſtbefleckung, obgleich manchmal Fälle vorkommen, in denen 
ſie ohne Zweifel erblich iſt. Es zeigt ſich durch unwillkürliche Abflüſſe des 
Saamens aus der Harnröhre. In den vorgeſchrittenen Stadien dieſer 
Krankheit zeigt ſich ein Verſchwinden oder Abnehmen der einen oder beider 
Hoden. Fig. 140 zeigt A eine geſunde und Beine geſchwächte Hode. 

Beinahe täglich werde ich von jungen Männern gefragt, ob es nicht ganz 
natürlich ſei, unwillkürliche nächtliche Saamenergüße zu haben — einmal 
etwa in acht bis vierzehn Tagen; es wurde ihnen dies von ihren Aerzten ge⸗ 
ſagt! Solche Männer ſind zu entſchuldigen, weil ſie vielleicht keine Ge⸗ 
legenheit hatten, ſich darin zu unterrichten; aber es iſt eine Schande für jeden 
Mann, welcher etwas von Phyſiologie verſtehen ſollte, jo etwas zu jagen. 
Es iſt wahr, daß Männer, welche todte Körper unterſuchen, zu wenig von 
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lebenden Körpern verſtehen. Gute Anatomiſten ſind nicht immer kluge 
Phyſiologen; die beſten Wundärzte ſind oft die ſchlechteſten Doktoren und 
ſcheinen wirklich unfähig zu ſein, einen geſunden Rath über ſolche Sachen, 
wie z. B. über dieſen Gegenſtand, zu geben. 

Einer unſerer angeſehenſten Wundärzte Fig. 140 
ſagte in einer Vorleſung, welche er kürzlich g 
hielt, daß unwillkürliche Saamenergüſſe 
manchmal unvermeidlich find, ausgenommen, 
wenn ſie durch natürliche Zuſammenkünfte 
mit dem anderen Geſchlechte verhindert wer⸗ 
den. Der geſunde Menſchenverſtand ſollte 
ihn eines Beſſeren belehren, und es würde 
beinahe ſcheinen, als wenn junge Männer 
ſelbſt es wiſſen ſollten, ohne daß ſie erſt 
darüber belehrt werden. Es iſt eine Regel 
mit nur wenig Ausnahmen, daß Perſonen, 
welche unwillkürliche Saamenergüſſe haben, 2. 
ſtets eine Schwäche und Mattigkeit am fol⸗ Hl . 
genden Morgen verſpüren, während jeder | 
erfahrene Mann weiß, daß geſchlechtlicher 
Umgang, wenn Erwiederung erfolgt, nicht 8 a 
nur nicht den Geiſt oder Körper ſchwächt, in Geſundheitdund Krankheit. 
ſondern Beide belebt und erhöht. Wenn A zeigt eine geſunde, V eine durch 
wir alle Folgen bei Seite laſſen, welche bei⸗ Selblbefleckung geſchwachte Hode. 
nahe Jeder kennt, der unwillkürliche Saamenergüſſe hat, finden wir 
da die Natur jo bereit, Lebenselemente und Nervenkräfte fortzumerfen ? 
— Iſt es wahr, daß die Natur jo verſchwenderiſch iſt? — Die Saamen- 
flüſſigkeit beſteht theilweiſe aus den beſten und lebensfähigſten Ele⸗ 
menten des Körpers; das beſte Material des ganzen Syſtemes wird dazu 
angewandt, den Keim eines neuen Weſens zu bilden. Warum ſollte die 
Natur dieſe Flüſſigkeit eher vergeuden, als das Blut? In allen Fällen des 
unwillkürlichen Blutſturzes finden wir eine Erkrankung des Syſtems. Die 
Flüſſigkeiten, welche das Syſtem nicht gebrauchen kann, werden durch die 
Nieren abgeſondert und von dort in die Waſſerblaſe gebracht, wo ſie je nach 
dem Bedürfniſſe der Perſon entfernt werden kann. Die feſteren Auswurfs⸗ 
maſſen werden in dem Grimmdarm angeſammelt, um periodiſch durch den 
Maſtdarm entfernt zu werden. Sogar dieſe Funktionen werden nicht 
unwillkürlich verrichtet, wenn nicht eine Krankheit beſteht. Wenn es noth⸗ 
wendig wäre, daß die Saamenflüſſigkeit in beſtimmten Zwiſchenräumen ent⸗ 
fernt werden ſollte, warum werden ſie nicht durch diejenigen Kanäle entfernt, 


494 Privatlektüre für Männer. 


welche die Natur zur Abſonderung und Entfernung der unnützen Maſſen 
erſchaffeu hat, anſtatt die Ruhe des Träumers zu ſtören und das Nerven⸗ 
ſyſtem ſo aufzuregen, daß ſich am folgenden Morgen Kopfweh, Mattigkeit 
und geiſtige Abſpannung zeigt? Dieſem kann entgegengeſetzt werden, daß 
ein weibliches Weſen monatlich einmal einen Blutverluſt hat, von dem erſten 
Erſcheinen des Monatsfluſſes bis zu ihrem Lebenswechſel. Wenn ein 
Arzt eine ſolche Erwiederung machte, würde ich fragen, ob er wirklich glaubt, 
daß das Blut des Monatsfluſſes irgend welche Lebenseigenſchaften beſitzt. 
Iſt es überhaupt Blut in dem Sinne wie dasjenige, welches in unſeren Puls⸗ 
adern und Venen eireulirt und das Leben erhält? Weiß er nicht und weiß 
nicht jede Frau, daß, wenn das reine Blut der Pulsadern aus der Mutter⸗ 
ſcheide abfließt, es Blutſturz anſtatt Monatsfluß genannt wird? Glaubt 
irgend ein Arzt auch nur einen Augenblick, daß das Syſtem ein ſolches Blut 
hergeben muß, um dieſe monatliche Abſonderung zu ermöglichen, oder dazu 
gebraucht werden muß, die Saamenzellen mit ihren Abſonderungen zu ver⸗ 
ſehen? Wird er auch nur für einen Augenblick die ſpermatiſchen Abſon⸗ 
derungen und den monatlichen Abfluß nebeneinander ſtellen und ihnen 
gleiches Leben und Lebensfähigkeit zuſprechen? Iſt es nicht eine Thatſache, 
daß, während die ſpermatiſchen Abſonderungen von lebenden Weſen wim⸗ 
meln, die monatlichen Abſonderungen ebenſo leblos in ihren Eigenſchaften 
ſind, wie der Urin? In einem andern Theile ſprach ich von der Entfernung 
des Eies als unwillkürlich ſtattfindend. Aber dieſe Eier ſind durchaus nicht 
aus Lebenselementen zuſammengeſetzt; kalkartige oder erdige Subſtanzen 
find mit verſchiedenen animaliſchen Maſſen eines lebloſen Charakters ver⸗ 
bunden, um ſie zu erzeugen. Sie zeigen durchaus kein Leben unter dem Mi⸗ 
kroscop und beſitzen nur irdiſche Maſſen, welche der Saamen auch hat. 

Es kann geſagt werden, wenn die Saamenabſonderungen ſo lebensvoll ſind, 
wie kommt es, daß verheirathete Männer und Andere, welche vielleicht aus⸗ 
ſchweifend dieſe Saamenflüſſigkeit hergeben, keinen Schaden durch deren Ver⸗ 
luſt zeigen? Hierauf würde ich antworten, daß bei natürlichem Umgange, 
wenigſtens theilweiſe, wenn auch nicht vollkommen, eine Entſchädigung ein⸗ 
tritt, wie ich in meinem Aufſatze über die Philoſophie des geſchlechtlichen Um⸗ 
ganges ſage. (Siehe Seite 581.) Ausſchweifungen werden aber mit der 
Zeit dieſelben Folgen haben wie Selbſtbefleckung oder unwillkürliche Saa- 
menergüſſe. Ich habe geſagt, daß als eine Regel mit wenig Ausnahmen ur 
angenehme Folgen beim unwillkürlichen Verluſt des Saamens eintreten, wie 
körperliche Mattigkeit und geiſtige Niedergeſchlagenheit u. ſ. w. Schließlich 
werden auch dieſe Ausnahmen dieſelben Folgen ſpüren; und daß eine ſolche 
Schwäche, wenn ſie nicht geheilt wird, ſtets die Theile angreift und unaus⸗ 
bleiblich ſolche Verluſte beim Uriniren und beim Stuhlgange ſtattfinden, 
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welches endlich Unfruchtbarkeit erzeugt. Ich weiß dieſes vollſtändig, da ich 
Tauſende behandelte, welche hieran litten; bin ihnen täglich ſeit fünfzehn 
Jahren begegnet und habe in dieſer Art Krankheit perſönlich und brieflich 
wahrſcheinlich eine größere Praxis als irgend ein Arzt von New Pork; und 
jeder Arzt, welcher jo wenig Kenntniſſe von Spermatorrhoeag beſitzt, daß er 
ſagt, daß es natürlich iſt, wenn junge Männer in gewiſſen Zwiſchenräumen 
unwillkürliche Saamenergüſſe haben, ſollte keine Zeit verlieren, zu erklären, 
warum die Natur eine ſolche Funktion zeigt, wenn deren Folgen ſo ſchreck⸗ 
lich find. Solcher Rath, wenn er nicht richtig iſt, ſchadet und demoraliſirt den 
Patienten noch mehr. Mir wurde von jungen Männern geſagt, welche in 
dem Wahne lebten, daß unwillkürliche Ergüſſe natürlich wären, und daß ſie 
einmal in acht oder zehn Tagen einen willkürlichen durch Selbſtbefleckung 
hervorriefen, indem fie bemerkten, daß die augenblicklichen Folgen nicht jo 
ſchlimm wären, als wenn der Verluſt unwillkürlich ſtattfände. Ich habe 
durchaus keinen Zweifel, daß die augenblicklichen Folgen beſſer ſind. Die 
ſchließlichen Folgen ſind aber deshalb ſchlimmer, weil ſie nur die Saamen⸗ 
ſchwäche befeſtigen, welche ſie zu erleichtern verſuchen. 

Einige Patienten ſagen, daß ſie ſich wohler fühlten, wenn ſie die Selbſt⸗ 
befleckung fortſetzten. Dieſes kam daher, weil die Gewohnheit eine ſolche 
unnatürliche Thätigkeit in den Hodendrüſen erzeugte, daß die Saamenzellen 
mit den Soamenabjonderungen überhäuft wurden und die Entfernung ſol⸗ 
cher Abſonderung verurſachte möglicher Weiſe eine ebenſo große Erleichterung 
wie das Naſenbluten einen Blutandrang zum Kopfe erleichtert. Dieſes iſt 
aber ein ſehr ſchädlicher Weg, Anhäufungen in den Blutzellen zu erleichtern, 
denn ſobald ſie entleert ſind, füllen ſie ſich ſogleich wieder, und verurſachen 
bald eine neue Anhäufung. Um eine natürliche Thätigkeit hervorzubringen, 
iſt es nöthig, die zu große Thätigkeit zu mindern und nicht zu vermehren. 
Die Saamenabſonderungen werden, wenn nicht gebraucht, in die Circulation 
zurückgezogen, die belebenden Beſtandtheile davon gehen zu dem Mittelpunkte 
des Lebens zurück und die irdiſchen Eigenschaften zu den Knochen, Haaren, 
Nägeln u. ſ. w., um die männlichen Eigenſchaften aufzubauen. (Siehe 
Seite 570.) Aber in keinem Falle verſchwendet die Natur dieſe Lebensflüſ⸗ 
figfeit durch unwillkürliche Ergüſſe, wenn die Theile nicht erkrankt ſind. 

Es giebt in der That zwei Arten von Spermatorrhoea, welche in ihrer 
Natur ſo entgegengeſetzt ſind, daß das was der einen nützt, der anderen ſchadet. 
Die eine entſteht durch zu großen Nervenreiz auf das Organ der Liebe und 
die Erzeugungsorgane; und die andere durch einen Mangel an Lebensfähig⸗ 
keit der Nerven in den Erzeugungsorganen, während das Organ der Liebe 
unnatürlicher Weiſe aufgeregt ſein mag oder nicht. In den Erſteren, oder 
wo zu große Reizbarkeit in den Organen der Liebe und Erzeugung beſteht, 
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zeigen ſich Saamenergüſſe in Begleitung von wollüſtigen Träumen und 
Aufrichten des männlichen Gliedes. Das Opfer erwacht plötzlich während 
der höchſten liebesleidenſchaftlichen Aufregung, gerade wenn der, Saamen 
abgeht, oder in manchen Fällen mag er nicht entdecken, was ſtattgefunden 
hat, bis eine geraume Zeit verſtrichen iſt, obgleich er ſich klar oder unklar 
eines Liebestraumes erinnert, während deſſen Aufregung der Saamenverluſt 
ſtattfand. Jemand, welcher eine Neigung zu ſolcher Krankheit hat, kann 
durch Nadelwürmer im Maſtdarme oder andere Krankheiten des Blutſyſte⸗ 
mes, welche ein Jucken in den Harn- Erzeugungsorganen verurſachen, 
verſchlimmern. Die Würmer kitzeln die Nerven, welche zu den Geſchlechts⸗ 
theilen führen, derart, daß Aufrichtung und Saamenverluſt ſtattfindet. Eine 
leichte Entzündung oder ein Hautausſchlag im Halſe der Waſſerblaſe kann, 
wenn Letztere durch Urin im Schlafe angefüllt wird, eine Aufrichtung verur⸗ 
ſachen; und wenn die Perſon dadurch genügend geweckt wird, um aufzuſtehen 
und Waſſer zu laſſen, jo kann der unnatürliche Saamenerguß vermieden 
werden. Wenn er es nicht thut, ſo findet beinahe ſicher der ſchwächende 
Abfluß ſtatt. 

Die andere Form der Spermatorrhoea entſteht durch eine Erſchlaffung der 
Organe oder einem Mangel an Nervenkraft, um den Saamenzellen und Drüſen 
die gehörige Kraft zu geben. Dieſes iſt gewöhnlich die Schwierigſte. Sie 

Fig 141. ift die offene Thüre zur Unfrucht⸗ 
barkeit und beſteht häufig gleich⸗ 
zeitig mit derſelben, oder vielleicht 
wäre es beſſer, wenn ich ſagte, daß 

dieſe Krankheit fortdauert, nachdem 
UUußfruchtbarkeit eingetreten iſt. Je⸗ 
mand, welcher Spermatorrhoea 
dieſes Charakters beſitzt, verliert die 
SBaamenflüſſigkeit beinahe bei jeder 
Gelegenheit einer Liebesaufregung 
oder körperlichen Anſtrengung. Sie 
geht ihm ab, wenn er in Damen⸗ 
Saamenthierchen u. |. w. geſellſchaft iſt, oder wenn er reitet, 

Mit Hülfe des Mi t, urini i nger 
ſchlimm 5 Ne in enÄ Wein l e 
leidet. Fig. 141 zeigt eine mikroskopiſche Anſicht des ſchwimmenden 
Schleimes und der Saamenthierchen, wie ſie in dem Urin einer Perſon 
gefunden werden, welche mit dieſer Krankheit behaftet iſt. Die Saamen⸗ 
flüſſigkeit kann auf dieſem Wege Wochen, Monate und manchmal Jahre lang 
verſchwendet werden, wenn die Conſtitution des Opfers es jo lange aushält, 
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ohne daß er bemerkt, was für eine Schwächung ſein Syſtem erleidet, obgleich 
er die Folgen gewiß ſpüren wird. Manche Perſonen, welche ſehr an Ver⸗ 
ſtopfung leiden und dieſe Form der Spermatorrhoea haben, verlieren große 
Maſſen bei jedem Stuhlgange; während Andere nur bei Unterſuchung ein 
oder zwei Tropfen finden, welche aus der Harnröhre kommen. Dieſe tägli⸗ 
chen Verluſte ſind wo möglich noch ſchwächender als die nächtlichen, und die 
Gemüthsleiden des Patienten ſind gewöhnlich ſehr heftig. 

Ich muß jetzt noch eine ſchwierigere und ſchwächendere Form von Sperma⸗ 
torrhoea, als wie die genannten, beſchreiben, und die beſteht in einer Ver» 
wickelung oder Zuſammenſtellung beider Formen dieſer Krankheit. Perſonen, 
welche auf dieſe Weiſe leiden, haben manchmal Aufrichtungen des männlichen 
Gliedes, begleitet mit fürchterlichen Verluſten, während ſie beinahe beſtändig 
tägliche Abflüſſe haben. Ihre Erzeugungsorgane vibriren zwiſchen einem 
Uebermaaß der Nervenkräfte und einem vollſtändigen Fehlen derſelben. In 
ſolchen Fällen iſt ſelten eine Controlle über dieſe Theile vorhanden. Auf⸗ 
richtungen finden unwillkürlich ſtatt, wenu an Copulation nicht gedacht wird, 
wenn es aber gewünſcht wird, ſind die Aufrichtungszellen und Muskeln 
ſchlaff und machtlos. 

Die lokalen Symptome, welche die verſchiedenen Arten der Spermatorrhoea 
begleiten, habe ich ſchon angegeben. Die conſtitutionellen Symptome ſind 
verſchieden, je nach dem Temperamente oder der Körpereigenheit des Inva⸗ 
liden. In einigen Fällen zeigt ſich nur wenig nervöſe Reizbarkeit oder 
Schwäche, während der Geiſt nach und nach ſeine Kraft und Thätigkeit ver⸗ 
liert. Das Opfer kennt ebenſo wenig das allmälige Herannahen des Un⸗ 
vermögens, wie ein alter kranker Mann, welcher Tag für Tag ſeine Fähig⸗ 
keiten verliert, anſcheinend den langſamen Verluſt ſeiner geiſtigen Fähigkeiten 
merkt, und er würde böſe werden, wenn man ſeine Fähigkeiten bezweifelte. 
Ein Anderer kennt ſeinen wirklichen Zuſtand — findet, daß ſein Gedächtniß 
ſchwindet — daß er nicht mehr ſo viel Kraft beſitzt, ſeine Gedanken zuſammen 
zu nehmen — und daß ſeine körperlichen und geiſtigen Fähigkeiten verloren 
gehen. Noch ein Anderer wird plötzlich wahnſinnig und geiſtesſchwach. Eine 
noch größere Anzahl lebt in geiſtiger und phyſiſcher Verzweiflung. Sie wer⸗ 
den Hypochonder; — fie find voller Launen und Eiubildungen; fie erwarten 
alle möglichen Uebel; ſie ſind beſtändig einer Furcht unterworfen, es graut 
ihnen vor dem Tode, als wenn es ein Sprung in einen brennenden Schwefel⸗ 
abgrund oder noch etwas ſchlimmeres wäre, und nichts in der ganzen Natur 
erweckt ihre Bewunderung oder bereitet ihnen Freude. Sie ſind blind gegen 
die ſchönen Werke eines freigebigen Schöpfers, womit er ihren Lebenspfad 
beſtreut, und ſehen in der Nacht den Sternenhimmel eher mit Entmuthigung- 
als mit Entzücken an. Ihre Einbildung umhüllt ſie mit einem Trauer⸗ 


498 Privatlektüre für Männer. 


mantel, und obgleich ſie manchmal aus den Falten herausgucken, und einen 
Strahl der Hoffnung und des Sonnenſcheines auffangen, ſo erſchreckt ſie der 
kleinſte Umſtand und ſie wenden ſich von einer Welt des Schreckens von außen 
zu einem Tempel der Furcht nach innen. Wenn dieſe geiſtigen Einbildungen 
fie nicht beängſtigen, jo find fie dem Schwindel, kurzem Athem, Magen- 
ſchwäche, Schlafloſigkeit, Nervenkrankheiten, Herzklopfen und Schmerzen im 
Herzen, Schwäche, nervöſer Reizbarkeit, Verdrießlichkeit und Melancholie 
unterworfen. Ich will hiermit nicht ſagen, daß eine Perſon alle dieſe Symp⸗ 
tome zu haben braucht, wenn fie an Spermatorrhoea leidet, aber ein jeder 
Kranke hat eine oder mehrere derſelben, je nach der Empfindlichkeit ſeiner 
Nervenorganiſation und der Länge der Zeit, ſeit welcher er an dieſer Krank⸗ 
heit leidet. 

Was noch zu den Schrecken dieſer Krankheit beiträgt, welche die beſten 
Lebensflüſſigkeiten des Syſtemes hinwegführt, und den Verſtand und die 
Mannbarkeit ſeines Opfers zerſtört, iſt die allgemeine Unwiſſenheit der Pro⸗ 
feſſion in deren Behandlung. Als eine Regel behandeln die Aerzte eine Form 
der Krankheit genau ſo wie die andere, und dieſer Mangel an Unterſcheidung 
vermehrt die Schwierigkeit und zerſtört das Zutrauen und die Hoffnung des 
Patienten. Dann werden auch lokale Heilmittel zu häufig allein angewandt. 
Ich habe ſchon gezeigt, daß die Krankheit in ihren verſchiedenen Formen ſich 
durch nervöſe Störungen befeſtigt, oder ich habe wenigſtens die Art und Weiſe 
erklärt, wie nervöſe Unregelmäßigkeiten die Saamenverluſte hervorbringen. 
Es beſteht entweder ein Ueberfluß der Nervenkräfte, welche auf das Liebes⸗ 
organ und das Erzeugungsſyſtem geſchleudert werden; oder ein Mangel der⸗ 
ſelben, ausgenommen in ſolchen verwickelten Fällen, wie ich zuletzt beſchrieben 
habe, in welchen ein Vibriren zwiſchen den beiden Extremen ſtattfindet. Das 
Nervenſyſtem muß daher ſpecielle Aufmerkſamkeit erhalten. Die Nerven⸗ 
circulation zu reguliren, oder mit anderen Worten, die Nervenharmonie her⸗ 
zuſtellen, iſt in der That die Erzielung einer Kur. Wenigſtens iſt dieſes die 
Ueberzeugung, welche ich erhalten habe, nachdem ich beinahe jeden Fall er⸗ 
folgreich behandelte, welcher mir anvertraut wurde, und ich habe viele Fälle 
gehabt, welche als ſehr ſchwierig angeſehen wurden, und eine Unzahl ſolcher, 
welche unter dem gewöhnlichen Medizinſyſteme unheilbar waren. 

Nach meiner Beobachtung iſt Selbſtbefleckung und geſchlechtliche Ausſchwei⸗ 
fung gewöhnlich die erſte Urſache, daß Kinder, weil ſie von ihren Eltern nicht 
über die Folgen der Selbſtbefleckung unterrichtet werden, ſich beinahe ruiniren, 
ehe ſie eines Beſſeren belehrt werden, daß erwachſene Knaben oder Diejenigen, 
welche ſich Männer nennen — verheirathete Männer — die Geſundheit ihrer 
Erzeugungsorgane durch geſchlechtliche Ausſchweifungen und andere ſchädliche 
Gewohnheiten zerſtören. Aber alle dieſe üblen Gewohnheiten verurſachen 
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die darauf folgenden Leiden durch Störung der Nervencirculation oder durch 
die Beraubung des Syſtemes ſeiner Nervenlebensfähigkeit. Es iſt wohl wahr, 
daß das Blut durch eine Verſchwendung der Saamenflüſſigkeit verarmt, weil 
letztere aus den beſten Eigenſchaften deſſelben gebildet wird; aber das Nerven⸗ 
ſyſtem iſt immer am meiſten geſtört und bedarf der größeren Aufmerkſamkeit. 
Meine Behandlung iſt der Art, daß ich alle Störungen behandle, indem ich 
Mittel anwende, daß ſie alle erreicht werden, aber meine größte Sorgfalt ver⸗ 
wende ich auf die Nervenſtörungen, und die Beſeitigung derſelben wird ſtets 
von dem Aufhören der Saamenverluſte begleitet. 


Obgleich die Urſachen einer ſolchen Krankheit gewöhnlich ſelbſt verſchuldet 
ſind, ſo ſind mir Fälle begegnet, wo eine ſolche Schwäche der Erzeugungs⸗ 
organe ohne Zweifel erblich war. Eine der deutlichſten Illuſtrationen dieſer 
Art, welche ſich in meiner Praxis zeigte, war die eines jungen Mannes von 
ungefähr fünfundzwanzig Jahren, welcher, ohne eine Kenntniß der Selbſt⸗ 
befleckung zu haben, ſchon in ſeinem achten Jahre nächtliche Verluſte hatte. 
Zuerſt erſchienen ſie nur einmal in der Woche, in ſeinem ſechszehnten Jahre 
ſchon eine Nacht um die andere, und ehe er zwanzig alt war, trotzdem er dann 
tägliche wie nächtliche Verluſte hatte, war er vollkommen entmannt oder un⸗ 
fruchtbar. Zur Zeit, wie er mich conſultirte, hatte er ſeit fünf Jahren die 
Behandlung und den Rath verſchiedener Aerzte befolgt, ohne materiellen 
Nutzen. Durch die beſtimmte Zuſicherung einer Heilung von einem der er⸗ 
fahrenſten Wundärzte in New⸗Nork, hatte er ſich verleiten laſſen, ſich mit 
einer jungen Dame zu verloben, um dieſelbe zu heirathen. Am Ende einer 
Behandlung von mehreren Monaten, welche ebenſo erfolglos wie ſchmerzlich 
war, erkannte der junge Mann ſeine Lage und wurde beinahe wahnſinnig 
darüber. Er ſagte zu mir — „Doktor, wenn Sie mich nicht herſtellen, ſo 
ſterbe ich als Selbſtmörder; ich kann dieſem jungen Mädchen nicht meinen 
Zuſtand erklären; ich kann mich nicht in einem ſolchen verheirathen; ich kann 
auch nicht meine Verlobung rückgängig machen. Ich bin feſt entſchloſſen, 
was ich zu thun habe. Ich habe von Ihren Erfolgen in ſolchen Krankheiten 
gehört, und wenn Sie mich nicht heilen, ſo werde ich dieſem elenden Daſein 
ein Ende machen.“ Eine genaue Herzählung aller der Vorkommniſſe in der 
Behandlung dieſes Falles würde zu lang ſein, um zu intereſſiren — die Be⸗ 
lebung und das Sinken der Hoffnungen des jungen Mannes — die Er⸗ 
muthigungen und Entmuthigungen des Arztes ſowohl wie des Patienten 
während der erſten zwei oder drei Monate; aber am Ende des fünften zeigten 
ſich Anzeichen des Sieges und am Ende des ſechſten war er ſicher. Acht Mo- 
nate waren verfloſſen und der Erfolg der Behandlung wurde durch ſeine 
Hochzeit gefeiert. Obgleich dieſes ſich vor vier Jahren zutrug, ſeit welcher 
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Zeit ich meinem Patienten mehrmals begegnete, ſo ſcheint die Heilung voll⸗ 
ſtändig zu ſein, und der junge Mann iſt dankbar und glücklich. a 

Perſonen, welche an Spermatorrhoea leiden, können nicht zu ſehr gegen 
Univerſalheilmittel gewarnt werden. Einige derſelben mögen einige Tugen⸗ 
den beſitzen, aber die größere Anzahl iſt werthlos, wo nicht ſchädlich. Die 
kräftigeren davon vertrocknen eher die Saamenabſonderungen, als daß ſie 
den Erzeugungsorganen Kraft und Stärke verleihen. Es iſt eine falſche Ein⸗ 
bildung von Vielen, daß eine Heirath ſolche Schwäche heilt. Es können 
natürlich Ausnahmen ſtattfinden, aber als Regel kann keine Heilung durch 
ſolchen Schritt bewirkt werden. Die ganze Sache hängt folgendermaßen 
zuſammen: Die Abſonderungen der Hodendrüſen werden durch einen natür⸗ 
lichen Prozeß entleert, ehe ihnen die Zeit geſtattet wird, daß es auf eine un⸗ 
natürliche Weiſe geſchieht. Die Schwäche und nervöſe Reizbarkeit der Or- 
gane bleiben. Wenn nicht geheilt, ſtellt ſich frühzeitig der Verluſt der Mann⸗ 
barkeit ein. Es zeigt ſich häufig, daß die Erzeugungsorgane eines Mannes 
in ſeinem beſten Lebensalter ebenſo machtlos ſind, wie die Mehrzahl der 
achtzigjährigen Greiſe. 

Eine erfolgreiche Behandlung kann nur nach der beſonderen Eigenthüm⸗ 
lichkeit des Falles erfolgen. Alle, welche meine Behandlung wünſchen, 
ſollten die „Fragen an Kranke“ im 13. Capitel dieſes Buches beantworten 
und offen alle Symptome angeben. Sie können verſichert ſein, daß ſie meine 
größte Aufmerkſamkeit zu ihrer Heilung haben werden. Diejenigen, welche 
meinen Rath perſönlich in Anſpruch nehmen, brauchen ihre Symptome nicht 
anzugeben, denn ich habe zu viel Spermatorrhoeakranke behandelt, um ſie 
nicht ſogleich zu erkennen. 


Satyriaſts. 
(Widernatürliche Geilheit.) 

Dieſe Krankheit, denn ſo kann ſie nur genannt werden, wird kaum 
von der ärztlichen Profeſſion anerkannt, vollſtändig von der Geſetzgebung 
ignorirt, und irgend eine heftige Erſcheinung derſelben als ein Verbrechen 
von den Gerichten behandelt. Während die Aufklärung der Menſchheit ſo 
weit vorgeſchritten iſt, daß viele Lebens-Verſicherungsgeſellſchaften einen 
Selbſtmörder als einen Wahnſinnigen betrachten, deſſen Tod ſeine Erben 
zur Verſicherungsſumme berechtigt, beſtraft das Geſetz in vielen Staaten 
unſerer Union einen Mann mit dem Tode, wenn er durch unbefriedigte 
Liebesleidenſchaft wahnſinnig geworden iſt und in dieſem Wahnſinn Noth⸗ 
zucht begeht. Wenn die Frau Macht hätte, Geſetze zu geben, ſo würde ſie 
wahrſcheinlich die Zerſtörung der Erzeugungsorgane des unglücklichen Ver⸗ 
brechers als genügende Strafe anſehen. In dem Waiſenhauſe in dieſem 
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Staate hatten wir hierzu kürzlich eine Illuſtration gehabt. Ein Knabe von 
zehn Jahren, welcher dabei ertappt wurde, eine Ungehörigkeit gegen ein 
kleines Mädchen — auch eine Einwohnerin des Waiſenhauſes — zu begehen, 
behielt aber durch die Milde der Vorſteherin das Leben, welche ſich damit 
begnügte, die Erzeugungsorgane des jungen Verbrechers durch Vitriol 
zu zerſtören! 

Es iſt vielleicht ein wenig ſchwer, zwiſchen willfährigen Verbrechen und 
moraliſchem Wahnſinn zu entſcheiden; aber es zeigen ſich häufig Umſtände, 
welche deutlich genug beweiſen, daß der Verbrecher nicht ſeine rechten Sinne 
hatte. Wenn die Gattin eines reichen und geachteten Bürgers von jeder 
Bequemlichkeit, welche ſich das Herz nur wünſchen kann, umgeben iſt, eine 
Neigung zum Stehlen hat, ſo bittet der Gatte, daß die Kaufleute ſie beob⸗ 
achten und die Diebſtähle ihm zur Bezahlung anrechnen ſollen. Die Dok⸗ 
toren und Männer des Geſetzes halten dieſe wahnſinnige Eigenthümlichkeit 
für eine wahnſinnige Krankheit, welche ſie Kleptomanie nennen. Es giebt 
ſehr viele Manie's, deren Opfer für ſolche Verbrechen nicht beſtraft, ſondern 
derartig beobachtet werden ſollten, daß ſie kein Unheil anſtiften können. 
Ordnungsliebende Leute, welche ihren geſunden Verſtand beſitzen, ſollten 
gegen die unerklärlichen Thorheiten Derjenigen geſchützt werden, welche 
irgend eine Art von Ueberſpanntheit, Manie oder Wahnſinn haben; es ſcheint 
mir aber, als wenn es keine Manie giebt, welche den öffentlichen Frieden 
ſtört, daß die gänzliche Ausrottung ſolcher Wahnſinnigen oder Gehirnkranken 
nothwendig wäre. 


Satyriaſis (widernatürliche Geilheit) iſt ohne Zweifel „moraliſcher Wahn⸗ 
ſinn“ und gewöhnlich, aber nicht immer, die Folge „geſchlechtlicher Ver— 
hungerung“. Es iſt eine bemerkenswerthe Thatſache, daß Enthaltſamkeit 
bei den Frauen gewöhnlich die Liebesleidenſchaft theilweiſe oder gänzlich 
zerſtört, während die Enthaltsamkeit eines leidenſchaftlichen Mannes in den 
meiſten Fällen ſeinen Liebesappetit erhöht und ihn zum Wahnſinn treibt. 
Bei näherer Untersuchung wird man finden, daß gewöhnlich ein Mann, der 
Nothzucht begeht, entweder ſo von der Geſellſchaft der Frauen abgeſondert 
war, daß er geſchlechtlich verhungerte, oder daß er ſo lange von den Abfällen 
der Proſtitution gefüttert wurde, bis der Wunſch, geſunde geſchlechtliche Be— 
friedigung zu erlangen, ihn wahnſinnig machte. Er iſt wie ein Bettler, der 
lange Zeit ohne Nahrung war oder nur von den Abfällen der Senkgruben 
ſich ernährte, bis er endlich vor den verführeriſchen Fenſtern eines Bäcker⸗ 
ladens ſteht und ſeine Hand nach dem begehrten Brode durch die Fenſter⸗ 
ſcheibe ſtößt. 

Nothzucht iſt eine ſchreckliche Beleidigung gegen ein tugendſames weibliches 
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Weſen, verheirathet oder nicht verheirathet; aber moraliſch und körperlich 
erhält ſie, ausgenommen, daß der Verbrecher erkrankt war, keinen größeren 
Schaden, als wenn ſie einen plötzlichen Schreck durch irgend einen Umſtand 
erhalten hätte, wodurch ihre Nerven und Körper eine ähnliche Erſchütterung 
erlitten hätten. Ich ſage phyſiſch und moraliſch, weil ich weiß, daß die 
öffentliche Meinung noch weit mehr dahinter ſieht. Es iſt die Pflicht der 


Geſellſchaft, einen Mann ſo unſchädlich zu machen, daß er ſeinen Leiden⸗ 


ſchaften nicht wieder die Zügel ſchießen laſſen kann; aber es iſt ein Mord, 


ſein Leben geſetzlich durch einen Strick oder eine Kugel zu beendigen. Er 
iſt ein Wahnſinniger, der eingeſperrt, geiſtig und moraliſch behandelt werden 
und eine ſchwache Diät erhalten ſollte. Einen ſolchen Mann heilen und zu 
einem guten Bürger machen iſt leichter, als aus einem Spitzbuben und Ver⸗ 
brecher einen ehrlichen und friedfertigen Mann zu machen. Unter dem Ein⸗ 
fluſſe einer paſſenden Ehe kann er ein würdiger Bürger, ein guter Gatte, ein 
liebevoller Vater werden. Genau derſelbe Akt, welchen er beging, wird in 
der Ehe nicht als ein Verbrechen angeſehen, obgleich es, wenn gegen den 
Willen der Frau, ein Verbrechen genannt werden ſollte. Das Geſetz küm⸗ 
mert ſich aber nicht um eheliche Nothzucht! 

Damit ich vollſtändig verſtanden werde, will ich den vorhergehenden Ab⸗ 
ſchnitt noch mit ein paar Worten erläutern. Ein Spitzbube oder Einbrecher 
oder durchtriebener Schwindler beſitzt Characterzüge, welche erſt ausgerottet 
werden müſſen, um einen guten Bürger aus ihm zu machen, — ſein Cha⸗ 
rakter muß gänzlich umgeändert werden. Jemand, der eine Nothzucht be⸗ 
geht, kann eine natürliche Gutmüthigkeit ebenſo wie eine gründliche 
Geſchäftsehrlichkeit beſitzen, aber eine zügelloſe Leidenſchaft haben, daß 
er, um ſie zu befriedigen, einer andern Perſon Unrecht thut. Sein 
Fehler kann beſeitigt, ſeine Leidenſchaften unterdrückt oder wenigſtens durch 
eine Ehe ihm feine Selbſtbeherrſchung wiedergegeben werden. Er beſitzt 
daher keine Eigenſchaft, welche gänzlich entwurzelt werden muß, wie ſie der 
Reformer immer bei einem gewöhnlichen Verbrecher findet, wenn er einen 
ehrlichen, friedfertigen Bürger aus ihm machen will.. 

Der Mann, welcher weiß, daß er eine zügelloſe Leidenſchaft befitt, und 


welcher aufrichtig wünſcht, ſich ſelbſt beherrſchen zu können, kann es in den 


meiſten Fällen durch leicht erreichbare Mittel thun. Sie ſind: eine einfache 
Pflanzen- oder Frucht⸗Diät; Vermeidung von Gewürzen und aufregenden 
Getränken; der Gebrauch kühlender Medizinen, wie Branuſepulver, ver⸗ 
ſchiedene Salze, Magneſia und Mineralwaſſer; ein tägliches Baden der Ge⸗ 
ſchlechtsorgane mit heißem Waſſer und eine freie Anwendung von Apfel⸗ 
weineſſig mit einem Schwamme nach den Abwaſchungen. Die lokalen 


Bäder ſollten heiß, anſtatt kalt ſein, weil heißes Waſſer eine kühlende Rück⸗ 


— 
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wirkung äußert. Wenn dieſe Behandlung nicht ausreicht, conſultire man 
einen verſtändigen Arzt, welcher, wenn er mit der Behandlung von Satyria⸗ 
ſis vertraut iſt und paſſende Mittel für Temperamente anwendet, wenig 
Schwierigkeit haben wird, Erleichterung zu verſchaffen. 

Am Schluſſe dieſes Aufſatzes wünſche ich die öffentliche Meinung dahin 

zu bringen, eine Veränderung in ihren Anſichten über dieſe Krankheit, welche 
ſich bei beiden Geſchlechtern zeigt und in einer unbezähmbaren Liebesleiden⸗ 
ſchaft beſteht, hervorzubringen. Störung des Erzeugungsſyſtems oder ge⸗ 
ſchlechtliche Verhungerung ſind ſtets die Urſache. In beiden Fällen verdient 
der Verbrecher Mitleiden und Hülfe zu ſeiner Beſſerung. Ohne Zweifel iſt 
es nothwendig bei den gröbſten Vergehen, den Kranken ſo lange einzuſperren, 
bis ſich der Wahnſinn legt und er ſichere Zeichen giebt, daß er ſo vollkommen 
hergeſtellt ift, daß ſeine Befriedigung nicht die perſönliche Sicherheit gefähr⸗ 
det. Die Heirath einer ſolchen Perſon, welche geiſtig und körperlich für ihn 
paßt, iſt in beinahe allen Fällen eine genügende Garantie für ein zukünftiges 
gutes Betragen. 
Die Behandlung der Krankheiten dieſes Capitels iſt ſchon in jedem Auf; 
ſatze beſprochen worden. Unter dem Titel: Privatlektüre für Männer“ habe 
ich eine Belehrung für Männer gegeben, welche ich, durch meine ausgedehnte 
Correſpondenz und Praxis veranlaßt, für ſehr nothwendig hielt. Sollte Je⸗ 
mand die Dienſte des Verfaſſers wünſchen, mag er ſich brieflich oder perſön⸗ 
lich an mich wenden, und bei brieflicher Conſultation die „Fragen an Kranke“ 
in Capitel 13 beantworten. 


Capitel 11. 
Impotenz. 


F ieſe Benennung kann für diejenige Unthätigkeit der ie 

1102: N besorgane angewandt werden, oder die Unterbrechung der 
Nerven: oder elektriſchen Verbindung mit den Erzeu⸗ 
gungsorganen, welche die Aufrichtungszellen oder Mus⸗ 
keln lähmen. Es wird gewöhnlich nur von einer ſolchen 
Krankheit bei Männern geſprochen. Aber es iſt eine phy⸗ 
ſiologiſche Wahrheit, welche hier zum erſten Male aufgeſtellt 
ö wird, wenn ſie nicht in einem mediziniſchen Werke, das ich 
nicht das Vergnügen hatte, zu leſen, ſchon enthalten iſt, daß Frauen ebenſo 
wohl wie Männer impotent ſein können. 

„Aufrichtungszellen“ ſind loſe elaſtiſche Zellen mit Nerven durchzogen, 
welche während der Aufregung mit Blut angefüllt und bis zu ihrer größten 
Ausdehnung erweitert werden. Die Eichel und das männliche Glied ebenſo 
wie bei der Frau der Kitzler, die innere Schamlippe und die Mutterſcheide 
beſtehen größtentheils aus dieſen Zellen, und da die Nerven in dieſen Theilen 
zahlreich ſind und, wenn geſund, empfindlich, ſo verurſacht ein kleines Kitzeln 
deren Aufrichtung und Ausdehnung. Wenn das Organ der Liebe nicht durch 
ſolche lokale Anregung geweckt wird, ſo kann es von ſelbſt eine ſolche elektriſche 
Reizmaſſe auf die Nerven der Erzeugungsorgane lenken, daß fie ſich plötzlich 
aufrichten. Dieſe Nervenkraft zieht nicht nur die Muskeln der benachbarten 
Pulsadern der Aufrichtungszellen zuſammen, durch welche das Blut in letztere 
gelangt, ſondern die Hitze, welche die Gegenwart der Nervenkraft erzeugt, 
ladet auch den Druck des Blutes ein. Jeder Mann, der ſeine Füße in heißes 
Waſſer geſteckt hat, wird ohne Zweifel bemerkt haben, wie ſich die Blutadern 
ausdehnen. Dies iſt nicht die Folge der Berührung mit dem Waſſer ſelbſt, 
ſondern weil das Waſſer den Füßen die Hitze mittheilt, denn das Blut ift ſtets 
bereit, irgend einen Theil des Syſtems anzufüllen, wenn daſſelbe unnatur⸗ 
lich erhitzt wird. Ob nun äußere Temperatur die Aufrichtungszellen erhöht 
oder nicht, wenn das Organ der Liebe fie mit feinem magnetischen Einfluß 
erwärmt, ſo iſt ſicher ein ungewöhnlicher Grad von Hitze darin und das Blut 
hat jede Ermunterung, ſich dorthin zu ziehen, und die Organe auszudehnen. 
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Aber es ift nicht durch Anhäufung in den Aufrichtungszellen allein, daß 
das männliche Glied und bei der Frau der Kitzler, die Schamlippen u. ſ. w., 
ſich aufrichten, ſondern auch unter Liebesaufregung. Alle die Organe haben 
auch noch Aufrichtungsmus⸗ Fig. 142. 
keln, welche, wenn ſie von der 
Gegenwart der elektriſchen Auf» 
regung frei ſind, ſchlaff und 
geſunken, und während der 
Aufregung angehäuft und ſteif 
ſind. 

Die fallopiſchen Röhren ſind 
nicht nur ſchwammige Körper, 
welche ſich durch Blutanhäufung X 
in ihren Zellen ausdehnen kön⸗ N ä 
nen, ſondern haben, ebenſo Gebärmutter, Eierflöcke, fallopiſche Röhren, u. ſ. w. 
wie das männliche Glied, der e, er rache geen n 
Kitzler und andere Aufrich⸗ a as aufficheeitel nad auf Dr anderen find 
tungsorgane beider Geſchlechter fie im Begriff, ein Ei aufzunehmen; c, e, die fallo- 
Aufrichtungsmuskeln. Dieſe viſchen Röhren; d, ein von den Fimbriae aufgenom- 
„ ee lee ir re ha Er 3 8555 
1 anfangen, und in einen "Fimbriae 7 8 Br f, Höhlung in der 
franſenartigen Körper endigen, Gebärmutter; h. Wand der Mutterſcheide; i, Mut- 
welcher Fimbriae genannt wird, terſcheide; j, j, breites Ligament; k k, rundes Li⸗ 
ſind in Fig. 142 gegenüber gament. 
den Eierſtöcken mit e, e, und b, b, bezeichnet. Wenn die Frau nicht impo⸗ 
tent iſt, ſo erheben ſich die fallopiſchen Röhren während der Copulation und 
am Höhepunkt des Aktes ergreifen die Fimbriae die Eierſtöcke. Wenn ein 
Ei reif iſt, ſo wird es von ihnen aufgeſaugt und den Saamenthierchen des 
Mannes zur Befruchtung entgegen geführt. Ich weiß, daß einige Phyſiolo⸗ 
gen es beſtreiten, daß die Fimbriae das Ei während des Einfluſſes des ge⸗ 
ſchlechtlichen Umganges ergreifen, aber ihre Einwendungen werden durch 
Thatſachen widerlegt. 

Blundell ſagt: „Die Mutterſcheide iſt, wenn erhitzt, nie ruhig; ſie verkürzt 
ſich, ſie verlängert ſich, ſie verändert ſich beſtändig in ihrer kreisförmigen 
Ausdehnung und namentlich, wenn ſie gereizt iſt, zieht ſie ſich zu einem 
Drittel ihres Durchſchnittes zuſammen. Die Mutterſcheide fügt auch noch 
zu den obigen Bewegungen eine andere hinzu, welche darin beſteht, daß der 
Theil derſelben, welcher der Gebärmutter zunächſt liegt, herunterfällt, und 
ſich flach vor die Oeffnung legt, genau ſo, als wenn man eine Hand vor den 
Mund legt.“ Die Mutterſcheide hat auch am Eingange eine Schlußmuskel, 
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welche in geſundem Zuſtande ſich zuſammenzieht, um die Entfernung 
der Saamenflüſſigkeit, welche ſie erhalten hat, zu verhindern. 

Meine Meinung iſt, daß, wenn das Organ der Liebe im Gehirne in ſeiner 
gehörigen elektriſchen Verbindung mit den Aufrichtungszellen und Muskeln 
gehemmt iſt, ſo daß die Aufrichtung und gehörige Thätigkeit der Erzeugungs⸗ 
organe unvollſtändig iſt, dieſe Krankheit Impotenz genannt werden kann, ob 
eine Perſon männlich oder weiblich iſt. Jedenfalls iſt die Krankheit in ihrer 
Natur und den Folgen in dem einem Geſchlechte genau daſſelbe wie beim 
anderen. 

Die Thatſache, daß das Organ der Liebe im Congreß oder Parlament der 
geiſtigen Fähigkeiten dasjenige Mitglied iſt, welches die Liebesgefühle regiert, 
daß das Erzeugungsorgan unter ſeiner Leitung ſteht, und daß es mit Letzte⸗ 
ren durch den Nerventelegraph verbunden iſt, wird illuſtrirt durch die Erkran⸗ 
kung oder Beſchädigung des Cerebellum (des Theiles des Gehirnes, wo das 
Organ der Liebe liegt). Ich habe augenblicklich eine achtbare verheirathete 
Frau unter meiner Behandlung, deren kleines Gehirn oder Cerebellum der 
Sitz einer ſchmerzhaften Neuralgia iſt, und ſeit dem Anfang dieſer Krank⸗ 
heit behauptete ſie, daß ihr weder die Ehe, noch geſchlechtlicher Umgang recht 
wäre und nur mit Schwierigkeit können ihre Freunde ſie verhindern, ſich von 
einem gütigen und anhänglichen Gatten zu trennen, für welchen ſie vor ihrer 
Krankheit die größte Zuneigung hegte. Pancoaſt erwähnt „den Fall eines 
jungen Offizier's, welcher am Vorabend ſeiner Hochzeit von einem Pferde 
fiel und zwar ſo, daß er einen heftigen Schlag auf den Hinterkopf erhielt. 
Er wurde impotent, ohne irgend eine andere Störung ſeiner körperlichen oder 
geiſtigen Funktionen, und in ſeiner Verzweiflung, nach der Entdeckung ſeiner 
Unfähigkeit, beging er am Hochzeitsmorgen Selbſtmord.“ 

Die verſchiedenen Glieder des Körpers ſind in der Geſundheit unter der 
Controlle des Congreſſes der geiſtigen Organe. Wenn ein Handwerker ein 
Haus bauen will, ſo telegraphirt das Mitglied des Gehirnes, welches der 
Erbauer oder Baumeiſter genannt wird, den Händen und Füßen, die Arbeit 
zu verrichten. Ein Congreß der verſchiedenen Organe des Gehirnes kommt 
zuſammen, und die betreffenden Herren Urſache, Vergleich, Umfang, Ideal 
oder Vorbild, u. ſ. w., u. ſ. w. haben alle eine Stimme in der Sache. Aber 
der Herr Erbauer iſt der Meiſter der Werkſtatt und hat danach zu ſehen, daß 
die Arbeit gehörig verrichtet wird. Aber wenn Herr E. keine Verbindung 
mit den Händen und Füßen hat, welches durch, wie es gewöhnlich genannt 
wird, Lähmung, herrühren kann und die Hände können die Arbeit nicht ver⸗ 
richten, ſo könnte Herr E. ebenſo gut ſeine Werkſtatt ſchließen, bis die Tele⸗ 
graphen⸗ oder Nervenverbindung wieder hergeſtellt iſt, und er wieder Con⸗ 
trolle über die Drähte oder Nerven hat. Die Mitglieder des Gehirnes, 
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welche die Liebe und die Geſchlechtsfortpflanzung heißen, haben ihre Agenten, 
ihre Arbeit zu verrichten. Wenn aber die telegraphiſche Verbindung zwiſchen 
dem kleinen Gehirne und dem Erzeugungsorgane abgeſchnitten iſt, wird Im⸗ 
potenz das Reſultat ſein. 

Zu vieles Studiren leitet manchmal die Nervenkraft ſo von dem kleinen 
Gehirne hinweg, daß gar keine Neigung zum geſellſchaftlichen Umgange ſich 
bei denen zeigt, welche früher ſehr viel Liebesleidenſchaft beſaßen. In einem 
ſolchen Falle verbrauchen die geiſtigen Organe des Gehirnes alle Nervenkraft 
und das Organ der Liebe verhungert. Dann zeigen ſich wieder Fülle bei 
Männern und Frauen, welche zu viel über geſchlechtliche Sachen nachdenken, 
ſo daß die geiſtigen Fähigkeiten geſtört werden und das Organ der Liebe 
wird ſo aufgeregt, daß ein zügelloſes Verlangen zur Befriedigung der ge⸗ 
ſchlechtlichen Inſtinkte ſich bildet. Bei den Frauen heißt dieſe Krankheit 
Nimphomania, bei den Männern Satyriaſis. 

Die Aufrichtungszellen und Muskeln der Erzeugungsorgane werden manch⸗ 
mal in Zwiſchenräumen, mit Nerven oder elektriſcher Kraft verſehen, von dem 
ſogenannten Rückenmarksknoten erhalten, während alle direkte oder augen⸗ 
blickliche Verbindung zwiſchen denſelben und dem Organ der Liebe aufgehört 
zu haben ſcheint. In ſolchen Fällen werden Aufrichtungen unwillkürlich 
oder durch äußerlichen Reiz ſtattfinden, aber ſie ſind gewöhnlich ſchlaff und 
machtlos, wenn irgend ein Verſuch, Copulation zu haben, ſtattfindet. Solche 
Fälle ſind häufig bei Männern, denn ich habe viele ſolcher Fälle behandelt 
und es iſt wahrſcheinlich, daß bei den Frauen dieſe Schwierigkeit ebenſo häufig 
iſt, obgleich ich bei letzteren nicht ſo viele Fälle behandelt habe, und es ſie auch 
nicht verhindert, eine theilnahmloſe Verbindung mit dem anderen Geſchlechte 
zu haben. 

Impotenz bei beiden Geſchlechtern verurſacht nicht nothwendiger Weiſe 
Unfruchtbarkeit. Wenn die Hoden des Mannes Saamen abſondern, welcher 
geſunde Saamenthierchen enthält, und die Eierſtöcke der Frau vollſtändige 
Eier hervorbringen, ſo ſind ſie nicht, ſtreng genommen, unfruchtbar. Frauen, 
welche impotent ſind, können in vielen Fällen ſchwanger werden, wenn das 
Saamenthierchen, welches in den Mund der Gebärmutter eingeſpritzt iſt, 
dort ein reifes Ei findet, welches, wenn es nicht durch die Fimbriae der fallo⸗ 
piſchen Röhren während der Copulation aufgenommen wurde, eine kurze Zeit 
vorher durch eine der fallopiſchen Röhren hinabgelangte. 

Das Organ der Geſchlechtsfortpflanzung iſt häufig thätig, wenn das Organ 
der Liebe machtlos iſt, und die Krankheit eines impotenten Mannes beſtehr 
darin, daß, wenn er geſunde Saamenthierchen hat, er unfähig iſt, in die weib⸗ 
lichen Organe einzudringen. Dennoch kann unter einer lokalen Aufregung 
der Theile, wenn dieſe benutzt wird, der Akt ausgeführt werden. In manchen 
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Fällen kann ſogar das Organ der Liebe thätig ſein, und eine ſolche Perſon 
mag das heftigſte Verlangen zum geſchlechtlichen Umgange haben, ohne die 


Fig. 143. 


Vorderanſicht des 
männlichen Gliedes. 
A, die Eichel, wie ſie unter 

dem Mikroscop aus ſieht, 
wenn die Zellen aufgerich⸗ 
tet ſind; B, Mündung der 

Harnröhre; C, die Vor⸗ 

aut; D, die große Vene; 
„E, Nerven; F. F, Puls⸗ 
adern oder Arterien; 

G, hohle Körper im männ⸗ 

lichen Gliede; H, Harn⸗ 

röhre; J. J, die Aufrich⸗ 
tungs muskeln. 


Fähigkeit zu beſitzen, den Akt auszuführen. Wenn 


dieſes der Fall iſt, jo zeigt ſich das Organ der Liebe 


von den Nervenkräften des Gehirns genügend ange- 
regt, aber entweder iſt die Nervenverbindung zwiſchen 
denſelben und den geſchlechtlichen Organen, oder die 
Nerven in den geſchlechtlichen Organen ſelbſt, theil⸗ 
weiſe oder gänzlich gelähmt. 8 

Die Urſachen der Impotenz ſind ebenſo zahlreich 
wie diejenigen, welche Nervenſtörungen jeglicher 
Art verurſachen. Die gewöhnlichſten find Unmäßig⸗ 
keit im Gebrauche aufregender Speiſen und Getränke, 
Selbſtbefleckung und ausſchweifender geſchlechtlicher 
Umgang. Bei Frauen iſt namentlich eine ſitzende 
Lebensweiſe die häufigſte Urſache. Mangel an friſcher 
Luft und zu wenig Bewegung im Freien erſchlaffen 
deren Muskelſyſteme und ſtören ihre Nervencireu⸗ 
lation. 

Impotenz verurſacht häufig eheliche Unzufrieden⸗ 
heit, und beinahe in allen Geſellſchaften wird dieſes 
als genügender Grund zur Eheſcheidung angeſehen. 
Ein Fall, welcher durch die hohe Stellung der Par⸗ 
teien Aufſehen erregte, wurde im engliſchen Schei⸗ 


dungsgerichte vor einigen Jahren entſchieden. „Fräu⸗ 


lein Victoria Balfe, eine Tochter des berühmten 
Componiſten, klagte gegen ihren Gatten Sir Henry 
Crampton, früheren Miniſter von Großbritannien 
in den Vereinigten Staaten von Amerika und in 
Rußland. Sir Henry heirathete Frl. Balfe in St. 


Petersburg 1861, und jetzt verlangt die Dame eine 


Scheidung wegen nicht ausgeführter Ehe und der 
Unfähigkeit des Sir Henry, ſeinen Theil des Con⸗ 


traktes zu erfüllen. Der Fall erregte ein ungewöhnliches Intereſſe, und der 
berühmte Geburtshelfer der Königin, Dr. Locock, ſollte eine ärztliche Unter⸗ 
ſuchung machen, aber Sir Henry verweigerte es, ſich der Unterſuchung zu unter⸗ 
werfen. Der Advokat für Sir Henry verweigerte eine Vertheidigung und 
der Gerichtshof erklärte die Heirath für Null und nichtig — und folglich iſt 
Frl. Balfe ein Frl. Balfe und Sir Henry ein freier Mann.“ 

Verſchiedene lokale Behandlungen zur Heilung der Krankheit werden von 


wn“. 
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den Aerzten gebraucht und ſind faſt ſtets erfolglos. Der Sitz der Krankheit, 


außer in vereinzelten Fällen, iſt nicht in den Geſchlechtsorganen. In der 


Mehrzahl derſelben entſteht ſie durch ungenügende Verbindung zwiſchen dem 
kleinen Gehirn und den Erzeugungsorganen. Eine Wiederherſtellung dieſer 
Verbindung iſt daher nothwendig. Iſt es nicht klar, daß Elektricität in irgend 
einer Form allein fähig iſt, dieſes Reſultat zu erzielen? Wenn die Verbin⸗ 
dung der oberen Organe mit den unteren nicht durch eine Zerſtörung der Ner— 
ven durch ein Meſſer, eine Kugel oder einen anderen Gegenſtand vernichtet 
wurde, ſo ſind natürlich die Drähte oder Nerven ebenſo gut vorhanden, als 
ſie ſich vor dem Eintritt der Impotenz zeigten. Eine Thätigkeit in 
denſelben anzuregen, iſt alles, was nöthig iſt, um dieſelben zu be⸗ 
fähigen, diejenigen Depeſchen zu befördern, welche das Organ der Liebe ab- 
zuſchicken wünſcht. Wenn Unthätigkeit oder theilweiſe Lähmung des Organes 
der Liebe im Gehirne Impotenz hervorgebracht hat, ſo muß daſſelbe zu neuem 
Leben erweckt werden. In allen anderen Formen einer Lähmung oder Man⸗ 
gel an Nerventhätigkeit irgend eines Theiles, iſt es allgemein anerkannt, daß 
Elektricität das richtigſte Heilmittel iſt. Warum denn nicht in dieſem Fall? 
Ich will dieſen Aufſatz damit ſchließen, alle Diejenigen, welche an dieſer 
Krankheit leiden, einzuladen, mich perſönlich oder brieflich zu conſultiren. 
(Siehe Seite 539.) 0 


Kapitel 12, 
Schlußaufſätze über Krankheit. 


e N inige wichtige Krankheiten werde ich noch unter dieſem 

“Titel beſprechen. Da faſt alle chroniſchen Krankheiten mit 
e! einigen wenigen Ausnahmen Störungen in dem Erzeugungs⸗ 
ſyſteme beider Geſchlechter verurſachen, wie ein jeder Arzt, wel⸗ 
cher eine ausgedehnte Praxis beſitzt, weiß, ſo brauche ich weiter 
keine Entſchuldigung anzugeben, daß ich ſo viel Raum mit Er⸗ 
klärung der Geſchlechtsorgane und deren Krankheiten angefüllt 
habe. Mit dieſem kurzen einleitenden Paragraphen will ich 
zur ER folgender Krankheiten übergehen. 


Lähmung. 

Dieſe gewöhnliche Krankheit iſt ſeit den neueren Entdeckungen in der hei⸗ 
lenden Elektricität der Hälfte ihrer Schrecken beraubt worden. Vor nicht 
vielen Jahren glaubte ein Lahmer, oder eine Perſon, welcher irgend ein Theil 
ihres Körpers gelähmt war, daß er oder ſie ein Krüppel zeitlebens bleiben 
würde, wenn die Natur nicht kräftig genug wäre, die Hemmung der Nerven 
zu beſeitigen. Allopatiſche Heilmittel haben noch nie und können auch jetzt 
noch nicht Lähmung beſeitigen, aber unter den Händen eines geſchickten Elek— 
triſeurs und Arztes weicht dieſe Krankheit ebenſo wie jede andere Form chro⸗ 
niſcher Störungen. Es iſt auch nicht ein Mangel in der Pathologie der 
Krankheit, daß die Aerzte ſo unerfolgreich in deren Behandlung ſind. Dr. 
Hooper beſchreibt ſie ſehr richtig wie folgt: „Sie kann durch Schlagfluß her⸗ 
vorgebracht werden. Ebenſo durch jeden Gegenſtand, welcher die Circulation 
der Nervenkraft vom Gehirne in die Bewegungsorgane hemmt; daher ver⸗ 
urſachen Geſchwüre, Anſchwellungen und Auhäufungen dieſelbe. Sie kann 
auch durch Unterdrückung des gewöhnlichen Stuhlganges und durch äußeren 
Druck, Quetſchungen und Wunden entſtehen. Beſtändiges Handhaben von 
Beruhigungsmitteln kann ebenſo Lähmung verurſachen, da wir häufig Läh⸗ 
mung bei Perſonen finden, welche Bleiweiß zu ihren Beſchäftigungen be⸗ 
nützen; ebenſo bei Denjenigen, welche den giftigen Dämpfen von Metallen 
und Mineralien ausgeſetzt ſind. Alles, was dazu beiträgt, das Syſtem zu 
erſchlaffen und zu entkräften, kann ebenſo dieſe Krankheit verurſachen.“ 
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Derſelbe beſchreibt auch die Symptome, welche einem Anfalle vorhergehen 
und denſelben begleiten, ganz richtig folgendermaßen: „Lähmung zeigt ſich 
gewöhnlich durch einen plötzlichen und augenblicklichen Verluſt der Bewegung 
und Empfindung der Theile; aber in einigen Fällen zeigt ſich Kälte, Bläſſe, 
Erſtarrung, und manchmal krampfhaftes Zucken. Wenn der Kopf ſehr an⸗ 
gegriffen wird, iſt ein Auge und der Mund gewöhnlich ſeitwärts gezogen, 
das Gedächtniß und Urtheil geſchwächt und die Sprache gehemmt und undeut⸗ 


Lähmung der Geſichtsnerven. 


lich. Wenn die Krankheit die äußeren Gliedmaßen angreift, verurſacht ſie 
nicht nur den Verluſt der Bewegung und Empfindung, ſondern auch ein Ab⸗ 
magern der Muskeln der leidenden Theile.“ 

Trotzdem die Pathologie der Krankheit von allen erfahrenen Operateuren 
verſtanden wird, ſind jedoch nur Diejenigen erfolgreich in deren Behandlung, 
welche die Wiſſenſchaft der Elektrieität in ihrer Anwendung bei Krankheiten 
des menſchlichen Syſtemes gründlich erforſcht haben. Viele Verſchreibungen 
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und Rezepte der alten Schule befeſtigen und vermehren die Krankheit eher, 
als daß ſie dieſelbe erleichtern. Schröpfen, Aderlaſſen, Brechmittel, Opium 
u. ſ. w. ziehen häufig ſchädliche Folgen nach ſich. 

Es giebt vier Lähmungsarten, nämlich: „theilweiſe Lähmung oder 
Lähmung eines gewiſſen Muskels; Lähmung einer Seite des Körpers, oder 
ſenkrechte Lähm ung; Lähmung der einen Hälfte des Kör⸗ 
pers, wie z. B. beide Beine und Hüften; Lähmung, welche durch Gift 
erfolgt, welche alle in den erſten Stadien und häufig auch, wenn ſie vorgeſchritten 
ſind, vollſtändig geheilt werden können. Bei jungen Leuten kann meiſtens 
eine Heilung der Lähmung, welche jahrelang beſtand, durch richtige Behand⸗ 
lung erfolgen. Viele Invaliden, welche an einer ſolchen Krankheit leiden, 
verlieren ihr Zutrauen in die Heilkraft der Elektricität durch eine falſche An⸗ 
wendung des Elementes. Es kann keine beſtimmte Regel für den Gebrauch 
einer Elektriſirmaſchine gegeben werden, welche erfolgreich in allen Fällen 
angewendet werden könnte, weil die Anwendung der Elektricität je nach den 
Eigenthümlichkeiten der verſchiedenen Fälle in der Zeit und Richtung des 
Stromes verändert werden muß. Dann wird auch Lähmung häufig durch 
Geſchwüre oder Anhäufungen gegen den Nerv oder Nerven verurſacht, und 
in dieſen Fällen muß das Blut gleichzeitig mit der Anwendung der Elektri⸗ 
cität behandelt werden. Ein richtiges Verſtändniß der nothwendigen Heil⸗ 
mittel iſt genügend, beinahe jede Lähmung zu beſeitigen. (Ueber Behand⸗ 
lung ſiehe Seite 530). 


Krebs. f 

Es ſind erſt wenige Jahre verfloſſen, ſeitdem der Krebs im Allgemeinen von 
der ärztlichen Profeſſion noch für eine unheilbare Krankheit gehalten wurde, 
obgleich die rohen Männer des Waldes ſchon ſtets eine meiſterliche Kunſt in 
deſſen Behandlung zeigten, indem ſie ſolche Heilmittel anwandten, welche ſo 
zahlreich in ihrem wilden Aufenthaltsort vorhanden waren. Vor zwanzig 
oder dreißig Jahren konnte man häufig Kranke, welche von dieſen ſchmerz⸗ 
lichen Leiden heimgeſucht wurden, eine Wallfahrt von hundert bis fünfhun⸗ 
dert Meilen antreten ſehen, um zu den Rothhäuten oder Indianern zu ges 
langen, deren inſtinktmäßige Kenntniß der mediziniſchen Tugenden der Wur⸗ 
zeln und Pflanzen ihnen Heilung gewährte. Seit jener Zeit wurden viele 
liberale Mitglieder der mediziniſchen Profeſſion mit den werthvollen Geheim⸗ 
niſſen bekannt, welche die Ureinwohner ſo lange und ausſchließlich beſaßen, 
und dennoch giebt es nur wenige unter den Aerzten, welche ſie anwenden, da 
ein großer Theil derſelben jede Neuerung aus den Lehren der alten Schulen 
ausſchließt. Daher kommt es, daß, während vorurtheilsfreie Aerzte diejenigen 
Mittel gebrauchen, welche der nicht wiſſenſchaftlich gebildete Indianer zur 
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Heilung des Krebſes inſtinktmäßig anwandte, die mehr Bigotten ſich damit 
begnügen, Arzneimittel und das Meſſer ferner zu gebrauchen, trotzdem es ſo 


wohl bekannt iſt, daß in den meiſten Fällen dieſe wirklich grauſamen, weil 


ungenügenden, Waffen zur Bekämpfung der Krankheit nicht ausreichten. 
Wenn das Syſtem des Menſchen in einem ſolchen Zuſtande iſt, krebsartige 
Geſchwüre zu erzeugen, iſt es nicht rathſam, daſſelbe durch Inſtrumente und 
Medikamente zu verwunden, Es giebt wohl Ausnahmen, und obgleich derer 
nur wenige ſind, ermuthigen ſie dennoch den Wundarzt wie den Patienten, 
durch eine Operation den gefährlichen Eindringling, obgleich gewöhnlich er⸗ 
folglos, zu beſeitigen. In vielen Fällen habe ich das Leben Krebskranker 
gerettet, welche ſich eben einer wundärztlichen Operation unterwerfen wollten, 
indem ich ihnen ſagte: „Erneuert erſt gründlich Euer Blut und gebt dem 
Syſteme Kraft, ſich leicht von einer Operation erholen zu können; dieſes kann 
Eure Krankheit heilen und den Gebrauch des Meſſers unnöthig machen; 
wenn nicht, ſo werdet Ihr beſſer im Stande ſein, die Operation zu über⸗ 
winden. Ich erinnere mich nur eines Falles, in welchem dieſer Rath an⸗ 
genommen wurde und meine Medizinen nicht ohne Hülfe des Meſſers eine 
Heilung erzielten, und in dieſem einen Falle hielt ich ihn von Anfang an für 
hoffnunglos und ſagte dies dem Patienten und deſſen Freunden bei ihrem 
erſten Beſuche. Eine wundärztliche Operation, obgleich ſie unternommen 
wurde, nachdem ſein Syſtem ſich ſo weit erholt hatte, um ſich leichter auf⸗ 
raffen zu können, zeigte ſich dennoch ſchnell tödtlich. 

Verſchiedene Krebsſalben und Pflaſter ſind zur Heilung dieſer gefürchteten 
Krankheit erfunden worden. Während meiner Praxis habe ich mehrmals 
unter vielen Koſten Rezepte dieſer Art angekauft, welche durch ihren behaup⸗ 
teten Erfolg bei Denen, welche ſie gebrauchten, ſehr populär geworden ſind. 
Ich bezahlte einhundertundfünfzig Dollars für das letzte Rezept, und werde 
keine fünfzig Cents per Dutzend für andere ausgeben, und zwar aus zwei 
Gründen: erſtens: weil ich die feſte Ueberzeugung gewonnen habe, daß der 
Krebs, wenn heilbar, nur durch Beſeitigung der giftigen Eigenſchaften des 
Blutes, welche ihn erzeugen, erfolgreich behandelt werden kann; und zweitens: 
weil ich gefunden habe, daß alle die geheimen Salben und Pflaſter, welche ſo 
merkwürdige Entdeckungen ſein ſollen, Aetzmittel ſind, wenig oder gar nichts 
beſſer in ihren Folgen als die gewöhnlichen Heilmittel der Profeſſion. In 
jedem einzelnen Falle wurde ich enttäuſcht, jo bald ich ihre Beſtandtheile er: 
kannte, und zwar in einem ſolchen Grade, daß ich ſie nicht in einem einzigen 
Falle anwandte, und ich glaube, daß der Erfolg meiner eigenen Heilmittel 
größer war, als der, den ich möglicherweiſe durch den Gebrauch derſelben 
hätte erzielen können. Das Meſſer und Aetzmittel find in keinem Falle au- 


zuwenden, ſo lange der Krebs keine offene, laufende Wunde iſt, in welch' 
22* 
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letzterem Falle die Krankheit auch gewöhnlich ſich als unheilbar zeigt. Aus⸗ 
ſchneidungen oder Aetzungen beſchleunigen nur in ſolchem Falle dieſelbe, 

wenn ſie ſich nicht als Heilung zeigt. Sobald eine Geſchwulſt, groß oder 

klein, zu eitern anfängt, verurſacht die Berührung mit der Luft größere 

Schärfe oder Fäulniß; die Aufſaugungszellen nehmen große Maſſen in das 

Syſtem auf und die Circulation vertheilt es im ganzen Körper. Dann zeigt 

ſich die allgemeine Geſundheit als ſchnell verſchwindend und der Invalide wird 

wirklich durch die eiternden Abflüſſe eines Krebsgeſchwüres, von denen nur 

ein kleiner Theil nach außen abläuft, vergiftet. Es giebt viele Krebsarten, 

welche aber alle Kundgebungen einer Krankheit ſind, deren Sitz das Blut 

iſt. Die Art und Weiſe, in welcher der Krebs ſich zeigt, hängt von der Con⸗ 

ſtitution des Patienten ab. Von vielen Perſonen, welche Krebsſchäden im 

Blute haben, wird ſich bei dem Einen der ſog. Roſenkrebs zeigen, welcher 

zuerſt wie eine Roſenknospe ausſieht; wenn er ſich vergrößert, öffnet und 

dehnt ſich derſelbe aus wie eine Roſe. Dieſe Krebsart greift gewöhnlich eine 

Drüſe des Körpers an, wie die Brüſte und Eierſtöcke der Frauen, die Hoden 

des Mannes oder die Halsdrüſen in Perſonen beiderlei Geſchlechts, oder 
zeigt ſich in irgend einem anderen Theile des Syſtems. In den vorge⸗ 

ſchrittenen Stadien iſt dieſe Art ſehr ſchmerzlich und erreicht häufig eine 

ungeheure Größe. Eine andere Perſon hat den ſog. Spinnkrebs; dieſe Art 

der Krankheit zeigt ſich gewöhnlich zuerſt als ein kleiner Punkt, nicht größer 

als ein Stecknadelkopf, dunkel oder purpurfarbig, mit Wurzeln, welche wie 
Spinnenfüße ausſehen. Wenn er ſeine volle Größe erreicht hat, ſtellen ſich 

kneifende Schmerzen ein, welche im Mittelpunkte anfangen und dem Laufe 
der Wurzel folgen. Jucken und Brennen geht gewöhnlich voraus, ehe das 
Stadium der Schmerzen eintritt. 

Eine andere Art Krebs iſt der ſogenannte geſpaltene Krebs, ein trockener 
Spalt oder Einſchnitt, welcher das Fleiſch ringsherum verhärtet und zu⸗ 
nimmt, indem ſich die Höhlung vertieft, und die Faſern oder Zellen lähmt; 
gewöhnlich greift er die Unterlippe an; Raucher werden häufiger davon 
heimgeſucht, denn andere Leute. Ein Anderer mag einen Knochenkrebs 
haben, welcher ſich dadurch zeigt, daß er harte Ringe bildet, oder ſich mit 
denſelben umgiebt; und wenn vollkommen entwickelt, eine eigenthümlich 
unangenehme Maſſe aus der Mitte abſondert. Dieſe Krebsart dringt tief ein 
und frißt das Fleiſch ſehr ſchnell weg, nachdem er anfängt, zu eitern. Dann 
giebt es noch den Wolfkrebs. Wenn ſehr klein, fängt derſelbe ſchon an, die 
Theile, in welchen er ſitzt, aufzufreſſen und von Anfang an zeigen ſich fürch⸗ 
terliche Schmerzen. Ein anderer wird einen ſchlafenden Krebs haben, wel. 
cher aus einer wachſenden Geſchwulſt beſteht, von wenig oder keinen Schmer⸗ 
zen begleitet, bis, wenn er ſehr groß wird, ſein Opfer mit einem Male die 
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ſchrecklichſten Schmerzen ſpürt. Wenn dieſe Art ſo weit vorgeſchritten ift, 
um viel Schmerz zu verurſachen, ſo iſt eine Heilung ſehr ſchwierig. Noch 
ein Anderer mag einen blutenden Krebs haben; der Erſtere bildet juckende, 
brennende, ſchuppenartige Wunden, welche mit der Zeit zu Geſchwüren wer⸗ 
den, der Letztere eine rothe und feurige Anſchwellung mit Bluten und heftigem 
Schmerz begleitet. Auf dieſe Weiſe zeigt ſich dieſelbe Krankheit ſehr verſchie⸗ 
denen Perſonen. Die vorhergehende Benennung der Krebsarten iſt keine 
techniſche oder profeſſtonelle, aber fie wird dem een Leſer leichter 
verſtändlich ſein. 

In manchen Familien vererbt ſich der Krebs von Generation auf Genera- 
tion, wenn der unreine Blutſtrom nicht durch einen geſchickten Mediziner in 
ſeinem erblichen Charakter geändert wurde. Skrophulöſe und ſyphilitiſche 
Leute ſind deſſen Anfällen ausgeſetzt; Geſchwüre in der Gebärmutter endigen 
häufig in einen Krebs dieſes Organes. Ein Inſektenſtich verurſacht manch⸗ 
mal eine Hautanſchwellung und verwandelt ſich bei Perſonen, welche ſcharfe 
Blutunreinigkeiten beſitzen, in einen Krebs. Jede Perſon, welche eine große 

oder kleine Geſchwulſt beſitzt, ſollte dieſelbe, ſobald ſie entdeckt iſt, behandeln 
laſſen, ob ſie krebsartige Eigenthümlichkeiten zeigt oder nicht denn wenn 
vernachläſſigt, kann fie zu dieſer gefürchteten Krankheit führen. 

In ihren erſten Stadien find Krebsanſchwellungen leicht zu beſeitigen. 
Der Verfaſſer hat viele derſelben kurirt, indem er diejenigen Heilmittel ge⸗ 
brauchte, welche die Männer des Waldes ſo ſehr erfolgreich anwandten; aber 
je weiter die Krankheit vorſchreitet, deſto ſchwieriger iſt ſie zu heilen, und 
Niemand ſollte Zeit verſchwenden, zweifelhafte Experimente zu machen, in 
dem guten Glauben, daß ein geſchickter Arzt die Zerſtörungen in ſeinen letzten 
Stadien aufhalten kann, nachdem ſich andere Behandlung als unzulänglich 
erwieſen. Diejenigen, welche Krebs in der Familie haben, ſollten nicht 
warten, bis ſich derſelbe zeigt, ſondern conſtitutionelle Behandlung gebrau⸗ 
chen, um jeden Saamen dieſer Krankheit zu vertilgen. Antworten zu den 
Fragen an Kranke im nächſten Capitel werden dem Verfaſſer ermöglichen, 
eine richtige Diagnoſis zu geben. 


; Salzfluß. 

Salzfluß ift keine Krankheit. Er iſt nur die Folge oder Symptome einer 
Krankheit. Der Name einer Art ſkrophulöſen Ausbruches. Viele Perſonen 
glauben, daß wenn ſie nur irgend ein Mittel bekommen können, welches 
denſelben von der Haut entfernt, ſo iſt das Uebel geheilt; ſie glauben nicht, 
daß ſie nur denſelben von der Oberfläche in das Syſtem hineintreiben, welches 
mehr darunter leiden wird, als die Haut durch ſeine Gegenwart. Eine ſolche 
Behandlung verurſacht ſicherlich, daß ein Theil der inneren Haut oder 


U 
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Schleimhaut von dieſer Unreinigkeit angegriffen wird, wie z. B. diejenige, 
welche den Schlund, die Lungen, den Magen und andere Organe anstape-⸗ 
zirt, wodurch Lungenkrankheiten, Katarrh oder Dyspepſia hervorgebracht 
werden. Die einzige ſichere Behandlung iſt eine ſolche, welche die Krankheit 
bejeitigt, und die Krankheit iſt Skrophula. Eine äußerliche Behandlung 
iſt abſolut gefährlich. (Siehe Aufſatz über Skrophula). 


Aückgratlrümmungen. 
Dieſelben ſind heilbar oder nicht heilbar, je nach der Natur und dem Alter 
der Kranken. Beinahe ſtets werden fie durch unreines oder ſchwaches Blut 
Jig. 145. verurſacht. Skrophula, eine der ſchlimmſten Formen der 
5 Blutkrankheit iſt die häufigſie Urſache ſchwacher oder miß⸗ 
geſtalteter Rückgrate. Dieſe Unreinigkeit oder Skrophula, 
greift die ſchwammige Bildung des Rückgrates an und 
zerſtört ſehr bald die Muskeln deſſelben. Eine Rückgrats⸗ 
krankheit dieſer Art iſt bei Kindern häufig heilbar, aber 
ſchwierig oder beinahe hoffnungslos bei Erwachſenen. Die 
Behandlung muß die ſkrophulöſen Säfte entfernen und nur 
auf dieſem Wege kann der Fortſchritt der Krankheit gehemmt 
werden. Solche Mittel, welche das Blut reinigen und er⸗ 
nähren, können auch die Lebenszeit der Erwachſenen ver⸗ 
längern und ihnen Linderung verſchaffen. 
Rückgratskrümmung entſteht häufig durch ſchwaches oder 
nicht nahrhaftes Blut, oder wie es gewöhnlich genannt 
wird, durch allgemeine Schwäche. Wenn die Muskeln, 
welche das Rückgrat aufrecht halten, ſchwach werden und 
erſchlaffen durch Mangel an Bluternährung, ſo wird eine 
Krümmung des Rückgrats wahrſcheinlicher Weiſe erfolgen. 
Fig. 146 zeigt eine doppelte Krümmung. Das Rückgrat 
biegt ſich rechts und links, wirft die rechte Schulter und 
Hüfte in die Höhe und drückt die der linken Schulter hinun⸗ 
ter. Ich habe häufig Fälle dieſer Art durch elektriſche, me⸗ 
chaniſche und mediziniſche Heilmittel kurirt; aber nur eine 
Verbindung und geſchickte e derſelben kann eine 
Natürliche Geſtalt Heilung erzielen. 
des Rückgrats. Trotzdem Krümmungen, wie ſchon bemerkt, durch unrei⸗ 
nes und ſchwaches Blut entſtehen, ſo zeigt ſich gewöhnlich eine augenblickliche 
Urſache. Bei ſkrophulöſen Leuten zerſtört Eiterung die Stützen, welche das 
Rückgrat aufrecht erhalten und manchmal das Rückgrat ſelbſt. Wo aber 
Blutſchwäche oder allgemeine Schwäche es verurſacht, find ſchlechte Stellun⸗ 
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gen im Sitzen, Stehen oder Liegen die thätigen oder augenblicklichen Urſachen. 
In einer halbhorizontalen Lage, wenn das ganze Gewicht des Körpers auf 
dem Ellenbogen ruht, zu liegen, iſt für Fig. 146. 

ſchwache Rückgrate ſchädlich. Wenn ; 
ſchwächliche Perſonen häufig dieſe Stel⸗ 
lung einnehmen, ſo verliert das Rückgrat 
die natürliche Form und wird gekrümmt. 
Viele junge Frauen zeigen dieſe Mißge⸗ 
ſtaltung der Herabdrückung der einen 
Schulter und Erhöhung der anderen. 
Schnürleiber, Schulterbinden und an⸗ 
dere mechaniſche Mittel werden ange⸗ 
wandt, eine ſolche Mißgeſtaltung zu oer⸗ 
bergen und gewöhnlich gelingt es ihnen, 
obgleich, ſobald dieſe künſtlichen Mittel 
bei Seite gelaſſen werden, das Rückgrat 
durch eine noch größere Erſchlaffung der 
Muskeln eine ſtärkere Biegung zeigt. 
Wenn durch Skrophula erzeugt, ſo muß 
dieſes Gift beſeitigt werden, ehe eine 
Radicalkur erfolgen kann; wenn durch 
Schwäche entſtanden, ſo muß das Blut 
in Quantität und Qualität verbeſſert 
werden. Für Behandlung ſiehe Capi⸗ 


tel 13. Doppelte Krümmung. 


N Sſtrophula. 

Dieſes iſt die Wurzel der Hälfte der menſchlichen Leiden. Was iſt Skro⸗ 
phula? Ich antworte, daß es ein ebenſo unbemerkbares Gift ift, wie die Luft 
dem menſchlichen Auge. Man kann die Luft nicht ſehen, aber wenn ſie ſich 
bewegt, ſo ſieht man die Folgen in dem Flattern der Blätter, in der Wellen⸗ 
bewegung des Graſes, oder dem Knallen der Hutbänder. Wir fühlen ſie an 
einem heißen Tage, wenn ſie den Schweiß auf unſerer Stirn trocknet, oder 
im Winter, wenn ſie unſere Augen thränen und unſere Ohren pfeifen läßt. 
Wir können das hinterliſtige Gift, welches Skrophula genannt wird, nicht 
ſehen, aber wir können deſſen Folgen beobachten, welche es im Blute hervor⸗ 
bringt, wenn es die weißen Blutkörperchen ſchmilzt und ihnen ein käſeartiges 
Ausſehen giebt und den rothen Atomen eine zerfetzte Außenlinie und eine 
feurige, entzündete Eigenſchaft verleiht. 

Luft iſt nicht bemerkbar, wenn ſie nicht in Bewegung iſt und das ſkro⸗ 
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phulöſe Gift giebt ſich nicht zu erkennen, bis es thätig wird. Es kann häu⸗ 
fig im Großvater und Enkel erſcheinen, wenn es anſcheinend nicht in dem 
Vermittelungsgliede, welches dieſelben verbindet — den Eltern — vorhan⸗ 
den iſt. In vielen Fällen wird das Gift durch die ſtarke Erholungskraft 
einer Perſon unterdrückt; wenn dieſe Kräfte durch außerordentliche Blosſtel⸗ 
lung, ſchwere Arbeit, oder Liederlichkeit gelähmt werden, ſo erwacht der Schlä⸗ 
fer zu einer Kenntniß des veränderten phyſiſchen Syſtemes und beanſprucht 
ſeine Herrſchaft, wie ein revolutionäres Element eine Regierung beſeitigt 
und ſich ihrer Controlle bemächtigt, wenn dieſelbe ſchwach wird. Hierdurch 
kommt es häufig vor, daß ein Großvater durch Blosſtellung und Ueberarbei- 
tung untrügliche Merkmale des ſkrophulöſen Giftes zeigt; die Eltern, welche 
von dieſer Linie abſtammen, leben unter beſſeren Verhältniſſen und Gewohn⸗ 
heiten und gehen anſcheinend frei von denſelben durch das Leben: während 
ein Kind dieſer Cltern durch ſitzende Beſchäftigung, unregelmäßige Gewohn⸗ 
heiten, Sorgen oder Ausſchweifungen von dieſem Elemente angegriffen wer⸗ 
den kann. 1 
Die Aerzte können nicht genau jagen, woraus das ſkrophulöſe Gift beſteht; 
auch der Chemiker kann nicht genau ſagen, was für Beſtandtheile das Feuer 
hat. Wir ſehen, wie das Feuer brennt und bemerken mit Staunen die 
Schnelligkeit, mit der es ein Stück Holz verzehrt, woran wir mit der Axt in 
der Hand arbeiteten, daß uns der Schweiß von der Stirne rann. Es lacht 
uns an mit ſeinen flackernden Flammen, während es die zähen Faſern zu 
Pulver reduzirt. Wir können ſehen, wenn wir wollen, wie das ſkrophulöſe 
Gift einen Mann angreift, welchen unſer ſtärkſter Bruder nicht bezwingen 
konnte, wie es die Beſtandtheile ſeines Blutes ſchmilzt, ſeine Muskeln er⸗ 
ſchlafft, ſeine Knochen verkrümelt und ihn ſo ſchlaff wie eine Zeugpuppe wer⸗ 
den läßt. Wir wiſſen, was das Feuer löſcht, und die Doktoren — einige ders 
ſelben — wiſſen, was Skrophula zerſtört. Wir wiſſen auch viele Arten und 
Weiſen, wie das ſkrophulöſe Gift erzeugt wird. Auf den nördlichen und 
weſtlichen Abhängen hoher Hügel oder Gebirge zu leben, wo die magnetiſchen 
Strahlen der Sonne nur ein paar Stunden von den vierundzwanzig hinfallen 
können, werden in manchen Generationen, wenn nicht in ein paar Jahren, 
die Bewohner ſkrophulös werden. (Siehe Seite 234 und 326.) Ein langer 
Aufenthalt in feuchten Gegenden, beſtändig in Zimmern zu ſchlafen, wohin 
das Sonnenlicht ſelten kömmt, tägliche Berührung mit kalter, feuchter Luft, 
ungenügende Nahrung, Schweinefleiſch, unreine Luft und perſönliche Unrein⸗ 
lichkeit können ſie hervorbringen. Ich habe ſchon von ſeiner erblichen Eigen⸗ 
ſchaft geſprochen. Es kann auch durch unreine Impfung entſtehen. (Siehe 
Seite 234.) Der verſtorbene Dr. Byrd Powell kam nach zwanzig Jahren 
ſorgfältiger Beobachtung zu dem Schluſſe, daß ſich Skrophula gewöhnlich in 
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den Nachkommen geſunder Eltern zeigt, welche die Adaptionsgeſetze bezüg⸗ 
lich ihrer Ehe nicht beobachtet haben. Endlich können ſchlechte Ausſchweifun⸗ 
gen und Gewohnheiten, und alle Einflüſſe, welche dazu beitragen, die Lebens⸗ 
kräfte zu ſchwächen, die Thüren des Syſtemes dem Athem des Teufels öffnen 
und Skrophula einführen. 

Skrophula iſt eine eigenthümliche Krankheitserſcheinung und verſchieden⸗ 
artiger in ihren Folgen, als irgend eine andere. Sie kann die äußere Haut 
angreifen und ſie mit Flecken, Geſchwüren und allen möglichen Anſchwel⸗ 
lungen bedecken; ſie kann die Drüſen in irgend einem Theile des Körpers 
heimſuchen und dieſelben anſchwellen — beinahe alle Anſchwellungen und 
Vergrößerungen des Halſes haben einen ſkrophulöſen Charakter; ſie kann ſich 
in die Schleimhaut feſtſetzen und einen ſchlimmen Hals, Katarrh, Luftröhren⸗ 
krankheit, Schwindſucht, Dyspepſia und Geſchwüre in den Eingeweiden ver⸗ 
urſachen. Sie kann Augenkrankheit und Blindheit verurſachen, Geſchwüre 
in den Ohren und Taubheit, ſie kann an irgend einer Stelle in die Knochen 
eindringen und dieſelben zerſtören, Rückgrats Mißgeſtaltungen, krumme 
Beine, Hervorſtehung des Bruſtknochens und Verſchiebung der Hüften ver⸗ 
urſachen. Es giebt keine Krankheit, welche ſo viel Macht beſitzt, Unheil an⸗ 
zuſtiften. 

Die Meinungen der Aerzte find eigenthümlich widerſprechend über die dien⸗ 
lichſte Atmoſphäre für ſkrophulöſe Perſonen. Einige verdammen Gebirgs⸗ 
luft, weil Kropf und andere äußere Entwickelungen dieſer Krankheit häufiger 
in Gebirgsgegenden und hoher und trockener Atmoſphäre beobachtet werden, 
als in Gegenden, die wärmer und feuchter ſind. Dieſe Schlußfolgerung iſt 
dem Einfluſſe der nördlichen und weſtlichen Abhänge zuzuſchreiben, welche 
nothwendiger Weiſe in ſolchen Gegenden beſtehen, wo ſüdliche und öſtliche 
Abhänge vorkommen. Andere begünſtigen die Gebirgsluft und unterſtützen 
ihre Meinung durch die größere Häufigkeit tuberkulöſer Schwindſucht in war⸗ 
men und wechſelnden Klima's. Was das Vorherrſchen der Skrophula an⸗ 
belangt, ſo glaube ich nicht, daß es viel Unterſchied macht, ob ein Klima kalt 
und trocken oder warm und wechſelnd iſt, denn in letzterem können wir genug 
Schwindſüchtige finden, und ſolche, welche innere, ſkrophulöſe Ablagerungen 
haben, um diejenigen des erſteren aufzuwiegen, welche äußere Erſcheinungen 
derſelben Krankheit zeigen; aber ich behaupte, daß ein warmes, feuchtes und 
wechſelndes Klima nicht ſo gut iſt, denn in einem ſolchen beſteht zu viel Elek⸗ 
trieität, und hierdurch gehen die elektriſchen Ausſcheidungen des Körpers laͤng⸗ 
ſam vor ſich und geben dem ſkrophulöſen Gifte eine größere Neigung zur 
inneren Feſtſetzung, um die zarte Schleimhaut des Kopfes, Halſes, der Lun⸗ 
gen, des Magens u. ſ. w. anzugreifen. Eine gebirgige, trockene und negative 
Atmoſphäre, wenn die der Geſundheit zuträglichen Seiten aufgeſucht werden, 
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beſchleunigen elektriſche Ausſtrömungen und geben dieſer Krankheit die Nei⸗ 
gung, äußerlich zu erſcheinen. (Siehe Seite 90.) Wer würde nicht lieber 
einen Kropf am Halſe, ein Geſchwür an den Gliedern oder Salzfluß an der 
Haut haben, als innere Anſchwellungen, Lungengeſchwüre oder Giftbeulen 
im Magen? Ein trockenes, gleichförmiges Klima, ob heiß oder kalt, und 
eine ſüdliche oder öſtliche Lage, ſind am beſten geeignet, die gefährlichere Ent. 
wickelung der Skrophula zu verhindern. 

Skrophula wird von vielen Aerzten als eine unheilbare Krankheit ange⸗ 
ſehen und viele Opfer derſelben, nachdem ſie alle möglichen Aerzte der diplo⸗ 
matiſchen und Schwindelſchulen verſucht haben, verfallen in denſelben Glau⸗ 
ben. Ein ſkrophulöſer Kranker hat ſich ſelten an mich gewandt, der nicht 
vorher ein guter Kunde der Mediziner war, und deſſen Zutrauen in der Heil⸗ 
barkeit der Krankheit und der Geſchicklichkeit der Aerzte durch wiederholte 
Verſuche verſchiedener Syſteme beinahe erſchöpft war. Unter der Behandlung 
der alten Schule iſt er ein Opfer veralteter Apothekerverſchreibungen, unter 
der neuen Schule zu häufig ein Opfer abgeſchmackter Experimente. Aber 
um die Mediziner der neuen Schule zu rechtfertigen, kann man ſagen, daß, 
wenn eine Heilung erfolgt, ſie dieſelbe hervorriefen. Ich habe noch nie Skro⸗ 
phula durch allopatiſche Behandlung geheilt geſehen, aber Viele, in welchen 
die Krankheit durch ſie ſchwieriger und hartnäckiger wurde. Die gewöhnlichen 
ſogenannten Heilmittel beruhigen nur die Gährung des Blutes, welche ſich 
gewöhnlich zeigt, wenn das Gift thätig iſt. Sie wirken ungefähr ebenſo auf 
Blutgährung, wie Alkohol auf Pflanzengährung wirkt, ſie für den Augenblick 
unterdrückend; aber wie die Verflüchtigung des Alkohols den Gährungsprozeß 
bei den Pflanzen wieder geſtattet, ſo erlaubt das Aufhören der Einflüſſe ge⸗ 
wöhnlicher Heilmittel, daß die ſkrophulöſe Gährung von Neuem beginnt. 

Um Skrophula gänzlich zu heilen, muß der Patient viel friſche Luft, Som 
nenſchein, kräftige Diät, welche meiſtentheils aus den beſten Fleiſchſpeiſen 
beſtehen muß (Schweinefleiſch ſtets ausgenommen) und zur ſelben Zeit gedul⸗ 
dig ſolche blutreinigende Pflanzenmedizin gebrauchen, wie ein geſchickter Arzt, 
der alle conſtitutionellen Eigenthümlichkeiten beachtet, verſchreibt. Während 


der letzten zwölf Jahre meiner Praxis habe ich keine Schwierigkeit gefunden, 


Skrophula erfolgreich zu behandeln, und habe Hunderte kurirt, weiche kaum 
mit ihrem Leben aus den Händen der alten Schulpraktiker und Patentmedizin⸗ 
fabrikanten entkamen. Skrophulöſe Invaliden gebrauchen gewöhnlich Pa⸗ 
tenkmedizinen, nachdem die Geſchicklichkeit der Facultät erſchöpft iſt, indem 
ſie glauben, daß eine jede Blutmedizin für ſie dienlich iſt. Aber ein Univerſal⸗ 
Heilmittel wirkt häufig nicht auf die Krankheit ein, und wenn ſie dem Tem⸗ 
perament nicht angemeſſen iſt, verurſacht fie Schaden, anftatt Nutzen. (Siehe 
Seite 139.) In der Behandlung keiner Krankheit iſt es nothwendiger, das 


Syphilis. 521 


Temperament des Patienten zu beachten. Skrophulöſe Leſer, welche den 
Verfaſſer zu conſultiren wünſchen, find auf die N 1 pie in dem nächſten Ca⸗ 
pitel hingewieſen. - 


Syphilis. 

Syphilis iſt Couſin zur Skrophula, ein Abkömmling der Skrophula, und 
kann die Mutter der Skrophula werden, — eine ſehr gemiſchte Verwandt⸗ 
ſchaft; aber ſie kann leicht bewieſen werden. 

Syphilis kann der Couſin der Skrophula genannt werden, weil Erſtere 
ein Kind der Sünde und Letztere der Unwiſſenheit iſt; und dann noch, weil 
Beide merkliche Eigenthümlichkeiten der Verwandtſchaft beſitzen. In vielen 
Hinſichten ſind die körperlichen Folgen des Einen denen des Andern ſehr ähn⸗ 
lich. Wenn die Welt bis zu einem gewiſſen Grade der Erkenntniß vorge⸗ 
ſchritten iſt, werden die Maſſen des Volkes verſtehen, Skrophula zu ver⸗ 
meiden, und der vererbte Vorrath, welcher jetzt in den Adern vieler achtbarer 
und erleuchteter Familien iſt, wird ausgerottet ſein. Wenn die Welt die ſo 
ſehr gewünſchte und lange erbetene Zeit der Tugend erreicht, werden die 
öffentlichen Fabriken der Syphilis geſchloſſen werden und der vererbte Vor⸗ 
rath wird durch die Entdeckungen der Wiſſenſchaft aufgezehrt werden. 

Syphilis kann das Kind der Skrophula genannt werden. Skrophula, 
perſönliche Unreinlichkeit und geſchlechtliche Ausſchweifungen können Syphi⸗ 
lis hervorbringen. Es iſt ein allgemeiner Glaube, daß das ſyphilitiſche Gift 
durch alle Generationen ſich zur Beſtrafung Derjenigen hinzieht, welche lieder⸗ 
liche Gewohnheiten haben und die Huren beſuchen. Dies iſt nicht gänzlich 
wahr, denn die Krankheit wird täglich fabrizirt und bricht manchmal in 
Quartieren aus, wo Grund genug vorhanden, zu glauben, daß das Ehepaar 
nur der Unreinlichkeit und Ausſchweifung im geſchlechtlichen Umgange ſchul— 
dig iſt. Skrophula kann bei der Frau die Mutterſcheide angreifen und einen 
ſcharfen weißen Fluß verurſachen; dieſe ungeſunde Abſonderung kann durch 
Vernachläſſigung giftig werden; dann braucht nur noch geſchlechtliche Aus. 
ſchweifung hinzuzukommen, um eine Anſchwellung oder Wunden am männ⸗ 
lichen Organe zu erzeugen; dieſes lokale Leiden des Mannes wird heftiger, 
wenn es in Eiterung übergeht, und wenn es dann in Berührung mit der 
Mutterſcheide kommt, bringt es nur Brennmaterial zu dem Feuer, welches 
ſchon in den weiblichen Organen beſteht; in kurzer Zeit wird eine Krankheit 
erzeugt, welche ſo ähnlich mit der in den öffentlichen Häuſern gefundenen iſt, 
daß der Arzt unfähig iſt, einen bemerkbaren Unterſchied in den Symptomen 
zu entdecken und auch der Patient in deren Folgen keine Verſchiedenheit ſpürt. 

Fälle dieſer Art, welche unter meine Beachtung kamen, waren von ver⸗ 
ſchiedenen Aerzten als eine Krankheit erkannt worden, die ſie, ohne einen 
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Zweifel zu hegen, als lokale Syphilis beurtheilten. Noch mehr: in den 
europäiſchen Hoſpitälern für Geſchlechtskranke iſt das Experiment verſucht 
worden, die Eichel eines Mannes ein wenig zu ritzen und ihm dann Copu⸗ 
lirung mit einer Frau zu geſtatten, welche Anzeichen von Skrophula hatte 
und am weißen Fluß litt, und zur richtigen Zeit entwickelte ſich ein vollſtän⸗ 
diger Schanker beim Mann. Natürlich wird Niemand wünſchen, das 
Experiment zu verlängern, um zu ſehen, wie weit dieſe Krankheit entwickelt 
und verbreitet werden kann. Jedenfalls zeigt das Experiment genügend, daß 
dieſe Krankheit mit Hülfe von Skrophula erzeugt werden kann, und es iſt kein 
vernünftiger Grund vorhanden, um zu bezweifeln, daß ein in dieſer Weiſe 
erzeugter Schanker, wenn vernachläſſigt, eine geſunde Frau anſtecken kann; 
und daß es nur Zeit, Ausſchweifung und Unreinlichkeit bedarf, um eine 
ſyphilitiſche Anſteckung zu entwickeln, welche derjenigen ebenbürtig iſt, die in 
den niedrigſten Häuſern der Proſtitution erlangt werden kann. Es iſt wohl 
ohne Zweifel wahr, daß die heftigſte Form dieſer gefürchteten Krankheit ges 
wöhnlich aus den Bordellen hervorgeht; aber ſogar hier iſt es nicht immer 
ein importirtes Gift; es iſt in der That häufig das Produkt des Platzes, wo 
es gefunden wird. Es wird gewöhnlich geglaubt, daß dieſes Gift durch einen 
ſchlechten Matroſen oder böſen Reiſenden den ganzen Weg von den Südſee⸗ 
inſeln, von Aſien oder von den Bordellen Europa's in das Haus der Proſti⸗ 


tution gebracht wird. Dem iſt nicht ſo. Es giebt wahrſcheinlich ebenſo. 


wenig importirte Syphilis wie franzöſiſchen Branntwein in New York; 
Syphilis wird hier erzeugt. Es iſt das direkte Produkt ſchmutziger, wollüſti⸗ 
ger Männer und filziger, prinziploſer und ſkrophulöſer Frauen und deren über⸗ 
mäßigem Geſchlechtsumgange. Frauen, welche gegen Bezahlung eine un⸗ 
begrenzte Anzahl Männer täglich, Wochen, Monate und Jahrelang empfan⸗ 
gen, müſſen mit der Zeit erkranken, und die Mutterſcheide, welche allen dieſen 
Mißbrauch erhalten hat, wird der Sitz der Krankheit, ebenſo wie der Magen 
erkrankt, wenn er beſtändig mit allen möglichen unverdaulichen ſowohl wie 
verdaulichen Gegenſtänden überfüllt wird. Wenn die Frauen ſkrophulös 
ſind, beſteht ein Keim und ihre Gewohnheiten geben den anderen, welcher 
nothwendig iſt, eine ſyphilitiſche Krankheit zu erzeugen, die der importirten 
ſo ähnlich iſt, daß ſie in Qualität wie in ihren Folgen nicht geringer ange⸗ 
ſehen zu werden braucht. Die Bordelle ſind daher die Miſtbeete, in welchen 
veneriſche Krankheiten entſtehen, und nicht nur einfache Agenten für deren 
Verbreitung. Wenn die Frauen nicht ſkrophulbs oder durch vorher zugezogene 
Syphilis conſtitutionell geimpft worden ſind, verurſachen deren Aus⸗ 
ſchweifungen den Tripper; aber wenn ſie ihre Profeſſion mit erblicher oder 


erhaltener Skrophula antreten, iſt Syphilis das natürliche Produkt ihrer 
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Spphilis wird die Mutter der Skrophula. Dies iſt die dritte und letzte 
Poſition im Anfange dieſes Aufſatzes. Ich baſire dieſe Aufſtellung auf die 
Reſultate meiner profeſſionellen Beobachtung. Ich werde häufig von Per⸗ 
ſonen conſultirt, deren Blut alle Zeichen des ſkrophulöſen Giftes hat und 
deren Leiden mehr die Eigenthümlichkeiten der Skrophula wie der Syphilis 
haben, während die Blutunreinheit direkt zu der Syphilis verfolgt werden 
kann, welche fie vor fünf, zehn oder zwanzig Jahren empfangen haben, oder 
zu einer bekannten ſyphilitiſchen Unreinheit, welche ſich bei den Eltern oder 
Großeltern gezeigt hatte. Hieraus habe ich die folgenden Schlüſſe gezogen: 
daß entweder manche Heilmittel die Natur der Syphilis ſo verändern, daß ſie 
die Natur der Skrophula annehmen oder daß entweder durch die Folgen von 
Medizin, den Verlauf der Zeit oder die Heilkräfte die ſyphilitiſchen Schma⸗ 
rotzer aufhören zu beſtehen, und daß das übrig gebliebene Gift einen ſkrophu⸗ 
löſen Charakter annimmt. 

Was iſt Syphilis? Das Vergrößerungsglas enthüllt die Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit, daß es ein Schmarotzer iſt. Ueber dieſen Punkt wird noch ge⸗ 
ſtritten, da die Infuſorien ſo klein ſind, daß ſie nur mit Mühe durch das 
Mikroskop entdeckt werden können. Meine eigene Unterſuchung veranlaßte 
mich, zu glauben, daß die ſyphilitiſche Maſſe voll von lebenden Schmarotzern 
ſei. Die Entſtehung ſowie der eigenthümliche Charakter dieſer Krankheit be⸗ 
günſtigen dieſe Theorie. Sie wird durch erkrankte Abſonderungen der 


Mutterſcheide, gemiſchte Saamenabſonderungen und ſchmutzige Anhäufungen, 


gehörig vermiſcht und zerſetzt, erzeugt. Außerhalb der Mutterſcheide würde 
ein ſolches Gemiſch verfaulender animaliſcher Maſſen Ungeziefer erzeugen, 
warum nicht in der Mutterſcheide? Schmarotzer werden im Innern des 
menſchlichen Körpers erzeugt, wie die Würmer der Eingeweide beweiſen. 
Die Eigenthümlichkeiten der erſten oder direkten Syphilis ſind in der „Pri⸗ 
vatlektüre für Männer“ angegeben. Conſtitutionelle Syphilis wird manch- 
mal empfangen, ohne die Symptome der direkten Syphilis zu zeigen. 
Einige der Aufſaugungszellen des männlichen Gliedes begleiten die Blut⸗ 
zellen und endigen im Unterleibe. Die Haut, welche die Eichel und Drüſen 
umhüllt, mag zähe genug ſein, der Bildung eines Schankers zu widerſtehen, 
während die Aufſaugungszellen thätig genug ſind, das Gift aufzunehmen. 
In dieſem Falle wird das Blutſyſtem vergiftet, ohne ein äußeres Zeichen 
oder Warnung zu geben. In manchen Fällen, wo ſich kein Schanker bildet, 
wird das Gift von den Aufſaugungszellen in die Drüſen des Schambugs 
geführt. Wenn dieſes ſtattfindet, erhält das Opfer wenigſtens eine Warnung 
durch die Anſchwellung, welche von Vielen als nothwendig angeſehen wird,. 
ehe ſie conſtitutionell vergiftet werden können; dies iſt nicht wahr. Es iſt 
auch eine bekannte Thatſache, daß der Schanker nicht immer eine An⸗ 
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ſchwellung der Drüſen im Schambug nach ſich zieht und dennoch den Pa⸗ 
tienten conſtitutionell heimſuchen kann. In einem Falle dieſer Art wird das 
Gift direkt von dem Schanker durch die Aufſaugungszellen in das Syſtem 
geführt und in nur geringem oder unmerklichem Grade von den Aufſaugungs⸗ 
zellen der Drüſen des Schambugs aufgenommen. Wenn es auf dieſe Weiſe 
aufgenommen iſt oder ohne ernſte Symptome zu zeigen, wird der ſchlaue 
Feind bald entdeckt werden, wie er ſich in ſeinem regelrechten Rocke, Feder 
und Sporn, im Halſe oder unter der äußeren Haut buſchkleppernd zeigt. 

Einige merkwürdige Fälle ſyphilitiſcher Anſteckung erſcheinen ab und zu, 
in denen die Krankheit erſt in mehreren Jahren zum Ausbruch kommt. Die⸗ 
ſes kann folgendermaßen erklärt werden: Die Schmarotzer oder das Gift 
ziehen in ein Syſtem ein, deſſen Erholungskräfte ſtark genug ſind, die Ent⸗ 
wickelung der Krankheit aufzuhalten, und zur ſelben Zeit iſt die Krankheit 
kräftig genug, ſich ruhig einzubürgern, bis eine andere Krankheit oder 
Schwäche die Lebenskräfte ſo vermindern, daß es zum Ausbruch kommen 
kann, wo ſich dann alle conſtitutionellen Symptome einſtellen. 

Was find deren conſtitutionellen Symptome? Einige der gewöhnlichſten 
ſind, kupferfarbene Geſchwüre im Halſe, welche ſehr thätig in der Zerſtörung 
ſind, wo ſie ſich befinden. Manchmal greifen die Geſchwüre den Gaumen an, 
und zerfreſſen den Knochentheil zwiſchen Mund und Naſenlöchern; manchmal 
faſt es eine Perſon bei der Naſe und indem ſie den Knochen, welcher die Na⸗ 
ſenöffnungen theilt, zerſtört, läßt ſie dieſes hervorſtehende Geſichtsglied ſo 
einſinken, daß es mit den Backen eine Linie bildet. Ob in Hals, Mund 
oder Naſe, ſo verurſacht es gewöhnlich übelriechenden Athem, und wenn nicht 
durch richtige Medicamente aufgehalten, entſtellt ſie das Geſicht, hindert die 
Sprache, Sehen, Hören und Riechen, wenn es nicht alle Kräfte des Körpers 
lähmt, indem es das Leben ſelbſt zerſtört. In einigen Fällen zeigt ſich dieſe 
Krankheit ſehr ſpröde in einem kleinen Geſchwüre eines verſteckten Theiles 
des Schlundes, von welchem Punkte es allmälig vorwärts ſchreitet, bis es 
den Vorhang des Gaumens oder den weichen Gaumen erreicht. Dieſes Or⸗ 
gan verſchwindet ſchnell vor ſeinen Störungen und durch alle die ſchwammi⸗ 
gen Stellen des Schlundes und Mundes verbreitet es ſich wie ein Feuer in 
einem trockenen Torfgrunde. 

Ein anderes Symptom der Syphilis iſt die Erſcheinung kupferfarbiger 
Flecken auf der Haut, gewöhnlich an der Bruſt und den Armen und häufig 
auf der Stirne. Sie erhöhen ſich durch eine dünne Flüſſigkeit, welche ent⸗ 
fliegt, eine Art Schuppen, welche ſehr leicht durch Reibung abfallen. In vie⸗ 

len Fällen vergehen Monate, ehe ſich die Gegenwart der Syphilis im Blute 
bemerkbar macht; aber gewöhnlich entſtehen früher oder ſpäter Geſchwüre. 
Manchmal zeigt ſich eine Anhäufung der Schuppen eine über die andere, 
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bis ſie ein Horn bildet. Alle dieſe äußeren Zeichen dringen mit der Zeit in 
das Fleiſch und zerſetzen es und verurſachen zerſtörende eiternde Wunden. 

Das Ausfallen der Haare iſt noch ein anderes Symptom, obgleich dieſes 
noch durch andere Urſachen entſtehen kann. Wenn aber die Haare ſehr ſchnell 
ausgehen, ſo iſt es gut, die Urſache zu erforſchen, um zu ſehen, ob dieſes zer⸗ 
ſtörende Gift nicht im Syſteme iſt. n 

Wenn das ſyphilitiſche Gift eine ſkrophulöſe Perſon anſteckt, oder eine 
Perſon, welche durch Queckſilber ſpeichelkrank geworden tft, jo iſt es ebenſo, 
als wenn Feuer zu Pulver kommt, und die vorhergehenden Symptome ſind 
nicht nur deutlicher und ſchneller in ihrer Entwickelung, ſondern alle Knochen 
werden angegriffen; und wo die Knochen nur einen dünnen Ueberzug von 
Haut oder Muskeln haben, wie die Stirn, die Schienbeine, Theile der Arme 
und Schultern, zeigen ſich Anſchwellungen. Dieſe Anſchwellungen ſind bei 
nahe oben und unten gleichmäßig ausgedehnt, mit der Ausnahme, daß eine 
kleine Erhöhung durch die geſchwollene Haut verurſacht wird. In manchen 
Fällen haben ſie die Größe und Geſtalt einer halben Wallnuß, wenn wir uns 
vorſtellen, daß die flache Hälfte auf dem bloßen Knochen ruht und mit der 
Haut bedeckt wird. Wenn ſie zu eitern anfangen, ſo wird gewöhnlich der 
Knochen angefreſſen und es entſteht ein großer Schmerz durch dieſen Kno⸗ 
chenfraß. 

Rheumatismus wird häufig durch ſyphilitiſche Anſteckung verurſacht. 
Manche Conſtitutionen werden nur in dieſer Weiſe angegriffen. In anderen 
ſtellt ſich ein heftiger Schmerz ein, welcher kaum Rheumatismus genannt 
werden kann. Die Knochen werden ordentlich durchlöchert, zerfallen in man⸗ 
chen Fällen und laſſen ihre ſyphilitiſche Lava durch Oeffnungen abfließen, 
welche ſie im Fleiſche machen. Die Schienbeine ſind gewöhnlich der Sitz dieſer 
Art Störungen. 

Es gibt Perſonen, welche der Meinung ſind, daß keine Heilmittel 
für Syphilis gegeben werden ſollten. Wenn wir vorausſetzen, daß der All⸗ 
mächtige ſo ſtreng wäre, was würde aus uns Allen werden? Welche Krank⸗ 
heit im ganzen Regiſter phyſiſcher Heimſuchungen entſteht nicht durch unſere 
Unwiſſenheit oder Irrthümer? Chriſtus heilte die Ausſätzigen, und was 
waren fie, als die Opfer der Syphilis? Die Aerzte haben entdeckt, daß der 
Salzfluß eine Art Skrophula iſt und ſie werden auch noch finden, daß der 
Ausſchlag der Ausſätzigen eine äußere Erſcheinung conſtitutioneller Syphilis 
iſt. In der That finden wir, daß viele Jahrhunderte lang vor der Geburt 
Chriſtus, ebenſo wie viele Jahrhunderte nachher die Krankheit, welche 
wir jetzt Syhhilis nennen, ohne einen beſtimmten Namen graſſirte. Sie 
wird im alten Teſtament beſchrieben; Hippokrates, der Gründer der griechi⸗ 
ſchen Medizin, welcher 460 Jahre vor Chriſtus lebte, beſchrieb eine Krankheit, 
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welche ohne Zweifel dieſelbe war; Havicenna und Aretus, die berühmteſten 
der erſten arabiſchen Aerzte, beſchrieben dieſe Krankheit und führten deren 
Entſtehung auf unreine Frauen zurück und claſſificirten fie mit dem Aus- 
ſatze. Erſt am Ende des fünfzehnten Jahrhunderts wurde die Krankheit von 
den europäiſchen Aerzten feſtgeſtellt und ihr der Name Syphilis ge- 
geben. 595 6 

Die verſchiedenen Medizinſchulen ſtimmen nicht über die beſte Art und 
Weiſe, Syphilis zu behandeln, überein. Die Allopathen, ohne es anſchei⸗ 
nend zu wiſſen, haben ſeit den Tagen ihres Gründers — Paracelſus — die⸗ 
ſelbe nach homöbopatiſchen Grundſätzen behandelt. Beinahe die meiſten 
meiner Leſer werden wohl wiſſen, daß die homöopatiſche Schule lehrt, „Glei⸗ 
ches mit Gleichem zu kuriren“. Die Aerzte dieſer Schule glauben, daß ſie der 
Natur helfen, wenn fie einem kranken Mann in kleinen Doſen dasjenige ge- 
ben, was in großen Doſen bei einem geſunden Manne dieſelbe Krankheit 

oder Folgen hervorbringen wird. Queckſilber in der Form von Calomel 
oder in einer anderen Form übermäßig gegeben, verurſacht eine Merkurial⸗ 
krankheit, deren Folgen der Syphilis ſehr ähnlich ſind. Es verurſacht Ge⸗ 
ſchwüre und Wunden, verfault die Knochen, und giebt den Muskeln u. ſ. w. 
Schmerzen. Dieſes Oueckſilber war die große Waffe der Allopathen in der 
Bekämpfung der Syphilis. Sollten fie nicht deshalb von den Homöopathen 
verklagt, verurtheilt und aus der Schule hinausgeworfen werden? 

Es iſt meine feſte Ueberzeugung, daß die „ſyphilitiſche Era“, wie ſie ge⸗ 
nannt wurde, durch die Anwendung des Oueckſilbers als ein Heilmittel her⸗ 
aufbeſchworen wurde. Im vierzehnten Jahrhundert wurde Queckſilber mit 
förmlichem Triumphgeſchrei in die Familie der Medizinen durch Phillippus 
Aureolus Theophraſtus Bombaſtus Paracelſus eingeführt. Es wurde ſo⸗ 
gleich ein Univerſalheilmittel nicht nur in den Händen der Schüler des Para⸗ 
celſus, ſondern ſogar eine Hausmedizin. Es wurde für Kopfweh, Hühner⸗ 
augen oder Quetſchungen angewandt! Das Fleiſch und Blut der ganzen 
Chriſtenheit wurde damit vergiftet und während dem fünfzehnten und ſechs⸗ 
zehnten Jahrhundert wüthete Syphilis wie eine Epidemie durch Europa, 
fo daß jene Periode ſeitdem als „ſyphilitiſche Era“ bekannt wurde. Es ift, 
wohl wahr, daß die Krankheit ſchon in Neapel die Form einer Epidemie an⸗ 
nahm, nur zwei Jahre nach der Geburt des Paracelſus, aber dies kann der 
Anweſenheit der franzöſiſchen Armee in jener Stadt zugeſchrieben werden; 
denn es iſt allgemein wahr, daß, wo große Armeen ſtationirt ſind, die Krank⸗ 
heit gewöhnlich vorherrſcht; aber ihr plötzlicher Ausbruch über ganz Europa 
und zu einer Zeit, wo Queckſilber das Univerſalmittel für alle Krankheiten 
war, kann meiner Meinung nach dem weit verbreiteten Gebrauch und Miß 
brauch dieſes Minerals zugeſchrieben werden. Alle Nationen der civilifirten 
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Welt ſchimpften ſich gegenſeitig als die Urheber der Krankheit; aber die wirk⸗ 
liche Thatſache iſt, daß fie durch ihren unvernünftigen Gebrauch von Queckſil⸗ 
ber „den Wind ſäeten und den Sturm erndteten“. 

Als ein Hülfsmittel zur Heilung der Syphilis kann das Queckſilber nach 
homöopathiſchen Principien einigen Werth beſitzen. In meiner Praxis gebe 
ich daſſelbe aber nie durch Mund oder Magen. Es mag lokal bei ſuphiliti⸗ 
ſchen Wunden angewandt werden; es mag äußerlich in der Form von 
Dämpfen in Bädern angewandt werden und es mag durch das Syſtem in 
Begleitung mit und kontrollirt durch galvaniſche Ströme gehen. In keinem 
Falle iſt es unerläßlich. Ich habe Hunderte von Fällen durch einfache bota⸗ 
niſche Heilmittel kurirt. Ebenſo wie bei der Skrophula iſt es nothwendig, 
die conſtitutionellen Eigenthümlichkeiten des Patienten und die Verwickelun⸗ 
gen. welche beſtehen, zu beachten und daher muß die Behandlung den Noth- 
wendigkeiten der individuellen Fälle angepaßt werden. Entferntwohnende 
ſyphilitiſche Kranke, wenn ſie als Patienten des Verfaſſers angenommen 
werden, erhalten ſolche Heilmittel, wie fie auf Seite 272 angegeben find; 
aber in der Praxis in meinem Hauſe verordne ich häufig elektriſche und Mer⸗ 
enrialeinreibungen und Bäder, um eine Heilung zu beſchleunigen. In dem 
Magen iſt Queckſilber ein Anhäufungsmittel und der Patient erhält einen neuen 
Feind; nachdem er das ſyphilitiſche Gift beſiegt hat, ſteht ihm plötzlich das 
Mercurialgift entgegen, welches in vielen Fällen ſich als ein kräftigerer Feind 
zeigt. All' der Nutzen, welcher von dieſem Mineral erhalten werden kann, 
iſt erreichbar ohne innere Anwendung, wie Medizinen gewöhnlich gegeben 
werden. Ein galvaniſcher Mercurialſtrom, oder einer, welcher die auflöſen⸗ 
den Eigenſchaften des Minerales beſitzt, kann durch den Gebrauch von Queck- 
ſilber in der Herſtellung der Batterien erzeugt werden; und wenn dieſer 
eigenthümliche Agent angewandt wird, ſo erhält das erkrankte Syſtem nur 
einen Beſuch des Mercurialſtromes. Obgleich der ganze Körper während 
dreißig oder vierzig Minuten davon durchdrungen iſt, ſo iſt es nur der Geiſt 
und nicht der Körper des Metalles, welcher gegenwärtig iſt; nicht ein Theil⸗ 
chen des ſchädlichen Minerales bleibt zurück, um das Blut zu verſchlechtern, 
ſondern der Strom, welcher eintrat, geht wieder nach den Geſetzen, welche 
den Galvanismus regieren, in ſeinem Umlauf vom poſittven zum negativen 
Pole heraus, nachdem es einen telegraphiſchen Beſuch den verſchiedenenen 
Theilen des Körpers abgeſtattet hat. 

Wenn die direkte oder erſte Krankheit beſteht, oder wenn in der conſtitu⸗ 
tionellen Form Geſchwüre einen äußeren Theil angreifen, ſo ſind Mercurial⸗ 
dampfbäder den elektriſchen oder galvaniſchen vorzuziehen. Dem Urtheile 
des Arztes muß es überlaſſen bleiben, zu entſcheiden, was am beſten zu ge⸗ 
brauchen iſt. Beinahe alle Fälle von Syphilis ſind heilbar, wenn weiſe 
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behandelt. Diejenigen, welche den Verfaſſer zu conſultiren wünſchen, find 
auf Seite 539 hingewieſen. 


Verſchiedene chroniſche Krankheiten, 

welche noch nicht erwähnt wurden, könnten im zweiten Theile noch ihren Platz 
finden, aber dieſe Abtheilung des Werkes iſt ſchon ausgedehnter, wie ich es 
beſtimmt hatte. Da aber die hauptſächlichſten Krankheiten ſchon beſprochen 
ſind, welche durch phyſiſche Störungen entſtehen, ſo werde ich mich hiermit 
begnügen. Leſer, welche Nerven⸗ oder Blutſtörungen haben, die in dieſem 
Werke nicht ſpeziell genannt worden ſind, wie Milzſucht oder Hypochondrie, 
Mutterbeſchwerden oder Krämpfe, Blutgeſchwüre, Schuppen am Kopfe, 
Flechten, Krätze oder Eiterbeulen, oder Diejenigen, welche andere chroniſche 
Krankheiten haben, wie Waſſerſucht, Harnfluß, Gicht, allgemeine Schwäche 
und Krankheiten einer ungewiſſen Natur, vielleicht ohne Namen, können den 
Verfaſſer conſultiren, wenn ſie die Fragen auf Seite 539 beantworten und 
ſolche Erklärungen hinzufügen, welche ihren Fall beleuchten. Obgleich ich 
wohl weiß, das es eine Zeit giebt, wo ein Jeder von uns ſterben muß, ſo 
glaube ich, nein, ich weiß es, daß Tauſende täglich an alten Leiden ſterben, 
deren Leben Jahre lang Verwandte und Freunde glücklich machen könnte, 
wenn ſie nur die Behandlung geſchickter Aerzte hätten, welche ihre ganze Zeit 
dem Studium und der Praxis chroniſcher Krankheiten widmeten. 

Es iſt in der That erſtaunlich, wie viele zufrieden ſind, Jahr ein und Jahr 
aus ihr Leben vom Familienarzte erträglich gemacht zu ſehen, wenn ſie durch 
eine Behandlung, welche die Urſache oder Urſachen, ebenſo wohl wie 
die Folgen entfernen kann, und die wöchentlichen, monatlichen oder halb⸗ 
jährlichen Beſuche des Familienarztes unuöthig machten, um das Leben, ans 
ſtatt daß der Patient es nur erträglich findet, durch die Kräftigung des Geiſtes 
und Körpers als ein Glück und nicht als einen fraglichen Segen anzuſehen. 
Die Aerzte ſind ſo daran gewöhnt, nur für die Erleichterung des Patienten 
etwas zu verſchreiben, und die Patienten ſind auch gewöhnlich ſo zufrieden, 
wenn ſie Erleichterung, wenn auch noch ſo vorübergehend, erhalten, daß dieſes 
Flickſyſtem ſogar auf chroniſche Krankheiten angewandt wird. Jeder Invalide 
oder Kranke ſollte folgende Thatſache erkennen: Urſachen müſſen entfernt 
werden, ebenſo wohl wie Folgen, oder anhaltende Erleichterung kann nicht 
erreicht werden. Der Arzt, welcher in chroniſchen Krankheiten nur Schmerz, 
Schwäche oder Unbeguemlichkeit mildert oder erleichtert, iſt ebenſo thöricht, 
wie ein Gärtner ſein würde, wenn er durch ſeinen Garten ginge und die 
Zweige und Blätter des Unkrautes nur abſchnitte, anftatt dieſelben mit ihren 
Wurzeln aus dem Boden, welchen ſie verſchlechtern, zu entfernen. Alle chro⸗ 
niſchen Krankheiten haben eine tiefſitzende Urſache, und die Schmerzen und 
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Unannehmlichkeiten ſind nur die Folgen jener Urſachen. In vielen verwickel⸗ 
ten Fällen beſtehen nicht nur Urſachen, ſondern auch Nebenurſachen, oder mit 
anderen Worten, eine oder mehrere Urſachen können gewiſſe Leiden hervor⸗ 
bringen, welche noch andere Störungen verurſachen. In allen dieſen Fällen 
iſi es nothwendig, um eine Radicalkur zu ermöglichen, alle dieſe Urſachen 
und Nebenurſachen zu erforſchen, und richtige Heilmittel anzuwenden. Dem 
Opfer einer Krankheit würde ich, wenn es auf das Krankenbett niedergeſtreckt 
wird, empfehlen, den Familienarzt zu gebrauchen, ſobald es aber wieder auf 
den Füßen ftehen kann, und die körperlichen Leiden dennoch Wochen, Monate 
oder Jahre lang anhalten, ſo ſollte es ſich der Behandlung deſſen unterziehen, 
welcher ſeine ausſchließliche Aufmerkſamkeit chroniſchen Krankheiten widmet 
und der durch ein gründliches und nahrhaftes Medizinſyſtem bis auf die Wur⸗ 
zeln der ganzen Sache eindringt. Leſet das erſte und letzte Capitel des zwei⸗ 
ten Theiles. 


Capitel 13. 
Behandlung der Krauſheiten. 


a 0 L folder ee erhalten, daß jeder Satz mit der wire 


6 y medizinische 1115 moraliſche Wahrheiten, welche durch die Nebel 
77 der Unwiſſenheit oder der allgemeinen Vorurtheile theilweiſe 
8 0 8 oder gänzlich dem Geſichtskreiſe der geiſtigen Fähigkeiten 
IE (GE entfernt liegen, und da die große Maſſe des Volkes jede Sache 
mehr verſteht, als die Geſetze, welche zur phyſiſchen und geiſtigen 
Geſundheit des Lebens beitragen, und einer verſtändigen Heilkunſt, ſo iſt es 
nicht wunderbar, daß Viele ſich mit ihren eigenen unſicheren Heilmitteln zu 
Tode curiren, daß Tauſende die Opfer von Quackſalbern werden, daß Zehn⸗ 
tauſende ſich als Abzugskanäle für Univerſal⸗Heilmittel und Patentmedizinen 
gebrauchen laſſen, und daß Millionen Kunden der ſogenannten wiſſenſchaft⸗ 
lichen Medizinſchule ſind, welche die Kranken heilen, indem ſie ſie zu lebens⸗ 
länglichen Krüppeln machen. Ich hoffe, daß ein vorurtheilsloſes Durchleſen 
dieſes Capitels dazu beitragen wird, dieſe Uebel zu verſcheuchen, denn kein 
Harm kann möglicher Weiſe entſtehen. wenn der öffentlichen Meinung die 
Nothwendigkeit eingeprägt wird, daß für den Invaliden gleich von vorn her- 
ein das Beſtmöglichſte gethan wird, anſtatt Wochen oder Monate lang mit 
Etwas oder Jemand zu experimentiren, bis der erkrankte Körper, beinahe von 
tauſend Medizinen einbalſamirt, in das Grab ſinkt. 
Mit dieſem kurzen Vorworte will ich zu den Aufſätzen dieſes Capitels über⸗ 


gehen. 


Jedermann fein eigener Doktor. 

Dies ift ein anziehendes Motto, welches ein Titelblatt verſchönt oder aus 
dem Vorworte fo manchen mediziniſchen Werkes, welches für ein leicht 
gläubiges Publikum geſchrieben worden iſt, uns entgegen leuchtet. Es würde 
dem Verfaſſer ſowohl wie dem Leſer angenehm ſein, wenn in dieſem Werke 
eine ſolche Belehrung gegeben werden könnte, welche jeden Invaliden, der 
dieſe Seiten durchlieſ't, in den Stand ſetzen würde, ſeine oder Anderer Fälle 
ohne Hülfe eines Arztes zu behandeln. Ein ſolches Unternehmen würde ein⸗ 
fach unmöglich ſein, wie Jeder einſehen muß, der wirklich einen geſunden 
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Verſtand hat. Es hängt jo viel von der Conſtitution des kranken Mannes 
oder der Frau ab (ſiehe Seite 140), daß nur Derjenige, welcher dieſe Cha⸗ 
raktereigenthümlichkeiten beſtändig ſtudirt, fähig iſt, erfolgreich zu wirken, 
namentlich in den tauſend Fällen, wo eine Verſchiedenheit oder Miſchung der 
Temperamente beſteht. 

Wenn das Syſtem meiner Praxis auch nur dem der Aerzte ähnlich wäre, 
welche für jede Krankheit mit nur einigen geringen Abweichungen Calomel 
oder ein anderes Mittel als ihr Univerſalmittel aufſtellen, ſo würde die 
Belehrung des nichtprofeſſionellen Leſers in der Heilkunſt — wenn ſie in 
dicſem Falle überhaupt eine Kunſt genannt werden könnte — nicht nur mög⸗ 
lich, ſondern leicht ſein; oder wenn mein Syſtem wie das derjenigen Medi⸗ 
ziner wäre, welche ein ſpecielles Mittel für jede Krankheit haben und die ein 
Dutzend Patienten, welche an derſelben Krankheit leiden, genau auf dieſelbe 
Weiſe behandeln, würde es ein angenehmer Zeitvertreib ſein, ſich hinzuſetzen 
und die Leidenden der Welt zu unterrichten, wie ſie ſich ſelbſt euriren können. 
Aber der aufmerkſame Leſer wird finden, daß ich ein ſolches Entweder-oder 
Prinzip nicht billige und darauf beſtehe, daß es nothwendig iſt, nicht nur 
für Krankheiten, ſondern auch für Conſtitutionen oder Temperamente zu ver- 
ſchreiben. Mediziniſche Bücher für allgemeinen Gebrauch, in welchem Vor⸗ 
ſchriften oder Rezepte gegeben werden, um die Kranken zu befähigen, ihre 
eigenen Leiden ſelbſt zu behandeln, haben ſich ſtets als erfolglos erwieſen, in 
den meiſten Fällen ſogar ſchlimme Folgen gehabt, weil es Leute verleitete, 
mit ſich ſelbſt zu experimentiren, bis ihre Krankheiten unheilbar wurden, oder 
thätige Heilmittel zu gebrauchen (deren Natur ſie nicht vollſtändig kannten), 
wenn die Krankheit deren Gebrauch entgegen war. 

Der Hauptzweck des Verfaſſers bei der Veröffentlichung dieſes Werles ift 
der, ein Buch herauszugeben, das originelle Ideen enthält, die, wie er glaubt, 

der Welt zum Nutzen gereichen werden; dem Leſer die Urſachen der Kranf- 
heit und des jocialen Unglücks zu zeigen, damit er die Felſen und Sandbänke, 
welche in der unruhigen See des Lebens verborgen liegen, vermeiden kann; 
diejenigen, welche natürliche Auffaſſungsgabe beſitzen, zu befähigen, gehörig 
die Vortheile der Heilmethoden zu beurtheilen und Alle nicht nur gegen die 
ungerechten Vorurtheile der regulären Aerzte, ſondern auch gegen die Be⸗ 
trügereien der Univerſalſchwindler zu ſchützen. Wenn ich dieſes Buch für 
den ausſchließlichen Gebrauch und Nutzen der mediziniſchen Profeſſion ge⸗ 
ſchrieben hätte, würde es nöthig ſein, es ſehr auszudehnen, zu vertheuern und 
dem nicht profeſſionellen Leſer ziemlich unklar werden, denn wenn ausführ- 
liche Beſchreibungen der Behandlung eines jeden Falles mit ſeinen vielen 
möglichen Eigenthümlichkeiten und Verwickelungen ehrlich gegeben würden, 
müßte der Leſer, um dieſe zu begreifen, eine ausgedehnte pathologiſche Kennt⸗ 
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niß beſitzen. Es iſt möglich, daß ich noch einmal die mediziniſche Literatur 
mit einem Beitrage dieſer Art bereichere; aber ich bezweifle meine Fähigkeit, 
ein Werk dieſer Art ſo zu ſchreiben, daß Leſer, welche wenig oder gar keine 
mediziniſche Kenntniſſe beſitzen, im Stande ſind, ſich ſelbſt zu behandeln. 
Doktoren werden ſo lange „nothwendige Uebel“ ſein, bis die Menſchheit 
während mehrerer Generationen die Geſetze des Lebens und der Geſundheit 
ſtrenge befolgt, oder bis die Krankheit nur Diejenigen angreift und zerſtört, 
welche mäßig durch den Frühling und Sommer ihres Daſeins lebten und den 
Winter ihrer irdiſchen Laufbahn betreten; oder fie müſſen jo lange aus harren, 
bis Phyfiologie, Pathologie, Materia Medica, Waſſerlehre und Wundarznei⸗ 
kunſt Familienwiſſenſchaften werden, und nicht nur in allen Lehranſtalten, 
ſondern auch in den Kinderſtuben der Familien gelehrt werden; und da wie 
in jeder anderen Kunſt, Profeſſion oder Handwerk „Uebung den Meiſter macht“, 
würde ein Kranker, welcher irgend ein Leiden hat, es vorziehen, ſich den Hän⸗ 
den eines ſolchen Menſchen anzuvertrauen, der ſeine ganze Arbeit auf Heilung 
Kranker beſchränkt, als ſich einem Künſtler, Advokaten, Geiſtlichen, Kauf⸗ 
mann, Handwerker oder Landmann anzuvertrauen, wenn derſelbe auch ein 
noch ſo großer Student der Heilkunſt iſt. Wenn ein Mann die nothwendigen 
Fähigkeiten und natürlichen Gaben beſitzt, Medizin erfolgreich anzuwenden, 
ſo vermehren die Erfahrungen eines jeden Tages ſeine Geſchicklichkeit; jeder 
Fall, den er behandelt, bereitet ihn dazu vor, den nächſten erfolgreich zu be⸗ 
kämpfen, und wie die Erfolge ſeine Praxis ausdehnen, vermehrt wiederum 
die Praxis ſeine Geſchicklichkeit. Bei dem Arzte noch mehr wie bei jeder 
anderen Beſchäftigung gilt der Spruch: „Eins paßt ſich nicht für Alle und 
Alles paßt ſich nicht für Einen.“ 

Nur Diejenigen, welche die Medizin mit voller Ueberlegung anwenden, 
können ſich vorſtellen, wie verwickelt chroniſche Krankheiten ſind; ſelten wird 
ein einzelnes Organ oder Funktion angegriffen, gewöhnlich beſtehen gleich⸗ 
zeitig mehrere Leiden, von denen ein jedes das andere verſchlimmert, und ein 
Mittel, welches günſtig iſt, das eine Leiden zu heilen, ſtört oft alle anderen. 
In keinem ſolchen Falle kann eine einzelne Vorſchrift oder Rezept dieſe 
Krankheiten erreichen, noch können in einem Werke für das Volk Anweiſun⸗ 
gen gegeben werden, welche den invaliden Leſer befähigen, eine Anzahl Re⸗ 
zepte, welche für ſeinen beſtimmten Fall gegeben werden, verſtändlich anzu⸗ 
wenden. Selbſt wenn ein ſolcher Plan möglich wäre, würden die Verfälſchun⸗ 
gen der Kräuter und Medizinen die Reputation eines beliebten Verfaſſers 
auf's Spiel ſetzen. (Siehe Seite 176.) 

Der Redakteur einer einflußreichen Zeitung in New- Hort, welcher das 
„Journal der angewandten Chemie“ geleſen, hatte darin einen Aufſatz ge⸗ 
funden, den er folgendermaßen kommentirt: „Der Arzt vergrößert entweder 
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feine Verſchreibungen oder verwirft dieſelben gänzlich; oder wenn er durch 
ſeine Erfahrung in dem Gebrauch eines ſolchen Artikels die gehörige Quan⸗ 
tität gefunden hat und nachher den unverfälſchten Gegenſtand bekommt, wird 
er finden, daß ſein Patient alle Symptome einer Vergiftung zeigt. Die 
Verfälſchung iſt auch nicht nur unter einigen wenigen principloſen Händlern 
hier und dort durch das Land begrenzt, ſondern ſie iſt ſo allgemein, daß die 
erſten Importeure von Arzneimitteln es ſehr wohl wiſſen; ſie beſtreiten es 
auch nicht, obgleich man meinen ſollte, daß es in ihrem Intereſſe wäre, es zu 
verheimlichen.“ f g 
Derſelbe Redakteur bemerkt: „In der Beſprechung einer Verbeſſerung 
wurde geſagt, daß zu viel Zutrauen auf den Fabrikanten geſetzt wird, denn 
der Apotheker probirt ſelten die Einkäufe. Es wird uns auch berichtet, daß 
es unter den Apothekergehülfen keine ungewöhnliche Praxis iſt, ein anderes 
Arzneimittel, als das, welches in einem Rezepte vorgeſchrieben iſt, zu geben, 
um die Mühe zu ſparen, es anderswo zu holen und auch um ſicher zu ſein, 
einen Verkauf zu bewirken, und indem ſie die Gelegenheit berechnen, einer 
Entdeckung zu entgehen, verlaſſen fie ſich hauptſächlich auf die Unwiſſenheit 
der Patienten und die Unaufmerkſamkeit des Arztes. Als ein wirkſames 
Mittel gegen dieſe Verbrechen und Unwiſſenheit müßten unſere Behörden ehr⸗ 
liche Arzneimittel⸗Jnſpektoren für große und kleine Plätze anſtellen, deren 
Pflicht es wäre, alle Arzneimittel, welche von kleinen Händlern verkauft 
werden, zu unterſuchen, überhaupt Alles zu thun, was in ihrer Macht ſteht, 
zu verhindern, daß die Apotheker ſolche Arzneimittel verkaufen. Alle Patent⸗ 
medizinen ſollten auch nur verkauft werden dürfen, wenn ein Verzeichniß da⸗ 
bei iſt, aus welchen Artikeln ſie zuſammengeſetzt ſind, ſo daß den Quackſalbern 
ihr Handwerk gelegt werden kann. Die Inſpeltoren ſollten alle dieſe Medi⸗ 
zinen genau unterſuchen, denn es wird von den Eigenthümern behauptet, 
daß ſie beſchädigte Arzneimittel kaufen, welche für jeden andern Zweck nutz⸗ 
los ſind, und daß ſie auch ſchlechte Weine und Branntweine bei der Bereitung 
ihrer „kräftigen Magenbitter“ u. ſ. w. gebrauchen. Es ſollte auch verboten 
ſein, daß Diejenigen, welche Aloe raffiniren, die Ueberbleibſel den Brauern 
verkaufen, auch ſollten die Fabrikanten von Chinin und Morphin ihre aus⸗ 
geſaugte Rinde und Opium den Apothekern nicht verkaufen, denn es wird 
uns gejagt, daß fie ſtets ihre Artikel trocknen und pulveriſiren und fie zur 
Verfälſchung der echten Arzneimittel gebrauchen. Nur von den Inſpektoren 
geſtempelte Weine und Liqueure ſollten für mediziniſche Zwecke verkauft 
werden.“ 
Derſelbe ſagt ferner, „es muß für Diejenigen, welche Medizin und Bier 
nehmen, dies ſehr abſchreckend ſein. Aber alle ſolche Unterſuchungen ſind 
fruchtlos. Wenn wir etwas tiefer dieſen Gegenſtand betrachten, jo werden 
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wir ſehen, daß dieſes durch eine Verfälſchung einer ganz anderen Art erzeugt 
wird und unſere Meinung iſt, daß nur Entfernung dieſer es beſeitigen kann. n 
Wir meinen die Verfälſchung der menſchlichen Natur, denn dies iſt ein 
nothwendiges Grundmittel, nicht nur zur Verfälſchung der Arzneien, ſondern 
auch von Speiſen und jedem anderen Gegenſtande, durch deſſen Verfälſchung 
Geld erzielt werden kann. Daſſelbe Journal enthält eine Annonce, „echtes 
Bleiweiß“ und ſie fügen in einer Art Nachſchrift hinzu, daß ſie auch einen 
ſpeciellen Artikel fabriciren, welcher dem jedes anderen Etabliſſements gleich» 
kommt. Die unausbleibliche Folge dieſer weitverbreiteten Erniedrigung iſt, 
die Moral im Menſchen zu zerſtören; und es ſcheint keine Hoffnung einer 
Reformation, bis Lug und Trug die Geſellſchaft ſo durchdringen, daß der 
ſociale Bau durch das Gewicht ſeiner Ruchloſigkeit zuſammenbricht und die 
Welt wieder von Neuem anfängt“. 

Das vorangehende, aus einer nicht intereſſirten Quelle, giebt beſſere 
Beweiſe als der Verfaſſer geben könnte, Invaliden zu veranlaſſen, nur ſolche 
Aerzte anzunehmen, welche die Arzneimittel zubereiten, die ſie verordnen; 
und welche hierdurch Gelegenheit haben, die Heilkräfte der Medizinen richtig 
zu beurtheilen. Selbſtintereſſe und Reputation, wenn keine edleren Beweg⸗ 
gründe, werden ſtets die Aerzte dieſer Klaſſe veranlaſſen, aufmerkſam zu han⸗ 
deln, um die Uebel einer Verfälſchung zu vermeiden. Hier iſt keine getheilte 
Verantwortlichkeit. Ein Mißerfolg einer Verordnung kann nicht der Unfä⸗ 
higkeit, Unehrlichkeit oder Nachläſſigkeit eines Apothekers zugeſchrieben 
werden. 

In der erſten Auflage dieſes Werkes ſchlug ich vor, Recepte zu verſchreiben, 
wenn ich eine volle Beſchreibung eines Falles erhielt, aber ich fand mich bald 
gezwungen, dieſen Plan aufzugeben, denn trotzdem mein Erfolg in der Be⸗ 
handlung Derjenigen, welche von mir präparirte und gelieferte Medizinen 
gebrauchten, faſt immer gleichmäßig war, ſo war der Erfolg Derjenigen, 
welche nur meine Recepte erhielten, ſehr gering. Dieſes entſtand namentlich 
dadurch, daß die Kräuter und Wurzeln durch zu lange Aufbewahrung und 
Verfälſchung mit ſchlechten Arten werthlos waren, welche ſie faſt ſtets in den 
Droguen-Handlungen erhielten; oder dieſelben waren in einer unrechten Jah⸗ 

reszeit geſammelt, ehe die mediziniſchen Eigenſchaften reiften, oder nachdem die 
Witterungswechſel ſie zerſtörten. Viele Perſonen, welche ich beſchäftige, 
ſolche Sachen, welche ich in meinem Laboratorium gebrauche, einzuſammeln, 
machen ein Geſchäft daraus, nachdem fie in der richtigen Jahreszeit mich ver— 
ſorgt haben, für den Markt zu ſammeln. Reeepte zu verſchreiben, war das 
mals noch eher möglich, wie jetzt, weil die Art und Weiſe, wie ich meine 
Medizinen präparire, ſich ſehr geändert hat. Einige derſelben ſind ſo origi⸗ 
nell, daß der Apotheker nicht die Heilmittel präpariren könnte, wenn er auch 
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die Recepte erhielte. Dann iſt es auch in vielen Fällen nothwendig, Elek⸗ 
tricität in irgend einer Form anzuwenden. 

Da Viele, welche die Theorien des geſunden Menſchenverſtandes in dieſem 
Buche leſen, wünſchen werden, das Behandlungsſyſtem, welches ſie natürli⸗ 
cher Weiſe anregen, zu gebrauchen, ſo will ich ſagen, daß, wenn Invaliden 
hier oder entfernt wohnende (ſiehe Fragen an Invaliden) mir die Gelegenheit 
geben wollen, dasjenige für ſie zu thun, was jeder individuelle Fall zu erhei⸗ 
ſchen ſcheint, ich Diejenigen, welche ich Willens ſein mag, zu behandeln, mit 
Zuverſicht auf Erfolg unternehme. Kranke unter meiner Behandlung ſind 
nicht in ihrer Diät oder Lebensweiſe eingeſchränkt; und Diejenigen, welche fähig 
ſind, ihr Geſchäft zu verfolgen, werden von den Folgen der Medizin nicht 
darin unterbrochen, ſondern fie nur beſſer in den Stand geſetzt, ihre Beſchäf— 
tigungen erfolgreich zu verfolgen. Dies iſt für einen Geſchäftsmann ſehr 
wichtig. Da die ſchwächenden Folgen der meiſten Sachen, welche den Namen 
Medizin führen, ſo bekannt ſind, ſo iſt es nicht wunderbar, daß Diejenigen, 
welche ein Geſchäft oder eine Profeſſion haben, welche ihre perſönliche Ueber⸗ 
wachung nöthig macht, lieber ſo lange leben und leiden, bis der Tod 
ihren Schmerzen ein Ende macht, als irgend ein Syſtem einer Medizi⸗ 
nirung zu gebrauchen. Meine Behandlungsweiſe beſeitigt dieſes, denn ich 
„reiße nicht nieder, um aufzubauen“, auch find meine Medizinen gewöhnlich 
nicht unangenehm für den Geſchmack. Ich gebe nahrhafte, anſtatt 
Droguen-Behandlung. 


Diät. 

Was Diät anbelangt, ſo jollte ich vielleicht bemerken, daß Invaliden nicht 
immer das eſſen dürfen, was ein erkrankter Appetit verlangt. Es giebt viele 
Speiſen, welche nur der kräftigſte Magen verdauen kann und wie es ſich wohl 
von ſelbſt verſteht, dieſe ſollten von den Invaliden vermieden werden, ob ſeine 
Verdauungsorgane geſchwächt ſind oder nicht. Es würde kaum nothwendig 
ſein, daß ein Arzt einem Invaliden rathen muß, friſches Brod, reiche oder 
ſchwere Backwaaren jeglicher Art, Schweinefleiſch, Gurken, Kohl und ſolche 
Speiſen, welche zweifelhaft zuträglich für geſunde Perſonen ſind, zu vermei⸗ 
den. Mein Rath für Kranke iſt — Eſſet nur ſolche Speiſen, welche 
ihr vertragen zu können ſcheint und vermeidet alle die⸗ 
jenigen, welche Euch beſchwerlich ſind. Vielleicht wird ein 
Magenkranker ſagen: „Aber Doktor, alle Speiſen verurſachen mir Beſchwer⸗ 
den.“ Solchem würde ich antworten, Ihr verſteht etwas von den verdauli⸗ 
chen Eigenſchaften der Speiſen und Ihr müßt die nahrreichſten ausſuchen, 
von denen Euer Magen am wenigſten geſtört wird. Dies iſt weit beſſer, 
als eine Hungerkur zu gebrauchen, welche ſo häufig von thörichten Aerzten 
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empfohlen wird. Das Syſtem, welches unter der Bürde chroniſcher Krank⸗ 
heiten wankt, gebraucht weit nothwendiger Nahrung wie der geſunde Körper 
und nichts kann thörichter ſein, als die 3 der Natur durch ein Hunger⸗ 
ſyſtem zu ſchwächen. 


Ein reines Gewiſſen iſt beſſer als ein verwöhnter Magen. 

Mir ſcheint, daß diejenigen Aerzte, welche ſo viele Rathſchläge geben, 
jorgfältig den Magen zu beobachten, beſſer thun würden, wenn fie Deuen, 
welche unter ihrer Behandlung ſind, die Nothwendigkeit einprägen, ein gutes 
Gewiſſen zu erhalten. Ein überladener Magen drückt die körperliche Geſund⸗ 
heit nicht halb ſo herab, wie ein ſündenbeladenes Gewiſſen. Ich habe ſchon 
in verſchiedenen Theilen dieſes Buches über den Einfluß des Geiſtes auf den 
Körper geſprochen, und es kann als eine abſolute Thatſache angeſehen werden, 
daß, wenn ein kranker Mann oder eine kranke Frau täglich Etwas begeht, 
welches er oder ſie für Unrecht hält, die Gewiſſensbiſſe, welche darauf 
folgen, alle die körperlichen Leiden, die beſtehen mögen, ernſtlich verſchlim⸗ 
mern, während Fröhlichkeit oder wenigſtens ein ruhiges Gemüth ſehr dazu 
beitragen, daß Medikamente eine Heilung bewirken können. Wenn wir 
lachen und dabei fett werden können, ſo iſt wohl anzunehmen, daß, wenn 
wir mit uns ſelbſt im Frieden leben, wir durch richtige Heilmittel, welche die 
Natur unterſtützen, Erleichterung von unſeren körperlichen Leiden erhalten, 
wenn ſie überhaupt heilbar ſind. 

Unter einem ſündenbeladenen Gewiſſen verſtehe ich ein Gewiſſen, welches 
durch Thaten beunruhigt wird, von denen Ihr glaubt und wißt, daß ſie un⸗ 
recht ſind. Weder hier noch anderswo will ich als Theologe auftreten. Ich 
bin ein Phyſiolog und Arzt, und ſehr wenig mit Theologie bekannt. Dieſes 
Werk wird wahrſcheinlich in die Hände von Proteſtanten, Katholiken, Swe⸗ 
denborgianer, Iſraeliten, Mormonen, Deiſten, Atheiſten und Pantheiſten font: 
men, und es mag vielleicht von Mahomedanern, Simonianern, Supralap- 
ſarianern geleſen werden, und möglicher Weiſe findet es Leſer unter den 
Springern, Geißlern, Gräbern und anderen der exentriſcheren Religions- 
ſecten. Es würde daher nutzlos ſein, wenn ich von meinen Patienten ver⸗ 
langte, irgend eine gewiſſe Moral oder Religion zu beobachten; aber ich kann 
darauf beſtehen, ohne die Richtigkeit der Religion irgend eines Menſchen in 
Frage zu ſtellen, daß ſie den vollkommen höchſten Begriff, welchen ſie von 
Recht und Gerechtigkeit haben, nicht verletzen, damit ſie mit ſich ſelbſt und 
ihrem Gewiſſen in Frieden leben. Obgleich eine That an und für ſich nicht 
unrecht ſein mag, ſo ſollte ſie nicht von irgend Jemand verübt werden, welcher 
denkt, daß ſie unrecht iſt, denn es folgt nicht nur Unglückſeligkeit auf ein 
ſolches Benehmen, ſondern die Folgen für das ſittliche Gefühl find genau 
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ebenſo ſchlimm, als ob ein wirkliches Unrecht begangen wäre und ſie öffnen 

den Weg für Letzteres. Mit anderen Worten, Leute können ſich ſo daran ge⸗ 
wöhnen, ihrem Gewiſſen entgegen zu handeln, daß ſchließlich ſowohl wirk⸗ 
liche, wie eingebildete Sünden begangen werden, während ſich in beiden Fällen 
gewöhnlich Vorwürfe einſtellen und die körperlichen Kräfte ebenſo ſehr herab⸗ 
drücken, wie ſie die Ruhe des Gemüthes ſtören. Ein Arzt hat daher das Recht, 
von ſeinem Patienten zu verlangen, daß er ſich moraliſch beträgt, ebenſo wie 
er das Recht hat, ihm Vorſchriften über Diät und die Art und Weiſe, wie er 
ein Arzneimittel zu nehmen hat, u. ſ. w. zu geben. 

Kranke, welche mich conſultiren, ſagen mir oft, daß ſie von Zweifeln über 
religiöſe Sachen beunruhigt werden. Es giebt keinen guten Grund, warum 
irgend Jemand ſein Gemüth in ſchmerzlicher Aufregung halten ſollte, weil er 
nicht im Stande iſt, ſeinen Glauben mit dem ſeines Nachbars übereinſtimmen 
zu laſſen. So lange, wie die Gehirne der Leute in Größe und Geſtalt ver⸗ 
ſchieden ſind, ſo lange wird es für ſie ſchwierig ſein, gleichmäßig zu denken, und 
Niemand ſollte ſich beunruhigt fühlen, weil er nicht die Meinungen ſeines 
Nachbars annehmen kann, ebenſo wenig wie er zu weinen und zu lamentiren 
braucht, daß er nicht ſeines Nachbars Hut, Rock oder Stiefeln tragen kann. 
Allen ſolchen ſage ich, lebt mit Euch ſelbſt und mit der Erleuchtung, welche 
Ihr beſitzt, in Uebereinſtimmung. Handelt ſo, wie Ihr glaubt, daß Ihr 
handeln ſollt, kultivirt Euren Verſtand und Euer Gewiſſen und laßt Euch 
von Beiden leiten. Wenn Ihr zu irgend einer Zeit die Richtigkeit irgend 
einer Meinung oder eines Glaubens bezweifelt, welchen Ihr lange gehegt 
habt, ſo unterſucht fröhlich und ſorgfältig, aber nicht ſchmerzlich und ungedul⸗ 
dig, und überlaßt das Reſultat einer gütigen Vorſehung. 

Es iſt wirklich wichtiger, daß das Gemüth eines Patienten frei von Unruhe 
iſt, als der Magen frei von ungeſunder Nahrung. Ein ſündenbeladenes 
Gewiſſen hat ſo manchen kräftigen Mann auf das Krankenbett geworfen und 
es iſt unnütz, die Thatſache zu verheimlichen, daß es die übriggebliebenen 
Kräfte des Kranken ſehr angreift. In einem anderen Theile dieſes Werkes 
habe ich es angemeſſen gefunden, einen Aufſatz über „Verletzung der Sittlich⸗ 
keit“ zu geben, um die Folgen zu zeigen, welche die Verletzungen des ſittlichen 
Gefühles auf die Nerven- und Blutſyſteme haben, denn ebenſo wie der innere 
Menſch durch Verletzung der phyſiſchen Geſetze mit dem äußeren Menſchen 
leidet, ebenſo leidet der innere Menſch von der Verletzung der ſittlichen Geſetze. 

Mit dieſer Anſicht der Sache würde ich meinen Patienten ſagen, nehmt 
Euch ebenſo ſehr in Acht, Euer Gewiſſen zu überladen und zu beleidigen, als 
Euren Magen. Ich kann Euch nicht gerade ſagen, was Ihr glauben könnt 
oder müßt; ebenſo wenig kann ich Euch genau ſagen, was Ihr eſſen könnt 
oder müßt. Ich kann Euch zuverſichtlich verſichern, daß Ihr nicht lügen, 
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betrügen, ſtehlen oder tödten dürft; daß Ihr nicht Schweinefleiſch, friſches 
Brod ſchwere Speiſen oder Backwaaren, noch Schuhnägel eſſen müßt; aber 
es giebt tauſend Dinge und Gewohnheiten, welche Ihr je nach dem Zuſtand 
Eures Gewiſſens und Magens befolgen oder nicht befolgen könnt, welche 
phyſiſche Schmerzen verurſachen oder nicht verurſachen mögen. Als Euer 
Arzt — nicht als Euer Geiſtlicher — rathe ich Euch, thut nichts, was 
Ihr für Unrecht haltet; eſſet nichts, was Euch nicht gut 
bekommt. Was Ehrlichkeit anbelangt, ſo würde ich Niemand rathen, ehr⸗ 
lich zu ſein, weil es die beſte Politik iſt. Eine ſolche Anſicht iſt zu ernie⸗ 
drigend — zu kleinlich. Sie umwölkt und erſäuft ſchließlich eine edle Eigen⸗ 
ſchaft — die Seele der Ehre. Gärtner, welche die deliciöſen Früchte, einzeln 
oder in Maſſen aus den Bäumen und Sträuchen hervorleuchtend, nur mit 
berechnendem Auge anblicken — wie viel Scheffel die Früchte geben werden 
und wie viel jeder Scheffel im Markt bringen wird, erhalten keine Begei⸗ 
ſterung und moraliſche und phyſiſche Erhöhung von der Schönheit und dem 
Wohlgeruche, welche die Sinne Desjenigen erfreuen, der hierin die Freigebig⸗ 
keit und unendliche Schöpfungskraft eines höheren Weſens erblickt. So der 
Geſchäftsmann und alle anderen, welche glauben, daß Ehrlichkeit die beſte 
Politik iſt und nur deshalb ehrlich ſind, um das meiſte Geld zuſammen zu 
ſcharren; ſie empfinden nicht jene moraliſch erhöhenden und geſundheitsbrin⸗ 
genden Empfindungen, welche die Bruſt Desjenigen erheben, der ehrlich han⸗ 
delt, weil er ſeine Mitmenſchen und den Allvater liebt — weil er Vergnügen 
findet, die ganze Menſchheit gerecht zu behandeln und darnach ſtrebt, ein voll⸗ 
kommener Menſch zu ſein. Verlaßt Euch darauf, es beſteht eine Mine der 
Geſundheit, welche ſich denen zeigt, die ein wahres Leben gegen Gott, die 
Menſchheit und ſich ſelbſt führen. 
f Kranke müſſen nicht ungeduldig ſein. 

Um chroniſche Krankheiten zu heilen, iſt Zeit nothwendig und es wird nichts 
gewonnen, eher verloren, durch den Gebrauch ſogenannter augenblicklicher 
Heilmittel. Unwiſſenheit der Thatſache oder eine Nichtbeachtung derſelben 
iſt die Urſache von Fehlſchlägen vieler ſogenannter geſchickter Aerzte, welche 
die Ungeduld des Kranken kennen, ſchnell geſund zu werden, und es verſuchen, 
in ein oder zwei Wochen eine Krankheit zu heilen, welche Monate und viel⸗ 
leicht Jahre lang ſich im Syſteme anſammelte. Mein Rath iſt, habt Geduld 
— nehmt Euch Zeit — und ich will bei Denjenigen, welche ſich unter meine 
Behandlung begeben, die Urſachen ebenſo wie die Folgen heilen, während die⸗ 
ſelbe keine größeren Umſtände verurſacht, als die regelmäßigen Mahlzeiten 
und der Schlaf; während ſie ruhig im Syſteme arbeiten, erwecken ſie die Heil⸗ 
kraft der Natur und find behülflich, jeden erkrankten Zuſtand der geiſtigen oder 
phpſiſchen Organiſation zu regeln. 
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Fragen an Kranke. 


1. Welche iſt die Farbe Ihres Haares, Ihrer Augen, und welche Ihre 
Geſichtsfarbe? Alter? Sind Sie groß, mittelgroß oder klein? Sind Sie 
fleiſchig, korpulent oder mager? Iſt Ihr Hals lang, mittellang oder kurz? 
Wie viel wiegen Sie gegenwärtig? Was iſt Ihr Gewicht, wenn Sie geſund 
ſind? 2. Iſt Ihre Haut weich und feucht, oder hart und trocken? Iſt ſie 
blaß oder gelb, oder zeigen ſich braune oder rothe Flecken irgendwo? 3. 
Leben Ihre Eltern noch, und wenn, wie alt find diejelben? Wenn Vater 
oder Mutter oder Beide todt ſind, woran ſtarben ſie? Iſt eine erbliche 
Krankheit in der Familie? Wiſſen Sie, ob Ihre Eltern oder Eins derſelben 
zur Zeit Ihrer Erzeugung, Geburt oder Kindheit krank waren, und wenn, 
was war die Krankheit? Glauben Sie, daß Unpaſſenheit der Temperamente 
Seitens Ihrer Eltern beſtand, und wenn, beſchreiben Sie das perſönliche 
Ausſehen Beider. Wenn Sie nahe Verwandte haben, woran ſtarben dies 
ſelben? 4. Haben Sie ein Gemüthsleiden, und wenn, was verurſacht es? 
Haben Sie je Krämpfe oder krampfartige Leiden * Sind Sie jemals 
big erſchreckt oder eine lange Zeit unter dem Einfluſſe großer Furcht oder 
Sorge geweſen? Haben Sie je Ihren Geiſt durch Studiren oder Kopfarbeit 

15 zu ſehr angeſtrengt? Leiden Sie an Verluſt des Gedachtniſſes? 
Sind Ihnen ſchmerzliche Enttäuſchungen begegnet, welche Sie zur Zeit bei⸗ 
nahe oder gänzlich niederwarfen? Iſt Ihr Schlaf geſund; wenn nicht, macht 
die Lage, welche Sie beim Schlafen einnehmen, einen Unterſchied? Können 
Sie beſſer auf der einen oder anderen Seite ruhen? Haben Sie ſchreckliche 
oder unangenehme, Liebes⸗ oder wollüſtige Träume? Sind Sie am Tage 
ſchläfrig? Lachen oder weinen Sie leicht? 5. Haben Sie eine körperliche 
ißgeſtaltung, und wenn, wurden Sie damm geboren, oder verurſachte 
Krankheit oder Zufall dieſelbe? Iſt Ihnen irgend ein Unfall begegnet, wo⸗ 
durch Ihnen zur Zeit Krankheit, Lähmung oder heftige Schmerzen verurſacht 
wurden, und wenn, welcher Art war der Unfall? Haben Sie Finnen, 
Salzfluß, Rothlauf oder Roſe, Geſchwüre, Eiterbeulen oder Krebs, oder ſind 
Sie bei warmem Wetter geneigt, Finnen oder Hitzblattern zu bekommen? 
Sind Sie geimpft, und wenn, verurſachte die Impfung eine ungewöhnliche 
Entzündung oder Wunde? Sind Sie je durch irgend etwas, was Sie ge⸗ 
geſſen haben, oder durch die Berührung mit einem Gegenſtand, welcher einen 
giftigen Charakter hatte, vergiftet worden d Haben Sie viel Queckſilber oder 
alomel gebraucht? Haben Sie irgend welche Geſchwüre oder Anſchwellun⸗ 
gen, und wenn, wie lange haben Sie dieſelben und wo? Haben Sie einen 
Bruch oder irgend welche Hervorragungen am Bauche, Schambug, Hüften 
oder anderswo, und wenn, verſchwinden dieſelben, wenn Sie ſich niederlegen, 
oder treten fe ſchlimmer hervor, wenn Sie nieſen, huſten oder ſich anſtrengen? 
Fühlen Sie ſich körperlich kraftig oder ſchwächlich? Wie weit können Sie 
ehen? Können Sie laufen, ohne außer Athem zu kommen? Iſt Ihr 
leiſch hart, weich oder flappig? Lieben Sie körperliche Uebungen, oder 
verſuchen Sie dieſelben zu vermeiden? Sind Ihre Hände oder Füße kalt 
oder warm? Sind ſie feucht, trocken oder heiß? 6. Was für Gewohnheiten 
haben Sie; gehen Sie a zu Bett? Gebrauchen Sie Reizmittel, 
und wenn, was für welche? Gebrauchen Sie Thee oder Kaffee? Kauen, 
rauchen, ſchnupfen oder tunken Sie Tabak? Gebrauchen Sie Opium, ani⸗ 
maliſche Speiſen? Eſſen Sie Backwaaren, eingemachte Gurken oder Ge⸗ 


540 Behandlung der Krankheiten, 


würze übermäßig? Eſſen Sie Schweinefleiſch? Eſſen Sie vor dem Zu⸗ 
bettegehen? Wiſſen Sie, ob Sie ſich durch irgend eine ſchlechte Gewohnheit 
beſchädigt haben? 7. Haben Sie irgend eine Störung im Kopfe, Kopf⸗ 
weh, nervöſe oder andere Schmerzen im Vorder- oder Hinterkopſe oder an 
den Seiten des Kopfes, im Geſichte oder Halſe, Schwindel, Blutandran 
zum Kopfe, ſchwere, niederdrückende Gefühle? Vermuthen Sie Katarrh 
oder haben Sie übermäßige Schleimabſonderungen aus der Naſe oder dem 
Schlunde, begleitet von Schwere oder Schmerzen über den Augen? 8. 
Haben Sie ſchwache oder entzündete Augen oder gereizte Augenlider, haben 
Sie geſchwächte Sehkraft, Sterne, Flecken oder Lichtſtreifen vor dem Auge, 
einen Hof oder Lichtkreis um Gas⸗, Lampen⸗ oder Lichtflammen, Anzeichen 
von Wolken oder Nebel vor den Augen, iſt Ihre Sehkraft * . ſchielen 
Sie, ſind Ihre Augen wäſſerig, daß die Thränen über die Wangen laufen, 
haben Sie Zucken in den Augen oder Augenlidern, Schmerzen oder Klopfen 
im Augapfel oder um die Augen, irgend eine Unfähigkeit, die Augen offen 
zu halten, kleben die Augen während des Schlafes zuſammen, ſind ſie durch 
irgend etwas, was hineingekommen iſt, beſchädigt oder ſind ſie operirt wor⸗ 
den? 9. Leiden Sie an irgend einer Störung der Ohren, an Schwerhörig⸗ 
keit, Sauſen und Klingen in den Ohren, ſind ſie ſehr empfindlich für Ge⸗ 
räuſch, haben Sie Ohrenſchmerzen, Abſonderungen, Ueberfluß an Ohren⸗ 
ſchmalz. Trockenheit? 10. Iſt die Zunge belegt, und wenn, überall oder 
ſtellenweiſe, weiß oder gelb; zeigen ſich tiefe ‚ar Runzeln, kleine rothe 
Punkte oder Bläschen auf der Zunge? 11. Haben Sie Störungen im 
Munde, erkrankte Zähne oder Zahnfleiſch, Krebs im Munde, Trockenheit 
oder zu viel Feuchtigkeit, irgend einen üblen Geſchmack im Munde, übel⸗ 
riechenden Athem? 12. 8 Sie irgend welche Störungen im Halſe: 
Auswurf aus dem Halſe, Kitzeln im Halſe, Neigung zu entzündetem Halſe, 
erſtickende Empfindungen, Heiſerkeit oder ſchwache Stimme, Vergrößerung 
der Mandeln? 13. Erkälten Sie ſich leicht, und wenn, wie greift es Sie an, 
erzeugt es Huſten, trockenen oder böſen Huſten, wann huſten Sie am meiſten, 
Nachts oder Morgens; haben Sie jetzt einen Huſten? 14. Wenn Sie 
glauben, daß Ihre Lungen angegriffen ſind, wie viel meſſen Sie um die 
Bruſt, wenn Sie Athem holen, und wie viel, wenn Sie den Athem ausſtoßen ? 
Wenn Sie wiſſen, wie, zählen Sie die Pulsſchläge am Handgelenk und 
ſagen Sie, wie viel in einer Minute in verſchiedenen Stellungen, liegend, 
ſitzend und ſtehend, derſelbe ſchlägt. Haben Sie eine Empfindlichkeit, Reiz⸗ 
barkeit, Schmerz, Verengerung oder Schwäche der Bruſt? Haben Sie Aus⸗ 
wurf, und wenn, ſinkt derſelbe im Waſſer, iſt er mit Blut durchzogen, werfen 
Sie Blut aus, ſind Ihre Knöchel angeſchwollen, haben Sie Nachtſchweiß, des 
Nachmittags geröthetes Geſicht, Fröſteln, bücken Sie ſich beim Gehen oder 
Sitzen? Haben Sie je Wechſel⸗,Typhus⸗, Gallen⸗ oder kaltes Fieber gehabt? 
15. Haben Sie Herzklopfen, Schmerzen oder Empfindlichkeit in der 9 
des Herzens, irgend ungewöhnliche Gefühle, eine Fa ner des Stils 
leſtehens, oder andere unangenehme Symptome? 16. Irgend welche Stö- 
rungen des Magens, Dyspepſia, Empfindlichkeit, Nagen, Brennen, oder 
Schmerzen im Magen, irgend ein Gefühl einer Leere oder Schwäche, 
Säure, Wind, Zittern, Uebelkeit oder Krankheit in jener Gegend? IR 
der Appetit gut, ſchlecht, verſchieden, a er? Sind Sie oder wa⸗ 
ren Sie unachtſam, was und wann Sie eſſen? 17. Störungen in den 
Eingeweiden, find Sie offen, verſtopft, angeſchwollen, wund oder empfind« 
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lich beim Drucke? Haben Sie viel Abfchrungs- oder Verſtopfungsmittel 
3 Haben Sie die goldene Ader; wenn jo, blind oder verftedt, 
lutend, juckend, innerlich oder äußerlich? Haben Sie Fiſteln oder Röhrge⸗ 
ſchwüre? 18. Haben Sie Schwäche, Schmerzen, Empfindjamfeil oder Läh⸗ 
mung am untern Theile des Rückens? Haben Sie irgend einen Schmerz 
oder unangenehme Gefühle am unterſten Theile der Därme, über der Gegend 
der Waſſerblaſe? Müſſen Sie häufig Waſſer laſſen; und wenn ſo, wie oft, 
und geht viel oder wenig jedesmal hinweg? Haben Sie Schmerzen oder 
Brennen beim Waſſerlaſſen? Zeigt ſich Bodenſatz; und wenn ſo, iſt er 
roth, weiß, braun, gelb oder Bes Hat der Urin ein milchartiges Aus⸗ 
ſehen? Iſt das Woſſer ſehr gefärbt? Geht Blut, Kies oder andere Maſſen 
mit dem Urin weg? Haben Sie eine veneriſche Krankheit gehabt; wenn ſo, 
was für eine, wann und wie lange waren Sie damit behaftet? 19. Haben 
Sie Schmerzen in irgend einem Theile des Körpers; wenn ſo, wo? Haben 
Sie Schwäche, Empfindlichkeit, Erſtarrung oder andere unangenehme Em⸗ 
1 in irgend einem Theile Ihres Syſtemes? Leiden Sie an Krämp⸗ 
en? 20. Sind Sie verheirathet oder unverheirathet; haben Sie Kinder; und 
wenn ſo, ſind ſie geſund? Wenn keine Kinder, wünſchen Sie welche? Iſt 
es vorausgeſetzt, daß der Fehler gänzlich Seitens des Mannes oder der Frau 
oder Beider beſteht? Wenn Kinder gewünſcht werden, beſchreiben Sie die 
gen der Augen, des Haares, der Geſichtsfarbe, Größe, Gewicht und Alter 
hres Gatten oder Gattin, wie viel Jahre verheirathet? Beſchreiben Sie auch 
die Stirn von Ihrem Partner und Ihre eigene; ſind Sie in beiden Fällen 
iemlich breit, voll und ſenkrecht, oder treten Sie nach oben zurück und flachen 
ſich nach den Seiten ab? Oder iſt die Stirn des Einen ſehr verſchieden von 
der des Anderen? (Wenn möglich, ſchicken Sie in einem Falle von Uufruchtbar⸗ 
keit Photographien des Mannes und der Frau, welche eine dreiviertel Anſicht 
des Geſichtes oder eine Seitenanſicht zeigen; leſen Sie auch den Aufſatz über 
„Phyſiſche Adaptation“ im vierten Theile und das Capitel „Winke für Kin⸗ 
derloſe“ dieſes Theiles, und dann geben Sie mir alle Auskunft, welche Sie 
ür wichtig halten, mich in den Stand zu ſetzen, die Urſache Ihrer Unfrucht⸗ 
arkeit zu erkennen). 21. Wenn ein Mann, haben Sie unwillkürliche Saa⸗ 
menergüſſe; und wenn ſo, wie häufig, Nachts oder bei Tage, oder beides, 
wie oft Nachts, wie oft und wann während des Tages? Entſtehen dieſe 
Ergüſſe aus Selbſtbefleckung oder durch zu viel geſchlechtlichen Umgang oder 
beides? Iſt Ihre Aufrichtungskraft theilweiſe oder gänzlich verloren? Wenn 
verheirathet, haben Sie unwillkürliche Ergüſſe vor der Verheirathung ge⸗ 
habt? Verkleinern ſich die Hoden? Sind ſie angeſchwollen, vergrößert, 
ſchmerzlich, empfindſam bei Berührung? Wenn Sie die Hoden anfaſſen, 
haben Sie ein Gefühl, als wenn ein Klumpen Regenwürmer in dem Sack 
wären? Haben Sie übermäßige oder unnatürliche Liebesleidenſchaft? 22. 
Wenn eine Frau, haben Sie den weißen Fluß? Haben Sie in der Gegend 
der Gebärmutter ein Gefühl des Herabdrückens oder Herabhängens? Iſt ge⸗ 
ſchlechtlicher Umgang ſchmerzlich? Leiden Sie an geſchlechtlichem Wider⸗ 
willen oder irgend einem Mangel an Liebesaufregung während des geſchlecht⸗ 
lichen Umgangs? Haben Sie zu große Liebesleidenſchaft? Iſt Ihr Monats⸗ 
fluß regelmäßig, ſchmerzlich vor, während oder nach dem Fluſſe, gering in 
Quantität oder zu reichlich oder ungefähr richtig? Wie viel Tage dauert 
er? Haben Sie Empfindlichkeit, Reizbarkeit, Brennen oder Jucken in der 
Mutterſcheibe? Haben Sie je Fehlgeburten gehabt; wenn ſo, wie viele und 


542 Behandlung der Krankheiten. — 


zu welcher Periode der Schwangerſchaft jedesmal, und waren die Urſachen 
Ben mediziniſch oder wundärztlich? 23. Iſt die Lage Ihrer 1 
geſund? Wenn an der Seite eines Berges oder Hügels, liegt ſie gegen Nord, 
Süd, Oſt oder Weſt? Iſt ſie feucht oder nebelig? 

Antworten zu den obenſtehenden Fragen werden mich in den Stand ſetzen, 
beinahe, wenn nicht ganz ſo richtig, die Natur oder Ausdehnung einer Krank⸗ 
heit zu beurtheilen, als wie perſönliche Unterſuchung. Im Beantworten 
brauchen die Correſpondenten nicht zu ſagen, daß ſte dieſe, jene oder 
die anderen Leiden nicht haben, ſondern nur diejenigen Symp⸗ 
tome anzugeben, welche ſie haben, wie fie die Fragen einer nach 
der anderen durchleſen. Correſpondenten werden auch erſucht, nicht einfach 
Ja oder Nein zu ſagen, nachdem fie die Zahlen, welche vor einem 

eden Frageabſchnitt ſtehen, angeben, ſondern die Symptome vollſtän⸗ 

ig anzugeben. Viele der Fragen über Geſichtsfarbe, Größe, Gewicht, Maß 
u. |. w., mögen beim erſten Anblicke geringfügig erſcheinen, aber fie find von 
großer Wichtigkeit, weil es von dieſen Antworten abhängen muß, mir 
ein Verſtändniß des Temperamentes desjenigen zu bilden, welchen ich 
nicht ſehen lann; daher ſollte Niemand in Beſchreibung ſeines oder ihres 
Falles dieſelben unberückſichtigt laſſen. Wenn es keine Umſtände bereitet, 
jo könnte neben den Antworten zu den Fragen ein Bildniß oder eine Photo⸗ 
N mit dem Briefe geſchickt werden. Viele entferntwohnende Kranke 

efolgen dieſen Plan, und obgleich es durchaus in allen Fällen nicht wichtig 
iſt, ſo kann manchmal, wenn es der Patient thut, etwas dadurch gewonnen 
werden. Alle mögen ſich dem Verfaſſer anvertrauen, indem fie einen Fall 
vollſtändig und offen beſchreiben oder die Reſultate der Behandlung angeben. 
Ich erhalte täglich Briefe von Patienten, welche die befriedigeudſten Nachrich⸗ 
ten der Erfolge bringen, die ſie durch Befolgung meines Rathes erhalten, 
und welche, wenn veröffentlicht, meinen Ruf ſehr verbreiten würden, aber ich 
veröffentliche nie Briefe oder Auszüge aus Briefen mit Namen des Schrei⸗ 
bers, wenn nicht ſeine oder ihre Bewilligung ausdrücklich gegeben worden iſt, 
und ſogar dann nur ſelten, da die guten Reſultate meiner Praxis zu wohl 
bekannt ſind, um Beweiſe dieſer Art nöthig zu machen. Ich habe aber in 
den Schlußſeiten dieſes Capitels ein paar Beweiſe meines Erfolges zum 
Nutzen derjenigen gegeben, welche nicht von den Erfolgen meines Syſtemes 
gehört —. und weitere Beweiſe werden Denjenigen zugeſchickt werden, 
welche ſie wünſchen. Meine Adreſſe iſt auf Seite 818 gegeben. 


Heilungen garantiren. 


Mir wird häufig die Frage vorgelegt: „Wollen Sie eine Heilung garan⸗ 
tiren?“ Damit Diejenigen, welche dieſe Seiten leſen, dieſen Punkt verſtehen, 
ohne mich zu fragen, ſo beantworte ich dieſe Frage mit einem entſchiedenen 
Nein. Kranke müſſen ſich erinnern, daß ſie ebenſo viel, und häufig mehr 
als der Arzt damit zu thun haben, Heilung in ihren Fällen zu bewirken. 
Medizin muß mit Regelmäßigkeit gebraucht werden, und allgemeine 
Anweiſungen genau beobachtet werden, um Erfolg zu ſichern, und es kann 
einem Arzt nicht zugemuthet werden, daß er die ganze Verantwortlichkeit 
auf ſeine Schultern nimmt. Wie geſchickt ein Arzt auch ſein mag — wie 
paſſend ſeine Medizinen auch für irgend einen beſtimmten Fal ſein mögen — 
wie weiſe auch ſein Rath über Geſundheitsregeln ſein mag — wenn nicht der 
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Patient ſeinen oder ihren Theil getreulich erfüllt, ſo kann eine Behandlung, 
wenn ſie noch jo paſſend — noch ſo geſchickt — ſein mag, fehlſchlagen. Ebenſo 
könnte ein Mann, welcher das eine Ende eines Balkens trägt, ſeinen Com⸗ 
pagnon fragen, ob er garantiren würde, daß der Balken nicht fällt. Der Letztere 
würde ohne Zweifel antworten, „ich kann nur für meine Seite gut ſagen.“ 
Diejenigen, welche Willens ſind, meine Dienſte anzunehmen, können ſich 
auf Eines verlaſſen, nämlich: daß ich nicht meinen Ruf auf's Spiel ſetzen 
werde, welchen ich mir durch unausgeſetzte Studien und Jahre lange Arbeit 
erworben habe, indem ich unverantwortliche Ermuthigung oder ungewiſſen— 
U Krankheitsbeſchreibungen gebe. Mein Prinzip, welches ich bis jetz 
efolgt habe, werde ich unter keinen Umſtänden, auch nicht in der Zukunft, 
aufgeben. Ich mag wohl nicht in allen Fällen ſo erfolgreich ſein, wie ich 
zuerſt erwarte, aber ich will garantiren, daß ich einen größeren Procentſatz 
meiner Patienten kuriren will, nachdem ſie von den Aerzten der alten Schule 
aufgegeben worden ſind, wie die erfolgreichſten allopatiſchen Doktoren in der 
Behandlung von Fällen, welche ſich ihnen zuerſt anvertrauen, 
von denen viele weder ſchwierig noch verwickelt ſind. Beinahe Alle, welche 
meine Patienten werden, waren unter der Behandlung von ſechs bis zwanzig 
Aerzten, ehe ſie meine Dienſte annahmen, und ich lade jetzt die widerſpen⸗ 
ſtigſten und unregierbarſten Fälle ein, mich zu conſultiren, denn es iſt mein 
Ehrgeiz, die hoffnungsloſeſten Fälle dem Griff der Krankheit zu entreißen. 
Gewöhnliche Fälle können durch gewöhnliche Heilmittel kurirt werden. Jeder 
Ort muß jeine Aerzte haben: wie ſchon bemerkt, find fie „nothwendige Uebel“ 
und ich will kein Wort zu ihrem Nachtheile ausſprechen, wenn ſie nicht ihre 
Patienten mit Droguen und mineraliſchen Präparationen vergiften. Ich 
wünſche nur die Conſultationen Derjenigen zu erhalten, welche unter deren 
Behandlung keine Erleichterung fanden. In ſolchen Fällen finde ich in der 
beſegen einen Feind, welchen ich gern bekämpfe, und mit Gottes Hülfe 
eſiege. 


Veweiſe der Heilbarkeit hroniſcher Kranßheiten. 


Der Verfaſſer bittet um die Nachſicht des Leſers für folgende Erklärungen: 

1. Dieſe Beweiſe ſind hauptſächlich zur Ermuthigung der Kranken gegeben: 
Meine a iſt Schon vollſtändig angenehm und nützlich ausgefüllt durch eine 
ausgedehnte Praxis; dennoch wird kein Verſuch gemacht werden, die Befrie⸗ 
digung zu verbergen, welche ich fühle, im Stande zu ſein, dem Leſer einige 
Beweiſe außerordentlicher Erfolge geben zu können, welche ich mit göttlicher 
Hülfe im Stande war, unter meinem Syſteme der Praxis zu erreichen. 

2. Die Unterſchriften der Correſpondenten ſind in dem Auszuge der Briefe 
weggelaſſen worden, in Uebereinſtimmung mit einem am Anfange meiner 
Praxis gegebenen Verſprechen, welches ich in jeder Auflage dieſes Buches in 
den letzten zehn Jahren wiederholt habe, daß die Namen der Correſpon⸗ 
denten und Patienten in keinem Falle genannt werden ſollten; dieſe Regel 
gilt für alle Patienten, ob fie mich brieflich oder perſönlich conſultiren. Die 
gerichtliche Beglaubigung ihrer Echtheit ſollte für die Weglaſſung der Unter⸗ 
ſchriften entſchädigen. 

3. Da es gegen meine Praxis war, Zeugniſſe zu verlangen, und mit wenig 
Ausnahmen ſie anzunehmen, wenn ſie mir angeboten wurden, ſo ſind die 
folgenden gänzlich von entfernt wohnenden Patienten, welche mich brieflich 
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conſultirten; wenn aber ſchwierige chroniſche Krankheiten geheilt werden kön⸗ 
nen, wenn der Patient Behandlung durch Brief und Expreß erhält, ſo können 

ſie es ſicherlich unter der perſönlichen Aufſicht eines Arztes, wenn die Gelegen⸗ 

heit häufiger Zuſammenkünfte geboten wird. Der Leſer wird ohne Zweifel 

erſteres für den größeren Triumph halten; ich kann kaum ſagen, daß ich es 

thue, da meine Praxis in der Behandlung entfernt wohnender Kranker durch 

Hülfe ſorgfältig aufgeſtellter Fragen und durch Regiſtrirung, in welcher jeder 

Fall mit der größten Sorgfalt in Bezug auf Symptome und angewandte 

Heilmittel notirt iſt, zu einem ſolchen Syſteme reduzirt wurde, daß briefliche 

Conſultationen gänzlich zufriedenſtellend und erfolgreich ſind. 

4. Ein Auszug, welcher aus einem Briefe abgeſondert wird, zeigt häufi 
weniger den Ausdruck der Zufriedenheit und Dankbarkeit, als wenn der Brie 
im Ganzen gegeben würde; aber nur einem kurzen Auszug aus jedem kann hier 
Platz e werden und Kundgebungen der Dankbarkeit und Freude nach 
einer Erleichterung, oder wenn ſich die Ausſicht einer Heilung zeigt, ſind noth⸗ 
wendiger Weiſe in den meiſten Fällen ausgelaſſen. 

5. Trotzdem ſind dieſe Beweiſe werthvoller, als wenn ſie auf Erſuchen ge⸗ 
geben würden, weil, wie ſie jetzt erſcheinen, ſie die Erkenntlichkeit beſitzen, 
welche dankbare Patienten, die Nutzen oder Heilung erhalten haben, aus 
eigenem Antriebe geben. f 

6. Die Auszüge wurden nüdtig geſammelt, daher zeigen fie Fälle in allen 
Stadien der Behandlung, einige eben aufangend, andere weiter vorgeſchritten 
und noch andere am Schluſſe. Meine erſte Idee war, nur geheilte Nie an⸗ 
zuführen, aber ich glaube, meine Leſer wird es mehr intereſſtren, die Aus⸗ 
drücke der Patienten in allen Stadien der Behandlung zu haben, wie deren 
Briefe täglich beweiſen. 

7. So gut, als ich kann, ohne zu viel Zeit und Mühe mit der Ausſuchung 
zu verlieren, werde ich Auszüge aus Briefen geben, welche verſchiedene Krank⸗ 
heiten repräſentiren, aber Mangel an Zeit wird mich verhindern, die Ver⸗ 
ſchiedenheit ſo auszudehnen, wie eine beſſere Unterſuchung meiner Briefe 
geben würde. 


— 
—— 


Des Berfaffers eidliche Aus ſage. 
Staat New⸗Hork 


Kreis New- Bork] Nämlich: 


Edward B. Foote, aus der Stadt New⸗Nork, aus dem vorerwähnten Kreiſe, vorſchrifts⸗ 
mäßig eingeſchworen, jagt: Daß die Auszüge der Briefe, von welchen die Unterſchriften weg⸗ 
gelaſſen find, welche er Nerzu beifügt, wirkliche Auszuge aus Briefen ſind, welche er durch 
die Poſt und anderweitig aus den verſchiedenen Kreiſen, welche über jedem Auszug genannt 
ſind, erhalten hat, welche Briefe jetzt in ſeiner Office vorliegen. Und weiter, daß die genann⸗ 
ten Pad ohne ſeine Einladung oder e e ae wurden, und daß dieſelben 
nur Proben von denen find. belche von ihm täglich aus allen Theilen des Landes und von 
Leuten jeglichen Standes emp angen werden, einſchließend Aerzte, Geiſtliche, Advocaten, 
Künſtler u.ſ w ebeuſo wie von Leuten in den beſcheidenſten Lebensverhältniſſen, und weiter 
beſagt es nichts. Edward B. Foote. 

Geſchworen vor mir, dieſen fünften Tag des Mai 1866. 

John T. Hoffman, pad red der Stadt New⸗Pork. 
(Seitdem Gouvernenr des Staates New⸗York.) 


(Copie.) 
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Hälle von Krankheiten der Athmungsorgane. 


Katarrh von zwanzig jährigem Beſtan d. — Ein Herr ſchreibt 
aus Cook Co., Ill.: „Ich bin glücklich, Ihnen mittheilen zu können, daß 
mein Katarrh durch den Curſus der Medizinen, welchen Sie mir gaben, voll⸗ 
aber. geheilt iſt, und ich denke, ich werde weiter keine Medizin nöthig 

aben.“ 5 


Katarrh, Luftröhrenkrankheit u. ſ. w. Ein Herr ſchreibt 
aus Milwaukee Co., Wisc.: „Ich ſcheine ganz hergeſtellt zu ſein, Dank 
Ihrer Behandlung. Ob Sie je noch eine Gelegenheit haben werden, mir 
weiter nützlich 5 oder nicht, ich werde nie aufhören, Sie zu empfehlen 
0 Das, was Sie gethan haben, und meine Freunde thun beſtändig das⸗ 
elbe.“ 


Blutende Luftröhrenkrankheit. Ein Herr ſchreibt aus Wor⸗ 
ceſter Co., Maſſ.: „Ehe ich Ihre Medizinen nahm, ſpuckte ich viel Blut aus 
dem Halſe, jetzt nicht mehr. Ich litt früher an kalten Händen und Füßen, 
jetzt nur ſehr wenig. Meine Haut war trocken und unthätig, jetzt iſt meine 
Ausdünſtung ungehemmt.“ a 


Kehlkopfkrankheit, Luftröhrenkrankheit u. ſ. w. Eine 
Dame ſchreibt aus Worceſter Co., Maſſ.: „Wenn ich je wieder Medizin 
gebrauche, bin ich geſonnen, keine andere als von Ihnen zu nehmen.“ 


Skrophulöſer ſchlimmer Hals. Ein Herr ſchreibt aus Albany 
Co., N. 9. „Ich freue mich ſehr, Ihnen ſagen zu können, daß der wunde 
Mund und Hals, welcher mich während der letzten ſechs Jahre peinigte, Ihrer 
mediziniſchen Behandlung gewichen iſt. Das Geld, welches ich Ihnen be⸗ 
zahlt habe, halte ich für gut angewandt. Meine perſönliche Erfahrung zeigt 
mir, daß Ihre Behandlungsweiſe chroniſcher Krankheiten beſſer iſt als jede 


andere, welche ich kenne.“ 


Hals⸗ und Lungenkrankheit. Ein Herr ſchreibt aus St. Law⸗ 
rence Co., N. Y.: „Mein Huſten hat ſehr abgenommen, und auch der Hals 
iſt in beſſerem Zuſtande. Wenn ich über das gegenwärtige Gefühl meiner 
linken Lunge urtheilen ſollte, würde ich ſagen, daß ſie jetzt beinahe geſund iſt.“ 


Aſthma. Ein Herr in Queens Co., L. J., ſchreibt: „Ich habe in dieſer 
Gegend und in Connecticut während der letzten fünf Jahre die meiſte Zeit 
Neuf und wenn ich zu Hauſe war, ging keine Woche vorüber ohne einen 

nfall von Aſthma, bis ich im letzten Sommer Ihr Patient wurde. Die 
Anfälle waren gewöhnlich ſehr heftig und ſchmerzlich. Von der Zeit an, da 
ich Ihre Medizin gebrauchte, wurde die Krankheit leichter und leichter, und 
nach drei oder vier Wochen verließ ſie mich gänzlich, ſeit welcher Zeit ich keine 
Anfälle mehr gehabt habe, obgleich ich mich eben erſt von einer heftigen Er⸗ 
kältung erhole. Es iſt jetzt ſechs Wochen, ſeit mein alter Feind verſchwand, 
um hoffentlich nie wiederzukehren.“ i f 


Schwindſucht. Eine Dame ſchreibt aus Grand Isle Co., Vt.: „Un⸗ 5 
gefähr vor vier Jahren kurirten fie meinen Vater, nachdem drei unſerer Dot 


»Das eidlicht Atteſt über die Echihei dieſer Auszüge ſiehe Seite 544. 
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toren ihn ungefähr ſechs Monate behandelt hatten und ihn aufgaben, indem 
fie ſagten, daß für ihn keine Hülfe wäre.“ a a 

emerkung: Während ich den obigen Fall behandelte, erhielt ich einen 
Brief des Patienten, Nie a d lautend: „Ich gebrauchte guten Brannt⸗ 
wein und ſtärkende Mittel, wie die Aerzte ſie nannten, war aber nicht im 
Stande auszugehen. Nachdem ich Ihre Medizin erhielt, ließ ich erſtere 
Mittel bei Seite und habe nur die von Ihnen verordneten gebraucht, ſeit der 
Zeit mich auch bedeutend geſtärkt gefühlt. Die Nachbarn denken. daß Sie 
—— Todten auferweckt haben, da Niemand glaubte, daß ich geſund werden 
önnte.“ 


Blutſpeien verbunden mit Saamenverluſten. Ein Herr 
ſchreibt aus Waſhington, D. C.: Ich hoffe Anfang oder Mitte nächſten Mo⸗ 
nats nach New⸗Hork zu kommen und werde Sie natürlich beſuchen, damit 
Sie einen neuen lebenden Beweis Ihrer Kunſt ſehen können, — ein anderes 
bewahrtes Monument der Gnade — ein anderes menſchliches Weſen, in deſſen 
Herzen Dankbarkeit gegen Sie und den Himmel wohnt, und welcher wünſcht, 
es mündlich auszuſprechen.“ 54 


Lungenſchwindſucht. Ein Herr ſchreibt aus Poweſhiek Co., Jowa: 
„Diejenegen, welche meinen Zuſtand kannten, ſahen meinen Fall beinahe als 
ein Wunder an. Ich fühle, daß ich die Wiederherſtellung meines Lebens 
Ihnen verdanke, und halte es für meine Pflicht, Sie Anderen zu empfehlen.“ 


Schwindſucht, in welcher die linke Lunge ganz zerſtört 
war. Ein Herr ſchreibt aus Worceſter Co., Maſſ.: „Ich wilnſche nur zu 
ſagen, daß wir uns ſehr verpflichtet fühlen für das, was Sie für uns gethan 
haben, indem Sie meine Frau von dem ſcheinbar ſicheren Grabe retteten.“ 


Krauſtheits fälle der Leber, des Magens und der Eingeweide. 

Lebergeſchwür e. Ein Arzt, ehemals Profeſſor in einer der medizini⸗ 
ſchen Schulen Philadelphia's, ſchreibt aus Philadelphia County, Pa.: „Als 
ich zu Ihnen kam, war ich ſo abgemagert, daß ich kaum einhundert 
Pfund wog. Ich glaubte, daß ich an einer Auszehrung der Lungen leide, 
ſagte Ihnen ausdrücklich, daß die Lungen von der Leber angegriffen waren 
und daß auch eine organiſche Herzkrankheit beſtände. Sie ae über 
beide Vorausſetzungen und ſagten, daß ich an einer Lebergeſchwürkrankheit 
(Hepatitis) leide, daß die Geſchwüre der Leber ſchon das Zwerchfell durch⸗ 
gefreſſen hätten und die Luftröhren verzehrten oder wenigſtens ihre eiternde 
oder krebsartige Maſſe durch dieſe Oeffnungen und den Schlund entleerten. 
Ich nahm Ihre Diagnoſis als eine ſehr richtige und vernünftige an und be⸗ 
gann einen Curſus Ihrer elektriſchen Medizinen, einſchließlich des ſchönen 
und ſicheren Apparates, welcher von Ihnen erfunden wurde. Nach drei 
Wochen wurde ich kräftiger und nahm an Fleiſch zu, und ehe der erſte zwei⸗ 
monatliche Curſus zu Ende war, wog ich hundertundachtzehn Pfund, eine 
Zunahme von zwanzig Pfund in acht Wochen. Ich gewann nicht nur an 
Kraft im Muskelban, ſondern die Nervenzellen wurden ſehr bemerklich ver⸗ 
beſſert und gehoben, hierdurch die Lehre der tüchtigſten Magnetiſeure beſtäti⸗ 
gend, daß die Elektrieität das Leben iſt, und daß Elektricität, ob nun 
als Magnetismus, Galvanismus oder ſonſtwie, wirklich ein unddas⸗ 
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Velbe read en bedeutend mit dem nervöſen Einfluſſe der 
animaliſchen Oekonomie iſt. Jedenfalls, Dank der wiederhergeſtellten Kräfte 
durch Ihre fo angenehmen elektriſchen Medizinen, Ihre beruhigenden elektri⸗ 
ſchen Operationen auf meinen phyſiſchen Rahmen — ein wirkliches Gerippe, 
wie man, die Knochen auf Drähte gezogen, in den Muſeen und anatomiſchen 
Sälen der mediziniſchen Schulen findet), — und Ihrer diätiſchen und Ge⸗ 
ſundheitsregeln erholte ich mich aus den Tiefen der hoffnungsloſeſten Leiden 
zu einem Grade von Gemächlichkeit und Geſundheit, beinahe den ſchönſten 

ahren gleich, welche ich während meines Lebens von einem halben Jahr⸗ 
hundert F Habe. Ich fühle mich, — jetzt in der That förmlich wieder 
ein Knabe — voller Luſt, Leben und Kräfte, welche noch wenigſtens zwanzig 
— 5 aus halten können, wenn nicht länger, oder bis ich das bibliſche Alter 
erreiche. N 

Unthär igkeit der Leber, Verſtopfung u. ſ. w. Ein Herr in 
Aspinwall ſchreibt: „Ich habe eben Ihren Medizincurſus beendigt und muß 
Pied daß ich mich ſeit fünf Jahren nicht ſo wohl gefühlt habe — in der 

dat, ich bin ein neuer Menſch.“ 5 

Dyspepſia u. ſ. w. Ein Herr in Canada Weſt ſchreibt: „Ich kann 
ſagen, daß ich bei Mate Curſus wunderbare Beſſerung — — 509 fange 
an, wieder aufzuleben. Ich glaube nicht, daß ich ſeit fünf Jahren eine 
Mahlzeit mit einem ſolchen Appetit gegeſſen habe.“ 


Hartnäckige Dyspepfia von jahrelangem Beſtande. 
Eine Dame in Waſhington Co., N. N.: a: „Ich habe keine Wieder⸗ 
holung der unangenehmen Eee en Symptome und meine Geſundheit 
iſt ſo weit berge en, daß ich hoffe, Ihre fröhliche Erwartung: „eine kor⸗ 
pulente alte Dame zu werden“, erfüllt zu ſehen. 5 


Verſtopfung. Ein Herr in Fulton Co., N. N., schreibt: „Ich fühle 
mich wie neu geboren. Mein Stuhlgang iſt regelmäßig, habe ſeit einer 
Woche täglich Leibesöffnung und meine Waſſerwerke ſind in Ordnung.“ (Er 
war vorher unter meiner Behandlung). 


Verſtopfung und Blähung. Ein Herr in Allegheny Co., Pa., 
ſchreibt: „Die Blahung meines Magens iſt beinahe weg, Feibesäffnung ift 
mit jeltenen Ausnahme regelmäßig, durch mein ganzes Syſtem zeigte 
ſich eine Kräftigung, u. ſ. w. 

TChroniſche abwechſelnde Anfälle von Diarrhoe und 
Verſtopfung. Ein Herr ſchreibt aus Greene Co., Mo.: „Sie find es, 
dem ich mein Leben ſchuldig bin. Bis jetzt habe ich win jede Stunde gebe 
2 ſeit ich Ihre Medizinen erhalten habe. Möge Sie Gott in Ihrer Arbeit 

egnen — die Erkrankten zu heilen und ſie, ſo zu ſagen, aus den Armen des 
Todes zu retten.“ 

Dreijährige chroniſche Diarrhoe. Eine Dame ſchreibt aus 
Oswego Co., N. P.: „Was meinen Mann anbelangt, ſo war er nicht einen 
Tag krank, ſeitdem er anfing, Ihre Medizinen zu nehmen, und ſieht einer 
e Heilung entgegen.“ Ein paar Monate ſpäter ſchreibt dieſelbe 

ame: „Die Geſundheit meines Mannes iſt beſtändig.“ 
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Juckende goldene Ader. Ein Patient ſchreibt aus New⸗Hanover 
Co., N. C.: „Ich bin gänzlich von dem Jucken befreit, welches ich Ihnen 
beſchrieben habe.“ 


Anſchwellungen und Krampfader der goldenen Ader. 
Ein Mann ſchreibt aus Franklin Co., Vt., bezüglich ſeiner Frau: „Von der 
oldenen Ader hat fie ſich beinahe oder gänzlich erholt. Hierfür find wir 
hnen doppelt dankbar, 15 hatte ſo ſehr daran zu leiden. Ich glaube, daß 
in dieſer Krankheit Ihre Medizinen Wunder verrichten.“ g 


Hämorrhoiden oder goldene Ader, Dyspepſia, u. ſ. w. 
Eine Dame ſchreibt aus Androscoggin Co., Maine: „Ihre Medizin ſcheint 
beinahe magiſch zu ſein. Ich kann es vertragen, länger zu arbeiten und beſſer 
zu gehen, als ich es je konnte ſeit meinen jüngeren Tagen. Dank Ihrer Wiſ⸗ 
ſenſchaft und Kunſt.“ f 


Fiſteln, goldene Ader, u. ſ. w. Ein Patient ſchreibt aus Fair⸗ 
field Co., Conn.: „Jene Krankheit des Maſtdarmes“ u. ſ. w. „glaube ich, 
iſt gänzlich geheilt. Für die Erleichterung, welche ich von dieſem Uebel allein 
erhalten habe, werde ich Sie ſtets in dankbarer Erinnerung halten. Es iſt 
dieſelbe, wie von Dr. Dixon in dem 46. Scalpel beſchrieben wird. Nach 
ſeiner Meinung kann ſie nur durch ſehr ſtrenge Maßregeln, welche er be⸗ 
ſchreibt, geheilt werden. Dr. R. C. Newton hatte eine ſehr ähnliche Meinung. 
Ich fühlte, daß ich mich einer ſolchen Behandlung nicht unterwerfen konnte, 
und meine Erfahrung mit Ihnen beweiſ't, (glücklicher Weiſe für in) daß 
es nicht in allen Fällen nothwendig iſt. Ehe ich Erleichterung von Ihnen 
heftig.“ 

Chroniſche Geſchwüre im Maſtd arm und den Eingewei⸗ 
den. Ein Herr ſchreibt aus Cook Co., Ill.: „Ich bin ein ganz anderer 
Menſch als vor einem Jahre und habe dieſen Sommer ſchwer gearbeitet.“ 


Heftiger Blutſturzaus den Eingeweiden und Geſchwüre 
in denſelben. Ein Herr ſchreibt aus Jefferſon Co., Wisconſin, über den 
Sohn eines Nachbars: „Seitdem er anfing, Ihre Medizinen zu nehmen, 
wurde er täglich kräftiger. Wir können jetzt etwas Farbe an ſeinem Fleiſch 
ſehen. Hieſige Doktoren jagen, daß der Mann, welcher Herrn JI's Sohn 
kurirt hat, ein geſcheuter Mann iſt.“ Derſel be Correſpondent ſagt in einem 
ſpäteren Briefe: „Seitdem Sie Herrn J's Sohn helfen, verbreitet ſich Ihr 
Name wie ein Lauffeuer. Die Aerzte ſagten Alle, daß dieſer junge Mann 
Br leben könnte. Sie glauben, daß Sie einen beinahe Todten aufgeweckt 

aben.“ 1 | 


erhielt, litt ich mehr oder weniger fünf Jahre daran, die letzte Zeit ziemlich 


Schmerzen und Vein. 

Beſtändiges e Schmerzen in den Augen, Bruſt 
und Magen; herabdrückendes Gefühl im Maſtdarm und 
der Gebärmutter. Eine Dame ſchreibt aus Cook Co., Ill.: „Ich 
kann mich nicht entſinnen, je eine beſſere Geſundheit und weniger Schmerzen 
gehabt zu haben, und zwar nur durch den Gebrauch Ihrer Medizinen.“ 

Nervöſes und Gallenkopfweh und große Schwäche. Eine 


1 


1 


„A) 
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Dame aus Suffolk Co., N. P., ſchreibt: „Alle meine Freunde glauben, 
daß die Beſſerung meiner Geſundheit, während Sie mich behandelten, etwas 
wie an ein Wunder grenzt.“ 

Magenkrämpfe begleitet von Convulſionen. Eine Dame 
in Houſton Co., Minn., ſchreibt: „Ich zeigte den Brief, welchen ſie ſchrie⸗ 
ben, dem Doktor, welcher Ie Sohn während dieſer Anfälle behandelte, 
und ſagte ihm, daß ich mir Ihre Medizinen beſtellt habe. Nachdem er den 
Brief geleſen, ſagte er, er würde ihn eher in Ihren Händen als in denen aller 
Doktoren in Houſton Co. laſſen. Ich glaube, Ihre Medizinen, mit der 
Hülfe Gottes, retteten ſein Leben.“ 

Neuralgia (Nervenkrankheiten) u. ſ. w. Eine Dame in Greene 
Co., Wis., ſchreibt: „Ich hege ſolche Dankbarkeit gegen Gott, daß er mir 
einen Arzt verſchafft hat, wie Sie einer ſind. Ich habe ſo ſehr während der 
letzten zwölf Jahre gelitten. Ich habe ſehr viel Medizin genommen, welche 
mir auch nicht den geringſten Nutzen brachte, bis ich anfing, die Ihrige zu 
nehmen. Ich bin ſo froh, daß ich Zutrauen genug beſaß, mich Ihren Hän⸗ 
den anzuvertrauen.“ 

Merecurialrheumatismus und Sciatica (Hüftenſchmer⸗ 
zen). Ein Herr ſchreibt aus Kendall Co., Ill.: „Ich wurde von Herrn 
C. erſucht zu ſagen, daß es ihm viel Vergnügen macht, ſagen zu können, daß 
er jetzt ſo geſund iſt, wie er es je in ſeinem Leben war, und daß Ihre Behand⸗ 
lung ihn in den Stand ſetzte, ſolches jagen zu können.“ f 


Augen und Ohrenkranßeiten. 


Alte Augen. Ein Herr ſchreibt aus Knox Co., Ill.: „Ich habe jetzt 
den 1 von Gläſern aufgegeben, nachdem ich dieſelben zweiun d⸗ 
zwanzig Jahre getragen habe. Es kommt mir merkwürdig vor, daß ich 
ein Geſangbuch, Teſtament oder Zeitung aufnehmen und mit meinen natür⸗ 
lichen Augen leſen kann.“ 

Geſchwächte Sehkraft mit Verwickelungen. Eine Dame 

2 aus St. Lawrence Co., N. P.: „Doktor, all' der blaue Rauch, wie 
ich ihn nannte, iſt vor meinen Augen verſchwunden. Sogar die Blumen 
ſehen anders aus. O! wie ich wünſche, Sie ſehen und mit Ihnen ſprechen 
u können. Alles, was ich jagen kann, iſt: Gott ſei Dank, ich kann wieder. 
ehen. Dank Dr. Foote, ich kann wieder ſehen.“ 

Sauſen in den Ohren, „ aus denſelben u. ſ. w. 
Eine Dame ſchreibt aus Butler Co., Ohio: „Erhalten Sie tauſendfachen 
herzlichen Dank für Alles, was Sie für mich gethan haben; und ich bete, daß 
Ihr Leben geſegnet ſein möge, der leidenden Menſchheit Erleichterung zu 
geben.“ Später ſchreibt dieſelbe Dame: „Mein Gehör hat ſich ſehr 905. elt, 
alle meine Schmerzen haben aufgehört.“ 

Taubheit. Ein Herr in Renſſelaer Co., N. Y., ſchreibt: „Vor zehn 
Jahren behandelten Sie meinen Sohn, welcher ſehr taub war, mit voll⸗ 
ſtändigem Erfolg, und dies iſt der Grund, daß ich ſie (eine andere 
Perſon, welche an Taubheit litt) Ihnen ſchicke.“ 
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Herzkranſheiten. 


Herzklopfen und heftiges Schlagen in allen Pulsadern 
u. ſ. w. Eine Dame in Cook Co., Ill., ſchreibt: „Frau K. beſſert ſich aus⸗ 
gezeichnet. Ich beneide ſie beinahe, ſie ſieht ſo viel beſſer aus, und iſt ſo viel 
kräftiger. Sie iſt vollkommen eutzückt.“ R 


Klappenhemmungen u. ſ. w. Ein Patient ſchreibt aus Brant Co. 
C. W.: „Die heftigen Schmerzen, welche ich mehrere Jahre im Herzen hatte 
— das Fliegen — die Hemmungen — das Klopfen oder Schlagen haben 
gänzlich aufgehört.“ 

Vergrößerung des Herzens. Ein Patient in Rutland Co., Vt., 
ſchreibt: „Ihr ſehr gütiger Brief und Packet Medizinen erreichte mich zur 
ri Zeit, und die Medizinen ſcheinen gerade das zu jein, was mir noth 
thut.“ 


A af. des Herzens. Ein Geiſtlicher ſchreibt aus Wor⸗ 
ceſter Co., Maſſ.: „Ich hoffe, Ihr gewöhnlicher Erfolg begleitet Sie und 
muß noch glauben, daß er Ihrer Geſchicklichkeit folgt. Sie ſind es, dem ich die 
Geſundheit, welcher ich mich voriges Jahr erfreute, verdanke, denn Sie retteten 
vor einem Jahre mein Leben aus einer ſchweren Krankheit, und mein Herz 
aus gänzlicher Entmuthigung, als alles dunkel ausſah und die Zukunft keine 
Hoffnung verſprach. Meine beſten Wünſche und Gebete werden Sie begleiten 
und ich werde Sie den Leidenden empfehlen.“ f 


Kranlheiten der Harnorgane. 


Chroniſche Entzündung aller Harnorgane. Ein Herr 
schreibt aus Orleans Co., La.: „Ich befinde mich jetzt ſo wohl, daß nichts 
meine Geſundheit beſſern kann, als vielleicht Aufmerkſamkeit und Befol⸗ 
gung der Geſetze der Geſundheit. Da ich meinen 1 rennen ausge⸗ 
zeichneten Zuſtand, namentlich die Ruhe und Beſänftigung der Waſſerblaſe 
und der Leber, Ihren Heilmitteln verdanke, ſo glaube ich, daß es paſſend iſt, 
Sie davon zu unterrichten.“ 


Chronicher Tripper. Ein Herr ſchreibt aus Suffolk Co., Mafl.: 
„„Ich habe nicht mehr Abfluß wie früher, und wenn etwas, jo iſt er ein wenig 
dünner und heller.“ Derſelbe Correſpondent ſagt in einem ſpäteren Briefe: 
„vielleicht wird es Sie freuen, zu hören, daß ich ganz geſund bin.“ 

Brennen des Urins, und ein beinahe un erträgliches 
und beſtändiges Verlangen, Waſſer zu laſſen, u. ſ. w. Ein 
Patient ſchreibt aus Suffolk Co., N. Y.: „Während ich ſchreibe, kann ich 
nicht vermeiden, meine gegenwärtige Geſundheit mit meinem früheren Leiden 
zu vergleichen,“ u. ſ. w. gt 


Ehronifhe Krankheiten, welche den Frauen eigenthümkich And. . 


Unregelmäßiger und Wen cher Monatsfluß. Eine 
junge Dame ſchreibt aus Tompkins Co., N. N.: „Ich freue mich, Ihnen mit» 
theilen zu können, daß ich mich weit beſſer befinde, als wie ich anfing, Ihre 
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Medizinen zu nehmen. Meine Freunde glauben, daß, wenn ich mich in Acht 
nehme, es nicht nöthig ſein wird, einen zweiten Curſus zu gebrauchen.“ 


Störungen des BT ARE ALLE? und 97 970 allgemeine 
Schwäche. Eine Dame ſchreibt aus St. Louis Co., Mo.: „Die Geſund⸗ 
heit meiner Tochter nimmt ſtets zu. Ich glaube, daß ſie ſich ſchnell erholt 
und ſehe zuverſichtlich ihrer Herſtellung und vollſtändigen Gejundheit ent- 
gegen.“ 

Schmerzlicher Monatsfluß, Blutüberſchwemmung und 
weißer Fluß. Eine Dame ſchreibt aus Onondaga Co., N. Y.: „Ich 
ſpüre jeden Tag mehr Beſſerung. Ich muß Ihnen ſagen, dal ich eben mit 
meinem monatlichen Feldzug fertig bin, und bin bis jetzt allen Schmerzen 
entſchlüpft, und dieſes iſt der vierte Tag. Habe ich nicht Glück 2“ 


Schlimmer weißer Fi und allgemeine Schwäche. Eine 
Dame ſchreibt aus Hates Co., N. Y.: „Ich bin Gott ſehr dankbar für feine 
liebevolle Sorgfalt und Dr. Foote für ſeinen guten Rath und Medizinen. 
Ich wünſchte, jede leidende Perſon könnte ſo viel Nutzen erhalten, wie ich von 
demſelben bekommen habe.“ ˖ 


a der Gebärmutter, welches ſeit fünfundzwanzig 
Jahren beſtand. Eine Dame ſchreibt aus Monroe Co., Ohio: „Ich bin 
recht dankbar, daß ich Ihren Namen kennen lernte. Hätte ich mich nicht Ihrer 
Sorge anvertraut, ſo weiß ich nicht, wo ich jetzt wäre. Ich hatte ein Gefühl, 
als ob mein Leben zu Ende ginge. Ich habe die Behandlung von ſechs ver⸗ 
ſchiedenen Aerzten vor Ihnen gehabt; keiner von ihnen ſagte mir, daß ſie 
mich heilen könnten. Ich hatte alle Hoffnungen aufgegeben, bis ich Sie con⸗ 
ſultirte. Ich werde Ihren Namen, ſo viel ich kann, verbreiten, da ich glaube, 
daß er werth iſt, gelobt zu werden.“ (Spätere Briefe derſelben Correſpondentin 
ſagten, daß ſie keine weitere Behandlung bedürfe.) 


Geſchwüre in der Gebärmutter und 19 der ſelben. 
Eine Dame ſchreibt aus Boulder Co., Colorado: „Ihre Medizinen haben 
mehr für mich gethan, als irgend welche Medizinen, die ich je genommen 

— Ich fühle mich vollkommen ſicher, Sie den Kranken als den beſten 

Doktor der Welt zu empfehlen. Wir glauben, daß Ihr mediziniſches Buch 

alle, welche wir je geſehen haben, übertrifft.“ 


Erkrankte Eierſtöcke, geſchlechtliche Gleichgültigkeit, 
Dyspepſia und allgemeine Schwäche. Eine Dame ſchreibt aus 
Cook Co., Ill.: „Ich befinde mich wirklich jehr wohl und kräftig und ich 
glaube, daß alles dieſes Ihrer Behandlung zuzuſchreiben iſt.“ 


Geſchlechtliche Gleichgültigkeit. Eine Dame ſchreibt aus Coles 
Co., Ill.: „Ich würde in der That ſehr undankbar ſein, wenn ich nicht ſchrei⸗ 
ben würde, um Ihnen für Ihre Güte und den großen Nutzen, welchen ich 
von Ihrer Behandlung erhalten habe, zu danken. Ich glaube, ich kann jagen, 
aß ich verhältnißmäßig geheilt bin.“ 


Schmerzlicher Monatsfluß u. ſ. w. Eine junge Dame ſchreibt 
us Briſtol Co., Maſſ.: „Ich bin glücklich, Ihnen zu ſagen, daß ich mich 


— — 
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jetzt einer guten Geſundheit erfreue, und mich in der That den ganzen Winter 
wohlbefunden habe. Der Katarrh beläſtigt mich nicht mehr. Meine monat- 
lichen Perioden ſind regelmäßig und mit ſehr wenig Schmerzen verknüpft. 
Es freut mich, Ihnen ſagen zu können, daß ich, ſeitdem ich Ihre Medizinen 
nehme, PR meiner Perioden auf ſein kann und wie gewöhnlich mid) bes 
ſchäftige. Ehe ich Ihre Heilmittel gebrauchte, mußte ich einen Tag im Bette 
liegen und die ganze Zeit ſchrecklich leiden.“ (Am Anfang der Behandlung 
dieſer Dame ſchrieb dieſelbe, daß ſie bei jeder monatlichen Periode dettlägerig 
war, ihr Körper kalt und beinahe leblos, und daß ſie ſchreckliche Schmerzen 
im unteren Theile des Magens und Rückeus hatte. Die unteren Gliedmaßen, 
ebenſo wie Hände und Füße, wurden kalt und blau und der Monats fluß 
manchmal gänzlich unterdrückt.) 


Anfruchtbarteit. 


Bemerkun 8 Obgleich ich viele Fälle dieſer Art kurirte, habe ich doch 
einige Schwierigkeit, Auszüge aus Briefen machen zu können, in denen die 
Erfolge meiner Praxis beſtätigt werden, weil ich beinahe in jedem wichtigen 
Nau daran gehindert werde, wie etwa: „Sie dürfen in keinem Falle meinen 

amen gebrauchen oder Auszüge aus meinen Briefen machen ꝛc.“ Ich will 
aber doch einen Auszug mittheilen, ohne die County (Kreis), in welcher der 
Patient wohnt, zu nennen. 

Unfruchtbarkeit. Eine Dame, wohnhaft in dieſem Staate, ſchreibt: 
„Jedenfalls habe ich ein ſüßes, kleines Kind, und, wie mein Mann häufig 
bemerkt, war es Ihre Geſchicklichkeit, welche es möglich machte.“ 


Männerkrankheiten. 


Schwäche der Erzeugun 3 gane. Ein Herr ſchreibt aus No⸗ 
va Scotia: „Ich will Ihnen den Unterſchied ſagen, welchen ſie (die Medi⸗ 
zinen) in mir hervorgebracht haben. Ich bin jetzt nicht mehr von den melan⸗ 
choliſchen Anfällen geplagt, welche ich jo häufig hatte; keine lüſterne Ges 
danken, Liebesträume oder wachende Beſorgniſſe mehr, und ich bin erſtaunt, 
daß meine Gedankenloſigkeit, an der ich ſo ſehr litt, gänzlich beſeitigt iſt.“ 


Saamenſchwäche. Ein Herr ſchreibt aus Cook Co., Ill.: „Ich finde, 
daß meine Geſundheit wieder hergeſtellt iſt und glaube ich, daß es nicht nöthig 
iſt, die Behandlung zu erneuern. Die nächtlichen Saamenergüſſe haben auf⸗ 
gehört und ich habe ſchon ſehr an Kräften zugenommen.“ 


Tägliche Saamenverluſte, theilweiſe Impotenz und 
Reizbarkeit der Waſſerblaſe. Ein Herr ſchreibt aus Davidſon 
Co., Tenn.: „Ich befinde mich ſehr wohl; die Rückenſchmerzen haben mich 
faſt ganz verlaſſen und ich fühle mich ſo kräftig wie ein junger Stier. Mein 
Geſchlechtsorgan und die Hoden haben ein geſundes Ausſehen, mein Appetit 
iſt gut und mein Geſicht ſtrotzt von Geſundheit. Meine Augen ſind nicht 
mehr jo eingeſunken und die dunklen Kreiſe haben ſich beinahe verloren, 
Dank Ihrer Behandlung.“ y 


Berwidelte Spermatorrhoea. Ein Herr ſchreibt aus Lancaſter 
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Co., Pa.: „Meine nächtlichen und täglichen Saamenverluſte haben voll⸗ 
ſtändig aufgehört.“ 7 
Impotenz u. ſ. w. Ein Herr ſchreibt aus Tuscarawas Co., Ohio: 
„Die Folgen der Heilmittel, welche Sie mir vor ungefähr einem Monate 
ſchickten, haben mir ſo viel Nutzen gethan, daß ich überzeugt bin, daß meine 
Geſundheit mit Hülfe der Natur bald wieder hergeſtellt ſein wird.“ N 


Saamenſchwäche u. 1 w. Ein Herr ſchreibt aus Highland Co., 
Va.: „Sie (die Hoden) ſind beide bedeutend feſter, als damals, wie ich Ihre 
Behandlung anfing, und mein Glied iſt größer; ebenſo meine Hüften und 
Hinterbacken.“ 


Verſchiedene Fälle. 


Krebs in der Bruſt. Ein Herr ſchreibt aus rg Co., N.-⸗Y.: 
„Nebenbei geſagt, ich begegnete heute der Frau B. Sie ſieht gut aus und 
befindet ſich wohl; Krebs geheilt. Sie iſt höchlichſt mit Ihrer edel le 
zufrieden und hat unbegrenztes Zutrauen zu Ihren Heilmitteln, befindet ſich 
in ausgezeichneter Gemüthsſtimmung und ſcheint vollkommen verjüngt zu 
fein. H. J. M.“ (Dieſer Fall war ein Bruſtkrebs von der ungefähren 
Größe oder Ausdehnung eines halben Quarts oder Pinte. Verſchiedene 
der angeſehenſten Aerzte unſerer Stadt hatten erklärt, daß ohne Operation 
keine Hülfe möglich ſei. Nach ihrer Heilung beſuchte mich die Frau; es iſt 
kein Grund, anzunehmen, daß die Heilung eine unvollſtändige ſei.) 


Skrophula, welche beinahe jeden Theil des Syſtemes 
angriff. Ein Herr ſchreibt aus Windſor Co., Vt.: „Ich kann Ei 
meine Dankbarkeit nicht ausdrücken für den Nutzen, welchen ich von Ihnen 
als ein Inſtrument in den Händen Gottes, erhalten habe.“ In einem fol⸗ 
. Briefe ſchreibt er: „Ich habe mich ſeit dreißig Jahren nicht ſo wohl 

efunden.“ i 
Skrophula, in welcher die Krankheit nach einer Ampu⸗ 
tation den Stumpf des Gliedes ergriff. Ein Herr ſchreibt 
aus Lamoille Co., Vt.: „Meine 7 und ich glauben, daß ich Ihren 
Medizinen mein Leben verdanke. Nachdem ich Ihnen ſchrieb, verlor ich ſehr 
ſchnell meine Kräfte, ehe Ihre Medizinen ankamen. Mein Geſchwür hatte 
einen heftigen Eiterabfluß und meine Freunde weiſſagten mir einen ſchnellen 
Tod. Ich hatte die größte Zuverſicht, daß Sie im Stande ſein würden, mir 
meine Geſundheit wiederzugeben, und meine Erwartungen ſcheinen erfüllt 
zu werden. Ich habe ſo ſchnell an Geſundheit, Fleiſch und Kräften zuge⸗ 
nommen, daß Jeder meine ſchließliche Heilung erwartet. Mein Nerven⸗ 
yſtem iſt in einem beſſeren Zuſtande und mein Appetit kann nicht beſſer 
ein. Ich bin mit dem Erfolg dieſes Curſus ſehr zufrieden.“ Ich habe ſeit⸗ 
fein dieſen Patienten geſehen, und er ſchien dankbar, beherzt und geſund zu 
ein. 


Vererbte Syphilis. Das Geſicht eine Maſſe von Eiter- 
beulen und Schuppen oder Schorf. Eine Dame ſchreibt aus 


»Das eidliche Atteſt über die Echtheit dieſer Auszüge ſiehe Seite 544. 
24 


554 Behandlung der Krankheiten. 


Erie Co., N. Y.: „Doktor, ich bin fo dankbar, daß ich Sie geſehen habe, 
denn ich wußte, daß Sie mich heilen konnten; und jetzt bin ich davon über⸗ 
zeugt.“ Da dieſer Fall ſich ſehr beſſerte, als ich zuletzt von ihm hörte, nehme 
ich an, daß die Dame geſund iſt. 


Conſtitutionelle Syphilis. Ein Herr ſchreibt aus Brant Co., 
Upper Canada: „Ich bin völlig von meiner ſchrecklichen Krankheit befreit. 
Die Flecken und Wunden ſind gänzlich von jedem Theile meines Nicken 
War verſchwunden. Ich befinde mich ſo wohl, wie je in meinem Leben, 
in Ihrer ſeltenen Geſchicklichkeit und der wunderbaren Heilkraft Ihrer 

edizinen.“ ö 


Lähmung, Rheumatismus u. ſ. w. Ein Herr ſchreibt aus Jeffer⸗ 
fon Co., N. Y.: „Ich habe die Medizinen gebraucht und das Reſultat iſt, daß 
ich mich jetzt wieder einer natürlichen Geſundheit erfreue. Ihre Heilmittel 
waren milde und verrichteten vollſtändig ihr Werk. Ich habe Sie noch an 
zwei Perſonen empfohlen und hoffe, daß Sie ihnen helfen können.“ 


Bier einer ganzen Seite des Körpers. Eine Dame 
ſchreibt aus Albany Co., N. Y.: — al glaubt er (mein Mann), 
daß ich die unmittelbare 1— 2 Ihrer Geſchicklichkeit und Güte bin, 
dennoch erlauben Sie mir, unſere beiderſeitige Zufriedenheit mit Ihrer medi⸗ 

iniſchen Behandlung auszudrücken. Meinerſeits iſt meine Zufriedenheit 
b nahe verwandt mit Zuneigung, daß (platoniſch, wie fie jein kann) fie dem 
ri Metaphyſiker Schwierigkeit machen würde, den Unterſchied zu er⸗ 

ären.“ f 


Lähmung der Füße u. ſ. w. Ein Herr ſchreibt aus Jefferſon Co., 
N. Y.: „Sie waren bis jetzt in meinem Falle wunderbar erfolgreich, denn 
ich bin jetzt im Stande, Ihnen zu ſchreiben, kann auch ziemlich gut gehen. 
Mein linker Fuß hat feine normale Geſundheit, und der rechte beſſert ſich zu⸗ 
ſehends. Ich kann zwei bis drei Meilen gehen, ohne zu ermüden. ein 
Appetit iſt gut, und ſeit ich unter Ihrer Behandlung mich befinde, bin ich 
kräftiger geworden.“ 


Waſſerſucht. Eine Dame ſchreibt aus Herkimer Co., N. Y.: „Der 


zweite Curſus Ihrer Medizinen hat uns ebenſo viele Ermuthigung gegeben, 
wie der 1 Ich glaube, meine Geſundheit beſſert ſich allmälig. Die Ge⸗ 
ſchwulſt nimmt zwar langſam aber doch ſicher ab.“ 


Bemerkung. Wegen Mangels an Zeit kann ich nicht eine jo große 
Auswahl von Auszügen aus Briefen über die Verſchiedenheit der Krank⸗ 
heiten geben, wie ich wünſchte. Einige Leiden aber, welche bis jetzt noch 
nicht angeführt find, werden unter den folgenden Titeln gefunden werden. 


u 


Verwickelte Bälle. 

Waſſerſucht der Eierſtöcke, chroniſche Eut zündung der 
Waſſerblaſe und Nieren, unregelmäßiger n 
und Schmerzen in allen Theilen des Syſtems. Eine Dame 
ſchreibt aus Cook Co., Ill.: „Meine Schweſter in Virginia ſagt, fie befin⸗ 
det ſich jo wohl, daß fie nicht weiß, was ſie mit ſich yelbft anfangen ſoll.“ 
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Skrophula, Schwäche des Rücgrates, Herzkrankheit 

u. ſ. w. Eine Dame ſchreibt aus Franklin Co., Vt.: „Sie haben mehr 

BE 500 gethan, als alle Aerzte zuſammen genommen, welche mich je behan⸗ 
aben. 5 


Katarrh, Dyspepſia, ſchmerzlicher Monatsflu 
Schwindſucht in den erſten Stadien u. ſ. w. Eine Dame iche 
aus Susquehanna Co., Pa.: „Durch Ihre Kenntniß und Geſchicklichkeit 
wurde ich einem frühen Grabe entriſſen. Meine Freunde und Bekannten 
halten es für ein Wunder, daß ich hergeſtellt bin, nachdem zehn verſchiedene 
Aerzte mich als hoffnungslos aufgegeben hatten, und ich wenigſtens an acht 
oder zehn verſchiedenen Krankheiten litt, welche alle chroniſch waren.“ 


Neuralgia (Nervenkrankheith, ſchmerzlicher Monats⸗ 
fluß, Nervenerſchlaffung. Eine Dame ſchreibt aus Polk Co., 
Jowa: „Meine allgemeine Geſundheit hat ſich noch nie jo ſchnell geb eſſert. 
Ich habe nicht einen einzigen Anfall von Neuralgia gehabt. Mein lebens⸗ 
längliches periodiſches Leiden ſcheint ſein Ende erreicht zu haben. Ich habe 
vergeſſen, Ihnen zu ſagen, daß ich ſelten mich erinnere, daß ich überhaupt 
Nerven habe.“ 


Lähmung und ſchwarzer Staar. Eine Dame ſchreibt aus 
Warren Co., N. Y.: „Vater beſſert ſich und denkt, daß Ihre Medizinen den 
ewünſchten Erfolg haben.“ Im nächſten Briefe ſagt ſie: „Vater beſſert 
ch und er denkt, daß er beinahe geſund iſt.“ In ihrem letzten Briefe bemerkt 
ſie: „Vater's Geſundheit iſt ſehr gut.“ N 


Verwickelte Spermatorrhoea und verſchiedene Nerven⸗ 
ſtörungen. Eine Herr ſchreibt aus Alleghany Co., Pa.: „Mein Ge⸗ 
müth iſt klar und kräftig, und mein ganzes Syſtem verjüngt. Ich habe eine 
Energie und Kraft, welche ich ſeit Jahren nicht geſpürt habe, wofür ich 
Ihnen nicht genug danken kann, als ein Mittel in Gottes Händen.“ 


Nervenkrankheit der Leber, Störungen in der Ver dau⸗ 
ung und in den Urinorganen. Ein Herr ſchreibt aus Orleans 
Co., La.: „Da ich jetzt, ſeitdem ſich die Folgen Ihrer Medizinen entwickelt 
haben, in ausgezeichneter Geſundheit bin, mit guter Verdauung, gutem Ap⸗ 
petite und geſunder Thätigkeit meiner Leber und Waſſerblaſe,“ u. * w. 


la oder Roſe, Anſchwellung im Bauche. Ein 

Herr ſchreibt aus Alleghany Co., Pa.: „Ich glaube, daß es (geſunder Men⸗ 

ſchenverſtand) das beſte Buch iſt, was ich je gekauft habe. Ich glaube auch, 

daß es ein Mittel in den Händen der alles regierenden Vorſehung war, 

heile Ihnen zuzuführen, um durch Ihre mediziniſche Hülfe meine Frau zu 
eilen.“ | 


Herzklopfen, große Nervenerſchlaffung und andere 
Verwickelungen durch Selbſtbefleckung hervorgebracht. 
Ein Herr ſchreibt aus Winona Co., Minn.: „Ich habe jetzt Ihre Medizinen 
ſeit einem Monat genommen und ich muß ſagen, daß ſie unvergleichlich die 
beiten find, welche ich je gebraucht habe; ſie haben einen ſolchen beruhigen 
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er und kräftigenden Erfolg im Nervenſyſteme und in der Thätigkeit des 
erzens.“ f 


Schwindſucht in den erſten Stadien, Entzünd ung des 
Herzbeutels, chroniſche Reizbarkeit des Magens und des 
Kanales der Eingeweide. Eine Dame ſchreibt aus Whiteſide Co., 
Ill.: Was meine Gehundheit anbelangt — ich eſſe herzhaft, ſchlafe feſt, 
arbeite, leſe, lache, ſpreche und freue 1 des Lebens im Ganzen genommen. 
Schließlich, habe ich in meinem ganzen Leben keine geſünderen Tage gehabt; 
daher weiß ich nicht, ob ich überhaupt noch Medizin bedarf. Da ich aber die 
Gewohnheit habe, Alles, was ich unternehme, gründlich zu thun, ſo glaube 
ich, daß ich noch eineu Medizinkurſus brauchen werde.“ 


Schuppiger Hautausſchlag, Varicocele (Fleiſchſucht) 
Spermatorrhoea, Schlafloſigkeit, Gemüthskrankheit, 
Trägheit der Leber u. ſ. w. Ein Herr ſchreibt fünf Jahre nach ſeiner 
Behandlung, wie folgt aus Alleghany Co., Pa.: „Meine Geſundheit war 
beinahe ſo gut, wie ich ſie nur wünſchen oder erwarten konnte, für welchen 
Segen ich Ihnen aufrichtig verbindlich bin. Schwäche und Mattigkeit ſind 
mir unbekannt, und trotz aller Gemüthsqualen und phyſiſcher und geiſtiger 
Verluſte, welche die unausbleibliche Begleitung alles deſſen war, was ich 
durchgemacht habe, iſt meine Kraft ungeſchwächt geblieben.“ 


Bemerkung. Während unter Behandlung, hatte der obige Patient 
ſeine „erhebenden und niederdrückenden Gefühle“, und war ſehr furchtſam, 
daß er nie ſeine Geſundheit wiedererlangen würde; aber am Ende einer ſechs⸗ 
monatlichen Behandlung hielt er ſich für geheilt, und nach Verlauf von bei⸗ 
nahe fünf Jahren großer Beſchwerden und Geſchäftskummer ſchrieb er, wie, 
oben angegeben. b 


Hypochondria und Störungen der Verdauung, verwickelt 
mit Erkrankung der Erzeugungsorgane. Ein Herr ſchreibt 
aus Lucas Co., Ohio: „Hätte ich keine Erleichterung bekommen, ſo wüßte 
ich nicht, was aus mir geworden wäre, wahrſcheinlich wäre ich jetzt in einer 
Irrenanſtalt, da Niemand weiß, was ich für nervöſe Furcht und Schrecken 
ausgehalten habe; ich kann nur meine Dankbarkeit ausdrücken, Ihnen be⸗ 
gegnet zu fein und mich unter Ihre Behandlung begeben zu haben. Ich fing 
die Behandlung mehr als ein Experiment an, wie Sie wiſſen, und hatte ſehr 
wenig Zutrauen irgend einer Erleichterung; und während der erſten zwei 
Wochen konnte ich keine Beſſerung ſehen; nach der Zeit aber bemerkte ich 
eine allmälige Beſſerung.“ 


Skrophula, welche den Magen, die Därme, Nieren u. 
ſ. w. angriff. Eine Dame ſchreibt aus Nodaway Co., Mo.: „Ich be⸗ 
finde mich gut und ſehe auch viel beſſer aus und erwarte zuverſichtlich eine 
Herſtellung meiner Geſundheit, oder vielmehr, mich einer ſolchen Geſundheit 
zu erfreuen, wie ich nie in meinem Leben gehabt habe. Es hat ſich entſchie⸗ 
dene Beſſerung in meinem Rücken, Magen und Eingeweiden gezeigt. Ich 
finde die Medizinen und Diät angenehm und gut in ihren Folgen.“ 


Nervenerſchlaffung, Luftröhrenkrankheit u. ſ. w. 
Ein Herr ſchreibt aus Story Co., Jowa: „Ich kann Ihnen kaum meinen 
jetzigen Zuſtand beſchreiben, ohne zu jagen, daß ich mich in jeder Weiſe beſ⸗ 
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ſer fühle: habe einen helleren Kopf, ſchärfere Augen, beſſeren Appetit und fühle 
mehr, als wenn ich lebe, anſtatt dem früheren Gefühl des Sterbens.“ 


Spermatorrhoea, Impotenz, Dyspepfia und an⸗ 
dere Verwickelungen. Ein Herr ſchreibt aus Kent Co., Canada 
Weſt: „Mein Fall wurde mit der größten Sorgfalt behandelt und die Heil⸗ 
mittel wurden immer in guter Zeit und Ordnung erhalten. Ich kann 00 
ſagen, daß ich dieſelben wunderbar paſſend für meinen Fall fand, und woh 
fühig, Alles zu thun, das von ihnen geſagt wurde.“ 30 


Throniſche Entzündung des Herzbeutels, der Leber 
Nieren und chroniſche Bauchkrankheit. Eine Dame ſchreibt aus 
Macon Co., Mo., nach einer zweimonatlichen Behandlung: „Die Medizin, 
welche ich genommen habe, iſt e und ich bin ſo hergeſtellt, daß 
ich nicht glaube, daß ich noch Medizinen brauche.“ i 


Dyspepſia, Verſtopfung, Störungen der Harnorgane 
und Beſchädigung durch Laudanum. Ein Geiſtlicher ſchreibt aus 
Madiſon Co., N. Y.: „Ich glaube, ich habe mich nie einer beſſeren Geſund⸗ 
heit erfreut, wie jetzt. Die Krankheiten, an denen ich litt, als ich Sie conſul⸗ 
tirte, haben mich gänzlich verlaſſen, und ich ſchreibe dieſes Ihren Vor⸗ 
ſchriften zu. Ich Hole auch noch hinzufügen, daß es Ihnen gelang, mich 
von dem täglichen Gebrauch des ſchädlichen Laudanums zu befreien; und hier⸗ 
für werde ich Ihnen ſtets dankbar ſein. Der Ale unter vielen Verbind⸗ 
lichkeiten und mit herzlichen und dankbaren Gefühlen“, u. ſ. w. (Ich glaube, 
dieſer Herr hat Laudanum elf Jahre gebraucht, wenn ich mich recht entſinne.) 


Tubereulöſe Schwindſucht, Störungen in der Mutter⸗ 
ſcheide, Fallen des Maſtdarmes und Nymphomanie. Eine 
Dame ſchreibt aus Dakota Co., Minn.: „Ich habe die Medizinen, welche 

erade das find, was ich nöthig habe. Ich kann nicht einzelne Symptome 

ſchreiben. Es ſei genügend, zu ſagen, daß ich mich in jeder Hinſicht er⸗ 
leichtert und gebeſſert fühle, und an Fleiſch zunehme; ich wiege fünf Pfund 
mehr, wie ich je gewogen habe. Doktor, Sie wiſſen nicht, wie viel beſſer ich 
mich befinde. Ich ſage Jedem, daß ich weiß, wo man geheilt werden kann. 
Ich borge mein Buch Jedem, der es leſen will. Ich muß mein langes Schrei⸗ 
ben ſchließen, indem ich Ihnen und den Ihrigen ein langes Leben wünſche, 
um Gutes thun zu können.“ In einem folgenden Briese ſchreibt die Cor⸗ 
reſpondentin: „Ich habe nicht vergeſſen, daß ich Ihnen einen Dollar ſchulde, 
und werde ihn ſchicken. Ich ſchulde Ihnen mehr, wie ich je bezahlen könnte. 
Ich fühle, als ob Ihre Medizinen mein Leben gerettet haben.“ l 


Skrophula, Verſtopfung und weißer Fluß. Eine Dame 
ſchreibt aus St. Louis Co., Mo., wegen ihrer Tochter: „Es freut mich, Ihnen 
mittheilen zu können, daß ſie ſich über die höchſten Erwartungen beſſert. Wenn 
ich bedenke, daß ihre Krankheit ſeit fünf oder ſechs Jahren beſteht, während 
welcher Zeit ſie unter der beinahe beſtändigen Behandlung der erſten Aerzte 
dieſes Staates war, ſo ſehe ich ihre Beſſerung für wirklich wunderbar an. 
Ich halte es für einen glücklichen Umſtand, ja ſogar für eine Vorſehung, 
welche mich veranlaßte, Sie zu conſultiren. Zur Zeit, wie ich zuerſt ſchrieb, 


— 
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war ich beinahe in eher Die Conſtitution meiner Tochter hätte 
ohne Erleichterung nicht mehr viele Jahre aushalten können. Durch Ihr me⸗ 
diziniſches Werk fand ich, daß fie entfernt wohnende Patienten behandelten. 
ur ſelben Zeit machte ich die Bekanntſchaft einer Dame, welche Jahre lang 
rank geweſen war, und welche Ihnen die Herſtellung ihrer Geſundheit ver⸗ 
dankte. Sie ſprach in ſolch' warmem Tone von Ihnen als Arzt, daß ich 
mich entſchloß, ſogleich meine Tochter Ihrer Behandlung anzuvertrauen. 
Mein einziges Bedauern, welches ich jetzt habe, iſt nur, daß ich es nicht früher 
gethan habe.“ i 
Krümmung des Rückgrates, N oa des Herzens, 
Katarrh, S 15 erhörigkeit, chroniſche Luftröhrenkrank⸗ 
iat Dyspepſia, goldene Ader, Entzündung der Waſſer⸗ 
laſe und andere Verwickelungen. Eine Dame ſchreibt nach 
ſechsmonatlicher Behandlung aus Coffee Co., Tenn.: „Meine Geſundheit 
verbeſſert ſich immer noch. Ich habe jede Woche, ſeit ſechs Wochen, ein Pfund 
an Gewicht zugenommen, neben den elf Pfund, welche ich anfangs verloren 
halbe Mein Gehör iſt gänzlich hergeſtellt. Ich bin viel kräftiger; kann einen 
alben Tag anhaltend bei meinen Blumen arbeiten.“ 


Gemüthskrankheit, Katarrh, Trägheit der Leber, Nie⸗ 
renſchwäche, theilweiſe Impotenz und Entzündung der 
Hoden. Ein Herr, welcher in Canada wohnt, deſſen genaue Adreſſe ich 
nicht das Recht fühle, anzugeben, ſchreibt: „Ich kann Ihnen nicht die herz⸗ 
liche Dankbarkeit ausdrücken für die gütige Aufmerkſamkeit, welche Sie mir 

ewidmet haben, ſeitdem ich Ihr Patient geworden bin. Nach einem Ver⸗ 
auf von vier und einem halben Monat, während welcher Zeit ich die Medi⸗ 
zinen regelmäßig nahm, erlaubte ich mir die Freiheit, damit aufzuhören, da 
ich mich als vollſtändig geheilt betrachtete, und habe jeit dem letzten Monate 
keine genommen. Ich verſichere Ihnen, daß ich nicht dieſelbe Perſon bin, 
welche ich vor ſechs Monaten war, wie ich Sie beſuchte. Damals hatte i 
die dunkelſten Ahnungen für die Gegenwart und Zukunft und war ſehr un⸗ 
glücklich. Ich beſchäftige mich in meinen Mußeſtunden, für die Zeitungen 
zu ſchreiben, Wenn ich meine alten Aufſätze anſehe — die Kinder meines 
eigenen Gehirns — ſo konnte ich nur ab und zu einen Lichtſtrahl entdecken, 
welcher aus dem Dunkel hervorleuchtete, alle meine Schreibereien floſſen in 
eine ſogenannte chroniſche Sentimentalität. Ich hatte ſolche melancholiſche 
Anfälle, daß ich kaum wußte, was ich thun ſollte. Dieſe ſind jetzt alle weg. 
Meine Aufſätze find jetzt vielleicht ein bischen wilder und ſorgloſer, aber neues 
Feuer und neue Kraft durchglüht ſie. Ich erfreue mich jetzt einer Lollfan 
menen Geſundheit, verrichte täglich dreimal jo viel Arbeit wie früher. * * 


Vielleicht iſt dieſes die letzte Correſpondenz zwiſchen uns; wenn jo, ſo wünſche 


ich Ihnen, Doktor, ein ſehr langes und glückliches Leben. Ich werde mich 
ſtets Ihrer erinnern und verlaſſen Sie ſich darauf, ich werde Alles in Ihrem 
Intereſſe in dieſer Gegend thun, was ich thun kann, obgleich ich befürchte, 
daß Ihre Praxis bald zu ausgedehnt werden wird.“ N ö 


Ein bettlägeriger Naſt. 5 
Bemerkung. In dieſer Reviſion, wenn meine Leſer mit mir Geduld 
haben wollen, wünſche ich eine kurze Geſchichte eines ſehr merkwürdigen Falles 
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mitzutheilen, welcher das tiefſte Intereſſe erregte und in der Gegend, wo die Pa⸗ 
tientin wohnt, durch die Reſultate wunderbares Erſtaunen hervorrief. Wenn 
irgend ein wißbegieriger Geiſt die Neugierde plagt, wiſſen zu wollen, was der 
Patientin fehlte, ſo kann die Frage kurz beantwortet werden, indem ich ſage, 
daß — mit Ausnahme der Seele der guten Frau, welche Gott allein richten 
aun — kein geſunder Fleck an ihrem ganzen Körper war. Die Seite des 

egiſters, auf welcher ihr Fall vermerkt ſteht, iſt buchſtäblich mit Symptomen 
angefüllt, und der Rand mit Bemerkungen ausgefüllt. In der Liſte der Fragen 
an Kranke, mit der einzigen Ausnahme derjenigen, welche Krankheiten un⸗ 
moraliſchen Urſprunges betreffen, können Alle ſo widerſprechend wie möglich 
we. werden, und dann wird der Fall nur unzulänglich beſchrieben 

n. a 

Am 26. Januar 1868 erhielt ich von dieſer Patientin am Ende ihrer Ber 
handlung einen Brief, aus welchem ich folgenden Auszug machen will: 

„Es thut mir leid, eine ſolche angenehme Correſpondenz zu beendigen, und 
es wird mir Vergnügen machen, Ihnen einen Beſuch abzuſtatten, wenn wir 
nach New⸗Hork kommen. Ehe ich von Ihnen Abſchied nehme, wünſche ich 

u ſagen, daß, wenn Auszüge aus meinen früheren Briefen oder aus dieſem 
hnen irgendwie nützlich ſein können, es Ihnen freiſteht, dieſelben wie Sie 
es wünſchen, zu gebrauchen. Wenn Sie wünſchen, wollen wir Ihnen ein 
eidliches Zeugniß über Ihren Erfolg ſchicken, denn nicht nur allein ich halte 
ich ſelbſt für ein Wunder, ſondern weit und breit ſind die merkwürdigen 
zeiden und deren Cur bekannt und beſprochen, welche H. W. Satterly, Toch⸗ 
ter des Wm. N. Satterly aus dieſem Orte, und jetzt ihre aufrichtige Freun⸗ 
din Frau S. F. Smith, Eaſt Setauket, L. J., hatte.“ 


In Folge meiner Annahme dieſes dankbaren Vorſchlages wurde folgende 


eidliche Ausſage gemacht und mir per Poſt zugeſchickt: 


Eaſt Setauket, Long Island, 1. Mai 1868, 
Dr. E. B. Foote. 
Werther Herr! Obgleich Sie vollkommen den wunderbaren Erfolg Ihrer 
Bemühung um mich kennen, obgleich die Stimme Einer Perſon kaum 
ehört werden wird unter den Vielen, welche täglich ihre Dankbarkeit gegen 
Sie ausdrücken, halte ich es trotzdem für meine Pflicht, Ihnen folgendes 
eugniß zu 1 damit es Andere leſen, und glauben und hoffen mögen. 
enn mein Fall war ſicherlich ein ungewöhnlicher und beinahe unver⸗ 
gleichlicher. 5 

Als ich nur drei Monate alt war, wurden Spuren des * 5 zuerſt 
an mir bemerkt, und ich war nachher nie ein geſundes Kind, ſondern ſtets 
ſchwächlich und nie im Stande, eine Anſtrengung 1 ertragen. 

Zeitweiſe litt ich ſehr viel am Rothlauf in den Augen und Kopf und den 
verſchiedenen Theilen des Körpers. In dem Alter von vierzehn Jahren er⸗ 
krankte ich ſehr und während mehr denn zwei Jahren war ich wirklich elend, 
häufig wochenlang an das Bett gefeſſelt. Am Ende dieſer Zeit wurde ich 
gänzlich bettlägerig. Was für eine Leidende wurde ich daun! Ich 
wurde von den größten Schmerzen gequält und gemartert, verlor allen Appe⸗ 


»Das eidliche Atteſt über die Echtheit dieſer Auszüge ſtebe Seite 54. 
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tit, wurde ein reines Gerippe und war bald ſo ſchwach, daß ich den Kopf 
nicht vom Kiſſen erheben konnte. a 

Nach einigen Monaten erholte ich mich ein wenig. Die Leiden wurden 
aber nur etwas durch Opiate gelindert, welche ich in verſchiedenen For⸗ 
men und unglaublichen Quantitäten nahm. Alle Verſuche, die Urſachen 
zu entfernen, waren umſonſt — alle Heilmittel, welche verſucht wurden, 
ſchienen nichts zu nützen. In dieſer Weiſe lag ich länger denn vier Jahre 
hülflos und verzweifelnd darnieder. Dann hörten wir von Ihnen und 
wandten uns an Sie. Aber ich hatte keine Hoffnung, keinen Glauben an 
irgend eine Medizin, weil mein Syſtem gänzlich in der Gewalt der Krank⸗ 
heit zu ſein ſchien: die Lungen und Leber waren in einem ſehr ſchlimmen Zu⸗ 
ſtande, das Nervenſyſtem vollſtändig zerſtört. Drei Jahre lang hatte ich 
keine Entleerung ohne künſtliche Hülfe. Ihre Antwort auf unſeren Conſul⸗ 
tationsbrief war ſo ermuthigend, daß wir uns entſchloſſen, mich Ihrer Be⸗ 
handlung anzuvertrauen. Sie garantirten nichts, verſprachen auch nicht, 
mir innerhalb einer Woche oder eines Monats meine Geſundheit herzuſtellen, 
ſondern ſagten nur, „Sie würden erwarten, daß ich bald eine Beſſerung ver⸗ 
ſpüren und durch Ausdauer ſchließlich kurirt werden würde“, und „daß meine 
Herſtellung, um nachhaltig zu ſein, allmälig ſein müßte.“ Ich fing an, 
Ihre Heilmittel zu gebrauchen, und in zwei Wochen zeigte ſi 
eine geringe, aber bemerkbare Beſſerung. ann fing ie 
an zu hoffen! Ich verblieb in Ihrer Behandlung und wir verſuchten Ihre 
Bemühungen zu unterſtützen und Ihre Vorſchriften mit größter Genauigkeit 
zu befolgen. Allmälig wurde der Tyrann, die Krankheit, beſiegt. Der 
Huſten und Auswurf ne und die Schmerzen im Kopfe vermin⸗ 
derten ſich, die Krämpfe im Magen und die Dyspepſia wurden leichter, die 
Leibesöffnung thätig und regelmäßig, kurz, das ganze Syſtem gekräftigt, er⸗ 
neuert. Nach ungefähr ſechs Mongten fing ich an, allein ſtehen zu können 
und meine Kräfte nahmen allmälig ſo zu, daß ich in meinem Zimmer auf 
und ab gehen konnte, und endlich in weniger denn einem Jahre, nachdem ich 
den Gebrauch Ihrer Heilmittel begonnen, war ich — o Freude über Freude 
— im Stande, auszufahren! Gerade fünf Jahre und vier Mo⸗ 
nate waren verfloſſen, ſeitdem ich die friſche Luft unter 

reiem Himmel geathmet hatte. Ungefähr um dieſe Zeit ſchrieb 
ich Ihnen wie folgt; 

Wenn wir zurückblicken und meinen Zuſtand bedenken, wie ich vor etwa 
einem Jahre anfing, Ihre Heilmittel zu gebrauchen, oder Schmerzen, Ner⸗ 
vöſität und Schwäche zu jener Zeit gedenken, und wenn wir uns das Elend 
der vier vorhergehenden Jahre in's Gedächtniß zurückrufen, während welcher 
Zeit zahlloſe Arzneimittel mit ſehr zweifelhaften Erfolgen verſchluckt wurden, 
und wenn wir uns der Leiden und Schmerzen erinnern, welche nur dur 
Opium gemildert werden konnten; wenn wir dies Alles bedenken und 51 
mehr, weit mehr, als ich Ihnen ſagen kann, — und wenn wir dann meinen 
gegenwärtigen Zuſtand bedenken, ſo iſt es unmöglich, nicht das Gefühl der 
größten Dankbarkeit und Hoffnung zu hegen, und wir bedauern nur, nicht 
ſchon vor fünf oder ſieben Jahren von Ihnen gehört zu haben. Wir 
bezweifeln nicht, daß wenn ich früher von Ihnen behandelt wäre, ich niemals 
ſo ſchwach und durch und durch krank geworden wäre. Heute, während ich 
ſchreibe, kann ich, wenn ermüdet, meine Feder niederlegen, in meinem Zim⸗ 
mer auf und ab gehen, mich an das Fenſter ſtellen, um auszuſchauen, die 
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friſche Luft einathmen und zu meinem Schreiben zurückkehren — vor 

einem Jahre konnte ich es nicht thun, nein, wenn ich 
hierd urch ſelbſt die Geſundheit hätte erlangen können, 
ich hätte nicht eine Sekunde allein ſtehen können. 

Jetzt aber kann ich ſagen, daß ich kräftiger bin und mich einer beſſeren 
Geſundheit erfreue, als ich ſeit mehr denn neun Jahren gekannt habe. Ich 
habe den Gebrauch des Morphins gänzlich aufgegeben und obgleich conſti⸗ 
tutionell nicht ſtark und robuft, fühle ich doch, daß die Geſundeit, deren ich 
mich erfreue, gut iſt, mit der Krankheit verglichen, welche ich ſo lange aus⸗ 
halten mußte. 

Ich kümmere mich nicht darum, was Zweifler jagen mögen; ich weiß, 
daß Ihre Heilmittel mir geholfen haben. 

Und noch weiter wünſche ich zu erklären, daß ich dieſes Zeugniß und eidliche 
Ausſage aus freien Stücken ſchicke. : 

; Br Mrs. S. F. Smith. 


Beſchworen vor mir den 4. Tag des Mai 1868. 
5 Oran W. Rogers, 


riedensrichter. 
(Copie.) 1 a 


Mehr Zeugniſſe für Diejenigen, welche fie wünſchen. 
Bemerkung. Diejenigen, welche weitere Zeugniſſe über die Heilbar⸗ 
keit chroniſcher Krankheiten wünſchen, können ein Pamphlet von 60 Seiten 
per Poſt erhalten. Diejenigen, welche den Verfaſſer zu eonſultiren wünſchen 
und nicht in feine Office kommen können, find auf die „Fragen an Kranke“ 
auf Seite 539 hingewieſen. 
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Eivilifation des neunzehnten Jahrhunderts. 


Dritter Gbeil. 
Oſſene Sprache 


über die Geſchlechtsorgane; die natürlichen Beziehungen der 
Geſchlechter zu einander; Civiliſation, Geſellſchaft und Ehe. 


Einleitendes Capitel. 
Vorwort. 


ie kurze Beſprechung der Gegenſtände, welche „er 
dritte Theil enthalten wird, erfolgt im Einklange 
mit derjenigen inneren Stimme, die mich ſtets 
geſcholten, wenn ich Unrecht gethan und mich bei 


jedem Beſtreben, meine Mitmenſchen aus der Skla⸗ 
verei der Krankheit und den Krallen des morali⸗ 
ſchen und ſocialen Elendes zu erretten. Es iſt 
wirklich unmöglich, in dieſem Stadium der Welt⸗ 
entwickelung vollkommene körperliche Geſundheit 
oder ungetrübtes Glück zu erreichen. Unſer Pla⸗ 
net hat noch keine Erdkruſte entwickelt, welche nicht 
durch Erdbeben und feuerſpeiende Berge zerbrochen 
werden kann; auch hat er noch nicht ein ſolches voll⸗ 
kommenes atmoſphäriſches Gleichgewicht erreicht, 
\ daß der Orkan nicht das Meer fegen oder eine Winds⸗ 
braut das And heimſuchen kann. Die Wiſſenſchaft hat uns noch nicht gelehrt, 
wie wir vollſtändig die Folgen der Witterung vermeiden oder die ſchädlichen 
Ausdünſtungen, oder auf eine ſolche Weiſe zu leben, um gänzlich das Eintreten 
einer Krankheit zu verhindern; noch hat bis jetzt Gottes Offenbarung unſer be⸗ 
ſchränktes Gemüth genügend verſtändlich gemacht, in ſeine Arme die Seele 
eines theuren Verwandten oder Freundes zu legen, ohne die kalte Stirne, welche 
uns geblieben iſt, mit heißen, bitteren Thränen zu benetzen. Von allen die⸗ 
ſen nnausbleiblichen irdischen Unglücksfällen, körperlichen Leiden und Ge⸗ 
müthserſchütterungen müſſen wir uns geduldig und hoffnungsvoll denjeni⸗ 
gen Heimſuchungen zuwenden, wo wir die Macht haben, ſie abzuwenden oder 
zu erleichtern, damit wir für uns ſelbſt und unſere Kinder all' das Glück erlan⸗ 
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gen mögen, welches zu erreichen uns der Allmächtige Kraft gegeben hat; denn 
trotzdem, daß das Leben zu kurz iſt, um das Verbrechen, wie ſcheinbar anzie⸗ 
hend es auch ſein mag, wie ein haſchenswerthes Spielzeug zu genießen, ſo 
iſt doch das Leben zu lang, um durch Gewohnheiten und Vorurtheile gefeſſelt 
und verbittert zu werden, die weder in Religion, noch in Sittlichkeit wurzeln. 

Individuelles Glück wird heute in der ganzen Welt durch kaiſerliche, könig⸗ 
liche, religiöſe und ſociale widerrechtliche Beſitznehmung und Tyrannei zer⸗ 
treten. Kaum irgend Jemand wagt es, ſeine wirkliche Meinung zu äußern. 
Die Sprache, welche dazu dienen ſollte, einen Austauſch offener, freimüthiger 
und wahrer Auregungen und Meinungen zu geſtatten, iſt ſo erniedrigt wor⸗ 
den, daß ſich Niemand wundert über die Worte Talleyrands, daß „die Sprache 
geſchaffen wurde, unſere Gedanken zu verbergen“. Dies iſt in der That eine 
Gewohnheit geworden. Es iſt nicht wunderbar, daß in dieſem eigenthümli⸗ 
chen Zuſtande nationaler und ſocialer Regierung, politiſcher und ſocialer 
Sittlichkeit, Männer und Frauen in der ganzen Welt ihre individuellen 
Freuden unwiſſentlich durch Meinungen und Gewohnheiten vergiften, welche 
die geſtempelten und bronzirten Etiketten der Religion und Civiliſation tra⸗ 
gen, die, wenn fie von einem ehrlichen religiöſen Münzwardein gewogen, 
oder von den Schülern der Wiſſenſchaft geprüft werden, ſich ebenſo grundlos 
und unnatürlich zeigen, wie diejenigen, welche die Gemüther und Gewohnhei⸗ 
ten der naſenberingten und tätowirten Heiden regieren. 

Um aber unſerer Civiliſation gerecht zu werden, ſo müſſen wir fagen, daß, 
wenn ſie auch gegenwärtig das Gehirn mit Alkohol verdummt, den Mund 
mit filzigem Tabak beſchmiert, die Seele mit Neid und Eiferſucht entflammt, 
abgefeimte Schwindler erzieht, ſociale und religiöſe Bannſtrahlen ſchleudert, 
einen Kaſtenſtolz, welcher ſich auf den Zufall der Geburt oder des Glückes 
gründet, ermuthigt, und die Gewalt vorurtheilsvoll und ungleich austheilt, 
ſie noch in ihrer Kindheit iſt; und wenn Diejenigen, welche mit dem Kopfe 
und dem Herzen am rechten Flecke geboren wurden — wenn Diejenigen, welche 
die Welt nicht betreten, und Schmerz und Verwirrung austheilen, durch 
eine verkehrte Darſtellung — während ihres natürlichen Lebens eine offene 
Sprache führen, und zum Nutzen der Menſchheit eine originelle Anregung 
geben wollten, anſtatt mit Leib und Seele dem gewöhnlichen Geleiſe zu folgen, 
ſo wird, was jetzt nur den Namen der ſogenaunten Civiliſation führt, eine 
Thatſache werden. Civiliſation hat in der That bis jetzt verhältnißmäßig 
wenig zur moraliſchen und ſocialen Erhebung des Menſchen beigetragen. Sie 
hat den Handel beſchleunigt; ſie hat das Meer und die Flüſſe mit den zierli⸗ 
chen Segeln unzähliger Schiffe bedeckt; fie hat zwei große Oceane durch 
eiſerne Schienen verbunden; ſie hat Welttheile ſo verbunden, daß eine Nach⸗ 
richt von einem entfernten Punkte zu einem andern auf Flügeln des Blitzes 
getragen wird; ſie hat unſere reichen Männer und Frauen in ſchöne Klei⸗ 
dungsſtücke gehüllt und die Armen in Lumpen, weniger zierend wie die Klei⸗ 
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dung der Natur; ſie beſchützt unſere weltklugen Leute durch prachtvolle Ge⸗ 
bäude und die weniger klugen durch Hütten, welche kaum die Kälte abhalten; 
ſie hat Dampfwagen gebaut, welche uns unſere entfernteſt wohnenden Freunde 
zu Nachbarn und unſer nachbarliches Gefühl weniger herzlich machen; ſie hat 
Dampfpflüge erfunden und den Fleiſcherbuden ſchönes Vieh geliefert. In der 
That, unſere Civiliſation, anſtatt chriſtlich zu ſein, iſt nur der Schatten, wel- 
cher dem Kommen der Chriſtlichkeit vorhergeht, und dieſer Schatten iſt jetzt 
noch ſo undeutlich in vielen Hinſichten, daß er nicht viel mehr iſt, als ein 
ungeheures Zerrbild des ſchönen Geiſtes, deſſen Annäherung er hervorbringt. 
Glaubend, nein wiſſend — nach einer langen und ausgedehnten Praxis, 
während welcher ich eine Art Beichtvater und geheimer Rathgeber ebenſo wie 
Empfänger von Geheimniſſen und individuellen Erfahrungen Tauſender 
Männer und Frauen des nördlichen Feſtlandes von Amerika war, welche mich 
perſönlich beſuchten oder brieflich adreſſirten — daß ein ſehr großer Theil kör⸗ 
perlicher Krankheiten und geiſtiger Beunruhigungen, welche die Menſchheit 
heimſuchen, aus Unwiſſenheit der wahren Funktionen und dem Gebrauch der 
Geſchlechtsorgane entſteht, ebenſo wie falſche Begriffe über die natürlichen ge⸗ 
genſeitigen Beziehungen der Geſchlechter und irrige Anſichten über Ehe, ſo 
fühle ich, daß ich nicht meine ganze Pflicht erfüllen würde, wenn ich eine 
ſolche deutliche und vollſtändige Anſicht, wie meine unübertrefflichen Gelegen⸗ 
heiten zur Beobachtung der menſchlichen Natur in allen ihr gewöhnlich ver⸗ 
heimlichten Eigenthümlichkeiten in dieſem Werke, ſo weit es der Raum und 
die Zeit erlauben wird, mich anzunehmen zwangen, auslaſſen würde. Indem 
ich dieſelben gebe, muß ich als Phyſiolog ſprechen, denn der beſte Theil mei⸗ 
nes Lebens war den Pflichten meiner Profeſſion gewidmet. Ich wünſchte, 
daß ich auch ein Theologe wäre, denn dann würde ich ſicher ſein, Alles, was 
hier geſchrieben iſt, mit den wahren Vorſchriften der Religion zu verſöhnen, 
was anſcheinend mit den Volksanſichten der Theologie im Widerſpruch ſteht, 
denn es kann keine Frage fein, daß das Geſeitz der Phyſio logie 
das Geſetz Gottes iſt. Niemand glaubt, daß der große Schöpfer 
je widerſprechende Geſetze geſchaffen. Wir mögen ſie falſch auslegen und un⸗ 
ſere falſche Auslegung mag Widerſprechungen verurſachen, aber die Geſetze 
ſelbſt ſind in vollkommener Uebereinſtimmung. Es iſt möglich, daß ich das 
phyſtologiſche Geſetz falſch deute, aber es würde ſcheinen, als wenn ein Geiſt⸗ 
licher eher auf dieſem Boden ſtraucheln würde, als ein Arzt, welcher täglich 
darüber hinweggeht, und daher vollkommen mit deſſen eigenthümlichen Er⸗ 
höhungen und Abſchüſſen vertraut iſt. Indem ich keine Unfehlbarkeit bean” 
ſpruche, iſt es wohl auch möglich, daß ich Irrthümer begehe; aber während 
ich die Liebe zu Gott und der Menſchheit in meinem Herzen habe, werde ich 
verſuchen, alles in dieſen Seiten zu vermeiden, was die wahre Religion ver⸗ 
letzen könnte, oder das Glück der menſchlichen Familie ſtören würde; denn 
mein Ziel im Gegentheil iſt, Beiden zu nützen. W 


Capitel L. 
Die geſchlechtlichen Organe. 


Em Anfange dieſer Unterſuchung wird es nützlich ſein, zur Be⸗ 
A jſprechung derjenigen Organe zurückzukehren, welche nament⸗ 
(lich Geſchlechter unterſcheiden. Im zweiten Theile wurde 
5 denſelben viel Raum gegeben, aber noch nicht genügend, um 
J den Zwecken des dritten Theiles zu dienen. Es iſt nicht nöthig, 
8 eine Beſchreibung ihrer Anatomie zu wiederholen; wenn der 
Leſer noch nicht die vorhergehenden Seiten durchgeleſen hat, ſo 
würde es gut ſein, zurückzugehen, und das Gemüth mit den 
anatomiſchen und phyſiologiſchen Thatſachen bekannt zu machen, welche in 
der Privatlektüre für Frauen und Männer gegeben wurde, und dann erſt das 
Folgende zu leſen. 


Die Arſachen ihrer Schande. 

Dieſe Frage zeigte ſich dem Geiſte ſo manches denkenden Mannes und ſo 
mancher denkenden Frau heutigen Tages. Wie es zugeht, daß die Erzeu⸗ 
gungsorgane mit ſo viel Ungnade, Verſchwiegenheit und einer Art Verachtung 
angeſehen werden? Irgend einem Gemüthe, welches von den populären Leh⸗ 
ren befreit wurde, erſchien es wunderbar, warum irgend Jemand ſich dieſer 
Organe mehr ſchämen ſollte, als des Halſes oder Geſichtes. Das unſchuldige 
Kind, männlich oder weiblich, nicht durchdrungen von den populären Ein⸗ 
bildungen der Schicklichkeit, beleidigt beſtändig ſeine Mama durch ſeine gänz⸗ 
liche Nichtachtung eines Verſuches zur Verbergung ſeiner Perſon. Wilde 
Männer und Frauen bedecken ſich nie mit Kleidung, außer in kalten Gegen⸗ 
den, wo die Pelze der Thiere nur zur Erhaltung der Wärme als Kleidungs⸗ 
ſtücke gebraucht werden. In einigen Theilen von Mexiko, welche nicht gänzlich 
außer dem Bereiche unſerer Civiliſation ſind, baden beide Geſchlechter zu⸗ 
ſammen im Fluß und See, gänzlich von Kleidung entblößt. Trotz der eigen⸗ 
thümlichen Civiliſation der Japaneſen baden, wie mir ein Reiſender berichtete, 
die beiden Geſchlechter nackend zuſammen. Nirgends, ausgenommen in 
unſerer Civiliſation und in derjenigen, welche den Mohamedanern eigenthüm⸗ 
lich iſt, werden die geſchlechtlichen Organe mit ſolcher Verachtung betrachtet, 
um die Weisheit des göttlichen Künſtlers in Frage zu ziehen, und nirgends 
beſteht die Wolluſt in ihrer gröbſten und ſittenloſeſten Form in einem ſolch' 
hohen Grade, wie in den großen Städten der Chriſtenheit und in den Harems 
der Mohamedaner. 
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Die Frage, welche am Anfang des vorhergehenden Paragraphen geſtellt 
worden iſt, kann leicht beantwortet werden. Die Heiden in der alten Welt⸗ 
geſchichte vergötterten die Erzeugungsorgane, weil ſie die geheimnißvollen 
Kräfte derſelben, menſchliche Weſen hervorzubringen, anſtaunten — machten 
ſich Götzen in deren Ebenbild und beteten ſie an. Dieſe Leute wurden mit 
der Zeit denjenigen gegenüber geſtellt, welche den wahren Gott aubeteten, und 
welche durch die eigenthümliche Götzenreligion der Heiden ſo beleidigt wur⸗ 
den, daß deren Vorurtheile gegen die Götzen mit der Zeit in Vorurtheile gegen 
die natürlichen Organe ausarteten, welche Gott mit jeinen eigenen Händen, 
geſchaffen. Dieſes Vorurtheil reifte mit jedem Jahrhundert und vererbte ſich 
von Generation auf Generation, bis es ein Theil unſerer Religion und Civili⸗ 
ſation wurde. 5 

Da die Thatſache, daß die Heiden Götzen anbeten, welche den Erzeugungs⸗ 
organen nachgebildet wurden, einigen meiner Leſer neu ſein mag, ſo will ich 
ſagen, daß Archäologen in ihren Nachforſchungen in Herkulanum und Pom⸗ 
peji und in verſchiedenen Theilen des europäiſchen Feſtlandes genug dieſer 
eigenthümlichen Götzen gefunden haben, um ein Muſeum in Neapel zu bil⸗ 
den. Dieſe Niederlage der eigenthümlichen Ueberbleibſel des Alterthums heißt 
das „geheime Muſeum“. Dieſe Götzen ſind von Stein, Metall, irdener Waare⸗ 
Elfenbein u. ſ. w. gemacht, abweichend in der Größe von Amuletten oder 
Schutzmitteln, welche augenſcheinlich um den Hals getragen wurden, bi zu 
Figuren von Rieſengröße.“ 

„Nicht beſchränkt auf die alten Römer, verbreitete ſich dieſe Art von Ans 

betung durch Theile Deutſchlands und Britanniens, wie es bewiejen wurde 
durch Entdeckung ihrer Monumente in dieſen Ländern“. — (M. S. S. Ame⸗ 
rikaniſches Büreau für literariſche Nachweiſung von F. H. Norton.) 

„Es iſt merkwürdig, daß, während i in einem Lande das männliche Organ 
für allmächtig gehalten wurde, in einem andern es das weibliche war, dem 
die wunderbaren Kräfte der Gottheit zugeſchrieben wurden. In Irland 
wurden über den Eingängen der Kirchen geſchnitzte Figuren des weiblichen 
Organes gefunden, während von einem der erſten Könige Egyptens er⸗ 
zählt wird, daß er in einigen der beſiegten Länder Säulen aufrichtete, auf 
welchen er daſſelbe Symbol aushauen ließ“. — (Ibid.) Es mag vielleicht 
für Diejenigen, die an ihre Thürſchwellen Hufeiſen nageln, was Glück 
bedeuten ſoll, eine ziemlich intereſſante Mittheilung ſein, daß dieſes ein Ueber⸗ 
bleibſel der vorherbeſchriebenen Götzenanbetung iſt. Es war die allgemeine 
Praxis der Araber des nördlichen Afrika, vor ihren Zelten über ihren Thüren 
die Erzeugungsorgane der Kuh, der Stute oder des weiblichen Kameels zu 
nageln, um die Hexen und das böſe Auge abzuhalten. Wenn es unmöglich 
war, dieſe zu erhalten, ſo wurde eine einfache Zeichnung derſelben dafür an⸗ 
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gebracht. Da dieſes roh und unkünſtleriſch ausgeführt wurde, ſo nahm es 
verſchiedene Geſtalten an, aber ſtets ſich der Natur nähernd. Auf dieſe Weiſe 
nahm es endlich die Geſtalt eines Hufeiſens an, und als die erſte Bedeutung 
dieſes Zeichens vergeſſen wurde, war das Hufeiſen der Talisman geworden 
und kann häufig in der ganzen Welt gefunden werden“. — (Ibid.) 

Die Geſchichtsſchreiber behaupten, daß die phalliſche Anbetung, wie jene 
Religionsform genannt wird, welche die erwähnten Symbole vergöttert, älter 
iſt, als irgend eine Religion oder Glaube. Sicherlich war ſie Jahrhunderte 
vor der chriſtlichen Epoche bekannt. Sie beſtand vor Plato, Pythagoras und 
Ariſtoteles. Sie beſtand weit verbreitet in der Heidenwelt zur Zeit der 
Apoſtel und lange nachher. In der That, ſie beſtand in Iſernia, im König⸗ 
reich Neapel, bis dieſes Königreich durch das Erdbeben von 1805 verwüſtet 
wurde, und noch ſeltſamer, ſie beſteht zur gegenwärtigen Zeit in einer ziem⸗ 
lichen Ausdehnung in Japan. Ein Herr, welcher im Dienſte der Vereinigten 
Staaten vor einigen Jahren jenes Land beſuchte, benachrichtigte mich, daß 
ſie verſchiedene kleine Götter haben und unter denſelben auch ſolche, welche 
den männlichen Erzeugungsorganen nachgebildet ſind. Unfruchtbare Frauen, 
wenn ſie Kinder wünſchen, beten ſie an. Sie ſind öffentlich in den Spiel⸗ 
zeugläden zum Verkauf ausgeſtellt. In Kamaſuara, einem Platze, wo viele 
Tempel ſich befinden, iſt eine große Felsmaſſe, auf welcher eine getreue Dar⸗ 
ſtellung der äußerlichen weiblichen Erzeugungsorgane angebracht iſt. Sie 
ſagen, daß dieſer Stein mit dieſem Symbole auf demſelben gefunden worden 
iſt, was nach den Entdeckungen der Archäologen ſehr wahrſcheinlich ſein kann. 
Dieſes Felsſtück iſt durch einen Zaun eingeſchloſſen und unfruchtbare Frauen 
gehen hin, knien, beten, bringen Geldopfer u. ſ. w., in dem Glauben, daß 
es ihre Unfruchtbarkeit beſeitigen wird. Die mittleren n niedrigeren Klaſſen 
ſollen alle ſo abergläubiſch ſein. 

Ein Schriftſteller bemerkt: „bei vielen Nationen war es Sitte, daß die 
Jungfrau ihre Jungfrauſchaft einem phalliſchen Götzen vor der Hochzeits⸗ 
ceremonie opferte, um Unfruchtbarkeit zu verhindern. Dieſe Sitte beſtand 
in Indien, Japan, vielen Inſeln des Oceans und beſteht noch in verſchiede⸗ 
nen Gegenden. Auf einem öffentlichen Markte in Batavia hat die hollän⸗ 
diſche Regierung eine von den Eingeborenen als Trophäe genommene Ka⸗ 
none aufgepflanzt, die die Eigenthümlichkeit hat, daß das Zündloch auf 
einer phalliſchen Hand angebracht iſt, indem der Daumen den Phallus bil⸗ 
dete. Zur Nachtzeit gingen die malayiſchen Frauen zu dieſer Kanone und 
ſetzten ſich auf den Daumen, um ſich der Fruchtbarkeit zu verſichern. Beim 
Hinweggehen ließen ſie einen Blumenſtrauß als Opfer zurück.“ 

Es iſt ohne praktiſche Bedeutung, zu erforſchen, wann die phalliſche An⸗ 
betung begann; aber Jeder, der die Heftigkeit der religiöſen Gefühle kennt, 
wenn fie gründlich geweckt find, kann ſich durch das Leſen der Bibel vor⸗ 
ſtellen, mit welcher Heftigkeit die alten Israeliten und die erſten Chriſten dieſe 
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Heidenanbetung angriffen und wie natürlich ſich Vorurtheile bildeten nicht 
nur gegen die phalliſchen Götzen, ſondern ſogar gegen die geringſte Blos⸗ 
ſtellung der Organe, nach welchen ſie gebildet wurden. Können wir nicht 
aus allem dieſen die Entſtehung der übertriebenen Begriffe geſchlechtlicher 
Schicklichkeit entdecken, welche durch die ganze Chriſtenheit beſteht, und nicht 
nur durch die ganze Chriſtenheit, ſondern wo immer eine höhere Religion 
gegen die der phalliſchen Götzendiener ſtritt? Im Orient, wo die weiblichen 
Organe zuerſt mehr allgemein wie anderswo vergöttert wurden und wo die 
mohamedaniſche Religion den phalliſchen Götzendienſt beſiegte, war die Rück⸗ 
wirkung jo heftig und das Vorurtheil durch religiöſe Conflikte verſtärkt, daß 
die Mohamedaner ihren Religionskrieg gegen phalliſche Anbetung noch 
weiter verfolgten wie wir, und nicht zufrieden damit, die weiblichen Organe 
durch Kleidung zu verbergen, halten ſie ihre Frauen Era von der Oeffent⸗ 
lichkeit zurück; ſogar ihr Geſicht muß dicht verſchleiert ſein, wenn ſie aus⸗ 
gehen. Hieraus iſt erſichtlich, daß die Mohamedaner il e Verfolgun gegen 
die phalliſche Anbetung ſogar noch weiter getrieben haben wie wir, und wenn 
daher unſere Vorurtheile und Sitten bezüglich der Erzeugungsorgane wohl 
begründet ſind, ſollten wir mit unſerer Bibel hinter Denjenigen we 
welche den Koran verehren? Wenn nicht wohlbegründet; würde es nicht 
gut ſein in dieſem Zeitalter der verhältnißmäßigen Aufklärung, die Ver⸗ 
nunft und Philoſophie mit unſerer Religion zu verbinden? 

Obgleich keine Gefahr vorhanden, daß wir je eine phalliſche Anbetung ı an⸗ 
nehmen, taugt es doch nicht für uns, in unſeren Ideen über die Schicklichkeit 
ſo roh wie die alten Heiden oder wie unſere neue Bekanntſchaft, die Japa⸗ 
neſen, zu werden; — aber iſt es gut, die Erzeugungsorgane ſo geheimnißvoll 
zu behandeln und ein ſolches Stillſchweigen über dieſelben in unſerem ſo⸗ 
cialen und moraliſchen Umgange aufrecht zu erhalten, daß Männer und 
Frauen ſpröde, unwiſſend, unnatürlich und vollkommen thöricht werden und 
unſere Civiliſation dem Theile unſerer Race, welcher ſie annimmt, eher ein 
Fluch als ein Segen wird? Iſt es nicht für uns Alle beffer, in dieſem Zeit⸗ 
alter der Vernunft und chriſtlichen Religion gründlich uns ſelbſt kennen zu 
ternen und uns ohne unnöthige Hinderniſſe nach Mitteln umzuſehen, welche 
unſer körperliches wie moraliſches Glück erhöhen? Mir ſcheint, daß hierauf 
nur eine Antwort ſein kann. 

Die nächſte Frage iſt: wo kann das Publikum Aufklärung über diejenigen 
Dinge, welche zu feiner geſchlechtlichen Organiſation gehören, und die Theil⸗ 
nahme des ſocialen Glückes, welches von einem Verſtändniß und richtigen 
Gebrauch derſelben abhängt, erhalten? Kann ich nicht als Antwort medi⸗ 
ziniſche und phyſtologiſche Werke anführen, welche in einer für Jedermann 
verſtändlichen Sprache geſchrieben ſind? Durchdrungen von dieſer Idee 
und dem geſunden Verſtande eines aufgeklärten Publikums vertrauend, habe 
ch bis jetzt in dieſem Werke keine Hecken überſprungen, die faſt allgemein 
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als trübe Gewäſſer betrachtet werden oder, um hinüber zu gelangen, Brücken 
geſchlagen, ſondern ſtracks hindurchgewatet, wenn ich glaubte, daß die beſten 
Intereſſen dadurch gefördert würden. Ich wünſche, daß dieſes Werk würdig 
erachtet wird, vom Publikum als eine Eneyklopädie nützlicher phyſiologiſcher 
Wiſſenſchaft für Kinder und Erwachſene beider Geſchlechter angenommen zu 
werden. N 


Deren Einfluß auf phyſiſche Entwickelung. 

Siehe, Leſer, ich halte in meiner Hand eine Eichel und einen Pflaumenkern, 
kleine Dinger nur, nicht größer, als das Ende Deines Daumens. Wenn 
Fig. 147 wir ſie in paſſenden Boden 
a einpflanzen, was finden 
l wir? Aus der Eichel ent⸗ 
ſpringt zuerſt ein ſchlanker, 
dünner Zweig. Der Sten⸗ 
gel des Pflaumenkernes 
iſt bald ein kräftig ausſehen⸗ 
der Sprößling. Die beiden 
wachſen neben einander, 

8 f 10 und eine Zeit lang würde 
Der Saamen der Eiche und des Pflaumenbaumes. der Beobachter, welcher die 
Eigenthümlichkeiten der jungen Sprößlinge nicht kennt, ſagen, daß der kleine 
Pflaumenbaum ſchließlich der größere und kräftigere Baum ſein würde. 
Laſſet uns das Paar einige Zeit vergeſſen, damit ſie ſich entwickeln können. 
Jahre vergehen und wir kehren zurück. Seht! Der Sprößling der Eichel 
iſt der König des Waldes geworden! Ihr könnt nicht mit Hülfe von ein 
paar Armen ſeinen ungeheuren Stamm umfaſſen. Wie rauh und knorrig 
ſind ſeine großen moosbedeckten Glieder! Aber was iſt aus der Pflaume 
geworden? In Eurer Ueberraſchung habt Ihr nicht daran gedacht. Ach, 
hier iſt ſie! Ein ſchöner und edler Baum; die Glieder ſo ſchön gewachſen, 
als wenn ein Gärtner ſie beſtändig gehütet und gepflegt hätte. Seine Spitze 
iſt nicht höher als der erſte Zweig des kräftigeren Eichbaumes. Der kräftige, 
majeſtätiſche, moosbedeckte Eichbaum — der ſchlanke, graziöſe, moosloſe 
Pflaumenbaum! 


In ſolch' ähnlicher Weiſe wachſen die Geſchlechter der menſchlichen Familie 
empor. In einer Kindergruppe, welche aus Knaben und Mädchen beſteht, 
zeigt ſich zuerſt kein ſehr bemerklicher Unterſchied. Kenner werden richtig un⸗ 
terſcheiden, aber Stümper werden das kleine ſchwarzäugige Mädchen in Hoſen 
„Karl“ und den blauäugigen Knaben im Kittel „Marie“ rufen. Dann auch 
ſcheinen die kleinen Mädchen kräftiger wie die Knaben zu ſein, wie der Spröß⸗ 
ling der Pflaume kräftiger wie der Sprößlung der Eiche zu ſein ſcheint; auch 
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iſt die Sterblichkeit unter den jungen Knaben vor dem Alter der Mannbar⸗ 
keit größer. 

Wenn das Alter der Mannbarkeit erreicht wird, Fig. 148. 
ſeht den Unterſchied! Die beiden Geſchlechter 
ſcheinen ſich jetzt in gänzlich verſchiedenen Rich⸗ 
tungen zu entwickeln. Die Stimme des Knaben 
wird rauh und tief; ſein Knochenbau entwickelt 
ſich ſchnell; ſeine Schultern dehnen ſich aus; der 
weiche Flaum ſeines kindlichen Geſichtes verwan⸗ 
delt ſich in einen ſtarken Bart. Bald werden 
wir in ihm die kräftige, gedrungene und moos⸗ 
artige Eigenthümlichkeit der Eiche erkennen. Mit 
dem Mädchen aber hört beinahe oder gänzlich 
alle Entwickelung der Knochen, wenn fie Frucht⸗ 
barkeit erreicht, auf. Es iſt wohl wahr, daß ſie ein 
wenig vorher und eine kurze Zeit nachher ſich an den 
Hüften ausdehnt. Warum? Weil auf jeder Seite der Gebürmutter nach 
aufwärts und ſeitwärts ſich ein röhrenartiger Arm erhebt, welcher die fallo⸗ 
piſche Röhre genannt wird, dieſelbe iſt mit Fimbriae verſehen, welche 
den Fingern verglichen werden können, und dieſe ergreifen jene wichtige Or⸗ 
gane, Eierſtöcke genannt. (Siehe Fig. 142.) Nun, dieſe Arme und Eier⸗ 
ſtöcke müſſen Platz haben; deßhalb, wenn das Mädchen ſich dem Alter der 
Reife nähert, wo die Röhren und Eierſtöcke ihre Arbeit anfangen, verlangen 
ſie Spielraum, und wie ſich der harte Schädelknochen mit der Entwickelung 
des Gehirns ausdehnt, ſo erweitern ſich auch die Knochen, welche das Becken 
des Unterleibes bilden, und es ſind daher die Erzeugungsorgane der Frau, 
welche ihr die eigenthümliche Breite von Hüfte zu Hüfte geben. Aber wa- 
rum wächſt ſie körperlich fein, oder wie es auch genannt wird, weiblich auf, 
und der junge Mann körperlich rauh oder männlich? Ich werde Euch ein 
Geheimniß ſagen, welches die Profeſſion bis jetzt noch nicht entdeckt hat; we⸗ 
nigſtens iſt es mir bis jetzt in der mediziniſchen Literatur noch nicht begegnet, 
und ich beanſpruche das Vorrecht der Entdeckung. 

Es iſt dies: Die Eierſtöcke der Frauen ſaugen jene irdiſchen und kalkigen 
Beſtandtheile, welche die Knochen, das Haar und die rohen Faſern entwickeln, 
auf, und werfen ſie weg: während die Hoden der Männer dieſe Beſtandtheile 
in großen Maſſen abſondern und zu den Saamenzellen ſchicken, aus denen 
ſie, wenn nicht durch Copulation, Onanie oder unwillkürliche Ergüſſe aus⸗ 
gegeben, in das Syſtem zurückgenommen werden und die rohen, männli⸗ 
chen und körperlichen Eigenthümlichkeiten bilden. Die Eiererzeugung der 
Frauen oder mit anderen Worten, die Saamenerzeugung in den Eierſtöcken 
fängt im Alter der Pubertät oder Reife an, ob geſchlechtliche Zuſammenkunft 
ſtattfindet oder nicht. Dieſe Eier werden beſtändig gebildet und gehen ebenſo 
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beſtändig hinweg; wenn nicht durch fallopiſche Röhren und Gebärmütter, 
nun, dann fallen ſie in die Bauchhöhle, aus welcher ſie mit den anderen Ab⸗ 
fallmaſſen aufgeſaugt und hinweggeführt werden. Wenn ſie, wie zuletzt be⸗ 
ſchrieben, hinweggehen, ſo können ſie ebenſo wenig als ein Lebenselement 
aufgenommen werden, wie der männliche Saamen zurückgenommen werden 
könnte, wenn durch Druck beim Augenblick des Abfluſſes er in die Waſſer⸗ 
blaſe gedrängt würde; oder Blut, welches aus einer blutenden Naſe abfließt, 
wieder durch Einſpritzung in die Naſenhöhlen der Circulation wiedergegeben 
werden könnte. Die Eier, wenn ſie einmal von ihrem Eierſtocke entfernt 
ſind, müſſen verloren gehen, wenn ſie nicht einem Saamenthierchen begegnen 
und in der Gebärmutter feſtgehalten werden, um den Keim eines Nachkom⸗ 
mens zu bilden. Dann, während der Schwangerſchaft, hören die Eierſtöcke 
auf, die irdiſchen Maſſen durch den Prozeß der Eiererzeugung zu verſchwenden, 
damit der entwickelnde Keim von der ſchwangeren Frau jenes Material bezie⸗ 
hen kann, welches ſeine Sehnen, ſeine Knochen und ſein Haar aufbaut. Das 
Aufhören der Arbeit ſeitens der Eierſtöcke hält auch gewöhnlich während der 
Säugungsperiode an, denn die Nahrung des Kindes muß einen gehörigen 
Theil kalkiger Maſſen enthalten, und ſo fand ſich denn auch durch Unterſu⸗ 
chung, daß die Aſche der Frauenmilch phosphorſauren Kalk, Chlorkali, 
phosphorſaures Magneſia und phosphorſaures Eiſen enthält. In jener Le⸗ 
bensperiode der Frauen, wo die Eiererzeugung aufhört, ſind ihre körperlichen 
Eigenthümlichkeiten zu befeſtigt, um materiell durch das Aufhören der kalk⸗ 
artigen Abgänge verwandelt zu werden; obgleich bei vollkommener Geſund⸗ 
heit bemerkt wird, daß ſie muskulöſer wird; und in manchen Fällen zeigt 
ſich auf der Oberlippe nach dem Lebenswechſel ein Anflug von Bart. 

Unterſuchung des männlichen Saamens unterſtützt die vorgehende Theorie, 
denn nach Vanquelin enthält er „neunhundert Theile Waſſer, ſechszig Theile 
animaliſchen Schleimes, zehn Theile Soda und dreißig Theile kalkigen 
Phosphors“. Beobachtung der Folgen des Behaltens oder Verluſtes dieſer 
Flüſſigkeit unterſtützt fie auch, denn wenn durch Onanie, geſchlechtliche Aus- 
ſchweifungen oder unwillkürliche Verluſte junge Männer häufig Saamen 
verlieren, ſo werden ſie weibiſch, furchtſam, weniger kräftig in Knochen und 
Muskeln und auch weniger behaart an Geſicht und Körper. In manchen Fäl⸗ 
len wird ſogar die Stimme weniger männlich. Dann beobachtet auch die 
Folgen der Entfernung jener kleinen Organe, welche beim männlichen Ge⸗ 
ſchlechte die kalkartigen oder irdiſchen Maſſen ſparſam ſammeln und dem Sy⸗ 
ſteme zurückgeben, welche ſie ſo ſtark abſondern. In Italien wurden in dem 
achtzehnten Jahrhundert jährlich ungefähr viertauſend Knaben kaſtrirt, um 
für die Oper zu ſingen und die Meſſe zu verherrlichen. Warum? Weil die 
Operation die volle Entwickelung der männlichen Stimme aufhält. 

Wenn die Eierſtöcke der Frauen nicht die roheren Eigenſchaften verſchwen⸗ 
deten, würden ihre Stimmorgane kräftiger und ausgedehnter werden, 
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and daher mehr fähig ſein, jene Muſiktheile zu ſingen, welche ge⸗ 
wöhnlich für die männliche Stimme beſtimmt ſind; aber ohne Hoden, um als 
Sparbanken für die männlichen Eigenſchaften zu dienen, ſo daß irgend ein 
Körpertheil durch Banknoten verſorgt werden kann, könnten die Stimmor⸗ 
gane nicht jene Entwickelung erhalten, welche der Stimme der unkaſtrirten 
Männer den tiefen Baß ermöglicht. Jene Knaben wuchſen bartlos auf, zeig 
ten zwar mehr Flaum als Frauen, aber nichts von dem kräftigen Barte, wel⸗ 
cher den Männern ſo eigen iſt, die nicht die Hoden ihrer Männlichkeit verlo⸗ 
ren haben. Die Zerlegung oder Analyſe des Inhaltes eines Eies unterſtützt 
meine Theorie. Das Ei irgend eines Thieres — Fiſch, Schlange oder Vo⸗ 
gel — enthält einen großen Procentſatz von phosphorſaurem Kalk, kohlenſau⸗ 
rem Magneſia, Eijenoryd, und Schwefel. Ich weiß nicht, daß eine Zerle⸗ 
gung des Eies weiblichen Weſens vorgenommen wurde; aber unter dem Ver⸗ 
größerungsglas zeigt ſich die Organiſation deſſelben ungefähr ebenſo wie beim 
Ei anderer Thiere, ob ſie nun Säugethiere oder eierlegende Thiere find, ſogar 
bis zum Enthalten eines Dotters; und wahrſcheinlich iſt es wenig verſchie⸗ 
den außer in der Größe und der Qualität ſeiner animaliſchen Maſſe. b 


Die Folgen des Verluſtes der Eierſtöcke bei Eier legenden Thieren ſind 
ähnlich denen, welche unter ähnlichen Umſtänden ſich bei Frauen zeigen. 
Hühner, welche durch Krankheit oder Zufall ihre Eierſtöcke verlieren, erhalten ⸗ 
wie wohl bekannt iſt, Schwanzfedern und Sporen wie der Hahn und häufig 
krähen ſie ziemlich gut. Ich erinnere mich, in meinem Knabenalter ein ſol⸗ 
ches männliches Huhn gekannt zu haben und ich habe von anderen gehört. 
Es iſt eine Thatſache, welche den Naturforſchern wohl bekannt iſt, daß in 
vielen Fällen das Vogelweibchen, nachdem es das Alter der Fruchtbarkeit 
überſchritten hat, die Federn und Eigenthümlichkeiten des Männchens be⸗ 
kommt. Frauen, welche ihre Eierſtöcke durch Krankheit oder Operation ver⸗ 
lieren, werden, wenn der Verluſt frühzeitig ſtattfindet, ziemlich männlich und 
erhalten einen ſtarken Flaum auf der Oberlippe und manchmal auf den 
Wangen. Die Stimme und andere Kennzeichen werden männlicher. In 
allen Fällen, wo Frauen viel Haare auf der Oberlippe haben, ſind die Eier⸗ 
ſtöcke oder Saamen erzeugenden Organe verhältnißmäßig unthätig, obgleich 
in vielen Fällen ihre Liebesleidenſchaft heftiger iſt. Wenn im frühen Frauen⸗ 
alter ſich die Liebesleidenſchaft unnatürlich erhöht, und ſich die Thätigkeit der 
Eierſtöcke verringert, ſo zeigen ſich die männlichen Eigenthümlichkeiten nicht 
nur, ſoweit ſie auf die Muskeln, Knochen, Bart und Stimme Bezug haben, 
deutlicher, ſondern die Brüſte flachen ab und der Kitzler erhält eine unge⸗ 
wöhnliche Ausdehnung. Einige Fälle dieſer Art ſind mir in meiner Praxis be⸗ 
gegnet, und ich finde beim Nachforſchen, daß vor einigen Jahrhunderten dieſe 
Art von Mißgeſtaltung in Egypten und Arabien ſich ſo häufig zeigte, daß die 
Wundärzte die Gewohnheit hatten, einen Theil des Kitzlers zu am putiren. 
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In einzelnen Fällen wurde er ſo groß und hervorragend wie das männliche 
Glied. Andererſeits entwickelt Kaſtrirung die Brüſte des Mannes. 

Die Gewohnheit, junge Kühe oder Kälber zu verſchneiden, wird von den 
Landleuten in Canada und anderwärts angewandt, um Arbeitsvieh zu erzie⸗ 
len. Verſchneiden bedeutet die Entfernung oder Zerſtörung der Eierſtöcke bei 
den weiblichen Thieren. Wenn auf eine Weiſe auf das Thier eingewirkt 
wird, daß die Organe, welche die kalkigen Eigenſchaften abſondern und 
verſchwenden, entfernt werden, ſo wachſen die Knochen und Muskeln und ſo⸗ 
gar die Hörner erhalten mehr das Ausſehen derer eines Stieres. Ein Arzt 
erzählte mir einft, daß er ein Joch Rindvieh geſehen hätte, welches aus 
einem kaſtrirten Männchen und einem verſchnittenen Weibchen beſtand, und 
hatten dieſelben ein ſolch übereinſtimmendes Ausſehen, daß ſie für ein gut 
gepaartes Joch angeſehen wurden. Dies muß das natürliche Reſultat ſein, 
denn das Fehlen der Eierſtöcke wird es dem kaſtrirten Männchen unmöglich 
machen, alle Eigenthümlichkeiten der Kuh anzunehmen, und das Fehlen der 
Hoden wird die Kuh verhindern, alle Eigenthümlichleiten des Stieres an⸗ 
zunehmen, deßhalb werden die beiden ſich an einem Punkte begegnen, welcher 
ein Mittelding zwiſchen Stier und Kuh ſein würde. Der Leſer kann meine 
Philoſophie bei anderen Thieren anwenden, wenn ſie in ihrer Jugend kaſtrirt 
oder verſchnitten werden, und er wird finden, daß die Thatſachen meine Theorie 
beſtätigen. Dies iſt keine neue Entdeckung, aber Niemand, ſo viel ich weiß, 
hat ſie zu erklären verſucht. 


Deren Einfluß auf die Gefundfei, 

Das nach verſchiedenen Richtungen ſich entwickelnde Wachsthum der tefpef- 
tiven Geſchlechter, verurſacht durch den Einfluß der Geſchlechtsorgane, wie im 
vorhergehenden Aufſatze erklärt, wenn vollſtändig bezüglich ſeiner ſchließ⸗ 
lichen, ſowohl als mittelbaren Reſultate unterſucht, erklärt die Erſcheinung 
der geſchlechtlichen Anziehungskraft. Die geiſtige Atmoſphäre zweier ſolch! 
entſchieden abweichenden Organiſationen muß verhältnißmäßig ebenſo un⸗ 
gleich ſein, wie ihre phyſiſchen Körper. Vor dem Alter der Reife oder Puber⸗ 
tät, alſo ehe die Hoden des Mannes anfangen, bemerkliche männliche Eigen⸗ 
thümlichkeiten hervorzubringen und die Eierſtöcke des weiblichen Weſens die 
Arbeit der Entfernung der roheren körperlichen Eigenſchaften beginnen, iſt 
die Anziehung zu einander faſt gänzlich platoniſch, und deren Aufmerkſam⸗ 
keiten und jugendliche Galanterien hauptſächlich eine Nachahmung deſſen, was 
ſie bei den älteren Leuten beobachten; aber wenn das Alter der Reife erreicht 
iſt und die Geſchlechtsmaſchine in Beiden ihr. Werk anfängt, ſo erhält das 
zartgebaute Mädchen das Gefühl, als wenn es ſich an die breiten Schultern 
eines Lieblings des anderen Geſchlechtes anlehnen möchte und von ihm den 
männlichen Magnetismus aufſaugen, welcher der Lunge und den Poren ent 
ſtrömt, und er in Erwiederung trinkt ihre elektriſche Atmoſphäre, welche feine 
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rohere phyſiſche Organiſation nicht im Stande iſt, zu erzeugen. Ihr Alle, 
welche geſegnet mit Geſundheit, jene Linie überſchritten habt — das Alter der 
Mannbarkeit — werdet es aus Erfahrung wiſſen und ich brauche nicht Worte 
zu vervielfältigen in dem Verſuche, die Wünſche, die Erregungen, die 
Empfindungen zu be⸗ i Fig. 140. 
ſchreiben, welche plötzlich — 
Euer ganzes Weſen er⸗ 
griffen. 300 will Euch 
nur daran erinnern, daß 
der Magnetismus, wel⸗ 
cher von einem wahren 
Vertreter eines jeden Ge⸗ 
ſchlechts ausgeht, ebenſo 
ungleich in Beſchaffenheit A 
iſt, wie die Stimme eines f/ 
Jeden im Tone verſchie⸗ 
den klingt. Hieraus kön⸗ 
nen die folgenden Schlüſſe W 
gezogen werden: 0 

Erſtens. Frauen 
haben den Magnetismus 
der Männer nöthig; er 
ſtärkt ſie, er giebt ihnen 
etwas, was ihre eigen⸗ 
thümliche Organiſation 
unfähig iſt, hervorzu⸗ 
bringen. Aerzte, welche 
ſich keinen Augenblick 
Zeit gelaſſen haben, nach 
dem Warum zu fragen, 
erkennen die Thatſache * 8 
an und ſagen häufig zu Der Mann. i Die Frau. 
gebrechlichen, geſchwächten, zu kränklichen jungen Frauen: „Mein Rath 
Sie iſt, verheirathen Sie ſich“, und Viele, welche ee Seiten e dh 
mit mir bezeugen, daß dieſer Rath, wenn richtig angewandt durch Aus⸗ 
ſuchung eines wirklich paſſenden Mannes, eine Unzahl junger Frauen von 
Schwäche und frühem Tode gerettet hat. Ohne Zweifel wird beinahe Jeder 
ſich erinnern, daß junge Frauen, welche ihre Geſundheit verloren hatten, 
plötzlich körperliche Beſſerung zeigten, wenn Frau Klatſchſucht das Gerücht 
verbreitete, das Fräulein Jemand einen Liebhaber habe. 

Zweitens. Der Mann hat den Magnetismus der Frau nöthig, ohne 
denſelben verſteinern ſeine überflüſſigen Elemente und machen ihn unaus⸗ 
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ſtehlich roh und tölpelhaft, oder ſie treiben ihn zur Selbſtbefleckung und ſchließ⸗ 
lichem Verfall ſeiner männlichen Eigenſchaften, wenn ſie nicht in der That 
ſchließlich in körperlicher und geiſtiger Schwäche enden. Wie häufig rathen 
Aerzte jungen Männern, ſich zu verheirathen, weil deren eingedämmte männ⸗ 
liche Elemente den Damm hinweggefegt haben, und unwillkürlich nicht nur die 
kalkigen oder irdiſchen Eigenſchaften ihres Saamens mit hinwegführen, ſon⸗ 
dern die Lebenskraft — ich könnte beinahe ſagen, die Gehirnmaſſe, welche er 
enthält, und welche nicht auf ſolche Weiſe verſchwendet werden darf, ohne der 
Geſundheit zu ſchaden. Dies iſt nicht immer guter Rath, denn es iſt beſſer, 
zuerſt die lokale Schwäche zu heilen, ausgenommen, wenn augenblicklich nach 
der Hochzeit gehörige Aufmerkſamkeit darauf verwandt wird, welche Vorſicht 
zu häufig vernachläſſigt wird, unter der Vorausſetzung, daß der natürliche 
Umgang die Schwierigkeit beſeitigt, während er ſie nur zu häufig verbirgt. 
Schließlich. Die Geſchlechter haben den gegenſeitigen Magnetismus 
nicht nur aus dem einfachen Grunde nöthig, daß durch deſſen Austauſch ein 
Nutzen entſteht, ſondern auch, weil guter Grund vorhanden iſt, zu glauben, 
daß eine Verbindung der männlichen und weiblichen Anziehungskraft 
Magnetismus erzeugt, d. h. die Verbindung der zwei verſchiedenen 
Elemente erzeugt Magnetismus, ebenſo wie die Verbindung des männlichen 
und des weiblichen Keimes ein menſchliches Weſen erzeugt. Ich weiß, daß 
eine ſolche Hypotheſe nicht ſo leicht zu beweiſen iſt; aber vielleicht hat die Er⸗ 
fahrung einiger oder die Beobachtung anderer Leſer die Thatſache bemerkt, 
daß zwei blutarme und unmagnetiſche Perſonen beider Geſchlechter, wenn 
paſſend, aus einem ſocialen oder geſchlechtlichen Umgange mit einer magne⸗ 
tiſchen Kraft und Lebendigkeit angefüllt hervorgehen, welche ſie vorher nicht 
beſeſſen. Es zeigt ſich deutlicher, wenn eine Verbindung zweier folder Per- 
ſonen ſtattfand, welche in ihren Temperamenten paſſend für einander waren. 
Es iſt daher ein Unglück, daß das Verlangen der Natur und der Befehl 
der Gewohnheiten ſo weit von einander abweichen. Die Natur zeigt ihr 
Verlangen gewöhnlich vor dem fünfzehnten Lebensjahre, während die Ge⸗ 
wohnheit unſerer Civiliſation die Geſchlechter noch ſechs bis zehn Jahre län⸗ 
ger von einander trennt, — lange genug, um die Frauen zu ſchwächen, ge⸗ 
ſchlechtlich gleichgültig werden zu laſſen und ihre Befähigung, angenehme 
Geſellſchafter oder geſunde Mütter zu werden, zu beeinträchtigen, — lange 
genug, um unſere Knaben roh, liederlich oder geiſtesſchwach und in der» Ehe 
Erzeuger von kränklichen Kindern werden zu laſſen. In unſeren großen 
Städten, und in einem ziemlichen Grade überall, wo ſich unſere Civiliſation 
ausdehnt, haben wir ein Zeitalter erreicht, wo ſich eine junge Frau nur einen 
durch Onanie geſchwächten oder durch Syphilis vergifteten Menſchen 
erwählen kann; wo ein Mann ſich als Gattin entweder eine kräftige 
Wittwe oder eine gebrechliche, athemloſe Jungfrau nehmen kann. Biel» 
leicht mag dieſe letzte Behauptung übertrieben erſcheinen; aber wenn nicht 
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immer gebrechlich dem Ausſehen nach, bitte, wie viele junge Frauen könnt 
Ihr in der modernen Geſellſchaft finden, welche körperlich geſund ſind? 

Freie ſociale Zuſammenkünfte der Geſchlechter, wenn nicht zu ſehr durch 
übermäßige Ideen von Schicklichkeit eingeengt, können viel dazu beitragen, 
den Austauſch des Magnetismus zu bewerkſtelligen, welcher ſo nothwendig iſt, 
die körperliche Entwickelung und die Anmuth des Geiſtes zu erhalten. Die 
Natur aber hat für dieſen Austauſch eben ſolche paſſende Organe erſchaffen, 
wie die Augen befähigt find, unſerem Geiſte die Geſtalt und Farbe uns um⸗ 
gebender Gegenſtände mitzutheilen —: die Ohren, die atmoſphäriſchen Er⸗ 
ſchütterungen zu ſammeln und uns in den Stand zu ſetzen, Töne zu ver— 
nehmen; ebenſowie unſern Magen, die Nahrung zu verdauen, welche unſeren 
beſtändig verfallenden Körper wieder aufbaut. Auch ſind jene Organe, wenn 
geſund und rein gehalten, nicht einen Titel weniger ſchön, achtungswerth 
oder weniger zu unſerem Vergnügen beitragend. Die rohen Zerrbilder der- 
ſelben in Elfenbein, Stein oder irdener Waare, wie ſie von den alten Heiden 
entworfen wurden, erzeugten Vorurtheile in dem Gemüthe unſerer Voreltern, 
welche wir von ihnen erbten; in der Kindheit werden dieſe Vorurtheile wieder 
belebt und wir werden mit der Milch von ihnen gefüttert; bei den Erwachſe⸗ 
nen werden ſie durch Unreinlichkeit, Krankheit und ausſchweifende Wolluſt 
thätig entwickelt. Wer iſt zu beſchuldigen: Gott, welcher den menſchlichen 
Körper geſtaltet, oder ſeine unwiſſenden, irrenden, ausſchweifenden und er⸗ 
krankten Kinder, erkrankt nicht nur in der Einbildung, ſondern auch im Kör⸗ 
per? Wann werden wir uns von dieſem Körper des Todes befreien, die 
Fenſter unſerer Seelen dem Lichte Gottes und der Natur öffnen und unſerem 
Verſtande den wahren Gebrauch der Dinge zu erkennen erlauben? 

Es giebt Menſchen, welche vorgeblich, aber ich glaube, nicht aufrichtig, die 
gänzliche Unterdrückung der Leidenſchaften empfehlen; aber jedem philo⸗ 
ſophiſchen Geiſte muß es klar ſein, daß die Leidenſchaften ein unzertrennlicher 
Theil der Perſon ſind. Es iſt erfreulich, in der Kirche Ideen zu hören, welche 
mit Nutzen in einem phyſiologiſchen Werke angeführt werden könnten. Alle 
Geiſtliche ſollten Phyſiologen fein. In jeder theologiſchen Anſtalt ſollte auf 
der einen Seite ein anatomiſcher und auf der anderen Seite ein phyſiologiſ cher 
Flügel oder Seitengebäude ſein, und kein Student ſollte graduiren dürfen, 
bis die Flügel der phyſiſchen Wiſſenſchaft aus ſeinem theologiſchen Körper 
als Symbol ſeiner Alma Mater herauswachſen. Hier ſind ein paar Para⸗ 
graphen von den Predigten des Henry Ward Beecher. Die meiſten kennen 
ihn und die Nachwelt wird ſein Gedächtniß verehren. 

Mr. Beecher bemerkt: „Jenes innere Leben entſteht nicht aus einem Theil 
der Fähigkeiten, ſondern aus allen derſelben. Was irgend wie zum Menſchen 
gehört, gehört zu Gott in Chriſto. Es theilt zum Beiſpiel nicht ein paar 
moraliſche Fähigkeiten ab und nennt deren Produkt Religion, und ſetzt ſie als 


Wächter der übrigen ein und bezeichnet ſie als weltlich. Es iſt der allgemeine 
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Glaube der Chriſtenheit, daß es einen Theil der Seele giebt, welcher fähig 
iſt, religiös zu ſein und daß das Uebrige eine angrenzende Provinz iſt, welche 
die Religion regieren muß — eine Art Conſularbezirkes, welche Conſuln und 
Proconſuln des Geiſtes Gottes zur Beobachtung erhalten muß, um danach 
zu ſehen, daß dort keine Revolution ausbricht. Aber die chriſtliche Religion 
beanſprucht jeden Theil des Menſchen. Die perſönliche Religion ſchließt die 
ganze Thätigkeitsſumme jedes Theiles ſeiner Natur ein.“ 

Derſelbe Prediger fährt fort: „Die Seele iſt ein ſymmetriſches Ganzes. Es 
giebt nichts überflüſſiges im Menſchen; wenn er noch einmal erſchaffen würde, 
ſo würde er ohne Zweifel wieder ſo erſchaffen werden. Des Menſchen Fähig⸗ 
keiten ſind wohl gebildet. Der Fehler liegt nicht in den Fähigkeiten, ſondern 
in dem Gebrauche derſelben. Jeder Theil wird gebraucht. In der Religion 
find nicht die moraliſchen Gefühle allein eingeſchloſſen, ſondern auch die Ein- 
bildung; und nicht die moraliſchen Gefühle und die Einbildung allein, ſon⸗ 
dern auch der Verſtand; und nicht die moraliſchen Gefühle, die Einbildung 
und der Verſtand allein, ſondern auch die Liebe; und nicht allein alles dieſes 
zuſammengenommen, ſondern auch alle organiſchen Leidenſchaften und phy⸗ 
ſiſchen Verlangen; untergeordnet, beherrſcht, für natürliche und richtige Zwecke 
angewandt; aber trotz alledem die Leidenſchaften und Verlangen. Denn ein 
Mann ohne Begierden und Leidenſchaften würde wie ein entwurzelter Menſch 
ſein. So lange, wie ein Menſch auf dieſer phyſiſchen Kugel lebt, und von 
einem phyſiſchen Baue abhängt, zu denken, zu fühlen und zu ſchaffen, ſo lange 
muß er auch Begierden und Leidenſchaften haben. In ihren wahren Ver⸗ 
richtungen ſind ſie nicht der Gnade entgegen; Religion beanſprucht nicht ge⸗ 
rade ſo viel von dem Geiſte, was man religiöſe Fähigkeiten nennt, ſondern 
die ganze Seele und alle ihre Theile.“ 

Die vorhergehenden Paragraphen enthalten in zwei kleinen Körnern viel⸗ 
leicht alle die Nahrung, welche nachdenkende Menſchen zur geiſtigen Ver⸗ 
dauung unter dieſem Titel nöthig haben, aber ich will ſie für Dieſem und 
Jenem noch auseinander ſetzen. 

Eine gänzliche Unterdrückung, und wenn möglich, Ausrottung der menſch⸗ 
lichen Leidenſchaften, wird von Manchen, wie ſchon vorher bemerkt, angeblich 
als ausführbar geglaubt. Beinahe in jeder Gemeinde unter der Sonne gab es 
Aſcetiker. Nach der Phrenologie oder Schädellehre haben alle organiſchen 
Leidenſchaften ihren Sitz hinter den Ohren, und Diejenigen, welche Phreno⸗ 
logie als eine Wiſſenſchaft nicht anerkennen, müſſen zugeben, daß ein großer 
Hinterkopf heftige Leidenſchaften anzeigt. Entwurzelt die Leidenſchaften, 
wenn es möglich wäre, und was würde das Reſultat für den phyſiſchen Men⸗ 
ſchen ſein? Ein kleiner Hinterkopf und Zwerglungen. Als Regel werdet 
Ihr bemerken, daß Diejenigen, bei denen die geiſtigen Organe hervorragen, 
ohne eine gehörige Entwickelung des Hinterkopfes engbrüſtig ſind; während 
Diejenigen, welche einen großen Hinterkopf haben, breite Schultern und 
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große Lungen beſitzen. Wenn es daher möglich wäre, die Leidenſchaften zu 
unterdrücken und Ihr es mit Erfolg thätet, ſo würdet Ihr die menſchliche 
Race körperlich zu Zwergen reduciren, und nicht nur dies, ſondern den gei⸗ 
ſtigen Fähigkeiten die anſpornende Macht rauben, denn dieſe Fähigkeiten ſind 
nothwendig, dem Geiſte und Körper Kraft zu verleihen. Betrachtet die Ent⸗ 
wickelungen und Eigenthümlichkeiten Eurer Nachbarn, und ſeht, ob ich nicht 
Recht habe. 

Der göttliche Baumeiſter beabſichtigte, daß dieſe Organe erhalten werden 
ſollten, oder es würde ihnen nie ein Platz in der menſchlichen Organiſation 
beſtimmt worden ſein; wir könnten mit demſelben Rechte die Verſtümmelung 
der Arme oder Beine eines Menſchen als göttliches Recht anſehen! Alle 
Organe können gebraucht werden, ohne Euren Nachbar zu beſchädigen; es 
iſt ihr Mißbrauch, welcher Störung, Krankheit und Unglück verurſacht. Die 
Organe der „Streitſucht“ und „Zerſtörung“ haben ihre naturgemäße Arbeit 
und Nützlichkeit, allgemein geglaubte Irrthümer anzugreifen und zu zerſtören, 
und in demſelben Grade, wie die menſchliche Race neues Licht erhält, ſo 
wird ſtets etwas altes zu zerſtören ſein, um neueren und beſſeren Sachen 
Platz zu machen, welche die Zeit beanſprucht. Dieſe Organe werden miß⸗ 
braucht, wenn ſie die Menſchen veranlaſſen, gegenſeitig ihr Leben zu zerſtören. 
Die Fähigkeit der Liebe kann dazu angewandt werden, auf eine natürliche 
Weiſe die ſocialen und Liebesinſtinkte zu entwickeln und zu befriedigen; den 
Frauen jenen kräftigen Magnetismus zu geben, welcher ſich beim Manne 
entwickelt; das männliche Element durch die geiſtige Frauenatmoſphäre zu 
mildern, und beide Geſchlechter geſund und glücklich zu machen. Sie iſt ein 
losgelaſſener Tiger, wenn ſie den Geiſt der Selbſtſucht annimmt, und die 
Befriedigung ihrer Leidenſchaften ſucht, ohne das Glück und die Rechte Au⸗ 
derer zu beachten, und ein namenloſes Ungeheuer, wenn ſie zu unnatürlichen 
Befriedigungen verleitet, wie Selbſtbefleckung, Knabenſchänderei und Umgang 

mit Thieren. Die Liebe zur Nachkommenſchaft zeigt ſich bemunderungs- 
würdig, wenn ſie die Erzeugung und vernünftige, moraliſche und phyſiſche 
Entwickelung der Kinder veranlaßt; ſie wird mißbraucht, wenn ſie den Keim 
eines neuen Weſens in die Gebärmutter einer widerſtrebenden Frau pflanzt, 
und wirklich ſehr grauſam, wenn ſie es verſucht, Kinder durch kranke Eltern 
zu erzeugen. 

Auf dieſe Weiſe haben alle natürlichen Eigenſchaften ihren Gebrauch und 
Mißbrauch. Es giebt einige unnatürliche Leidenſchaften und Empfindungen, 
welche in keinem beſtimmten Theile des Gehirns ihren Sitz haben, und dieſe 
auszurotten, ſollte eine Hauptaufgabe des Lebens ſein. Hervorragend unter 
dieſen find Eiferſucht und Neid; Sel bſtſucht iſt die Mutter dieſer läſtigen 
Zwillinge. Sie ſind wucherndes Unkraut, und wenn ſie ſich einmal in den 
Organen der Gedanken und Gefühle feſtgeſetzt haben, ſo erwürgen ſie die 
moraliſchen und ſocialen Fähigkeiten. 
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Es giebt zwei ſehr von einander verſchiedene Menſchenarten, welche 
beſonders Kritik nöthig haben, und alle möglichen Zwiſchenarten. Die eine 
beſteht aus denen, welche faſt an nichts anderes denken, als an ihre Begierden 
und daher wollüſtig und roh werden; die anderen ſind blutarme, ſchwäch⸗ 
liche Männer und Frauen, welche buchſtäblich ſich moraliſch und geiſtig zu 
Saamenkörnern entwickeln. Da die erſtere Klaſſe beſtändig von den Geift- 
lichen und exemplariſchen und unexemplariſchen Laien belehrt wird, ſo will 
ich folgende Worte an die zuletzt genannte vernachläſſigte Klaſſe richten. 

Ihr ſchwachen Frauen und Männer verfolgt zu ausſchließlich moraliſche 
und geiſtige Beſchäftigungen. Ihr habt nur wenig Blut und das häuft ſich 
in dem Gehirne an, Hände und Füße kalt laſſend und Eure Verdauung 
ſchwächend; alle Thätigkeit concentrirt ſich in Eurem Kopf und Herzen zur 
augenſcheinlichen Vernachläſſigung anderer Theile Eures Körpers. Es iſt 
nothwendig, daß Ihr ſogleich Eure animaliſche Natur entwickelt. Euer Ap⸗ 
petit iſt ſchwach, weil Euer Magen geſchwächt iſt; Ihr könnt daher nicht damit 
anfangen, Euren Magen mit Speiſen, welche Ihr nicht begehrt, anzufüllen; 
Ihr könnt aber vortheilhaft Euer Nervenſyſtem durch geſchlechtlichen Magne⸗ 
tismus beleben; geſchlechtliche Zuſammenkünfte und wenn mit der Ehre ver- 
träglich, geſchlechtliche Befriedigung wird möglicher Weiſe das Blut in die 
äußeren Gliedmaßen lenken; der ſociale Umgang, welcher durch dieſen 
Wechſel Eurer Gewohnheiten unwillkürlich ermuthigt wird, wird Euren 
Geiſt aufheitern und Euer Leben genußreicher machen. Durch dieſe Verthei⸗ 
lung Eurer eirculirenden Flüſſigkeit, dieſer geiſtigen Fröhlichkeit wird ſich 
ein Appetit für Nahrung einſtellen. Wenn Ihr dieſen gefunden Mittelpunkt 
erreicht habt, ſo ſeht Euch vor, ihn zu erhalten. Werdet nicht zu leidenſchaft⸗ 
lich, noch verfallt in Euren früheren, lebloſen Zuſtand. Beide Extreme 
ſchaden der Geſundheit und beeinträchtigen das Glück. 

Durch die eigenthümlichen Gewohnheiten der Geſellſchaft ſind die weibli⸗ 
chen Weſen die größten Leidenden durch geſellſchaftliche Verhungerung, und 
in dieſem Zuſammenhange kann ich nichts Beſſeres thun, als einen Auszug 
von Dr. Oliver Wendell Holmes „Autokrat des Frühſtücktiſches“ zu geben. 
„Das große Geheimniß der Vorſehung Gottes, iſt das erlaubte Vernichten 
blühender Inſtinkte. Das Leben wird erhalten durch Aus- und Einathmen 
von Sauerſtoff und Austauſch der Gefühle. In dem langen Verzeichniß 
wiſſenſchaftlicher Grauſamkeiten giebt es kaum irgend etwas, was jo 
ſchmerzliche Gedanken erregt, als das Experiment, ein Thier unter die Glocke 
einer Luftpumpe zu bringen, und die Luft zu entfernen. (Ich habe nie den 
abſcheulichen Verſuch ausgeführt geſehen. Laus Deo?) Es kommt eine Zeit, 
wo die Seelen der menſchlichen Weſen — Frauen vielleicht mehr als Män⸗ 
ner — ſich nach der Atmoſphäre der Liebe ſehnen, welche einzuathmen, ſie ge⸗ 
ſcha fen wurden. Dann geſchieht es, daß die Geſellſchaft ihr durchſichtiges 
Glockenglas über das junge Weſen ſtülpt, welches der Gegenſtand einer ihrer 
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fatalen Experimente ſein ſoll. Das Element, von welchem das Herz allein 
lebt, wird in feinem kryſtallenen Gefängniß ausgeſaugt. Beobachtet fie hin- 
ter den durchſichtigen Wänden; ihr Buſen bewegt ſich, aber in einem Va⸗ 
cuum (Leere). Hiermit verglichen iſt der Tod kein Räthſel. Ich erinnere 
mich der Geſchichte eines armen Mädchens im Buch der Märtyrer. Das 
Braten und das langſame Feuer waren die Einbildungen, welche ſie am mei⸗ 
ſten erſchreckten. Wie Viele haben unter eben ſolch' langſamen Leiden in 
den Wänden jener größeren Inquiſition, welche wir Civiliſation nennen, ihr 
Leben durch Vertrocknen und Verblühen geendet! 

„Ja, mein oberflächlicher Gedanke lacht Dich aus, Du thörichte, einfache, 
ausgeputzte, affectirte, billig organiſirte, von Selbſtſucht durchdrungene junge 
Perſon, wer Du auch ſein magſt, der Du dies lieſ't — wenig glaubend, daß 
Du es biſt, die ich beſchreibe und in frohem Unbewußtſein, daß Du beſtimmt 
biſt, zu einem anhaltenden Scheintod der Seele, welcher ſo viele, würdiger 
wie Du ſelbſt, heimſucht. Aber es iſt nur mein oberflächlicher Gedanke, wel⸗ 
cher lacht, denn wie jene große Prozeſſion der Ungeliebten, welche nicht nur 
die Dornenkrone tragen, ſondern ſie auch noch unter den braunen oder grauen 
Locken, unter der ſchneeigen Kappe, unter dem froſtigen Turban verbergen 
müſſen — es vor ſich ſelbſt verſtecken, vielleicht nie wiſſen, daß fie fie tragen, 
obgleich es fie tödtet — fo giebt es keine Tiefe der Zärtlichkeit in meiner Na⸗ 
tur, welche nicht das Mitleid erprobt hat. Irgendwo, — irgendwo, — iſt 
Liebe für ſie aufbewahrt; es muß dem Weltall nicht erlaubt werden, ſie ſo 
grauſam zu betrügen. Was für ein unendlicher Pathos in den kleinen 
halb unbewußten Künſten, durch welche nicht anziehende junge Perſonen ſich 
der Liebe Derjenigen zu empfehlen ſuchen, zu welchen ſich unſere liebe Schwe⸗ 
ſtern, die Ungeliebten, durch ihre von Gott erhaltenen Inſtinkte, wie die übri⸗ 
gen hingezogen fühlen!“ 

Indem ich dieſen Aufſatz ſchließe, verweiſe ich den Leſer, welcher noch nicht 
den erſten Theil geleſen hat, zu dem Aufſatze über „Geſchlechtliche Ver⸗ 
hungerung“ auf Seite 147. 
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Im erſten Theil dieſes Werkes habe ich ſchon gezeigt, und namentlich im 
zweiten Capitel, daß Elektricität jedes Atom belebter wie lebloſer Maſſe 
durchdringt, und daß jedes organiſirte Weſen in ſich ſelbſt den nöthigen Ap⸗ 
parat beſitzt, um ſie zu erzeugen und aufzunehmen. Dieſer Aufſatz ſoll zei⸗ 
gen, wie ſie auf die Geſchlechtsorgane einwirkt, um Wolluſt zu erzeugen. Ich 
werde das Wort Elektricität in dieſem Aufſatze gebrauchen, weil es deutli⸗ 
cher die Philoſophie des geſchlechtlichen Umganges illuſtrirt. Das Wort 
Magnetismus wurde in früheren und wird in ſpäteren Aufſätzen gebraucht 
werden, wo es die Gegenſtände dem nicht profeſſionellen Leſer leichter ver⸗ 
ſtändlich machen wird. Elektricität und Magnetismus ſind nicht genau 
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daſſelbe in ihrer Natur und Folgen, aber ich habe weder Zeit noch Raum, 


eine Erklärung ihrer beſonderen Eigenthümlichkeiten zu geben, noch iſt es 
nothwendig, denn der Leſer wird wiſſen, wenn ich dieſe Worte anwende, daß 
ich einfach jenes unſichtbare Element meine, welches allen Organen Thätig⸗ 
keit verleiht und die Körper, welche in deren Bereich kommen, anzieht oder 
abſtößt. 

Kein Theil des menſchlichen Syſtems verdient mehr Aufmerkſamkeit der 
Philoſophen, Phyſiologen und des allgemeinen Publikums, als der, welcher 
die höheren Funktionen verrichtet, durch welche der göttliche Schöpfer ge⸗ 
ſchlechtliche Liebe einführte, und das edelſte Werk ſeiner allmächtigen Hand 
weiter beſtehen läßt. Angeſichts der vielen menſchlichen Schiffbrüche, her⸗ 
vorgebracht durch die zerſtörenden Folgen ehelicher Untreue, geſchlechtlicher 
Ausſchweifung und Selbſtbefleckung fühle ich mich gezwungen, trotz der 
Vorurtheile der Geſellſchaft über dieſen zarten Gegenſtand, Alles Weinen 
um, ſo viel ich kann, dieſe Uebel zu verhindern. 

Die Warnungen der Phyſiologen haben bis jetzt jungen Leuten wenig ge⸗ 
nützt, weil gute Gründe nicht angegeben wurden, warum die Befriedi⸗ 
gung der Liebesleidenſchaften durch Selbſtbefleckung nachtheiliger als die na» 
türliche Befriedigung iſt, während wenig geſchrieben wurde, um zu beweiſen, 
daß eheliche Sünden ausgerottet werden müſſen. Ich werde daher die Re 
ſultate meiner ſorgfältigen Unterſuchungen nicht zurückhalten, ſondern ſie 
zum Beſten Verheiratheter und Unverheiratheter mittheilen. 

Damit der nicht profeſſionelle Leſer vollſtändig verſtehen mag, was ich ſagen 
will, ſollte eine wichtige phyſiologiſche Thatſache bemerkt werden, nämlich: 
keine Organe des Körpers, außer dem Gehirne, werden 
jo vielfältig von Nerven- oder elektriſchen Drähten durch⸗ 
zogen, als diejenigen, welche die Geſchlechtstheile um⸗ 
faſſen. Sie erhalten durch die Gegenwart dieſer netzartigen Nerven jenen 
außergewöhnlichen Grad, wodurch mit Hülfe der animaliſchen Elektricität 
der animaliſchen Organiſation der Sinn des Gefühls gegeben wird. In 
dem Akte des geſchlechtlichen Umganges wird auf dieſe Gefühlsnerven durch 
drei verſchiedene Arten von Elektrieität eingewirkt, während bei dem Akte der 
Selbſtbefleckung nur eine Elektrieitätsart wirkt. Ich werde jetzt jede der ver⸗ 
ſchiedenen Formen erklären. 

1. Individuelle Elektricität. Die Thatſache, daß jeder animaliſche Körper 
in ſich ſelbſt die nöthige Maſchine zur Erzeugung der Lebenselektrieität beſitzt, 
führt noch nicht nothwendiger Weile zu dem Schluſſe, daß Elektricität in 
allen Perſonen gleiche Fähigkeiten beſitzt und übereinſtimmend iſt. Im Gegen⸗ 
theil, es würde thöricht ſein, eine ſolche Idee auch nur einen Augenblick zu 
beherbergen, wenn wir den Unterſchied bedenken, welcher in der Größe, Ge- 
ſtalt, Feſtigkeit, Thätigkeit, Alter und Geſchlecht beſteht. Die Folgerung iſt 
unwiderſtehlich, daß Leute ebeuſo ſehr elektriſch, wie körperlich verſchieden 
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find. Da dieſe Thatſache beinahe oder völlig ſelbſtverſtändlich iſt, jo ift 
es unbeſtreitbar, daß zwei Perſonen verſchiedenen Geſchlechts und Tem- 
peramentes gegen einander den elektriſchen Zuſtand, welcher poſitiv und ne⸗ 
gativ genannt wird, austauſchen, und daß Berührung, wenn von genügender 
Dauer, eine Ausgleichung oder Gleichgewicht hervorbringt, ausgenommen, 
wenn die Perſon, welche die größere Maſſe beſitzt, ſie durch die Kraft des 
Willens zurückhält. Elektricität, wenn nicht unterbrochen, ſucht ebenſo eine 
Ausgleichung, wie das Waſſer eine Ebene ſucht. Der Wille kann ſeinen 
eigenen Agenten beherrſchen, manchmal denſelben zurückhalten und zu anderen 
Zeiten mit demſelben bemerklichen Erfolg von ſich ſchießen, wie die Entladung 
einer Kanonenkugel. 


Die Kraft der individuellen Elektricität zeigt ſich in dem Magnetiſeur, 
welcher das Glied eines Mannes ſo feſthält, daß er es nicht bewegen kann, 
ſeine Augenlider, daß er ſie nicht heben kann, und ſeine Zunge, daß er nicht 
ſprechen kann. Vielleicht hat beinahe jeder Leſer dieſer Blätter die Experi⸗ 
mente eines Meßmeriſeurs geſehen und deſſen eigenthümliche Kraft bewun⸗ 
dert — vielleicht hartherzig geglaubt, daß er im Bunde mit dem Teufel ſei — 
innerlich ihn beſchuldigt, daß er wenigſtens ein ergebener Schüler ſeiner ſa⸗ 
taniſchen Majeſtät wäre. Unglücklicher Weiſe für ſie ſelbſt können, ſoviel 
wie ich weiß, Meßmeriſeure nicht philoſophiſch die Kraft erklären, welche ſie 
beſitzen, und daher bilden ſich abergläubiſche Leute ſehr natürlich ein, daß ſie 
unter dem direkten Schutze des Böſen wären. Ich glaube, das Geheimniß 
entdeckt zu haben. 


Man muß ſich erinnern, daß bei einer Zuhörerſchaft von zwei⸗ oder drei⸗ 
hundert Perſonen, ein Meßmeriſeur ſelten mehr wie fünfzehn oder zwanzig 
findet, welche er beeinfluſſen kann. Dieſe ſind in einem verhältnißmäßig nega⸗ 
tiven Zuſtande dem Operateur gegenüber, welcher ihnen durch die Kraft ſeines 
Willens oder verſchiedene Manipulationen eine überwältigende Maſſe ſeiner 
eigenen individuellen Elektricität mittheilt. Der Operateur behält dennoch 
die Beherrſchung ſeiner eigenen perſönlichen elektriſchen Elemente, welche er 
dieſen Personen mitgetheilt hat, und durch eine einfache Anſtrengung feines 
Willens läßt er fie gehen, ſtille ſtehen, eine Hand hoch heben, ein Glied be⸗ 
wegen oder irgend eine andere Bewegung machen, welche er wünſchen mag. 
Wie hebt Ihr Eure Hand hoch? Einfach dadurch, daß Ihr einen Strom 
Eurer Lebenselektricität in Bewegung ſetzt, welcher die eine Claſſe Muskeln 
am oberen Arme zuſammenzieht und diejenigen, welche darunter liegen, aus⸗ 
dehnt. Wenn Ihr Euch nun üben wolltet, anderen Perſonen, welche, mit 
Eurem eigenen Syſteme verglichen, in einem negativen Zuſtande ſind, wenig⸗ 
ſtens jo viel Eurer eigenen Elektricität mitzutheilen, um ſie zu bewältigen, 
ſo könntet Ihr bald ein Meßmeriſeur werden, und wenn ſie unter dem Ein⸗ 
fluſſe der Elektricität ſind, einen Arm aufheben laſſen, ihn ſtille halten oder 
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irgend eine andere Bewegung erzielen, welche Ihr mit Euren eigenen Glie⸗ 
dern machen könnt. 

Der Piychologift beſitzt dieſe Kraft in einem größeren Grade, wie der Meß⸗ 
meriſeur, denn er kann ſeine Elektricität dem Gehirne einer empfänglichen 
Perſon mittheilen, und indem er die verſchiedenen Organe des Gehirnes übt, 
kann er irgend eine Einbildung erzeugen, welche er erfinden mag. Ein Schrift⸗ 
ſteller ſagt: „ſolltet Ihr wünſchen, jene Einwirkungen des Geiſtes auf den 
Geiſt hervorzubringen, welche pſychologiſch genannt werden, fo wird es nicht 
nöthig ſein, jenen ermüdenden Prozeß der Handbewegungen zu gebrauchen. 
Wenn Ihr im Stande ſeid, das Gemüth Eures Patienten ein paar Minuten 
auf ein Geldſtück, einen Punkt an der Wand oder auf irgend einen Gegen⸗ 
ſtand feſt hinzulenken — es iſt ganz egal, was für ein Gegenſtand es iſt, vor⸗ 
ausgeſetzt, daß er den nöthigen Grad von Empfänglichkeit beſitzt — fo werdet 
Ihr fähig ſein, Euren Einfluß zwiſchen ſeinem Gehirne und ſeinem phy⸗ 
ſiſchen Syſteme einzuſchieben und auf dieſe Weiſe im Stande ſein, ſeine 
Empfindungen und Begriffe zu beherrſchen. Wenn es wünſchenswerth er⸗ 
ſcheint, ihm den Glauben beizubringen, daß er ein Redner, Muſikant oder 
Mönch ſei, ſo ſeht Euch vor, daß Ihr einen klaren Begriff des Charakters in 
Eurem eigenen Geiſte habt, und dann macht den Verſuch, den Eindruck mit⸗ 
zutheilen“. 

Was iſt dieſer Einfluß anderes, als die Nervenelektricität, welche das un⸗ 
ſterbliche Prinzip des Menſchen gebraucht, um die verſchiedenen Erſcheinungen 
des animaliſchen Lebens zu verrichten? 

Einige Perſonen beſitzen die meßmeriſche Kraft in einer wunderbaren Aus⸗ 
dehnung, ſo daß ſie ihre Nervenelektricität lebloſen Maſſen mittheilen und 
ihnen während einiger Momente alle Zeichen des Lebens machen laſſen kön 
nen. Ich werde nie ein Experiment vergeſſen können, welches ich einmal 
geſehen habe, ehe ich die Philoſophie des Meßmerismus verſtand. Ich machte 
einen Ausflug auf dem Michigan See. Ein alter Schiffskapitän war ein 
Mitpaſſagier — ein fröhlicher Seemann, voll guter Späße und Anekdoten. 
Ich war einer von der ſocialen Gruppe, welche ihm zuhörte. Ich hatte einen 
Lieblingsſpazierſtock in der Hand und der alte Kapitän ſchlug vor, daß er 
dieſen Stock zur Melodie „Yankee doodle“ tanzen laſſen wollte. Das Schiffs⸗ 
deck wurde genügend frei gemacht, um der unglaublichen Vorſtellung Platz 
zu geben, worauf der alte Zauberer (wofür wir ihn Alle hielten) mehrere 
ſchnelle Handbewegungen vom Kopfe bis zur Spitze des Stockes machte — 
dann ſtellte er ihn in einer Entfernung von drei oder vier Fuß aufrecht hin. 
Er fing augenblicklich an zu pfeifen und der Stock tanzte — d. h., der Stock 
hüpfte eine Höhe von einem halben bis dreiviertel Zoll auf und nieder. 
Er machte dieſe Bewegung nur ein paar Momente, nicht lange genug, daß 
der Kapitän mit ſeiner Melodie fertig werden konnte. Er begleitete ſeine 
Muſik mit einer heftigen Handbewegung, welche der Stock nachahmte, fo 
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lange, wie er mit der Elektricität des Mannes angefüllt war; wenn ſie ihn 
verließ, jo fiel der Stock natürlicher Weiſe in Uebereinſtimmung mit den Ge— 
ſetzen der Schwere, zu Boden. Bei jeder Wiederholung des Experimentes 
manipulirte er den Stock. Es iſt gar nicht wahrſcheinlich, daß der alte See⸗ 
mann die Philoſophie dieſes Kunſtſtückes verſtand, oder einen Augenblick 
daran dachte, daß er die nothwendigen Eigenſchaften beſaß, ein guter Meß⸗ 
meriſeur oder Pſychologe fein zu können. Die älteſten Hieroglyphen zeigen, daß 
die alten Egypter lange vorher, ehe ein Buch geſchrieben werden konnte, die Er- 
zeugniſſe der meßmeriſchen Erſcheinungen kannten. Vielleicht een ſie 
die Philoſophie derſelben, obgleich es zweifelhaft iſt. 

Die Kraft der perſönlichen Elektrieität zeigt ſich bei den erfolgreichen öffent⸗ 
lichen Rednern und den hervorragenden militäriſchen Helden. Jedes Zeit⸗ 
alter zeigt die elektriſchen Kräfte des Menſchen. Seht die Helden Griechen- 
lands und Rom's! Seht jenen ungelehrten Enthuſiasmus, welcher durch 
ein paar Worte an die Soldaten die magnetiſche Kraft des Menſchen über 
den Menſchen zeigt. Seht die Macht eines Napoleon Bonaparte als einen 
Beweis deſſelben Prinzips. Sogar eine Bewegung ſeiner Hand gegen den 
Feind, wenn der Kampf zweifelhaft war, ſchien neuen Muth zu geben. 

„Nehmt eine andere Klaſſe auf einem verſchiedenen Felde. Verſetzt Euch 
in Gedanken in das Forum zu Rom und hört auf die ſeelenerregende Bered— 
ſamkeit eines Cicero. Seht jene lebendige Maſſe der Geiſter durch ſeine 
magnetiſche Kraft aufgewühlt, wie die Tiefen des Meeres von den Stürmen 
des Himmels hochgehoben werden. Seht die milden, ergreifenden und er⸗ 
hebenden Worte ſeiner Anrede ihren aufgeregten Buſen beruhigen, ähnlich 
der Sonne, wenn ſie aus den Gewitterwolken hervorbricht und ihren Grimm 
beſänftigt. 

„In dem Momente, wo ſeine Seele durch ſeine eigenen Kräfte und die 
Inſpiration ſeines Thema's angeregt war, entwickelte ſein ganzes Syſtem 
eine unendliche Maſſe elektriſcher Kräfte. In einem ſolchen Zuſtande konnte 
er in zehn Minuten mehr ſagen, als in einer Stunde, ja in zwei Stunden, 
und manchmal in vier Stunden eines negativen Zuſtandes.“ 

In unſerem Congreß, unſerer Armee und auf unſeren Kanzeln haben wir 
Männer gehabt, welche über alle Anderen hervorragten, die alle in einem 
hohen Grade elektriſche Kräfte beſaßen. Kein Mann kann ſich als ein öffent⸗ 
licher Redner oder militäriſcher Heerführer auszeichnen, deſſen Syſtem die 
Kraft nicht beſitzt, eine große Quantität des elektriſchen Elementes zu er⸗ 
zeugen. 

Es giebt Prediger, welche ausgezeichnete Predigten ſchreiben können, deren 
Vortrag nur einen unmerklichen Erfolg in der Gemeinde hervorbringt. 
Wenn ein Mann wie Ned Forreſt (ein berühmter Schauſpieler), welcher einer 
gut angefüllten elektriſchen Batterie gleicht, die Erzeugniſſe dieſer Männer von 
der Kanzel herab vortragen würde, würde der Erfolg, obgleich der Vortragende 


586 Die geſchlechtlichen Organe. 4 


nicht an feinem Platze ift, ergreifend fein, er würde jeden Zuhörer pſycholo⸗ 
giren. Reichenbach hat bewieſen, daß die Hände beſtändig Ströme aus- 
ſchicken, was er die odiſche Kraft und ich animaliſche Elektricität nenne; und 
daß auch die Augen einen Sammelpunkt für dieſen Einfluß bilden. Odiſche 
Kraft iſt nur ein anderer Name für elektriſche Kraft; verfeinerte animaliſche 
Elektricität iſt das Element, woraus es beſteht. 

Alle hervorragen den Männer können erfolg⸗ 
reiche Verführer ſein, wenn ſie ihre elektriſchen 
Kräfte ſchlecht anwenden. Die geiſtige oder 
phrenologiſche Organiſation eines Mannes 
entſcheidet ſeinen elektriſchen Charakter. 
Wenn ſeine geiſtigen Fähigkeiten vorherrſchen, 
wird er ſeine elektriſchen Kräfte in der Ver⸗ 
folgung ehrlicher Beſchäftigungen und Pro⸗ 
feſſionen anwenden; wenn ſeine geiſtigen und 
animaliſchen Fähigkeiten in ihrer Entwicke⸗ 
lung beinahe gleich ſind, wird er einen guten 
und ſchlechten Gebrauch von dieſen Kräften 
machen, ausgenommen, wenn das Gehirn 
durch moraliſche und religiöſe Organe gut 

a ausgeglichen iſt. Wenn die animaliſchen 
nardolpb. Organe größer oder thätiger als die geiſtigen 
ſind, wird er das unſichtbare Element, welches er in ſeinem Syſtem erzeugt, 
ſchädlichen Beſchäftigungen hingeben. John Randolph's Kopf war haupt⸗ 
ſächlich vor den Ohren, weshalb er keine Neigung zeigte, ſeine elektriſchen 
Kräfte für wollüſtige Zwecke zu gebrauchen. In der That, es wird von ihm 
berichtet, daß er ein „Weiberfeind“ war. Viele ſeiner politiſchen Zeitgenoſſen 
zeigten verſchiedene phrenologiſche Organiſationen, welche in manchen Fällen 
einen bemerkbaren und ſchädlichen Einfluß auf ihre hervorragende Carriere 
erzeugten. i 

Die Kraft der perſöhnlichen Elektricität zeigt ſich auch im ſocialen Leben. 
Es begegnen uns häufig Perſonen beider Geſchlechter, deren Geſichtszüge und 
Geſtalt nicht ſchön ſind, deren geiſtige Fähigkeiten nicht beſtechen, die aber 
trotzdem ſehr anziehend find. Wir jagen von einer Dame „„hſie iſt ſehr be⸗ 
zaubernd, aber nicht hübſch; ſie hat etwas Angenehmes an ſich, obgleich ſie 
weder geiſtig noch körperlich anziehend iſt.“ Was iſt denn dieſes geheimniß⸗ 
volle Etwas anders, als ihre individuelle E:eftricität, welche fie, ohne es 

zu wiſſen, gebraucht, um die Achtung und Bewunderung ihrer Bekannten zu 
eber Sie magnetiſirt in der That jede Perſon, der ſie begegnet, und 
veranlaßt ſie, Etwas an ihr zu bewundern, — was es aber iſt, wiſſen ſie 
nicht. Andere ſind beim erſten Anblick abſtoßend; ihr magnetiſcher Einfluß 
iſt unangenehm und, ohne daß wir im Stande ſind, einen beſtimmten Grund 


Fig. 150. 
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anzugeben, haben wir einen Widerwillen gegen ſie. Sie kann uns mag⸗ 
netiſch keine Achtung für ſie verſchaffen und die elektriſchen Ausſtrömungen 
ihres Körpers und Geiſtes ſind für unſere Gefühle unangenehm. 

Endlich zeigt ſich die individuelle Elektricität ſehr kräftig bei der geſchlecht⸗ 
lichen Umarmung, während welcher die männlichen und weiblichen Kräfte 
auf einen Punkt zuſammenſtrömen und ſich miſchen, und zwar in den em 
pfindlichen Nerven der Geſchlechtsorgane. In einer paſſenden Umar- 
mung ruft das Gemüth beider Parteien alle verwendbaren elektriſchen Kräfte 
ſeiner und ihrer Orgamıfation und gebraucht dieſelben in ihrer vollſten Aus⸗ 
dehnung, gegenſeitig angenehme Gefühle zu erzeugen. Je größer die Ver⸗ 
ſchiedenheit in der Natur ihrer individuellen Elektrieität, deſto befriedigender 
der Erfolg. Daher kommt es, daß Perſonen ähnlicher körperlicher Organi⸗ 
ſation, deren Eleftricität folglich ähnlicher Natur iſt, nicht im Stande find, 
ſich gegenſeitig in dem Maße zu erfreuen oder zu befriedigen, wie Diejenigen, 
deren Temperamente ungleich ſind. Es giebt Perſonen, die in ihrer phyſi⸗ 
ſchen Organiſation ſo verſchieden ſiud, daß irgend eine Berührung, wie z. B. 
das Händeſchütteln, Beiden ein angenehmes magnetiſches Gefühl giebt. Der 
Leſer ſollte mit Aufmerkſamkeit dieſen Aufſatz über individuelle oder perſön⸗ 
liche Elektricität beachten, da er die Grundlage einiger der wichtigſten origi= 
nellen Theorien und Rathſchläge dieſes Werkes bildet. 

2. Chemiſche Elektricität. Ich nenne das chemiſche Elektricität, was 
durch eine galvaniſche Batterie, eine voltaiſche Säule oder durch die Verbindung 
von Säuren und Alkalien erzeugt wird. Im erſten Theile habe ich erklärt, 
daß Experimente die Thatſachen bewieſen haben, daß, wenn eine Auflöſung 
von Säuren und Alkalien ſo plazirt wird, daß ihre Verbindung durch eine 
animaliſche Haut oder durch irgend ein poröſes Zwerchfell ſtattfinden kann, 
ein Strom von Elektricität entſteht. Was verurſacht dieſen Strom? 
Einfach das poröſe Zwerchfell. Aber was erzeugt die Elektricität, 
woraus der Strom entſteht? Die Verbindung der Säuren und Allalien. 
Das Dazwiſchenkommen eines Felles iſt nur ein Gegenſtand für eine beſtimmte 
Strömung, während Elektricität durch die Miſchung der Säuren und Al⸗ 
kalien hervorgebracht wird, ob ein poröſes Fell dazwiſchen liegt oder 
nicht. Dies führt uns zu dem Schluſſe, daß Elektricität erzeugt wird, wenn 
Weinſteinſäure und Soda zuſammengebracht werden; letzteres iſt ein Alkali 
und es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß die brauſenden Folgen in einem Glas 
Sodawaſſer theilweiſe durch die Erzeugung der Elektricität, die Verbindung 
einer poſitiven mit einer negativen Flüſſigkeit, hervorgebracht wird. Ich 
weiß, daß die brauſende Eigenſchaft der Befreiung der Kohlenſäure zuge- 
ſchrieben wird; aber Dr. Bird jagt: „es iſt un möglich, daß zwei 
Elemente getrennt werden können, ohne einen eleftri. 
ſchen Strom hervorzubringen.“ In der Zuſammenkunft von 
Säuren und Alkalien wird die Kohlenſäure von den Elementen getrennt, 
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mit welchen ſie verbunden war. Müſſen wir daher nicht einen Theil der 
ſichtbaren Folgen der Erzeugung der Elektricität zuſchreiben? 

Zugegeben, daß Elektricität durch die Verbindung von Säuren und Alkalien 
erzeugt wird und wir finden, daß chemiſche Eleftricität während der Copula⸗ 
tion erzeugt wird. Es wurde im erſten Capitel dieſes Werkes gezeigt, daß 
die ganze Ausdehnung der Schleimhaut, ausgenommen derjenigen, welche 
den Magen und den Blinddarm austapeziert, mit einer alkaliſchen Flüſſig⸗ 
keit gebadet wird. Die Mutterſcheide wird ſehr reichlich mit dieſer Flüſſig⸗ 
keit verſorgt. Dann wurde auch noch gezeigt, daß die äußere Haut des Kör- 
pers beſtändig eine ſäuerliche Flüſſigkeit abſondert. Das männliche Glied 
mit Ausnahme der Eichel hat eine Ausſtrömung einer ſäuerlichen Flüſſig⸗ 
keit; und beim Akt der Copulation glaube ich, wird die Abſonderung der 
alkaliſchen Flüſſigkeit bei der Frau und die Ausſtrömung der jänerlichen 
Flüſſigkeit bei dem Manne ſehr vermehrt. Ich habe ſchon vorher von der 
angenehmen Empfindung geſprochen, welche im Munde und Gaumen durch 
das Trinken einer Verbindung von Säure und Alkali, Soda genannt, her⸗ 
vorgebracht wird; was muß nun die Empfindung ſein, wenn ſich anima⸗ 
liſche Alkalien und Säuren in jenen Geſchlechtsorganen verbinden, welche mit 
ſo empfindſamen und aufgeregten Nerven durchzogen ſind? Es iſt wohl 
wahr, daß dieſe Flüſſigkeiten nicht in genügenden Quantitäten hervorge⸗ 
bracht werden, um einen ſehr bemerkbaren Erfolg zu zeigen; aber dennoch 
erhöht die ſo erzeugte Elektrieität die Aufregung der Geſchlechtsorgane und 
die in ihr hervorgebrachten Empfindungen. Damit der Mann nicht un⸗ 
empfindlich gegen den Einfluß der während der Copulation erzeugten chemi⸗ 
ſchen Elektricität ſein ſoll, hat das männliche Glied jene empfindſame Eichel, 
welche nicht nur hierzu dient, ſondern auch, wie ſpäter gezeigt werden wird, 
ein Elektriſeur iſt. Unſere Unterſuchungen zeigen alſo bis jetzt, daß indivi⸗ 
duelle und chemiſche Elektricität beim Akt der Copulation angewandt werden. 
Zunächſt wollen wir die dritte Form bemerken. 

3. Durch Reibung erzeugte Eleftrieitat. Dieſe kann auf verſchiedene 
Weiſe hervorgebracht werden. Wenn man ein Stück Glas, Bernſtein oder 
Siegellack mit Flanell, Seide oder Pelz reibt, ſo werden die erſteren ſo mit 
Elektricitat angefüllt werden, daß, wenn man dieſelbe in die Nähe von leich⸗ 
ten Körpern bringt, dieſelben angezogen werden und an ihnen hängen blei⸗ 
ben. Viele Perſonen können ſo viele Reibungselektricität in ihren Körpern 
anſammeln, indem ſie mit Schnelligkeit ihre Füße auf einem Teppich hin⸗ 
und herſchieben, daß ſie im Stande ſind, Gas anzuzünden, wenn ſie ihre 
Finger über den Brenner einer Gaskrone ſchnappen. Ich habe einen Ver⸗ 
wandten, der häufig dieſes intereſſante Experiment ausführt. Mit einer ſol⸗ 
chen angehäuften Elektricität kann er auch einen ziemlich bemerkbaren Schlag 
hervorbringen. 

Eine Zeitung aus Lowell bemerkt: „Es iſt eine allgemein verbreitete 
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Wahrheit, daß eine Reibung Elektrieität entwickelt, und die meiſten Arbeiter 
wiſſen, daß, wenn ein Maſchinenſchaft mit großer Schnelligkeit ſich dreht, 
derſelbe durch die Reibung mit der Luft höchſt elektriſch iſt. Jahrelang war 
es ein gewöhnliches Experiment eines Arbeitsmannes, Gasbrenner anzuzün⸗ 
den, indem er eine Hand an einen ſich ſchnell bewegenden Schaft hielt und die 
andere an einen offenen Brenner. Dieſe Sache wurde auf eine merkwürdige 
Weiſe neulich in den Appletonfabriken dieſer Stadt bewieſen. Ein ſtarker 
Feuergeruch zeigte ſich, die Gebäude wurden ſorgfältig unterſucht und eine 
kleine Quantität Baumwolle in einem Schaftkaſten wurde brennend gefun⸗ 
den. Die Baumwolle lag auf einem Balken, welcher vier Zoll von einem 
fünſzehn Zoll breiten Schafte entfernt war und welcher ſich zweihundertund⸗ 
zwanzig Mal in einer Minute drehte. Von dieſem Gürtel oder Schafte ging 
ein beſtändiger Strom elektriſcher Funken zu dem Balken, welcher einen cijer- 
nen Riegel hatte, mit dem Kopfe gegen den Schaft, und hierdurch wurde die 
Baumwolle entzündet. Mr. Motley, der Agent, öffnete den Kaſten eines 
ähnlichen Schaftes in einer anderen Fabrik. Der Balken war hier vierzehn 
Zoll vom Schafte, aber der Strom elektriſcher Funken ſprang bis zu dem 
Balken hinüber, obgleich er nichts entzündete.“ 

Frictionelle Elektricität kann hervorgebracht werden, wenn man die Hände 
ſchnell zuſammen reibt oder irgend einen Theil des Körpers. Jeder äußere 
Theil des Körpers kann in einem gewiſſen Grade durch Reiben eleltriſch auf⸗ 
geregt werden; aber kein Theil der animaliſchen Organijation iſt jo empfind⸗ 
lich gegen dieſen Einfluß, wie die Eichel des Mannes und der Kitzler der 
Frau. Durch Aufregung dieſer Organe wird Selbftbefleckung hervorgebracht 
— ein Laſter, welches täglich die Geſundheit von tauſenden junger Männer 
und Frauen ruinirt. Sie glauben, daß die Warnungen der Phyſiologen ſie 
nur abſchrecken ſollen — daß eine mitunter ſtattfindende geheime Befriedi⸗ 
gung nicht ſchädlicher als geſchlechtlicher Umgang ſei. Den Opfern dieſes 
Laſters will ich jagen, daß beim Akt der Selbſtbefleckung nur eine Form der 
Elektricität angewandt wird, und dieſe wird aus dem Nervenſy⸗ 
ſtem gezogen und mit ſchrecklichem Verluſte wiedergegeben. Die Natur 
beabſichtigte, daß die Erzeugungsorgane durch individuelle, chemiſche und 
frictionelle Elektricität zur Thätigkeit angeſpornt werden ſollten: Ihr ge⸗ 
braucht nur die Letztere, welche nicht erzeugt, ſondern Eurer Nervenor- 
ganiſation entzogen wird. Bei einer natürlichen Befriedigung der Leiden⸗ 
ſchaften wird das Nervenſyſtem beider Geſchlechter für Verluſte, welche ſie er. 
leiden würden, durch Erzeugung der Elektricität während der Miſchung der 
animaliſchen Säuren und Alkalien, Copulation und dem Austauſch indivi⸗ 
dueller Elektricität entſchädigt. 

Die Haare, welche die Erzengungsorgane umgeben, vervollſtändigen die 
merkwürdige elektriſche Maſchine. Haar iſt ein Nichtleiter der Elektricität 
und trägt dazu bei, das bei dem Akt der Copulation erzeugte und ausge⸗ 
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tauſchte Element in die empfindſamen Nerven einzuſchließen, oder die äuße⸗ 
ren Theile der Geſchlechtsorgane abzuſondern. Jede Sache hat ihren paſſen⸗ 
den Platz und iſt für irgend eine Aufgabe geſchaffen worden. Die Erzeu⸗ 
gungsſyſteme beider Geſchlechter zeigen die höchſte Vollkommenheit göttlicher 
Werke, bewunderungswürdig fähig, dasjenige, wofür ſie erſchaffen wurden, 
zu verrichten. Unwiſſenheit ihrer Philoſophie und Phyſiologie haben ſtets 
Verheirathete wie Unverheirathete verleitet, dieſelben zu mißbrauchen. In 
dieſem Falle iſt Unwiſſenheit kein Segen, noch Weisheit thöricht. Die Men⸗ 

ſchen ſollten lernen, einen guten Gebrauch derſelben zu machen, aber eine ſo 
wünſchenswerthe Kenntniß kann kaum erhalten werden, wenn deren Philos 
ſophie nicht richtig verſtanden wird. 


Wie fie dazu beitragen, die Race fortzupflanzen. 

Die Funktion der Liebe und Wolluſt der Geſchlechtsorgane iſt wirklich voll⸗ 
ſtändig getrennt und verſchieden von der Funktion der Erzeugung. Dieſe 
Thatſache, glaube ich, wurde zuerſt von dem Rev. J. H. Noyes, Gründer 
der Oneidagemeinde, verkündet. Es zeigt ſich als eine ſelbſtverſtändliche 
Thatſache im Augenblick, wo ſie gezeigt wird. Wenigſtens auf einer Seite 
(der Frau) findet häufig Befruchtung ſtatt ohne Liebesaufregung; manche 
Männer, welche an Saamenſchwäche oder unwillkürlichem Saamenverluſt 
leiden, können Frauen durch eine einfache augenblickliche Umarmung befruch⸗ 
ten, wenn die Saamenthierchen lebensfähig ſind, ohne lange genug den ge⸗ 
ſchlechtlichen Umgang zu haben, um angenehme Empfindungen hervorzubrin⸗ 
gen. Dieſe Thatſachen ſind wohl bekannt. Bei den Fiſchen zeigt ſich der 
verſchiedene Charakter dieſer zwei Funktionen noch deutlicher, denn ihr Ver⸗ 
gnügen beſteht nur in dem Saamenabgange — beim Weibchen ihrer Eier oder 
Roggen und beim Männchen ſeiner befruchtenden Keime; es iſt keine körper⸗ 
liche Verbindung zwiſchen dem Männchen und Weibchen und wenn nicht 
erſteres ſeinen Saamen auf die gelegten Eier des letzteren ergießt, ſo kann 
eine Wiedererzeugung nicht ſtattfinden. 


Das Organ, weiches dem Manne die Freuden der Liebe giebt, wird von 
drei verſchiedenartigen Eleftricitäten, wie im vorhergehenden Aufſatze er⸗ 
läutert worden iſt, beeinflußt. Die Hoden ſind diejenigen Organe, welche den 
männlichen Saamen erzeugen und keinen wirklichen Antheil bei der geſchlecht⸗ 
lichen Vereinigung haben, da ſie vorher die Saamenzellen mit den ſpermatiſchen 
Abſonderungen verſorgt haben. 


Der Kitzler und die Aufrichtungszellen in der Mutterſcheide find diejenigen 
Theile der Frauen, welche, beeinflußt durch die genannten Arten Elektricität, 
geſchlechtliches Vergnügen bereiten. Die Eierſtöcke, welche die Eier erzeugen, 
theilen nicht die Empfindungen des geſchlechtlichen Umgangs; die Gebär⸗ 
mutter theilt dieſelben in einem ſehr geringen Grade, da deren Höhlung nur 


— 
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das Zimmer iſt, wo die Bereinigung des Saamenthierchens mit dem Ei 
ſtattfindet. 

Geſchlechtlicher Umgang kann daher ſtattfinden und in einem beſchränkten 
Gradeldie Oneidagemeinde jagt im vollſten Grade) von angenehmen Empfin⸗ 
dungen begleitet ſein, wenn beide Parteien geſund ſind und ſich daran gewöhnt 
Gaben, die Organe zu beherrſchen, ohne im Geringſten die Funktion der Er⸗ 
zeugung anzuregen oder theilnehmen zu laſſen; deſſenungeachtet iſt es aber 
wahr, daß die Erzeugungsfunktion beim Manne nicht ohne Hülfe der Liebes⸗ 
funktion verrichtet werden kann. Herr Noyes hält aber die Funktion der 
Liebe ebenſo viel höher als die Funktion der Erzeugung, wie letztere höher 
iſt, als die Funktion des Waſſerlaſſens. Folgendes illuſtrirt die Anſichten 
dieſer Leute bezüglich des moraliſchen Charakters des geſchlechtlichen Um⸗ 
ganges, wenn getrennt von Schande, Ausſchweifung und den gewöhnlichen 
Uebeln der Liederlichkeit und Verſündigung. Folgendes war in einer Num⸗ 
mer ihrer Zeitung „der Circular“ enthalten: 

„Ich glaube, daß geſchlechtlicher Umgang ein Akt iſt, welcher die Theil⸗ 
nehmenden nicht nur gegenſeitig verbindet, ſondern auch mit dem ganzen 
Geſchlechte und namentlich mit Gott ſelbſt. Jedes Geſetz der Analogie eben- 
ſo wie die Erklärungen in der Bibel zeigen, daß der Schöpfer eine Zweieinig⸗ 
keit iſt — das Sinnbild oder der Typus der männlichen und weiblichen Ge⸗ 
ſtalt —; es iſt jene Erſchütterung der Liebe und Anziehungskraft im Urquell 
des Lebens, welche in allen Formen geſchlechtlicher Anziehung durch das 
ganze Weltall ſchallt und ein Echo hervorruft. Ihr fragt, wie dieſes be⸗ 
wieſen wird? Ich ſagte nicht, daß ich es beweiſen könnte, ſondern 
nur, daß ich es glaube. In der Durchforſchung dieſes pfadloſen Feldes, wo 
Schaam und Furcht ſo lange jede gerechte und offene Unterſuchung ausge⸗ 
ſchloſſen haben, wie es in Bezug auf andere Gegenſtände erlaubt wurde, 
müſſen wir zuerſt von den Winken unſeres Bewußtſeins geleitet werden. 
Meine Meinung iſt, daß in der Aufregung des geſchlechtlichen Umganges alle 
guten Menſchen ſich bewußt ſind, der göttlichen Quelle näher zu ſein. Ein Ge⸗ 
fühl der Heiligkeit und Keuſchheit — eine Gegenwart einer himmelsgeborenen 
unendlichen Freude waltet bei ſolchen Gelegenheiten. Was iſt dies anders 
als der umhüllende Engelsſchein des göttlichen Weſens? Daß die Liebe 
und Ehrfurcht oder das Gefühl der Anbetung nahe verwandt ſind, gegenſeitig 
wirken, wird bewieſen durch die Liebeserfahrungen, welche ſich häufig bei re⸗ 
ligiöſen Verſammlungen (revivals) zeigen. 

„Die praktiſchen Reſultate dieſer Anſicht ſind, die geſchlechtlichen Beziehun⸗ 
gen zu erhöhen und von der Erniedrigung, welche Unwiſſenheit und der 
Teufel um ſie her verbreitet hat, zu erretten. Dasjenige, was die Verbin⸗ 
dung des ewigen Bräutigams und Braut bildlich darſtellt, iſt nicht mit 
Schande zu verbinden; es iſt nicht eine Orgie, ſondern ein Sacrament.“ 

Ohne weiter abzuſchweifen, will ich ſogleich zu erklären ſuchen, wie nach 
meiner Meinung die menſchliche Familie fortgepflanzt wird. Es muß dem 
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Leſer jetzt feſt eingeprägt ſein, daß die Hoden des Mannes die Erzeugungs⸗ 
flüſſigkeit abſondern und daß der geſunde Saamen belebt iſt von mikroskopi⸗ 
ſchen Geſchöpfen, Saamenthierchen genannt, und daß die Eierſtöcke der 
Frauen die Eier erzeugen. Dieſelben gelangen, wenn ſie reif ſind, durch die 
fallopiſchen Röhren in die Höhlung der Gebärmutter, deren Mund ſtets bereit 
iſt, irgend ein Theilchen der männlichen Flüſſigkeit, mit welcher er in Be⸗ 
rührung kommt, aufzuſaugen. Wenn ſie in die Gebärmutter gelangt iſt, 
was dann? a 
N Frühere und einige Phyſiologen der neueren 
Fig. 151, Zeit haben die eigenthümliche Hypotheſe auf⸗ 
geſtellt, daß die Saamenthierchen des Mannes 
Männer und Frauen in Miniatur ſind und 
daß das Ei des weiblichen Weſens nur als 
Nahrung für dasjenige Weſen dient, welches 
in dieſem Ei ſeine Wohnung aufſchlägt! Dies 
iſt einfach lächerlich, wenn man bedenkt, daß 
das Saamenthierchen keine Organe zur Verrich⸗ 
tung der Funktionen des Kauens und der Ver⸗ 
dauung beſitzt. 
Frühe Gewohnheiten haben einen mächtigen 
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der Schwangerſchaft beibehalten; aber Jedermann, der alt genug iſt, 
die Sache verſtehen zu können, weiß, daß das ungeborene Kind nicht 
durch Eſſen ſich ernährt, ſondern durch die Nabelſchnur der Mutter. 
Erſt nach der Geburt übt es ſeine Kau⸗ und Verdauungsfunktionen, 
und dann gebraucht es dieſelben mit einer empfehlenden Beharr⸗ 
lichkeit bis zum Tode. Jedenfalls würde das kleine Weſen den Gebrauch 
ſeines Mundes und Magens während der Schwangerſchaft nicht aufgeben, 
wenn es einmal damit angefangen hätte, das Ei zu verſpeiſen. Eſſen iſt eine 
Gewohnheit, welche man ſich nicht leicht abgewöhnen kann, wie Jedermann 
weiß, der an gute Mahlzeiten gewöhnt iſt. Andere ebenſo wenig vernünft⸗ 
tige Theorien ſind aufgeſtellt worden, aber ich will den Raum damit nicht 
ausfüllen. Alles, was der Verfaſſer thun kann, iſt, zu theoriſiren, denn bis 
jetzt zeigt ſich anſcheinend kein Weg, eine poſitive Kenntniß hierüber zu er⸗ 
langen. Wir können aber unſern Geiſt mit den Naturgeſetzen vertraut 
machen und hierdurch eine ziemlich richtige Theorie erhalten, wenigſtens will 
ich die meinige anführen und es dem guten Verſtande des Leſers überlaſſen, 
zu urtheilen, ob fie nicht, jo weit die Wiſſenſchaft der Jetztzeit reicht, wohl 
unterſtützt iſt. 

Ehe dieſer Theil meines Gegenſtandes begonnen wird, kann der Leſer die 
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Wahrſcheinlichkeit meiner Theorie leichter erkennen, wenn er ſich Fig. 152 
anſieht, in welcher a ein vergrößertes Saamenthierchen darſtellt, b das 
Rückenmark mit ſeinen Nervenſprößlingen und dem hinteren Theil des Ge— 
hirns, und e das Ei des weiblichen Weſens. Namentlich wird die Aufmerk— 
ſamkeit auf die Aehnlichkeit des Saamenthierchens mit dem Rückenmarke 
gelenkt. Fig. 153 zeigt das Gehirn, Rückenmark und deſſen Nervenzweige 
in dem entwickelten Stadium, und man ſollte ſich erinnern, daß es allgemein 
i zugegeben iſt, daß das Rücken⸗ > 
Wie- Ag. mark der große Nervenſtamm ee 
a bitt. Der helle Punkt in dem 
Ei in Fig. 152 wird von Anato⸗ 
miſten als der Keim bezeichnet. 
Meine Theorie nun iſt, daß 
das Saamenthierchen des Man⸗ 
nes aus dem Keim des Gehirns 
und Rückenmarks zuſammen⸗ 
geſetzt iſt; daß der Keim des 
weiblichen Eies aus den Keimen 
derjenigen Organe zuſammen⸗ 
geſetzt iſt, welche gewöhnlich 
der Körper oder Rumpf genannt 
und von welchem ſich die Arme 
oder Beine in einer dünnen 
Haut eingehüllt, abzweigen; 
daß das Saamenthierchen in 
g dieſe Haut hineinſchlüpft und 
eine richtige Stellung annimmt, 
aus welcher es ſeine Nerven⸗ 
ſprößlinge um und durch die 
organiſchen Keime, welche im Rüdanfiht des Gehirns 
Saamenthierchen, Ei Eie enthalten ſind, ſchickt; daß ler ene 
nme die Nervenverzweigungen, gungen. 
welche auf dieſe Weiſe ſich vom Rückenmarke ausbreiten, den Or⸗ 
ganen, die im weiblichen Keime enthalten ſind, in ihrem neuen Zuſtande 
Nahrung und Lebenskraft mittheilen, welche wiederum von dem Magnetis⸗ 
mus der Erzeugungsorgane der Mutter neue Zufuhr erhalten; daß, ſobald 
ſich das Blutſyſtem oder das Syſtem der Adern, Venen und Arterien genü⸗ 
gend entwickelt hat, ſich der Mutterkuchen (Placenta) an den Wänden der Ge⸗ 
bärmutter befeſtigt und ſein Blut durch denſelben erhält; das Erſcheinen 
dieſes flüſſigen Fleiſches, flüſſiger Muskel und flüſſigen Knochens (denn aus 
ſolchen Beſtandtheilen iſt das Blut zuſammengeſetzt) wird dazu benutzt, das 
Gerüſt des Knochenbaues und die verſchiedenen Ablagerungen und Muskeln 
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u. ſ. w. aufzubauen, welche Atom bei Atom zu ihren richtigen Plätzen ge⸗ 
führt werden, ebenſo wie die Gold- und Silberatome durch galvaniſche Strö⸗ 
mungen bei dem Prozeß des Elektroplatirens einer nach dem andern hinge⸗ 
führt und abgelagert werden. Fig. 154 zeigt ein Embryo von fünfund⸗ 
ö vierzig Tagen durch die Nabelſchnur an 
den Mutterkuchen oder die Nachgeburt be⸗ 
feſtigt, welche Erſcheinung meine Theorie 
ziemlich unterſtützt. 

Die Menſchen erkennen ſelten, wenn ſie 
ein Uhrgehäuſe anſehen, welches galvaniſirt 
worden iſt, daß das Gold oder Silber, mit 
dem es ſo ſchön bedeckt wird, durch galva⸗ 
niſche Ströme Atom nach Atom hinge⸗ 
führt und abgelagert wurde. Galvaniſche 
oder voltaiſche Strömungen von Elektrici⸗ 
tät, wenn ſie durch aufgelöſte Minerale ge⸗ 
leitet werden, bauen häufig die wunderbar⸗ 
ſten Nachahmungen von Bäumen, Korallen 
u. ſ. w. auf metallene Platten, die in dieſer Auflöſung hängen. Warum 
können denn alſo nicht auch die animaliſchen elektriſchen Strömungen das 
menſchliche Gebäude in der Gebärmutter unter elektriſchen Geſetzen aufbauen, 
welche der göttliche Künſtler eingeſetzt hat? 

Können die Keime dieſer Nervenſprößlinge des Rückenmarks bei dem Saa⸗ 
menthierchen durch das Mikroskop entdeckt werden? Nein, ſie beſtehen noch 
nicht. Ebenſo wenig können die Wurzeln, Stämme oder Aehren des Wei⸗ 
zens in den kleinen Weizenkörnern, welche der Landmann ſäet, entdeckt wer⸗ 
den. Daß ſie ſie aber trotzdem beſitzen, wird durch die Thatſache bewieſen, 
daß ſie Wurzeln treiben, Halme, und mit der Zeit die Aehre, in welcher 
eine große Anzahl Weizenkörner in der mathematiſchſten Ordnung liegen. 
Es wurde auch entdeckt, daß das Wachsthum der Pflanze durch Anwendung 
des Elektromagnetismus beſchleunigt wird was zeigt, daß dieſer ohne 
Zweifel die große Bewegungskraft iſt, welche die Natur den Pflanzenwurzeln 
giebt, damit ſie fähig ſind, die Atome der Nahrung, welche ſie aus dem Erd⸗ 
reich ſaugen, eines nach dem andern, aufzunehmen. 

Eine Zergliederung menſchlicher Körper in den verſchiedenen Stadien der 
Entwickelung vom Leben in der Gebärmutter bis zum vorgeſchrittenen Alter 
hat folgende Thatſachen offenbart: daß das Nervenſyſtem ſich zuerſt ent⸗ 
wickelt; daß das Rückenmark großen Veränderungen unterworfen iſt. Die 
äußerſte untere Spitze des Rückgrates ragt ein wenig bei allen menſchlichen 
Weſen hervor, dieſe Hervorragung nennt man Os Coccyx. In der Kindheit 
iſt es nur Knorpel, aber wenn das Kind älter wird, verwandelt es ſich all⸗ 
mälig in einen Knochen. Während dieſer Verwandlung bildet es verſchie⸗ 
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dene Knochen, Rückenwirbel genannt und erſt beim borgeſchrittenen Alter 
verbinden ſich dieſelben zu einen feſtem Knochen. Mir erſcheint es nun, daß 
dieſe verſchiedene Verwandlungen des Rückenmarks und Rückenwirbels 
meine Theorie unterſtützen. Das Saamenthierchen enthält im Embryo das 
Gehirn und Rückenmark in einer Haut eingehüllt und fängt damit an, dieje⸗ 
nigen Theile des menſchlichen Syſtemes mit ſeinen Sprößlingen oder Zwei⸗ 
gen zu durchdringen, welche im Embryo in dem weiblichen Ei enthalten 
ſind und mit der Zeit wird die Haut, welche es umgiebt, Knorpel und 
endlich Knochen, und erſt im erwachſenen Alter hört es auf, ſich zu ver⸗ 
ändern. Während dieſer Veränderungen zieht ſich das Rückenmark in dem 
Rückgrat ſo lange zurück, bis es nur zu dem erſten oder zweiten Hüftenwir⸗ 
bel reicht. Dies Letztere iſt eine anerkannte Thatſache. 


Deren Einfluß auf die ſociale Stellung der Frauen. 

In jeder Geſellſchaft oder Gemeinde, wo der moraliſche Standpunkt nicht 
genügend erhöht iſt, um den Schwachen vor dem Stärkeren zu beſchützen, 
gilt Gewalt mehr als Recht. Wir haben in dem Aufſatze über den Einfluß 
der geſchlechtlichen Organe auf körperliche Entwickelung geſehen, wie die 
Eierſtöcke der Frau diejenigen Eigenſchaften entfernen, welche wir bei Athle⸗ 
ten finden, und wie die Hoden des Mannes jene Eigenſchaften abſondern 
und deren Verſchwendung verhindern, durch welches phyſiologiſche Geſetz 
die Frau weniger kräftig als ihr Bruder — Mann gemacht wird. Hätten 
Engel des Lichtes oder der Finſterniß es glauben können, daß der Mann dieſe 
Thatſache dazu benutzen würde, ſeine weniger kräftige Begleiterin zu unter⸗ 
drücken und ſtets in einer untergeordneteren Stellung zu halten? Dennoch 
iſt dies das beſchämende Bild, welches die Weltgeſchichte zeigt. Wo wir 
ſogar eine theilweiſe Ausnahme finden, iſt es nicht dem vorausgeſetzten 
menſchlicher machenden Einfluſſe der unrichtiger Weiſe ſogenannten chriſtli⸗ 
chen Civiliſation zuzuſchreiben. In den Traditionen der Vorzeit leſen wir 
von einer Race Amazonen, welche die Herrſchaft über und Abſonderung von 
Männern durch Waffenübung aufrecht erhielten. „Sie lebten in der Nähe des 
Fluſſes Thermadon (jetzt Termah) in Cappadocia ſüdlich vom ſchwarzen 
Meere. Sie hatten nie Umgang mit dem anderen Geſchlecht, außer daß fie zum 
Zwecke der Fortpflanzung die Nachbarvölker auf einige Tage beſuchten 
wenn hierfür eine Nothwendigkeit ſich zeigte. Die männlichen Kinder wur⸗ 
den ihren Vätern übergeben, aber die Mädchen wurden ſorgfältig von ihren 
Müttern in den kriegeriſchen Arbeiten erzogen; ihre rechte Bruſt wurde aus⸗ 
gebrannt, damit ſie den Speer kräftiger werfen konnten.“ Brave Frauen! 
Ich wünſchte, ihre Geiſter bekleidet mit ihren Heidenkörpern, und bewaffnet mit 
dem Speer, könnten heute zur Erde herabkommen und ihr Geſchlecht befreien, 
welches nach vielen Jahrhunderten der heidniſchen Civiliſation vor Chr. und 
beinahe neunzehn Jahrhunderte chriſtlicher Civiliſation, noch jene Stellung 
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der Gleichheit zu 70 . haben, welche ihnen zu Theil wurde unter den bar⸗ 
bariſchen Volksſtämmen der alten Deutſchen und Skandinavier, ehe chriſtliche 
Lehrer je deren wilde Wohnorte durchdrangen. Seht die Thatſachen, welche 
uns die Weltgeſchichte zeigt, und erröthet über die Ehre, die Großmuth, die 
Menſchlichkeit unſeres Geſchlechtes. 

Ariſtoteles, der große griechiſche Philoſoph, ſagte: „Es giebt drei Men- 
ſchenklaſſen, welche nicht ſelbſtſtändig handeln können, und zwar: der Sclabe, 
das Kind und die Frau. Der Sklave hat keinen Willen, der des Kindes iſt 
unvollſtändig und der der Frau iſt machtlos.“ Aber lange vor der Zeit des 
Ariſtoteles, wenn wir die Erzählungen des alten Teſtaments annehmen, ſieht 
man die Rechte der Frauen ignorirt. Die alten Patriarchen behandelten die 
Fran weniger achtungsvoll als ihre Heerden. Bei den erſten orientaliſchen 
Volksſtämmen und in vielen Nationen heutzutage wird ſie wie eine Kuh oder 
ein Eſel verkauft, nicht von einem übernatürlichen Weſen, ſondern von dem 
Manne. Sie wurde, wie das Eigenthum des Mannes, Erbe des nächſten 
Verwandten, und war in jeder Hinſicht das Eigenthum des Mannes. In 
dem erſten römiſchen und griechiſchen Zeitalter wurde ſie wie ein Kind be⸗ 
handelt, der Mann war ihr Herrſcher. In den ſpäteren Perioden der rö⸗ 
miſchen Republik, wo es ihr geſtattet wurde, an der Geſetzgebung in einem 
gewiſſen Grade theilzunehmen; als ſie, kurz geſagt, eine gleiche Berechtigung 
mit dem Manne erreichte, wurde der Letztere eiferſüchtig auf ſeine unter⸗ 
gehende Hoheit, unterwarf ſich zahm dem Ehrgeiz des Auguſtus und erlaubte 
ihm, die Republik in ein Kaiſerreich zu verwandeln, ohne Zweifel in der 
Abſicht, noch einmal die Frau zu ergreifen und ſie unter ſeine tyranniſche 
Kontrolle zurückzubringen. Wenigſtens war es eine der erſten Entwickelungen 
ſeiner Politik, die Rechte und Privilegien der Frau durch Geſetze zu verkürzen. 

Als ob ſie der Verkürzung noch eine Beleidigung hinzufügen wollten, 
ſagten die Männer damals — und unſer Geſchlecht veröffentlicht es manch⸗ 
mal noch heute, — daß die Liederlichkeit der Frauen den Fall der Republik 
verurſachte. Wahrſcheinlich waren einige, vielleicht ſehr viele der Frauen 
öffentlich und bekannter Maßen ſehr ſchlecht. Wenn dies der Fall war, wie 
müſſen da die Männer geweſen ſein? Es giebt gewiſſe Sünden und Aus⸗ 
ſchweifungen, welche Frauen nicht ohne die gleiche Betheiligung der Männer 
begehen können; aber wenn wir auch vorausſetzen, daß die Frauen noch nicht 
gelernt hatten, einen guten Gebrauch von ihrer Freiheit und theilweiſen 
Gleichheit zu machen, ſo finden wir trotzdem, daß ihre vorübergehende Er⸗ 
höhung die bemerkenswertheſte Ernte berühmter Männer irgend eines Lan⸗ 
des oder Zeitalters hervorbrachte. 

Ricord ſagt: „Im Anfang des Kaiſerreichs war Rom auf ſeinem 
Höhe⸗ und Glanzpunkte; ſeine Herrſchaft war über alle Nationen Europa's 
ausgedehnt, ausgenommen einige mächtige nördliche Volksſtämme, welche 
noch ihre Unabhängigkeit aufrecht erhielten. Rom beherrſchte damals Eng⸗ 
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land, Frankreich, Spanien, Italien, Griechenland, die jetzige Türkei und 
viele andere Nationen; Syrien, Kleinaſien, Paläſtina, Arabien, Perſien und 
den nördlichen Theil von Afrika; Marocco im Weſten und Aethiopien im 
Oſten. Durch dieſes ganze Reich hatten die Römer die Künſte der Malerei, 
Bildhauerei und die Baukunſt verbreitet, ſo daß eine zahlloſe Maſſe Städte 
in verſchiedenen Theilen Europa's, Aſiens und Afrika's mit köſtlichen Tem⸗ 
peln, Marmorpaläſten, ſchönen Statuen und werthvollen Malereien angefüllt 
wurde; aber Rom war die ſchönſte von allen Städten der Welt. Sie hatte 
einen Umfang von fünfzig Meilen und vier Millionen Einwohner“ * 
Die Römer waren in den ſchönen Künſten vollkommen und ſind noch nie 
übertroffen worden. Neben Virgil, Horaz und Ovid, Dichter, deren Namen 
Jedermann kennt, zierte der Geſchichtsſchreiber Livius dieſe Periode. Kurz, 
der Ruhm dieſes Zeitalters wirft einen göttlichen 
Schein auf die menſchliche Natur ſelbſt.“ 

Nun, dieſer bemerkenswerthe Zuſtand, dieſe unvergleichliche Vollkommen⸗ 
heit der Wiſſenſchaft und Kunſt waren die Erzeugniſſe der Republik; dieſe 
hervorragenden Männer wurden von Frauen zur Welt gebracht und gewiegt, 
welche gerade vor oder zur Zeit des Falles der Republik lebten. Ovid 
wurde in demſelben Jahre geboren, welches den Fall der römiſchen Conſuln 
ſah. Cicero ſtarb in demſelben Jahre, und nur der allmäligen Erhöhung 
der Frau während des letzten oder vorletzten Jahrhunderts der Republik kann 
jene Entwickelung des menſchlichen Geiſtes zugeſchrieben werden, welche zur 
Glorie Roms führte; denn war es nicht die Gebärmutter ihrer Frauen, unter 
dem erhebenden Einfluße der weiblichen Cultur und Freiheit, wo dieſe her⸗ 
vorragenden Männer gebildet wurden, und die Elemente ihrer Größe er⸗ 
hielten? Obgleich ihnen nicht Gleichſtellung mit den Männern jener Zeit 
erlaubt war, haben Frauen doch nie vorher oder ſeitdem ſo viel politiſche 
Freiheit und perſönliche Gleichberechtigung gehabt, und dieſer Freiheit 
ſchreiben einige Schriftſteller — den Verfall der Republik zu! Wo iſt der 
Beweis hierfür? Männer ſind bereit, dieſe Waffe zu ergreifen und im An⸗ 
geſichte Derer zu ſchwenken, welche die politiſche Freiheit der Frauen bean⸗ 
ſpruchen. 

Ich bilde mir ein, daß ich die wahrſcheinlicheren Gründe des Falles der 
Republik und das Erſtehen des Kaiſerreiches ſehen kann. Einer derſelben 
iſt ſchon beiläufig angegeben; ein anderer kann in dem Ehrgeize, der Schlau⸗ 
heit und dem mächtigen Einfluß der Cäſaren gegeben werden; aber noch ein 
anderer Grund, welcher vielleicht mächtiger als alle übrigen war, iſt dieſer: 
Rom war eine anziehende Republik, gerade wie die unſrige heute iſt.“ Ihr 
ſeht, was Ricord und die Geſchichtsſchreiber im Allgemeinen von jener gro⸗ 
ßen Nation ſagen. Ihre Größe, ihr Wohlſtand, ihre verhältnißmäßige Frei⸗ 
heit zog nicht nur einzelne Leute, ſondern ganze Nationen an. Diejenigen, 
welche nicht aus freien Stücken ihr in den Schooß fielen, wurden gewaltſam, 
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Eine nach der Andern, einverleibt; denn Rom war angreifend auf eine ſich 
ſelbſt zerſtörende Weiſe. Dieſe Leute, dieſe Nationen hatten nicht die Schule 
der erſten Römer durchgemacht, welche nothwendig war, jene politiſche Weis⸗ 
heit zu lernen und durch ſie eine ſolche Republik zu erhalten. Sie waren in 
der That wie junge Verſchwender, welche Reichthum erben, ihn aber nicht 
ſelbſt verdienen; ſie wiſſen denſelben nicht ſo gut zu erhalten, als Diejenigen, 
welche gleichzeitig Erfahrung mit ihren materiellen Schätzen ſammeln. Und 
als Rom durch überladenen Magen, durch verſchiedene Meinungen, un⸗ 
paſſende politiſche. Elemente, Sünden und perſönlichen Ehrgeiz krank wurde, 
daß es nicht länger mehr überleben konnte, ſtarb es ebenſo wie unſere Re⸗— 
publik ſterben wird, wenn ſie nicht einen genügend kräftigen politiſchen Ma⸗ 
gen beſitzt, die Einſtrömung fremder und gemiſchter Elemente zu verdauen, 
welche nicht nur aus den civiliſirten Nationen Europa's zu uns kommen, 
ſondern auch aus den Ländern, welche ſich Jahrtauſende lang von der übrigen 
Menſchheit abgeſondert haben, wie China und Japan. Als ein Arzt, wel⸗ 
cher daran gewöhnt iſt, conſtitutionelle Eigenſchaften und Krankheiten zu ſtu⸗ 
diren, habe ich ein gutes Theil Zutrauen zu unſerer Nationalkraft und glaube, 
daß ſie dieſe Verſchlingung überleben wird, wenn ſie nur Das nimmt, was 
ihr aus freien Stücken in den Mund fliegt, ohne vielfraßartig nach allen 
benachbarten Nationen und Inſeln zu greifen, welche äußerlich anziehend er⸗ | 
ſcheinen. Wenn ſie es aber doch thut und dabei unterliegt, kann man es 
ſicherlich nicht der zu großen Freiheit zuſchreiben, welche die Amerikanerinnen 
beſitzen, wenn nicht ein radikaler Umſchwung in den Meinungen und Ge- 
wohnheiten des Volkes entſteht. Doch ſpäter mehr über amerikaniſche Frauen; 
augenblicklich wollen wir weiter zurückblicken. 
— In den patriarchiſchen Tagen Roms wurden die Frauen für moraliſch und 
körperlich geringer gehalten. Dieſe Meinung war in einem merkwürdigen 
Contraſte mit der der nördlichen Barbaren, welche ſie nur phyſiſch dem männ⸗ 
lichen Begleiter als geringer betrachteten; und wenn wir die Entſtehung der 
Gewohnheiten und Meinungen des heutigen Tages verfolgen, ſo werden wir 
erſtaunen, wenn wir wahrnehmen, daß das Bischen Freiheit der Frauen 
Europa's und Amerika's, welcher ſie ſich jetzt erfreuen, hauptſächlich ein 
Vermächtniß der rohen Völker des nördlichen Europa's iſt. Es iſt wohl 
wahr, die Römer wurden von der Ketzerei der „Frauenrechte“ frühzeitig an⸗ 
geſteckt und verbeſſerten allmälig — ſehr langſam — den Stand der Frauen. 
Hierdurch, wie ſchon erzählt, wurden die Frauen aufgeklärter, einflußreicher 
und Rom wurde mächtiger. Wie hätte es auch in der That anders ſein kön⸗ 
nen? Waren nicht die Frauen die Mütter ihrer Söhne? Das erſte Symp⸗ 
tom der Eiferſucht über die ſich entwickelte Macht der Frauen, wenn ich mich 
nicht irre, erſchien in der Familie der Cato's, welche geneigt waren, ihre 
pecuniäre Unabhängigkeit zu verkürzen. Dieſe kleine Wolke, welche in der 
Republik entſtand, entwickelte ſich am Anfang des Kaiſerreiches zu einem 
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Sturm von genügender Ausdehnung, die Frau unter der Regierung des Augu⸗ 
ſtus zu überwältigen. Dieſe Rückwirkung erreichte beinahe ihren Höhepunkt 
unter Tiberius, weshalb es nicht zu verwundern iſt, daß die Apoſtel von der 
damals vorherrſchenden Geiſteskrankheit angeſteckt wurden und heftige Haſſer 
der Frauenrechte wurden. Paulus nach ſeinen eigenen Worten, gab manch⸗ 
mal ſeine perſönliche Meinung zum Beſten, und folgende Worte müſſen 
wohl zu dieſer Claſſe gehören: — „Eure Weiber laſſet ſchweigen unter der 
Gemeinde, denn es ſoll ihnen nicht zugelaſſen werden, daß ſie reden, ſondern 
unterthan ſein, wie auch das Geſetz ſagt. Wollen ſie aber Etwas lernen, 
ſo laßt ſie daheim ihre Männer fragen. Es ſtehet den Weibern übel an, un⸗ 
ter der Gemeinde reden.“ 

Nun, wenn der alte Paulus ein guter Methodiſt geweſen wäre oder ein 
Vorſteher irgend einer Sonntagsſchule des jetzigen Jahrhunderts, ſo würde 
er ſich des oben Angeführten tödtlich geſchämt haben. In der That, Alles, 
was die Apoſtel geſchrieben haben gegen die wahre Stellung der Frauen, 
kann jener allgemein vorherrſchenden Meinung zugeſchrieben werden, welche 
zu jener Zeit ſo verbreitet war. Dieſe Vorurtheile ſtarben auch nicht mit 
ihnen aus. Tertullian, einer der berühmten lateiniſchen Väter, einhundert⸗ 
undſechszig Jahre nach Chr. geboren, ſagte zu den Frauen nach ſeiner Be⸗ 
kehrung und Einſetzung als ein Kirchenälteſter: „Ihr ſolltet ſtets in Trauer 
und Lumpen gehüllt einhergehen, Eure Augen in Thränen gebadet, als Bü⸗ 
ßerinnen ſich zeigend, um hierdurch für das Verbrechen zu büßen, welches 
Ihr begangen habt durch den Sündenfall der Menſchen. Weib, Du biſt die 
Tochter des Teufels. Du biſt es, die Denjenigen verführt hat, welchen ſogar 
Satan von Angeſicht zu Angeſicht nicht ine en wagte, Deinetwegen iſt 
Jeſus Chriſtus todt“. 

Die Kirche des vierten Jahrhunderts entſchied, daß die Frau dem Manne 
untergeordnet iſt und daß nur der Mann im Ebenbilde Gottes erſchaffen 
wurde. Das kanoniſche Geſetz erlaubte ihr keine anderen als ſtrickt häus⸗ 
liche Beſchäftigungen. Sie konnte ſogar nicht als eine Zeugin erſcheinen; 
ihr Wort konnte nicht eidlich angenommen werden. Sogar die Kirche ernie⸗ 
drigte auf dieſe Weiſe die Frau, bis ſie beinahe Sklave wurde. Allmälig, 
nachdem die römiſche Civiliſation ſich mit dem nördlichen Barbarismus 
miſchte, nach der Zerſtörung des Kaiſerreiches, erlitten die Meinungen des 
civiliſirten Europa's in Betreff der Frauen eine langſame Veränderung. 
Die Verehrung, welche die intelligenten Deutſchen und Skandinavier für 
das kͤrperlich ſchwächere Geſchlecht zeigten, betrat allmälig das ſociale Leben 
des Feſtlaudes und mäßigte das Vorurtheil des Volkes und der Kirche. Wir 
ſind noch weit entfernt von dem alten deutſchen Vorbilde in Europa ſowohl, 
als in Amerika, aber laßt uns hoffen, daß wir beſtändig uns demſelben nä⸗ 
hern. Wenn wir nur den Geift — nicht den unbeugſamen Buchſtaben — des 
Chriſtenthums zu dem alten barbariſchen Vorbilde hinzufügen wollten, ie, 
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würde die Frau aus ihrem Joche hervortreten und moraliſch, geſellſchaftlich 
und politiſch dem Manne gegenüber gleichberechtigt ſein; denn es giebt kein 
Kennzeichen der Geburt, ſei es eine Abweichung in der körperlichen 
Bauart oder Farbe der Haut, das gerechter Weiſe eine Grenze für die Ent⸗ 
wickelung und ſociale Freiheit irgend eines Gliedes der menſchlichen Familie 
beſtimmen kann. Alle ſolche Unterſchiede ſind willkürlich und augenſcheinlich 
ungerecht; ſie können nicht in einer wahren Republik beſtehen; ſie müſſen 
fallen. Diejenigen meines Geſchlechtes, welche durch Selbſtſucht verblendet 
ſind und des anderen Geſchlechtes, welche ſich mit den hohlen Schmeicheleien 
begnügen, müſſen vorläufig ſchlummern, ohne die Thatſache zu erkennen, daß 
eine der erſten Urſachen des Verbrechens und menſchlichen Elendes fehlerhaf⸗ 
ter Fortpflanzung zuzuſchreiben iſt, und daß wir nie hoffen können, geiſtes⸗ 
ſtarke Söhne zu haben, bis die Welt mit geiſtesſtarken Müttern angefüllt iſt. 
Kein vernünftiger Geiſt wird zweifeln, daß, wenn ein gewiſſer Grad von 
Fortſchritt erreicht werden kann, wenn es nur der einen Hälfte eines Volkes 
erlaubt iſt, ſich geiſtig und körperlich zu ihrer höchſtmöglichſten Cultur zu 
entwickeln, gerade doppelt ſo viel Fortſchritte gemacht werden könnten, wenn 
der anderen Hälfte gleiche Vortheile erlaubt werden. Es iſt ein allgemeiner 
Wahn, daß Amerikanerinnen ebenſo viele, wenn nicht dieſelben Rechte wie 
die Männer haben. Der conſervative Mann ruft aus, „wir beten ſie als 
Engel an;“ gedankenloſe Frauen der wohlhabenderen, ebenſo wie der niedri⸗ 
geren Stände, indem ſie männlichen Beifall erlangen wollen, antworten: 
„wir haben alle Rechte, welche wir wünſchen“. Schmeichelei wird für Ge⸗ 
rechtigkeit gehalten und Nachgiebigkeit für Gleichheit. Sogar dieſe beſtehen 
nur oberflächlich. Sie bilden den Rahm, welcher in der höflichen Geſellſchaft 
obenauf ſchwimmt, und mit dieſem werden nur die Schönen, Reichen und 
anderweitig Glücklichen gefüttert; Alles darunter iſt die abgenommene Milch 
und dieſe wird den arbeitenden Frauen, unglücklichen Gattinnen und in der 
That, allen Denen, welche Sympathie und Hülfe am meiſten nöthig haben, 
nur ſehr ſparſam und ungern ausgetheilt. Kein Mann, aber, der plötzlich für 
dieſe Ungerechtigkeit erwacht, braucht ſich in ſeiner Anmaßung einzubilden, 
daß er den Frauen ihre Rechte geben kann. 

Die Thatſache, daß Männer davon ſprechen, den Frauen dieſe oder jene 
. zu erlauben, iſt an und für ſich ein Zeugniß, daß er ſich die Au⸗ 
torität widerrechtlich angeeignet hat. Ebenſo gut könnte ein Taſchendieb 
ſagen, daß er Jemandem ein Portemonnaie geben will, dem er es geſtohlen 
hat. Ich ſage Dir, Leſer, wir Männer haben den Frauen keine Rechte zu 
geben; fie beſitzen naturgemäß dieſelben Rechte wie wir. Wenn fie ihr 
nicht geſtattet ſind, ſo iſt Jemand ein Räuber. Wer iſt der Dieb? Zwingt 
ihn, den Raub zurückzugeben und bedeutet ihm, daß er weder auf eine Be⸗ 
lohnung noch auf Dank zu rechnen hat. Mit all' ihren körperlichen Unfähig⸗ 
keiten, wenn mit dem Manne verglichen, kann die Frau für ſich und ihr Ge⸗ 
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ſchlecht in dieſer eoncurrirenden Welt ohne feine Sympathie und mit ihrer 
Freiheit mehr zu Stande bringen, als ſie ohne ihre Freiheit und mit ſeiner 
Sympathie und Unterſtützung thun kann. Aber ob ſie es kann oder nicht 
kann, geht uns Mannern nichts an, noch haben wir irgend ein Recht, uns in 
den Weg ihres Fortſchrittes zu ſtellen und die möglichen Folgen für die Ges 
ſellſchaft zu diseutiren, wenn wir erlauben, fie vorbei zu laſſen. Keine Frage 
der Zweckmäßigkeit kann aufgeworfen werden, wenn Gerechtigkeit auf dem 
Spiele ſteht. Die Begründung unparteiiſcher Regeln der Gerechtigkeit kann 
nie ein jociales Syſtem zerſtören, welches ſich auf Wahrheit gründet, noch 
die Beſtändigkeit einer wahren Republik ſchädigen. Laßt die aufwachſende 
Generation erkennen, daß der Mann ſeine höhere Stellung nur ſeiner größeren 
körperlichen Kraft verdankt, daß dieſelbe thieriſche Kraft, welche in der frühen 
Weltgeſchichte eine verkäufliche Waare aus ihr machte, ſie heute zum Spiel⸗ 
zeug und Spielball des Mannes macht; und wenn unſere Kinder im Lichte 
des neunzehnten Jahrhunderts irgend welche Gerechtigkeit, irgend welche 
kindliche Liebe, oder wenn beide nicht vorhanden, irgend ein Schamgefühl 
haben, ſo wird die Zeit herankommen, wo die weltverbreitete Unterdrückung 
der Frau nur als ein Schand fleck auf den Seiten der menſchlichen Geſchichte 
ſtehen wird. 


Deren Einfluß auf Civiliſation. 

Die Entſtehung des Menſchen i ft eine der großen Fragen, welche den wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Geiſt bewegt, und wäh rend ich hier deren Beſprechung vermeide, 
iſt es nothwendig, daß ich als Ausgangspunkt zwei oder drei der herber- 
ragendſten, verbreitetſten Meinungen gebe. Die allgemeine Anſicht der chriſt⸗ 
lichen Kirche iſt, daß die Race von einem Paare abſtammt, — Adam und 
Eva. Die Philoſophen haben verſchiedene Meinungen — einige nehmen die 
bibliſche Geſchichte an, andere glauben, daß gleich von vornherein verſchiedene 
menſchliche Volksſtämme entſtanden, ebenſo wie verſchiedene Thierarten, 
Pflanzen, Früchte und Blumen, je nach den Gegenden, in welchen ſie ſeit 
dem Anfang der geſchichtlichen Periode gefunden wurden; andere glauben, 
daß das menſchliche Weſen das Erzeugniß allmäliger Entwickelung des unter 
ihm ſtehenden animaliſchen Lebens wäre. Was für eine Meinung auch ge⸗ 
theilt werden mag, Alle erkennen, daß die Geſchichte der menſchlichen Familie 
von der Schöpfung bis zu den Tagen Moſes nicht ſehr zuſammenhängend 
iſt. Gleich am Anfang der bibliſchen Geſchichte finden wir, daß Kain ſich 
eine Frau genommen hat, von der vorher keine Erwähnung gemacht wurde. 

Die erſten Traditionen, welche Geſchichts ſchreiber ſammelten, zeigten ver⸗ 
ſchiedene Volksſtämme, welche ohne Geſetz oder Moral lebten. Herodotus, 
fünfhundert Jahre vor Chr., und Diodorus und Solinus im erſten Jahr⸗ 
hundert vor Chr., zeugten nach Paul Gide: „Die wandernden Volksſtämme 
Afrika's hatten keinen Begriff von Ehe. Männer und Frauen lebten zu“ 
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ſammen wie die Thiere des Feldes. Wenn ein Kind aufgewachſen war, 
ſo veranlaßte das Volk, daß es dem Manne übergeben wurde, dem es am 
meiſten ähnlich war, eine ſolche Aehnlichkeit wurde als ein genügender Be⸗ 
weis angeſehen, daß derſelbe der Vater des Kindes war. Dieſe wilden Sitten 
der Volksſtämme Afrika's wurden auch an den Ufern des ſchwarzen Meeres 
gefunden, ebenſo wie in Seythien. Nach Strabo wurden hier Frauen und 
Kinder gemeinſchaftlich gehalten. Xenophon und andere Geſchichtsſchreiber, 
welche zwei oder drei Jahrhunderte vor Chr. lebten, ſprechen von anderen 
aſiatiſchen Völkern, welche dieſelben Sitten und Gewohnheiten hegten“. “ 

Paul Gide ſagt: Im alten Europa ſcheinen die Spuren dieſer Barbarei 
ſchnell verwiſcht worden zu ſein. Zur Zeit der Claſſiker finden wir dieſe 
Sitten nur am Fuße des Kaukaſus, an den Ufern des ſchwarzen Meeres, an 
der Oſtküſte des Adriatiſchen Meeres in Südeuropa, Dalmatien, in Mayorka 
und Minorka, den Balearen, Britannien und Irland. Griechenland und 
Italien zeigen in ihren Traditionen, daß, ehe das Inſtitut der Ehe eingeführt 
wurde, eine ungeregelte Zuſammenkunft der Geſchlechter, oder gemeinſchaft⸗ 
ſchaftlicher Beſitz beſtand. Clearkus, vierhundert Jahre vor Chr., ſchreibt, 
daß in Athen die Beziehungen der Geſchlechter ohne Regel und Geſetz waren; 
vor der Erfindung der Ehe durch Cecrops konnte kein Kind ſeinen richtigen 
Vater erkennen. Der Geſchichtsſchreiber Theopompus, dreihundertundfünfzig 
Jahre vor Chr., ſpricht ungefähr ebenſo von den früheren Einwohnern Ita⸗ 
liens: „Bei den Tyrrhenen wollte es die Sitte, daß die Frauen gemeinſam 
fein ſolten; alle Kinder wurden öffentlich erzogen, denn Niemand konnte 
ſagen, wer der Vater des Kindes war. Beweiſe hierfür ſind vielfältig vor⸗ 
handen und übereinſtimmend“. Gide ſagt noch: „Alle Geſchichtsſchreiber 
ſtimmen darin überein, daß die Ehe in den früheſten Zeiten der menſchlichen 
Geſellſchaft nicht beſtand, ſondern ein Werk der Civiliſation, und ihre erſte 
große Gabe iſt“. Letzteres wird von Manchen bezweifelt und mit Recht, 
wenn nicht die Civiliſation dieſes Inſtitut mehr vervollkommnet, wie es ge⸗ 
genwärtig iſt. 

Wir ſehen alſo, daß die menſchliche Familie am Anfange der Schöpfung 
alle Sachen gemeinſchaftlich beſaß; genau zu welcher Zeit einige geſcheute 
Köpfe ſich daran machten, den Theil des Planeten, welchen ſie bewohnten, 
einzuzäunen, kann die Weltgeſchichte nicht angeben. Aber ſobald es begriffen 
wurde, daß dieſes Grundſtück Joſua gehörte, jenes dem Jeremias und das 
andere dem Heſekiel, jo wurde es auch nothwendig, den Umgang der Ge— 
ſchlechter zu reguliren, denn ſonſt würde der Mann eine bevorzugtere Stellung 
als die Frau einnehmen. Er konnte den Keim eines neuen Weſens mit der⸗ 

»Der Leſer muß etwa nicht glauben, daß die Geſchichts ſchreiber, welche dieſe Sitten be⸗ 
ſchreiben, zu jener Zeit lebten, als dieſe Sitten vorherrſchten. Wie wir ſpäter ſehen wer⸗ 
den, haben wir beſtimmte Nachrichten über Ehen jert mehr denn fünftauſend Jahren. Was 


ene beſchrieben, waren nur die 3 Ueberlieferungen, die ſie im Stande waren, in der 
eit, in welcher ſie lebten, aufzuſammeln. 
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ſelben Leichtigkeit pflanzen, wie ein Saamenkorn in die fruchtbare Erde; 
aber Monate lang muß ſie dieſe wachſende, lebende Frucht in ihrem Leibe 
tragen — muß, wenn die Zeit kommt, die Frucht der Gebärmutter zur Welt 
bringen und viele Monate nachher das hülfloſe Produkt ſäugen und in Obacht 
nehmen. Hier ſehen wir alſo zuerſt, wie der Einfluß der geſchlechtlichen Or⸗ 
gane ſich in der Entdeckung und Entwickelung der Civiliſation bemerkbar 
macht. 5 

Wenn wir den Fall von Adam und Eva ausſchließen, ſo finden wir, daß 
die erſten Väter der Race keine Ideen von Frauenrechten beſaßen als Dieje- 
nigen, fie zu erhalten, denn wir finden durch Ueberlieferung der Weltge- 
ſchichte, daß ein Mann ſich ſo viel Frauen hielt, wie er ernähren konnte. Er 
zählte ſie nach Hunderten, wie ſein Geflügel und feine Heerden. Dies Mono- 
pol der Reichen verurſachte eineu ſolchen Mangel an Frauen, daß das weib— 
liche Geſchlecht eine Handelswaare wurde — ein Theil des Beſitzthums. Da- 
her entſtand in denjenigen Volksſtämmen, welche nicht ſo erfolgreich waren, 
Monogamie (die Ehe einer Frau und eines Mannes). Mit der Zeit wur⸗ 
den dieſe Familien ſo organiſirt, daß ſchließlich durch das theurere Leben 
Männer nicht im Stande waren, auch nur eine Frau zu ernähren. Daher 
entſtand zu jener Zeit, von welcher uns die Weltgeſchichte berichtet, Polyan⸗ 
drie und Proſtitution. Polyandrie war eine Ehe von einer Frau und meh⸗ 
reren Männern, und obgleich einige Ueberbleibſel dieſer Familienorganiſa— 
tion noch heute beſtehen, verbreiten ſie ſich nicht ſehr. Proſtitution wurde in 
jeder Gemeinde wo die Sitten oder Geſetze die Familie beſchützten durch 
Frauen eingeführt, welche die Liebesbegierde der Männer für eine Geldentſchä⸗ 
digung befriedigten. Wahrſcheinlich waren die erſten Frauen dieſer Art nur die 
Häßlichen, welche durchaus keinen Preis im Ehemarkte brachten. Mit der Zeit 
vermehrte ſich aber die Proftitution viel mehr als die Polyandrie, und über- 
all, wo die Civiliſation durch Geſetze die Ehe auf das Strengſte beſchützte, fin- 
den wir an ihrer Seite die Proſtitution. In den früheren Zeiten wurde ſo— 
gar die Proſtitution öffentlich von den Familienvätern ermuthigt, weil ſie 
nur glaubten, dadurch die Keuſchheit ihrer Frauen beſchützen zu können. In 
Rom beſtraften unter Auguſtus die Geſetze den Ehebrecher mit dem Tode, 
aber die Proſtitution wurde nicht beſtraft; die Geſetze verordneten große Be⸗ 
lohnungen für die Väter zahlreicher Familien und dies verleitete beloh- 
nungsſüchtige Ehemänner, welche körperlich unfähig waren, Kinder zu erzeu⸗ 
gen, ihre Frauen öffentlich zu proſtituiren, um zahlreiche Nachkommen zu er⸗ 
zielen, und hierdurch die verſprochene politiſche Gunſt und Belohnung zu er- 
halten. Im alten Griechenland, in den Tagen des Sokrates, waren die Cour⸗ 
tiſanen die geehrten Geſellſchafter der Staatsmänner und Philoſophen. „Je⸗ 
ner berühmte Philoſoph beſuchte ſie nicht nur ſelbſt, ſondern nahm auch ſeine 
Frau und Töchter mit, damit auch ſie den Vorzug ihrer höheren Elegunz 
und Geſchmack genießen konnten; denn dieſe Courtiſanen waren reiche, wohl⸗ 
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erzogene und höchſt gebildete Fremde und in dieſen Hinſichten ſtanden ſie 


weit über die abgeſchloſſenen und uncultivirten Griechinnen. Sie nah⸗ 
men dieſelbe ſociale Stellung ein in jener Geſellſchaft, welche heute unſere 
berühmten Dichterinnen, Schriftſtellerinnen, Schauſpielerinnen, Sängerin⸗ 
nen und Künſtlerinnen einnehmen.“ 

Lady Auguſta Hamilton ſchrieb am Anfang dieſes Jahrhunderts über dis 
öffentlichen Häuſer der Niederlande, welche zum Empfange der Stadtmäd⸗ 
chen polizeiliche Erlaubniß hatten. Dieſe Schriftſtellerin ſagt: „Leute 
von Stande beſuchten dieſe Häuſer öffentlich, ohne Furcht oder Scham; 
denn es war gar kein Skandal, in einem derſelben geſehen zu werden, ebenſo 
wenig wie in einem Theater oder Conzert. Die Vergnügungen in dieſen 
Lokalen waren Muſik und Tanz; Diejenigen, welche nicht tanzten, ſaßen 
bei ihren Liebhaberinnen in demſelben Zimmer. Wenn irgend Einer 
wünſchte, ſich mit einem dieſer Mädchen zurückzuziehen, ſo waren anſtoßend 
kleine Schlafzimmer zu ihrer Verfügung. Ihr Eingang oder Ausgang zog 
ebenſo wenig Aufmerkſamkeit auf ſich, als wenn ſie herausgegangen wären, 
um mit einem Freunde zu ſprechen. Dieſe Leute glaubten, daß ſie nur 
hierdurch im Stande wären, die Keuſchheit ihrer Frauen zu beſchützen und 
wählten von zwei Uebeln das geringere.“ 

In Japan können heute öffentliche Mädchen oder Courtiſanen Ehen ein⸗ 
gehen, oder zu ihrer Familie zurückkehren. Die Geſellſchaft zeigt nicht mit 
Fingern auf ſie, und ich bin kühn genug, zu ſagen, daß wenn, wie Manche 
behaupten, „Proſtitution ein nothwendiges Uebel iſt“, die Behand⸗ 
lung dieſer Unglücklichen ſo iſt, wie ſie ſein ſollte. Wenn unſere gerichtli⸗ 
chen Inſtitutionen nicht ſo verbeſſert werden können, dieſes Uebel zu beſeiti⸗ 
gen, oder wenn Proſtitution eine unausbleibliche Begleiterin unſerer Civili⸗ 
ſation iſt — nun, jo iſt es genug, daß diejenigen Frauen, welche dieſen 
ſocialen Abgrund ausfüllen müſſen, körperlich verdammt find, ohne auch 
noch moraliſch und ſocial verdammt zu werden. Es iſt kaum möglich, daß 
ſie es vermeiden können, krank zu werden, aus Gründen, welche im erſten 
Theile in dem Aufſatze über Proſtitution gegeben wurden. Iſt es noth⸗ 
wendig, daß zu all' dieſem körperlichen Elend fie ſocial als Ausgeſtoßene 
betrachtet werden müſſen? Kandidatinnen für körperliche, jociale und mo⸗ 
raliſche Verdammung? Alles dies mit der Erhaltung der perſönlichen 
Achtung und möglicherweiſe Heiligung der Seelen derjenigen Männer, 
welche ſie erniedrigt haben, und ſie hierin erhalten? Arme Frauen! Bis 
die Menſchheit lernt, wie ſie Euch erlöſt, werden die Thränen der Mütter 
Eure Schande ſo hinwegſpülen, daß unſer gnädiger Vater nicht ſeinen Fin⸗ 
ger der Verdammung auf Euch richtet. 

Wir haben in unſerer Civiliſation ein Gemiſch der Elemente der vergan⸗ 
genen ſocialen Organiſationen. Wir nehmen praktiſch die alte ſkandina⸗ 
viſche Idee an, daß die Frau körperlich dem Manne untergeordnet iſt — 
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ebenſo die alte patriarchaliſche römische Anſicht, daß fie moraliſch niedriger 
ſteht, denn wir erkennen alle ihre moraliſchen und körperlichen Schwächen aus 
der Thatſache, daß ſie das ſchwächere Geſchlecht iſt. Mit dem Geſetz, welches 
unſere Familienangelegenheiten, Erbſchaft u. ſ. w. regiert, haben wir theil- 
weiſe die alte ſkandinaviſche Regel angenommen; in der Zuſammenſtellung 
aller Geſetze, ohne zu große Achtung für Gerechtigkeit, die Eigenthümlich⸗ 
keiten des römiſchen Kaiſerreiches unter Auguſtus und Tiberius; in unſeren 
geſchlechtlichen Gewohnheiten, privatim — nicht öffentlich — die Griechen 
zur Zeit des Sokrates; in unſerer Verſchwendung und Prunkſucht das 
auguſtiniſche Zeitalter der Römer; in unſerem perſönlichen Schmucke die 
Ringe, Spielzeuge der Heidenwelt; in unſerer Religion eine Miſchung der 
moſaiſchen Verkündigung, das Wort eher als den Geiſt der chriſtlichen Ver⸗ 
kündigung, und den Götzendienſt der Anbeter des goldenen Kalbes. 
In unſeren Ehegewohnheiten haben wir die Monogamie der alten Römer, 
die Polygamie der alten Israeliten, die Omniegamie des zweiten Jahr⸗ 
hunderts und in unſerer Proſtitution praktiſch die Polyandrie der älteſten 
Volksſtämme Afrika's. In unſeren Sprachen (der Verfaſſer ſpricht als 
Amerikaner) mit der gemeinſamen lateiniſchen Wurzel, haben wir ſo viele 
Zweige und Biegungen, wie je eine Trauerweide zierte. Dann haben wir 
auch alle ſchlechten Gewohnheiten des früheren orientaliſchen und europäi⸗ 
ſchen Lebens den kauenden und rauchenden Gewohnheiten der Ureinwoh⸗ 
ner Amerika's hinzugefügt. Während bei einer Unterſuchung über die 
Formirung unſerer Civiliſation es nicht ſcheinen mag, daß wir nur die 
Hefen der Vergangenheit geſammelt haben, ſo iſt es ſicher, daß wir nicht den 
Rahm genommen haben. Wir fielen nicht weiter von den Sünden der 
Orientalen zurück, als wir die Tugenden der alten Deutſchen erreicht haben. 

Zum Schluß will ich den Leſer daran erinnern, daß, um vollſtändig den 
Einfluß der geſchlechtlichen Organe auf die Civiliſation zu erkennen, es 
nothwendig iſt, den zweiten Aufſatz dieſes Capitels und den dieſem direkt 
vorhergehenden zu leſen. Beim Lichte der drei Aufſätze ſehen wir, daß ſie 
dem Manne körperliche Macht über die Frau geben — daß dieſe Macht dazu 
gebraucht wurde, in den früheren Zeiten eine Sklavin aus ihr zu machen 
und beinahe in allen Zeitaltern und Ländern die zweite Geige zu ſpielen. 
Wenn in irgend einer Periode es wahrſcheinlich ſchien, daß ſie mit dem 
Manne einen gleichen Stand einnehmen würde, ſo zeigte ſich eine Rück⸗ 
wirkung im Geiſte der Männer, welche ſie zu einer untergeordneten Stel⸗ 
lung zurückbrachte. Seine körperliche Kraft erlaubte ihm, ungleiche Ehe⸗ 
beſtimmungen als ihr Meiſter zu machen; unſer ſociales Syſtem zu bilden 
und unſere politiſche Maſchine zu errichten und auszuarbeiten. In dieſer 
Ungerechtigkeit liegt ohne Zweifel die verborgene Galle, welche das ſociale 
Leben ſo ſehr verbittert, wo ſich unſere ſogenannte chriſtliche Civiliſation ver⸗ 
breitet hat. 


Capitel 3. 
Die Ehe. 


A enes, der erfte König von Egypten, welcher dreitauſend⸗ 
5 2 fünfhundert, oder nach anderen Geſchichtsſchreibern drei⸗ 
Atauſendachthundert Jahre vor Chr. gelebt hatte, war der 
erſte Mann, welcher, ſo weit wie der Verfaſſer im Stande 
war, zu entdecken, ein Civilgeſetz über die geſchlechtlichen 
Beziehungen des Mannes und der Frau einführte. Vor 
dieſer Epoche berichtet uns nur das alte Teſtament über 

LI Eheverhältniſſe, wo Männer ſich Frauen und Beiſchlä⸗ 
ferinnen n em en, je nach ihrem perſönlichen Gutdünken ohne geſetzliche 

Hinderniſſe. Der nächſte Geſetzgeber, welcher ein Syſtem der Ehe für die 

Chineſen gründete, war Fu⸗hi, zweitauſendſechshundertundfünfzig Jahre 

vor Chr. Dann finden wir Moſes, den Geſetzgeber der Iſraeliten, welcher 

ungefähr ſechszehn Jahrhunderte vor Chr. verſchiedene Beſtimmungen zur 

Regulirung des Umganges zwiſchen Mann und Frau gab. Cecrops, ein⸗ 

tauſendfünfhundertfünfzig vor Chr., beſcheerte den Griechen ein Geſetz; und 

die Römer hatten gleich am Anfang ihrer Gründung ſtrenge ſociale — nicht 
geſetzliche — Regulirungen für die Beziehungen der Geſchlechter. Die meiften 

Bewohner des nördlichen Europa's hatten zur Zeit der römiſchen Eroberun⸗ 

gen unverletzliche Regeln als Geſetz zur Bildung und Erhaltung der Familie. 

In der neuen Welt können wir nicht ſehr weit zurückgehen; wir finden aber, 

daß die Peruvianer die Entſtehung ihres Eheſyſtems dem Manco Capac, 

im zwölften Jahrhundert nach Chr., zuſchreiben. Die ſpaniſche Eroberung 

von Mexiko zeigte im ſechszehnten Jahrhundert, daß ein geſetzlich eingeführtes 

Eheinſtitut in dem damals mächtigſten Reiche von Amerika beſtand. 

Dieſes Capitel wird eine kurze geſchichtliche Beſchreibung der Entſtehung 
und Entwickelung der hauptſächlichſten Eheſyſteme, welche ſeit dem Morgen⸗ 
grauen der Civiliſation uns durch aufeinander folgende Zeitalter vererbt 
wurden, geben. Ich wünſche hier zu bemerken, daß weder Zeit, Geduld noch 

Geld geſpart wurde, dieſen Gegenſtand ſo vollſtändig wie möglich zu be⸗ 

ſprechen, und daß in der engliſchen Sprache verläßliche Werke über dieſen 

Gegenſtand ſelten ſind. 


Polygamie (Vielweiberei). 
Theologen und Männer der Wiſſenſchaft ſtimmen ſelten überein über die 
Entſtehung des Menſchen, der Racen u. ſ. w. Bibliſche Geſchichte ſowohl 
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als Weltgeſchichte deuten darauf hin, daß Polygamie die älteſte Form der 
Ehe iſt. Wenn Adam nur eine Frau hatte, ſo war dies wahrſcheinlich, 
weil er keine Controlle über die Umſtände hatte, welche ihn verhinderten, 
mehr zu haben, denn wir finden, daß ſchon Lamech zwei hatte. Im ſechſten 
Capitel des erſten Buch Moſes finden wir zu Noah's Zeiten: „da ſahen die 
Kinder Gottes nach den Töchtern der Menſchen und nahmen zu Weibern, 
welche fie wollten.“ * Es gab auch zu jenen Zeiten Tyrannen auf Erden; 
denn da die Kinder Gottes die Töchter der Menſchen beſchliefen und ihnen 
Kinder zeugeten, wurden daraus Gewaltige in der Welt und berühmte Leute“. 
Wenn wir die alte bibliſche Geſchichte verfolgen, ſo finden wir, daß die Sünd⸗ 
fluth alle Menſchen tödtete, außer Noah mit ſeiner Familie; dann finden 
wir erſt, da nur bis Abraham Fig. 155. 

die Familienväter genannt 
werden, daß Abraham ein Po⸗ 
lygamiſt war; es iſt wohl auch 
kein Zweifel, daß zu jener Zeit 
Vielweiberei herrſchte, denn da⸗ 
mals hatten die Frauen keine 
Rechte, welche von weißen oder 
ſchwarzen Männern reſpektirt 
wurden. 

Menes, dreitauſendfünfhun⸗ 
dert Jahre vor Chr., gründete 
die Ehe unter den Egyptern. | 
Den Charakter dieſes frühen f 
egyptiſchen Eheſyſtemes poſitiv Mi 
zu erkennen, iſt ſchwer, aber 
wenn auch mehrere Frauen [N 
nicht erlaubt waren, ſo waren 
ohne Zweifel Beiſchläferinnen 
erlaubt, und dies iſt natür⸗ 
lich praktiſch Vielweiberei. Die 
Thatſache, daß die früheren 
Geſchichtsſchreiber von dem Die polygamiſche Familie. 

Weibe eines egyptiſchen Königs ſprechen, zeigt ein Beſtehen der Mono⸗ 
gamie. Daß aber jene Könige Concubinen hatten, geht aus einem der Titel 
hervor, welchen einer der Pharao's einer aſiatiſchen Prinzeſſin gab, welche 
er heirathete, „Ra-Neferu“, des Königs Lieblingsfrau. Ungefähr fünfhundert 
Jahre nach Menes finden wir, wie uns die Bibel berichtet, daß Abraham 
nach Egypten ging, um einer Hungersnoth auszuweichen, und da er 
fürchtete, getödtet zu werden wegen der perſönlichen Schönheit ſeiner Frau 
Sarah, ſo verlangte er von derſelben, welche ſo wie ſo ſeine Halbſchweſter 


608 Die Ehe. 


war, ſich als ſeine Schweſter auszugeben. Sobald ſie nach Egypten kamen, 
fielen die Augen Pharao's auf Sarah, und er ließ ſie holen. Von dem Augen⸗ 
blicke an ſchien aber Alles im Hauſe Pharao's ſchief zu gehen, und bei einer 
Unterſuchung ſtellte ſich heraus, daß Sarah die Frau Abrahams war, und 
da er ihretwegen genug geplagt war, war er froh, ſie wieder los zu werden, 
und ſchickte ſie ihrem Manne zurück. 

Vielweiberei wurde in der egyptiſchen Eiuttiſatten allmälig unpopulär; 
denn zur Zeit Alexanders des Großen, welcher mit ſeiner ſiegreichen Armee 
Egypten durchzog, ungefähr dreihundertunddreißig vor Chr., wird von der 
Vielweiberei geſagt, daß, obgleich ſie geſetzlich ſein mag, ſie nicht allgemein 
beſtand und daß, obgleich Könige ſich Beiſchläferinnen hielten, Vielweiberei 
zu jener Zeit ausdrücklich verboten war. „Nach Alexander ſetzt dieſes Ehe⸗ 
ſyſtem voraus, daß Frauen Sklaven ſind“. (Frage: War Alexander der erſte 
Mann, welcher Frauenrechte anerkannte?) Herr Norton bemerkt: „Hareme 
waren in Egypten unbekannt; noch wurden die Frauen wie in den anderen 
orientaliſchen Ländern von der Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen.“ 

Fu- hi gründete die Civiliſation und ein Syſtem der Ehe, zweitauſendſechs⸗ 
hundertundfünfzig Jahre vor Chr., bei den Chineſen. Es kann wohl kaum 
ein Zweifel ſein, daß die Ehe der Chineſen von ihren früheſten Zeiten an bis 
auf die Gegenwart polygamiſch war, wenigſtens praktiſch ſo. Aus den erſten 
Nachrichten, welche wir über die Sitten der Chineſen haben, erſehen wir, daß, 
während ihnen das Geſetz nur eine Frau erlaubte, fie jo viele Beiſchläferin⸗ 
nen, wie ſie wollten, haben durften. Wenn wir uns jetzt wieder zur Bibel 
wenden, ſo finden wir im erſten Buch Moſes, Capitel 16, ungefähr zwei⸗ 
tauſend Jahre vor Chr., folgendes: „Sarai, Abrahams Weib, gebar ihm nichts. 
Sie hatte aber eine egyptiſche Magd, die hieß Hagar. Und ſie ſprach zu 
Abraham: Siehe, der Herr hat mich verſchloſſen, daß ich nicht gebären kann. 
Lieber, lege dich zu meiner Magd, ob ich doch vielleicht aus ihr mich bauen 
möge. Abraham gehorchte der Stimme Sarai, * ** und er legte ſich zu Ha⸗ 
gar, die ward ſchwanger“. Später finden wir, daß ſich Abraham noch einmal 
verheirathete. Im 25. Capitel deſſelben Buches finden wir: „Abraham nahm 
wieder ein Weib, die hieß Ketura,“ mit ihr hatte er ſechs Söhne. Wir leſen 
auch, daß die Nachkommen Abrahams die Vielweiberei eher vergrößerten als 
verminderten. „Ruben ging aus zur Zeit der Weizenerndte, und fand Du⸗ 
daim auf dem Felde, (Dudaim iſt eine Art Alraun, Schlafapfel oder auch 
Hexenkraut genannt), und brachte es heim ſeiner Mutter Lea. Da ſprach 
Rahel zu Lea: Gieb mir vom Dudaim Deines Sohnes ein Theil. Sie ant- 
wortete: Haſt Du nicht genug, daß Du mir meinen Mann genommen haſt; 
und willſt Du auch die Dudaim meines Sohnes nehmen? Rahel ſprach: 
Wohlan, laß ihn dieſe Nacht bei Dir ſchlafen, um die Dudaim Deines Soh⸗ 
nes. Da nun Jakob des Abends vom Felde kam, ging ihm Lea hinaus 
entgegen, und ſprach: Bei mir ſollſt Du liegen, denn ich habe Dich erkauft 
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u. die Dudaim meines Sohnes. Und er ſchlief die Nacht bei ihr“, 
u. ſ. w. 

In der Periode von Abraham bis auf Moſes waren die Ehegeſetze der He⸗ 
bräer unverändert dieſelben und mit wenig Veränderungen waren dieſe Ehe- 
geſetze auch in den meiſten orientaliſchen Ländern gebräuchlich. Der zweite 
hebräiſche Patriarch war Iſaak, deſſen Sohn Jakob einen Lieb lingsſohn Na⸗ 
mens Joſeph hatte, der von ſeinen eiferſüchtigen Brüdern nach Egypten ver⸗ 
kauft wurde. Joſeph war von einem der Pharao's zum erſten Miniſter 
ernannt und ihm die Erlaubniß gegeben, die Familie ſeines Vaters, welche 
aus ſiebenzig Männern und wer weiß wie viel Frauen beſtand, nach Egypten 
in das Land Goſchen zu bringen, wo ſie ſich ſehr ſchnell vermehrten, ſo daß 
das Land von ihnen angefüllt wurde, wie uns die heilige Schrift berichtet, 
was auch ſehr wahrſcheinlich iſt, wenn wir das damalige Syſtem der Po⸗ 
lygamie und Kebsweiberei bedenken. Nach Joſeph's Tode wurden die 
Israeliten — fo wurden die Kinder Jakob's genannt — von den Egyptern 
ſchwer bedrückt. Ein neuer König der Egypter, welcher Joſeph nicht kannte, 
wurde eiferſüchtig auf ihre zunehmende Anzahl und Macht. Nachdem er 
verſchiedene Experimente verſucht hatte, ihre Vermehrung zu verhindern, und 
als Reſultat nur eine größere Vermehrung derſelben erzielte, ähnlich wie 
unſere Behandlung der Mormonen heutzutage, befahl der König den Heb⸗ 
ammen, alle neugeborenen Söhne der Israeliten zu tödten; aber dies blieb 
erfolglos, denn wie aus den Klagen der Hebammen hervorgeht, waren die 
Hebräerinnen zu geſund und zu klug, jo daß die Hebammen keine Gelegen- 
heit fanden, die Söhne zu erſticken. Endlich, ungefähr eintauſendſechshundert 
Jahre vor Chr., befahl der König feinem ganzen Volke, jeden Sohn, der 
geboren wurde, in den Fluß zu werfen. Ungefähr in dieſe Zeit fiel die Ge⸗ 
burt Moſes, welcher der zukünftige Geſetzgeber der Israeliten werden ſollte, 
und ſeine Mutter machte, nachdem ſie ihn drei Monate verſteckt gehalten 
hatte, ein kleines Boot, legte ihn hinein und ſetzte ihn auf den Fluß aus. 
Seine Schweſter beobachtete ihn von Weitem und bemerkte, daß eine der 
Töchter Pharao's den kleinen Bengel aus feiner gefährlichen Lage ſorgſam 


befreite. Die bekümmerte Schweſter eilte hinzu und fragte, ob ſie eine 


Hebräerin als Amme bringen dürfte. Die Tochter des Pharao ging hierauf 
ein und die eigene Mutter des Moſes wurde angenommen und erhielt von 
der Prinzeſſin Bezahlung als Amme. Die weitere Geſchichte des Moſes 
kann im alten Teſtamente von Denjenigen geleſen werden, welche ſich dafür 
intereſſiren. Ich habe ſo viel darüber geſchrieben, um zu zeigen, wie ſehr 
Moſes nächſt Gott den Frauen ſeine Rettung verdankte. Erſt die unermüd⸗ 
liche Anſtrengung ſeiner Mutter, dann die Wachſamkeit ſeiner Schweſter, und 
endlich das Mitleiden und die mütterliche Sorge der Prinzeſſin — ſicherlich, 
unter dieſen Umſtänden mußte Moſes, als er ein Beherrſcher der Israeliten 
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Das dreißigſte Capitel im vierten Buche Moſes ſpricht von Gelübden, wie 
ſie verbinden oder nicht verbinden, wo es in Bezug der Männer wie folgt, 
heißt: „Wenn Jemand dem Herrn ein Gelübde thut oder einen Eid ſchwört, 
daß er ſeine Seele verbindet, der ſoll ſein Wort nicht ſchwächen, ſondern Alles 
thun, wie es zu ſeinem Munde iſt ausgegangen.“ Die folgenden Verſe des 
Capitels zeigen, daß ein Weibsbild, ob ſie nun Tochter, Frau oder Magd 
iſt, nur dann berechtigt iſt, ihr Wort, Gelübde oder Eid zu halten, wenn es 
dem Vater, Manne oder Herrn paßte. Einer Wittwe und Verſtoßenen 
wurde aber das Wort geſtattet. Der zehnte Vers ſagt: „Das Gelübde einer 
Wittwe und Verſtoßenen, Alles, weß ſie ſich verbindet über ihre Seele, das 
gilt auf ihr.“ Das moſaiſche Geſetz geſtattete dem Manne, ſeine Frau der 
geringſten Urſache wegen zu verſtoßen. Das Weib bildete einen Theil des 
Beſitzthums und wurde als ein Fortpflanzungs⸗Inſtrument angeſehen. Unter 
Moſes' Regierung war die Vielweiberei größer als in ganz Aſien. In ſeinen 
Kriegszügen gegen die Midianiter machte er unzählige Gefangene und befahl: 
„So erwürget nun Alles, was männlich iſt unter den Kindern und alle 
Weiber, die Männer erkannt und beigelegen haben; aber alle weiblichen 
Kinder, die noch nicht Männer erkannt noch beigelegen haben, die laſſet 
für Euch leben. ** Und der Frauen, welche nicht Männer erkannt noch 
beigelegen hatten, waren zweiunddreißigtauſend.“ Dies erſcheint 
grauſam und ungerecht; aber wir finden, daß Moſes für die Frauen günſtige 
Geſetze erlaſſen hat und daß er vielleicht gegen das weibliche Geſchlecht gütiger 
war, als igend ein Geſetzgeber der damaligen Zeit. Wir finden z. B. im 
zweiundzwanzigſten Capitel des fünften Buch Moſes Folgendes: „Wenn 
Jemand ein Weib nimmt und wird ihr gram, wenn er ſie beſchlafen hat, und 
legt ihr was Schändliches auf, und bringet ein böſes Geſchrei über ſie aus 
und ſpricht: das Weib habe ich genommen, und da ich mich zu ihr that, fand 
ich ſie nicht Jungfrau: ſo ſollen der Vater und Mutter der Dirne ſie nehmen 
und vor die Aelteſten der Stadt in dem Thor hervorbringen der Dirne 
Jungfernſchaft. Und der Dirne Vater ſoll zu den Aelteſten ſagen: Ich habe 
dieſem Manne meine Tochter zum Weibe gegeben, nun iſt er ihr gram ge⸗ 
worden und leget ein ſchändlich Ding auf ſie und ſpricht: Ich habe deine 
Tochter nicht Jungfrau gefunden. Hier iſt die Jungfrauſchaft meiner Toch⸗ 
ter. Und ſollen die Kleider vor den Aelteſten der Stadt ausbreiten. So 
ſollen die Aelteſten der Stadt den Mann nehmen und züchtigen.“ “* Ver⸗ 
lauft Jemand ſeine Tochter zur Magd, ſo ſoll fie nicht ausgehen wie die 
Knechte. Gefällt ſie aber ihrem Herrn nicht und will ihr nicht zur Ehe 
helfen, ſo ſoll er ſie zu löſen geben. Aber unter ein fremd Volk ſie zu ver⸗ 
kaufen, hat er nicht Macht, weil er ſie verſchmähet hat. Vertrauet er ſie aber, 
jo ſoll er Tochterrecht an ihr thun. Giebt er ihm aber eine Andere, ſoll er 
ihr an ihrem Futter, Decke und Eheſchuld nicht abbrechen. Thut er dieſe 
drei nicht, ſo ſoll ſie frei ausgehen, ohne Löſegeld.“ 
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Die Anzahl der Frauen war nicht von Moſes beſchränkt, aber die Rabbiner 
beſtimmten vier als die Zahl nach dem Exempel des Patriarchen Jakob. 
Den Königen verbot er, viele Frauen zu haben, welchen Befehl faſt Niemand 
beachtete. Er verbot den Israeliten, Fremdlinge zu heirathen; aber Moſes 
ſelbſt heirathete eine Araberin. 

Vier oder fünfhundert und einige Jahre nach Moſes finden wir, daß Kö⸗ 
nig David, „der Mann nach dem eigenen Herzen Gottes“, das moſaiſche 
Geſetz auf verſchiedene Weiſe verletzte, und außer den vielen Beiſchläferinnen, 
welche er ſich hielt, verübte er Ehebruch mit Bethſaba, der Frau des Uriah, 
des Hettiten, welchen er tödten ließ, und dieſe Frau wurde die Mutter des 
Salomon. Er ſperrte zehn ſeiner Concubinen bis zu deren Tode ein, weil 
ſie mit ſeinem Sohne Abſalon Umgang hielten. 

Salomo regierte ungefähr eintauſend Jahre vor Chr. Wir finden, daß er 
viele fremde Frauen liebte, die Töchter des Pharao, Frauen der Moabiter, 
Ammoniter, Edomiter, Sidonier, Hettiter, und anderer Nationen. Er hei⸗ 
rathete eine egyptiſche Prinzeſſin, und es wird von ihm berichtet, daß er 
ſiebenhundert Frauen und dreihundert Concubinen hatte. Wahrſcheinlich 
veranlaßte dieſe Eheerfahrung, daß er in ſeinen Mitteln zur Glückſeligkeit 
ſchrieb: „Ich kehrte mein Herz, zu erfahren und zu forſchen, und zu ſuchen 
Weisheit und Kunſt, zu erfahren der Gottloſen Thorheit und Irrthum der 
Tollen, und fand, daß ein ſolches Weib, welches Herz, Netz und Strick iſt, 
bitterer ſei denn der Tod. Wer Gott gefällt, der wird ihr entrinnen, aber 
der Sünder wird durch fie gefangen. *** Unter Tauſend habe ich Einen 
Menſchen gefunden; aber kein Weib habe ich unter Allen gefunden.“ 5 

Salamo war ſicherlich in einer eigenthümlichen Lage, von tauſend Frauen 
umgeben! Artemus Ward, als er in Utah mit nur ſiebzehn Wittwen eines 
verſtorbenen Heiligen der Mormonen in ein Zimmer eingeſchloſſen war, 
wurde von Furcht überfallen und frug, ob ihre Abſichten ehrlich wären. 

Das moſaiſche Geſetz erlitt in jpäteren Zeiten viele Aenderungen. Wie 
die Judäer dem römiſchen Geſetze unterthänig wurden, erkannten fie, daß 
eine Mitgift das Zeichen einer Frau war, und daß, wenn ein Mann eine 
Frau ohne Mitgift nahm, fie nur als eine Concubine zu betrachten ſei. 

Norton bemerkt: „In den großen Städten, wie Jeruſalem, wurden mit 
der Zeit Frauen und Concubinen fremden Urſprungs nicht geduldet, ſondern 
wurden hinausgetrieben und mußten in Zelten und Buden an den Land⸗ 
ſtraßen als öffentliche Frauenzimmer leben. Mit der Zeit verſammelten ſie 
männliche Geſellſchafter um ſich, und um die Reiſenden zu verlocken, führten 
fie die Gebräuche und Ceremonien des Moloch, Baal und Belphegor ein, 
welche deutlich die Anbetung des Priapus (des Gottes der Geſchlechtsorgane) 
zeigten“. 
| Gide bemerkt: „Polygamie wurde in Judäa mehr erlaubt, wie im ganzen 
öſtlichen Aſien. Es wurde einem Manne nicht nur erlaubt, viele geſetzliche 
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Frauen zu haben, ſondern auch Conceubinen, und um ſich von einer zu ſchei⸗ 
den, brauchte er ihr nur einen Scheidebrief zu ſchreiben“. Sogar, nachdem 
die Juden Unterthanen der Römer wurden, beſtand Polygamie unter ihnen 
in einer ziemlichen Ausdehnung. Herod der Große ſoll ſieben Frauen gehabt 
haben. Diejenigen, welche nach ihrer Zerſtreuung durch Titus, im Jahre 70, 
nach Europa flohen, hielten feſt an ihren Sitten, einſchließlich der Polygamie, 
Io lange fie konnten. Maimonides, ein berühmter Rabbi, berichtet, daß die 
„Juden Europa's noch im dreizehnten Jahrhundert mehrere Frauen hatten. 

Wir wollen noch einmal fünfzehnhundertundfünfzig Jahre vor Chr. zurück⸗ 
gehen und Cecrops aus Egypten nach Athen folgen, wo die Civiliſation und 
Ehe des alten Griechenlands zuerſt Wurzel faßte. Das Syſtem, welches 
er einführte, war ohne Zweifel ein zweiter Schritt zur nationalen Aner⸗ 
kennung der Monogamie, die Egypter machten den erſten. Jedenfalls war 
ſie monogamiſcher als die Ehe der damaligen Zeit in Egypten, und dennoch 
wurde einem Manne erlaubt, geſetzlich eine Frau und eine Concubine zu 
haben, ſo daß dieſes Syſtem ein Verbindungsglied zwiſchen Polygamie und 
Monogamie bildet. Wie Athen gegründet wurde, waren Frauen in jenem 
Welttheile ohne Zweifel ſehr knapp. Ob nun dieſer Mangel an Frauen oder 
einige Ideen des Fortſchrittes Ceerops beeinflußten, jedenfalls ſtellte er die 
Regel auf, daß ein Mann nur eine geſetzliche Frau haben konnte, deren Kin⸗ 
der als legitim angeſehen wurden. Da aber Concubinate oder Vielweiberei 
ſolchen Männern geſtattet wurde, welche mehrere Frauen erhalten konnten, 
war es nicht in der That praktiſche Polygamie? 

Nach einigen Jahrhunderten bemerken wir in der griechiſchen Civiliſation 
eine Aenderung. Die Kebsehe oder das Concubinat ſtarb aus; die Frau 
mußte zu Hauſe bleiben, die Kinder erziehen und das Haus hüten, während 
fremde Frauen, welche die Stelle der Courtiſanen einnahmen, große Freiheit 
und außergewöhnliche Aufmerkſamkeit erhielten. Paul Gide ſagt: „Es gab 
aber Frauen, welche frei von allem häuslichen Zwange, die Arbeiten und 
die Vergnügungen der Männer theilten. Es waren die Courtiſanen. Die 
Alten ſprachen von ihnen als ernſtliche, fleißige Schülerinnen, welche ihren 
Geiſt und ihre Wiſſenſchaft ausbildeten. Die Griechen fanden jene geiſt⸗ 
reichen Vergnügungen bei ihnen, welche ihren Frauen oder Schweſtern man⸗ 

gelten. Auf dieſe Weiſe verſtanden es die Courtiſanen Athens, ſich denjenigen 
Einfluß zu verſchaffen, welchen Frauen ſtets bei einem freien und intelligenten 
Volke ausüben. Die Courtiſane nahm in der atheniſchen Weltgeſchichte die- 
jenige Rolle ein, welche die tugendhaften Frauen in der römiſchen Geſchichte 
ſpielten.“ f 

Als die griechiſche Geſellſchaft dieſen Standpunkt erreichte und die Con⸗ 
cubinen oder Beiſchläferinnen verſchwanden, verdiente deren Ehe vielleicht 
eben ſo gut den Namen Monogamie, wie unſere Ehe heutzutage. Nichols 
bemerkt über dieſe Periode Griechenlands: „In Athen, der gebildetſten Stadt 
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Griechenlands, war die Proftitution ebenſo vorherrſchend, wie fie heute in 
New⸗York, London oder Paris iſt; die Athener waren aber zu ehrlich, ihre 
Courtiſanen zu verachten und zu beſchämen, denn ſie waren die öffentlichen 
und geehrten Begleiterinnen ihrer Staatsmänner und Philoſophen. Der 
Unterſchied zwiſchen den Athenern und dem Weltmanne von heute war mehr 
hervortretend in Anmaßung als Thatſache. In dieſer Hinſicht waren ſie 
weniger ſcheinheilig. Die Aſpaſia's, Phrynen und Laiſen Griechenlands 
haben ihre würdigen Ebenbilder in jeder modernen Hauptſtadt; aber wir 
haben eine eingeführte Sittenanſicht, die, obgleich überall umgangen, uns 
ein niedriges Gefühl der Scheinheiligkeit aufdrückt, welches einen ſehr herab⸗ 
würdigenden Eindruck hervorbringt. Das war nicht ſo zur Zeit des Perikles 
und Aleibiades. Solon, der große atheniſche Geſetzgeber, ſechshundert Jahre 
vor Chr., lobte die jungen Männer, welche gebildete Liebhaberinnen hielten 
Es wird von einem der tugendhafteſten Griechen erzählt, daß er eine Aſpaſia. 
zu ſeinen philoſophiſchen Vorleſungen zuließ und ihr ſogar erlaubte, während 
ſeiner letzten Stunden an ſeinem Bette zu wachen, während ſeine eigene Frau 
nicht zu ihm durfte.“ 

Dr. S. Pancoaſt bemerkte: Zur Zeit des Perikles lebten in Athen 
Frauen, welche ſich ihrer wilden Ausſchweifungen rühmten. In den aſiati⸗ 
ſchen Colonien Griechenlands wurden der irdiſchen Venus Tempel gebaut 
und Courtiſanen nicht nur erlaubt, ſondern als Prieſterinnen dieſer Göttin 
geehrt. Die reiche Handelsſtadt Corinth war eine Zöglingsſchule der Cour⸗ 
tiſanen. Strabo erzählt uns, daß in dem Tempel der Venus nicht weniger 
als tauſend ſchöne Mädchen waren, welche ſich, um die Gunſt der Göttin zu 
erlangen, für Bezahlung proſtituirten.“ “* Schönheit und Talente brachten 
häufig Reichthümer. Ein merkwürdiger Fall dieſer Art zeigte ſich in dem 
Anerbieten der Phryne, den Thebanern ihre von Alexander zerſtörte Stadt- 
mauern wieder aufbauen zu laſſen, wenn ſie folgende Inſchrift anbringen 
wollten: Dieſe Mauern wurden von Alexander zerſtört, aber von Phryne, der 
Courtiſane, wieder aufgebaut. * ** Die Zahl der Bordelle in Athen war 
unglaublich. Solon mußte den Courtiſanen und öffentlichen Mädchen 
erlauben, die Tempel und Forums zur öffentlichen Proſtitution zu be⸗ 
nutzen.“ 

Während die Freiheit und Macht der Courtiſane beinahe grenzenlos war, 
war die der Frau das Gegentheil. Die eingeborenen Griechinnen, diejenigen, 
welche die geſetzlichen Frauen und Töchter bildeten, wurden wie Kinder be⸗ 
handelt. Vor der Hochzeit hingen ſie von dem Willen des Vaters ab, nach 
der Hochzeit von dem des Mannes; wenn ohne männlichen Beſchützer, ftan- 
den ſie unter der Obhut des Staates. Es wurde ihnen nicht erlaubt, öffent⸗ 
lichen Feſtlichkeiten mit den Männern beizuwohnen. Männer wurden gezwun⸗ 
gen zu heirathen, und Diejenigen, welche eine große Familie erzogen, erhielten 
eine Belohnung. Ein Gatte wurde geſetzlich gezwungen, wenigſtens einmal 
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des Monats geſchlechtlichen Umgang mit feiner Frau zu haben, und fie konnte, 
wenn er dies nicht that, an das öffentliche Tribunal appelliren. 

Lady Hamilton ſchreibt: „Griechiſche Geſetze über Eheſcheidung waren an 
vielen Plätzen verſchieden“ ** Die Athener erlaubten eine Scheidung bei 
der geringſten Gelegenheit, aber die Urſachen einer Trennung mußten erſt 
genau angegeben und von einer Magiſtratsperſon durchgeſehen und be⸗ 
glaubigt werden. Den Athenerinnen wurde erlaubt, ſich von ihren Männern 
unter irgend einem gerechten Grund zur Klage zu trennen, aber ſie mußten 
öffentlich und perſönlich vor dem Archon klagen, damit ihren Ehemännern 
Gelegenheit gegeben würde, ſie zu ſehen und zur Rückkehr zu bewegen. 
Plutarch erzählt, daß Hypparete, die Frau des Aleibiades, welche tugendhaft 
war und ihren Gatten ſehr liebte, ſich endlich entſchloß, von ſeinem aus⸗ 
ſchweifenden Leben und Unterhaltung der Courtiſanen ſich zu trennen und 
zum Hauſe ihres Bruders Callia zurückzugehen. Aleibiades fuhr in ſeinem 
ausſchweifenden Leben fort: da ſeine Frau aber, um eine Scheidung zu er⸗ 
langen, ſich perſönlich beim Magiſtrate zu ſtellen hatte, kam ihr Gatte und 
trug ſie mit Gewalt vom Forum nach Hauſe, wo ſie bis zu ihrem Tode 
blieb, da es Niemand wagte, ſich in ihre Angelegenheit zu miſchen. 

„Es kam häufig vor, daß die Ehe durch gegenſeitige Uebereinkunft gelöft 
wurde, in welchem Falle es beiden Parteien freiſtand, ſich anderweitig zu 
verbinden. In einigen Gegenden Griechenlands borgten die Männer ſich 
gegenſeitig ihre Frauen.“ 

Dies war ungefähr im vierten oder fünften Jahrh. vor Chr. Allmälig bes 
gegneten ſich die Griechen und Römer in ihrer Civiliſation, ſo daß, als 
Griechenland eine römiſche Provinz wurde, ungefähr einhundertundfünfzig 
Jahre vor Chr., das Eheſyſtem eine Vermiſchung der griechiſchen geſchlechtlichen 
Ausſchweifungen und der römiſchen Treue der Ehe, eine Art loſe Monogamie, 
bildete. 

Fünfhundertundſechszig Jahre vor Chr., als Cyrus das perſiſche Reich 
gründete, war das Syſtem der Ehe ohne Zweifel polygamiſch. Aber ſchon 
vor der Gründung dieſes Reiches war Perſien ein Land, wo die Viel⸗ 
weiberei durch Geſetz, Religion und Sitte beſtand. Zoroaſter, der Gründer 
der perſiſchen Religion, ungefähr zwölfhundert Jahre vor Chr., erlaubte Po⸗ 
lygamie; das Buch Eſther im alten Teſtament bezeugt dies. Der König 
Chosroes der Zweite, im ſechſten Jahrhundert nach Chr., hatte „fünfzig⸗ 
tauſend arabiſche Pferde und dreitauſend ſchöne Frauen, von denen die 
Schönſte „Shirin oder Irene“, eine Griechin und Chriſtin, deren Schönheit 
und Liebe der Gegenſtand tauſender Gedichte war.“ Norton bemerkt, daß 
perſiſche Monarchen nie weniger als vierhundert Frauen und Concubinen 
hatten. Die alten Parther waren auch Polygamiſten, ehe ſie Unterthanen 
der Perſer wurden, und nachdem ſie ein mächtiges Reich für ſich gründeten, 
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zu heirathen. Auch die alten Scythen hatten Polygamie. 


Die ausgedehnteſte religiöſe Gemeinde, welche nach Chriſtus noch die alte 
Inſtitution der Polygamie unterſtützte, wurde von Mohamed gegründet. 
Dieſer Mann war ein Araber; 570 nach Chr. geboren, wurde er zwei Jahre 
lang von einer beduiniſchen Amme genährt, welche an Krämpfen litt; mit 
fünfundzwanzig Jahren heirathete er eine Frau von vierzig Jahren. Zwiſchen 
ſeinem fünfunddreißigſten und vierzigſten Jahre beſuchte er eine Höhle, in 
welcher er von Krämpfen befallen wurde und Erſcheinungen hatte. Moha⸗ 
med und ſeine Frau wußten nicht, ob gute oder böſe Geiſter dieſe Erſcheinun⸗ 
gen hervorriefen; aber ein chriſtlicher Prieſter, Namens Waraka, ſagte der 
Frau Mohameds, mit welcher er auf irgend eine Weiſe verwandt war, wie 
ſie es entſcheiden könnten, und hieraus ergab ſich, daß die Erſcheinungen 
göttlichen Urſprungs waren, gleichviel, ob es die Krämpfe auch waren oder 
nicht. Mohamed nahm hierauf einige Schreiber an und ſchuf das Buch 
des Koran. i 
Gleichwie Joſeph Smith in unſerer Zeit hatte Mohamed viele Gegner; 
aber er war perſönlich ebenſo unbeſiegbar, wie Smith's Religion unaus⸗ 
löſchlich iſt. Ein liebenswürdiger Herr, Namens Omar, ging aus, den 
Mohamed zu erſchlagen; aber anſtatt daß Mohamed dem Schwerte zum 
Opfer fiel, beſiegte ihn die Religion Mohamed's. Dann verſuchte eine ganze 
Karawane Chriſten aus Nadjaran, welche unter ſich Einen hatten, der böſe 
Geiſter bannen konnte, Mohamed vom Teufel zu erlöſen; anftatt aber eine 
genügende Anzahl guter Geiſter zu beſitzen, Mohamed zu beſiegen, ſchien er 
einen Extrateufel für Jeden zu haben; denn als ſie dem Propheten begegneten, 
nahmen auch ſie ſeine Religion an. Eine erzürnte Jüdin fütterte Mohamed 
mit einem vergifteten Lamme, welches aber nur ſeine Geſundheit zerſtörte. 
Er lebte weiter und dehnte ſeine Religion durch Ueberredung und durch das 
Schwert ſo weit aus, daß er im Stande war, Mekka an der Spitze von vier⸗ 
zigtauſend Wallfahrern zu beſuchen! Es glaubt wohl Mancher, daß er 
die Polygamie einführte, weil ſeine Frau fünfzehn Jahre älter war als er. 
Dem iſt aber nicht ſo. Erſt nach dem Tode ſeiner erſten Frau, Kadijah, 
heirathete er mehrere Frauen, und es ſcheint, daß er nur neun Wittwen hin⸗ 
terlaſſen hat! 

Hayward ſagt in ſeinem Buche der Religion, daß die Religion Mohameds 
mit ihrer Polygamie einhundertundvierzig Millionen Seelen umfaßte. Es 
ſcheint, daß die Religion der Mohamedaner ſich mehr ausdehnte, als die der 
Chriſten; denn im ſiebenten Jahrhundert waren nur vierzig Tauſend An⸗ 
hänger des Propheten, während unſer Erlöſer damals fünfundzwanzig Mil⸗ 
lionen hatte. Im achtzehnten Jahrhundert gab es, nach Herrn Laffon de 
Ladebat, zweihundert Millionen Chriſten, wonach es ſcheint, daß die An⸗ 


hänger Mohameds in der Bekehrung der Menſchen eifriger waren als 
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die Anhänger des Jeſus von Nazareth. Hayward ſchreibt das ſchnelle Um⸗ 
ſichgreifen der mohamedaniſchen Religion ihrer merkwürdigen Anpaſſung der 
Eigenthümlichkeiten der orientaliſchen Nation zu, und ſchreibt: „Zu dieſen 
Urſachen kommt noch die bittere Spaltung und grauſamen Feindſeligkeiten 
der chriſtlichen Sekte, die einen großen Theil des Orients mit Blutbädern, 
Morden und ſo verabſcheuungswürdigen Gewaltthaten anfüllten, daß ſchon 
der Name Chriſt Vielen ein Abſcheu war. Andere Urſachen jenes plötzlichen 
Fortſchrittes der Religion werden Diejenigen leicht erkennen, welche aufmerk⸗ 
ſam den Geiſt der heutigen Welt beobachten.— 

„Aber alle dieſe Pracht“, ſagt Hayward, nachdem er den mohamedaniſchen 
Himmel mit all’ ſeiner Ueppigkeit beſchrieben, „wird von den ſtrahlenden und 
wollüſtigen Mädchen des Paradieſes verdunkelt, nach ihren großen ſchwarzen 
Augen Hur⸗al⸗Oyun genannt, deren Geſellſchaft das hauptſächlichſte 
Glück der Frommen ſein wird. Dieſelben ſind nicht, wie ſterbliche Frauen, 
aus gewöhnlicher Erde erſchaffen, ſondern aus reinem Moſchus, indem ſie, 
wie der Prophet in ſeinem Koran behauptet, frei wären von allen natürlichen 
Unreinigkeiten, äußerſt ſittſam und dem Anblick des Publikums verborgen, 
in hohlen Perlen wohnend, welche ſo groß wären, daß eine derſelben ſechszig 
Meilen im Quadrat einnehme.“ Dem Verfaſſer würde eine dieſer Perlen 
lieber ſein, als die Moſchusfrauen! Die Türken und Perſer ſind hanpt⸗ 
ſächlich Mohamedaner. 

Polygamie, Polyandrie, Omnigamie und Monogamie wurden während 
der großen Völkerwanderung tüchtig gemiſcht. Herr Norton bemerkt: „Viel⸗ 
weiberei ſcheint ſogar unter den Chriſten des ſechſten Jahrhunderts noch nicht 
gänzlich aufgegeben zu fein, denn wir finden in einer ihrer kirchlichen Erlaffe, 
daß, wenn irgend Jemand viele Frauen heirathete, er büßen ſollte. Sogar 
die Geiſtlichen dieſer Periode waren Bigamiſten, denn wir finden, daß in 
einem Concile, welches in Narbonne gehalten wurde, ſolche Geiſtliche, welche 
Bigamiſten waren, nur Kirchenvorſteher oder Dechanten ſein durften, aber 
nicht Trauungen und Einweihungen vollziehen konnten.“ 

„Karl der Große im achten Jahrhundert hatte zwei Frauen. Sigebert und 
Chilperie hatte auch mehrere Frauen, wie Gregor von Tours berichtet. Wir 
finden aber ſogar ein Beiſpiel der Bigamie und Polygamie noch im jechs- 
zehnten Jahrhundert. Philipp, ein deutſcher Prinz aus Heſſen-Kaſſel, erhielt 
von Luther und einer Synode von ſechs Reformern die Erlaubniß, eine zweite 
Frau zu heirathen, während ſeine Erſte noch lebte, und er that es auch. In 
dieſem bemerkenswerthen Falle übte Luther eine Autorität aus, welche ſogar 
kein Papſt am Höhepunkte der apoſtoliſchen Macht je auszuführen wagte“. 

„Der berühmte Johann von Leyden, (ein Anführer der Wiedertäufer in 
Münſter, Deutſchland, 1533) erklärte ſein Recht, ſo viele Frauen zu heirathen, 
wie er Luft hatte, den Sitten der Könige Israels folgend nnd führte es auch 
aus, wenigſtens in ſoweit, daß er ſiebzehn heirathete“. 
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Wenn wir verſchiedene Könige Europa's nicht mitrechnen, ſo machte Biga⸗ 
mie oder Polygamie in den chriſtlichen Nationen keinen Fortſchritt, bis wir 
den Anfang des gegenwärtigen Jahrhunderts erreichten, wo Joſeph Smith 
ſeine Religion gründete, welche er eine chriſtliche nennt und ſowohl auf die 
Bibel, als auf das Buch des Mormon baſirt, das er von den goldenen Plat⸗ 
ten überſetzt, welche er auf einem Hügel in Ontario County, New York, 
ausgrub. 

Die Mormonen waren aber nicht die Erſten, die Vielweiberei auf ameri⸗ 
kaniſchem Boden einführten. Norton ſagt: „Die Mexikaner und Peruaner, 
ebenſo wie die wilderen Volksſtämme Nord- und Südamerika's, hatten Po⸗ 
lygamie. Montezuma, der Kaiſer von Mexico, zur Zeit der ſpaniſchen Er⸗ 
oberung, hatte dreitauſend Frauen. Die Incas heiratheten im zwölften 
Jahrhundert ihre eigenen Schweſtern, konnten aber ſo viel Concubinen 
halten, wie ſie wollten. Es wird von den Peruanern geſagt, daß, ehe die 
Incas kamen, ſie ihre Frauen in Gemeinſchaft hatten, ohne anerkannte Ehe⸗ 
regulationen, aber nachher die Polygamie annahmen. 

„Die Braſilianer hatten in früheren Zeiten die Polygamie, und haben ſie 
noch heutzutage in einigen Theilen ihres Reiches. In Nicaragua wurde 
früher Polygamie erlaubt und Ehebrecher einfach geſchieden. In Carabani 
hatten die Caziken ſo viele Frauen, wie ſie wünſchten und wenn ſie lange 
Reiſen unternahmen, ſtationirten ſie dieſelben wie Poſtpferde zu ihrer Be⸗ 
quemlichkeit an der Landſtraße. Die anderen Einwohner hatten ſo viele 
Frauen, wie ſie halten konnten. Polygamie herrſchte unter den früheren 
Einwohnern des ganzen Central⸗ und Südamerika und als Folge davon 
wurde wenig Ehebruch oder Unzucht begangen. Die Wilden Nordamerika's, 
obgleich ſich mit einem Weibe begnügend, nahmen manchmal zwei oder drei“. 
Norton bemerkt: „Zum Schluſſe wird von verläßlichen Quellen verſichert, 
daß Polygamie ſeit der Erſchaffung der Welt bei vier Fünftel der menſchlichen 
Race gebräuchlich war“. i 5 


Monogamie. 

Wenn wir das Heirathsinſtitut Griechenlands, wie es durch Cecrops ge⸗ 
gründet wurde, als monogamiſch betrachten können, dann datirt ſeine An⸗ 
nahme als ein nationales Inſtitut fünfzehnhundertundfünfzig Jahre vor Chr. 
zurück; und wenn die griechiſche Ehe monogamiſch war, warum können wir 
nicht auch die egyptiſche als eine ſolche betrachten? Wenn wir zugeben, daß 
die egyptiſche Ehe monogamiſch iſt, ſo führt ſie uns dreitauſendfünfhundert 
Jahre vor Chr. zurück. Die Ehe eines Mannes und einer Frau, mit der 
Erlaubniß der Beiſchläferinnen oder Concubinen, war ohne Zweifel ein 
Schritt aus der Polygamie zur Monogamie und dieſe Anſicht der Ehe müſſen 
wir von den alten Egyptern und Griechen annehmen, anſtatt ſie als legi⸗ 


time monogamiſche Ehe zu bezeichnen. 
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Wenn wir die frühere egyptifche und griechiſche Ehe, wegen ihrer Kebswei⸗ 
ber, unter Polygamie klaſſificiren ſo können wir ſagen, daß Monogamie un⸗ 
gefähr ſiebenhundert bis tauſend Jahre vor Chr. entſtand, wenn nicht gezeigt 
werden kann, daß fie ſchon früher von den wilden Volksſtämmen Nordeuro⸗ 
pa's gehalten wurde. Die Ueberlieferungen zeigen deren Urſprung wenigſten 
gleichzeitig mit der Gründung Roms ſiebenhundertdreiundfünfzig Jahre vor 
Chr. Monogamie war ohne Zweifel urſprünglich das Kind der Armuth der 
Männer, und Mangel der Frauen. Die reichen polygamiſchen Volksſtämme 
beſaßen die Schätze der Welt, und kauften alle ſchönen Frauen jener früheren 
Zeit in Aſien, Nordafrika und Südeuropa auf. Das Klima in Nordeuropa 
war zu rauh und der Boden zu unergiebig, um Vielweiberei zu begünſtigen. 
Daher kam es, daß die nördlichen Barbaren und die armen Leute Afrika's, 
Aſiens und Südeuropa's ſich mit einer Frau begnügen mußten, während ſo 
mancher arme Teufel von einem Junggeſellen gezwungen war, des Lebens 
dornige Pfade mit nur einem vorübergehenden Anſchauen zu wandeln, 
wodurch er manchmal über die vorhergenannten Dornen ſtrauchelte. Wahr⸗ 

Fig. 156. ſcheinlich entſtand hierdurch das 

Sprüchwort: „Keine Roſe 
ohne Dornen“ und die Entfer⸗ 
nung dieſes Dornes iſt eine 
der gewöhnlichſten Kunſtſtücke 
0 der Medizin und der Arznei⸗ 
ie kunſt. 

N Die Gründer Noms waren 
arme, hart arbeitende Leute; 
aber Induſtrie erzeugt ihre 
Früchte und wir finden, daß 
in einer kurzen Zeit ſich eine 
reiche und eine arme Klaſſe bil⸗ 
dete — Patricier und Plebejer. 
Das Civilgeſetz hatte in dieſem 
frühen Stadium der römiſchen 
Civiliſation nichts mit der Ehe 
zu thun; ſie war eine Fami⸗ 
lienangelegenheit. Der Ge⸗ 
brauch ordnete die Funktion 
der Bildung der Familie, an⸗ 
Die monogamiſche Familie. ſtatt das Geſetz; aber der Ge⸗ 

brauch war damals wie heute 

ein willkürlicher Herrſcher in allen Dingen, welche er zu reguliren ſich an⸗ 
maßte. Paul Gide berichtet, daß in der älteſten Form der römiſchen Ehe 
die Frau ihrerſeits alle Familienbande aufgab und mit all' ihrem Zubehör 
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in die Familie ihres Mannes eintrat. Mit der Zeit bildete ſich eine Gegen⸗ 
partei und erlaubte der Frau nach ihrer Verheirathung zu Hauſe zu bleiben, 
wodurch deren Familie durch die Induſtrie und die Arbeit des Mannes be⸗ 
reichert wurde. Während vieler Generationen beſtanden dieſe zwei Gebräuche 
gleichzeitig, aber der Erſtere erloſch in allen Fällen, ausgenommen denen, 
wo die Frau eine Erbin in ihrem eigenen Rechte war, oder anderweitig Ver⸗ 
mögen beſaß, welches ihr allein gehörte; einer ſolchen Frau wurde erlaubt, 
ein Familienglied des Hauſes ihres Mannes zu werden. 

Wenn die Frau in ihres Vaters Haus blieb, ſtand ſie hauptſächlich unter 
ſeiner Controlle. Er konnte ſie ihrem Manne wegnehmen, ſie beſtrafen, oder 
ſogar ihr Leben nehmen. Auch der Gatte hatte das Recht, ſie zu prügeln, 
zu tödten, oder zu verkaufen. Wenn Vater und Gatte uneins wurden, ſo wurde 
der Streit von den Verwandten der Eltern und Freunde der Frau geſchlichtet, 
und wenn nothwendig, von einem öffentlichen Beamten, dem Cenſor, welcher 
nicht nach Geſetz, ſondern einfach nach Gerechtigkeit urtheilte. 

In dem erſten römiſchen Eheſyſteme, wo die Frau mit all' ihrem perſön⸗ 
lichen Zubehör in das Elternhaus des Mannes ging, verlor ihr eigener Vater 
ſeine Controlle, und der Einfluß ihrer Verwandten hörte auf. Weder ihre 
Familie noch der Cenſor konnten dazwiſchen treten, ausgenommen bei unge⸗ 
rechter Beſtrafung oder angedrohter Scheidung. Beim Tode ihres Mannes 
wurde ſie ihren Kindern als Erbin des Vermögens gleichgeſtellt, als ob ſie 
eine Schweſter, anſtatt eine Mutter wäre. 

Sogar ſchon zu jener frühen Zeit war es beinahe ebenſo nothwendig, daß 
jedes heirathsfähige Mädchen eine Mitgift erhielt, wie es heutzutage in Frank⸗ 
reich Sitte iſt. Sie konnte, wenn ſie wollte, vor ihrer Heirath in Dienſt 
gehen, um ſich eine Mitgift zu erſparen. Wenn fie es während ihres Mäd- 
chenalters nicht konnte, ſo wurde es ihr ſogar geſtattet, dieſes in vielen Fällen 
nach der Hochzeit zu thun, und was ſie ſich bei dieſer Arbeit erwarb, wurde 
als ihre Mitgift betrachtet, welche ihr ausſchließlich gehörte. 

Es wird oft geſagt, daß während der erſten fünfhundert Jahre in Rom 
keine Scheidungen vorkamen. Religion und Sitte verboten dieſelben. Gide 
bemerkt: „Ein Mann, der ſich von ſeiner Frau trennte, wurde von dem Cen⸗ 
ſor entehrt und von dem Prieſter ausgeſtoßen; und der einzige Weg, wie er 
es wieder gut machen konnte, war, auf den Altären der Gottheiten, welche 
bei ſeiner Verbindung präſidirten, einen Theil ſeines Vermögens zu opfern. 
Scheidungen waren nicht geſetzlos, aber moraliſch unmöglich, denn während 
der erſten fünf Jahrhunderte gab es keinen Scheidungsprozeß“. Obgleich 
dies möglich ſein konnte, iſt es doch etwas ſchwierig, zu begreifen, wie ein 
Schriftſteller dies mit Beſtimmtheit ſagen kann, denn derſelbe ſchreibt, „unter 
der Republik der alten Zeiten wurde ein Fall von Ehebruch und Schei⸗ 
dung in der Familie abgemacht, um die Schande zu verbergen“. 
Wird Herr Gide oder irgend ein anderer Geſchichtsſchreiber im Stande ſein, 
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die vorausgeſetzte Thatſache zu beweiſen, daß keine Scheidung während der 
erſten fünfhundert Jahre vorkam, wenn häusliche Zwiſtigkeiten mit der äußer⸗ 
ſten Heimlichkeit behandelt wurden? Jedenfalls kann man ſicher annehmen, 
daß Scheidungen vorkamen, obgleich alle Oeffentlichkeit vermieden wurde, 
um den wohlbekannten Widerwillen des Volkes gegen eheliche Untreue oder 
Scheidung nicht zu erwecken. Der Cenſor und Prieſter konnten leicht bewogen 
werden, einen ſolchen Fall nicht zu veröffentlichen, und die bei der Verbin⸗ 
dung präſidirenden hölzernen und ſteinernen Götter konnten wenigſtens be⸗ 
ſtochen werden, nichts auszuplaudern! Trotzdem ſcheint es, daß die erſten 
Römer ziemlich achtbare Leute waren, oder geweſen ſein würden, wenn ſie 
die Frauen mehr als ihres Gleichen, anſtatt als Kinder behandelt hätten; ſie 
waren denſelben Geſetzen und Strafen wie das kindliche Element des Hauſes 
unterworfen. (Frage: Wenn in jenen Tagen körperliche Züchtigung Mode 
war, wurden die Frauen mit der Ruthe traktirt?) Paul Gide bemerkt: 
„Chriſtliche Geſetzgeber haben nie die Ehe beſſer feſtgeſetzt, als die Geſetzgeber 
des alten Roms. Es iſt die Verbindung zweier Leben, die Zuſammenkunft 
zweier Erbſchaften, ein gemeinſames Intereſſe aller weltlichen und religiöſen 
Sachen. Dies war ſo in den erſten vier Jahrhunderten Roms. Schon hier 
zeigten ſich die beiden Grundpfeiler der modernen chriſtlichen Ehe, die Unlös⸗ 
barkeit des Ehebandes und Monogamie“. 

Die Römer waren während der Republik ein Volk des Fortſchrittes, denn 
vor deren Umſturz finden wir in der Sprache des Paul Gide: „Die Frau war 
nicht mehr machtlos und unterdrückt; ſie war die Hausfrau, die Mutter der 
Familie, geachtet von den Sklaven, Kindern, ihrem eigenen Gatten und von 
Allen geliebt; Herrſcherin ihres eigenen Hauſes, und ihr Einfluß reichte bis 
zu den Herzen in der öffentlichen Verſammlung und den Beſchlüſſen des Se⸗ 
nats, obwohl es ihr geſtattet war, zu gehen wohin ſie wollte, war ihr gewöhn⸗ 
licher Platz dennoch zu Hauſe; alle Reichthümer waren unter ihrer Obhut; ſie 
erzog die Kinder und regierte die Familie. Der Vater war der Herr des 
Hauſes, die Tochter hatte gleiche Rechte mit dem Sohne; dies war die erſte 
Zeit in der Weltgeſchichte, wo wir entdecken, daß Frauen Rechte hatten. Ueber 
fie fand ein Vormund, welcher nur über ihr Vermögen, nicht über ihre Per- 
ſon Aufſicht hatte. Sie durfte, vom Rathe ihrer Eltern oder Freunde ge⸗ 
leitet, ſich einen Gatten wählen“. 

Während dieſes Höhepunktes der Republik wurde fie ein Nachbar Griechen 
lands, und der Einfluß der griechiſchen Civiliſation machte ſich bald geltend. 
Ein Austauſch von Geſetz und Sitten fand ſtatt. Die Griechen lernten von 
den Römern ihre Frauen mit mehr Achtung behandeln, und die Römer lern— 
ten von den Griechen, ſich Concubinen anzuſchaffen; aber ungerechter wie die 
Griechen, behandelten ſie die Kinder dieſer Kebsweiber mit Verachtung. Die 
Römer nahmen das von Solon eingeführte griechiſche Geſetz an. Gide ſagt: 
„Das Geſetz miſchte ſich zuerſt ebenſo wenig in Athen, wie in Rom in Fa⸗ 
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milienangelegenheiten, denn der häusliche Herd wurde für zu heilig gehalten, 
um die Unabhängigkeit der Familie durch geſetzliche Beſtimmungen der na⸗ 
türlichen Liebe einzuſchränken“. Aber mit der Zeit griff das Geſetz in Fa⸗ 
milienangelegenheiten ein. Es ſicherte der Frau eine Mitgift und zwang 
ſie, ſich zu verheirathen, begünſtigte das Paar, welches die meiſten Kinder 
erzeugte, und beſtimmte verſchiedene Regeln über Ehe und Scheidung“. Ob 
das Geſetz auch von dem Mann verlangte, wie bei den Griechen, daß er wenig⸗ 
ſtens einmal des are mit feiner Frau Umgang pflege, kann ich nicht, 
ſicher angeben. 

Griechenland wurde endlich ungefähr hundertundfünfzig Jahre vor Chr., 
gänzlich der römiſchen Republik einverleibt. Während dieſer hundertſechs⸗ 
undvierzig Jahre wurde Rom von neuen Männern — Fremdlingen, über⸗ 
ſchwemmt, und ſeine Ariſtokratie verſchwand. Durch die Eroberungen des 
Julius Cäſar wurden radikale Veränderungen der alten Sitten ſehr beſchleu⸗ 
nigt. „Die Ehe wurde nur eine Verbindung der Leidenſchaft und Bequem⸗ 
lichkeit. Kinder gehorchten nicht mehr ihren Eltern, und Vatermord wurde 
gewöhnlich“. Je größer Rom wurde, deſto raubgieriger wurde es, und die⸗ 
jenigen benachbarten Nationen, welche ſich ihr nicht fügen wollten, wurden 
durch das Schwert erobert. Wie ein Vielfraß verſchlang ſie alle kleineren 
Nationen in ihrer Nähe und wurde krank. Gern hätte ſie aus Julius Cäſar 
einen Kaiſer gemacht, aber er fiel vierundvierzig Jahre vor Chr. durch die 
Hand eines Mörders. Dann kam Octavius, welcher den Namen Auguſtus 
annahm, bei welchem er ſtets genannt wurde. Mit ihm kamen neue Geſetze 
und wie Paul Gide ironiſch bemerkt: „Ein Mann, welcher die Römer nach 
ihren Geſetzen beurtheilte, würde glauben, daß ſie in ihren Sitten und Tugen⸗ 
den von Zeitalter zu Zeitalter Fortſchritte machten, und nie glänzender er⸗ 
ſchienen, als zur Zeit des Auguſtus und Tiberius. Das Geſetz unter Au⸗ 
guſtus heuchelte vorgeblich, Eheſcheidungen zu unterdrücken und Untreue zu 
beſtrafen; ein Vater war gezwungen, ſeiner Tochter eine Mitgift zu geben, 
und ſie konnte ſich über ihn beklagen, wenn er ihr keinen Mann verſchaffte. 
Der Staat unternahm es, die Ehre des Gatten zu rächen. Wenn er ſeine 
Frau wegen Untreue tödtete, ſo wurde er wie ein Mörder beſtraft; der Vater 
konnte aber ſeine ſchuldige Tochter und ihren Liebhaber tödten. Die Ehe⸗ 
brecherin wurde vor einen Richter geführt, aber es waren ſieben Zeugen 
nöthig, um fie beſtrafen zu können. Unter dem Kaiſerreiche wurde die per-, 
ſönliche Freiheit, welche die Frau unter der Republik erhalten hatte, vom 
geſetzlichen Standpunkte aus umgeſtürzt; aber dieſe Zerſtörung vieler Rechte 
der Frauen fing ſchon lange vor der Geburt des Cäſar an. Der Letztere hatte 
nur zu vollenden, was die Geſetzgeber vor der Verwandlung der Republik in 
ein Kaiſerreich unternommen hatten. Während der Regierung des Auguſtus 
und Tiberius war die Atmoſphäre bezüglich der Geſetze über die Frau, Ehe 
und Scheidung äußerſt unklar, während in der ganzen Geſchichte Roms nie 
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jo viel eheliche Untrene und allgemeiner geſchlechtlicher Umgang, wie zu jener 
Zeit, ſtattfand. Es war während der Regierung des Erſteren, daß Jeſus 
Chriſtus geboren wurde und unter der des Letzteren, daß er die jetzt bekannte 
chriſtliche Religion gründete. 

Während der Herrſchaft dieſer beiden Kaiſer verſuchte Rom, durch das 
Geſetz jenes Eheverhältniß aufrecht zu erhalten, welches ſich in den frühen 
Tagen der Republik ohne Geſetz erhielt. Es verſchlang die verſchiedenſten 

Geſetzmiſchungen, indem es andere Nationen aufnahm und eroberte, jo daß, 
während ſein kranker Magen beſtändig Geſetze auswarf, er eine beliebige 
Quantität Andere wieder verſchluckte, und das Volk jener Zeit ſprach kaum 
von etwas Anderem, als von der Frauenfrage, dem wahren Stand der Frau, 
über die wichtige Beziehung der Geſchlechter zu einander, die Ehe, über Schei⸗ 
dung, Untreue und Geſetze, Geſetze, Geſetze! Damals war die Uneinigkeit 
unter den Juden auf ihrem Höhepunkte, welche durch Auguſtus beim Tode 
Herod des Großen bei der Theilung des Landes unter ſeine drei Söhne 
herbeigeführt wurde. 

Dies wird den Leſern einen Einblick verſchaffen, warum die Phariſäer, 
Sadnuzäer und andere äer beſtändig über das Geſetz in dieſen Dingen, wie 
wir es im neuen Teſtament finden, hin und herſtritten. Jeſus von Naza⸗ 
reth wurde, ſobald er ſeine Miſſion anfing, von ihnen beläſtigt, und während 
er ihnen wieder und wieder ſagte, daß im Himmel keine Ehen geſchloſſen 
würden, lehrte er ſie, die Geſetze des Cäſars zu reſpeetiren und namentlich die 
Verpflichtungen zu halten, welche ſie bei Eingehung einer Ehe mit Frauen 
ſich auferlegten. Unſer Erlöſer zeigte eine Neigung, ſo viel wie möglich die 
Beſprechung oder Feſtſtellung von Regeln über die einzelnen menſchlichen 
Akte zu vermeiden, denn der Aberglaube und die Unduldſamkeit des Volkes 
war ſo ſtark, daß ihre ſchon entzündeten Leidenſchaften ſich nur mit noch grö⸗ 
ßerer Wildheit gegen ihn gewandt hätten, wenn er ein Wort gegen den Cä⸗ 
ſaren oder deſſen Geſetze geäußert hätte. Daher begnügte er ſich, ſolche 
Grundſätze aufzuſtellen, welche ausgedehnt genug waren, die ganze menſch⸗ 
liche Familie zu umfaſſeu, wohl wiſſend, daß mit der Zeit der Saamen der 
Wahrheit, welchen er pflanzte, aufgehen und mit dem Fortſchritt der menſch⸗ 
lichen Race von Generation auf Generation ſich weiterpflanzen würde. 
Wenn er durch impertinente Fragen gedrängt wurde, legte man ſeine Ant⸗ 

worten damals wie heutzutage verſchieden aus. Manche behaupten jetzt, daß 
er Polygamie nicht verbot und daß das Beiſpiel des Moſes und der Propheten 
ſie begünſtigte; Andere dagegen, daß er dem Volke das monogamiſche Prin⸗ 
zip zu beobachten gebot; noch Andere, daß er glaubte, daß die Ehe nur ein⸗ 
fach ein nothwendiges Uebel wäre, welches die Seit und der Fort;chritt heilen 
würde. 

Es wird gut ſein, hier in der römiſchen Geſchichte Halt zu machen und 
ourch das geſchichtliche Stereoscop des Tacitus unſern Blick auf die häus⸗ 
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lichen Einrichtungen nördlich zu richten. Nach den Berichten dieſes Ge⸗ 
ſchichtsſchreibers des erſten Jahrhunderts zu urtheilen, war Monogamie oder 
die Ehe eines Mannes und einer Frau wahrſcheinlich ſchon vor der chriſtlichen 
Epoche bei den nördlichen Barbaren und möglicher Weiſe auch ſchon viele 
Jahrhunderte vor Chr. gebräuchlich, wahrend die Römer dieſes Eheſyſtem 
noch experimentweiſe verſuchten. 

Odidin ſcheint den alten Deutſchen das Eheſyſtem gegeben zu haben. Wann 
er lebte, darüber Aufſchluß zu erhalten, war mir nicht möglich. Jedenfalls 
muß er aber ein ziemlich alter Knabe geweſen fein, denn zu Taei⸗ 
tus Zeiten kannte das Volk nur Traditionen deſſelben, möglicher Weiſe trank 
er ſchon Thee, welchen ihm der alte Fu⸗hi zweitaufend Jahre vor Chr. per 
Expreß zuſchickte. Möglicher Weiſe hat er auch das Lagerbier eingeführt, jo- 
wie auch die deutſche Ehe. Nach letzterer können wir annehmen, daß er in 
Etwas die Rechte der Frauen anerkannte, denn während in orientalijchen 
Ländern die Frau ihrer moraliſchen Schwäche wegen als unfähig betrachtet 
wurde, wurde ſie in Deutſchland nur in der körperlichen Kraft als dem 
Manne untergeordnet betrachtet, während ſie zu den Verſammlungen des 
Vaters, des Mannes und des Bruders Zutritt hatte. Wenn ſie ſich nicht 
ſelbſt vertheidigen konnte, ſtand es ihr frei, die Hülfe eines Verwandten oder 
Freundes anzurufen, und wenn ſie auch nicht ihren Kindern Vormund ſein 
konnte, wurde ſie doch in allen Angelegenheiten ihrer Nachkommen berück⸗ 

ſichtigt. 

Die alten Deutſchen hatten ein abergläubiſches Vertrauen zu der moraliſchen 
wenn nicht übernatürlichen Macht der Frau, und zwar ſo, daß, wenn ihre 
Frauen und Töchter während einer Gefahr in ihrer Nähe waren, ſie mit 
neuem Muthe beſeelt wurden. Daher begleiteten die Frauen ſie auch in die 
Schlacht, und obgleich fie körperlich ſich nicht dabei betheiligten, erhielten 
ihre Väter, ihre Männer und Söhne durch fie moraliſche Unterſtü tzung. 
Nicht nur in den Schlachten der kämpfenden Stämme waren ſie die geachte⸗ 
ten Geſellſchafter der Männer, ſondern ſie nahmen auch Antheil an allen 
ihren Vergnügungen und füllten an den Tiſchen deren Becher mit Bier und 
tranken mit ihnen. Hierin können wir die Entſtehung der heutigen Sitten 
des deutſchen Volkes erkennen, wo Männer, Frauen und Kinder, hier ſowohl 
wie in Europa, in den Biergärten zuſammenkommen. 

Der Vater verfügte über die Hand ſeiner Tochter; war er abweſend oder 
todt, that es der älteſte Bruder mit Beihülfe ſeiner Mutter; wenn die Mutter 
Wittwe war, ohne Söhne zu haben, hatte ſie das ausſchließliche Recht, ihre 
Tochter zu verheirathen. 

Familienangelegenheiten wurden nicht vom Staate regulirt. Familien 
bildeten und vertheidigten ſich ſelbſt, und der Staat beſtand aus dieſen ver⸗ 
ſchiedenen Familien. Nur Diejenigen, welche Waffen tragen konnten, durf⸗ 
ten regieren. Das monogamiſche Eheſyſtem beſtand ausſchließlich unter 
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dieſen Leuten. Norton bemerkt: „Die alten Deutſchen waren ſo ſtrenge 
Monogamiſten, daß ſie es ſogar für eine Art Polygamie hielten, wenn eine 
Wittwe einen zweiten Mann heirathete.“ Wenn ein Mann ſeine Frau be⸗ 


leidigte, wurde er von ihrer Familie verfolgt und gezwungen, derſelben Ge⸗ 
nugthuung zu geben. Die Frau konnte ſich von ihrem Manne trennen, wenn 


ſeine Gewohnheiten liederlich waren, und ihre Eltern vertheidigten ſie gegen 
ehelichen Mißbrauch. Dieſe Barbaren verabſcheuten Untreue, und die 
Frauen waren ſo keuſch, daß ihre Tugenden von ihren Männern und Vätern 
gerühmt wurden. Als das Chriſtenthum, eingekleidet in die Civiliſation 
der Römer, dieſe Leute durchdrang, entjetsten fie ſich ebenſo ſehr über die 
Laſter der Römer, als ſich die Letzteren über die enen der Deutſchen 
wunderten. 


Wir wollen uns, ehe wir die kalten Regionen Skandinaviens, wo Mono⸗ 
gamie ſtreng befolgt wurde, . noch einmal zu dem alten römiſchen 
Reiche wenden. 


Wir finden hier wenig Veränderung. Das nationale Eheſyſtem blieb 
praktiſch daſſelbe, obgleich es vielleicht größere örtliche Abweichungen hatte, 
wie früher. Geſchlechtliche Ausſchweifungen und eheliche Untreue herrſchten 
nie mehr, als während der Regierung des Nero, welche im Jahre 54 nach Chr. 
anfing. In den letzten Tagen des heidniſchen Reiches wurden einige Geſetze 
angenommen, die Liederlichkeit einigermaßen zu unterdrücken. Domitian 
führte das alte ſkandinaviſche Geſetz gegen unnatürliche Liebe, wie die Liebe 
eines Mannes gegen einen Mann, oder die Liebe einer Frau gegen eine Frau, 
oder die Liebe beider Geſchlechter für Thiere, ein. Vespaſian modificirte die 
Ausſchweifungen des Hofes. Macrimus verlangte, daß Diejenigen, welche die 
Ehe gebrochen hatten, zuſammengebunden und lebendig verbrannt wurden. 
Hadrian verdammt die Praxis des Zuſammenbadens der Männer und 
Frauen, aber erſt Conſtantin unterdrückte dieſe Gewohnheit gänzlich. Das 
Chriſtenthum verbreitete ſich langſam, da ſich viele Hinderniſſe demſelben 
entgegenſtellten. Während des erſten Jahrhunderts verbreitete es ſich unter 
beinahe allen Nationen, welche an das mittelländiſche Meer grenzten, na⸗ 
mentlich in Kleinaſien, Griechenland, Italien und Nordafrika; aber erſt im 

vierten Jahrhundert war es ſtark genug, der Nation einen chriſtlichen Kaiſer 
zu geben. 


Conſtantin der Große fing 306 ſeine Regierung an und ging fünf Jahre 
darauf zum Chriſtenthum über; nach weiteren zwanzig Jahren verlegte er 
ſeinen Regierungsſitz von Rom nach Byzantium (jetzt Conſtantinopel). Gide 
bemerkt: „Durch das griechiſche Geſetz verändert, wurde das römiſche Ge⸗ 
ſetz das vorherrſchende aller Nationen. Endlich durch das chriſtliche Geſetz 
verändert, ſollte es das allgemeine Geſetz aller civilifirten Völker werden. 
Aber wie finden wir die Ehe unter dem neuen chriſtlichen Geſetze? Son⸗ 
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derbar! Das alte heidniſche Geſetz empfahl die Ehe; das neue chriſtliche 
Geſetz die Eheloſigkeit. 
St. Jerome, der im vierten Jahrhundert lebte und dem die chriſtliche Welt 
ſehr zu Dank verpflichtet iſt für die frühen Ueberſetzungen und Reviſionen 
des alten und neuen Teſtamentes und anderer chriſtlichen Werke, ſagt: 
„Laßt uns die Hand an die Axt legen und den fruchtloſen Baum der Ehe bei 
den Wurzeln abhauen. Gott hat wohl am Anfang der Welt die Ehe geſtat⸗ 
tet, aber Jeſus Chriſtus und Maria haben die Jungfernſchaft eingeführt. 
Gide ſagt: „Es war der allgemein angenommene Glaube der Kirchenväter 
des vierten Jahrhunderts, daß die Ehe eine Folge des erſten Sündenfalles 
war, und daß ohne die erſte Uebertretung — Gott — einen andern Weg zur 
Fortpflanzung der Menſchen gezeigt hätte“. Dies würde wahrſcheinlich 
jener alten Dame nicht gefallen haben, der gejagt wurde, daß ein Yankee eine 
Maſchine erfunden habe, Kinder zu fabriciren, und welche darauf antwortete, 
daß der alte Weg der beſte wäre; auch wäre es nicht im Einklange mit dem 
Geſetze, welches das ganze animaliſche Thierreich regiert, wovon nur der 
menſchliche Theil von dieſem unheilſtiftenden Apfel gegeſſen hatte. Aber 
laſſet uns wieder auf unſeren Gegenſtand zurückkommen. 

Gide ſagt: „Dies war die Lehre der Kirche im vierzehnten Jahrhundert 
und die Heiligkeit der Ehe wurde nur von einigen Ketzern vertheidigt. Die 
Schriften dieſer Kirchenväter wurden bald Geſetz. Die Kirche verbot den 
Geiſtlichen die Ehe und da ſie nicht im Stande war, die ſimplen Getreuen zu 
beherrſchen, ſo beſchränkte ſie ſie wenigſtens. Denn obgleich ſie ihnen erlaubte, 
ſich einmal zu verheirathen, ſo behaupteten ſie, daß eine zweite Ehe nachdem 
Todesfalle der erſten Frau im Grunde genommen weiter nichts als ein Ehe⸗ 
bruch wäre. Sie erlaubten, obgleich mit großer Mißgunſt, eine zweite Ehe 
beim Tode der erſten Frau, aber ſie verboten dieſelbe abſolut, wenn nur eine 
Scheidung ſtattfand. Auf deutſch, anſtatt Scheidung beſtimmten fie Tren- 
nung von Tiſch und Bett. Später machten die Dolmetſcher des kirchlichen 
Geſetzes noch einen weiteren Schritt auf dieſem gefährlichen Wege: das Ge⸗ 
ſetz regulirte die Zuſammenkunft eines Paares und indem es von dem Stand⸗ 
punkte ausging, daß die Ehe ein nothwendiges Uebel ſei, ſchloſſen ſie hieraus, 
daß geſetzliche eheliche Zuſammenkünfte nur diejenigen wären, welche zu 
ihrem Zwecke die Erzeugung der Kinder hatten“. Es war für die erſten 
Chriſten recht Schade, daß der alte Paulus wahrſcheinlich durch irgend eine 
betrogene Jugendliebe ein alter Junggeſelle blieb, und daher immer ſeinen 
Einfluß zu Gunſten der Eheloſigkeit oder des Cölibats geltend machte. 
Er war wie jener Fuchs, welcher ſeinen Schwanz verloren hatte und hieraus 
ſchloß, daß alle anderen Füchſe auch ohne dieſes Anhängſel fertig werden 
könnten. Er ſchrieb an die Corinther: „Es iſt dem Menſchen gut, daß er kein 
Weib berühre. ** Ich wollte aber lieber, alle Menſchen wären, wie ich bin; 
aber ein Jeglicher hat ſeine eigene Gabe von Gott, Einer ſo, der Andere ſo. Ich 
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ſage zwar den Ledigen und Wittwen: Es iſt ihnen gut, wenn ſie auch bleiben, 
wie ich. So ſie ſich aber nicht enthalten, ſo laß ſie freien; es iſt beſſer freien, 
denn Brunſt leiden“. Indem er dieſen Rath, ſowie andere ertheilt, ſagt er, 
daß er dieſes nicht als ein Gebot, ſondern als ſeine eigene Meinung gebe. 
Ueberhaupt finden wir viele perſönliche Anſichten in Paul's Schriften und 
wahrſcheinlich wird dieſer Apoſtel, ebenſo wie andere Männer, durch ſeine 
perſönlichen Erfahrungen und Vorurtheile in ſeinem Rath beeinflußt worden 
fein. Die Gemeinde der Shaker, welche heute beſteht, wurde von einer Frau, 
Ann Lee, gegründet, welche das Cölibat oder Eheloſigkeit aufrecht hält. Sie 
war verheirathet und hatte vier Kinder, welche ihr aber alle, ſowie ihr Mann, 
durch den Tod entriſſen wurden. Es kann wohl kein Zweifel obwalten, daß 
die unangenehmen Erfahrungen ihres ehelichen Lebens ihr Gemüth ſo erſchüt⸗ 
terten, daß ſie Umgang mit dem anderen Geſchlecht für Sünde hielt oder we⸗ 
nigſtens mit viel Mühe und Sorgen verknüpft; und hierauf gründete ſie 
eine Gemeinde, welche die Ehe und allen geſchlechtlichen Umgang abſchwor. 

Die chriſtlichen Kaiſer veranlaßten, daß das Vermögen der Familie den 
Kindern vererbt wurde. Es war die Meinung der chriſtlichen Herrſcher, daß 
Eltern ihre Kinder bereichern, anſtatt Letztere wie bei den alten Römern zum 
Wohlſtande der Eltern beitragen ſollten. Dieſe Idee, wenn richtig ausge⸗ 
führt, d. h. ihre gehörige Fortpflanzung und moraliſche und phyſiſche Ent⸗ 
wickelung, anſtatt materielles Fortkommen, würde beſſer den wahren chriſtli 
chen Geiſt repräſentiren. 

Gide ſagt von den chriſtlichen Kaiſern, daß ſie die Erſten waren, welche die 
Familie ermuthigten, die Schande der Untreue zu verheimlichen, oder die Be⸗ 
ſtrafung des Ehebrechers eigenhändig zu vollziehen. Conſtantin verſuchte die 
Kebsehe zu zerſtören. Er brachte die Kinder dieſer Frauen in Verachtung 
und ſchlug vor, die Kinder Derjenigen geſetzlich anzuerkennen, welche in 
einem Concubinat lebten, wenn ſie ſich verheirathen wollten. Natürlich war 
dies nur das Einſetzen eines Uebels für ein anderes, denn wir müſſen uns 
beſtändig daran erinnern, daß die Eheloſigkeit oder das Cölibat von den er⸗ 
ſten chriſtlichen Herrſchern ebenſo belohnt wurde, wie die alten heidniſchen 
Geſetzgeber die Ehe belohnten. Der Geiſt jener Zeiten war erſtens: wenn 
möglich, macht aus der ganzen Welt ein Mönchs⸗ oder Nonnenkloſter; zwei⸗ 
tens: wenn ſie ſich verheiratheten, ſo ſollte die Ehe als unlöslich betrachtet 
werden; drittens: wenn eine Scheidung ſtattfand, ſo ſollten ſie ſich nicht 
wieder verheirathen. Dieſer Zeitgeiſt erlaubte den Frauen, ſich einigermaßen 
ſelbſt zu regieren, und über ihr Vermögen zu verfügen; aber verhältnißmä⸗ 
ßig harte ihr Geſchlecht wenig Freiheiten. Es war den Katzen erlaubt, 
Junge zu haben und die Frauen hatten einigermaßen die Freiheit, Kinder zu 
haben. Der Kaiſer Valentinian, 370, fand es nothwendig, ein Geſetz zu er⸗ 
laſſen, welches ſchwere Beſtrafung jedem Geiſtlichen drohte, der die Hänfer 
der Wittwen und Jungfrauen beſuchte. Hieraus kann man ſehen, daß die 
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Gewohnheiten des Geiſtlichen im direkten Widerſpruch mit den Kirchenregeln 
waren. 

In der Periode zwiſchen dem fünften und fünfzehnten Jahrhundert wur⸗ 
den die Sitten, Gebräuche und Religionen, ebenſo wie die Civiliſation der 
frühen Heiden, der Chriſten, der Mohamedaner und der nördlichen Barbaren 
auf einen ungeheuren Düngerhaufen geworfen, woraus die ſpäteren Ge⸗ 
wohnheiten und religiöſen, politiſchen Inſtitute entſtanden. Polygamie, 
Monogamie, Omnigamie, Polyandrie, Proſtitution und alle anderen Ge⸗ 
wohnheiten, die ſich auf den Umgang der Geſchlechter beziehen, herrſchten 
ebenſo wohl in Europa, als in Aſien und Afrika. Sogar das Chriſten⸗ 
thum war beinahe ausgelöſcht; die geſchlechtliche Sittlichkeit jener Zeital⸗ 
ter mag durch einen der Erlaſſe Karl des Großen, welcher hier folgt, erſehen 
werden: 

„Wir haben zu unſerem großen Schrecken erfahren, daß viele Mönche ſich 
der Schwelgerei und allen möglichen gemeinen Verbrechen, ſogar der unnatür⸗ 
lichen Sünden, hingegeben haben. Wir verbieten alle ſolche Gewohnheiten 
auf die feierlichſte Weiſe und machen hierdurch bekannt, daß alle Mönche, 
welche in der Befriedigung ſolcher Begierden gefunden werden, ſo ſtreng be⸗ 
ſtraft werden ſollen, daß kein Chriſt je wieder Luſt bekommen ſoll, ſolche Aus⸗ 
ſchweifungen zu begehen. Wir verbieten unſeren Mönchen, im Lande herum 
zu ſchwärmen, und wir verbieten unſeren Nonnen, die Hurerei zu betreiben 
und ſich zu beſaufen. Wir wollen es nicht länger geſtatten, daß ſie Huren, 
Diebe, Mörder u. ſ. w. ſein ſollen; ihre Zeit in Schwelgerei verbringen 
und unzüchtige Lieder ſingen; den Prieſtern iſt hiermit verboten, ſich in 
den Wirthshäuſern und auf den Marktplätzen herumzutreiben, um die Frauen 
und Mädchen zu verführen“, u. ſ. w. 

Im vierten Coneile zu Lateran, 1215, finden wir zuerſt, daß die Ehen unter 
den Geiſtlichen aufhören. Zu jener Zeit können wir den Triumph der Prie⸗ 
ſter als vollſtändig betrachten. Wenigſtens der Theorie nach verpflichteten 
ſich alle Prieſter dieſem heiligen Dienſte des Cölibats. Ohne Zweifel ſtärkte 
dies die Anmaßung der Kirche zu geiſtlicher Hoheit; aber der Einfluß auf die 
Sitten der Geiſtlichen wiederholte nur die Sünden der verfloſſenen Jahr⸗ 
hunderte. Stimmen fehlten nicht, welche den Ehrgeiz der Kirche, indem ſie 
ſolche unnatürliche Einſchränkungen verlangte, verdammten. St. Bernard, 
der hervorragendſte Geiſtliche ſeiner Zeit, proteſtirte gegen die Ein führung 
einer Heiligkeit, die den Inſtinkten der menſchlichen Natur widerſprach. Er 
behauptete, daß, wenn eine ehrliche Ehe der Kirche verboten würde, ſie mit 
Buhlerinnen, Blutſchande und allen Arten namenloſer Verbrechen und Un⸗ 
reinlichkeiten geſchändet werden würde. Seine Warnungen wurden buch⸗ 
ſtäblich wahr. Notoriſch ungeſetzliche Ehen oder noch mehr herabwürdigende 
heimliche Liederlichkeit wurde das allgemeine Verbrechen der Kirche in der 
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„Die Herabwürdigung der Geiſtlichen war ſo vollſtändig, daß die Freunde 
der Tugend ſogar ein organiſirtes Syſtem der Kebsehe als ein Sicherungs⸗ 
mittel gegen allgemeine Liederlichkeit bewillkommneten. Es wurde dem Unheil 
vorgezogen, welches die ungezügelten Leidenſchaften des Predigers in ſeiner Ge⸗ 
meinde anſtiften könnte. Sogar Kanzler Gerſon, der berühmte Fürſprecher 
des myſtiſchen Aſceticismus zögerte nicht, das Concubinat zu empfehlen; 
obgleich an und für ſich eine Schande, könnte es doch größere Schande ver⸗ 
hindern. In einigen Cantonen der Schweiz mußte ein neuer Prediger bei'm 
Antritte ſeines Amtes ſich eine Haushälterin anſchaffen, um die Tugend und 
den Frieden der Familien ſeiner Gemeinde zu beſchützen. Das Concil zu 
Palencia, 1322, zeigte, daß dieſe Sitte in Spanien nicht ungewöhnlich war. 
Eine ſchreckliche Ermuthigung für die Neigung zur Wolluſt wurde der Geiſt⸗ 
lichkeit durch das Beiſpiel der höchſten Macht in Rom gegeben. Kaum war 
die geiſtliche Ehe gänzlich ans der Kirche vertrieben, als die Sitten der römi⸗ 
ſchen Prieſter der ganzen Chriſtenheit zur Schande gereichten. Während der 
großen Spaltung und der Entfernung des päpſtlichen Stuhles nach Avignon, 
wurden die Sachen nur noch ſchlimmer. Petrarch giebt uns ein merkwür⸗ 
diges Bild der Geſellſchaft jener Zeit. Er konnte nicht Worte genug finden, 
um ſeinen Abſcheu vor dem geiſtlichen Babylon auszudrücken, obgleich Furcht 
ihn abhielt, ſeine Gefühle offen auszuſprechen. Keuſchheit war eine Schande 
und Liederlichkeit eine Tugend. Die alten Geiſtlichen übertrafen ihre jün⸗ 
geren Brüder an Schlechtigkeit wie an Jahren. Die gemeinſten Verbrechen 
waren Zeitvertreib für päpftliche Bequemlichkeit. Juvenal oder Brantöme 
beſchreiben keine Scenen ſchamloſerer Verderbtheit“. 

Lecky ſagt: „Ein italieniſcher Biſchof des zehnten Jahrhunderts beſchrieb 
die Sitten ſeiner Zeit epigrammiſch, indem er erklärte, daß, wenn die Kirchen⸗ 
geſetze gegen unkeuſche Perſonen, die geiſtliche Aemter inne hatten, ſtreng 
durchgeführt würden, der Kirche nur Knaben übrig blieben, und wenn er 
die Kirchengeſetze gegen Baſtarde oder uneheliche Kinder beachten wollte, ſo 
müßten auch dieſe ausgeſchloſſen werden! Eine Steuer, Cullagium genannt, 
welche den Geiſtlichen erlaubte, Concubinen zu halten, wurde mehrere Jahr» 
hunderte lang ſyſtematiſch von den Fürſten erhoben“. 

Aber in dieſer ganzen Periode gab es immer noch Afcetifer, welche nicht 
nur gegen die Ehe, ſondern überhaupt gegen jeden geſchlechtlichen Umgang 
heftig eingenommen waren. „St. Jerome erzählt eine unglaubliche Geſchichte 
eines jungen Chriſten, welcher während der dioeletianiſchen Verfolgung mit 
ſeidenen Bändern in der Mitte eines lieblichen Gartens angebunden war, 
umgeben von allen Gegenſtänden, welche Ohr und Auge bezaubern konnten, 
während eine ſchöne Coquette ihn mit ihren Liebkoſungen überhäufte. Er 
biß ſich, um ſich zu vertheidigen, ſeine Zunge ab, und ſpie ſie in ihr Geſicht“. 

Lecky bemerkt: „Das Ziel der Aſcetiker war, Männer zu einem keuſchen 
Leben anzuregen, und als eine natürliche Folge wurde die Ehe als ein unter⸗ 
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geordneter Stand betrachtet. Die Beziehung, welche die Natur für den edlen 
Zweck beſtimmte, die Zerſtörungen des Todes wieder herzuſtellen, welche wie 
Linnaeus zeigte, ſich ſogar durch das ganze Pflanzenreich erſtreckt, wurde ſtets 
als eine Folge des Sündenfalles Adams behandelt und die Ehe nur in ihren 
niedrigſten Anſichten betrachtet. Sobald irgend ein Gatte oder eine Frau 
von einem heftigen Religionsfieber befallen wurde, ſo waren die erſten Fol⸗ 
gen, eine glückliche Ehe unmöglich zu machen. Der religiöſere Theil wünſchte 
ſogleich ein lediges Leben zu führen, oder wenigſtens, wenn keine Scheidung 
ſtattfand, ein unnatürliches getrenntes Leben in der Ehe. St. Nilus, der 
ſchon zwei Kinder hatte, wurde von dem Verlangen befallen, ein Aſcetiker zu 
werden, und ſeine Frau unter vielen Thränen überredet, in ihre Scheidung 
einzuwilligen. St. Ammon begrüßte ſeine Braut am Hochzeitsabend mit 
einer Erklärung der Sünden des Eheſtandes und ſie kamen daher überein, 
ſich ſogleich zu trennen. St. Melania arbeitete lange und ernſtlich daran, 
ehe ihr Mann ihr erlaubte, ſein Ehebett zu verlaſſen. St. Abraham lief 
ſeiner Frau am Hochzeitsabend fort. Ehen wurden häufig eingegangen, in 
denen beide Theile überein kamen, das Ehebett zu vermeiden. Der Kaiſer 
Heinrich der Zweite, Edward, der Confeſſor von England, und Alphonſo der 
Zweite von Spanien gaben Beiſpiele davon“. 

Wir ſehen hieraus, daß die Aſcetiker ebenſo viel Unheil anſtifteten, wie die 
Buhlerei der Menge. Lecky ſagt: „Wie weit ſich dies aſcetiſche Gefühl er⸗ 
ſtreckte, wird durch die berühmte Viſion des Alberie im zwölften Jahrhundert 
dargethan, in welcher ein beſtimmter Platz der Qual, beſtehend aus einem 
See von geſchmolzenem Blei, Pech und Harz in der Hölle zur Beſtrafung 
verheiratheter Leute, die während der Kirchenfeſte und Bettage zuſammen ge⸗ 
legen hatten, bezeichnet wurde“. 

Das neue ſociale Syſtem Europa's, welches aus dieſer Hexenſuppe des 
Mittelalters hervorging, war vorgeblich Monogamie. Das alte Skandina⸗ 
vien wurde nicht in den europäiſchen Strudel hineingeriſſen, denn es behielt 
während der ganzen Zeit ſeine eigenen Inſtitutionen. Seine Eisküſte 
trennte es von dem Kriege und Blutbade und den ſocialen und geſchlechtlichen 
Revolutionen ſeiner ſüdlichen Nachbarn; und wenn es auf deren Elend hin⸗ 
abſah, ſo war es zufrieden, in ſeiner Iſolirung zu bleiben. Erſt nachdem 
das Chriſtenthum im ſechszehnten Jahrhundert durch die Reformation Luthers 
gereinigt wurde, nahm es ſie an, und heute iſt Schweden und Norwegen 
hauptſächlich proteſtantiſch. 

Die Stellung der ſkandinaviſchen Frauen wurde durch das Hereinbrechen 
der neuen Civiliſation eher erniedrigt als verbeſſert. In keinem Lande oder 
Zeitalter waren ſie mit ſo viel Gerechtigkeit behandelt worden. Dieſe Bar⸗ 
baren erkannten die Mündigkeit der Frauen ebenſo wie die der Männer an, 
und eine Frau konnte in ihrem eigenen Rechte, nachdem ſie mündig wurde, 
Vermögen haben und veräußern; wenngleich ſie nicht perſönlich ſich in einem 
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geſetzlichen Prozeſſe vertheidigen oder als Klägerin erſcheinen konnte, durfte fie 
dennoch nach Belieben einen Stellvertreter wählen. Das Vermögen der Frau 
konnte nicht für die Schulden des Mannes genommen werden, ausgenommen, 
wenn ſie die Verpflichtungen übereinſtimmend mit ihm einging. Die 
Hälfte des Vermögens, welches der Mann verdiente 
oder durch die vereinten Kräfte des Paares erzeugt 
wurde, gehörte im Fall einer Scheidung der Frau oder 
wurde ihr wenigſtens ein Dritttheil zugeſprochen. 

Monogamie war ihr Eheſyſtem ſeit dem früheſten Zeitalter. Ihr Ehe⸗ 
bündniß hatte einen heiligen und verpflichtenden Character. Gide läßt den 
Mann zur Frau ſprechen: „Dir die Ehre und Rechte einer Frau — Dir die 
Schlüſſel meines Hauſes — die Hälfte meines Bettes — ein Drittel von 
Allem, was ich beſitze und was wir zuſammen erwerben mögen.“ Einige 
der Stämme beſtimmten die Hälfte anſtatt eines Drittels als Antheil der 
Frau. Obgleich ein Mann, wenn er ſich eine Frau nahm, gewöhnlich an ihren 
Vormund für die Mühe, welche er mit ihr hatte während ihrer Unmündigkeit, 
etwas bezahlte, wurden die Frauen doch in keinem Falle bei dieſem Volke ge⸗ 
kauft oder verkauft. Wenngleich eine Frau in der Ehe ihrem Manne die Ver⸗ 
fügung über ihr Vermögen übergab, wurde er im Falle einer Scheidung doch 
gezwungen, daſſelbe oder den Werth deſſelben ebenſo wie die Hälfte der Er⸗ 
zeugniſſe ihrer gemeinſamen Arbeit herauszugeben. 

Die alten Skandinavier hatten religiöſe Lehrer und Biſchöfe, obgleich ſie 
weder Chriſten noch Iſraeliten waren. Dieſe religiöſen Beamten hatten mit 
der Verheirathung des Volkes nichts zu thun, aber bei ehelichen Uneinigkeiten 
wurde ihre Hülfe geſucht. Wenn ein Mann liederlich wurde, ſo konnte die 
Frau bei dem Biſchof Theilung des Vermögens ohne Eheſcheidung antragen 
oder durch ſeinen Ausſpruch gänzliche Scheidung erlangen. Es gab kein 
Geſetz oder Regel, welches die Trennung verhinderte, wenn ſie beiderſeitig 
als das Beſte angeſehen wurde. Die Frau konnte, wenn ſie es wünſchte, zur 
Familie ihres Vaters zurückkehren und vereint gegen irgend ein beabſichtigtes 
Unrecht des Mannes ſich vertheidigen. Wenn ſie durch den Tod ihres Man⸗ 
nes oder durch Trennung von demſelben Wittwe wurde, hatte ſie die perſön⸗ 
liche Controlle über ihr Eigenthum und konnte ſich auch ohne die Erlaubniß 
ihrer Familie wieder verheirathen. 

Das Volk Norwegens und Schwedens hat ſich Jahrhunderte lang wenig 
verändert und ihre Einrichtungen ſind ziemlich dieſelben, wie in der alten Zeit; 
in ihren ſocialen Sitten haben ſie die Ausſchweifungen und Sünden der rö⸗ 
miſchen Civiliſation angenommen. 

Hiermit will ich die Geſchichte der Monogamie ſchließen, da mit Hülfe des 
nächſten Capitels ich die Geſchichte bis auf die Gegenwart verfolge. Der auf⸗ 
merkſame Leſer wird aus dieſem Capitel leicht den Urſprung vieler heutzutage 
gebräuchlicher Sitten erkennen, und die Leſerin wird ebenſo leicht ſehen, daß 
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die Freiheit, die ihr Geſchlecht genießt, meiſtentheils aus den Einrichtungen 
der alten Deutſchen und Skandinavier abſtammt. Meine Meinung iſt, ohne 
glauben zu wollen, mehr zu wiſſen, wie unſere Väter, daß, wenn der Saame 
der Chriſtenheit unter die tugendhaften und kräftigen Barbaren Nordeuropa's 
auſtatt unter die verdorbene und verfallende Civiliſation Roms geſäet wor- 
den wäre, die Gothen und Vandalen es mit triumphirenden Bannern über das 
zerbröckelnde römiſche Reich getragen haben würden und die ganze civiliſirte 
Welt wurde ſich jetzt eher des Lichts, als des Nebels der Chriſtenheit erfreuen. d 
Nächſt Gott gebührt Deutſchland die Ehre, es von dem Abſchaum der Römer 
gereinigt zu haben — Martin Luther war ein Deutſcher! 


Hiſtoriſche Nachleſe. 

Wenn der Einwanderer, oder, wie er hier in Amerika genannt wird, der 
Pionier, ſich Baumſtämme fällt, um mit denſelben ein Haus zu bauen, ſo 
häufen ſich Holzſplitter an. 

In dem Bau der Ehe finde ich Ste 157 

mich von intereſſanten That⸗ 
ſachen umgeben, welche ich in 
dieſem Aufſatze die „hiſtoriſche 
Nachleſe“ nennen will. Dieſe 
hiſtoriſche Nachleſe zeigt die 
komiſchen Gewohnheiten ver⸗ 
ſchiedener Völker in allen 
möglichen Zeitaltern und ſoll 
den Leſer dazu anregen, unſere 
eigenen Sitten zu analyſiren, 
um zu ſehen, ob einige der⸗ — 
ſelben uicht wirklich lächer⸗ 
lich ſind. Die Nachwelt 
wird ſehr wahrſcheinlich alle 
jene Gewohnheiten, welche 
unſere ſittliche und körperliche 
Geſundheit und wirkliches 
Glück beſchädigen, gerechter 
Weiſe lächerlich finden. Dieſe 

hiſtoriſche Nachleſe habe ich Splitter.“ 

verſchiedenen Quellen ent⸗ 

nommen, und um eine Wiederholung der Namen zu vermeiden will ich ſie 
hier gleich angeben: Gide, Picart, Montfaucon, Alexander, Lecky, Lady Ha⸗ 
milton, Nichols, Norton u. ſ. w. 

„Verlo bungen und Hochzeiten fanden bei den Römern in der Nacht oder 
am frühen Morgen ſtatt, nie aber während eines Erdbebens oder ſtürmiſchen 
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Wetters. Der Bräutigam gab der Braut einen eiſernen Ring ohne Stein; 
eine Krähe wurde häufig bei dieſen Ceremonien geopfert, da dieſer Vogel ein 
gutes Zeichen ſein ſollte, weil der allgemeine Glaube war, daß dieſer Vogel, 
wenn er ſeine Ehehälfte verloren hat, ſich nicht wieder paare. Eine andere 
Ceremonie war, die Haare der Braut zu kämmen und mit der Spitze eines 
Speeres, der in das Blut eines Wettkämpfers getaucht war, die Locken zu 
theilen zum Zeichen, daß ſie Mutter tapferer Nachkommen ſein würde, und 
auch, daß ſie unter der Herrſchaft ihres Mannes ſtehe. Die Römer badeten 
auch die Füße ihrer jungen Ehefrauen, als ein Zeichen jener Reinheit, welche 
ſie von ihnen verlangten, während ſie in der Ehe lebten. Zu einer Zeit be⸗ 
ſtand ein Geſetz, welches einen Römer verhinderte, Nichtrömerinnen zu hei- 
rathen. Senatoren durften ihre Töchter nicht den Söhnen der Plebejer 
geben, noch Edelleute den freigewordenen Sklaven.“ 

„Das Gleichniß der Jungfrauen — daß um Mitternacht ein Ruf ſich erhob: 
Sehet, der Bräutigam kommt; gehet aus und ihm entgegen! — wird durch 
die Gewohnheit der Nationen, die an Judäa grenzten, erklärt, die darin be⸗ 
ſtand, daß der Bräutigam und die Braut ſich vom Hauſe bis zur Mitternacht 
entfernten, und wenn ſie zurückkamen, wurden ſie mit Zuruf, Muſik und 
Freude empfangen.“ 

„Bei den Landleuten Großbritanniens war es früher gebräuchlich, daß, 
wenn eine Braut zur Thür des Hauſes ihres Bräutigams kam, ein Kuchen 
über ihrem Kopfe zerbrochen wurde, und nach dieſen Stücken haſchten die ſie 
Umgebenden. Dieſe Kuchenſtücke legten die jungen Männer und Mädchen 
unter ihr Kopfkiſſen, weil ſie glaubten, daß ſie dann von ihren zukünftigen 
Männern und Frauen träumen würden. Der letztere Theil dieſer Sitte 
wird noch häufig in unſerer Zeit halb im Scherz, halb im Ernſt bei einer 
Hochzeit ausgeführt.“ Uu 

Die Gewohnheit der Verlobung ſcheint aus früher Zeit zu ſtammen; Kin» 
der wurden in ihrem Säuglingsalter verlobt, um Familien zu ſtärken und 
zu verbinden. Der Talmud giebt drei Arten der Verlobung an; erſtens: 
durch einen ſchriftlichen Contrakt; zweitens: durch wörtliche Zuſage in Gegen 
wart von Zeugen, und noch bindender durch das Geſchenk eines Geldſtückes; 
drittens: daß die Parteien einfach als Mann und Frau zuſammen lebten, 
was als eine ſtillſchweigende Uebereinkunft angeſehen wurde. Dieſe drei 
Formen wurden der Grund des Geſetzes bezüglich aller Contrakte und jeg⸗ 
licher Art Uebereinkünfte.“ Br 

„Unter den alten Römern, lange vor der Entftehung des Kaiſerreiches, Mas 
ren die Sitten ftrenger wie bei unſeren puritaniſchen Vätern. Ein Senator 
wurde wegen Unzüchtigkeit verklagt, weil er ſeine Frau in Gegenwart ihrer 
Tochter küßte. Es wurde auch für eine Römerin als eine Schande angeſe⸗ 
hen, wenn ſie ihr Kind durch eine Amme ſäugen ließ. Die Courtiſanen 
jener Zeit, obgleich ſehr zahlreich, wurden mit Verachtung behandelt. Keine 
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ſolche Perſon durfte den Altar der Juno berühren. Es wird von einem ge⸗ 
wiſſen Aedile berichtet, daß er keine Entſchädigung für einen Angriff erhielt, 
weil er in einem öffentlichen Hauſe vorfiel und es einem römiſchen Magi⸗ 
ſtrat zur Schande angerechnet wurde, dort gefunden zu werden. Es wurde 
geglaubt, daß die ganze Natur die Heiligkeit weiblicher Keuſchheit bewies. 
Die wildeſten Thiere wurden vor einer Jungfrau zahm. Wenn eine Frau 
nackend über ein Feld ging, ſo fielen Raupen und andere Inſekten todt vor ſie 
hin. Es wurde geſagt, daß ertrunkene Männer auf ihrem Rücken und ertrun⸗ 
kene Frauen auf ihrem Geſichte ſchwammen; dies entſtand nach der Meinung 
der römiſchen Naturforſcher durch die höhere Keuſchheit der Letzteren“. 

Die Fluth orientaliſchen Reichthums und orientaliſcher Sitten erſäufte 
kurz vor dem Falle der Republik und der Entſtehung des Kaiſerrei ches alle 
die alten Gewohnheiten der ſtrengen, einfachen Römer. Die Bürgerkriege 
und das Kaiſerreich erniedrigten den Charakter des Volkes, und die über⸗ 
triebene Scheinheiligkeit der republikaniſchen Sitten 
verurſachte nur, den Umſchwung zu den Laſtern unwider⸗ 
ſtehlicher zu machen. Der heftige Ausbruch unbezähmbarer und beis 
nahe wahnfinniger Verſunkenheit, welcher jene ſchlimme Periode kennzeichnet, 
bringt auch die Verletzung der weiblichen Tugend ſchamlos in den Vordergrund. 
Die Sklaven wurden aus den wollüſtigſten Provinzen des Reiches gewählt; 
die Spiele der Flora zeigten Wettläufe nackter Courtiſanen; die Pantomi⸗ 
men (Gebärdenſpiele) erhielten ihren hauptſächlichſten Reiz durch die kecke 
Schamloſigkeit der Schauspieler; das Einſtrömen der griechiſchen und aſiati⸗ 
ſchen Courtiſanen, welche durch den Reichthum der Weltſtadt angezogen wur⸗ 
den; die Bilder der Wolluſt, womit ſie ihre Häuſer ſchmückten — alle dieſe 
Urſachen, verbunden mit dem Rauſche plötzlich erworbener großer Reichthümer, 
mit der Zerſtörung vieler alter Gewohnheiten und Glauben, u. ſ. w., berei⸗ 
teten theilweiſe jene Schwelgereien vor, welche die Geſchichtsſchreiber des 
Reiches enthüllten “. 

Die Rohheit der Römer verhinderte, daß die Wolluft jenen höheren Cha- 
rakter annahm, den in Griechenland die Kunſt hervorrief; während die Lei⸗ 
denſchaft für Wettkämpfe ſie manchmal mit unnatürlicher Grauſamkeit ver⸗ 
band. Es gab ſicherlich viele Perioden der Weltgeſchichte, in denen die Tu⸗ 
gend ſeltener war als unter den Kaiſern, aber kaum hat es eine Periode gege⸗ 
ben, in welcher das Laſter ausſchweifender oder unbezähmbarer war“. 

Während der Regierung des Auguſtus zeigte ſich eine Neigung, die Ehe zu 
vermeiden, welcher dieſer Kaiſer vergebens zu ſteuern ſuchte, indem er Geſetze 
gegen die Eheloſigkeit erließ und viele Begünſtigungen Vätern dreier Kinder 
zugeſtand. Die Neigung, die Sorgen und Verantwortlichkeiten einer Ehe zu 
vermeiden, zeigte ſich ſchon vor dem Untergange der Republik. Eine eigen⸗ 
thümlich merkwürdige Rede, welche ein gewiſſer Metallus Numicus über 


dieſen Gegenſtand gehalten haben ſoll, lautet wie folgt: „Römer, wenn 
27˙ 
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wir ohne Frauen leben könnten, jo würden wir Alle von jener Quelle des 
Kummers befreit ſein; aber da die Natur beſtimmt hat, daß ohne Frauen 
die Männer nicht angenehm genug leben können, noch ohne dieſelben fertig 
werden, ſo laßt uns eher die Fortpflanzung unſerer Race, als unſere eigenen 
verfliegenden Freuden beachten“. N 

„Die Römer geſtatteten drei Arten der Ehe: Confarreatio, von den fürch⸗ 
terlichſten religiöſen Ceremonien begleitet, war praktiſch unlösbar, und wurde 
eiferſüchtig auf die Patricier beſchränkt; Coemtio oder Civilehe gab dem 
Manne ausſchließliche Macht über die Perſon und das Eigenthum ſeiner 
Frau; und der Uſus, beſtand in einer einfachen Erklärung, daß ſie zu⸗ 
ſammen leben wollten. Dieſe letzte Form der Ehe wurde allgemein gebräuch⸗ 
lich im gauzen Reiche. Cicero betrachtete augenscheinlich geſchlechtlichen Um⸗ 
gang für die körperliche Geſundheit, wenigſtens der jungen Männer, als noth⸗ 
wendig. Er natürlich wie jeder andere männliche Geſetzgeber ſagte nichts 
über die Nothwendigkeit junger Frauen. Er ſagt: „Wenn es irgend Jemand 
giebt, welcher glaubt, daß junge Männer gänzlich von der Liebe der Courti⸗ 
ſanen zurückgehalten werden ſollten, iſt er wirklich ſehr ſtreng. Ich bin nicht 
vorbereitet, ſeine Poſition zu beſtreiten; aber es widerſtrebt nicht nur gegen 
die Gewohnheiten unſeres Zeitalters, ſondern auch gegen diejenigen unſerer 
Vorfahren. Wann geſchah es nicht? Wann wurde es gerügt? Wann 
wurde es nicht erlaubt? Wann war, was jetzt geſetzlich iſt, ungeſetzlich?“ 
Alexander Severus, der ſtrengſte aller römiſchen Kaiſer, welcher gegen das 
Laſter Geſetze erließ, gab, wenn er einen Gouverneur in eine Provinz ein⸗ 
ſetzte, demſelben Pferde und Diener, und wenn er unverheirathet war, eine 
Beiſchläferin, „weil“, wie der Geſchichtsſchreiber ernſtlich bemerkt, „es un⸗ 
möglich iſt, daß er ohne Dieſelbe beſtehen konnte“. 

„Die römiſchen chriftlichen Väter ſchienen geglaubt zu haben, daß eine Auf- 
löſung der Ehe wegen der Untreue des Mannes nicht geſetzlich wäre; und daß 
es nicht, ſtreng genommen, ungeſetzlich, obgleich nicht zu empfehlen wäre, 
wenn ein Gatte, deſſen Frau Untreue begangen hatte, ſich wieder verheira⸗ 


thete. Karl der Große ſagte, daß Scheidung ein Verbrechen wäre, aber 


wagte nicht, es zu beſtrafen; er beging es ſelbſt“. 

„Nach dem Triumph der chriſtlichen Kirche wurde die Verheirathung zwi⸗ 
ſchen Juden und Chriſten als ein Capitalvergehen angeſehen und vom Geſetze 
als Eheſchändung betrachtet“. 

Es wird erzählt, daß in Babylon jede Frau durch ein Geſetz gezwungen 
wurde, wenigſtens ein Mal in ihrem Leben ein öffentliches Opfer im Tem⸗ 


pel der Venus zu bringen; und daß in Lydia und Cyprius es keiner Frau 


erlaubt war, das ausſchließliche Weib eines Mannes zu werden, bis ſie ſich 
durch öffentliche Proſtitution eine Mitgift erworben hatte“. 

In den alten Zeiten wurde den Weibern Formoſa's nicht erlaubt, Kinder 
zu haben, bis ſie ſechs⸗ oder ſiebenunddreißig Jahre alt waren; dieſe Sitte 


u 
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mag durch die Civiliſation gemildert worden ſein; um die alte Sitte ſtreng 
zu befolgen, wurden Frauen als Prieſterinnen dazu beſtimmt, bei denen, 
welche früher ſchwanger wurden, Fehlgeburten hervorzubringen“. 

„Die Geſetze des Julian im vierten Jahrhundert ſollten das römiſche Blut 
rein erhalten und noch mehr, die Huren erniedrigen. Theilweiſe erzielten fie 
es durch das Verbot der Heirath der Bürger mit den Verwandten oder Nach⸗ 
kommen der Huren, durch ſchwere Beſtrafung der Ehebrecher und durch die Er⸗ 
klärung, daß ein Gatte, der es geſtatte, ein Helfershelfer wäre. Junggeſellen 
und verheirathete kinderloſe Männer wurden beſtraft“. 

„Die Ruſſen hatten die Sitte, die Braut mit Wermuth zu bekränzen, um 
das Bittere der Ehe zu bezeichnen. Nach der Hochzeit wurde es der Braut 
und dem Bräutigam erlaubt, zuſammen zu bleiben, worauf eine Deputation 
alter Frauen ſie beſuchte, um nach den Zeichen der Jungfrauſchaft der Braut 
zu ſuchen; wenn dieſe ſich zeigten, ſo band die junge Frau ihr Haar zuſam⸗ 
men, welches vorher loſe über ihre Schultern wallte. Dann wurde ihr er⸗ 
laubt, ihre Mutter zu beſuchen, und ſich ihre Mitgift zu fordern. Vor einem 
halben Jahrhundert war es noch Sitte, daß beide Geſchlechter dieſes Bol 
kes zuſammen badeten. Ein Berichterſtatter jener Zeit ſagt: „Ich komme 
eben als Zuſchauer von einem ihrer Gebräuche, worüber zu wundern ich mir 
nicht helfen konnte. Es badeten nicht weniger als zweihundert Perſonen 
beiderlei Geſchlechts gemeinſchaftlich. Es giebt verſchiedene Bäder in Peters⸗ 
burg, und jeder Beſucher bezahlt ein paar Kopelen Eintrittsgeld. Es De: 
ſtehen freilich verſchiedene Abtheilungen für Männer und Frauen, aber ſie 
wurden gar nicht beachtet, und ſaßen oder badeten beide Geſchlechter voll⸗ 
ſtändig nackend zuſammen“. Wenn zu jener Zeit eine Frau unfruchtbar war, 
wurde ſie gewöhnlich vom Manne beredet, in ein Kloſter zu gehen, und wenn 
ſie nicht gütlich wollte, ſo hatte er das Recht, ſie ſo lange zu prügeln, bis ſie 
ſich dazu bequemte. Wenn eine Frau ihren Mann tödtete, während er ſie 
beſtrafte, wurde ſie in die Erde geſteckt, ſo daß nur ihr Kopf hervorſah und 
in dieſem Zuſtande mußte ſie ſterben. In mauchen Fällen dauerte es mehrere 
Tage, ehe der Tod ſie erlöſte. Wenn eine Frau eine Fehlgeburt hervorzu⸗ 
bringen ſuchte, wurde es als ein Capitalverbrechen betrachtet; wenn Zwillinge 
geboren wurden, ſo mußte einer davon vernichtet werden“. \ 

„Wie ſchon vorher angegeben, wurde das Inſtitut der Ehe in China durch 
Fu⸗hi gegründet. Er befahl, daß die Männer ſich durch ihre Kleidung von 
den Frauen unterſcheiden ſollten, und ſeine Geſetze über Ehen von Blutsver⸗ 
wandten waren ſo ſtrenge, daß ſie nicht einmal eine Frau mit demſelben 
Namen heirathen durften, wenn die Verwandtſchaft auch noch ſo entfernt 

war. Dieſe Sitte ſoll noch heute ſtreng beobachtet werden“. 

„Die Verrichtung der Frau im alten Sparta war, dem Staate ſtarke und 
geſunde Kinder zu gebären; und alte oder kranke Ehemänner mußten ihre 

jungen Ehefrauen ſtarken Männern überlaſſen, um kräftige Soldaten für 
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die ſpartaniſchen Armeen zu erzeugen. Junge Männer und Frauen Tiefen 
um die Wette, rangen und badeten nackend zuſammen; und es war der Brauch, 
daß der Mann das größte Recht zu einer Frau hatte, welcher am fähigſten 
war, Vater ihrer Kinder zu werden. Während eine ſpartaniſche Armee ein⸗ 
mal eine lange Zeit abweſend war, wurde eine Delegation auserwählt und 
nach Hauſe geſchickt, um die Pflichten der Ehemänner für Alle zu verrichten“. 

„Die Athener vergaben keine hervorragenden Aemter, ſolche wie Gouver⸗ 
neure und Geſandte, an unverheirathete Männer, oder ſolche, welche keine 

„Ländereien oder Beſitzthümer hatten. Januar wurde meiſtens durch Hoch- 
zeiten berühmt, und der vierte Tag galt als der glücklichſte“. 

„Untreue beſtand bei den Orientalen nicht darin, wenn ein Mann andere 
Frauen beſuchte, ſondern in der Vernachläſſigung ſeiner eigenen Frau. Der 
Staat verlangte nicht nur, daß er ein Mann, ſondern auch ein Vater ſein 
ſollte“. a 

„Polygamie iſt ein Inſtitut, welches im ganzen Orient durch alle Zeit⸗ 
alter, Racen, Religionen und Klimas unverändert blieb. Sogar Diejenigen, 
welche Aſien die reinſten Geſetze gaben — Zoroaſter und ſogar Moſes — wa⸗ 
ren gezwungen, ihre ſtrengen Regeln mit dieſer Sitte in Einklang zu bringen. 
Polygamie iſt charakteriſtiſch ein aſiatiſches Juſtitut, ebenſo wie Monogamie 
europäiſch iſt. Montesquieu ſcheint einzuräumen, daß es in warmen Klimas 
natürlich iſt, viele Frauen zu haben, und zwar aus folgenden Gründen: In 
dieſen Ländern werden mehr Mädchen wie Knaben geboren; es koſtet weniger, 
viele Frauen und eine zahlreiche Nachkommenſchaft zu erhalten. Polygamie 
wird aber in allen Zonen und Klimas gefunden, denn dieſelbe zeigt ſich bei den 
Indianern des ganzen amerikaniſchen Feſtlandes, den Tartaren des europäi- 
ſchen und aſiatiſchen Rußlands, und ebenſo in Kamtſchatka wie in den Tropen. 
Sie wird nicht durch Klima und Umſtände, ſondern durch einen gewiſſen 
Grad von Civiliſation oder Barbarei erzeugt. 

„Die Ehe unter dem moſaiſchen Geſetze, ſogar mit Polygamie und der 
Leichtigkeit der Scheidung, konnte durch die Schuld oder Unfruchtbarkeit des 
Mannes ungenügend ſein, einer Familie Erben zu geben“. Obgleich die 
Hebräer größere Sittlichkeit beanſpruchten, weil ſie eheliche Untreue verab⸗ 
ſcheuten, ſo war es doch eigentlich nur, weil ſie eiferſüchtiger auf ihre Frauen 
waren, als das Volk Indiens. Während der Mann lebte, konnte er ſeine 
Rechte nicht einem Bruder übergeben, ſie vererbten ſich auf dieſen Verwandten 
nach ſeinem Tode. Die Wittwe wurde Eigenthum des Bruders, der ſie hei⸗ 
rathen ſollte, um dem Verſtorbenen Nachkommen zu geben. Wenn er ſich 
weigerte, die Frau zu heirathen, ſo war er in den Augen des Volkes entehrt; 
er war ſeines Erbtheiles verluſtig, welches dem nächſten Verwandten zukam. 
Wenn ein Wittwer keine Frau hinterließ, aber eine Tochter, ſo ging das 
Eigenthum denſelben Weg, und das erſte männliche Kind führte den Namen 
ſeines Vaters. Bei den Römern war die Frau die Schweſter der Kinder des 
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Mannes. Wenn ein Vater von ſich und ſeinen Kindern ſprach, ſo wurde die 
Frau immer unter den Letzteren gezählt“. i 

Capitain Cook ſagte nach ſeiner Reiſe um die Welt von den Bewohnern 
der Inſeln des ſtillen Meeres, daß, obgleich ſie religibs wären und an die Un⸗ 
ſterblichkeit der Seele glaubten, ſo ſchienen ſie doch keinen Begriff von Ehe 
oder Familie, oder ſogar Scham zu haben. Andere Reiſende beſtätigten 
dieſen Bericht. Unter manchen wilden Volksſtämmen beſitzen die Frauen 
etwas Autorität. Bei den Männern der Tongainſeln und bei vielen der 
weſtindiſchen Stämme gehören die Kinder der Mutter und nicht dem Vater; 
die Frauen theilen alle Arbeit, fie rudern die Boote, führen Krieg und geben 
ihren Rath in der Verſammlung“. f 

„Das Geſetz der Ehe war bei den Philiſtern ſehr ungeregelt, wie man 
entnehmen kann, wenn wir die Thatſache beachten, daß der Schwiegervater 
des Simſon ſeine Tochter Delilah einem anderen Manne gab, weil Simſon 
einige Zeit abweſend war“. 

„Die alten Aſſyrier verſammelten einmal jedes Jahr alle heirathsfähigen 
Mädchen, welche eine nach der anderen durch den öffentlichen Ausrufer ver⸗ 
kauft wurden; was die Schöneren einbrachten, wurde als Mitgift für die 
Nichtverkauften angewandt. Dieſe Mitgift verhalf ſolchen Unglücklichen zu 
Männern“. 

„Unter allen Nationen des Alterthums wurde die Ehe einfach als eine Civil⸗ 
ehe betrachtet, kein Prediger oder Prophet hatte etwas damit zu thun“. 

Es war bei den Türken Sitte, ihren Frauen zu erlauben, während des 
Feſtes Beiram dicht verſchleiert und ohne Begleiter ausgehen zu können. 
Dieſe Freiheit benutzten dieſelben oft, um ungeſetzliche Zuſammenkünfte mit 
den Chriſten in den Wirthshäuſern und anderen öffentlichen Plätzen zu halten. 
Es wird von einem jungen Franzoſen erzählt, daß er auf dieſe Weiſe die Be⸗ 
kanntſchaft mit einer türkiſchen Dame von hohem Range machte, und durch 
Beſtechung als Dame verkleidet in dem Hauſe des alten Türken als Dienerin 
angeſtellt wurde, und während dieſer Zeit wurde zur größten Freude des alten 
Türken deſſen Lieblingsfrau ſchwanger, — er hatte bisher geglaubt, unfähig 
zu ſein, Vater zu werden. Als der Bart des jungen Franzoſen zu wachſen 
begann, ſah er ſich genöthigt, um Entdeckung zu vermeiden, zu fliehen, und. 
als er fortging, beladete ihn ſeine Liebhaberin mit Juwelen. 

„Es war früher Sitte, die Erzeugungsfähigkeiten einer Perſon entweder 
in Gegenwart eines geiſtlichen oder weltlichen Richters und mehrerer Aerzte 
und Frauen zu unterſuchen; aber im Jahre 1677 wurde dieſe Sitte in Frank⸗ 
reich, nachdem ſie beinahe einhundertundzwanzig Jahre beſtanden hatte, ab» 
geſchafft. Juſtitian, einer der erſten Kaiſer, ſah ſich veranlaßt, dieſe und 
ähnliche Sitten zur Unterſuchung der Ehekandidaten zu verbieten.“ 

„Lacädämonier waren berühmt wegen ihrer Strenge gegen Junggeſellen. 
Kein Mann durfte länger ledig bleiben, als bis zu der Zeit, welche der Geſetz⸗ 
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geber beſtimmt hatte, ohne ſchweren Strafen zu verfallen, als: erſtens be⸗ 
fahlen die Behörden, daß er jeden Winter nackend um das öffentliche Forum 
laufe, und um ſeine Schande zu erhöhen, mußte er ein Lied fingen, deſſen 
Worte ſein Verbrechen anzeigten und ihn der Lächerlichkeit preisgaben; und 
eine andere Strafe war, ihn von jenen Uebungen, in denen Jungfrauen 
nackend ſtritten — ähnlich wie die ſpartaniſche Sitte — auszuſchließen; eine 
dritte Strafe beſtand darin, daß bei einer gewiſſen Feſtlichkeit die Frauen ihn 
um den Altar zerrten und ihn während der ganzen Zeit mit den Fäuſten be⸗ 
arbeiteten.“ 

Unter den Cäſaren in Rom konnten die römiſchen Jungfrauen nicht durch 
die Straßen gehen, ohne die Tempel zu erblicken, welche zur Ehre der Venus 
errichtet waren — jener Venus, die ebenſowohl die Mutter Roms als die 
Beſchützerin ungeſetzlicher Vergnügungen war. In jedem Felde und anf 
vielen Marktplätzen ſtanden Statuen des Priapus, oder mit anderen Worten, 
Figuren? die Geſchlechtsorgane darſtellend, häufig umgeben von frommen 
Müttern, welche Gottes Gunſt erflehten.“ 

„Die Wichtigkeit der Ehe wurde bei den Juden ſo ſehr anerkannt, daß ſie 
ledige Männer und Frauen nicht für vollſtändig betrachteten, und der Mann, 
welcher ſtarb, ohne Nachkommen zu hinterlaſſen, wurde als ein Selbſtmörder 
angeſehen. Die Brahminen der erſten drei Klaſſen wählten ſich ihre Frauen, 
ehe ſie mannbar wurden, und es wurde als eine Schande betrachtet, wenn 
ſie dieſe Periode überlebten, ohne verheirathet zu ſein. Die amerikaniſchen 
Indianer, namentlich in Canada und im Gebiete der Hudſons Bay, be⸗ 
trachteten Unfruchtbarkeit als den Hauptgrund zur Scheidung. In China 
wurde die Vermehrung des Volkes als ſo wichtig betrachtet, daß man auf 
einen Junggeſellen von zwanzig Jahren mit Fingern zeigte und er als ein 
Gegenſtand der Verachtung lächerlich gemacht wurde. Wir finden in der 
ganzen Geſchichte der Ehe, daß in allen Ländern das Verlangen nach Frucht⸗ 
barkeit als ein Hauptzweck angeſehen wurde, bis ſpäter die Civiliſation mit 
ihrer begleitenden Erziehung des weiblichen Geſchlechts einen anderen Ge⸗ 
ſchmack erzeugte. Es war der Hauptzweck der Frau, Kinder zu haben; da⸗ 
her wurden in vielen Ländern die Bräute mit Hopfen und anderen Blumen 
und Pflanzen, die als fruchtbar bekannt waren, beſtreut; die Köpfe der Män⸗ 
ner wurden mit Feigen und anderen bekannten fruchtbaren Saamenfrüchten 
geſchmückt.“ 

„In früheren Zeiten wurden in den ſpaniſchen Colonien die Frauen vom 
zwölften und die Männer vom vierzehnten Jahre an für heirathsfähig ge, 
halten. Nichts war häufiger, als ein Ehepaar zu finden, deſſen zuſammen⸗ 
gerechnetes Alter nicht dreißig Jahre betrug. Jedes Mädchen, welches das 
Alter von zwölf Jahren erreicht hatte, konnte einen jungen Mann zwingen, 
ſie zu heirathen, vorausgeſetzt, daß er das Alter von vierzehn Jahren erreicht 
und ſie beweiſen konnte, daß er an ihr die Rechte eines Gatten verübt hatte.“ 
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„Vor ungefähr hundert Jahren erhielten die öffentlichen Mädchen in Ve⸗ 
nedig den Schutz der Regierung. Sie gehörten zu den Vergnügungen des 
Carnevals, der nicht gut ohne ſie ſtattfinden konnte. Die meiſten dieſer 
unglücklichen Frauenzimmer wurden von ihren Eltern in ihrer zarten Kind⸗ 
heit verkauft; das Uebereinkemmen mit den Liebhabern oder Händlern mit 
Jungfrauen wurde von einem öffentlichen Notar vollzogen und in jedem 
Gerichtshofe als geſetzlich anerkannt. Dieſe Nymphen beobachteten ftreng 
ihre Feſttage, gingen täglich in die Kirche und hatten ihren beſonderen Heili⸗ 
gen, unter deſſen Schutz ſie ihr Geſchäft mit gutem Gewiſſen betrieben. Die 
Courtiſanen hatten häufig die Figur der heil. Jungfrau in ihrem Zimmer, vor 
deren Geſicht ſie einen Vorhang zogen, wenn ſie mit ihren Liebhabern zu⸗ 
ſammen waren. Auf dem Ehemarkte wurden häufig Ehen geſtiftet zwiſchen 
Perſonen, die ſich nie geſehen hatten. Concubinat war allgemein üblich, 
obgleich häufig mit der Hochzeit des einen Theiles am Sterbebette 
endigend.“ 

„Im alten Peru wurden die heirathsfähigen jungen Mädchen, die nahe 
oder entfernt mit dem Inca verwandt waren, von ihm verheirathet. Die 
Mädchen im Alter von achtzehn bis zwanzig, die Männer mit vierundzwan⸗ 
zig Jahren. Dies geſchah jährlich an einem beſtimmten Tage, worauf die 
Miniſter, die von ihm zu dieſem Zwecke ernannt wurden, auf dieſelbe Weiſe 
die Söhne und Töchter der Einwohner Cuzco's paarten. Die Statthalter 
der Provinzen mußten dieſelbe Regel in ihren Diſtrikten befolgen. Der 
Kronprinz heirathete ſeine Schweſter, und wenn er keine hatte, ſeine nächſte 
Blutsverwandte. Unter den alten Peruanern hielt ſich der Mann für be⸗ 
leidigt, wenn ſeine Frau keuſch war; ein ähnliches Gefühl herrſchte in Thibet 
und einigen der Südſeeinſeln. Die Einwohner von Braſilien, Peru, 
Siam, Cochin China, Cambodia, Guinea und Polyneſien boten den Frem⸗ 
den ihre Frauen an, ebenſo boten die Frauen ſich auch ſelber an. Die Ein- 
wohner der Inſeln des Stillen Meeres, getrennt von einander und der gaır- 
zen Welt, ſchienen nicht zu wiſſen, daß Keuschheit eine Tugend und das Ent⸗ 
gegengeſetzte davon eine Sünde ſei. Wenn Frauen einem Manne treu 
waren, wurde dies nur durch Neigung hervorgebracht, nicht aber durch die 
öffentliche Meinung, Gewohnheit und Geſetz. In einem gewiſſen Grade be⸗ 
ſtehen dieſe Sitten noch heute.“ 

„Unter den Tartaren ſah vor hundert Jahren noch ein Mädchen ihren 
Zukünftigen nie eher, als bis ſie ſein Weib wurde; Mädchen gingen zur 
Hochzeit ungefähr mit demſelben Gefühl, wie unſere Verbrecher heutzutage 
zum Galgen gehen. Sie fielen häufig in Ohnmacht und fürchteten ſich ſo 
ſehr, daß, wenn von einer Hochzeit geſprochen wurde, ſie aus dem Zimmer 
liefen.“ 

Die Zaporog⸗Koſaken lebten in verſchiedenen Gemeinden, die Männer in 
einem Orte und die Frauen in einem anderen. Es war den Frauen bei To⸗ 
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desſtrafe verboten, die Wohnung der Männer zu beſuchen. Jeder Zaporog 
hatte aber das Recht, zu der Niederlaſſung der Frauen zu gehen und ſich die⸗ 
ienigen auszuſuchen, die ihm gefielen. Kein Mann bekümmerte fi darum, 
wer der Vater der Kinder war, welche geboren wurden; Knaben wurden 
frühzeitig zur Niederlaſſung der Männer genommen, während die Mädchen 
bei den Frauen blieben. Die Frauen hatten keine Freiheit, ſich Männer zu 
mählen, ſondern mußten die Umarmung eines jeden freien Zaporog geſtatten, 
der Luſt hatte, mit ihr Umgang zu haben. Vier Männer lebten immer in 
einer Hütte zuſammen. Wenn ein Mann ſich in ein Mädchen verliebte, ſo 
durfte er fie heirathen; aber er verlor alles Recht am Antheil der Jagdbeute, 
mußte das Land bearbeiten und einen gewiſſen Tribut bezahlen, welcher 
unter den Freien und Edlen, wie ſie ſich nannten, der Zaporog's, vertheilt 
wurde", 

Unter den alten Mexikanern wurden die Hochzeiten durch Prieſter geheiligt 
und ein Verzeichniß des Eigenthums der Frau wurde aufgeſetzt, um im Falle 
einer Trennung ihr wieder zurückgegeben zu werden. Der Heerd oder das 
Feuer wurden von dieſen Leuten mit religiöſer Ehrfurcht angeſehen und als 
ein Vermittler bei jedem häuslichen Streite betrachtet; ſie hatten denſelben 
Zweck, wie die Hausgötter der Römer. In Tlascalla wurden die Köpfe der 
Braut und des Bräutigams raſirt, um anzudeuten, daß in der Ehe ſie jeden 
perſönlichen Schmuck bei Seite laſſen ſollten. Eheſcheidungen waren 
ſehr gewöhnlich, Alles, was das Geſetz verlangte, war beiderſeitige Einwilli⸗ 
gung“. 

„Vielleicht der bemerkenswertheſte Fall über den Verkauf der Frauen war der 
der Thracier, die ihre ſchönſten Jungfrauen öffentlich zum Nutzen der Regie⸗ 
gung verſteigerten, ein ſehr wichtiges Mittel, das nationale Einkommen zu 
erhöhen, welches jetzt etwas vernachläſſigt wird“, 

„Im ſiebzehnten Jahrhundert zeichneten ſich die Volksſtämme der Koreki in 
Rußland durch ihren merkwürdigen Mangel an Eiferſucht aus. Dies war 
aber nur bei den Angeſiedelten der Fall. Wenn ein Mann dieſer Koreki einen 
Anderen beſuchte, ſo bot ihm dieſer ſtets die Frau oder Tochter an, um mit 
ihr zu liegen; aber Diejenigen, welche ein wanderndes Leben führten, waren 
ſehr eiferſüchtig, und tödteten häufig ihre Frauen, wenn ſie nur beargwohn⸗ 
ten, daß ſie untreu waren“. 

„Auf der Inſel Mitylene gab es eine kleine Stadt, ungefähr drei Tagerei⸗ 
ſen von der Hauptſtadt entfernt, wo jeder Fremde gezwungen wurde, eine der 
Frauen zu heirathen, wenn er auch nur eine Nacht dort blieb. Wenn der 
Fremde Vermögen hatte, ſo konnte er ſich von mehreren Mädchen eine Frau 
wählen, aber ein armer Reiſender mußte die Dame annehmen, welche ihm 
angeboten wurde, wenn ſie auch noch ſo häßlich oder einfach war. In jedem 
Fall aber konnte der Gatte am nächſten Morgen abreiſen. Die Frau der 
Nacht fühlte ſich ſtets dankbar gegen den Fremden, der ſie von der Schmach 
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der Jungfrauſchaft erlöft hatte, welche zu behalten, eine Schande war, ebenjo 
als wenn ſie dieſelbe einem Eingeborenen der Inſel geopfert hätte“. 

„Wie wohl bekannt, theilten ſich die erſten Chriſten, ebenſo wie heutzutage, 
in viele beſondere Sekten ein. Unter dieſen gab es die Adamiten, eine Sekte 
des zweiten Jahrhunderts, welche glaubten, daß die Verdienſte des Chriſtus 
ſie zur paradieſiſchen Unſchuld zurückgebracht hätten, deshald erſchienen ſie 
nackt in ihren Verſammlungen und verwarfen die Ehe; ſie übten ungehin⸗ 
derten Umgang und hielten es für das ſicherſte Mittel der Erlöſung. Dieſe 
Sekte lebte zweimal wieder auf, einmal im zwölften Jahrhundert zu Ant⸗ 
werpen und dann im fünfzehnten Jahrhundert unter den Huſſiten in Deutſch⸗ 
land und Böhmen. Die Gnoſtiker und Manicheaner, Sekten des zweiten 
und ſechſten Jahrhunderts, glaubten ebenſo an gemeinſamen Umgang und ver⸗ 
warfen die Ehe“. 

„In Wales, in einigen Theilen Deutſchlands und in den Vereinigten 
Staaten war vor ungefähr fünfzig Jahren die Sitte ſehr gebräuchlich, daß 
der Liebhaber gewöhnlich während der Nacht von ſeiner Liebhaberin ohne 
viele Zurückhaltung in ihrem Bette empfangen wurde. Hier bekundete er 
ihr ſeine zarte Leidenſchaft und zeigte ihr, wie wahr er ſie liebte“. Ob da⸗ 
mals mehr uneheliche Kinder geboren wurden, wie heutzutage, iſt ſehr zwei⸗ 
felhaft. 

Im nächſten Capitel werde ich die vorherrſchenden Sitten der jetzigen Zeit 
beſprechen. 


Capitel A. 
Die Ehe der Barbarei und der Civiliſation. 


Ta wir im vorhergehenden Capitel die Vergangenheit betrach⸗ 

tet haben, ſo wollen wir uns dadurch erholen, daß wir die 
ſjetzigen Sitten ein wenig anſehen. Wir werden viele derſel⸗ 
ben ebenſo fremdartig finden, wie die der verfloſſenen Zeital⸗ 
ter. Was von Barbarei übrig geblieben iſt, zeigt komiſche 
Gebräuche und jene der Civiliſation ſind nicht am beſten ge⸗ 
eignet, das Glück der menſchlichen Familie zu fördern. Wenn 
2 Kinder der Chriſten nicht vor der Geburt verlobt werden, jo 
werden fie gewöhnlich durch elterliche Gewalt gefeſſelt, ſobald fie ein heiraths⸗ 
fähiges Alter erreichen: und wenn Mädchen nicht, wie bei den alten Aſſyriern, 
durch den öffentlichen Ausrufer verkauft werden, ſo geſchieht es durch 
ehrgeizige Mütter und häufig verkaufen ſie ſich ſelbſt an Männer, welche eine 
wohlgefüllte Börſe haben. Die Menſchen haben noch nicht aufgehört, Jung⸗ 
frauenhandel zu treiben, ebenſo wenig haben die Männer gelernt, die Rechte 
Derjenigen zu achten, welche nur wenig in jenen Eigenſchaften von denen ab⸗ 
weichen, die die Menſchen von den Thieren unterſcheiden. Laſſet uns zuerſt 
per Vogelperſpektive betrachten die 
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In Egypten, wo vor fünftauſend Jahren der erſte Schritt zur Mono⸗ 
gamie durch das Inſtitut der Ehe eines Mannes mit einer Frau, aber mit 
einer polygamiſchen Beimiſchung des Concubinat gemacht wurde, beſteht 
jetzt unter der mohamedaniſchen Religion — die Polygamie. Nach der Hoch⸗ 
zeit erfreuen ſich die Frauen ziemlicher Freiheit, aber ihr Abſcheu gegen die 
Ungläubigen, ebenſo wie ihre Furcht vor Beſtrafung machen ſie äußerſt treu. 
Dann werden ſie auch gewöhnlich, wenn ſie den Harem verlaſſen, von einem 
Verſchnittenen begleitet. Emmeline Lott, welche kürzlich aus Egypten an 
eine engliſche Zeitung ſchrieb, ſpricht folgendermaßen über egyptiſche Frauen: 

„Die egyptiſchen Frauen verbringen ihre Zeit gewöhnlich mit Spie⸗ 
lerei, ausgenommen an gewiſſen Tagen, wo ſie ſich der Kochkunſt widmen, 
wie ich ſchon früher erklärt habe, um ihre Männer durch ſchmackhafte Speiſen 
zu erfreuen und deren Launen und Einfälle zu befriedigen. Sie amüſiren 
ſich, ihren Damen des Harems, Sklaven und Eunuchen ihre eigenen Aben⸗ 
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thener zu erzählen, wenn fte ſich Abends zur Unterhaltung verſammeln, oder 
den Liedern der Almeh's und ihrer eigenen Sklaven zu lauſchen, ſich weiſſa⸗ 
gen und von den Müttern des Harems ſich ihre Träume deuten zu laſſen, 
wie Joſeph diejenigen des alten Pharao deutete. Die Prachthallen der Häu⸗ 
ſer des Glückes, der Großen des Reiches ſchallen auch von Klagen wieder. 
Eine Frau murrt über ihre Unfruchtbarkeit, eine andere über die Gunſt, 
welche ihr Herr zur Zeit ihrer Ikbal ſchenkt, was ihre Eiferſucht zur Fie⸗ 
berhitze anfacht. Eine Hauptfrage iſt, wie ſie Erben erhalten können. Ihre 
Unterhaltung iſt für europäiſche Ohren höchſt beleidigend; aber von ihrer Kind⸗ 
heit an ſind ſie ſo daran gewöhnt, ſich mit ſolchen Worten zu unterhalten, 
daß ſie auch nicht die geringſte Idee haben, die Gefühle ihres Geſchlechtes zu 
verletzen; ſie halten es für kein Unrecht, und was auch eine Europäerin 
ihnen ſagen könnte, würde ſie nicht vom Gegentheile überzeugen“. 

Die Chineſen leben wahrſcheinlich noch heute unter ziemlich demſel⸗ 
ben Eheſyſteme, das Fu⸗hi vor viertauſendfünfhundert Jahren eingeführt hat, 
aber ohne Zweifel iſt es etwas modificirt worden. Ein Patient, der in 
Shanghai wohnt, ſchreibt mir, daß bei den höheren Claſſen die Eltern ihre 
Kinder im dritten oder vierten Jahre verloben, und obgleich die Hochzeit erſt 
vielleicht in zwanzig Jahren ftattfindet, jo wird eine ſolche Verlobung als 
bindend betrachtet. Die verlobten Kinder tragen ihr Haar anders als andere 
Kinder, damit ſie hierdurch erkannt werden. Das Weib dieſer Claſſe wird 
die erfte Frau ihres Verlobten; aber der Chineſe darf jo viele Frauen halten, 
wie er ernähren kann, dieſe muß er aber kaufen. Dieſe gekauften Frauen 
ſind geborene Sklavinnen, und gänzlich der erſten Frau unterthan. Es 
kommt aber häufig vor, daß manche der gekauften Frauen die Schöneren ſind, 
und vom Manne am meiſten geliebt werden. Norton bemerkt: „In China 
iſt Polygamie Sitte, aber die Beziehungen und Abſtufungen unter den 
Frauen ſind ſcharf bezeichnet. In des Kaiſers Familie iſt die erſte Frau die 
Kaiſerin, welche von neun Frauen bedient wird und dieſe werden wieder von 
ſechsunddreißig niedriger geſtellten Frauen bedient, obgleich ſie Alle den Frau⸗ 
entitel führen. Bei den niedrigeren Claſſen werden die Ehen durch profeje 
ſionelle Eheſtifter gegründet, welche hohe Summen für ſolche Geſchäfte erhal⸗ 
ten; gewöhnlich ſind es alte Frauen. Die Braut und der Bräutigam ſehen 
ſich nie vor ihrer Trauung. Während eine der Parteien trauert, wird nie 
Hochzeit gemacht. Wittwen dürfen ſich wieder verheirathen, außer die Ehren⸗ 
damen der Kaiſerin, von denen erwartet wird, daß ſie den Reſt ihres Le⸗ 
bens ehelos verbringen.“ 

„Die gekauften Frauen hängen gänzlich von der Gnade ihrer Herren ab. 
Er kann ſie behandeln, wie er will und ſich von ihr trennen, wenn er die 
Kaufſumme verlieren will. Einem Bewohner des himmliſchen Reiches iſt es 
verboten, eine Perſon zu heirathen, die denſelben Namen hat, wie er ſelbſt, 
eine Muſikantin oder eine Schauspielerin oder eine Wittwe, deren Mann fi) 
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einen Ruf erworben, oder eine Perſon, welche wegen irgend eines Verbre⸗ 
chens beſtraft war. Der Bambus iſt die Strafe aller Uebertretungen dieſes Ge⸗ 
ſetzes. Eheleute können ſich ſcheiden laſſen, wenn ſie nicht mit einander fertig 
werden. Scheidungen werden auch wegen folgenden Urſacheu bewilligt: 
Diebſtahl, Eiferſucht, Unfruchtbarkeit, Sittenloſigkeit, Verachtung des Va⸗ 
ters oder Mutter des Mannes, Klatſchſucht und anhaltende Krankheit. 

Die Hochzeitsceremonie der Chineſen iſt vollſtändig in „Harpers Weekly“ 
beſchrieben: „Der Bräutigam war ein Mann von fünfunddreißig Jahren, 
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Chineſiſche Hochzeit. 


einer der Agenten einer Handelsfirma in Hokodadi; die Braut zwanzig 
Jahre alt, Tochter eines reichen chineſiſchen Kaufmannes in Shanghai. Die 
ganze Hochzeitsgeſellſchaft hatte ihre beſten Kleider an: lange loſe Röcke oder 
Ueberwürfe von dunkler purpurner Seide mit Pelz gefüttert oder geſtickt, un⸗ 
ter welchen ſie leichtere Kleidungsſtücke von blauer Seide trugen; ihre Köpfe 
waren mit ſeidenen oder Sammethüten, die durch gefärbte Glasknöpfe und 
Troddeln verziert waren, bedeckt. Sie ſpeiſten an verſchiedenen kleinen 
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Tiſchen, ſechs Gäſte an jedem, und hatten ſechsundzwanzig verſchiedene Gänge. 
Der Bräutigam, der durch eine große kryſtallene Halskette erkenntlich war, 
half dem Wirthe und anderen Freunden bei der Bedienung der Geſellſchaft. 
Nach dem Eſſen, Rauchen und Theetrinken erfreuten ſie ſich an einem In⸗ 
ſtrumentalconcert. Kanonen und Feuerwerk wurden im Hofe und auf der 
Straße abgefeuert. Hierauf wurde ein bunt geſchmückter Stuhl, eigentlich 
ein Käfig, ausgeſchickt, die Braut zu holen, welche vier Uhr Nachmittags an⸗ 
kam. Das Speiſezimmer, wo die Ceremonie ſtattfinden ſollte, wurde bis 
auf zwei Tiſche geräumt, auf welche mehrere große Leuchter geſtellt wurden, 
welche, mit Papierblumen ausgeſchmückt, brennende Lichter hielten; einige 
Joßſtöcke wurden auch angezündet, und auf die Tiſche geſtellt, vor welche ein 
ſcharlachrother Fußteppich und Kiſſen gelegt wurde, auf welchen das Paar ge⸗ 
genſeitig ihre Schwüre austauſchen ſollte. Die Geſellſchaft wurde durch 
die Ankunft von den Frauen der männlichen Hochzeitsgäſte vermehrt. Sie 
waren ſehr ſchön gekleidet: in himmelblauſeidenen Mantillen mit Hermelin 
gefüttert und ein Ueberfluß von Juwelen, Halsketten, Armbändern, Ringen 
und in ihren Haaren goldene Nadeln und andere Schmuckſachen; ſie hatten 
auch ihre niedlichen kleinen Schuhe an. Der Stuhl, auf welchem die Braut 
mit einer hofähnlichen Prozeſſion in das Zimmer getragen wurde, entpuppte 
mit Hülfe der Amme der Braut, welche die Vorhänge zur Seite zog, einen 
ſeltenen Vogel — die Braut — geſchmückt mit den glänzendſten Federn, 
einen ziemlichen Haufen von Stickerei in Scharlach, Schwarz und Gold, mit 
einem Gürtel von roſa Seide und Elfenbein um ihre Taille, ihr Haupt ge⸗ 
krönt mit einem Schmuck falſcher Juwelen und hochrothen Papierblumen auf 
einem Chignon; ein carmoiſinrother ſeidener Schleier, zwei Fuß lang, ver⸗ 
hüllte gänzlich ihr Geſicht. In der Zwiſchenzeit kam der Bräutigam aus 
einem anſtoßenden Zimmer, vor ihm ging ein Ceremonienmeiſter mit einer 
brennenden Kerze in jeder Hand. Der Bräutigam ging an einen Tiſch her⸗ 
an, nahm drei brennende Joßſtöcke in ſeine Hände und beantwortete die Fra⸗ 
gen, welche ein Prieſter an ihn richtete, wiederholentlich am Altare des Joß 
oder Götzen ſich verneigend, von dem einige Bilder an den Wänden hingen. 
Die Braut unterſtützt von der alten Amme, die eine kleine ſcharlachrothe Fahne 
in ihrer Hand hatte, wurde neben ihn geſtellt und auf eine ähnliche Weiſe an⸗ 
geredet und gab die gehörigen Antworten. Dann wurde dem Bräutigam 
ein grünes Band und der Braut ein rothes gegeben; dieſe wurden zuſammen⸗ 
geknüpft und der neue Ehemann nahm ſeine neue Frau unter Muſikbegleitung 
zum Hochzeitsbette. Hier wurden ſie von verſchiedenen Perſonen der Familie 
und Freunden empfangen, unter denen ſich auch zwei ältere Frauen des Man⸗ 
nes befanden, die alle den vorgeſchriebenen Segen ausſprachen, während ſie 
auf jeder Seite des Bettes ſtanden, und eine Maſſe Saamenkörner und Nüſſe 
über ſie ausſchütteten. Kurze Zeit darauf kehrte das neuverheirathete Paar 
in den Speiſeſaal zurück und ſetzte ſich zu einer glänzend zubereiteten Mahl⸗ 
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zeit an den Tiſch. Die alte Amme koſtete erſt ſorgfältig jede Speiſe, um zu 
ſehen, ob ſie auch für ihre junge Dame zuträglich wäre. Ein zwei oder drei 
Monate altes Kind wurde dann in den Schooß der jungen Frau gelegt, um 
ihre Liebe zu Kindern zu probiren. Hierauf wurde das neue Paar Jedem 
der Freunde und Verwandten durch einen Herold oder Ausrufer vorgeſtellt. 
Dies dauerte etwas über eine Stunde, worauf es dem Herrn und der Dame end⸗ 
lich erlaubt wurde, ſich zurückzuziehen. Große Oelbecken mit brennenden Doch⸗ 
ten darin ſchwimmend wurden um das Ehebett geſtellt, als ein Opfer, wel⸗ 
ches ſie der Gottheit darbrachten. Die Ausſteuer der Braut füllte zehn große 
Kiſten oder Koffer, welche in eine Ecke des Zimmers hingeſtellt wurden. 
Nach einer dreitägigen Zurückgezogenheit nahm das neuverheirathete Paar 
Glückwunſchbeſuche an. 

Die Japaneſen haben gewöhnlich nur eine Frau, können ſie aber der 
geringſten Urſache wegen verlaſſen. Die Frauen der Prinzen und Edelleute, 
welche ſich eine Anzahl halten dürfen, werden in Harems bewacht, aber 
nicht ſo ſtreng, wie bei den Muhamedanern. Wie die Chineſen und andere 
orientaliſche Nationen, verloben ſie ihre Kinder ſehr jung, vermeiden aber 
ſorgfältig zu großen Altersunterſchied; ſie erhalten nie Ausſteuer oder Mit⸗ 
gift von ihren Frauen, ſondern geben den Eltern Alles zurück, damit ihre 
Frauen nicht die geringſte Urſache haben ſollen, einen Mangel an Achtung 
für ihren Herrn und Meiſter zu haben. Die Heirathsceremonien ſind denen 
der alten Griechen und Römer ähnlich. Fackeln, Nüſſe, Früchte und Blätter 
werden gebraucht, um Jungfernſchaft und Fruchtbarkeit zu bezeichnen. Die 
Chineſen und Japaneſen, wie überhaupt die ganze mongoliſche und tarta⸗ 
riſche Race, befolgen ziemlich dieſelben Geſetze, Gewohnheiten und Cere⸗ 
monien.“ 

Ein Reiſender benachrichtigte uns, daß, während ſie geſetzlich nur eine 
Frau haben können, ſie ſich dennoch ſo viele, wie ſie ernähren können, halten 
dürfen. Das Geſetz regulirt dieſe Sache in folgender Weiſe: wenn die Ver⸗ 
wandten eines Mädchens zu arm ſind, um ſie zu erhalten, kaun ſie, anſtatt 
eine Bettlerin, Mitglied eines Hauſes werden, aber die geſetzliche Frau 
adoptirt alle Kinder. Der Japaneſe iſt daher weiſe, der ſeine Mutter kennt! 
Der Kaiſer hat zwölf geſetzliche Frauen und ſo viele audere, wie er wünſcht. 
Gleich nach der Hochzeit wird eine Japaneſin gezwungen, nach der Sitte des 

Landes ihre Augenbrauen zu raſiren und ihre Zähne mit einer Präparation 
von Urin, Eiſen und Saka gänzlich ſchwarz zu färben. Verheirathete 
Frauen ſehen in einer Entfernung von einigen hundert Schritten aus, als 
wenn ſie ein ſchwarzes Pflaſter über dem Mund trügen. Dies wird noch 
erhöht durch ihre Toilette bei feſtlichen Gelegenheiten, denn dann bemalen 
ſie ihr Geſicht und den Hals weiß und färben ihre Lippen zinnoberroth. Es 
mird von verheiratheten Frauen gejagt, daß fie ihren Männern treu find, 
ober Letztere geben ſich keine Mühe, das Compliment zu erwiedern. Das 
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Geſetz vertheidigt den Mann, der den Verführer ſeiner Frau tödtet, voraus⸗ 
geſetzt, daß er auch das treuloſe Weib tödtet, ſonſt nicht. Er darf nicht den 
Einen ohne den Andern tödten. Wenn ein Mann findet, daß er mit ſeiner 
rechten Frau keine Kinder haben kann, ſo heirathet oder kauft er ſich ſtets eine 
andere, aber die erſte Frau wird als Mutter aller Kinder anerkannt. Die 
Frauen haben wenig Schmerzen bei der Geburt und die Geſundheit iſt im 
Allgemeinen eine gute; ſie erſcheinen auch ziemlich glücklich. Die Höflichkeit 
der Japaneſen übertrifft die der Franzoſen. 

Da Japan mit einer Bevölkerung von 38,000,000 Seelen erſt ſeit einer, 
kurzen Zeit der Welt geöffnet iſt, wird es dem Leſer intereſſant ſein, etwas 
über die reli⸗ 
giöſen und ſo⸗ % . 
cialen ſowie 2 
über die Ehe- 
Gewohnheiten 
jenes Landes 
zu erfahren. 
Die Civiliſa⸗ 
tion iſt gänz⸗ 
lich von der 
unſrigen ver⸗ 
ſchieden. Die 
Prieſter gehen 
zu einem Tem⸗ 
pel, beten und 
gehen dann zu 
dem nächſten. 
In den Tem⸗ 
peln giebt es 
Orte, wo das 
Volk Reis und > 
andere Speiſen 
den Götzen 
opfert. Namentlich die Frauen beobachten ihre religiöſen Ges, 
bräuche mehr, als wie bei uns. Kaufleute ſtellen, wenn ſie einen Tag kein 
Glück hatten, Wachskerzen in ihrem Zimmer auf, um am nächſten Tage 
Glück zu haben. An den Götzen ſind kleine Klingeln befeſtigt, womit ſie 
die Götter aufwecken, wenn ſie zu beten anfangen. Am Jahresanfange be⸗ 
zahlen die Japaneſen alle ihre Schulden, und um dies bewerkſtelligen zu 
können, verkaufen ſie häuſig ihre Töchter der Proſtitution auf ein oder 
mehrere Jahre, oder vermiethen ſie. Ein Mann kann ein japaneſiſches Mäd⸗ 
chen für zweihundert Dollars auf ſo lange Zeit kaufen, als wie er ſie haben 
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will. Wenn ſie nur auf einige Jahre verkauft werden, kehren ſie zu ihren 
Eltern zurück und verheirathen ſich noch häufig. In dieſer Weiſe verkauft 
oder vermiethet zu werden, wird nicht als eine Schande betrachtet, und ſie 
find nachher ebenſo wie vorher geachtet. Die Frauen ſind leidenſchaftlicher 
wie die Chineſinnen. Wenn die Mädchen fünfzehn Jahre alt werden, müſſen 
ſie erſt eine Erlaubniß bei den Behörden erbitten, um ſich vermiethen zu kön⸗ 
nen. Die Erlaubgiß koſtet ungefähr zwei bis drei Cents. 
Die Proſtitution iſt in Japan erlaubt und Proſtitutionshäuſer nehmen oft 
große Stadttheile ein. Daß dieſe Häuſer von der Regierung erlaubt werden, 
iſt nicht ſo grauſam oder 
Fig. 100. mit der Sittlichkeit un⸗ 
75 vereinbar, wie bei den 
chriſtlichen Nationen, 
weil die Bewohnerinnen 
nicht durch ihre Pro⸗ 
feſſion entehrt werden. 
In der Claſſe, zu welcher 
ſie gehören, ſind ſie ge⸗ 
achtet, und von den 
höheren Claſſen, in 
Folge ihrer geſchlecht⸗ 
lichen Betriebe, nicht ges 
ringer angeſehen. Sie 
können ihr Gewerbe zu 
jeder Zeit aufgeben und 
Ehen ſchließen. Hier⸗ 
durch wird der mora⸗ 
liſche und religiöſe 
Charakter der japaneſi⸗ 
ſchen Frauen, welche die- 
ſes Geſchäft betreiben, 
nicht, wie in den chriſt⸗ 
lichen Staaten, ernie⸗ 
drigt; aber die körper⸗ 
liche Geſundheit muß bei 
ihnen mehr oder weniger 
Ein japaneſiſches Mädchen niederen Ranges. durch übermäßigen Ge⸗ 
ſchlechtsumgang leiden, 
wenn keine Liebe vorhanden iſt. Sie ſollen aber meiſtens geſund ſein, was 
wahrſcheinlich von dem häufigen Baden herrührt. Perſönliche Unreinlichkeit 
darf ihnen nicht zur Laſt gelegt werden; ohne Zweifel iſt Unreinlichkeit der 
Crund, daß in unſeren Bordellen veneriſche Krankheiten vorherrſchend ſind.“ 
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„Die Badehäuſer in Japan haben eigenthümliche Regeln. Männer und 
Frauen ebenſo wie Kinder waſchen und baden zuſammen. Leute gehen ein 
und aus und Frauen mit Kindern auf den Armen plaudern mit den Ba⸗ 
denden ganz gemüthlich. Als wir in eine ſolche Badeanſtalt hineingingen, 
erregten unſere fremden Geſichtszüge einige Aufmerkſamkeit, aber die Baden⸗ 
den fingen bald ihre Reinigung wieder an, ohne ſich weiter ſtören zu laſſen. 
Die Geburt eines Mädchens wird in Japan nicht, wie in China, als ein 
Unglück betrachtet, — als ein Unglück, welches durch Kindermord beſeitigt 
werden ſollte. Beſchäftigung giebt es hier zur Genüge: neben der leichten 
Landarbeit, dem Webſtuhle, dem Theepflücken, der Cultur der Seidenwürmer, 
giebt es viele leichte Erzeugniſſe, in denen ſie Beſchäftigung erhalten, ebenſo 
als Gehülfen in den Laden, als Verkäuferinnen, Buchhalterinnen und um 
für Faule oder Unbeſchäftigte oder vielleicht unterthänige Männer die Börſe 
zu führen. Dies ſollten unſere ſocialen Reformer beherzigen, denn es iſt 
dies in dem conſervativen Japan, einem Platze, der ſeit drei Jahrhunderten 
von dem ſegensreichen Einfluſſe der weſtlichen Civiliſation abgeſondert und 
abgeſchloſſen war.“ 

„Der Landmann hat einen mittleren Rang in der ſocialen Waagſchale; 
er hat den beſten Platz vor allen Denen inne, welche nicht durch ihre Stellung 
weiter vererbt werden. Aus ihren Reihen zieht die Regierung neue Kräfte 
für den Soldatenſtand und alle Grade des Civildienſtes ſtehen den ſich Aus⸗ 
zeichnenden offen. Und in einem ſolchen Lande, wo Familienbündniſſe der 
Probirſtein der Claſſen find, wird es nicht als eine Mesalliance betrachtet, 
wenn ein Edelmann die Tochter eines Landmannes heirathet. Der ſtolzeſte 
Fürſt des Landes nimmt ſich des Landmanns Tochter als Conenbine, durch 
deren perſönliche Reize er gefangen wurde und deren Nachkommen ſeinen 
Rang und ſeine Privilegien erben. Sie kann nicht ſeine Frau, aber ſeine 
Kebsfrau und, wie Rahel bei Jakob, die am heißeſten Geliebte und Mutter 
ſeiner Erben ſein. Denn obgleich der Sohn der wirklichen Frau den Vor⸗ 
rang hat, kann, wenn Intereſſe oder Liebe oder Stolz oder natürliche Un⸗ 
paſſenheit bei den Kindern der Frau ſich eindrängt, es auf die anderen Kin⸗ 
der oder ſogar auf einen anderen Sohn übertragen werden.“ 

Im aſiatiſchen Rußland ergreift der Kalmuk⸗Tartar die Frau fet- 
ner Wahl und reitet mit ihr fort. Gelingt es ihm, fie über Nacht zu behalten, 
jo wird fie feine Frau. Die Tungooſen-⸗Tartaren reiten für ihre Frauen um 
die Wette. Die Dame hat einen guten Vorſprung, und wenn ein Verfolger 
fie erreicht, jo muß fie feine Frau werden. Die Damen find berühmt als 
Reiterinnen und werden ſelten gefangen, wenn ſie es nicht wünſchen. Good⸗ 
rich ſagt: „Bei den Tartaren der Krimm wird Verlobung und Hochzeit mit 
vielen Ceremonien gefeiert. Die Parteien ſehen ſich ſelten vor der Ceremonie 
und der Contrakt wird von den Häuptern der Stämme vollzogen. Zur Hoch⸗ 


zeit werden die Dorfbewohner in der Nähe mehrere Tage lang geſpeiſt. Die 
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Braut muß alle Zeichen des Widerſtandes zeigen. Die verheiratheten Frauen 
und Mädchen ſtreiten ſich um ihren Beſitz. Der Prieſter fragt die Braut, ob 
ſie einwilligt, und wenn ſie es bejaht, ſo ſegnet er das Paar im Namen des 
Propheten. Wenn die Braut in ihr zukünftiges Haus geführt wird, fo ge⸗ 
ſchieht dies mit einem Reiterzuge und großen Ceremonien. Sie wird von 
ihren Brüdern in einer feſt verſchloſſenen Kutſche geführt, während der Bräu⸗ 
tigam in ſeinem ſchlechteſten Anzuge und auf einem elenden Pferde in dem 
Zuge folgt. Ein Freund führt ein ſchönes Pferd für ihn und erhält von der 
Mutter der Braut ein koſtbares Geſchenk“. 

In Sibirien iſt es bei einem Volksſtamm Sitte, daß die Frau dem 
Manne die Stiefel auszieht, als Zeichen des Gehorſams. Bei einem anderen 
Stamme ſchenkt der Vater der Braut ſeinem Schwiegerſohne eine Peitſche, 
mit der Anweiſung, ſie, wenn es nöthig iſt, zu züchtigen. Bei einem anderen 
Stamme wird die Braut in der Nacht auf einer Matte zum Bräutigam ge⸗ 
tragen, und ihm geſagt: „Da Wolf, nimm dein Lamm!“ 

In Perſien giebt es zwei Claſſen von Ehen: „Diejenigen, welche dau⸗ 
ernd und achtbar ſind, und wo der Mann nur vier Frauen haben darf, und 
eine andere, Seegha genannt, wo der Ehecontrakt auf eine beſtimmte Zeit 
lautet, aber nie über neunzig Jahre. Eine vernünftige Grenze! Die letztere 
gi Ehe kann mit einer unbegrenzten Anzahl 

9.161. > 
| Frauen eingegangen werden, welche aber 
D gewöhnlich einen niedrigeren Rang ha⸗ 
ben, und den wirklichen Frauen dienen. 
Die Kinder beider Claſſen find vollftän- 
dig ebenbürtig. Unter dem Volke hat 
der Mann ſelten mehr wie eine Frau, 
und führen die Frauen ein leichtes, an⸗ 
genehmes Leben. Sie haben mehr Frei⸗ 
heit, wie die Frauen Europas; denn die 
vollſtändige Einhüllung des Geſichtes 
und der Perſon ſchützt ſie gegen die Be⸗ 
obachtung ihrer nächſten Verwandten 
und indem alle Rangunterſchiede weg⸗ 
gelaſſen werden können, giebt es ihnen 
unbeſchränkte Freiheit. Die meiſte Zeit 
verbringen fie in den öffentlichen Bädern 
und mit Beſuchen ihrer Freunde. Frauen 
der höheren Claſſen lernen häufig Lefen 
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der Reichen viel Grauſamkeit und Leiden herrſchen und die größten Verbrechen 
mit Strafloſigkeit begangen werden. Nichts kann einen launenhaften oder 
ſchlechten Mann in ſeiner Strenge hemmen; obgleich manchmal eine ſchlechi⸗ 
behandelte Sklavin oder Frau das Unrecht, welches ſie erlitten, durch eine 
Portion Gift heimzahlt“. 

Picard ſagt, daß die Prieſter in Perſien nur eine Frau haben dürfen, aus⸗ 
genommen wenn ſie unfruchtbar iſt, wo er ſie fortthun und ſich ſo oft eine 
Andere nehmen kann, bis er eine fruchtbare findet. Trotzdem die Perſier die 
orientaliſche Idee theilen, daß Frauen nur der Fortpflanzung wegen erſchaffen 
worden ſind, betrachten ſie dennoch merkwürdiger Weiſe die Geburt eines 
Kindes als eine Verunreinigung; Wöchnerinnen müſſen ſich erſt reinigen 
und werden von ihren Freunden und Nachbarn fern gehalten. Die erſten 
Chriſten theilten dieſe Idee in ſo weit, daß ſie nach der Geburt eines Kindes 
einen Geiſtlichen zu rufen pflegten, welcher über dem Bette der Mutter eine 
Ceremonie verrichten mußte, um ſie von aller Unreinlichkeit zu befreien. 

Auf der Inſel Formoſa werden die Töchter mehr geachtet als die 
Söhne, weil, ſobald ſich eine Frau verheirathet, im Gegenſatz zu den Sitten 
anderer Länder, ſie ihren Mann in ihr Vaterhaus bringt und er ein Glied 
der Familie wird, ſo daß Eltern durch die Verheirathung einer Tochter Hülfe 
und Familienkräfte erhalten, während Söhne, wenn ſie ſich verheirathen, die 
Familie für immer verlaſſen. Die Bewohner Formoſas, ſowie der anderen 
Inſeln des Indiſchen Oceans, find praktiſch Polygamiſten, und verlaſſen ihre 
Frauen, wenn es ihnen beliebt. Das ganze Eheſyſtem der Inſulaner iſt eine 
Art Concubinat, von einigen Ceremonien begleitet, ohne beſonderen geſetz⸗ 
lichen und religiöſen Charakter. 

Auf der Inſel Java, berichtet uns Lady Hamilton w. f.: „Wenn 
irgend eine der Frauen des Kaiſers Untreue begeht, ſo wird ſie mit dem Tode 
beſtraft. Dreizehn dieſer unglücklichen Geſchöpfe wurden für dieſes Verbrechen 
an einem Tage getödtet; ſie wurden an Pfoſten gebunden und mit Upas ver⸗ 
giftet“. 

In Pegu, bemerkt obige Dame, verkaufen Eltern ihre Töchter an 
Fremde für eine längere oder kürzere Periode. Der König von Pegu hat 
nur eine Frau, aber eine große Anzahl Concubinen. 

Die Druſen, ſagt Lady Hamilton, ſind die eiferſüchtigſten Leute der 
Welt, und zwar jo, daß Niemand wagt, ſich nach der Geſundheit eines An- 
deren Frau und Familie zu erkundigen, aus Furcht, daß der gereizte Gatte 
und Vater ihn tödtet“. 

In Birma iſt Polygamie verboten, aber ein Mann darf jo viele Con» 
cubinen haben, wie er erhalten kann. Wenn der Mann ſeine Schulden nicht 
bezahlen kann, ſo werden ſeine Frauen und Concubinen verkauft. 

In Hindoſtan findet die Ehe mit elf Jahren ſtatt, oder ſobald die jun⸗ 
gen Leute heirathsfähig ſind. Die Eltern der Braut erwarten und erhalten 
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gewöhnlich koſtbare Geſchenke für die gelieferte Frau. Ein Vater oder Vor⸗ 
mund hat das Recht, eine jüngere Tochter tor der älteren zu verheirathen. 
Wenn der Mann verreiſt iſt, ſo wird von der Frau erwartet, daß ſie traurig 
ausſieht, ſich in die einfachſten Kleider hüllt, einfache Hausmannskoſt genießt 
und ſich von den Fenſtern fernhält. Nur den Brahminen iſt Polygamie er⸗ 
laubt. Die Frauen achten die Ehe, da ſie glauben, daß Jungfrauen, wenn 
ſie ſterben, nicht in das Paradies kommen. (Wenn wahr, ſo iſt dies für alte 
Jungfern ſehr entmuthigend!) Wie wohl bekannt iſt, lieben und achten die 
Frauen der Hindus ihre Männer, und ſind gern bereit, bei deren Tode ſich 
mit ihnen verbrennen zu laſſen. Sie fangen mit ihrem zwölften Jahre an 
Kinder zu gebären, und da dies als das einzig Wichtige bei der Frau an⸗ 
geſehen wird, ſo haben ſie ſie in großer Anzahl. An der Küſte von Malabar, 
weſtlich von Hindoſtan, dürfen Frauen mehrere Männer haben. Ein Rei⸗ 
ſender bemerkt, daß ſie ein kriegeriſches Volk ſind, und in ziemlichem Grade 
den Geiſt der Ritterlichkeit beſitzen, da ihre Wettkämpfe häufig blutig endigen. 
Die Gatten ſind nicht immer den Gunſtbezeugungen der Frau theilhaftig. 
Jeder erfreut ſich ihrer Aufmerkſamkeit ausſchließlich zu beſtimmten Zeiten, 
je nach ihrer Neigung, und Keiner darf in ihr Zimmer eintreten, während die 
Waffen eines Mitehemannes über der Thüre ſind. Sie wohnt bei ihren 
Freunden, und wenn ſie Mutter wird, ernennt ſie bei jedem Fall einen Vater 
und er iſt gezwungen, das Kind zu erhalten“. 

Ein eigenthümliches Volk, „Todas“ genannt, lebt auf einem „das Blaue 
Gebirge“ genannten Gebirge, im ſüdlichen Theile Hindoſtans. Ein Reiſen⸗ 
der bemerkt, „einer ihrer ſchlechteſten Charakterzüge beſteht in der Vernichtung 
der Mädchen. Das Kind wird in ein Büffelfeld gebracht, dann werden die 
Thiere hineingetrieben, und die Kinder zu Tode getrampelt. Die natürliche 
Folge iſt ein Frauenmangel, daher das Eheinſtitut der Polyandrie unter 
ihnen. Jede Frau darf ſieben Männer haben, welche meiſtens, wenn es mög⸗ 
lich iſt, Brüder ſind. Es ſoll hierdurch keine Eiferſucht entſtehen. Die Todas 
haben auch Claſſenunterſchiede. Es giebt Ariſtokraten, eine mittlere oder 
Bürgerclaſſe und das gewöhnliche Volk. Keine dieſer Claſſen darf in eine 
andere hineinheirathen. Es iſt angenehm, zu wiſſen, daß wir wenigſtens in 
dieſer Beziehung nicht unter den Barbaren ſtehen! 

In Thibet wird ein Weib die Frau einer ganzen Bruderfamilie; dieſe 
Sitte beſteht in allen Claſſen der Geſellſchaft. Der älteſte Bruder wählt die 
Braut und verrichtet die Eheceremonie der Familie. Reiſende erzählen, daß 
fünf oder ſechs Brüder auf dieſe Weiſe einträchtiglich unter einem Dache 
wohnen. Die Frauen find thätig und arbeitſam und erfreuen ſich einer grö⸗ 
ßeren Achtung als in anderen orientaliſchen Ländern. 

In Abyſſinien beſteht ein Syſtem der Freiheit in der Liebe. Lady 
Hamilton bemerkt: „Beiderſeitiges Uebereinkommen iſt eine Art Eheform 
unter ihnen und können ſie ſich trennen, ſobald es ihnen paßt. Sie wohnen 
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zuſammen, wenn ſie es wünſchen, und annulliren oder erneuern den Contrakt 
auf dieſelbe Weiſe. Eine Frau oder ein Mann kann auf dieſe Weiſe in Ge⸗ 
ſellſchaft von einem Dutzend Männern oder Frauen ſein, von denen ſämmt⸗ 
liche Ehemänner oder Ehefrauen waren, die es aber jetzt nicht ſind. Bei einer 
Trennung erhält die Mutter den älteſten Sohn und der Vater die älteſte 
Tochter. Es giebt keinen Unterſchied in dieſer Hinſicht zwiſchen Prinz oder 
Bettler, ehelichen oder unehelichen Kindern“. 

In der Berberei werden die Ehen nur von den Eltern geſchloſſen. 
Die Ehecandidaten ſehen ſich in den meiſten Fällen nicht eher als bis der 
Handel abgeſchloſſen iſt. Die Hochzeit iſt ein Feſt der Freude; die Braut 
wird in einem Käfig auf einem Mauleſel, mit Muſik begleitet, in ihr neues 
Haus geführt. Scheidungen können leicht von beiden Parteien herbeigeführt 
werden. Die Frau kann den Ehecontrakt auflöſen, wenn ſie der Mann mehr 
wie zwei Mal verflucht. Für den erſten Fluch muß er ihr achtzig Dukaten 
geben, und für den zweiten ein koſtbares Kleid. Ein Mann kann vier Frauen 
haben und ſo viele Concubinen, wie er wünſcht. Die Juden in der Berberei 
ſind zahlreich und ſehr bedrückt. Das Haus eines Juden, mit allen Ver⸗ 
wandten, ſteht jedem Mohren offen, der es zu verletzen wünſcht. Die Mohren 
verkaufen ihre Töchter und der ganze Handel wird von den Eltern betrieben, 
ohne im Geringſten die Wünſche der am meiſten Intereſſirten zu beachten. 

In Centralafrika iſt Polygamie allgemein. Herr Bowen, ein dor⸗ 
tiger Baptiſtenmiſſionär, giebt folgenden Bericht über ihre Sitten: „Könige, 
Edelmänner und Reiche haben eine große Anzahl von Frauen, und ſogar 
die gewöhnlichen Leute haben zwei oder drei. Kein Mädchen, hübſch oder 
häßlich, braucht daher Jungfrau zu bleiben. 

„Liebesverhandlungen werden von den weiblichen Verwandten geführt, 
und jedes Geſchlecht hat das Recht, einen Heirathsantrag zu ſtellen. Der 
zukünftige Ehemann bezahlt der Mutter des Mädchens ungefähr vierzig 
Thaler und dies beſiegelt die Handlung. Die gebräuchliche Scham ver⸗ 
bietet es, wenn es vermieden werden kann, ihn vorher zu ſprechen oder zu 
ſehen. Die Männer haben das Vergnügen, ſich von ihren Frauen ſcheiden 
zu dürfen. Die Frauen müſſen ſich ſelbſt erhalten und haben kein Recht auf das 
Eigenthum ihres Mannes. Wenn wegen Untreue geſchieden, ſo muß ſie oder 


ihre Verwandten das Käufgeld wieder erſtatten. Während der Ehe hat die 


Frau ausſchließliches Recht über das, was ſie ſich verdient, und iſt unab⸗ 
hängige Eigenthümerin ihres Vermögens. 

„Wenn der Mann ſtirbt, ſo erbt der älteſte Sohn das Haus und alle Frauen, 
außer ſeine eigene Mutter. Jorubanerinnen haben nicht viele Kinder; Un⸗ 
fruchtbarkeit kommt häufig vor, iſt aber eine Schande“. 

Bei dem Volke der Krue iſt der Preis für eine Frau gewöhnlich 
drei Kühe, eine Ziege, ein Schaf und ein paar irdene Töpfe oder Kupfer⸗ 
ſtangen, welches zuſammengenommen kaum zwanzig Thaler werth iſt. Die 


654 Die Ehe der Barbarei und der Civiliſation. 


Frau wird auf Lebenszeit verkauft, und wenn ihr Mann ſtirbt, erbt ſie der 
Bruder oder andere Verwandte, da ſie als erbliches Eigenthum betrachtet 
wird. Sie kann, wenn ſie ſchlecht behandelt wird, zu ihrer Familie zurück⸗ 
kehren, obgleich, um Mißbrauch zu verhüten, die Familie zweimal ſoviel 
zurückerſtatten muß, wie ſie für ſie erhalten. Jede Frau hat ihre eigene Haus⸗ 
haltung und wird nicht von einer anderen Frau des Mannes geſtört. 


Fig. 162. 


Eine Centralafrikanerin. 

In Weſtafrika iſt die Ehe eigenthümlich. Der König von Aſhantee 
hat dreitauſenddreihundertunddreiunddreißig Frauen, von denen nur ein paar 
hundert im Palaſte wohnen. Wenn die Frauen des Königs ſpazieren gehen, 
werden ſie von einer Armee Knaben, welche mit Peitſchen bewaffnet ſind, be⸗ 
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gleitet. Die Knaben prügeln jeden Mann, der ihnen in den Weg kommt, 
damit kein Mann die Frauen ſehen ſoll. Die Mohamedaner haben gewöhn⸗ 
lich vier Frauen, während die Andersgläubigen ſich eine große Anzahl halten. 
Es iſt gegen das Geſetz, die Frau eines anderen Mannes zu loben! Good— 
rich jagt: „Ehezwiſtigkeiten werden vom Mum bo Jumbo geſchlichtet, 
der eine geheimnißvolle Perſon und im Intereſſe des Mannes zu ſein ſcheint. 
Seine Urtheile find entſcheidend. Er iſt ein eingefleiſchter Bangemacher, in 
Baumrinde gekleidet, — und manchmal ſoll es der Gatte ſelbſt fein. Mumbo 
Jumbo kommt am Abend und geht zu dem Bentangbaum, wo ſich dann das 
ganze Dorf verſammelt, obgleich die Frauen ſich am wenigſten darauf freuen, 
denn Keine weiß, wem der Beſuch gilt. Ungefähr um Mitternacht bezeichnet 
Mumbo den Verbrecher oder die Verbrecherin, und die betreffende Perſon 
wird nackend an einen Baum gebunden und durchgeprügelt.“ Norton ſagt: 
„Die legten Berichte des Livingſtone, Du Chaillu und Barth zeigen, daß 
unter den Nationen von Weſt- und Central-Afrika die Frauen mehr wie 
Schleppthiere denn als menſchliche Weſen behandelt werden. 

In Sierra Leone, eine engliſche Colonie, zur Unterdrückung des Sclaven⸗ 
handels in Weſtafrika im achtzehnten Jahrhundert gegründet, giebt es, wie 
Norton berichtet, in jeder der Städte eine Art Mädchenſchule oder Nonnen⸗ 
kloſter, wo fie ein Jahr lang für die Pflichten der Ehe erzogen werden, nachdem 
ſie ein heirathsfähiges Alter erreicht haben. Dann werden ſie auf den 
Marktplatz geführt, wo die jungen Männer unter den Klängen der mohriſchen 
Muſik ſich ihre zukünftigen Frauen ausſuchen und ſie, ehe es Nacht wird, 
heirathen.“ a 

In Congo nehmen die Neger ihre Frauen auf ein Jahr verſuchsweiſe: 
wenn ſie mit ihnen nicht zufrieden ſind, ſchicken ſie dieſelben wieder nach 
Haufe. Die Miſſionäre haben vergebens verſucht, dieſe Sitte zu beſeitigen, 
aber die Eingeborenen beſtehen darauf, daß es Unrecht ſei, das Glück ihrer 
Töchter in einer unaufhörlichen Ehe mit Perſonen auf's Spiel zu ſetzen, 
deren Gewohnheiten und Launen ſie nicht kannten. Wenn dieſe Idee auch 
aus dem Gehirn eines Congo⸗Negers hervorgeht, liegt doch etwas Sinn dar⸗ 
in. In unſerer civiliſirten Zeit empfindet eine liebevolle Mutter, wenn fie 
ihre Tochter den Händen desjenigen Mannes anvertraut, der ihr Gatte wer⸗ 
den ſoll, ziemlich denſelben Kummer, als wenn ſie dieſelbe in das Grab legt. 
Zwiſchen all' der Feſtlichkeit, welche gewöhnlich an einem Hochzeitstage ftatt- 
findet, kann man ſtets, wenn die Eltern noch leben, zwei bekümmerte Herzen 
finden. Eine Mutter, welche für ihre Tochter große Liebe hegt, ſieht ſorgen⸗ 
voll dem heirathsfähigen Alter derſelben entgegen, und es iſt nichts Un⸗ 
gewöhnliches, von ihr zu hören, wie ſie wünſche, daß ihre Tochter noch nicht 
das heirathsfähige Alter erreicht habe. 

Unter den Kaffern Südafrika's wird die Hochzeit gefeiert, nachdem 
die Eltern und das Mädchen eingewilligt haben. Es findet aber keine Ce- 
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remonie ſtatt. Wenn das Mädchen ihrem Liebhaber mit Kälte begegnet, je 
gewinnt er ſie durch Waffengewalt, indem er ſich einzeln mit allen ſeinen 
Nebenbuhlern ſchlägt und durch ſeine Tapferkeit ſich ihre Liebe erkämpft. 

In Polen dürfen die Frauen der mittleren Claſſen nicht eher heirathen, 
als bis ſie drei Körbe voll Kleider und Wäſche an ihrem Hochzeitstage auf⸗ 
weiſen können, die ſie gewöhnlich ſelbſt angefertigt haben. In unſeren gro⸗ 
ßen Städten iſt dieſe Sitte darin verſchieden, daß drei Körbe voll Kleider der 
Braut angezogen werden, welche ſie wie Zwiebelſchaalen bedecken, um ihre 
Perſon bei der Eheceremonie auszuſchmücken. 

In Lappland wird das Recht, ein Mädchen zur Frau zu nehmen, 
durch einen Wettlauf entſchieden, in welchem das Mädchen einen Vorſprung 
von einem Drittel der Entfernung hat. Wenn der junge Mann ſie überholt, wird 
ſie ſeine Braut: wenn ſie aber gewinnt, darf er nie wieder um ſie anhalten. 

In Neuholland werden dem Mädchen zwei Vorderzähne ausge⸗ 
ſchlagen, ehe ſie ihrem Bräutigam übergeben wird. Hierauf wirft er ein 
Kängerunetz über ihre Schultern, ſpuckt ihr in's Geſicht, bemalt ſie mit ver⸗ 
ſchiedenen Farbenſtreifen und zwingt ſie, ſeinen Sack mit Proviant zu ſeiner 
Hütte zu tragen. Wenn ſie langſamer geht, als es dem gnädigen Herrn be⸗ 
liebt, giebt er ihr ein paar Fußtritte. 

In den civiliſirten Theilen der alten Welt wird das monogamiſche und 

Sig. 168 polygamiſche Eheſyſtem gefunden, und in 

ue den Gewohnheiten der Völker 

i herrſcht letzteres in einer größeren Aus⸗ 
dehnung, als es die Geſetze erlauben. 

In England ebenſo wie in den 
Vereinigten Staaten von Nord-Amerika 
iſt das monogamiſche Eheſyſtem vorgeb⸗ 
lich durch das Geſetz etablirt, aber die 
öffentliche Meinung erlaubt den Ehe⸗ 
männern ſtillſchweigend Polygamie, wie 
man aus den neuen Scheidungsgeſetzen 
entnehmen kann, welche der Frau wegen 
Untreue des Mannes ein Scheidungs⸗ 
dekret verweigern, ausgenommen, wenn 
= er Umgang mit ſeinen Verwandten oder 
= Blntihande begangen hat; der Mann 
. aber hat das Recht, wegen irgend einer 
Untreue ſeiner Fran Scheidung von der⸗ 
ſelben zu verlangen. 

„Die Gründe zur Auflöſung der Ehe ſind ſeitens der 
Frau einfache Untreue; aber ſeitens des Mannes muß 
die Untreue von Blutſchande begleitet ſein, d. h. ein Um⸗ 


Engländerin. 
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gang mit irgend einer Frau, welche er, wenn feine Frau 
todt wäre, geſetzllich nicht heirathen dürfte wegen der 
nahen Verwandtſchaft, oder begleitet von Big amie 
(eine Ehe mit einer oder mehreren anderen Frauen, 
während die erſte Frau noch lebt und nicht geſetzlich von 
ihm geſchieden iſt), ob dieſe Bigamie innerhalb oder 
außerhalb des brittiſchen Reiches ſtattfandz; oder durch ſolche 
Grauſamkeit, die an und für ſich genügend wäre, der Frau eine Scheidung 
zu gewähren, oder durch Verlaſſen während zweier Jahre ohne vernünftige, 
Entſchuldigung. Unzucht und Verbrechen gegen die Natur ſind auch 
Gründe, weshalb eine Frau Scheidung von ihrem Manne verlangen kann. 
Der Gerichtshof hat ſich aber nicht nur von der Thatſache der Untreue, ſon⸗ 
dern auch davon zu überzeugen, daß die Klägerin nicht dabei behülflich war 
oder es vergeben hat, und auch, daß kein Streit zwiſchen den Parteien beſteht 
— in ſolchen Fällen ſoll Scheidung nicht bewilligt werden. Der Gerichts⸗ 
hof braucht auch keine Scheidung zu gewähren, wenn ſich beide Theile der 
Untreue ſchuldig machten, oder wegen unnöthiger Verzögerung der Klage, 
oder wenn Grauſamkeit, Verlaſſen ohne triftige Gründe, Vernachläſſigung 
oder ſchlechtes Betragen der anderen Partei die Untreue herbeigeführt hat. 

„Der Gerichtshof hat in allen Fällen die Macht, nach eigenem Ermeſſen 
der Frau ein Einkommen zu ſichern, entweder durch eine ſofort auszuzahlende 
Summe oder jährliche lebenslängliche Rente, und Befehle, hierauf bezüglich, 
zu erlaſſen. Dieſe letztere Macht bezieht ſich auch auf den Richter, welcher 
geſetzliche Trennung zu gewähren bevollmächtigt iſt. 

„Wenn der Mann der Kläger iſt, ſo muß er den angeblichen Verführer als 
Mitbeklagten anzeigen, außer, wenn das Gericht ihm dies erläßt. Wenn die 
Frau die Anklägerin iſt, ſo ſteht es im Ermeſſen des Gerichtshofes, die Frau, 
mit welcher die Untreue ſtattgefunden haben ſoll, als Mitverantwortliche an⸗ 
zuführen. Wenn Untreue nachgewieſen iſt, ſo hat der Gerichtshof die Voll⸗ 
macht, den Ehebrecher oder die Ehebrecherin die ganzen Gerichtskoſten 
oder einen Theil derſelben tragen zu laſſen. Jeder der Theile hat das Recht, 
darauf zu beſtehen, von einem Schwurgericht eine gerichtliche Unterſuchung zu 
verlangen. Der Kläger oder Klägerin kann nach dem Ermeſſen des Gerichts- 
hofes gezwungen werden, ein eidliches Verhör zu beſtehen, aber braucht keine 
Fragen zu beantworten, die ſeiner⸗ oder ihrerſeits Ehebruch beweiſen. 

Der Ehemann kann entweder in Verbindung mit einem Erſuchen zur ge⸗ 
richtlichen Trennung oder Scheidung oder durch eine beſondere Klage den Ver⸗ 
führer auf Schadenerſatz anklagen. Dieſer Schadenerſatz, wenn erhalten, 
ſoll zum Nutzen der Kinder, wenn welche in der Ehe da ſind, oder zur Erhal⸗ 
tung der Frau, je nach dem Ermeſſen des Gerichtshofes, verwendet werden“. 

Das Vorſtehende iſt ein Auszug des neuen Geſetzes, wie eine unſerer 
Zeitungen es brachte. Obgleich entſchiedener Fortſchritt, zeigt es aber im⸗ 
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mer noch einen Mangel an Gerechtigkeit, der nicht im Einklange mil unſe⸗ 
rem Zeitgeifte ſteht. Es illuſtrirt auch deutlich die Anmaßung der verheirathe⸗ 
ten Männer. Eine komiſche geſchlechtliche Sittlichkeit zeigt ſich darin, daß der 
Kläger oder die Klägerin keine Fragen zu beantworten brauchten, welche deren 
eigene Untreue zeigen. Der Mann einer Ehebrecherin kann eine Scheidung 
von ihr verlangen, wenn er beweiſen kann, daß ſie des Ehebruches ſchuldig 
war, trotzdem ſein eigenes Betragen ein entgegengeſetztes war von dem, wel⸗ 
ches er von ſeiner Frau beanſprucht. Während der Berathung des neuen 
Geſetzes bemerkte ein Parlamentsmitglied, daß, wenn das Geſetz für den 
Mann gleich bindend wäre, jedes Mitglied des Hauſes ſeine Frau geſetzlich 
verlieren würde! ; 
Reichthum und Titel find bei den höheren Claſſen der Engländer die 
Hauptgründe zur Ehe mit faſt gar keiner Rückſicht auf Liebe. Die Ehe eines 
Fig, 164. Ariſtokraten mit ei⸗ 
— ner Perſon niedri⸗ 
gen Ranges kann 
nicht geduldet wer⸗ 
den. Alle möglichen 
unpaſſenden Ehen 
finden daher in hö⸗ 
heren Kreiſen ſtatt. 
Namentlich haben 
I die englischen Prin⸗ 
zeſſinnen viel Un⸗ 
W glück in ihrer Ehe. 
Die Prinzeſſinnen 
D des Hauſes Hanno⸗ 
ver namentlich. So⸗ 
phie, Tochter Geor, 
des Erſten, welche 
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S thete, wurde beinahe 
täglich von ihrem 
Manne geprügelt, 
D deſſen Grauſamkeit 

— . faſt an Wahnſinn 
Victoria grenzte. — Einmal 
wurde ſie und ihre Tochter beinahe von ihm todtgeſchlagen; ſie lebte in be⸗ 
ſtändiger Lebensgefahr. Manchmal verweigerte er ihr die gewöhnlichen Be⸗ 
dürfniſſe ihres Lebens. Sarkaſtiſch ſagte fie in ihrem Alter, daß die einzi., 
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gen freundlichen Worte, welche er ihr gab, waren: „Sophie, ſtehe auf 
und ſieh' mich ſterben“. 

Die älteſte Tochter Georg des Zweiten hatte nicht weniger Unglück in 
ihrer Ehe. Sie war vierundzwanzig Jahre alt, als ſie heirathete und mußte 
den mißgeſtalteten Prinzen von Oranien nehmen, weil er der einzige prote⸗ 
ſtantiſche Fürſt war, welcher ein heirathsfähiges Alter hatte. Ihr Vater ver⸗ 
ſuchte es wegen der Mißgeſtaltung des Bräutigams, ihr von der Ehe mit 
ihm abzurnthen. Sie antwortete, mit ihrer Stellung im Hauſe unzu⸗ 
frieden: „Ich würde ihn heirathen, wenn er ein holländiſcher Pavian wäre“. 
Die damalige Sitte gebot es, daß die Braut und der Bräutigam am Hoch⸗ 
zeitsabend in köſtlichen Nachtgewändern im Bette ſitzend die Complimente 
ihrer Freunde annehmen mußten. Bei dieſer Gelegenheit ſoll die Königin, 
die eigene Mutter der Braut, erklärt haben, daß, wenn ſie den Bräutigam 
von hinten anſah, er keinen Kopf zu haben ſchien und wenn ſie ihn von vorn 
betrachtete, jo konnte fie für ihr Leben nicht jagen, wo feine Beine wären. 
Walpole oder Heinrich ſollen dieſe Anekdote aufgezeichnet haben. Die Prin⸗ 
zeſſin lebte lange genug, ihr Mädchenalter mit all' der Vernachläſſigung, 
welche ſie am Hofe ihres Vaters erfuhr, zu betrauern. 

Eine andere Tochter Georgs des Zweiten heirathete den Landgraf von 
Heſſen, denſelben, der ſeine Unterthanen an England als Soldaten verkaufte. 
Er war ſo grauſam, daß ſchließlich ſeine Frau von ihm weglief und ſich in 
ihr Vaterland flüchtete. Eine Dritte heirathete den König von Dänemark, 
der ſie auf das ſchamloſeſte behandelte und ſie öffentlich in der Gegenwart 
ſeiner Maitreſſe beleidigte. Sie ſtarb theilweiſe an einem gebrochenen Her⸗ 
zen und einer grauſamen Krankheit im frühen Alter von ſiebenundzwanzig 
Jahren. 

Das engliſche Eheleben zeigt ſich in einer der Novellen Thackeray's, wo er 
fragt: „Wer wagte zuerſt zu jagen, daß Ehen im Himmel geſtiftet werden ? 
Wir wiſſen, daß es nicht nur viele Irrthümer, ſondern auch Erzſchurkerei im 
Ehecomptoir giebt. Zeigen ſich, nicht jeden Tag Irrthümer und werden nicht 
die unrechten Leute gepaart? Hatte der Himmel irgend etwas mit dem Han⸗ 
del zu thun, wodurch die junge Miß Bluſhroſe dem alten Mr. Hoarfroſt ver⸗ 
kauft wurde? Hatte der Himmel befohlen, daß die junge Miß Fripper dem 
armen Tom Spooner einen Korb geben und den reichen Herrn Bung heira⸗ 
then ſollte? Ebenſo gut könnt ihr ſagen, daß Pferde im Himmel verkauft 
werden, welche, wie ihr wißt, gepflegt, gedoktert und geprieſen werden, wäh⸗ 
rend ſchlaue Pferde händler Euch garantiren, daß dieſelben jede Qualität des 
Vollblutes, Gangart, Temperament und Alter haben. Gegen dieſe hat Herr 
Greenhorn manchmal ſein Schutzmittel; aber was für ein Schutzmittel hat 
er gegen eine Mutter, welche Euch eine garantirte Tochter verkauft? Durch 
falſche Vorſpiegelungen ſeid Ihr überliſtet worden, für die Cäcilia zu bieten 
und das Thier gehört Euch für's Leben. Sie ſcheut, ſchlägt hinten aus, ſtol⸗ 
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pert, hat ein hölliſches Temperament, iſt ein Krippenbeißer — und ſie wurde 
Euch von der Mutter als das vollkommenſte, beſtgelaunte Geſchöpf garantirt, 
welches der Schüchternſte regieren könnte! Ihr habt ſie gekauft. Sie iſt 
die Eurige. Der Himmel ſegne Euch! Nehmt ſie nach Hauſe und ſeid 
für den Reſt Eures Lebens elend. Ihr habt keine Erlöſung zu erwarten. 
Ihr habt die That begangen. Ehen, wie Ihr wißt, werden im Himmel ge⸗ 
ſtiftet und in der Eurigen ſeid Ihr ebenſo angeführt worden, wie Moſes 
Primroſe, welcher das Gros grüne Brillen kaufte.“ 

Bei den niedrigeren Claſſen herrſcht mehr Freiheit durch fociale Regeln, 
von denen ſie regiert werden, aber dennoch nimmt das Glitzern des Goldes 
häufig manches gute Herz gefangen. So manche Ehe wurde eingegangen, 
wo die Börſe des einen oder des andern Theiles den Grund bildete, in deren 
Abweſenheit kaum daran gedacht worden wäre. 

In England müſſen die Ehen, um geſetzlich zu ſein, von einem Geiſtlichen 
der etablirten Kirche, nachdem das Aufgebot veröffentlicht, oder eine Erlaub⸗ 
niß von dem erſten Geiſtlichen erlangt wurde, vollzogen worden ſein. 

Die Ehegeſetze Irlands ſind in allen hauptſächlichen Eigenthümlichkeiten 
mit denen Englands übereinſtimmend. Den Eheknoten zu binden, iſt in 
Schottland weniger ſchwierig, eine einfache Erklärung der Parteien vor einem 
gültigen Zeugen genügt, aus zwei Perſonen eine zu machen. Ebenſo iſt 
es in einigen Staaten der Ver. Staaten kein Kunſtſtück, den Knoten zu binden, 
aber ziemlich ſchwierig, ihn wieder aufzulöſen. Gretna Green, an der Grenze 
von England gelegen, war eine Zeitlang als ein Heirathsplatz berühmt und 
wurde vielfältig von engliſchen Flüchtlingen benutzt, die einen Grobſchmied 
bereit fanden, alle ſolche Erklärungen gegen eine kleine Vergütung anzuhören. 

In Deutſchland, wenn wir Preußen oder den jetzigen Norddeutſchen 
Bund, die ſüddeutſchen Staaten, Baiern, Würtemberg, Baden u. ſ. w., die 
deutſchen Provinzen Oeſterreichs, jo wie die (gewesenen) deutſchen Provinzen 
Frankreichs mit einrechnen, herrſcht geſetzlich Monogamie, da aber, wie wir 
bald ſehen werden, ein Mann ſich in den meiſten Theilen Deutſchlands von 
ſeiner Frau, und wie jeder Deutſche weiß, wenn das Geld dazu da iſt, ſich 
auch von ſeiner zweiten ſcheiden laſſen kann, und wie es ſogar häufig vor⸗ 
kommt, auch von ſeiner dritten und vierten, ohne daß der Mann hierdurch, 
namentlich wenn er vermögend iſt, von der Geſellſchaft ausgeſchloſſen wird, 
ſo können wir kaum das Inſtitut der Ehe in Deutſchland, wie es ſeit vielen 
Jahrzehnten und ſogar Jahrhunderten ebenſo wie heutzutage beſtand, als 
ſtreng monogamiſch anſehen. Im Norddeutſchen Bunde beſteht das Civil⸗ 
geſetz bezüglich der Ehe, wonach ein Mann und eine Frau das Recht haben, 
ſich zu verheirathen, was auch für Religions- und Rangunterſchiede ſein 
mögen, das Königshaus ausgenommen; aber auch Nachkommen königlichen 
Geblüts gehen häufig Ehen mit niedriger geſtellten Perſonen ein. Es iſt 
allgemein bekannt, daß viele Prinzen und Fürſten, ebenſo wie Edelleute und 
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andere Ariſtokraten, ſich mit Schauſpielerinnen, Tänzerinnen, Sängerinnen 
und hübſchen Bürgerstöchtern, ſo wie manchmal mit reichen Andersgläubigen 
verheirathen. Daß ſehr häufig eine ſolche Ehe eine ſogenannte Trauung an 
der linken Hand genannt wird, namentlich bei Fürſten, iſt wohl jedem Deut⸗ 
ſchen bekannt. Da faſt in allen größeren Städten Deutſchlands die öffent⸗ 
lichen Mädchen, ähnlich wie in Japan, unter Polizeiaufſicht ſtehen, und es 
auch von der Regierung wie von dem Volke als keine beſondere Sünde an⸗ 
geſehen wird, daß dieſe Mädchen ihr Geſchäft betreiben, die, wie es gebräuch⸗ 
lich iſt, ſich wöchentlich einmal einer polizeilich⸗ärztlichen Unterſuchung unter⸗ 
ziehen müſſen, und wenn erkrankt, in die Hoſpitäler geſchickt werden, ſo wird 
das veneriſche Gift nicht auf eine ſolche ſchreckliche Weiſe verbreitet, wie es 
in den angeblich tugendhaften Ländern Englands und Nordamerika's der Fall 
iſt. Wenn man die Maitreſſenwirthſchaft der Reichen Deutſchlands, die 
Haushälterinnen der Geiſtlichen und Junggeſellen, den Umgang der ärme⸗ 
ren Städter mit den öffentlichen Mädchen und die Liebesverhältniſſe der Land⸗ 
leute, ſo wie die große Anzahl der heute eingegangenen und morgen aufge⸗ 
löſten Liebſchaften der Handwerker und reiſenden Burſchen (einſchließlich aller 
Arten Geſchäfts⸗ und Vergnügungsreiſenden), und die etwas beſtändigeren 
und auch gewöhnlich folgenſchwereren Liebſchaften der Studenten und Soldaten 
in Betracht zieht, kann es uns nicht Wunder nehmen, daß durchſchnittlich von 
allen Kindern, welche geboren werden, eine verhältnißmäßig große Anzahl 
unehelich ſind. Es iſt eine merkwürdige Thatſache, daß trotz dieſer Maſſe 
unehelicher Kinder, die Deutſchen den Ruf großer Sittſamkeit und Tugend 
haben. Daß, wie in Frankreich, Rußland und anderen Ländern, auch jetzt 
in Deutſchland (eigentlich iſt das Wort Deutſchland laum bezeichnend genug, 
es ſollte heißen — ſo weit die deutſche Zunge klingt, denn diejenigen Deut⸗ 
ſchen, welche auswandern, namentlich das ſogenannte Volk oder die Landleute, 
halten hartnäckig nicht nur ihre Sprache, ſondern auch ihre Sitten aufrecht,) 
Findelhäuſer gebaut werden, iſt eine den Deutſchen ganz fremde, wenn auch 
vielleicht in vielen Fällen von wohlthätigen Folgen begleitete Einrichtung der 
Civiliſation des neunzehnten Jahrhunderts. Bis vor wenigen Jahren haben 
in Norddeutſchland die Waiſenanſtalten für Knaben und Mädchen, und in 
Süddeutſchland die Klöſter viele uneheliche Kinder erzogen. Jeder Deutſche 
weiß, daß ebenſo wohl der preußiſche Staat direkt, wie die ſüdlichen Staaten 
indirekt das Zunehmen der Bevölkerung gerne ſehen, da hierdurch nicht nur 
die Regierung mehr Soldaten erzielt, ſondern auch die Fabrikation und der 
Landbau im ſteten Zunehmen begriffen iſt und die Steuerkraft des Volkes 
erhöht wird. Wenn ein Geſchichtsſchreiber ſagen würde, daß in der Mitte des 
neunzehnten Jahrhunderts Monogamie, oder die Ehe eines Mannes und 
einer Frau, Polygamie, oder die Ehe eines Mannes mit mehreren Frauen, 
Proſtitution und Liebefreiheit oder Communismus in Deutſchland beſteht, 
jo würde er nicht ſehr weit von der Wahrheit entfernt ſein. Da ſchon fo viel 
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Bücher in deutſcher Sprache über die Sitten und Gebräuche der Deutſchen 
beſtehen, ſcheint es beinahe überflüſſig, wenn ich den Eheſtand in Deutſchland 
noch eingehender beſchreiben wollte. 

Der Engländer und Amerikaner, oder vielmehr Anglo-Amerikaner, glauben, 

daß die deutſchen Frauen in vielen Hinſichten ziemlich frei ſind; dieſe Leute 
können ſich nicht genug wundern, wenn ſie ſehen, daß der deutſche Bürger 
oder Handwerker mit Frau und Kindern nicht nur gemüthlich bei einem Glaſe 
Bier und, wenn auch manchmal ohrenzerreißender, Muſik ſeine Feierabende 
und die meiſten Feſttage in öffentlichen Lokalen zubringt, ſondern auch, wie 
es namentlich in Deutſchland Sitte iſt, bei allen öffentlichen Aufzügen, 
Schützenfeſten, Turnfahrten, Sängerfeſten u. ſ. w. die Frauen, Töchter und 
Geliebten der Männer ſich ohne Zwang daran betheiligen. Es iſt wohl wahr, 
daß die deutſchen Frauen und Mädchen wenigſtens in ihren geſellſchaftlichen 
Vergnügungen, namentlich was Gemüthlichkeit anbetrifft, viel vor ihren 
anderen Weltſchweſtern voraus haben. 

Dies iſt die Oberfläche des deutſchen Lebens. Wenn wir ein wenig ſtren⸗ 
ger die ſociale Stellung der Frauen und Mädchen betrachten, ſo finden wir, 
daß die reiche Mutter einen größeren Zwang auf ihre Tochter ausübt, als 
bei irgend einem anderen Volke. Die reiche Bäuerin ſowohl wie die arme 
Beamtenfrau, die reiche Stadträthin wie die arme Waſchfrau, hat in den 
meiſten Fällen das Glück ihrer Tochter vor Augen, wenn ſie dieſe durch gute, 
und wenn dieſe nicht helfen, durch böſe Worte an ihre Kindespflicht des Ge⸗ 
horſams erinnert, um wenn möglich einen durch Reichthum oder Stellung 
angeſehenen Mann zu heirathen, und häufig ſogar von einem ſchon geliebten 
Manne ſich zu trennen, obgleich für den Ehemann Seitens der jungen Frau 
häufig nicht nur keine Liebe, ſondern wirkliche Abneigung herrſcht. 

Viele unſerer beliebteſten neueren Schriftſteller haben es ſich zur Aufgabe 
gemacht, das jetzige Leben und Treiben des Volkes in anmuthigen Bildern 
uns vor Augen zu führen. Selbſtverſtändlich iſt die Hochzeit und Ehe, wie 
ſie in den verſchiedenen Landestheilen eingegangen und durchgeführt wird, 
ein Lieblingsthema derſelben. Wir ſehen z. B. wie die Eltern eines hol⸗ 
ſteiniſchen Mädchens mit den Eltern eines holſteiniſchen Mannes Ausſteuer 
und Mitgift berathen, und wenn beide genau übereinſtimmen, wird der Han⸗ 
del abgeſchloſſen, ohne daß in den meiſten Fällen das Mädchen oder der ihr 

beſtimmte junge Mann auch nur ein Wort darein zu ſprechen haben. Wenn 
dieſes Ehepaar eine glückliche Ehe führt, ſo iſt es mehr der Genügſamkeit als 
den hieraus entſprießenden Freuden zuzuſchreiben. Der reiche Landmann, ob 
er nun ein Bayer, Pommer oder Meklenburger iſt, denkt ſelten daran, ſeinen 
Sohn oder ſeine Tochter zu Rathe zu ziehen, oder deren Wünſchen nachzu⸗ 
kommen, wenn er ſich in den Kopf geſetzt hat, dieſelben mit dieſem Mädchen 
oder jenem Manne zu verheirathen. Wenn eine Mutter oder ein Vater die 
Tochter auch nicht, wie bei den Japaneſen, für zweihundert Thaler verkaufen 
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würde, jo reicht in vielen Fällen eine zehnfache, und in den meiſten Fällen 
eine hundertfache Summe Geldes hin, den Gehorſam ihres Kindes zu er— 
halten. 

In Preußen wird eine Verlobung ebenſo wie eine Hochzeit in den 
Zeitungen bekannt gemacht. Zwei⸗ bis dreitauſend Scheidungen jährlich 
deuten auf ein wenig Untreue der Eheleute. In Deutjch-Defterreich, nament⸗ 
lich in Wien, muß die Tugend, wenigſtens der einen Hälfte des Volkes, nicht 
ſehr lobenswerth ſein. Im Jahre 1853 wurden zehntauſend eheliche und 
zehntauſend uneheliche Kinder geboren, im Jahre 1854 etwas über elftauſend 
eheliche und elftauſend uneheliche Kinder, 1855 ungefähr zehntauſendfünf⸗ 
hundert eheliche und neuntauſendfünfhundert uneheliche; 1865 wurden nur 
ungefähr zwölfhundert mehr eheliche als uneheliche Kinder geboren. Wenn, 
wie von Vielen behauptet wird, uneheliche Kinder klüger ſein ſollen als ehe⸗ 
liche, ſo müſſen die Wiener geſcheute Leute ſein. 8 

In der Schweiz, welche ihrer freien politiſchen Inſtitutionen wegen be⸗ 
rühmt iſt, muß die Einwilligung der Behörden eingeholt werden, welche die⸗ 
ſelbe aber verweigern, wenn ſie glauben, daß die Parteien nicht zu einander 
paſſen. Es wird verlangt, daß wirkliche Adaption oder ein richtiges Ver⸗ 
hältniß der Temperamente zwiſchen den Parteien beſtehe, und dies eigen⸗ 
thümliche Syſtem der Ehe bringt glückliche Familienverhältniſſe und kräftige 
Kinder hervor. Goodrich erzählt: „Das Leben in Genf iſt äußerſt geſellig; 
die Soiréen halten ununterbrochen vom November bis Frühjahr an. Dieſe 
Zuſammenkünfte ſind wie Familienkränzchen und frei von Etikette. Ein 
Fremder wird. durch die liebevolle Manier überraſcht, mit der Frauen aller 
Altersklaſſen ſich gegenſeitig begrüßen. Vielen Einfluß hierauf üben die 
Sonntagsgeſellſchaften, wo die Kinder in den Häuſern ihrer Eltern mit ein⸗ 
ander ſpielen und ein leichtes Abendbrod genießen. Freundſchaften werden 
hier geſchloſſen und die Jugendliebe findet auch bei den Erwachſenen ihren 
Nachklang.“ Scheidungen kommen ſelten vor, denn der Eingang zur Ehe 
wird ſtrenge bewacht, und Diejenigen, welche fie betreten, find gewöhnlich jo 
ſehr zufrieden, daß ſie ſich nicht wieder hinausſehnen. 

In Spanien herrſcht unter den Eheleuten wenig Treue. Eiferſucht iſt 
kein Fremdling in der Bruſt der Spanier, und die Freiheit der Ehefrauen 
hat keine anderen Grenzen, als ihre eigene Diskretion. Die Freunde oder 
Eltern der jungen Leute arrangiren die Ehen und die Prieſter, deren Macht 
despotiſch iſt, vollziehen ſie. Lord Byron ſchreibt aus Cadix an ſeine 
Mutter über die Sitten der Spanier wie folgt: 

„Ich erlaube mir, zu bemerken, daß Liebeshändel das Geſchäft des hie⸗ 
ſigen Lebens iſt; wenn eine Frau ſich verheirathet, wirft ſie alle Zurückhaltung 
von ſich; aber ich glaube, ihr Betragen vorher iſt keuſch genug. Wenn eine 
Spanierin einen Antrag erhält, welchen die janftefte Jungfrau Englands 
mit einer Ohrfeige beantworten würde, ſo dankt ſie für die Ehre, welche ihr 
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zugedacht war, und antwortet: „Wartet, bis ich verheirathet bin, und ich 
werde nur zu glücklich ſein.“ Dies iſt buchſtäblich und ſtreng genommen 
wahr. 

„Die Spanierinnen haben ihren Cortejo, ebenſo wie die Italienerinnen 
ihren Cicisbeo. Die ſpaniſche Etikette gebietet den Herren, jeder Frau die 
Cour zu machen, wenn ihnen die Gelegenheit dazu geboten wird, und eine 
Spanierin von Rang ſagte, daß fie den Mann herzlich verachten würde, 
welcher, wenn er die Gelegenheit hätte, nicht jede Gunſtbezeugung von ihr 
verlangte, die ſie im Stande wäre, zu geben. Jede Spanierin betrachtet 
dies als emen Tribut, welcher ihren Reizen gebührt, und obgleich 
fie weit davon entfernt ſein mag, alle Gunſt, die ein Mann verlangt, zu ge— 
währen, fo fühlt ſie ſich doch beleidigt, wenn er nicht darum bittet.“ Dennoch 
ſind die Ehemänner in Spanien, ebenſo gut wie in allen anderen Ländern, 
noch weniger beſchränkt, wie ihre Frauen. 

In Barcelona, Spanien, herrſchte einſt die Sitte, alle heirathsfähigen 
Mädchen, welche im Findelhauſe erzogen worden, in einer Proceſſiion hinaus 
zu führen, und die Männer, welche Frauen begehrten, warfen ihr Taſchen⸗ 
tuch dem Mädchen zu, das ihnen am beſten gefiel, und daſſelbe wurde ihre 
Frau. 

In Frankreich werden Ehen unter den höheren Ständen von den 
Eltern und Verwandten arrangirt und gewöhnlich von den Prieſtern feierlich 
vollzogen. Ein getrenntes Eheleben iſt bei ihnen häufiger, als geſetzliche 
Eheſcheidung. Dies abgeſonderte Leben wird gewöhnlich von den dabei am 
meiſten intereſſirten Perſonen beſchloſſen. Das Bondoir iſt das Heiligthum 
der verheiratheten Dame, und der Gatte, welcher es unaufgefordert betritt, 
würde ſein Recht mehr wie ſeinen Charakter beachten; er würde von der Ge⸗ 
ſellſchaft getadelt und für ein rohes Thier angeſehen werden. In der fran⸗ 
zöſiſchen Geſellſchaft haben die Mädchen zu wenig und die Frauen zu viel 
Freiheit. Das Budoir iſt ein paſſender Zufluchtsort der Grazien und anderen 
weiblichen Weſen der Mythologie. Gemälde, Figuren, Vaſen, Statuen und 
Kunſt ebenſo wie Blumen, verbinden ſich, es zu ſchmücken. Es iſt der Palaſt 
der Armida und die Wohnung der Ealypjo, aber es athmet weniger den He— 
likon, als Paphos. Eine Patientin ſchreibt mir aus Paris: 

„Frauen ſind nicht ſehr geachtet in Paris. Madame Audouard ſagt, daß 
Frauen für den Franzoſen nur exiſtiren, ſo lange ſie jung und ſchön ſind. 
Eine Frau wird geliebt, aber nicht geachtet, und ſelten von ihr als von 
einem gebildeten Weſen geſprochen. Dies Alles entſteht durch das Erziehungs⸗ 
ſyſtem der jungen Mädchen. Um nicht zu ſtreng zu erſcheinen, erkläre ich, 
daß das junge Mädchen der wohlhabenden und ariſtokratiſchen Claſſen, nad) 
dem man ihre Mitgift abgezogen, mehr oder weniger ein unſchuldiges und 
hülfloſes Weſen, beinahe eine Null iſt. Das von den Eltern verfolgte Sys 
ſtem beſteht darin, die Mädchen jo viel wie möglich abhängig zu machen, in. 
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dem fie ihnen die geringften Kleinigkeiten vorſchreiben. Weder Unterhaltung 
noch Leſen geben ihnen die geringſte Idee von den Dingen, welche ſind! 
Es wird ihnen kaum geſtattet, allein auszugehen, allein oder in Geſellſchaft 
Beſuche zu empfangen. Es giebt Mütter, welche bereit ſind, irgend einem 
Manne, der um ihre Tochter anhalten würde, zu garantiren, daß dieſelbe 
nie, auch nicht für einen Augenblick, außer in Gegenwart der Mutter oder 
einer anderen competenten Perſon, in Geſellſchaft eines Mannes geweſen ſei. 
Dies iſt für die Vergangenheit zwar ganz befriedigend, aber für die Zukunft 
ſchlimmer als keine Garantie. Junge Mädchen dürfen Moliere nicht leſen, 
deſſen Sprache manchmal etwas frei iſt. Auch die Zeitungen dürfen ſie nicht 
leſen, weil dieſelben, was allerdings nicht geläugnet werden kann, oft nicht die 
ſittſamſten Sachen enthalten. Die jungen Mädchen beſchäftigen ſich mit den 
verſchiedenſten weiblichen Künſten und leſen nur eine ausdrücklich für ſie ge⸗ 
ſchriebene Literatur. 

„Wenn Mademoiſelle mit ihrer Mitgift verheirathet iſt, wird dieſer un⸗ 
natürliche Druck entfernt und das mehr oder weniger unwiſſende Mädchen 
erhält ſeine Freiheit mit einem Male. Schüchterne Naturen klammern ſich 
an ihre Familien und bleiben noch Kind. Häufig zeigt es ſich, daß die 
junge Frau das Haus ihrer Mutter vorzieht und der Gatte ſie nur ſchwer bei 
ſich behalten kann. Die entgegengeſetzten Naturen ſtürzen ſich in Luſtbar⸗ 
keiten, und wenn fie ein wenig oder ſehr wild find, kehrt ihnen die Geſell⸗ 
ſellſchaft deshalb doch noch nicht den Rücken. 


„Mir wurde geſagt, daß ein Mann eine Franzöſin küſſen dürfe, wenn er 
ihr zum zweiten Mal begegnet. Dies muß von dem individuellen Charakter 
abhängen; iſt ſie unerfahren, würden manche Leute es eine Schwäche, andere 
einen Fehler nennen. Der Franzoſe hat eine poetiſche, aber nie eine praktiſche 
Achtung für Frauen. Der kleine Finger genügt ihnen, um die ganze Hand 
zu beanſpruchen; wenn z. B. ein junges Mädchen auf einem Ball oder im 
Theater ihre Umgebung betrachtet, erhält ſie ziemlich ſicher eine Anrede. 


„Die Unterhaltung mit verheiratheten Frauen iſt vollkommen zwanglos. 
Es wird durchaus nicht für unpaſſend erachtet, wenn man in der gewöhnli⸗ 
chen Unterhaltung bemerkt, daß ſolch' eine Dame ſchwanger iſt — daß ſolch, 
ein Thier oder Individuum brünſtig iſt. Viele natürliche Sachen werden 
bei ihren richtigen Namen genannt, was bei uns die Sitte verbieten 
würde. Dieſe Freiheit der Converſation erſtreckt ſich bis in alle Einzelheiten 
des Lebens. Verheirathete Frauen haben das Recht, mit anderen Männern 
auszugehen, wenn ſie es wünſchen und ſind häufig äußerſt unabhängig von 
ihren Ehemännern. Wenn die Frau untreu iſt, ſo hängt es gewöhnlich von 
dem Charakter des Mannes ab, ob er deshalb Lärm anſtiftet oder nicht. 
Wenn er nicht in feinen eigenen Gewohnheiten keuſch iſt, jo ſetzt er ſich darü⸗ 
ber hinweg. Die Gerichts höfe beſtrafen keinen Mann, wenn er den Liebha⸗ 


666 Die Ehe der Barbarei und der Civiliſation. 
ber ſeiner Frau erſchießt. Mann und Frau, wenn dabei ertappt, können be⸗ 
ſtraft werden, was aber faſt nie geſchieht. 

Fig. 165. 


W 


U 


run? 
FEN 


722 


| 


Æ 


= 


Eugenie. 
„Eheſcheidung beſteht praktiſch in Frankreich nicht. Napoleon J. führte 
ſie ein, wie er ſich von Joſephinen trennen wollte. Trennungen von Bett und 
Tiſch, ohne das Recht, ſich wieder zu verheirathen, werden häufig erlangt, 
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aber mit ziemlicher Schwierigkeit. Die einzige Urſache, welche ich im Stande 
war, zu finden, weshalb eine Frau eine Scheidung von ihrem Gatten erhal⸗ 
ten könnte, iſt — wenn der Gatte zur Zeit der Hochzeit ſeiner Frau verheim⸗ 
lichte, daß er an Lähmung litt, oder daß er auf den Galeeren war. Untreue 
iſt keine genügende Urſache. Das Geſetz begünſtigt beinahe ſtets den Mann. 

„Alte Jungfern haben beinahe dieſelben ſocialen Freiheiten wie verheira- 
thete Frauen, und wenn ſie wohlhabend ſind, werden ſie ſehr geachtet. Un⸗ 
ter mir wohnt ein Graf, ein alter Junggeſelle, mit Mademoiſelle —, einer 
alten Jungfrau; beide ſind reich, geachtet u. ſ. w. Die Ausgaben für Die⸗ 
ner, Equipagen, Garten, u. ſ. w., werden von ihnen gemeinſchaftlich getra- 
gen. Sie lebten Jahrelang auf dieſe Weiſe, und Niemand denkt daran, es 
ihnen übel zu nehmen. 

„Die Freudenmädchen, wie in Paris die Huren genannt werden, von denen 
die Straßen ſchwärmen, ſterben meiſtens in Elend, Krankheit und Armuth; 
manchmal im Hoſpital; manchmal — Niemand weiß wo. In der Nähe 
der Seine iſt ein Unterſuchungsbureau, von dem erkrankte Mädchen in das 
Hoſpital geſchickt werden, bis ſie geneſeu, oder es wird ihnen verboten, ihre 
Profeſſion zu betreiben. Mangel an Arbeit, theure Lebensmittel, Sitten- 
loſigkeit und am häufigſten leidenſchaftliche Liebe zum Luxus find die Haupt⸗ 
urſachen der Proſtitution. Mädchen, welche Kinder haben, werden nicht als 
unverzeihliche Sünderinnen angeſehen; uneheliche Kinder werden nicht von 
der Geſellſchaft ansgeſchloſſen. Das Findlingsinſtitut in Paris empfängt 
und erhält uneheliche Kinder. Arme Frauen, unfähig ihre Nachkommen zu 
ernähren, oder reiche Frauen, zu ſtolz, ihren Fehler einzugeſtehen, bringen ihre 
Kinder hierher. Das Kind wird in einen kleinen Wagen gelegt und kutſchirt 
in das Findelhaus hinein, ohne das geringſte Zeichen der Perſon, welche 
es hinbrachte. Wenn eine Mutter ihr Kind ſpäter wieder haben will, ſo fügt 
ſie einen Namen, Halsband oder anderes Zeichen hinzu, das ſorgfältig im 
Inſtitut aufgehoben wird. 

Die Landmädchen in Frankreich werden ziemlich ähnlich wie die Landmäd⸗ 
chen Deutſchlands von Eltern oder Verwandten verehelicht. Die Frauen 
arbeiten hart und helfen den Männern bei der Feldarbeit. Sie ſind gewöhn⸗ 

ſlich ſehr unwiſſend und in den meiſten Theilen Frankreichs ſehr katholiſch. 

In Paris iſt die Mitgift nothwendig, weil ein junger Mann es ſehr ſchwer 
findet, eine Familie erhalten zu können. Töchter find eine ſchwer loszu⸗ 
werdende Waare. Ehen aus Liebe finden häufig ſtatt; aber gewöhnlich geht 
es nach den Wünſchen der Eltern. Nichols ſagt: „In Frankreich, Spanien, 
Portugal, Italien und im größten Theile des europäiſchen Feſtlandes werden 
Ehen gewöhnlich von den Eltern der jungen Leute arrangirt. Wenn er eine 
paſſende Stellung einnimmt, ſo iſt es genügend; er kann alt, häßlich oder 
abſtoßend ſein; er wurde von Denen, die es wiſſen ſollten, was ihr zukommt, 
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als Mann ausgewählt, und ſie nimmt ihn mit Abſcheu an, weil ſie muß, 
oder mit Gleichgültigkeit, weil ſie es nicht beſſer verſteht“. 

In Portugal ſind die Ehen ziemlich ſpaniſch mit der Ausnahme, daß 
die Damen ihren Mädchennamen beibehalten. Frauen ſind etwas mehr 
abgeſchloſſen, wie in Spanien, haben aber ebenſo viel Neigung zur Intrigue 
und ehelichen Untreue. 

In Italien iſt die Ehe nicht ein Band, ſondern das Gegentheil. Vor der 
Hochzeit iſt das Mädchen eine Gefangene im Kloſter oder im elterlichen Hauſe, 
und Herrengeſellſchaft iſt ihr verpönt; aber wenn verheirathet, kann ſie einen 
bis drei Liebhaber außer ihrem Manne haben. Die Eltern verheirathen die 
Mädchen, und wenn ihr Charakter beſprochen wird, ſo wird nicht die An⸗ 
hänglichkeit, welche ſie ihrem Gatten, ſonder ihrem oder ihre Liebhaber 
zeigt, erwähnt. In ganz Italien findet man nicht, wie in England oder 
Amerika, jenes überall ſich zeigende Inſtitut der Proſtitution und in einem 
Lande, wo es den Damen erlaubt iſt, Liebhaber zu halten, und wo eheliche 
Treue ſelten zu finden iſt, iſt natürlich Proſtitution überflüſſig. 

In Griechenland werden Mädchen, wie in der Türkei, in entfernt 
gelegenen Theilen des Hauſes gehalten. Erſt nach der Hochzeit dürfen ſie in 
Geſellſchaft gehen. Hochzeiten werden mit großem Glanz gefeiert. Eine 
Prozeſſion bringt die Braut in ihr zukünftiges Haus unter Muſikbegleitung, 
während junge weißgekleidete Mädchen den Weg mit Blumen beſtreuen. 

In der Wallachei trägt die Braut am Tage vor der Hochzeit und 
am Hochzeitstage einen Schleier; wer ſie entſchleiert, hat das Recht, ſie zu 
küſſen, muß aber auch ein Geſchenk dafür geben. Wer ſeine Börſe nicht ſehr 
angreifen will, muß daher ſeine Lippen hüten. 

In Schweden und Norwegen iſt das monogamiſche Syſtem das 
Geſetz und Polygamie Verletzung deſſelben. In erſterem Lande beſteht in 
ziemlicher Ausdehnung Omnigamy oder freie Liebe, obgleich nicht geſetzlich 
anerkannt. Stockholm iſt die liderlichſte Stadt Europa's. Wien verſchwin⸗ 
det dagegen. Beinahe die Hälfte der angemeldeten Geburten ſind unehelich, 
ohne die ungeſetzlichen Kinder mitzurechnen, die in der Ehe geboren werden. 
Von den Dienſtmädchen, Ladenmamſells, Nätherinnen in jener Stadt ſoll 
kaum eine von hundert keuſch ſein, während eine Maſſe Mädchen achtbarer 
Eltern der mittleren Claſſe nicht viel beſſer ſind. Die Männer ſind natürlich 
noch ſchlimmer wie die Frauen, ſogar in Paris ſieht man weniger phyſiſche 
Zeichen ausſchweifender Liederlichkeit. Die Anzahl der körperlich ruinirten 
jungen Männer und blödſinnigen alten Sünder iſt erſtaunlich. Es giebt 
keine Hurenhäuſer in Stockholm und die Stadt würde ſich ſchämen, wenn ſie 
etablirt würden. Vor ein paar Jahren wurden zwei Bordelle eingerichtet, 
aber von einem tugendhaften Volkshaufen niedergeriſſen. In den Reſtaura⸗ 
tionen beſtellen die jungen Männer ihr Mittag bei den Kellnerinnen mit 
ihrem Arm um deren Taille, während ältere Männer, ohne zu erröthen, die 
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Brüſte der Kellnerinnen angreifen. Die Bäder in Stockholm werden von 
Frauen (gewöhnlich alte und häßliche) beſorgt, welche das gewöhnliche Ab- 
bürſten und Einſeifen mit der größten Gemüthsruhe verrichten. Junge 
Männer, die durch Berlin und Paris, ohne Schaden zu nehmen, kommen, 
werden ſchließlich in Stockholm ruinirt. 

In der Türkei wird die erſte Heirath durch Verlobung der zwei- oder 
dreijährigen Kinder von den Eltern geſtiftet. Wenn ſie das heirathsfähige 
Alter erreicht haben, wird die Braut nach dem Hauſe des Mannes getragen. 
Polygamie iſt das Geſetz des ottomaniſchen Reiches und der Mann kann ſo 
viele Frauen kaufen, wie er wünſcht. Viele Mädchen kaufen ſie von den 
Circaſſiern, von denen die hübſcheren jede zwanzig bis dreißig Thaler werth 
find. Einſt wurde ein ſolches Mädchen für fünfhundert Thaler billig ge⸗ 
funden. 

Die Türkinnen ſollen beinahe ebenſo viel Freiheit haben wie die Chriſtinnen, 
wo Vielweiberei nicht erlaubt iſt, und ſich die Damen ſelbſt an reiche Männer 
verkaufen. Die Türkinnen gebären mehr Mädchen wie Knaben, was ſich 
in allen polygamiſchen Ländern zeigt. Ein Türke kann ſich von ſeiner Frau 
nach Belieben trennen, er darf ſie aber nicht zum vierten Male wiedernehmen, 
wenn ſie nicht in der Zwiſchenzeit die Frau eines Anderen war. e 
iſt Tod die Strafe für Untreue. 


Ehe in der neuen Welt. 


In Südamerika find die Eheverordnungen verhältnißmäßig eben jo 
günſtig, wie bei den Halbbarbaren der alten Welt. 

Die Araukanier im ſüdlichen Chili, ungefähr vierhunderttauſend, glauben, 
daß die Ehe in dieſer und in der nächſten Welt beſtändig iſt. Jeder Mann 
darf ſo viele Frauen haben, wie er erhalten kann, die erſte wird als die Vor⸗ 
nehmſte angeſehen. Der Gatte ſucht ſich ſeine Gefährtin für die Nacht aus, 
indem er bei'm Abendbrode von ihr verlangt, daß ſie ſein Bett herrichte. Das 
Verkaufen von Frauen findet in einem gewiſſen Grade ſtatt. Die Hoch⸗ 
zeit wird gewöhnlich durch einen Gewaltakt gefeiert, indem der Bräutigam 
ſeiner Braut auflauert und ſie gewaltſam in ſein Haus trägt. Jede Frau 
muß ihrem Manne einen ſchönen Mantel ſchenken. 


In Braſtilien wird von dem civiliſirten Theile der Einwohner das 
monogamiſche Eheſyſtem aufrecht erhalten. Eheleute ſollen ziemlich treu 
ſein. Es iſt aber nicht ſelten, einen alten Mann und ein junges Mädchen 
eine Ehe eingehen zu ſehen. Altersunterſchied ſcheint kein Hinderniß für eine 
glückliche Ehe zu ſein. Bei den unciviliſirten Eingebornen beſteht Polyga⸗ 
mie. Beide Geſchlechter ſchmücken ſich gern, haben aber einen guten Ruf 
der Keuſchheit. Untreue wird mit dem Tode beſtraft. Im Findlingshoſpital 
zu Rio de Janeiro können heirathsfähige Mädchen jährlich von denen zur 
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Frau genommen werden, welche von den Vorſtehern des Inſtituts Erlaubniß 
hierzu erhalten haben. 

In Centralamerika und Mexiko herrſcht Polygamie, Mono⸗ 
gamie und Omnigamie, je nach den verſchiedenen Zuſammenſetzungen der 

Fig. 166, Einwohner. Ein Fünftel unge⸗ 
fähr ſind weiß, und dieſe ſind von 
ſpaniſcher Abkunft und behalten 
ziemlich die Gewohnheiten ihrer 
Vorfahren bei. Der Prieft:r erhält 
gewöhnlich ſogar von den ärmſten 
Leuten zweiundzwanzig Thaler für 
die Ceremonie, und dieſes in einem 
Lande, wo ein Haus der ärmeren 
Leute nur vier Thaler koſtet, wo 
der Tagelohn einen halben Thaler 
beträgt und wo die Kirchenfeſte nur 
einhundertundfünfundſiebzig Ar⸗ 
beitstage übrig laſſen ! Die anderen 
Einwohner, die Meſtizen, Mulat⸗ 
ten und Zambos gehen nackend und 
haben keine Eheinſtitutionen. Die 
Meſtizen ſind Nachkommen der 
Weißen und Indianer, von de⸗ 
7 nen viele der Frauen ſehr ſchön 
Any) \ fein ſollen. Diejenigen, welche 

N J nicht mit den Weißen leben und 
deren Sitten annehmen, ſind omni⸗ 
gamiſch und von ihren augenblick⸗ 
lichen Leidenſchaften regiert. 

In Nordamerika ſind die 
Eingebornen gewöhnlich mit einer 
Frau zufrieden; ſie nehmen manch⸗ 
mal zwei und ſelten mehr wie 
drei. Der Vater ſucht ſeinen 
5 Töchtern einen Mann, die ſelten 
5 u Hua huge eine Vorliebe für eine andere 

Perſon haben. Der Liebhaber ſchenkt dem Familienvater gewöhnlich ein 
Stück Wild, wodurch, wenn der Liebhaber ein guter Jäger iſt, der Vater mei⸗ 
ſtens gewonnen wird, hierauf macht er auch dem Mädchen ein Geſchenk, deſſen 
Annahme ihre Zuſtimmung bedeutet. Sobald er es wünſcht, darf er dann 
Umgang mit ihr haben, welcher Akt aber immer allen anderen Perſonen, 
außer den beiden dabei Betheiligten, ein Geheimniß bleibt. Dies geſchieht 
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ohne Ceremonien, ſogar ohne Feſteſſen. Der Gatte nimmt gewöhnlich ſeine 
Frau zu ſeinen eigenen Verwandten, wo er entweder mit ihnen lebt oder ſich 
ein eigenes Zelt aufrichtet. Manchmal, aber ſelten, bleiben ſie bei den Ver⸗ 
wandten der Frau. Wenn viel Wild vorhanden iſt, ſo giebt der neue Ehe⸗ 
mann den Verwandten ſeiner Frau einen Schmaus. Dieſe Ehecontrakte ſind 
nur ſo lange bindend, wie ſich beide Parteien vertragen. Wenn ſie ſich nicht 
vertragen, trennen ſie ſich — die Frau kehrt zu ihren Verwandten zurück, und 
wenn ſie Kinder hat, nimmt ſie dieſelben mit. Trennung findet aber ſelten 
ſtatt, wenn Kinder da ſind. Wenn eine Frau untreu iſt, und er ſich nicht 
von ihr trennen will, ſo ſchneidet er ihr Haar ab, was die größte weibliche 
Schande iſt. Die Frau muß gänzlich für das Haus ſorgen. Sie richtet das Zelt 
auf, beſorgt Feuerung, bearbeitet den Acker, richtet die Speiſen zu, fängt 
Fiſche und macht Fallen für kleine Thiere. Der Mann beſchäftigt ſich nur 
mit der Jagd. 

Wenn eine Frau ſchwanger iſt, ſo verrichtet ſie ihre gewöhnlichen Arbeiten, 
da ſie überzeugt iſt, daß es für ihr Kind und für ſie ſelbſt am beſten iſt; ihre 
Arbeit iſt leicht, und am Tage nach ihrer Entbindung kann man ſie mit ihrem 
Kinde auf dem Rücken ihren früheren Beſchäftigungen nachgehen ſrhen. Sie 
ſäugen ihre Kinder zwei Jahre. Die Wiege beſtand früher aus einem Brett, 
worauf das Kind geſchnürt wurde, nachdem es vorher, um es warm zu halten, 
in Pelze gehüllt wurde. Es wird in eine Ecke geſtellt oder im Zelt angehängt, 
und ohne es von der Wiege abzulöſen, nimmt die Mutter es gewöhnlich auf 
ihren Rücken und trügt es auf dieſe Weiſe herum. 

Bei den Indianern kann eine Frau nur mit Zuſtimmung Derjenigen, von 
denen ſie abhängt, eine zweite Ehe eingehen. Wenn die Wittwe keinen Mann 
erhält, ſo wohnt ſie, wenn ſie Söhne hat, bei dieſen. Wenn ſie ſich wieder 
verheirathet, jo wird ihr neuer Mann Vater ihrer Kinder, mit allen Rechten 
des erſten Gatten. } 

Der Gatte weint nie bei'm Tode feiner Frau, da Thränen einem Manne 
nicht geziemen. Dies iſt aber nicht bei allen Nationen üblich. Die Witt⸗ 
wen trauern um ihre Gatten ein Jahr; ſie rufen ſie ohne Unterbrechung, und 
namentlich beim Sonnenauf- und Untergang erfüllen fie die Dörfer mit ihrem 
Schreien und Lamentiren; in manchen Plätzen auch Mittags, ebenſo wenn 
ſie zur Arbeit gehen und davon zurückkehren. Die Mütter trauern ebenſo um 
ihre Kinder. Die Häuptlinge trauern ſechs Monate und können ſich dann 
wieder verheirathen. 

Die Algonquins dürfen ſich nur in ihrem eigenen Stamm verhei⸗ 
rathen. Die Ehe wird gewöhnlich für heilig angeſehen und Diejenigen, 
welche nur ſo lange zuſammen leben, wie ſie ſich gegenſeitig leiden mögen, 
und ſich trennen, wenn ſie einander überdrüſſig ſind, werden nicht ſehr ge⸗ 
achtet. Wenn ein Gatte ſeine Frau verläßt, ohne eine gerechte Urſache zu 
haben, ſo ſetzt er ſich vieler Beleidigungen Seitens der Verwandten ſeiner 
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Frau aus, und eine Frau, die ihren Mann verließe, ohne durch ſein ſchlechtes 
Betragen dazu gezwungen zu werden, würde noch ſchlimmer fahren. 

Bei den Miamis hat der Gatte das Recht, ſeiner Frau, wenn ſie ihm weg⸗ 
läuft, die Naſe abzuſchneiden. Die Iroquois und Hurons dürfen, wenn fie 
Beide einwilligen, ſich trennen und die ſo Getrennten dürfen ſich wieder ver⸗ 
heirathen. Die Miſſionäre können ihnen nicht begreiflich machen, daß dies 
ein Verbrechen ſei. Ein Indianer ſagte zu einem derſelben: „Meine Frau 
und ich konnten uns nicht vertragen, bei meinem Nachbar war es ebenſo; 
wir tauſchten die Frauen aus und wurden Alle glücklich. Nichts iſt ver⸗ 


f 
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Grönländer. 


nünftiger, als ſich gegenſeitig glücklich zu machen, wenn es geſchehen kann, 
ohne irgend Jemandem zu nahe zu treten.“ Trotzdem wird, wie ſchon be» 
merkt, dies von den Indianern mehr als ein Mißbrauch angeſehen. 

Die Grönländer heirathen meiſtens aus Liebe. Mitgift iſt Neben⸗ 
ſache; Hauptſache iſt: Güte, Liebe und Gehorſam. Bei der Hochzeit ſcheint 
die Braut ſpröde, läuft weg, ſchreit und wird endlich durch Gewalt von 
ihrem Bräutigam nach Hauſe gebracht, was die Hochzeitsceremonie bildet. 
Polygamie findet manchmal ſtatt und Scheidungen ſind ſehr häufig. 
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In den Vereinigten Staaten und deren Territorien ſind alle 
Eheſyſteme mehr oder weniger vertreten. In den Staaten wird das mono⸗ 
gamiſche Syſtem allein geſetzlich anerkannt, ziemlich allgemein von den 
Frauen, ſcheinbar auch von beinahe allen Männern beachtet und ſtreng re⸗ 
ſpektirt von Vielen. Es giebt kaum ein Land in der Welt, wo das Volk 
größere Gelegenheit hat, eine paſſende Ehe einzugehen, und dennoch üben 
Reichthum, Stellung und Elternzwang einen mächtigen Einfluß bei der Ehe 
aus. Die Eltern oder die Mädchen ſelbſt verkaufen ſich bei uns ebenſo gut, 
wie bei den Heiden. 

Reichthümer, namentlich wenn mit einigermaßen angeſehener Familie 
verbunden, ſind das Ziel eines unbegrenzten Ehrgeizes und überragen in 
NewYork alle anderen Empfehlungen. 

Der Geiſtliche ſowohl wie die Marktfrau wird davon geblendet; weder 
Liederlichkeit noch ein hohler Kopf bei Mann oder Frau werden beachtet. 
Täglich werden Bündniſſe geſchloſſen, von denen vernünftigerweiſe nichts 
weiter als Schande und Enttäuſchung erwartet werden kann. 

Junge Mädchen der höchſten Kreiſe verkaufen ſich häufig an Männer, die 
zwei oder drei Mal ſo alt ſind, wie ſie ſelbſt, oder werden von ihren Eltern 
an dieſelben verkauft, und glauben nicht, daß ſie nichts Beſſeres ſind, als die 
Straßendirnen, die ihre Jungfrauſchaft für Geld verkaufen. Es iſt wohl 
wahr, daß gegenſeitige Liebe ſogar manchmal bei ſolchen Altersunterſchieden 
in den Ehen ſtattfindet, aber dies iſt ohne Zweifel eine ſeltene Ausnahme. 
Reiche Frauen, oder eigentlich ihr Geld, wenn auch noch ſo häßlich, köunen 
ſtets einen Mann finden. Viele junge Männer erſticken von vornherein jede 
Liebe für arme Mädchen, wenn ſie auch noch ſo liebenswürdig, nur um ein 
Vermögen zu heirathen. 

Eltern gebrauchen ihre Macht häufig, wenn auch keine Rückſichten auf 
Reichthum einen Einfluß ausüben, um ihren Söhnen oder Töchtern zu ver⸗ 
bieten, den oder die Geliebte zu heirathen. Die Zeitungen berichten täglich 
von Unglücksfällen, Vergiftungen oder Wahnſinn in Folge ſolcher Ein- 
miſchungen. Eine Zeitung in Chicago berichtet: „Eine junge Dame, Toch⸗ 
ter eines geachteten Bürgers in Colcheſter, verliebte ſich gegen den Willen 
ihrer Eltern in einen jungen Mann. Nach vielen vergeblichen Gegenreden 
erklärte deren Vater endlich, daß er ſie eher begraben, als dem jungen Manne 
zur Frau geben würde. Kurze Zeit darauf war fie eine Leiche; ehe fie ſtarb, 
bekannte ſie, eine ſtarke Doſis Arſenik genommen zu haben. Der Wunſch 
des Vaters ſollte eher erfüllt werden, als er es für möglich gehalten.“ 

Eine Zeitung aus Cineinnati berichtet Folgendes: „Ein ſchönes deutſches 
Mädchen wurde geſtern als Wahnſinnige in das Hoſpital gebracht. Ihr 
Verſtand war durch Enttäuſchung gänzlich zerrüttet. Sie war einige Mo⸗ 

nate mit einem Landmann verlobt und hoffte bald deſſen Frau zu werden. 


als ihr Vater ihr verkündete, daß fie nicht heirathen dürfe. 
29 
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„Wie vom Blitze getroffen, ſank ſie zu Boden, und nur mit Mühe wurde 
fie wieder in's Bewußtſein zurückgerufen. Die ganze Straße, in der fie 
wohnte, wurde hierauf durch ihr Schreien und Toben erſchreckt; nichts konnte 
ſie beruhigen, und es wurde endlich beſchloſſen, ſie in das Hoſpital zu 

ſchicken. b N 

„Dort angekommen, fuhr fie in ihrem Toben fort, und würde bald daran 
geſtorben ſein, wenn ſie nicht chloroformirt worden wäre. Sie mußte ge⸗ 
fefieft werden, da fie ſich durchaus das Leben nehmen oder zum Fenſter hin⸗ 
ausſpringen wollte.“ 

Dies ſind durchaus nicht vereinzelte Fälle. Eltern ſollten ſtets ihren Kin⸗ 
dern in der Auswahl ihrer Gatten mit ihrem Rathe zur Seite ſtehen, darüber 
hinaus aber nicht Gehorſam erzwingen wollen. Wenn die Geſetze geiſtiger 
und phyſiſcher Adaption oder Anpaſſung allgemein begriffen wären und wenn 
ihre Auswahl für ihre Söhne und Töchter ohne Selbſtſucht auf dieſe Regeln 
gegründet würden, würde ihr Verbot in allen Fällen als für das Beſte ihrer 
Kinder angeſehen werden. Selten ſind Eltern im Stande, in dieſer Sache 
zu urtheilen; ſie glauben, daß eine Perſon, die ihnen geſällt, auch ihren Kin⸗ 
dern gefallen muß. Dies verhindert eher phyſiſche und geiſtige Adaption, 
als ſie zu begünſtigen, weil Liebe ſelten zu finden iſt bei einem jungen Manne 
und einem Mädchen, bei denen geiſtige und phyſiſche Unpaſſenheit beſteht. 

Die Amerikanerinnen find, mit einzelnen Ausnahmen, ihren Gatten treu, 
und viele Ehemänner, namentlich auf dem Lande, erwiedern die Treue. 
Wenn auch Monogamie das Geſetz der Geſellſchaft und des Staates iſt, ſo 
iſt Polygamie doch die Gewohnheit eines nicht kleinen Theiles der männlichen 
Bevölkerung, wenn wir die Thatſache berückſichtigen, daß über einhundert⸗ 
tauſend öffentliche Huren und wenigſtens dieſelbe Anzahl Maitreſſen in den 
Vereinigten Staaten ge- und erhalten werden, von denen viele in Glanz 
und Luxus leben. Es iſt eine ſtehende Redensart in New⸗York, 
daß die öffentlichen Mädchen größtentheils von verheiratheten Männern des 
Landes, welche die Stadt beſuchen, erhalten werden. Eigenthümliche Ent⸗ 
hüllungen, die in der Welt (in den höheren oder vielmehr reicheren Kreiſen) 
vorkommen, zeigen, daß die Frauen ſehr gut die Freiheiten ihrer Ehemänner 
nachzuahmen wiſſen. 

Manchmal findet auch ein gegenſeitiger Austauſch ſtatt. In einer Stadt 
New⸗Euglands leben jetzt ein paar Ehemänner in einer geachteten Stellung, 
welche vor mehreren Jahren unter allgemeiner Zuſtimmung ihre Frauen 
austauſchten. Die Herren waren Compagnons, wie der Tauſch ſtattfand, 
und die beiden Familien lebten ſeitdem auf dem freundſchaſtlichſten Fuße, 
ohne einen Wiederaustauſch zu wünſchen! In Illinois tauſchten zwei 
Männer ihre Frauen und Einer von ihnen erhielt noch eine Zugabe. Der- 
jenige aber, welcher jo ungalant war, eine Prämie beim Tauſche anzu: 
nehmen, wurde von einigen der darüber empörten Einwohner aus dem Orte 
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getrieben, während der Andere mit jeiner nenerhandelten Gattin bleiben 
durfte, 

Vorübergehender Austauſch ift nicht ungewöhnlich unter den Eheleuten in 
den größeren Städten; aber dauernder Austguſch, wenn man die Durch⸗ 
gebrannten ausſchließt, iſt ſeltener. 

Amerikanerinnen find Puppen — einige Hausfrauen — viele Aſchenbrödel. 
Glückliche Ehen ſind gewöhnlich — unglückliche noch gewöhnlicher — ziem⸗ 
lich glückliche die gewöhnlichſten. f 

Scheidungsgeſetze ſind iu den verſchiedenen Staaten abweichend, obgleich, wie 
id) glaube, in Allen die Frau dieſelbe geſetzliche Erlöjung hat, wie der Mann. 
Einige Staaten bewilligen Scheidungen wegen Grauſamkeit — Betrunken⸗ 
heit, willkürliche Abweſenheit, betrügerifchen Contrakt, ebenſo wohl wie wegen 
Untreue. Ein paar Staaten bewilligen nur Scheidung wegen Untreue, er⸗ 
lauben aber nicht, daß der irrende Theil ſich wieder verheirathet — eine Be⸗ 
dingung, welche alle Möglichkeit und Ermuthigung zur Beſſerung des ſchul⸗ 
digen Theiles ausſchließt. Das Reſultat einer ſolchen einſeitigen Scheidung 
iſt, daß der Mann oder die Frau, gegen wen dieſer Spruch erlaſſen iſt, bei⸗ 
nahe täglich verſucht wird, das Geſetz zu brechen und ungeſetzliche Liebſchaf⸗ 
ten zu halten. Dann iſt es in den meiſten Staaten, wo Scheidungen bewil⸗ 
ligt werden, und der Frau eine Lebensrente gegeben wird, Geſetz, daß, 
wenn die geſchiedene Frau ſich wieder verheirathet, der Unterhalt aufhört. 
Dies iſt nicht nur ungerecht gegen die Frau, namentlich, wenn ſie viele 
Jahre mit ihrem geſchiedenen Gatten verheirathet war, ſondern es ſetzt auch 
eine Prämie auf ungeſetzlichen Umgang. Wenn er wieder heirathet, ſo 
bringt er ſeiner neuen Frau die Erſparniſſe ſeiner früheren Ehe, und es iſt kein 
guter Grund vorhanden, warum die Frau, wenn fie wieder heirathet, nicht 
ihrem neuen Manne jenes Vermögen zuführen darf, welches ihr rechtlicher 
Weiſe aus ihrer früheren ehelichen Verbindung zukommt. 

Einige der Staaten beſtrafen Untreue mit Gefängniß — Andere durch 
Geld — und in jedem Staate wird ein Ehemann, der den Verführer ſeiner 
Frau tödtet, milde behandelt. In der That hält die öffentliche Meinung das 
monogamiſche Syſtem in dieſem Lande eifrig aufrecht und die Geſellſchaft 
verurtheilt ſtreng jede Verletzung deſſelben, welche in die Oeffentlichleit 
dringt, namentlich, wenn eine Frau die Schuldige iſt. Trotzdem haben 
wir aber zwei bemerkenswerthe Abweichungen der Monogamie. 

Die Oneidagemeinde, wie ſie ſich ſelbſt beſchreibt, iſt eine Genoſſen⸗ 
ſchaft, die in Lenox, Madiſon County, N. Y., lebt, vier Meilen (engliſche) von 
der Eiſenbahnſtation Oneida. Anzahl der Mitglieder zweihundertundzwei; 
Land, ſechshundertvierundſechzig Acker; Geſchäft: Gärtnerei, Fabrikation, 
und Herausgabe einer Zeitung, das „Circular“ genannt; Theologie: Per⸗ 
ſectionismus (d. h. auf Vollkommenheit Anſpruch machend); Geſellſchaft- 
liche Grundlage: Bibelcommunismus. Es giebt Zweige dieſer Gemeinde: 
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Die eine nennt ſich Willow Place Community, ungefähr dreiviertel Stunden 
von der Oneida Gemeinde entfernt. Anzahl der Mitglieder fünfunddreißig; 
Geſchäft: Fabrikation. Der andere Zweig iſt die Wallingford Community, 
in cinem Orte deſſelben Namens im Staate Connecticut gelegen. Mitglie⸗ 
der: vierzig; Land: zweihundertunddreiundzwanzig Acker; Geſchäft: Gärt⸗ 
nerei und Druckerei. Die Oneidagemeinde und Zweige nennen ihr ſociales 


Fig. 168. 


Eine Gruppe der Oneidacommuniſten. 


Syſtem Complexehe und glauben nur an Liebefreiheit innerhalb ihrer eigenen 
Familien, unterworfen der freien Kritik und männlichen Enthaltſamkeit“. 
In ihren wöchentlichen „Ciren lar“, welches auch für Diejenigen inter⸗ 
eſſant ift, die gänzlich mit ihren ſocialen und religiöſen Ideen im Wider⸗ 
ſpruch ſind, geben ſie die Geſchichte ihrer Entſtehung folgendermaßen: 
„Ebenſo wie die Pilgerväter von Alt- nach New. Eugland flohen, jo wander⸗ 
ten die Häupter der Oneidagemeinde von New. England (den nördöſtlichſten 
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Staaten der Vereinigten Staaten) nach New⸗York aus und ſiedelten ſich in 
Lenox, Madiſon County, an den Ufern des Oneidaflüßchens, an. Andere 
Familien und Mitglieder aus den Staaten New. ork, New⸗Jerſey, Ver⸗ 
mont, Maſſachuſetts und Connecticut ſchloſſen ſich ihnen an, bis fie ungefähr 
zweihundertundfünfzig Seelen zählten. In den erſten Jahren ihrer Anſiede⸗ 
lung wurden ſie ſehr verachtet, aber Gott begünſtigte ſie und ſie machten 
beſtändig Fortſchritte, kauften Land, bauten Häuſer und gründeten Fabriken, 
bis ſie jetzt nach zwanzig Jahren eben eine ſolche achtbare Stellung einnehmen, 
wie ihre puritaniſchen Voreltern. 

„Der Hauptcharakterzug ihrer Religion beſteht in einer unauslöſchlichen 
Idee, daß das Chriſtenthum die Vernichtung der Selbſtſucht bedeutet; daß 
Jeſus Chriſtus geboren wurde, die Welt von dieſer Sklaverei zu befreien; 
daß, wer hieran glaubt und es anerkennt, dadurch befreit wird; daß ſein 
Königreich gegründet und ſein zweites Kommen vor achtzehnhundert Jahren 
ſtattfand; daß aller Fortſchritt, Civiliſation und Reform von ihm als Mit⸗ 
telpunkt ausging. 

„Die Gemeinde glaubt mit Chriſtus, daß Eheeigenthum abgeſchafft wird, 
wenn der Wille Gottes geſchieht wie im Himmel, alſo auch auf Erden 
(Matth. XXII. 30); mit Paulus, daß der Geiſt der Ehe der größte iſt von 
allen denen, die uns von Chriſtus abwendig machen (1. Cor. VII.); mit 
Sokrates, daß die Entwickelung der menſchlichen Race ebenſo vieler wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Aufmerkſamkeit bedarf in der Zeugung wie wir der Zeugung ande⸗ 
rer Thiere widmen (Platos Republik, b. v., Cap. 8); ſie beanſpruchen, ein neues 
phiſiologiſch moraliſches Prinzip entdeckt zu haben, daß fie männliche Ent⸗ 
haltſamkeit nennen, wodurch der durch Chriſtus, Paulus und Sokrates ver⸗ 
langte neue Stand der Geſellſchaft zu erreichen iſt.“ Was ſie unter „männ⸗ 
licher Enthaltſamkeit“ verſtehen, kann man erſehen, wenn man Seite 792 
lieſ't. 

Die Frauen der Gemeinde tragen alle kurze Kleider, welche ſie befähigen, 
die Arbeiten der Männer in der Gärtnerei und Fabrikation zu theilen. Die 
Männer verrichten alle ſchweren häuslichen Arbeiten, welche Muskelkraft 
erfordern. Während der Erndte arbeiten beide Geſchlechter zuſammen, durch 
Geſang und Scherz dieſelbe erleichternd. Wenn z. B. Früchte geſammelt 
werden ſollen, ſo würde es, wenn ſich nur wenige dabei betheiligten, eine 
langwierige Arbeit ſein. Wenn Alle helfen, wird die ganze Arbeit in einer 
verhältnißmäßig kürzeren Zeit gethan. 

Alle Gemeindemitglieder, männliche wie weibliche, arbeiten, und alle Be⸗ 
dürfniſſe des Lebens, die ſie nicht erzeugen, werden in großen Maſſen und 
zu Engros⸗Preiſen gekauft. Da zwiſchen ihnen keine Neigung herrſcht, zu 
ſehen, wer die ſchönſten Kleider trägt, oder ein Haus auf das luxuriöſeſte aus⸗ 
ſchmücken kann, jo iſt es nicht nöthig, daß jedes Mitglied der Gemeinde acht 
oder zehn Stunden des Tages arbeiten muß. Sie haben ſich allmälig die 


678 Die Ehe der Barbarei und der Civiliſation. 


Achtung ihrer Nachbarn und in pecuniärer Beziehung eine ziemliche Unabe 
hängigkeit erworben. Jeden Tag verwenden fie viele Stunden zu ihrer mo⸗ 
raliſchen, geiſtigen und künſtleriſchen Ausbildung. Das Mannes- und 
Frauenalter wird von ihnen nicht als ein Ausruhepunkt in der Erziehung 
angeſehen, ſondern die alten Leute ſind praktiſch noch Schüler. Mitglieder 
dieſer eigenthümlichen Gemeinde, in allen Lebensaltern, verfolgen verſchiedene 
Studien, einſchließlich Muſik, Sprachen u. ſ. w. Sie haben eine Bibliothek, 
ein großes Leſezimmer und einen Saal für Vorleſungen und Unterhaltungen. 
Sie haben ein volles Orcheſter von Blas- und anderen Inſtrumenten, von 
ziemlicher Ausbildung. Sie geben häufig Concerte, welche von den umher⸗ 
wohnenden Nachbarn ſtark beſucht werden. Die Frauen find ſittſam, intel⸗ 
ligent und viele von ihnen perſönlich anziehend, während Alle glücklich zu 
ſein ſcheinen. 

Es entſteht natürlich die Frage — „wie ſind ihre Kinder?“ Da ich nur 
einmal den Wellingfordzweig beſucht habe, ſo iſt meine perſönliche Kenntniß 
derſelben zu beſchränkt, ich will aber etwas ausführlich ihre eigenen Berichte 
aus ihrer Zeitung anführen. 

„Die Kritiker des Communismus müſſen zugeben, daß in Geldangelegen- 
heiten und materiellem Wohlſtande entweder der Segen Gottes auf uns ruht, 
oder daß wir jenes große Geſetz der Natur befolgen, das Wohlſtand hervor- 
bringt; ſie ſagen aber, oder deuten es wenigſtens an, daß in den tieferen und 
wichtigeren Sachen der Erzeugung und Erziehung der Kinder Communis⸗ 
mus Zeichen des Fehlſchlages zeigten. Wir beftreiten dies. Nach jorgfäl- 
tiger Unterſuchung und Ueberlegung ſind wir zu dem Schluß gekommen, daß 
derſelbe Segen Gottes und Wohlſtand erzeugende Gehorſam, welcher i in un⸗ 
ſeren materiellen Unternehmungen uns begünſtigt, ſich auch in dem Leben 
und Wachsthum unſerer Kinder zeigt. 

„In den letzten zwanzig Jahren kamen in unſerem Kinderhauſe nur zwei 
Todesfälle vor, und die Zöglinge dieſes Hauſes ſind jetzt kräftige Männer 
und Frauen, welche ihre Arbeit in der Gemeinde und in den Bildungs- 
anſtalten außerhalb derſelben wohl verrichten. Wir wollen aber jetzt nur von 
den gegenwärtig im Kinderhauſe Befindlichen ſprechen. 

„Da der Hauptſtreit zwiſchen uns und den Kritikern über die Lebensfähig⸗ 
keit und den intellectuellen Zuſtand unſerer Kinder ſich dreht, ſo hielten wir 
es für das Beſte, den Geſundheitszuſtand und die Gehirnmaſſe unſerer Kinder, 
welche gegenwärtig im Kinderhauſe ſind, aufzunehmen. Folgendes ſind die 
Reſultate ſorgfältiger Nachforſchungen und Meſſungen des T. R. Noyes, 
M. D. — 

„Das Kinderhaus empfängt Kinder im Alter von ſechszehn Monaten und 
behält ſie bis zum elften oder zwölften Jahre. Säuglinge werden anderweitig 
gepflegt. Gegenwärtig ſind zehn Knaben und fünfzehn Mädchen im Kinder⸗ 
hauſe. Aus den folgenden Tabellen, welche das Alter, Höhe, Gewicht, Kopfmaß 
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und Bruſtmaß jedes Knaben und Mädchens angeben, können Phyſiologen 
und Diejenigen, welche dieſe ſtatiſtiſchen Tabellen mit dem Durchſchnitts⸗ 
maß anderer Kinder vergleichen wollen, eine Idee der phyſiſchen Zuſtände 
dieſer Kinder erhalten: — 


Knaben. Alter. Gewicht. Höhe. Kopfmaaß. Bruſtmaaß. 
Clarence... 12 Jahre 7636 4 F. 10 Zoll. 21 Zoll. 293 Zoll. 
Harley ..... Ce Kei een on e 244 „ 
Wilfred 7 ug 464 „ 3 „ 10 „ iin 233 „ 
George 6 „ „ ane 234 „ 
Harold 6 „ BCE u: He 194 „ 214 „ 
Temple 5 „ Nie Bo SB nr r 
DOrmond ... 4 „ Ha mr Bine Kress 221 „ 
Ranſom . 3 „ 351 „ 3 „ 1 20g „ 224 „ 
Horace 7 end e re 
Eugene 2 „ 283 % 2% 9 „ 20 „ 214 „ 

Mädchen 
9 1 , ehe 1 A; 
RER: 44: IE: 4 3% Gm 204" „ JiE u 
Edith ...... 10 „ C 
K 8 „ n 194 „ 24 „ 
Marion. 9 „ „ d „ i . 8 
Mabel 9 r 264 „ 
Emily 9 r 
Theodora. 7 „ e SE 
Anna ...... A „ ß 
Fanny ..... 37 r 
Coſette 1 e 1941 „ 221 „ 
Lucy 3 5:4 e er - a 204 „ 224 „ 
. 4 „ F 24 1 17 195 „ 3 
Virginia. A „ , 8 2 % 
Maud 2 3 „ „ 195 „ 22 9 


Siebzehn diefer Kinder waren ſtets geſund oder nur den gewöhnlichen Kin⸗ 
derkrankheiten unterworfen. Einige hatten das Scharlachfieber, während es 
in der Nachbarſchaft vorherrſchte, aber nur leicht. 

„Fünf waren ziemlich ſchwächlich, aber durch Pflege ſind ſie jetzt geſunde 
Kinder. Eines derſelben leidet etwas an Verſtopfung, hervorgebracht durch 
falſche Behandlung bald nach der Geburt, wird es aber ſehr wahrſcheinlich 
überwinden. 

„Zwei Schweſtern erbten mütterlicherſeits Neigung zur Skrophula. Die 
Aelteſte, Roſe, hatte, wie ſie fünf Jahre alt war, die engliſche Krankheit, er⸗ 
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freut ſich aber jetzt einer guten Geſundheit. Die Jüngere zeigte Neigung zu 
derſelben Krankheit, ſcheint aber der Kriſis entgangen zu ſein. 

„Ein Knabe, Wilfred, war der Nachkomme ſchwächlicher Eltern, aber auf⸗ 
geweckten Geiſtes. Er zeigte Neigung zur Kopfwaſſerſucht, beſſert ſich aber. 
Er iſt ſehr geſchickt und giebt gute Hoffnung, ein kräftiger, geſunder Mann 
zu werden. Keines der Kinder zeigt irgend ein Zeichen von Blödſinn. Das 
einzige unnatürliche Gehirn iſt das von Wilfred, welches ein wenig zu groß 
iſt; die einzige Mißgeſtaltung zeigt ſich bei Roſe. Weder ſchlimme Augen 
noch andere chroniſche Krankheiten zeigen ſich unter ihnen. 

„Es würde leicht ſein zu beweiſen, daß die ungünſtigen Fälle nicht dem 
Communismus zuzuſchreiben ſind. Wir verlangen aber keine Gunſt. Mögen 
die Kritiker ſo viel ſie können, aus dieſen Schwächen Kapital ſchlagen. Es 
zeigt ſich durchaus nicht jene Verſchlechterung, welche ſie zu beweiſen wünſchen. 
Die Tabelle zeigt beſſere Geſundheit und Gehirne, wie ſie in wu einer 
gewöhnlichen Nachbarſchaft gefunden werden können“. 

Hierauf folgen die Zeugniſſe eines Lehrers und einer Lehrerin, welche früher 
andere Weltkinder unterrichtet und ſich Erfahrungen geſammelt hatten. In 
Beziehung auf deren geiſtige Fähigkeiten, Arbeitsfleiß und gutes Betragen 
behaupten ſie, daß die Kinder dieſer Gemeinde diejenigen anderer Gemeinden 
überragen. Die Lehrerin ſagt: „Namentlich die in der Gemeinde Geborenen 
Zeichnen ſich durch ihre geiſtigen Fähigkeiten aus. Viele derſelben beſitzen 
eine Kenntniß der Geographie, derentwegen ſie von vielen älteren Perſonen 
beneidet werden könnten. Dieſe Kinder kennen die Lage der Plätze, die inter⸗ 
eſſanten Punkte Niniveh's, Babilons, Roms u. ſ. w., die berühmten Ge⸗ 
birge und Flüſſe, den Ocean mit ſeinen Vorgebirgen und Inſeln nicht trocken 
mechaniſch, ſondern als anregende Wirklichkeiten. Sie ſprechen von ihnen 
mit einem Enthuſiasmus und Ernſte, daß Ihr glaubt, ſie wären ſelbſt dort 
geweſen. Ihr Zuſammenleben ſpornt ſie gegenſeitg an und erzeugt einen 
Enthuſiasmus zum Studiren und den Wunſch zur Verbreitung ihrer Kennt⸗ 
niſſe. Die Kleineren werden hiervon bald angeſteckt und zeigen große Wiß⸗ 
begierde. Sie lernen ſich das Alphabet ſelbſt, und wenn ſie zur Schule 
kommen, muß man fie eher zurückhalten, als anſpornen. Die freie und aus- 
gedehnte Weltanſchauung in der Gemeinde wirkt auf die Kinder zurück; ſie 
haben mehr Kenntniſſe, als Kinder aus irgend einem anderen Theile der 
Welt. Ihr Gedächtniß iſt ausgezeichnet; ein zehnjähriges Mädchen dekla⸗ 
mirte ein langes Capitel aus „Hiawatha“, ohne ein Wort als Nachhülfe 
nöthig zu haben. Sie veranſtalten häufig kleine Vergnügungen mit Muſik, 
lebenden Bildern und Theatervorſtellungen, welche ebenſo originell wie amü⸗ 
ſant und erbauend find.” > 

Folgendes hört man über ältere Kinder: „Vor einigen Jahren hieß es, daß 
unſer Princip des jocialen Lebens das Wachsthum unſerer jungen Mädchen 
verkümmere. Zwei oder drei kleine Figuren unter den Mädchen gaben dem 
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Gerüchte eine kleine Wahrſcheinlichkeit. Um dies zu unterſuchen, wurden ſo⸗ 
gleich ſyſtematiſche Meſſungen vorgenommen, und es zeigte ſich, daß mehr 
wie zwei Drittel unſerer jungen Frauen größer als ihre Mütter ſind! Was 
noch merkwürdiger iſt: daß die darauf folgenden Mädchen, wenn ſie das 
Frauenalter erreichen, größer ſind, als die vorhergehenden und die Männer 
zu überragen und in ein paar Generationen die Gemeinde mit Amazonen 
und Rieſen anzufüllen drohen! Sechsundzwanzig unſerer jungen Frauen 
ſind ſchon jetzt größer als ihre Mütter! 

„Um zu zeigen, was für eine Ernte wir bei beiden Geſchlechtern erzielen, 
folgt untenſtehende Tabelle eines Dutzend unſerer jungen Frauen und Män⸗ 
ner; ſie wurden nicht alle in der Gemeinde geboren, aber im Kinderhauſe 


erzogen: 

Junge Männer. Alter. Gewicht. Höhe. 
F. Wayland Smith 27 Jahre 144 16 6 F. — Zoll 
Alfred Hawlee n 21 155 „ 6 i 
Milford Newhouſ d M „ 149 „ 5 „ 101 „ 

Edward P. Inſ le 2879 166 „ 5 10 
James Vail neee 142 „ 5 „ 10 „ 
Victor Hawle gn abtun , 440 2510 133 „ bie GE . 
Charles A. Burt Wir: 125 5 5 „ 9 „ 
Charles L. Van Vel zer 273 0 168: „ Hader „ N 
Erneſt W. No yes 17 50 187. 5 „ 9 „ 
George N. Miller. 23 „ 136 „ 5 „ 9 „ 
Joſeph J. Skinner 27 „ 140 „ 5 „ 9 „ 
Charles A. Cragin Reigen en TE 1 / ” 1 84 „ 

Junge Frauen. N 

Alice M. Ackley —ͤ—p 2 .. 00 21 77 149 " 5 I 74 1 
Sujan Worden dn. 94 „ 150 „ 5 „ 6 „ 
Florence Clarzſkdte 18018 „ 121 1% ⁹008 Gnas 
Eliſabeth Mallor⸗r»n ss 22 im 129 „ 5 51 „ 
Cornelia J. Worden 20% fn 155 „ 5 „ 5 „ 
Arabella Woolwort gg Won n Man, s e ne 
Harriet N. Olds . ee ee 5 „ 5 „ 
Eliſa Burt nt . ee 123 „ 5 „ Abu 
Martha Fawlen . b e e 17 „ 129 „ 5 „ Bin 
Virtue Conan ideen 16..n Ie, „ ee 
Conſuelo B. Nanes an u- N r 187% 1925 5 „ , 
Alice E. Naſh nt ea 20 ” 124 " 5 77 24 ” 
ten, Be; 99 2 
Duirfepnittsgewicht DO DER aan aan ai ep Nr 1434 ib 
* nen eb Une RE na 1364 „ 
6 „ Männer und Frauen. ö e ee 1393 „ 


29? 
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Durchſchnittshöhe der Männer n 5 F. 91 Zoll 
1 Frauen sinn en e 5 „ N „ 
„ Männer und Frauen Di 


„Wir haben ein Mädchen, das erſt vierzehn Jahre alt iſt und ſchon in 
dieſer Tabelle mit angeführt werden könnte; da fie aber noch nicht ausge- 
wachſen iſt, heben wir ſie für ſpätere Statiſtiken auf. Gegenwärtig wiegt ſie 
131 w und iſt 5 Fuß 62 Zoll groß! Dies find natürlich die ausgeſuchteſten 
Proben — Landleute ſchicken immer ihr Beſtes zur Ausſtellung. Wir mußten 
aber Andere, die ebenſo gut waren, wie dieſe, auslaſſen. Nun laßt 
uns ſehen, was unſere jungen Leute gethan haben und noch thun. Wir 
wollen uns die ganze zweite Generation anſehen, welche in der Gemeinde 
aufgewachſen iſt und jetzt das Geſchäft und die Laſten von den Vätern über⸗ 
nommen hat. 

„Heinrich und George Allen waren die Hauptreiſenden der Gemeinde für 
ihre verſchiedenen Fabrikate. Martin und Myron Kinsley ſind als tüchtige 
Geſchäftsleute bekannt; der Eine ſteht an der Spitze der Landwirthſchaft in 
Wellingford, der Andere iſt Hauptvorſteher unſerer Fallwerke. Otis und 
George Kellogg find als Agenten der Gemeinde hier und in Wellingford ber 
kannt. Bowell und Victor Hawley gehören zu unſeren beſten Maſchiniſten; 
Erſterer hat durch Erfindungen unſerem Flanellhandel unbezahlbare Dienſte 
geleiſtet. John F. Sears iſt ein Genie erſter Claſſe als Mechaniker und hat 
mehrere ausgezeichnete Mikroscope gemacht Von den Frauen der zweiten 
Generation können wir folgende nennen: Harriet Allen, jetzt Mutter des 
Kinderhauſes; Eliſabeth Hutchins, erſte Vorſteherin der Seidenwerke, welche 
fünfzig in Dienſt genommene Mädchen unter ſich hat; und Carrie Macknet, 
welche erſte Buchhalterin der Gemeinde iſt. Unter den Jüngeren der zweiten 
Generation, die im Kinderhauſe erzogen wurden, ſind folgende hervorzuheben: 
Charles A. Cragin, der Gründer unſeres Seidengeſchäfts. Nach einer vier⸗ 
monatlichen Lehrzeit in einer Seidenfabrik in Willimantic, Connecticut, (in 
Geſellſchaft mit Harriet Allen und Eliſabeth Hutchins), fing er in Willow 
Place zu fabriziren an und erlangte ſogleich vollſtändigen Erfolg und eine 
Reputation erſter Claſſe im Seidenmarkte. Er fabrieirt jetzt wöchentlich 
ungefähr einhundertundfünfzig Pfund Maſchinenſeide im Werthe von zwei⸗ 
tauſend Thalern. Edward Burnham iſt Vorſteher des Kinderhauſes. Fran⸗ 
cis W. Smith iſt ein ausgezeichneter Violinſpieler und war mehrere Jahre 
Dirigent unſeres Orcheſters. Frederie Norton iſt ein tüchtiger, wiſſenſchaft⸗ 
licher Zahnarzt. George N. Miller ift ein Künſtler im Zeichnen und Holz⸗ 
graviren. Edward P. Insler iſt Vormann in der Maſchinenwerkſtatt. 
Charles Burt iſt Vormann in der Tiſchlerei. Alfred Hawley war 
Vormann in der Fallenwerkſtatt, ehe er zwanzig Jahre alt war. Sid⸗ 
ney N. Joslyn iſt Vormann der Gärtnerei. Tirzah C. Miller iſt Redak⸗ 
teurin des „Circular“. Mary L. Prindle, Auguſta Hamilton und Helen C. 
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Miller ſind tüchtige phonographiſche Berichterſtatter. Ann S. Bailey iſt 
gegenwärtig erſte Buchhalterin 

„Unſere Studenten der wiſſenſchaftlichen Schule der Pale Univerſität find 
gegenwärtig William A. Hinds, der früher der Financier, Geſchäftsagent, 
Schreiber, Berichterſtatter, Drucker u. ſ. w. der Gemeinde war, und jetzt 
ein guter Schüler iſt. Joſeph J. Skinner, jetzt im dritten Jahre in Hale, 
ſoll der erſte Schüler in ſeiner Claſſe ſein. Bemerkenswerthes bei ihm iſt, 
daß er trotz der nur gewöhnlichen Gemeindeerziehung ſich vornahm, nach einer 
nur ſiebzehntägigen Vorbereitung die wiſſenſchaftliche Schule zu betreten und 
ein ſtrenges Examen in Geometrie, Trigonometrie, Algebra, Weltgeſchichte, 
ebenſo wie in den gewöhnlichen Zweigen der Geographie, Grammatik u. ſ. w. 
beſtand. 

„Theodore R. Noyes und George E. Cragin, Beide Zöglinge des Kinder- 
hauſes, waren unſere erſten Studenten in Pale und graduirten vor einem 
Jahre in der ärztlichen Abtheilung der Univerſität. Beide wurden rühmlichſt * 
ausgezeichnet. T. R. Noyes iſt jetzt Finanzdirektor und Seidenfärber und 
G. E. Cragin Vorſteher über die Einnahmen der Früchte. Gleichzeitig be⸗ 
handeln ſie die Kranken und Verwundeten und haben die Sanitätsaufſicht 
über unſer Lager. 

„Dies iſt natürlich nicht eine vollſtändige Aufzählung unſerer hervorragen⸗ 
den jungen Leute. Es genügt aber, zu zeigen, daß Communismus leinen 
ſchlechten Einfluß auf die Kinder ausübt“. 

Diejenigen Leſer, welche dieſen Bericht eines neuen Geſellſchaftsſyſtems, 
welches in unſerer Mitte ſich entwickelt, ſo weit geleſen haben, werden ohne 
Zweifel ein Intereſſe im folgenden Auszuge des Briefes eines Arztes 
bezüglich der Geſundheit der Frauen dieſer Gemeinde finden, denn es iſt jedem 
Leſer wohl bekannt, wie gewöhnlich es für Diejenigen, welche in unſerem 
Geſellſchaftsſyſteme leben, iſt, phyſiſche Leiden irgend einer Art zu beſitzen 
und zu zeigen. Der Brief wurde 1868 an die Communiſten geſchrieben und, 
obgleich ich durch meinen einmaligen Beſuch der kleinen Gemeinde in Wal⸗ 
lingford nicht im Stande bin, Alles, was er ſagt, zu beſtätigen, ſo habe ich 
doch nichts geſehen, um Zweifel in die Richtigkeit ſeiner Zeugniſſe zu ſetzen. 

Der Arzt ſchreibt: „Auch ich möchte Ihnen den Eindruck, welchen ich bei 
meinem erſten Beſuche Ihrer Gemeinde erhielt, mittheilen; damit Sie mich 
beſſer verſtehen, will ich kurz die Umſtände anführen, welche mich zu meinem 
erſten Beſuche drängten. Als Arzt hatte ich in meiner Praxis bemerkt, daß 
ſich in allen Fällen chroniſcher Frauenkrankheiten Störungen der Geſchlechts⸗ 
organe zeigten und daß diejenigen Aerzte, welche hierauf nicht achteten, nur 
gegenwärtige Symptome erleichterten, ohne eine Radicalkur zu bewirken. 
Sie konnten auch nicht bei Männern ſolche gute Erfolge erzielen. Ich er⸗ 
kannte, daß ich als ein Arzt durch Vorſchriften, welche vorübergehende Er⸗ 
leichterung verſchafften, keine Erfolge haben konnte, wenn ich nicht die Haupt⸗ 
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urſache der Krankheit entfernte. Es war für mich nöthig, alle Störungsur⸗ 
ſachen zu verſtehen, um durch Geſundheitsregeln jenen phyſiolo giſchen Ge⸗ 
ſundheitszuſtand herzuſtellen. 

„Die oberflächlichſten Beobachtungen überzeugten mich, daß die Urſache 
der häufigen Niedergeſchlagenheit der Frauen durch ihre geſchlechtlichen Erfah⸗ 
rungen herrührt. Irgend eine Urſache mußte beſtehen, um das Leben der 
Frau auf eine andere Weiſe wie das Leben des Mannes anzugreifen. Nur 
wenig Nachdenken genügte, mich zu überzeugen, daß das göttliche Geſetz 
nicht geſucht — ſondern beſtändig übertreten wurde — und daß die Folgen 
die Frauen am ſchwerſten bedrückten. Die Urſache zeigte ſich bald und ich 
wurde enthuſiaſtiſch in meinen Unterſuchungen und Reflexionen, welche die 
Ueberzeugung hervorbrachten, daß die geſellſchaftlichen Beziehungen einen 
doppelten Zweck haben — körperlich und geiſtig — daß beide in der gewöhn⸗ 
lichen Praxis der Welt im Umgange innerhalb und außerhalb der Ehe igno⸗ 
rirt wurden und ſehr häufig wenigſtens Seitens des einen Theiles wollüſtige 
Begierden an Stelle des göttlichen Geſetzes traten. Ich habe nie daran ge⸗ 
dacht, die Heiligkeit der Ehe zu bezweifeln, ſondern nur deren Mißbräuche zu 
reformiren. Ich hatte die Folgen der geſchlechtlichen Liebe analyſirt, erkannte 
deutlich die geiſtigen und körperlichen Reſultate — wußte, daß die Einen 
ohne die Anderen hervorzurufen, zu erreichen ſind. Wie aber die Männer 
zu erziehen und die Beziehungen der Ehe zu reinigen, konnte ich nicht erfor⸗ 
ſchen und ich war davon überzeugt, daß die Frauenkrankheiten ſich vermeh⸗ 
ren mußten, bis ein Umſchwung ſtattfand. 

** In dieſer Zeit erhielt ich zufällig eine Copie des „C ireular“ und 
lernte zum erſten Male das Beſtehen der Oneidagemeinde und die Verwer⸗ 
fung des Eheinſtituts derſelben vom religiöſen Standpunkte aus, kennen. 
Ich ſagte: „Wenn ich nur die Frauen einer ſolchen Gemeinde 
ſehen könnte, ſo könnte ich mich überzeugen, ob meine eigene Theorie 
richtig wäre oder nicht. Dies war der Grund meines erſten Beſuches. Ich 
wurde gaſtfreundlich aufgenommen und verlebte drei Tage ſehr angenehm, 


ſtellte nur wenig Fragen, ſondern machte meine eigenen Beobachtungen über 
das ſociale und Liebesleben ſorgfältiger, als es je vorher oder ſeit dieſer Zeit 


geſchehen. ö 

„Bei meiner Rückkehr berichtete ich, daß die Frauen der Gemeinde durch⸗ 
ſchnittlich körperlich und geiſtig geſünder, wie andere Frauen erſchienen; 
was mich aber am meiſten intereſſirte, war, daß ihre ſocialen Zuſammen⸗ 
künfte freier von jedem unnatürlichen Verlangen des einen Geſchlechtes für das 
andere waren, als ich bei irgend einem anderen Volke bemerkt habe. Eine 
jahrelange Praxis und ſorgfältige Beobachtung befähigt mich, Gejchlechts- 
und Harnkrankheiten aus den Geſichtszügen der Patienten zu erkennen und 
es freute mich, zu finden, daß ſich keine dieſer Zeichen in den Ge⸗ 
ſichter nder Mitglieder der Oneidagemeinde fanden. 
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„Ich war nicht blind dafür, daß das Leben des Communismus ihnen den 
Vorzug abwechſelnder Beſchäftigung, beſſerer Nahrung, ausgedehnter ſocialer 
Privilegien und viele andere Vorzüge geſtattete, aber ich war ſicher, daß die 
Praxis der Gemeinde in geſchlechtlicher Beziehung die Frauen nicht wie 
in der Ehe abſchwächte. Dennoch hatte ich damals nur eine oberflächliche 
Idee ihrer Theorie. 

„Nach vier oder fünf Beſuchen der beiden Gemeinden fand ich mich veran⸗ 
laßt, Denen, welche ſich danach erkundigten, zu ſagen, daß ich nirgends 
Frauen gefunden habe, welche ſo viel harmoniſche und gründliche Bildung 
zeigten — ſo viele Anzeichen körperlicher Geſundheit — ſolche fröhliche und 
gedankenvolle Geſichtszüge und ſo viel allgemeine Fähigkeit, das auszuführen, 
was ſie ſich vornahmen. 

„Seit meinem erſten Beſuche und meine mediziniſchen und geſellſchaftlichen 
Erfahrungen hat dieſe ſociale Frage an Intereſſe für mich gewonnen, nament⸗ 
lich, da ich Wahnſinn als eine Specialität betrieb. Ich bin überzeugt davon, 
daß das ſchreckliche Unrecht, welches durch das gegenwärtige ſociale Leben 
erzeugt wird, gut gemacht werden muß“. 

Zunächſt will ich demLeſer einen Aufſatz, überſchrieben „Freie Liebe“, mit⸗ 
theilen, welcher eine „Erklärung der Grundſätze“, wie ſie von den Com⸗ 
muniſten aufgeſtellt werden, enthält. „Dieſe ſchreckliche Verbindung zweier 
ſehr guter Ideen — Freiheit und Liebe — wurde wahrſcheinlich zuerſt von 
uns vor zwanzig Jahren bei der Gründung der Socialiften der Oneida⸗ 
ſchule gebraucht. Später wurde ſie von einer ganz anderen Menſchenclaſſe, 
die im ganzen Lande verſtreut lebt, angenommen und wurde eine ſociale Les 
bensform, mit der wir gar keine Aehnlichkeit beanſpruchen. Dennoch wird 
es unſeren Gemeinden zugeſchrieben und da wir ſicherlich dafür verantwort⸗ 
lich ſind, dieſen Ausdruck zuerſt gebraucht zu haben, ſo erſcheint es uns als 
Pflicht, zu erklären, was wir darunter verſtehen, und in welchem Sinn wir 
Willens ſind, es als eine Bezeichnung ale 23 * —— anzuneh⸗ 
men. 

„Die augenſcheinlichen und hauptſächlichſten Unterschiede wwiſcen Ehe und 
Hurerei können folgendermaßen angegeben werden: - 

„Ehe iſt eine permanente Bere Hurerei iſt einevorübergehebe Lieb⸗ 
ſchaft. 

„In der Ehe beſteht ebenſo wahl Communismus des Eigentums, wie 
Communismus der Perſon. In der Hurerei wird die Liebe wie Stückarbeit 
bezahlt. 

„Die Ehe verurſacht Verantwortlichkeit Seitens des Mannes für die Fol⸗ 
gen ſeiner Liebesbeweiſe gegen eine Frau. In der Hurerei überträgt ein 
Mann der Frau die ſchweren Laſten des Mutterſtandes, vielleicht ihren Ruf 
und ihre Geſundheit ruinirend und geht dann ſeinen Weg ohne Verantwort⸗ 


** 
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„Die Ehe ſorgt für die Erhaltung und Erziehung der Kinder. Die Hurerer 
ignorirt Kinder als ein läſtiges Uebel und übergiebt ſie dem Zufall. 

„In jedem dieſer unterſchiedlichen Punkte zwiſchen Ehe und Hurerei ſtehen 
wir auf der Seite der Ehe. Freie Liebe bedeutet bei uns nicht die Freiheit, 
heute zu lieben und morgen den Gegenſtand der Liebe zu verlaſſen; noch die 
Freiheit, die Perſon einer Fran zu nehmen und unſer Vermögen für uns 
ſelbſt zu behalten; oder die Freiheit, eine Frau mit unſeren Nachkommen zu 
befrachten und fie. ohne Sorge und Hülfe in den Lebensſtrom zu ſtoßen; oder 
die Freiheit, Kinder zu erzeugen und dieſelben der Straße und dem Armen⸗ 
hauſe zu überlaſſen. Unſere Gemeinden ſind Familien, ebenſo beſtimmt 
abgegrenzt und getheilt von der allgemeinen Geſellſchaft, wie jede andere 
Häuslichkeit. Das Band, welches uns verbindet, iſt ebenſo permanent und 
heilig, wie das der Ehe, denn es iſt unſere Religion. Wir nehmen keine 
Mitglieder anf (ausgenommen, wenn wir getänſcht werden oder uns irren), 
die nicht Herz und Hand dem Familienintereſſe für das Leben und für immer 
bieten. Gütergemeinſchaft reicht gerade jo weit, wie Liebefreiheit. Die Sorge 
jedes Mannes und jeder Thaler des gemeinſamen Eigenthums wird zur Er⸗ 
haltung und Beſchützung der Frauen und Erziehung der Kinder der Gemeinde 
verwandt. Uneheliche Geburt, im Sinne der Welt, iſt einfach unmöglich in 
ſolchem ſocialen Leben. Wer ſich die Mühe geben will, unſeren Pfad von 

zig 100. Anfang an zu verfolgen, 
wird keine verlaſſene 
Frauen oder Kinder auf 
dem Wege finden. In die⸗ 
ſer Hinſicht beanſpruchen 
wir, der Ehe und gewöhn⸗ 
lichen Civiliſation ein we⸗ 
nig voraus zu ſein. 

„Wir wiſſen nicht, wie 
Socialiſten, welche das 
Syſtem der freien Liebe be⸗ 
anſpruchen, ſich gegen die 
Beſchuldigung des Leicht⸗ 
ſinnes und der Grauſam⸗ 
keit vertheidigen können, 
aber der Eindruck, den 
wir von ihnen erhalten, 
iſt, daß, da ſie ohne Orga⸗ 
niſation hier und da zer⸗ 

Rev. J. H. Noyes, der Gründer der Oneidagemeinde. ſtreut ſind, es für ſie un⸗ 
möglich iſt, die Folgen ihrer Freiheit gleichmäßig zu tragen, und ſie daher 
dem Ruſe der Liederlichkeit ausgeſetzt ſind. Jedenfalls iſt ihr Grundſatz von 
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dem unſeren gänzlich verſchieden und ſie müſſen für ſich ſelbſt antworten. 
Wir huldigen nicht der freien Liebe in dem Sinne, die Liebe weniger bin⸗ 
dend oder verantwortlich zu machen, wie in der Ehe“. 

Folgendes ſind ihre Anſichten über Ehe, Proſtitution, alte Jungfern und 
Communismus. Sie ſagen: „Laßt uns die Stellung der Frauen in der ge⸗ 
wöhnlichen Geſellſchaft analyſiren und ſehen, was für Vortheile ihnen geboten 
werden. Frauen bedürfen ebenſo wie Männer, oder vielleicht mehr als 
Männer, zwei Sachen zu ihrem ordentlichen Beſtehen, nämlich: Erſtens eine 
Garantie für körperliche Bedürfniſſe; und zweitens, Liebe oder ſociale Aner⸗ 
kennung. Dieſe zwei Sachen find für Frauen die erſten natürlichen Bedürf⸗ 
niſſe, um welche ſich alle anderen gruppiren. Nun, das letztgenannte Be⸗ 
dürfniß — die Liebe — würde ſich ſchon allein reguliren, wenn ihr erlaubt 
würde, unabhängig zu handeln. Die Anziehungskraft, welche den Frauen 
angeboren iſt, würde für ſie genügend Liebesgefühle erſchaffen, frei von allen 
Bedingungen oder Befehlen, wenn ſie unabhängig zur Geltung kommen 
könnten. Aber die Schwächen der Frauen im Punkte des Unterhaltens 
befähigt die Geſellſchaft, dieſes mit der Liebesfrage zu verbinden, daher der 
Mann im Stande iſt, der Frau gewiſſe Bedingungen zu ſtellen, von denen 
fie eine annehmen muß. Nachdem er ſämmtliche Wiſſenſchaften und indu⸗ 
ſtriellen Zweige für ſich beanſprucht, erlaubt er den Frauen nur, als Modiſtin 
oder Kinderwärterin ihren Lebensunterhalt zu verdienen und richtet hierauf 
ihre Erziehung ein; kurz, da er hierdurch einen ſolchen großen Vorſprung ge⸗ 
wonnen und die Frau von ihm abhängig gemacht hat, kommt er jetzt mit 
folgendem Vorſchlage. Er ſagt zur Frau, ich will Dir Deine zwei Natur⸗ 
wünſche — Liebe und Erhaltung — gewähren, wenn Du Dich mir vollſtändig 
übergiebſt, mein Eigenthum für's Leben wirſt, mir zu Willen biſt, meine 
Kinder aufziehſt, und, wenn es nothwendig iſt, Dich in meinem Dienſte auf⸗ 
reibſt. Dies iſt das Anerbieten der Ehe, welches die Geſellſchaft erlaubt und 
für die würdige Beſtimmung der Frauen erachtet. Die Frauen nehmen ſie 
gewöhnlich an, da es die beſte Alternative iſt, welche ihnen geboten wird. 
Ihre Jugend verbringen ſie, der Ehe entgegenſehend, als der Kriſis ihres 
Lebens, hoffnungsvoll, denn es iſt auch das Erſcheinen der Liebe, aber auch 
zweifelnd, denn ſie wird ihre perſönliche Freiheit endigen. Ihr Benehmen 
erinnert an die zaghaften Blicke einer Sklavengruppe, die eben verkauft wer. 
den ſoll, und ihre Zukunft in den Geſichtszügen ihrer künftigen Herren zu 
leſen ſucht. Ihr Schickſal wird durch die Ehe entſchieden — der Würfel für 
ſie iſt gefallen — ihre Freiheit für gut oder böſe aufgegeben — ihre Identität 
in jener ihrer angenommenen Herren zerfloſſen. Es kann uns nicht wundern, 
mit welcher Sorge einem ſolchen Ereigniß entgegen geſehen wird, oder die ge⸗ 
duldige Anmuth zu bewundern, mit welcher das Geſchlecht ſich in ihre harten 
Bedingungen fügt. Obgleich in vielen Fällen die Verſprechungen der Liebe 
und Erhaltung Seitens des Mannes nicht erfüllt werden, dennoch, wenn die 
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Frau verheirathet iſt, hält ſie es unter ihrer Würde, zu klagen, vergräbt ihr 
Unrecht in Schweigen und ſieht dem Glücke in der andern Welt entgegen. 

„So viel für die Ehealternative. Es giebt aber noch zwei andere. Achtet 
darauf, daß lieben und geliebt werden den Frauen eine Nothwendigkeit iſt, 
beinahe ebenſo ſehr wie Lebensunterhalt, und wenn auf irgend eine Weiſe 
ihnen dieſe Nothwendigkeit durch Eheverkauf nicht erreichbar iſt, verſuchen ſie 
es, wenigſtens eines derſelben zu erlangen. Männer ſind ſtets bereit, ſolchen 
Frauen zu ſagen: Wir wollen euch unſere Liebe oder eine Leidenſchaft, die ſie 
vertritt, anbieten, vorausgeſetzt, daß ſie vorübergehend und nicht verantwort⸗ 
lich für eure Erhaltung iſt. In jedem Lande giebt es Frauen, welche dieſe 
zweite Alternative annehmen, ſich eines quaſi ſocialen Lebens erfreuen, aber 
gewöhnlich daſſelbe im Hoſpitale oder Armenhauſe endigen. Dies iſt Pro⸗ 
ſtitution. N 

„Die dritte und letzte Alternative der Frauen iſt, eine Verbindung mit dem 
Manne, ebenſowohl auf achtbare wie unachtbare Art und Weiſe, zu ver⸗ 
werfen und damit zufrieden zu ſein, einſam, anſpruchslos und unnatürlich 
als alte Jungfrauen ihr Leben zu beendigen, indem ſie gewiſſermaßen von den 
Broſamen der Geſellſchaft leben. Dieſe verſchiedenen Einrichtungen enthalten 
Alles den Frauen durch unſere Civiliſation Gebotene und kann folgender⸗ 
maßen bezeichnet werden: — 

I. Der Mann bietet der Frau Liebe und Anterßhalt (nicht immer 
bezahlt.) Er verlangt von der Frau — das Aufopfern ihres Eltern⸗ 
namens und ihrer Unabhängigkeit, lebenslänglichen Dienſt, ſich ſeinem 
Eigenthumsrecht perſönlich unterwerfend, ſogar bis zur Zerſtörung ihrer Ge⸗ 
ſundheit, wenn er es wünſcht. Zuſtand — Ehe. 

4 II. Er bietet der Frau Liebe ohne Anterhalt (von ungewiſſer Qua⸗ 

lität). Er verlangt — Aufopfern ihres Rufes; ein in Laſtern führendes 

Leben; ſchließliches Verlaſſen, Armuth und Elend. Zuſtand — Proſti⸗ 
tution. 

III. Er bietet der Frau Duldung und Almoſen. Sie realiſirt ſo⸗ 
ciale Bedeutungsloſigkeit. Zuſtand — alter Jungfernſtand. 

„Von dieſen dreien erſcheint die Ehe als der bei weitem beſte Zuſtand, und 
dennoch kann man nicht umhin, zu geſtehen, daß er nicht vollkommen iſt; es 
ſchmeckt nach Selbſtſüchtigkeit, einen harten Handel treibend. Es iſt etwas 
‚bodenlos Schlechtes in der Handlung der Geſellſchaft, die Frauen zur Ab⸗ 

hängigkeit zu erniedrigen und dann, ſich auf deren Nothwendigkeiten ſtützend, 
von ihnen Bedingungen zu erpreſſen, welche ihre perſönliche Freiheit ver⸗ 
nichten und ſie lebenslänglich der Gnade des Mannes, der ſie kauft, anheim⸗ 
giebt. Es iſt wohl wahr, daß das Uebel nicht allein auf die Frau wirkt; 
die Natur übt häufig an dem Manne ſeiner Ungerechtigkeit wegen ihre Rache, 
indem ſie nur eine unfruchtbare Macht über die Perſon geſtattet, während das 
Herz, welches er ſucht, gänzlich außer dem Bereiche ſeiner Gewalt liegt. Es 
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iſt auch wahr, daß die beſſere Natur beider Theile häufig die verächtlichen 
Züge des Contraktes unter einer Zuneigung verbirgt, die Glück in der Ehe 
erzeugt. Das Eheinſtitut ſelbſt iſt — betrachten wir es, wie wir wollen — 
einſeitig, anmaßend, erzwungen durch die Stärke des Mannes aus den 
Nothwendigkeiten der Frau. 

„Könnten Männer einen Augenblick Tradition, alte Sitte und namentlich 
die Selbſtſucht, welche aus Gewalt Recht macht, bei Seite legen und ihre 
Pflicht gegen die Frauen im klaren Lichte der goldenen Regel betrachten, ſo 
würden ſie einen beſſeren Weg ſehen, als den, ihre Schweſtern in die harte 
Alternative, welche ihnen die Geſellſchaft ſtellt, einzuſchließen. Ein wirklich 
edler und großmüthiger Mann würde zur Frau ſagen: „Du ſollſt wenigſtens 
frei ſein; Du ſollſt ebenſo wie ich eine gleiche und ebenſo günſtige Gelegen⸗ 
heit zur Selbſterhaltung haben; ich verabſcheue es, Dich durch den Zwang 
der Nothwendigkeit zur Ueberlieferung Deiner ſelbſt zu beeinfluſſen. Das 
Bündniß, welches wir ſchließen, ſoll aus freier, reiner Liebe, unbeſtochen und 
ungefeſſelt gebildet werden.“ In der That, das ritterliche Gemüth des 
Mannes würde noch weiter reichen, wie dieſes, und zur Frau ſagen: „Ich 
will Dir Beides, Liebe und Unterhalt, frei von allen Bedingungen gewähren 
und mich Deiner Liebe und Treue als Lohn meines Geſchlechtes, wenn nicht 
meiner eigenen Perſon, anvertrauen.“ Solch' ein Bündniß, welches dem 
Geiſt der Chriſtenheit ähnlich iſt, der, wie wir vorausſetzen dürfen, das Leben 
im Himmel regulirt, würde folgendermaßen lauten: 

„Der Mann bietet der Frau Liebe und Anterhalt (bedingungslos). 
Die Frau, der Freiheit, Selbſtachtung, Geſundheit, der perſönlichen und 
geiſtigen Unabhängigkeit ſich erfreuend, giebt ſich ſelbſt dem Manne in 
Aufrichtigkeit einer untigenckgigen Vereinigung hin. Zuſtand — Con 
munis mus.“ 

Dieſe Gemeinde giebt unter dem Titel „Civiliſation und Communis - 
mus“ einige eigenthümliche Anſichten über ſociale Fragen, welche Diejeni⸗ 
gen intereſſiren wird, die daran denken oder daran arbeiten, die Geſellſchaft 
zu reformiren. Die Literatur dieſer Leute, ob richtig oder nicht, regt den 
Geiſt an, und da die Zeit herangekommen iſt, wo gedankenvolle Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Verbeſſerung des ſocialen und moraliſchen Zuſtandes der Menſch⸗ 
heit gewidmet werden ſollte, bin ich überzeugt, daß die Abdrücke, welche ich 
von ihren Veröffentlichungen mache, gute Früchte tragen werden. 

Sie jagen: „Das Wort Civiliſation finden wir in Webſters Unabridged 
folgendermaßen definirt — der Zuſtand des Civiliſirtſeins, der Verfeinerung 
und Bildung. Während dieſe Auseinanderſetzung für den gewöhnlichen 
Zweck eines Wörterbuches genügen mag, zeigt es ſich doch offenbar, daß 
der Unterſchied zwiſchen den Zuſtänden der wilden und civiliſirten Men ſchen 
einer weit gründlicheren Erklärung fähig iſt. Die Hauptmerkzeichen der 
Wilden ſind ihre gegenſeitige Unabhängigkeit und ihr Mißtrauen; jene der 
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civiliſirten Leute find ihre gegenſeitige Abhänglichkeit und Zutrauen. Die 
Worte Zutrauen und Mißtrauen erſcheinen mir gleichbedeutend mit Glauben 
und Ungläubigkeit. Es folgt hieraus, daß Glauben und Ungläubiglkeit die 
bezeichnenden Elemente der Civiliſation und des Barbarismus ſind. 

„Um dieſe Propoſition zu demonſtriren, brauchen wir nur die Bedürfniſſe 
der beiden Claſſen und die verſchiedene Art und Weiſe, wie ſie ſich dieſelben 
verſchaffen, zu bedenken. Die Bedürfniſſe des Wilden ſind gering, aus dem 
einfachen Grunde, weil ſeine Mittel, ſich dieſelben zu verſchaffen, zu ſehr be⸗ 
grenzt ſind. Er befriedigt das Verlangen des Hungers durch ſeinen eigenen 
rechten Arm und durch eine Benutzung der deutlichſten und direkteſten Unter⸗ 
haltungsmittel der Natur, welche aus dem Wild, den Fiſchen und Früchten, 
die ſein Wald und ſeine Flüſſe ihm liefern, beſteht. Er findet fertig gewebte 
Kleidung im Felle des Bären, des Hirſches, des Buffalo's und anderer Pelz⸗ 
thiere, welche er ſich zu ſeinem eigenen Gebrauche aneignet. Er grenzt ſo 
nahe wie möglich an unſer Ideal der Unabhängigkeit, weil ſeine wenigen 
Bedürfniſſe durch ſeine eigenen Anſtrengungen befriedigt werden, ohne die 
Hülfe ſeiner Mitmenſchen zu beanſpruchen. Trotzdem nimmt genau in 
dem Grade, wie er in ſeinen Verbindungen zu ſeiner Familie oder ſeinem 
Stamme oder ſeinen Ueberlieferungen für Weisheit und Geſchicklichkeit in 
der Herbeiſchaffung des Unterhaltes aller ſeiner Bedürfniſſe abhängt, ſein 
Leben und ſeine Natur die Eigenthümlichkeiten der Civiliſation an. Ein 
gänzlich wilder Mann iſt eine Unmöglichkeit, wenn nicht ein Mann gefunden 
werden kann, welcher niemals auf irgend eine Weiſe von ſeinen Mitmenſchen 
für die Erhaltung irgend eines Bedürfniſſes abhing. 

„Die Bedürfniſſe des Menſchen find im Gegentheil in der civilifirten Ge⸗ 
ſellſchaft ungemein zahlreich, weil fie durch reichliche Zufuhren ver⸗ 
mehrt werden. Dieſer reichliche Bedarf iſt das Reſultat jenes Zutrauens zu 
einander und der Abhängigkeit ron einander, welches die Civiliſation kenn⸗ 
zeichnet. An Stelle der wenigen ſcheuen, wilden Thiere des Waldes, die 
einer geringen Einwohnerzahl wilder Menſchen Lebensunterhalt gewähren, 
haben wir die Rinderheerden von tauſend Hügeln, die ihren Ueberfluß den 
zahlreichen und wohlhabenden Einwohnern abgeben. Anſtatt eines Man⸗ 
gels an Früchten — der Indianer kann ſich die Herrlichkeiten ſeines Himmels 
in keiner luxuriöſeren Weiſe ausmalen, als indem er ihn ſich als das Land 
der Erdbeeren vorſtellt — haben wir ganze Aecker, die ihre Hunderte von 
Scheffeln dieſer deliciöſen Frucht hervorbringen. An Stelle der nothdürfti⸗ 
gen Kleidung, welche von dem Rücken der Waldbewohner genommen 
wird, haben wir ganze Dörfer, welche der Fabrikation baumwollener, wolle⸗ 
ner und ſeidener Zeuge zur Bekleidung der Menſchen ſich widmen. 

„Alle dieſe und noch viele andere gute Früchte der Civiliſation, ſagen wir, 
ſind die Folgen gegenſeitigen Zutrauens oder Glaubens, welche das bezeich⸗ 
nende Element der Civiliſation find. Um die Art und Weiſe zu illuſtriren, 
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wie dieſer Glaube ſich zeigt, laſſet uns annehmen, daß ich meine ganze Zeit 
und Aufmerkſamkeit der Kultur der Erdbeeren widme. Wie iſt es möglich, 
daß ich meine ganze Geſchäftsaufmerkſamkeit der Kultivirung dieſes einzigen 
Produktes widmen kann? Was für eine Sicherheit, habe ich daß meine vielfäl⸗ 
tigen anderen Bedürfniſſe, wie Nahrung, Kleidung, Behauſung, Reiſemittel, 
Bücher u. ſ. w. befriedigt werden, wenn ich alle meine Energie dieſem einzi⸗ 
gen Geſchäftszweige widme? Die Antwort auf dieſe Fragen iſt, daß ich 
unerſchütterlichen Glauben und Zutrauen habe — ſo tief gewurzelt, daß ich 
gänzlich unbewußt es hege — daß meine Nachbarn mir die Mittel, alle dieſe 
Bedürfniſſe zu befriedigen, geben werden und daß ich daher meine ganze 
Zeit und Talente der Arbeit der Erdbeerenerzeugung widmen kann. Hier- 
durch habe ich die Freiheit, das Geſchäft jo zu heben, um die größte Quanti⸗ 
tät und die beſte Qualität hervorzubringen. Meine weltliche Wohlfahrt in 
allen Sachen hängt von meinem Erfolge in dieſer einen Sache ab. In der 
That, die kurze und zuſammengedrängte Summirung der chriſtlichen Reli⸗ 
gion: „Suchet erſt das Königreich Gottes und ſeine Gerechtigkeit und alle 
anderen Sachen werden Euch gegeben werden“, könnte zweckmäßiger in eine 
Summirung folgender wahren Geſchäftslehre umgewandelt werden: Suchet 
erſt die Vollkommenheit und Vermehrung Eurer eigenen Produkte und alle 
anderen guten Sachen ſollen Euch gegeben werden. 

Auf dieſe Weiſe demonſtriren wir, daß die Civiliſation die Frucht des 
Glaubens iſt. Der Fabrikant glaubt, daß er einen ſicheren Markt für 
feine Erzeugniffe haben wird. Er glaubt auch, daß ſeine Nachbarn, oder 
mit anderen Worten, die Geſellſchaft, ſeine vielfältigen Bedürfniſſe befriedigen 
wird. Daher ſchreitet er vorwärts in feinem Werke der größten und voll- 
kommenſten Erzeugung in dem vollſten Zutrauen des Glaubens und der 
höchſten Ermuthigung. Er erhält ſeinen Lohn, indem er ſeinen Nachbarn 
dient. Dem Wilden mangelt dieſes Zutrauen in die Geſellſchaft; er glaubt 
nur an ſeinen eigenen rechten Arm und deſſen Kraft, ſich durch Jagen Nah⸗ 
rung zu verſchaffen. Der civiliſirte Mann, wenn er auf die Jagd des Lebens 
hinausgeht, ſucht nicht direct die Nahrung und Kleidung, welche er bedarf, 
ſondern er ſucht ein Bedürfniß der Geſellſchaft und die Mittel, dies Bedürf⸗ 
niß zu befriedigen, wohl wiſſend, daß für ſolche Arbeit ſein Lohn nicht aus⸗ 
bleiben wird. 

„Die großen Erfolge dieſes Glaubens find: 1. eine Arbeitstherlung in 
tauſendfältige Zweige, für jeden Zweig Perſonen beſtimmend; 2. ein Sy- 
ſtem des Tauſches oder Handels, wodurch Jeder der Arbeitsfrüchte ſeines 
Nachbarn theilhaftig wird; 3. eine Vermehrung der menſchlichen Bedürf⸗ 
niſſe mit hinreichender Erzeugung der Befriedigungsmittel, 

„Endlich können wir ſagen, daß die Civiliſation, ſo weit ſie einen Fuß auf 
dieſe Welt geſetzt hat, nichts geringeres iſt, als jener glänzende Zuſtand der 
Dinge, den Paulus der Kirche Chriſtus zuſchreibt und welchen er durch volla 
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kommene Einheit, verbunden mit Verſchiedenheit der Gaben in den Gliedern 
des menſchlichen Körpers illuſtrirt, welches das wahre Ebenbild Gottes iſt. 
Die Civiliſation an und für ſich, betrachtet in ihrer Reinheit und Einfachheit, 
iſt ein ſchönes, ſtrahlendes Weſen. Die Ungerechtigkeit, die Unterdrückung 
und alle jene filzigen Laſter, welche die moderne Geſellſchaft heimſuchen, ſind 
nicht die Folgen des Geiſtes der Civiliſation, ſondern des Mangels deſſelben. 
Wir können ſagen, daß ein wenig Civiliſation ein gefährlich Ding iſt, ebenſo 
wie wir ſagen können, daß ein wenig Bildung ein gefährlich Ding iſt. Sie 
verleiht Perſonen und Corporationen eine Macht, die, wenn ſie vom Geiſte 
des Wilden gebraucht wird, enorme Uebel erzeugt. Die Weltgeſchichte hat 
bis jetzt nur die Macht der Civiliſation gezeigt, auf der einen Seite ihre 
Kräfte anzudeuten und auf der anderen den Barbarismus anzugreifen und 
zu beſeitigen. In dem Kampfe der Civiliſation, welcher an allen Seiten vor 
ſich geht, iſt es uns nicht möglich, die zahlreichen Reſultate zu berechnen, 
welche die Civiliſation fähig iſt, zu erzeugen, wenn wir vollſtändig ihre Erb⸗ 
ſchaft angetreten haben werden. 

„In dem Vorhergehenden wurde gezeigt, daß ſich die eiviliſirte Geſellſchaft 
erſtens durch Arbeitstheilung der Erzeugniſſe beinahe unendlichen Verzwei⸗ 
gungen individueller Theilung und zweitens durch ein Syſtem des Austau⸗ 
ſches, wodurch Jeder der Früchte der Induſtrie feines Nachbars ſich erfreuen 
kann, auszeichnet. Wir haben auch gezeigt, daß dieſer Zuſtand der Dinge 
ſich auf gegenſeitiges Zutrauen begründet, und daß hierdurch eine Verwebung 
der Intereſſen und eine Einigkeit entſteht, welche im wilden Zuſtande der 
Menſchen unerreichbar iſt. 

„Wenn dieſe Auseinanderſetzung der Civiliſationselemente richtig iſt, ſo 
folgt daraus, daß wir einen guten Maßſtab haben, den Charakter der ver⸗ 
ſchiedenen Formen der Geſellſchaft, die Inſtitutionen, Sitten und Gebräuche, 
von denen wir umgeben ſind, zu ergründen. Hieraus können wir durch Ver⸗ 
gleichung erſehen, ob ſie den Charakter der Civiliſation oder einen entgegen⸗ 
geſetzten haben. 

„Wie ſteht es mit dem herrſchenden Syſtem des Privateigenthums? Bel. 
ches Element zeigt ſich am meiften in dieſem Syſteme — das der Civiliſation, 
oder das der Barbarei? Wir ſagen, daß der Geiſt der Civiliſation in dem 
Ineinanderarbeiten jenes gegenſeitigen Zutrauens oder Glaubens beſteht, 
wodurch eine Perſon im Stande iſt, ſich Anderen zur Befriedigung ſeiner 
vielfältigen Bedürfniſſe anzuvertrauen, während er ſeine ungetheilte Auf⸗ 
merkſamkeit irgend einem einzelnen Zweige der Produktion für den Bedarf 
der Bedürfniſſe ſeines Nachbars widmet. Nun, iſt dies Anſammeln eines Ver⸗ 
mögens zum Gebrauche einer Perſon oder des kleinen Perſonencirkels, welcher 
eine Familie ausmacht, eine Manifeſtation dieſes Glaubens oder Zutrauens? 
Weit entfernt davon. Es iſt eher eine Manifeſtation des Mißtrauens, ganz 
daſſelbe, welches ſich bei dem Wilden zeigt, der beinahe unabhängig von ſei⸗ 
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nen Nachbarn lebt. Es iſt wohl wahr, ein Kaufmann ſollte ſoviel Capital 
zur Verfügung haben, als nöthig iſt, ſein Geſchäft in gutem Schwunge zu hal⸗ 
ten und für die Befriedigung aller nothwendigen Bedürfniſſe; aber ſo weit 
das Syſtem des Privateigenthums einer Perſon die Macht giebt, es anzn» 
häufen und für ſein eigenes Vergnügen zu verwenden, indem er es von dem 
legitimen Gebrauche des Geſchäftskapitals abwendet, beſtehen wir darauf, 
daß es ein Ueberbleibſel der Barbarei iſt und direkt der Civiliſation, welche 
dieſes Zeitalter kennzeichnet, widerſtrebt. 

„Wir könnten noch weiter gehen und den charakteriſtiſchen Maßſtab der 
Civiliſation auf das Eheſyſtem anwenden. Ein gewiſſer theologiſcher Pro⸗ 
feſſor ſagte einſt ſeinen Schülern: Folgt der Wahrheit, auch wenn ſie Euch 
den Kopf abſchlägt. Wenn wir ſeinem Rathe im gegenwärtigen Falle folgen 
würden, ſo würden wir unter Leitung dieſes Maßſtabes folgendermaßen 
urtheilen: Alle Menſchen haben ſociale Bedürfniſſe. Die Unverheiratheten 
haben einen gewiſſen Freiheitsgrad, ihre ſocialen Kräfte und Empfindungen 
in Umlauf zu ſetzen, eine Art allgemeines Ineinanderweben der ſocialen Ver⸗ 
bindungen erzeugend, nicht ungleich jenen der Geſchäftswelt. Dieſe zuſam⸗ 
mengeſetzte Naturgabe und Einheit, behaupten wir, ſei ein ſchwaches Schatten⸗ 
bild des Zuſtandes im Himmel, wo weder Ehen geſtiftet noch Ehen 
geführt werden. Aber was iſt es, wenn ein Mann ſeine Anziehungskraft 
wie ein Indianer ſeinen Bogen und Pfeile gebraucht und ausgeht, ſich eine 
Frau zu fangen, und fie in ſein Haus zu nehmen, um fortan ſein ausſchließ⸗ 
liches Eigenthum zu ſein und ſeine ſocialen Bedürfniſſe allein zu befriedigen? 
Zeigt dieſe That die Eigenthümlichkeit der Civiliſation, wie wir ſie erklärt 
haben? Zeigt dieſer Akt Zutrauen oder Glauben in die Geſellſchaft, daß ſie 
alle legitimen, ſocialen Bedürfniſſe befriedigen wird? Iſt es nicht eher eine 
Manifeſtation indianiſcher Selbſtſtändigkeit und Mangel an Zutrauen? Iſt 
es nicht ein Anſammeln des ſocialen Capitals, es ebenſo von ſeinem legiti⸗ 
men Gebrauche abwendend, wie jenes, wodurch Männer ihr Geſchäftscapi⸗ 
tal anhäufen? Alle jene mildernden Einflüſſe, die die Civiliſation und die 
göttliche Heiligung in einem unreifen ſocialen Zuſtande darüber ausgebreitet 
hat, beachtend, iſt unſer Urtheilsſpruch, daß die Ehe ein Ueberbleibſel der 
Barbarei iſt. 
„Dies Urtheil über Privateigenthum und Eheſyſtem baſirt ſich auf die 
innere Natur, geprüft durch die Regel oder den Maßſtab, den wir an⸗ 
geboten haben. Wenn wir die Reſultate oder Früchte dieſer zwei Elemente 
der modernen Geſellſchaft, eine aparte Häuslichkeit einſchließend, unterſuchen, 
ſo werden wir zu demſelben Schluß kommen. Wir werden finden, daß die 
Früchte ſehr verſchieden ſind von denen, welche die Civiliſation hervorbringen 
ſoll. 

„Eine der augenſcheinlichſten Segnungen der Civiliſation iſt die Befreiung 
von der Sorge durch die Arbeitstheilung, welche ſie der einzelnen Perſon ge⸗ 
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währt. Das Privateigenthumsſyſtem miſcht ſich hier hinein, und begrenzt 
dieſes Arrangement, indem es einem Jeden die Pflicht eines Wachthundes 
über ſeinen kleinen Goldhaufen aufbürdet. Es iſt wohl wahr, er kann einen 
Advokaten miethen, um ſein Wachthund zu ſein; es iſt aber ziemlich koſtſpielig 
und bleibt dann immer noch die Nothwendigkeit, den Hund zu bewachen. 

„Es iſt das paſſende Werk der Civiliſation, jedes Bedürfniß der einzelnen 
Perſon zu befriedigen und zwar auf die ökonomiſchſte Weiſe, und daher über⸗ 
einſtimmend mit den ausgedehnteſten Geſchäftserſcheinungen. Aber das 
Inſtitut des kleinen aparten Haushaltes drängt ſich hinein und beſchränkt 
dies Werk an einem gewiſſen Punkte, erklärend, daß die Civiliſation nicht 
weiter gehen ſoll, als zur Lieferung des Materials, mehr oder weniger aus⸗ 
gearbeitet für den menſchlichen Bedarf, und daß die beendigenden letzten Ar— 
beiten durch die koſtſpieligen, ermüdenden, langweiligen, und wir möchten 
hinzufügen, indianiſchen und unctviliſirten Methoden ausgeführt werden 
ſollen, welches nothwendiger Weiſe in einem größeren oder geringeren Grade 
dem einzelnen Hausſtande anhängt. 

„Dann ſind auch die Beweggründe zur Induſtrie bei dem Privateigen⸗ 
thumsſyſteme von der niedrigſten und roheſten Art. Wir haben ſchon gezeigt, 
daß dies im wilden Zuſtande wahr iſt. Schwimme oder gehe unter, ſagt 
die barbariſche Geſellſchaſt ihren Mitgliedern. Schwimme oder gehe unter, 
echoet das Privateigenthumsſyſtem. Dieſer Anſicht kann entgegnet werden, 
daß ein unerbittliches Geſetz unſeres Weſens ebenſo wohl für die eiviliſirte, 
wie für die barbariſche Geſellſchaft gilt, welches anordnet, daß, wer nicht ar⸗ 
beiten will, auch Nichts zu eſſen erhalten ſoll. Wir unterſchreiben herzlich 
gern dieſe Lehre, behaupten aber gleichzeitig, daß es viele höhere Beweggründe 
zur Arbeit giebt, als einfach den Lebensunterhalt zu erlangen. Wir be⸗ 
haupten, daß in einem wahren Zuſtande einer Herzensciviliſation dieſe höhe 
ren Beweggründe erfolgreicher angerufen werden könnten und daß dieſe Regel 
des Privateigenthumsſyſtems, welche ſo beſtändig die niedrigeren Beweggründe 
anruft, mit jenem in der heiligen Schrift angedeuteten Geſetze claſſificirt 
werden könnte, welches für die Geſetzloſen und Ungehorſamen gegeben wurde. 
Eine der üblen Früchte dieſes beſtändigen Anrufens der niederen Beweggründe 
für Thätigkeit iſt, daß das Volk verleitet wird, alle Arbeit als einen Fluch 
anzuſehen und einen Zuſtand ruhender Faulheit als den höchſten irdiſchen 
Himmel zu betrachten. 

„Ein Gegner ſagt: „Aber wenn wir auch zugeben wollten, daß die In⸗ 
ftitute des Privateigenthums und der Ehe Ueberbleibſel der Barbarei find, 
bitte, ſagt uns, wie Ihr es anfangen wolltet, dieſe Sachen zu beſſern? Was 
iſt Eure höhere Bildung, und wie wollt Ihr fie einführen? Wollt Ihr die 
Syſteme des Privateigenthums und der Ehe auf einmal umſtürzen? Einen 
hübſchen Wirrwarr würdet ihr anrichten!“ 

Nein, Herr Gegner, ich wünſche durchaus nicht, jo etwas zu thun. Es iſt 
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eine größere Arbeit, wie fie anſcheinend ich oder irgend ein anderer Mann unter⸗ 
nehmen kann. In der That, es erſcheint als ein jolch! großes Werk, daß keine 
geringere Macht, wie die des Allmächtigen ſelbſt, es auszuführen vermag. 
Dieſer Gedanke giebt uns die Idee, daß Er namentlich den Fortſchritt der 
Civiliſation in der Vergangenheit gelenkt hat, damit wir mit Nutzen das 
Werk, welches er ſchon vollbracht hat, ſtudiren ſollen, mit dem Plane, das» 
jenige zu entdecken, was wir vernünftigerweiſe in der Zukunft erwarten 
mögen.“ Civiliſation wird ſchließlich dieſe barbariſchen Inſtitute abſchaffen“. 

Daß in unſerer Mitte ein Völkchen lebt, welches nach dieſen Grundſätzen 
handelt, wie die Oneidagemeinde es thut, mag Vielen wunderbar erſcheinen. 
Ich glaube, ſie ſind bereit, jede aufrichtige Frage zu beantworten. 

Zunächſt wollen wir 
die andere Abweichung, 
die wir in unſerem Lande 
finden, und welche dem 
monogamiſchen Ehe⸗ 
ſyſteme entgegentritt, be⸗ 
ſprechen. 

Utah, welches vor 
der Erbauung der Ueber⸗ 
landeiſenbahn ein ent⸗ 
ferntes Land war, zeigt 
eine ſogenannte chriſt⸗ 
liche Polygamie. Ein 
Mann, Namens Smith, 
1805 geboren, hatte in 
ſeinem Knabenalter viele 
Erſcheinungen, und ein 
Engel des Herrn leitete 
ihn in ſeinen Flegel⸗ 
jahren zu einem Platze, 
wo er einige goldene 
Platten, mit unleſer⸗ 
lichen Bemerkungen ver⸗ 
ziert, fand. Aepfel wach⸗ 
ſen nie, ohne daß Hände 
zum Pflücken da ſind, 
und ſchöne Landſchaften 
wurden nie erſchaffen, ohne Augen, dieſelben zu ſehen. Glücklicherweiſe für 
Smith, fand er in derſelben Erde eine goldene Brille, mit welcher er Alles, 
was die goldenen Platten enthielten, leſen konnte; die Steine dieſer Brille 
wurden Urim und Thummim genannt. Die Schriftzüge der Platten waren 


Fig. 170. 


Joſeph Smith, der Prophet. 
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„reformirt egyptiſch“, aber mit Hülfe der vorerwähnten Brille, hinter einem 
Vorhange ſitzend, war Joſeph, mit dem Vaternamen Smith, im Stande, ſie 
zu leſen und zu deuten, während ein Mann außerhalb des Vorhanges Alles 
niederſchrieb, was Joſeph ihm vorlas. 

1830 wurde dies Manuſeript gedruckt und „das Buch des Mormon“, von 
Anderen „die goldene Bibel“, getauft. Dies Werk beſteht gegenwärtig aus 
ſechszehn verſchiedenen Büchern, angeblich in verſchiedenen Perioden von auf⸗ 
einander folgenden Propheten geſchrieben. 

Die mormoniſche Kirche wurde zuerſt im Staate New⸗Pork organiſirt, aber 

bald darauf nach Kirtland, Ohio, übergeſiedelt, wo ein ungeheurer Tempel 
gebaut wurde. Hier ſchloß ſich Brigham Young und mehrere andere, welche 
ſich ſeitdem in der Kirche der Mormomen berühmt gemacht, dem Smith an. 
Geldverlegenheiten trieben ſie endlich von Ohio nach Miſſouri, aber die aufge⸗ 
brachten Leute dieſes Landes überzogen ſie mit Krieg und vertrieben ſie. Ihr 
nächſtes Beſitzthum wurde etwas dauernder. Sie bauten einen anderen köſt⸗ 
lichen Tempel in Nauvoo, Illinois, und endlich eine ziemliche Stadt. Smith 
der Große war nicht nur Prophet der Kirche, ſondern auch Bürgermeiſter von 
Nauvoo. Erſt 1838 dachte Smith daran, Polygamie einzuführen. Er über⸗ 
redete mehrere Frauen, bei ihm zu wohnen, und nannte fie ſeine spirituellen 
Frauen. Dies verurſachte Gardinenpredigten Seitens der geſetzlichen Frau 
des Smith, die durch das Betragen des Propheten eiferſüchtig wurde. Der 
Familienſtreit endigte aber in vollſtändiger Unterwerfung der aufgebrachten 
Frau, welche, um ihren Smith zu beruhigen, im Sommer 1843 eine Offen⸗ 
barung erhielt, wonach Polygamie geſtattet wurde. Die Kirche beſtritt dieſes 
zuerſt und zeigte ſich als Gegnerin der Polygamie, aber zehn Jahre ſpäter 
nahm ſie die Offenbarung an und vertheidigte den neuen Standpunkt. Es 
gab aber eine große Zahl Abtrünniger und bei einem Auflaufe wurde Smith 
erſchoſſen. Nauvoo wurde endlich drei Tage lang bombardirt und die Mor- 
monen vertrieben. Im Herbſt 1848 fand ſich Brigham Young, welcher dem 
Smith als Prophet und Anführer folgte, von den Getreuen in Salt Lake, Utah, 
umgeben, wo die Kirche aufblühte und jetzt einhunderttauſend Mitglieder 
zählt. Herr Dickson erzählt über das häusliche Leben dieſes Volkes, welches 
zu beobachten er ungewöhnliche Gelegenheit hatte. 
„Poung ſagte mir: „Sehen Sie ſich um, wenn Sie zu wiſſen wünſchen, 
was für ein Volk wir ſind. Vor neunzehn Jahren war dieſe Ebene eine 
Wüſte, in der nichts weiter als Unkraut und Zwergſaamenblumen blühten. 
Wie wir hierher kamen, brachten wir nichts weiter mit uns, als ein Paar 
Ochſen, einige Wagen und eine Handvoll Saamenkörner und Wurzeln, 
Das Volk, welches nach uns herkam, — die meiſten von ihnen waren Weber 
und Künſtler, — brachten nichts mit ſich, nicht einen Cent, ſogar nicht ein⸗ 
mal Geſchicklichkeit und Gewohnheit des Ackerbaues. Von dieſem Balcon 
aus können Sie ſehen, was wir gethan haben“. a 
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„Dies Volk iſt in allen vier Welttheilen aufgeſammelt, denn wenn Young 
einen Miſſionär braucht, nimmt er ihn, wo er ihn findet, von der Straße, 
der Werkſtatt oder dem Felde, und ſendet ihn mit leerer Börſe in die fremde 
Welt, das mormoniſche Evangelium zu predigen. Dieſe Heiligen rühmen 
ſich, daß ſie, wenn ſie hinausgehen, die Ungläubigen zu bekehren, keine Börſe 
und keine Schrift mit ſich nehmen. Sie gehen hinaus, nackend und allein, um 
die Arbeit des Herrn nach Art des Herrn auszuführen, vertrauen keinem Arm 
des Fleiſches, keiner Macht des Goldes, denken nicht daran, was ſie eſſen 
und wo ſie ſich niederlegen werden, ſondern vertrauen ihr Leben und Glück 
gänzlich den Händen Gottes an. Auf dieſe Weiſe gehen die enthuſiaſtiſchen 
Miſſionäre hinaus und haben Liverpool, Damascus, Delhi und Peking er⸗ 
reicht, auf ihrem Wege alle mögliche Arbeit verrichtend. Sie verſprechen dem 
Handwerker in Utah Fabriken, dem Landmann Güter. Sie ſagen ihnen, 
daß der Himmel nicht gänzlich über das Grab geſtellt iſt: die Erde ſelbſt iſt 
nach ihrer Meinung eine Art Himmel; denn da die Erde und Alles, was 
darinnen iſt, dem Herrn gehört, ſo erklären ſie, daß dieſe Reichthümer der 
Erde das wahre Erbtheil ſeiner Heiligen ſind.“ 

Die neubekehrten Ankömmlinge werden wirklich ſorgfältig behandelt. Das 
Hauptamt eines Biſchofs iſt, danach zu ſehen, daß Niemand in feinem Bis- 
thum oder Grafſchaft Mangel leidet an Nahrung oder Kleidung. Er nimmt 
im Namen des Herrn von den Wohlhabenden, was nothwendig iſt für die 
Mittellofen, denn die ganze Erde gehört dem Herrn. Die Reichen müſſen 
eine Steuer in Gold oder Produkten zur Unterſtützung der Armen entrichten. 
Die Unterſtützung der Armen 9 — der Unterſtützung der Kirche voraus. Ein 
beſonderes Capital wird zur Unterſützung nothdürftiger Heiliger bei Seite 
gelegt, und Nou BR > Aue ener, nt dieles ſchwierige Amt zu ver⸗ 
walten. 1 re: | E* if 3 a TOR 

Alle erhalten Arbeit. Herr Dixon beſuchte eine mat der Bi⸗ 
ſchöfe, welche z uſammenberufen waren, um für neue Ankömmlinge zu ſorgen. 
Er ſagt: Die alten Männe verſammelten ſich in einem Kreis. Edward 
Hunter, der vorſitzende Biſchof, fragte jeden Einzelnen über die Arbeit ſeines 
Bezirkes, — das Bauen, Malen, Entwäſſern, die Gärtnerei — auch was 
dieſer und jener Mann an Arbeitskräften nöthig habe. Ein Einwanderer⸗ 
zug war eben angekommen und die Biſchöfe jollten dazu beitragen, daß ſechs⸗ 
hundert Perſonen ihren Kohl pflanzen und ihre Häuſer bauen könnten. Ein 
Biſchof ſagte, er könne vier Maurer gebrauchen, ein anderer zwei Tiſchler, 
ein dritter einen Klempner, ein vierter ſieben oder acht Landarbeiter, und ſo 
die ganze Reihe hindurch. In wenig Minuten ſah ich zweihundert dieſer 
armen Einwanderer auf dem Wege, ihr täglich Brot zu verdienen. „Dies“, 
ſagte Young, „iſt eine der Arbeiten unſerer Biſchöfe.“ Dixon bemerkt hier⸗ 
zu: „Ich muß geſtehen, daß ich hierin nichts Schlechtes ſehen konnte.“ 

„In der Regel ſind die Heiligen nicht arm im ſtrengſten Sinne des Worts; 
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nicht nothdürftig als eine Race, ein Volk und eine Kirche. In der That, 
für eine neue Geſellſchaft, die mit Nichts anfing und nur durch Arbeit ihren 
Wohlſtand zu begründen hatte, find fie reich. Utah iſt mit Landgütern und 
Gärten reich beſäet, die Hügel ſpiegeln Federvieh und Heerden ab, und die 
Hauptſtadt, das neue Jeruſalem, iſt edel gebaut und ſchön gepflaſtert. Jeder⸗ 
mann arbeitet mit Hand und Kopf. Das Volk iſt mäßig, ihre Felder koſten 
ihnen nichts, und das Vermögen, welches ſie durch ihre Induſtrie erworben, 
iſt bedeutend. Das Geflügel und die Heerden zu vermehren, heißt bei ihnen 
Gottes Befehle gehorchen. 


Fig. 171. 


f 1 
Brigham, der Prophet, 


„Die Frauen arbeiten ebenſowohl, wie die Männer. Das Haus des 
Propheten Young wird der Bienenkorb genannt. Kein Müſſiggänger findet 
einen Platz darin, denn die Frauen des Propheten müſſen ſich Alle ſelbſt 
ernähren durch Handarbeit, Lehren, Spinnen, Färben und Früchteeinmachen. 
Die Männer müffen die ſchwereren Arbeiten des Feldes, des Grabens und 
der Viehzucht, verrichten. Aber beide Geſchlechter haben jedes ihren Autheil 
am Häuſerbauen, Gartenauslegen, Werkſtättenerrichten, Minengraben, 
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Jeder mit einer Energie und Leidenſchaft, wie fie nie an den öſtlichen Ab- 
hängen der Waſatchkette gefunden werden. 

„Die Geiſtlichen erhalten keine Bezahlung und ſind unprofeſſionell. Pro⸗ 
pheten, Präſidenten, Biſchöfe, Kirchenvorſteher, — Alle verfolgen ihre Stadt⸗ 
und Landbeſchäftigungen. Trotz aller ihrer Induſtrie laſſen ſie ſich aber doch 
Zeit zu Vergnügungen und Erholungen. Die Erde iſt nach der mormoni⸗ 
ſchen Idee ein Paradies, geſchaffen zu ihrer Freude. Young kann als ein 
Geiſtlicher des Frohſinnes betrachtet werden, da er ein großes Theater ge- 
baut hat, auf welchem ſeine Töchter Comödie und Intermezzo's ſpielen, und 
eine Tonhalle zur Benutzung für Tanz und Geſang der Jugend gebaut und 
durch Bälle und Concerte im Freien und im Hauſe mit gutem Beiſpiel voran- 
ging. Concerte und Opern werden oft aufgeführt. Waſſerfahrten und 
Landparthien mit allen unſchuldigen Vergnügungen haben ſeinen herzlichen 
Beifall. Den Weintrauben, Pfirſichen und der Kochkunſt wird ſo viel Sorg⸗ 
falt gewidmet, daß ſogar ein Feinſchmecker in dem neuen Jeruſalem Delika 
teſſen finden kann, die er in Waſhington und New⸗ Pork lechzend entbehrt.“ 

Young jagt: „Die mormoniſche Kirche ſtellt die Ehe als erſte Pflicht der 
Menſchen auf Erden hin. Weder Mann noch Frau können den Willen 
Gottes allein auf Erden ausführen, d. h. alle menſchlichen Weſen haben auf 
der Erde eine Function zu verrichten, — die Funktion für unſterbliche 
Geiſter, die darauf warten, geboren zu werden, — körperliche Wohnungen 
des Fleiſches zu erzeugen, was nicht geſchehen kann ohne jene Verbin- 
dung der Geſchlechter, welche die Ehe in ſich begreift. Sich dieſer Funktion 
entziehen, heißt die heiligſten Pflichten der Menſchheit verkennen, und wäre 
Sünde. Ein unverheiratheter Mann iſt nach den Anſichten der Mormonen 
ein unvollkommenes Geſchöpf, iſt wie ein Vogel ohne Flügel, wie ein Kör⸗ 
per ohne Seele. Die Natur iſt Zweiheit; ein Mann muß, um ſeine Orga- 
niſation zu vervollſtändigen, heirathen. Young jagt: „Liebe iſt ein Ver⸗ 
langen für ein höheres Leben; die Leidenſchaften, richtig verſtanden, nähren 
unſer geiſtiges Leben.“ 

„Anſtatt ihren Päpſten und Prieſtern Frauenliebe zu verweigern, ermuthi⸗ 
gen ſie dieſelben zur Vielweiberei; und bei den höheren Geiſtlichen, den 
Propheten, den Apoſteln und den Biſchöſen, iſt dieſe Erlaubniß beinahe uni- 
verſal. Nicht ein Pluraliſt zu ſein, iſt, nicht ein guter Mormone zu ſein. 
Sie dürfen auch nicht nur für die Erde, ſondern auch für den Himmel ſich 
Frauen nehmen. Eine ſonderbare Eigenthümlichkeit, welche die Heili- 
gen bei den Ehegatten eingeführt haben, beſteht in dem ununterbrochenen 
Zuſammenhang der Theile, Stetigkeit oder Continuität genannt. Ihr Recht, 
Mann und Frau gegenſeitig zu verbinden, kann entweder für dieſe Welt oder 
für die Ewigkeit ausgeübt werden, d. h., der Mann kann die Frau als nur 
für dieſe Welt, wie wir es in der chriſtlichen Kirche thun, nehmen, oder für 
dieſe Welt während der Lebensdauer und für die andere Welt nach dem Tode. 
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Auf dieſe Weiſe kann die irdiſche Frau eines Mannes die ſpirituelle eines 
anderen werden. Das Recht, ſich einen himmliſchen Gatten auszuſuchen, 
wird aber auch den Frauen geſtattet, denn bei dieſen Heiligen hat das weib⸗ 
liche Weſen in der Wahl ihres himmliſchen Bräutigams beinahe daſſelbe 
Recht, deſſen ſich der Mann erfreut, ſeine ſterbliche Braut auszuſuchen. 

„Eine andere ſeltſame Eigenthümlichkeit in den zarten Beziehungen, 
welche die Mormonen eingeführt haben, beſteht darin, eine lebende Perſon 
mit einer todten zu trauen. Die Zeitehe iſt nur für die Erde und muß zwi⸗ 
ſchen einer lebenden Frau und einem lebenden Manne beſtehen; aber da die 
Ehe für die Ewigkeit ein Contract für den Himmel iſt, ſo ſagen dieſe Heiligen, 
kann dieſelbe entweder mit Lebenden oder Todten eingegangen werden, vor⸗ 
ausgeſetzt, daß es ein wirkliches Verlöbniß der Perſonen iſt und durch den 
Propheten geheiligt und in richtiger Form vollzogen wird. Auf jeden Fall 
muß es eine wirkliche Ehe im kirchlichen Sinne und nach dem geſchriebenen 
Geſetze ſein, nicht eine platoniſche Verrichtung, eine Zuneigung der Seelen, 
welche nur die beiden Theile in einen räthſelhaften Bund vereinigte. Dies ge⸗ 
ſchieht durch Stellvertretung! Stellvertretung! Kann in irgend einer Ehe 
eines Mannes oder einer Frau der Platz des Anderen vertreten werden? 
Poung hat es erklärt, daß es möglich iſt! Eine Frau darf ihren eigenen Bräu⸗ 
tigam im Himmel wählen, aber wie der Mann, wenn er eine zweite Frau 
nehmen will, muß die Frau, welche einen todten Gatten heirathen will, die 
Vermittelung und Erlaubniß Poung's haben. Durch eine religibſe Cere⸗ 
monie kann er ſie dem todten Manne vermählen, welchen ſie ſich als ihren 
Herrn und König im Himmel ausgewählt; durch denſelben Akt kann er ihr 
einen Stellvertreter auf Erden unter ſeinen Kirchenvorſtehern und Apoſteln 
geben; ſollte ihre Schönheit ſein Auge verſuchen, ſo kann er für ſich ſelbſt 
das Amt des Stellvertreters für den Verſchiedenen annehmen. Im Taber- 
nacle wurden mir zwei Damen gezeigt, welche Frauen des Joſeph und als 
deſſen Stellvertreter dem Young vermählt waren; der Prophet ſelbſt ſagte 
mir, daß er noch viel mehr hat; ich kann bezeugen, daß dieſe zwei dieſelben 
Beziehungen zu ihm haben, wie diejenigen anderer Frauen. Sie find Müt⸗ 
ter von Kindern, die ſeinen Namen tragen. 5 

„Polygamie in der mormoniſchen Kirche iſt nicht das Recht des Mannes, 
ſondern eine Gabe Gottes. Ein Heiliger kann eine Frau heirathen, ohne die 
Erlaubniß ſeines Propheten einzuholen. Dieſes Privilegium kann man als 
eines ſeiner Maunesrechte betrachten; aber über dieſe Grenze hinaus darf 
er nie gehen, ohne Erlaubniß ſeines ſpirituellen Häuptlings. In jedem 
Fall einer zweiten Frau muß eine jpecielle Erlaubniß vom Himmel einge⸗ 
holt werden, welche Young allein das Recht zu fordern hat. Wenn Young 
Ja ſagt, ſo findet die Hochzeit ſtatt; wenn er Nein ſagt, ſo giebt es von ee 
geſprochenen Worte keine Appellation. 

„Jeder Prieſter der höheren Grade in Salt Lake Valley hat Ahne Wei⸗ 
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ber, die Anzahl jeiner Gattinnen hängt von feinem Reichthum und Charak- 
ter als Kirchenvorſteher ab. Kein Apoſtel hat weniger denn drei Frauen. 
Ueber die Heirathen des Brigham Poung, Heber Kimball und Daniel Wells, 
die drei Mitglieder der erſten Präſidentſchaft, wie fie hier genannt werden, 
werden keine Berichte in der öffentlichen Office gehalten. Es iſt Mode, in 
dieſer Gemeinde, daß jede fromme alte Frau, welche ihren Gatten durch den 
Tod verloren hat, den Biſchof ihres Kreiſes bittet, Schritte zu thun, um 
ſie mit einem dieſer drei Präſidenten zu vermählen (to seal — buchſtäblich 
anzuſiegeln). Young ift natürlich der Liebling ſolcher Wittwen, und es wird 
von ihm geſagt, daß er nie eine Reiſe aus ſeinem Bienenkorb unternimmt, 
ohne aufgefordert zu werden, einer dieſer armen Geſchöpfe ihren Wunſch zu 
erfüllen. Daher kommt es, daß viele Frauen den Rang ſeiner Gattin haben, 
die er kaum je geſehen hat, und mit denen er nie die Beziehungen eines Ehe⸗ 
mannes, welche unter dieſem Worte verſtanden werden, gehabt hat. Die 
wirklichen Frauen des Bringham Young, die Frauen, welche in ſeinen Häu⸗ 
ſern, im Bienenkorbe, im Löwenhauſe, in der weißen Hütte wohnen (welche 
die Mütter ſeiner Kinder ſind) ſind ungefähr zwölf. 

„Die Heiligen übertreffen noch Abraham; ich glaube, ihr häusliches Le⸗ 
ben gleicht mehr dem indianiſchen Wigwam, wie dem patriarchiſchen Zelt. 
Wie der Ute, kann er ſo viele Frauen haben, wie er ernähren kann. Wie der 
Mandan kann er drei oder vier Schweſtern, eine Tante und ihre Nichte, eine 
Mutter und ihre Töchter heirathen. Es iſt vielleicht nicht zu viel, zu ſagen, 
daß nach dem mormoniſchen Geſetz Blutſchande nicht beſteht, denn ein Mann 
kann irgend eine Frau heirathen, die ihm gefällt. 

„Wenn Männer ſo viele Frauen haben, ſo kann es uns nicht wundern, 
wenn auch viele Kinder da find. Poung ſagte Herrn Dixon, daß er achtund⸗ 
vierzig lebende Kinder habe. Jedes Haus ſcheint voll von ihnen zu ſein. 
Wo wir eine Frau ſahen, ſäugte ſie, und in jedem Hauſe, das wir betraten, 
ſagt Dixon, wurden uns zwei oder drei Säuglinge gezeigt. Jenes Thal 
ſcheint ein wahres Kinderland zu ſein. Ein Kaufmann war nicht im Stande, 
uns zu ſagen, wie viel Kinder er hatte! Einige der Mormonen halten ihre 
Frauen unter einem Dache, Andere in aparten Häuſern. Jeder Mann rich⸗ 
tet ſich ſeine Haushaltung, wie es ihm gefällt, ein, nur muß er den Frieden 
in ſeiner Famile aufrecht erhalten. . i 

Herr Dixon ſagt, daß Vielweiberei von den Frauen ungern geſehen wird. 
„Ich habe mit mormoniſchen Frauen und mit acht oder neun verſchiedenen 
Mädchen, welche Alle zwei oder drei Jahre am Salzſee gelebt haben, geſpro⸗ 
chen. Sie ſind unzweifelhaft Mormonen, welche für ihre Religion viele 
Opfer gebracht haben, ſind aber ſämmtlich feindlich geſinnt gegen Polyga⸗ 
mie. Zwei oder drei dieſer Mädchen find hübſch, und hätten ſich ſchon 
in einem Monat verheirathen können. Eine derſelben hatte ſieben Hei 
rathsanträge“. Dies zeigt, daß Polygamie in unſerem Klima oder auf un⸗ 
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ſerem Boden nicht heimiſch werden wird, und wenn es ein paar Frauen giebt, 
die einſam, abhängig oder thöricht genug ſind, Mitglieder eines ſolchen 
Hausſtandes zu werden, ſo brauchen wir uns deshalb noch nicht zu ängſtigen. 
Einige weibliche Heilige ſprechen und ſchreiben in einem anderen Sinne, 
und die Kirchen vorſteher, wenn man ihnen zuhört, ſcheinen uns überzeugen 
zu wollen, daß Vielweiberei in der Bruſt der Frauen die wildeſte 
Schwärmerei erzeugt. 

Ihre Religionslehren ſind folgende: 

1. Gott iſt eine Perjon i in der Geſtalt und dem Fleiſche des Mannes. 

2. Der Mann iſt ein Theil Gottes und wird ſelbſt ein Gott werden. 

3. Der Mann wurde nicht von Gott geſchaffen, ſondern beſtand ſeit aller 
Ewigkeit. 

4. Der Mann iſt nicht in Sünde geboren, und nur für ſeine eigenen 
Sünden verantwortlich. 

5. Die Erde iſt eine Colonie verkörperter Geiſter, eine der vielen An⸗ 
ſiedelungen im Weltenraume. 

6. Gott iſt Präſident der Unſterblichen und hat vier Arten von Weſen unter 
ſich: 1. Götter — d. h. unſterbliche Weſen mit einer vollkommenen Organi⸗ 
ſation des Körpers und der Seele, — das endliche Stadium der Männer, 
welche auf der Erde in vollem Gehorſam des Geſetzes gelebt haben; 2. Engel 
— unſterbliche Weſen, welche auf der Erde gelebt und das Geſetz nicht voll⸗ 
kommen befolgt haben; 3. Männer — unſterbliche Weſen, in denen eine 
lebende Seele in einem menſchlichen Körper wohnt; 4. Geiſter — unſterb⸗ 
liche Weſen, welche noch darauf harren, eine körperliche Wohnung zu er⸗ 
halten. 

7. Da der Mann zur Race der Götter gehört, wird er durch die Ehe zum 
dimmliſchen Throne berechtigt; ſein Hausſtand von Weibern und Kindern 
iſt nicht nur ſein Königreich auf Erden, ſondern auch ſein Himmel. 

8. Das Königreich Gottes iſt wieder auf der Erde gegründet worden; die 
Zeit iſt gekommen, wo die Heiligen ihr Eigenthum in Beſitz nehmen können, 
aber durch Tugend, nicht durch Ueberwältigung, durch Arbeit, nicht durch 
Macht.“ 

Da Polygamie von vier Fünftel der menſchlichen Race geübt wird, ſind 
Mormonen wenigſtens in ihren Eheregulationen mit der Mehrzahl der Men⸗ 
ſchen im Einklange. Eheſcheidungen finden nur durch die Kirche ſtatt. 

Viel Naum wurde in dieſem Kapitel den Communiſten und Mormonen 
gegönnt; ich bin aber überzeugt, daß es mit Intereſſe geleſen wird. In der 
That, alle ehelichen und ſocialen Sitten der großen Maſſe verſchiedener Völ— 
ker, die in den vorhergehenden Aufſätzen angeführt wurden, werden die Aufs 
merkſamkeit aller derjenigen anziehen, die in dem Studium der menſchlichen 
Natur und in der Wiederherſtellung der Geſellſchaft auf einer Baſis intereſ⸗ 
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ſicheren Fortſchritt jedes individuellen Gliedes ſichert, je nach deſſen Ge⸗ 
ſchmack und ſittlichen und körperlichen Bedürfniſſen; denn trotzdem, daß nie 
Zwei je gleich geſchaffen werden, ſo zeigt ſich der Unterſchied noch deutlicher 
in beſtimmten Gemeinden, und zwar ſo ſehr, daß es nichts Unmöglicheres 
giebt, als den Verſuch, Alle in einer Religionsſekte zu vereinigen, oder nur 
eine Familienbildung einzuführen. Die geiſtige Verarbeitung der 
Thatſachen, welche hier vorgeführt wurden, über die Gewohnheiten aller 
möglichen Volksſtämme unſeres Planeten, die bald durch die Eiſenbahnen 
und Telegraphen unſere nächſten Hausnachbarn werden, muß verſchiedene 
Ideen und Empfindungen in den Gemüthern nachdenkender Leſer hervorru⸗ 
fen und wenn dieſe Letzteren nur durch einen Stenographen niedergeſchrieben, 
von dem Drucker in Formen geſetzt, durch die ernſtausſehende Preſſe oder 
Druckmaſchine zur Veröffentlichung gebracht werden könnten, ſo würde un⸗ 
ſere ſociale Literatur durch ſo manche werthvolle Mittheilungen bereichert 
werden, und zwar fo, daß deren Einfluß ſich auf unſere jocialen Beziehungen 
ebenſo bemerkbar machen würde, wie ſich der Stimmzettel in unſerer Po⸗ 
litik bemerkbar macht. 

Eheliche Untreue wird faſt nur als Sünde angeſehen, wenn von der Frau 
begangen. In beinahe allen Ländern und allen ſocialen Syſtemen wird die 
Ehe nicht als eine Vereinigung zweier paſſender Perſonen, durch gegenſeitige 
Zuneigung hervorgebracht, betrachtet, ſondern als ein Contrakt, von den 
Eltern oder anderen nicht intereſſirten Perſonen eingegangen. Das Betra- 
gen der Frau ſteht beinahe in allen Dingen unter der Aufſicht des Mannes, 
ſo ſehr, als ob der Allmächtige ein Gebot erlaſſen hätte, daß der Mann für 
die Sünden der Frau verantwortlich gemacht würde. (Gerechtigkeit fordert, 
daß er für einige derſelben verantwortlich ſein ſoll.) Männer und Frauen 
werden ſelten durch Gott verbunden, oder in Uebereinſtimmung mit dem 
phyſiologiſchen Geſetze, welches das Geſetz Gottes iſt; daher iſt wenig zu be⸗ 
fürchten, daß der Menſch trennen kann, was Gott vereinigt hat. Es iſt zu 
bezweifeln, ob ein ſolcher Fall ſich in dieſem oder irgend einem anderen Lande 
je zugetragen hat. Wir ſehen, daß Freiheit in der Liebe, und ſogar geſchlecht⸗ 
licher allgemeiner Umgang nicht nothwendigerweiſe Frauen erniedrigen und 
entſittlichen, oder Krankheiten erzeugen muß, wie bei den leichtlebigen Ja⸗ 
paneſen und der Oneidagemeinde illuſtrirt wurde. In der monogamiſchen 
Geſellſchaft werden dieſe Freiheiten, wenn ausgeführt, die Frauen erniedri⸗ 
drigen und entſittlichen, weil ſie hierdurch von der Geſellſchaft I Tugend⸗ 

amen und Achtbaren ausgeſchloſſen werden, und perſönli erna läſſi⸗ 
7 und Selbſtverachtung ken. 4 ame erh 


Capitel 5. 


Anvolllommenheit der Eheſyſieme. 


er Verfaſſer wünſcht nicht das Vorurtheil des Publikums ie 
erwecken und würde gerne fähigeren Köpfen und kräftigeren 
Händen dieſe Arbeit überlaſſen. Jemand aber muß das un⸗ 
beliebte Werk unternehmen, die Unvollkommenheiten des 
alten Eheſyſtemes an den Pranger zu ſtellen; denn wir gerathen 
ſchnell in die Laſter der Griechen zur Zeit des Perikles, ohne 
deren Tugenden, Offenheit und Ehrlichkeit anzunehmen. 
N Paris, London und New⸗Nork find heute in ihrer geſchlecht⸗ 
lichen Sittlichkeit ſchlimmer, als die alten Athener, denn wenn die Gewohn⸗ 
heiten ihrer Bürger nicht beſſer find, jo iſt es ihr Glanz, und die Seelen der 
Ehemänner und Frauen werden durch Betrug und Scheinheiligkeit erniedrigt. 

Während Wiſſenſchaft und Kunſt in beinahe allen Abtheilungen des Le⸗ 
bens das verrichten, was in vergangenen Tagen als wunderbar erachtet worden 
wäre, ſind die Eheſyſteme der Welt heute noch ebenſo wie ungefähr 500 Jahre 
vor Chr. Warum iſt es ſo? Ich brauche es kaum dem intelligenten Leſer 
zu erklären. Auf irgend eine Weiſe hat ſich der Glaube in den Köpfen des 
Volkes feſtgeſetzt, daß die Ehe eine göttliche Einrichtung iſt und daher nicht 
angerührt werden darf. Viele, welche die häusliche Geſchichte der Alten nicht 
kennen, glauben, daß Chriſtus die Ehe oder vielmehr das monogamiſche Ehe⸗ 
ſyſtem eingeführt habe. Dieſer Glaube fällt in ſich ſelbſt zuſammen, wenn 
man die Weltgeſchichte lieſ't. Das monogamiſche Syſtem wurde dor zwei⸗ 
tauſendfünfhundert Jahren von den Römern ſtreng befolgt und von den 
nördlichen Barbaren Europa's lange vorher, ehe noch chriſtliche Lehre Zu- 
gang bei ihnen hatte. 

Iſt die Ehe ein göttliches Inſtitut? Und wenn ſo, welche ſind ihre ver⸗ 
ſchiedenen Formen? Neben dem monogamiſchen Syſtem, entſtanden bei den 
alten Römern 700 oder 1000 vor Chr., und der Polygamie, von Abraham, 
Moſes und den Propheten acceptirt, entſtand unter uns ein neues Syſtem, 
welches chriſtlich zu ſein behauptet — der Communismus. Jeſus von Na⸗ 
zareth heirathete nicht, Paulus war ein alter Junggeſelle und verſchrie die 
Ehe. Wir haben geſehen, was der heilige Jerome, einer der erſten chriſtlichen 
Ueberſetzer, darüber ſagt, indem er es einen Baum nennt, der bei den Wur⸗ 
zeln umgehauen werden ſollte; und wir finden auch, daß die frühere chriſt— 
liche Kirche die Ehe als ein nothwendiges Uebel anſah, welches ſo bald wie 
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möglich zu beſeitigen wäre. Endlich finden wir fünf verſchiedene Secten, 
welche ſich Chriſten nennen, deren eine den Geiſtlichen die Ehe verbietet (die 
Katholiken); eine andere hält das monogamiſche Syſtem für Geiſtliche ſowohl 
wie für das Volk für Recht (Proteſtanten); eine andere glaubt, daß alle 
Eheſyſteme Selbſtſucht und Laſter fördern, und nimmt als ein Heilmittel das 
gemiſchte Eheſyſtem oder Etwas, was die Welt keine Ehe nennt, an (die 
Communiſten); rine andere jagt, daß Polygamie der wahre Zuſtand der Ehe 
iſt und daß Derjenige, der die größte Anzahl Frauen und Kinder aufweiſen 
kann, der Erſte im Königreich des Himmels ſein wird (die Mormonen unter 
Brigham Young); und endlich eine Secte, welche glaubt, daß alle geſchlecht⸗ 
lichen Zusammenkünfte, ſogar die zur Wiedererzeugung, fündhaft find und 
daß die Ehe ein Pact mit dem Teufel iſt, u. ſ. w. (die Shaker). 

Alle dieſe Secten beweiſen (oder glauben zu beweiſen) die Richtigkeit ihrer 
Stellung aus dem Alten und Neuen Teſtamente. Chriſtus ſelbſt befahl dem 
Manne weder zu heirathen noch nicht zu heirathen. Wenn gefragt, ſo ant⸗ 
wortete er einfach, daß ſie nach ihrem eigenen Gewiſſen handeln ſollten, und 
wenn ſie Verpflichtungen eingegangen ſeien, dieſelben zu halten. Er ſagte, 
wie ihm eine Frau gebracht wurde, welche der Untreue angeklagt war, daß 
Derjenige, der ohne Sünde wäre, den erſten Stein auf ſie werfen ſollte. Er 
warf ihr nicht grauſam ihre Sünde vor, und ließ ſie fühlen, daß ſie der Ver⸗ 
achtung der Männer und den Vorwürfen der Frauen anheim gefallen ſei. Es 
ruft ein eigenthümliches Bild hervor, wenn wir uns vorſtellen, wie dieſe 
ſcheinheiligen Sünder und Ankläger der Frau ſich einer nach dem andern hin⸗ 
wegſtahlen aus der Gegenwart des Jeſus von Nazareth und der betrübten Frau, 
welche die Sünde, der ſie angeklagt war, nicht ohne Hülfe eines Mannes hätte 
begehen können, und die ebenſo gut, vielleicht beſſer war, wie dieſe Männer, 
die mit beſchämtem Antlitz und gebeugten Schultern ſich hinwegſchlichen! 
Denn, als Chriſtus aufſah, waren ſie alle fortgelaufen! 

Welche Form der Ehe hat eine ſolche göttliche Heiligung erhalten, daß fie 
nicht ſo umgeändert werden dürfte, um die Geſundheit und das Glück des 
Menſchen zu erhöhen! In der erſten Tradition der Ehe finden wir, daß ein 
Mann ſich einfach eine Frau nahm; keine Ceremonie oder öffentliche De⸗ 
monſtration begleitete den Akt. Mit der Zeit wurde dies Nehmen durch 
Feſtlichkeiten verherrlicht, anſcheinend, um die Frau zur Treue anzuſpornen, 
und ihr die Wichtigkeit ihrer neuen Stellung einzuprägen. Schließlich, als 
die Frauen anfingen, koſtſpielig zu werden, wurden dieſe Feſtlichkeiten mehr 
oder weniger mit religiböſen Ceremonien vermiſcht, damit die Frau mehr 
als je die heiligen Verpflichtungen erkennen ſollte, welchen ſie ſich unterzog. 
Die Zeit rollt weiter, und wir finden, daß die Frauen in einem gewiſſen Grade 
die Untreue ihrer Ehemänner nachahmten, weshalb die alten Römer die Prie⸗ 
fter anriefen, die Eheceremonien zu heiligen. Norton jagt: „Wir finden 
zuerſt unter den alten Römern, daß Prieſter die Eheceremonien verrichteten, 
30* 
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und da die chriſtliche Religion frühzeitig in Rom eingeführt wurde, jo war es 
eine narürliche Folge, daß die chriſtlichen Geiſtlichen dieſe Sitte der heidniſchen 
Prieſter annahmen. Soter, der fünfzehnte Biſchof, welcher den Stuhl des 
heiligen Peter von 168 bis 176 einnahm, war der Erſte, der dem Kirchenvolke 
den Zwang auferlegte, ſich durch einen Prieſter trauen zu laſſen. Der nächſte 
Schritt, um der Frau die Heiligkeit des Inſtituts begreiflich zu machen, 
war der, die Ceremonie an der Kirchenſchwelle vorzunehmen. Ohne Zweifel 
würden ſie es vorgezogen haben, hinein zu gehen, und aus der Ceremonie 
eine gänzlich religiöſe zu machen, hätten die Männer nicht ein wenig Ge⸗ 
wiſſensbiſſe gehabt, ſich hierdurch gänzlich zu binden; denn an der Stufe der 
Kirche fühlten ſie, daß, wenn ſie ſich ſelbſt ein wenig heimlich einen Vorbehalt 
machten, es nicht gänzlich ſo ſchlimm wie ein Meineid wäre. Chaucer in 
ſeiner „Frau von Bath“ ſagt wie folgt: — 

Sie war in ihrem ganzen Leben eine würdige Frau, Gatten an der Kirchen⸗ 
thüre hatte ſie fünf. 

Bis 1599 war dieſe Sitte in Frankreich Mode, und bis zur Zeit Edward VI. 
in England. Edward J. wurde an der Thüre der Canterbury Cathedrale am 
9. September 1299 der Margarethe, Schweſter des Königs von Frankreich, 
angetraut. 

Es dauerte nicht lange, bis die Frauen ebenſowohl wie die Männer aus⸗ 
fanden, daß es das Beſte ſein würde, die Ceremonie in der Kirche zu voll⸗ 
führen, damit Männer wie Frauen von der Heiligkeit des Paktes gefejjelt 
würden. Du Cange ſagt, daß 1226 zuerſt Trauungen in den Kirchen ſtatt⸗ 
fanden. Papſt Innocent III. ſoll zuerſt die Trauung in der Kirche anbefohlen 
haben, woraus die Kirche einen hübſchen Nutzen zog. Shelford glaubt, daß 
ſie vom Concil zu Trient, welches vom Jahre 1545 bis 1563 währte, einge⸗ 
führt wurde. Der Papſt und die Kirche führten ein, was vorher die Sitte 
veranlaßte. Die Weltgeſchichte ſagt uns nicht genau, zu welcher Zeit unſer 
Geſchlecht ſich ſo verhärtete, daß es ſeine Treue, die es durch ſo heilige Ver⸗ 
ſprechungen beſchwor, brechen konnte und noch bricht. Obgleich das Inſtitut 
der Ehe kein göttliches iſt, ſo iſt doch die Wahrheit göttlich und ich wieder⸗ 
hole, daß Contrakte, welche durch einen Schwur auf die Bibel eingegangen 
werden, gehalten werden ſollten. Der Chriſt des heutigen Tages glaubt nach 
der Eheceremonie, daß etwas nicht göttliches daran iſt, und daß, wenn er der 
Verſuchung erliegt, der Glaube an eine himmliſche Erlöſung ihn erretten 
wird. Der Weltmann, wenn verſucht, überſieht die Heiligkeit ſeines Ver⸗ 
ſprecheus, und, wie ehrlich er auch in feinen Geſchäftshandlungen fein mag, 
empfindet er wenig Gewiſſensbiſſe, das Wort, was er ſeiner Frau gegeben, 
zu brechen, und klagt ſich nicht der Unehrlichkeit an, wenn er den Ehecontrakt 
verletzt. 

Es giebt zwei triftige Gründe, warum das Volk überzeugt werden ſoll, daß 
das Juſtitut der Ehe nicht göttlich iſt. Erſtens, weil dieſer Eindruck der 
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religiöſen Welt den philantropiſchen Phyſtologen, die geſchlechtlichen Be⸗ 


ziehungen der Männer und Frauen zu verbeſſern, ſtets widerſtrebt. Zwei⸗ 
tens, weil die gewöhnlichen Grundſätze der Ehre durch die eingebildete Gött⸗ 
lichkeit des vorherrſchenden Eheſyſtemes über den Haufen geworfen werden, 
und zwar ſo ſehr, daß es Tauſenden nicht begreiflich iſt, die ihr Wort ebenſo 
wie einen Eid betrachten, daß ſie der Ehe gegenüber Meineidige ſind. 

Wenn ein Baum nach ſeinen Früchten beurtheilt wird, ſo wäre es eine 
Läſterung, irgend ein bis jetzt beſtehendes Eheſyſtem als von göttlichem Ur⸗ 
ſprung zu betrachten. Keines derſelben iſt vollkommen genug, um dem gött⸗ 
lichen Geiſte zugeſchrieben werden zu können. 

Ich will aber dieſe Frage nicht werter verfolgen. Leſet die Geſchichte der 
Ehe und Ihr werdet zu demſelben Schluſſe kommen. Da Untreue in beinahe 
allen Fällen eine Verletzung des Zutrauens der verheiratheten Leute iſt, ſo 
erhält He moraliſche wie gefetzliche Verdammung im Neuen Teſtamente. 
Was Gott zuſammenfügt, das ſoll der Menſch nicht ſcheiden! Einen lächer⸗ 
licheren Ausſpruch kann man ſich nicht denken ! Wie viele Menſchen in irgend 
einem Zeitalter hat Gott zuſammengefügt? In den früheren Zeiten kauften 
die Männer ihre Frauen; in ſpäteren Zeiten wurden die Kinder noch vor der 
Geburt von den Eltern verlobt; in allen Zeitaltern war elterliches Vorur⸗ 
theil, Geld, Rückſichten und alle möglichen unnatürlichen Einflüſſe der Hebel, 
der Mann und Frau zuſammenbrachte und Gott verhinderte, nach dem phy⸗ 
ſiologiſchen Geſetze, welches ſein Geſetz iſt, die Menſchen zuſammenzufügen, 
und daher iſt dies Zuſammenfügen hauptſächlich Menſchenwerk — nicht das 
Werk Gottes. Die Wahrheit iſt, daß der Mann ſtets dies Gebot verletzt hat, 
denn er hat praktiſch Diejenigen verhindert, ſich zu verbinden, welche die 
Lebensreiſe zuſammen glücklich vollbracht hätten. Die Welt iſt durch die Ehe 
heutzutage ebenſo erniedrigt, wie ſie es vor kurzer Zeit durch Sklaverei war, 
und ebenſo wie früher die Sklaverei ein göttliches Inſtitut genannt wurde, 
ebenſo wird jetzt noch die Ehe ein göttliches Inſtitut genannt! 


Nachtheile der Polygamie. 

Ein, und vielleicht der größte Nachtheil iſt die Ungleichheit, welche noth⸗ 
wendigerweiſe zwiſchen den Geſchlechtern in dieſem Syſteme beſtehen muß. 
Der Mann wird hierdurch ein förmlicher König, und die Frauen, welche 
ſeinen Hausſtand bilden, ergebene Unterthanen. Ferner, wenn Polygamie 
allgemein angenommen würde, wäre die natürliche Folge, daß die Reichen 
das weibliche Element zum Nachtheile der ärmeren Männer monopoliſirten, 
ſo daß Polyandrie und Proſtitution oder ein gänzliches Fernhalten von den 
Frauen ihr Loos wäre. Dies waren die Uebel in früheren Zeiten und wür- 
den es noch heute ſein in der civilifirten Welt. Andere Nachtheile hat es mit 
der Monogamie gemein und werden dieſelben im nächſten Auſſatze gefunden 
werden. 
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Nachtheile der Monogamie. 

Es ſieht grauſam aus, ſeiner Mutter einen Streich zu verſetzen — der 

Verfaſſer wurde unter dem Syſtem der Monogamie geboren — wie kann er 
den Muth und den Undank heraufbeſchwören, dieſem verehrten Inſtitute einen 
Schlag zu verſetzen? Ich muß bekennen, daß es eine ſchmerzliche Aufgabe 
iſt. Es iſt ebenſo ſchmerzlich, einem lieben Freunde ſeine Fehler zu zeigen, 
I es iſt noch herzzerreißender, einen irrenden Vater aus dem Graben zu 
ziehen, deſſen Betrunkenheit ihn hineingeworfen hat. Es giebt aber Pflich⸗ 
ten, welche wir erfüllen müſſen, wenn wir männlich ſindund himmelwärts den 
Blick richten. Mit ſolchen Gefühlen muß ich einige Uebel der Monogamie 
bloßſtellen. 
1. Sie verleitet entweder zu einer ſelbſtſüchtigen Anbetung oder jelbft- 
ſüchtigen Gleichgültigkeit, und wenn nicht hierzu, dann zu etwas Schlimme⸗ 
rem, zu ehelichen Uneinigkeiten. Die Ehe eines Mannes mit einer Frau, 
wenn ſie eine glückliche iſt, verleitet die Frau, den Gatten abgöttiſch anzu⸗ 
beten, und Letzteren, ſeine Frau mit denſelben Gefühlen zu betrachten. Die 
Liebe in allen ſolchen Ehen iſt ſo ausſchließlich, daß kaum eine Zuneigung 
für gute Nachbarn und ebenſowenig eine Liebe zu Gott übrig bleibt. Dieſe 
Zwei ſind in gegenſeitige Zuneigung eingehüllt und leben hauptſächlich für 
einander und in einander. Sie ſind blind gegen das Elend, und wenngleich 
ſie vorgeben, Chriſten zu ſein, leben ſie doch nicht übereinſtimmend mit deſſen 
Lehren. Sie ſind zufrieden und überlaſſen unglückliche Leute der Sorge der 
alten Jungfern und Wittwen. Wenn die Frau ſtirbt, vergißt der Gatte das 
große Werk, welches der Schöpfer ihm beſtimmt, und erklärt demnach offen, 
daß er mit ſeiner Frau begraben werden möchte. Wenn der Gatte 
geſtorben iſt, kleidet ſich die Wittwe in Trauer und entzieht ſich lange, 
vielleicht für immer, ihren Lebenspflichten, und wenn auch der oder die Ueber⸗ 
lebende ſich ſchließlich tröſten, ſo haben er oder ſie verlernt, in der engeren 
Häuslichkeit jenen Geiſt der Menſchenliebe und Großmuth zu pflegen, der 
uns cultivirt und in nahe Mitleidenſchaft und Sympathie mit allen Kindern 
unſeres Allvaters bringt. Folgender Vers athmet den Geiſt der Selbſtſucht, 
Eigenliebe und Vergötterung, der in der Atmoſphäre einer ſolchen Häuslich⸗ 
lichkeit harmoniſch vibrirt. Das Gedicht „Vermiſſen fie mich zu Hauſe“, 
ſchön pathetiſch und allgemein beliebt, ſpiegelt die öffentliche Meinung un⸗ 
ſeres Zeitalters ziemlich getreu ab. 


„Wird mir am Tiſch ein Stuhl geſetzt, 
Wenn Abendfreuden herannahen, 
Wenn in der Stube die Lichter entflammen 
Und die Sterne am ruhigen Abendhimmel erſcheinen ? 
Wenn „Gute Nacht“ wiederholt wird 
Und Alle zum Schlaf ſich niederlegen, 
Gedenken Sie des Abweſenden und 
Winken ſie weinend ihm leiſe „Gute Nacht“ zu 70 
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Dies iſt ſicherlich angenehme Nahrung für Eigenliebe; iſt es aber auch 
der natürliche Ausdruck einer großmüthigen und unverfälſchten Liebe? 
Wenn wir für irgend Jemand eine uneigennützige Liebe haben, würden wir 
nicht glücklicher ſein, zu wiſſen, daß jene Perſon glücklich iſt? Würden wir 
uns nicht elend fühlen, wenn wir wüßten, daß jene Perſon unglücklich iſt, 
daß dieſes Unglück ſogar durch unſere Abweſenheit erzeugt iſt? Es iſt un⸗ 
möglich, Jemand aufrichtig, uneigennützig und großmüthig zu lieben, ohne 
ſich glücklicher zu fühlen, wenn wir wiſſen, daß jene Perſon glücklich iſt. 

Das Vorhergehende malt uns eine Art anbetende Ehe aus. Wenn die 
Verbindung eine Milch- und Waſſerart iſt, welche keine Anziehung zwiſchen 
dem Paar entwickelt, werden wir ſtets finden, daß jeder für ſich perſönliche 
Vergnügungen ſucht, häufig ſogar auf Koſten Anderer. Jeder lebt für ſich, 
und da wenig wahres Vergnügen im Hauſe herrſcht, wird zu viel Zeit mit 
Hirngeſpinſten vergeudet über wirkliche oder eingebildete eheliche Leiden, oder 
die Sucht nach Vergnügungen außerhalb des Hauſes nicht gleich gefunden. 
Sie ſind ſelten zufrieden und daher nie vorbereitet, waere und menſchliche 
Lebenspflichten zu erfüllen. 

Die Ehe zwiſchen unpaſſenden Naturen bringt Uneinigteit, und wenn wir 
hier von den Folgen für die Nachkommen abſehen, jo verurſacht die Uneinig- 
keit eines ſolchen Paares nicht nur die Zerſtörung ihrer eigenen Dispoſi⸗ 
tionen, ſondern wirkt häufig fühlbar auf den Gemüthsfrieden ihrer glück⸗ 
lichen Nachbarn. Jedermann ſcheut ſich vor einem Eheſtreite. Unwillkür⸗ 
lich krümmt die Katze auf dem Heerde ihren Rücken in Sympathie mit 
den Kriegführenden! Natürlich fühlen ſie ſich nicht moraliſch verpflichtet, 
ihren ehelichen Eid zu halten, dennoch iſt Anbetung und Eiferſucht in einer 
ſolchen Ehe manchmal gleichzeitig zu finden. Ich erinnere mich, einmal von 
einem Ehemanne geleſen zu haben, der über die Liebe ſeiner Frau, die ſie zu 
Chriſtus hegte, jo eiferſüchtig wurde, daß er ſchwor, ſich an ihm zu rächen, 
wenn er ihn je ertappen würde. Da er aber dies nicht konnte und ſeine 
Frau nicht von Chriſtus laſſen wollte, wies er ſie von ſich für immer! 

2. Praktiſch verleitet ſie zu einer Nichtachtung der Einrichtungen der Na⸗ 
tur Seitens einer ſehr großen Claſſe, umfaſſend Kinder über dem Alter der 
Reife aber unter dem heirathsberechtigten Alter; Männer, welche geringer 
Mittel wegen nicht im Stande ſind, zu heirathen; Frauen, welche keine Hei⸗ 
rathsanträge erhalten; Ehemänner mit kranken Frauen; Frauen mit un⸗ 
fähigen Männern: Wittwen und Wittwer. Vollkommen körperliche Ge- 
ſundheit und geiſtige Zufriedenheit und Fröhlichkeit kann und wird 
nie bei Denjenigen gefunden werden können, die unnatürlich leben. Natür⸗ 
lich leben iſt nicht einfach mäßig eſſen und trinken, ſondern in allen Hin⸗ 
ſichten jedes natürliche Verlangen mit Mäßigkeit zu befriedigen. Die Regel 
der Enthaltſamkeit, in irgend einer Weiſe angewendet, iſt ſchädlich, und ver⸗ 
laßt Euch darauf, wenn, wie bei vielen anderen Uebertretungen der Lebens 


710 Unvollkommenheit der Eheſyſteme. 


geſetze, die Folgen auch nicht gleich geſpürt werden, daß dieſelben früher oder 
ſpäter ſich doch einſtellen. Unſere Pflicht iſt es, uns ebenſowohl vor Ent⸗ 
haltſamkeit wie vor Ausſchweifungen zu bewahren. 

Noch ein Wort über Wittwen: Unter dem monogamiſchen Syſtem wird 
eine Wittwe, ausgenommen, wenn ſie Vermögen hat, nicht nur durch den 
Gram über den Verluſt ihres Gatten niedergebeugt, ſondern ihr Gemüth 
wird auch durch die Lebensfrage erſchüttert, wie ſie ihren Unterhalt weiter 
verdienen ſoll, da ihre Stütze ihr geraubt iſt. Die Geſellſchaft macht aus 
der Frau ohne den Mann eine Null und durch den Tod eines Mannes wird 
ſie wieder eine Null. Wenn allein und es ihr die männlichen Concurrenten 
erlauben, ſo mag ſie ſich ihren Lebensunterhalt verdienen, aber, wenn ſie 
Kinder hat, oder ihre Hände durch einen hülfloſen Säugling gebunden ſind, 
ſo iſt ihre Laſt größer, als eine arme Sterbliche ertragen kann, und ſo man⸗ 
ches arme Herz wurde unter den Rädern der Geſchäftswelt erdrückt. Ihr 
Freudenſtrom iſt eingefroren, und wenn dieſer Strom wieder aufbricht, ſo 
ſchwimmt ſie auf einer Eisſcholle durch das Leben, und erhält auf dem Wege 
mehr Worte des Troſtes, wie des Herzens. 

3. Sie leitet zur Selbſtſucht. Meine Frau — mein Mann — leitet 
zu meinem Haufe — meinen Kindern — und endlich zu meinem 
Laib Brod und einen Bettler an der Thüre. Von dem Augenblicke an, wo 
Mann und Frau hierin übereinkommen, und in Sachen des Vermögens ge⸗ 
ſchieht es gewöhnlich, ſind die Hauptzwecke dieſer beiden Leute, für ſich Reichthü⸗ 
mer zu ſammeln und haben ſelten die Genugthuung, wenn ſie Nachts unter 
ihre Decke kriechen, die goldene Regel angewandt zu haben. Noch können 
ſie deshalb beſchuldigt werden. Sie müſſen ſo in Selbſtvertheidigung han⸗ 
deln. Sie ſind umgeben von aparten Familien, die jede ſelbſt für ſich blind⸗ 
lings arbeiten. Die großmüthigſten Leute der Welt werden nach der Hoch⸗ 
zeit weniger großmüthig. Anſtatt daher die menſchliche Seele zu erweitern, 
ſchrumpft ſie dieſelbe zuſammen. Der alte Mann wacht eiferſüchtig über 
ſeine Schätze, damit die Welt fie ihm nicht entreiße und er in Armuth ſterbe, 
oder, um ſie ſeinen Nachkommen ungeſchmälert zu hinterlaſſen. Vielleicht 
hat er verhetrathete Kinder und jedes dieſer Kinder hat natürlich feinen eige⸗ 
nen Hausſtand; jedes Paar iſt damit beſchäftigt, ſich zu bereichern. Dann 
folgen gewöhnlich die Fehden zwiſchen Schwiegermüttern und Schwiegerſöhnen 
u. ſ. w., mit der Ausſicht eines großen Familienſturmes um das Vermögen 
beim Ableben der alten Leute. Ich wünſchte, daß ich im Irrthume wäre, 
aber trotz dem allgemeinen Familienſtolze, der die Leute verleitet, dieſe Strei⸗ 
tigkeiten zu verheimlichen, ſind die Gerichtshöfe voll von ihnen. 

4. Es miſcht ſich gewaltſam in die gottgegebenen Rechte der Mutterſchaft. 
Viele Frauen, unpaſſend, Ehen einzugehen; noch mehr, welche nie Heiraths⸗ 
anträge erhalten; noch Andere, obgleich Wenige, die die Antrüge abgeſchla⸗ 
gen haben von Denen, die ſie nicht lieben konnten; kinderloſe Wittwen und 
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die Frauen zeugungsunfähiger Ehemänner, wenn deren Liebe zu Kindern 
auch noch ſo groß iſt, müſſen, wenn die monogamiſche Regel und die ſociale 
Sitte beachtet werden ſoll, durch das Leben gehen, ohne auch nur einmal die 
Erzeugungsfunktion, welche ihnen ihr Schöpfer gegeben, zu gebrauchen. 
Hier widerſpricht die Regel des Menſchen auf das Auffallendſte dem 
Ausſpruche unſeres großen Regierers. Er pflanzte in die Frau eine unwi⸗ 
derſtehliche Liebe zu Kindern. Er hat ſie aber nicht zum Narren, indem er 
ihnen die Organe vorenthält, die fähig find, einen Keim zu empfangen und 
ein Kind zu entwickeln. Dem Manne gab er Organe, die fähig ſind, den 
nothwendigen Keim zu erzeugen und wenn die Worte der heiligen Schrift 
wahr ſind, ſo befahl er Männern und Frauen, ſich zu vermehren und auszu⸗ 
breiten. Das Schauſpiel, welches wir heute ſehen, iſt — daß manche unna⸗ 
türliche oder getäuſchte Ehefrau ihr Kind in der Gebärmutter zerſtört, und ſo 
manche edle Frau, außerhalb der Ehe lebend, iſt beinahe gemüthskrank, weil 
fie nicht wenigſtens ei n Kind haben kann. Ihr Männer, umgeben von den tau⸗ 
ſenden Weltgeſchäften, und ihr Frauen, die ihr kein Herz habt, die Geheim⸗ 
niſſe eurer Schweſtern zu erforſchen, mögt dies bezweifeln; oder wenn un⸗ 
bekannt mit dem Erſteren, die Wahrheit des Letzteren in Frage ſtellen. Erſt 
geſtern beſuchte mich eine Frau, welche darüber Thränen vergoß, daß ſie ſo 
alt geworden wäre, um es wahrſcheinlich zu machen, daß ſie kinderlos blei⸗ 
ben müßte. Viele Frauen ſagten mir, daß, nachdem ſie das Alter, Mutter 
zu werden, ü berſchritten hatten, ohne Kinder zu haben, fie beinahe dem 
Wahnſinn verfallen find. Dies find nur Wenige, aber wie viele Tauſende 
giebt es, wie viele Millionen, die dieſer Regel verfallen ſind, wo Monogamie 
herrſcht. Wie viele Millionen ruhen unter dem Raſen, die im Leben dieſe 
himmelsgeborene Leidenſchaft hatten, aber ohne Sympathie und ſanfte Kin⸗ 
derhände ihre letzten Momente verlebten. 

Ein Frauenzimmer mit dem Namen Fräulein Polly Baker, wurde im 
Jahre 1787 zum fünften Male angeklagt, ungeſetzlich Kinder zu haben, 
und es wird intereſſant ſein, hier ihre Vertheidigung zu geben, welche ſie 
ſelbſt führte, um ihr natürliches Recht, Kinder zu haben, zu beweiſen. 

Die heroiſche Frau ſagte: „Möge das ehrenwerthe Gericht mir geſtatten, 
ein paar Worte zu ſagen. Ich bin eine arme, unglückliche Frau, die kein 
Geld hat, einen Vertheidiger zu bezahlen, da ich hart arbeiten muß, um 
mir meinen Lebensunterhalt zu verdienen. Ich werde Euer Ehrwürden nicht 
durch lange Reden ermüden, habe auch nicht die Anmaßung, zu erwarten, 
daß Sie in Ihrem Urtheilsſpruche auf irgend eine Weiſe zu meinen Gunſten 
vom Geſetze abweichen werden. Alles, was ich unterthänigſt hoffe, iſt, daß 
Euer Ehrwürden großmüthigſt bewogen werden, den Gouverneur meinetwe⸗ 
gen zu veranlaſſen, mir die Geldſtrafe zu erlaſſen. Dies iſt das fünfte Mal, 
meine Herren, daß ich vor Euren Gerichtshof wegen derſelben Sache ge» 
ſchleppt wurde: zweimal habe ich ſchwere Geldſtrafen bezahlt, und zweimal 
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wurde ich öffentlich beſtraft, weil ich kein Geld hatte, dieſe Buße zu entrichten. 
Ich beſtreite nicht, daß dies übereinſtimmend mit den Geſetzen ſein mag; 
aber da manchmal die Geſetze ſelbſt unvernünftig ſind, und daher aufgehoben 
werden und andere, welche zu hart gewiſſe Sachen beſtrafen, ſo iſt irgendwo 
eine Macht gegeben, um die Vollſtreckung der Geſetze aufzuheben. Ich nehme 
mir die Freiheit, zu ſagen, daß ich glaube, daß dies Geſetz, durch welches ich 
beſtraft bin, an und für ſich unvernünftig iſt, und namentlich in meinem 
Falle, denn ich habe in der Nachbarſchaft, wo ich geboren wurde, ſtets ein recht⸗ 
ſchaffenes Leben geführt und ich fordere meine Feinde heraus (wenn ich welche 
habe) ob ich je einem Manne, einer Frau oder einem Kinde Unrecht gethan 
habe. 

„Wenn wir vom Geſetz abſehen, kann ich nicht ermeſſen (mit Erlaubniß, 
Euer Ehrwürden), was die Natur meines Vergehens iſt. Ich habe fünf 
ſchöne Kinder der Welt mit dem Riſico meines Lebens geſchenkt. Ich habe 
ſie durch meinen eigenen Fleiß erhalten, und würde noch beſſer im Stande ge⸗ 
weſen ſein, es zu thun, wenn ich nicht die ſchweren Geldſtrafen hätte bezahlen 
müſſen. Kann es ein Verbrechen ſein (der Natur der Dinge nach, meine ich), 
zur Vermehrung der Unterthanen des Königs, in einem neuen Lande, bei- 
zutragen, wo wirklich ein Mangel an Leuten beſteht? Ich muß bekennen, 
ich würde es eher als eine lobende, denn ſtrafbare That betrachten. Ich habe 
keinen Gatten einer Frau, noch irgend einen Jüngling verführt. Ich bin 
dieſer Sachen nie angeklagt worden, noch hat irgend Jemand die geringſte 
Urſache, ſich über mich zu beklagen, ausgenommen vielleicht der Geiſtliche 
oder Richter, weil ich Kinder gehabt habe, ohne verheirathet zu ſein, und daher 
keine Trauungskoſten bezahlt habe. Aber war dies mein Fehler? — Ich 
appellire an Euer Ehrwürden. Sie ſind gütig genug, zu glauben, daß ich 
keinen Mangel an Verſtand habe; aber ich müßte in der That thöricht ſein, 
wenn ich nicht die Ehe meinem jetzigen Leben vorziehen wollte. Ich war 
immer, und bin noch jetzt bereit, mich zu verheirathen, und zweifle nicht dar⸗ 
an, eine gute Ehefrau abgeben zu können, denn ich beſitze allen Fleiß, Fähig⸗ 
keit und Oekonomie, Eigenſchaften, welche den Charakter einer guten Frau 
beſtimmen. Ich fordere irgend eine Perſon auf, zu ſagen, daß ich je einen 
Heirathsantrag abgewieſen habe. Im Gegentheil, ich willigte, wie ich noch 
Jungfrau war, in den einzigen Antrag, den ich erhielt, ein; aber indem ich 
mich auf die Aufrichtigkeit jener Perſon verließ, verlor ich unglücklicherweiſe 
meine eigene Ehre; denn nachdem ich ſchwanger wurde, verließ er mich. Ihr 
Alle kennt jene Perſon, ſie iſt jetzt ein Staatsbeamter dieſes Kreiſes, und ich 
hatte die Hoffnung, daß ſie heute hier erſcheinen und es verſuchen würde, den 
Gerichtshof zu meinen Gunſten zu ſtimmen. In dieſem Falle würde ich 
nicht daran gedacht haben, hierüber zu ſprechen, da ſie es aber nicht that, ſo 
muß ich es als ungerecht anſehen, daß mein Verführer, die erſte Urſache aller 
meiner Fehler und Fehlgeburten (wenn ſie als ſolche angeſehen werden) von 
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der Regierung Ehren und Macht erhalten ſoll, während mein Unglück mit 
Sieben und Schande beſtraft wird! 

„Es wird mir gejagt werden, daß in dieſem Falle die Vorſchriften der Re» 
ligion gebrochen wurden. Wenn mein Vergehen ein religiöſes iſt, ſo beſtraft 
es durch religiöſe Verhängniſſe. Ihr habt mich jetzt ſchon aus Eurer Kirchen 
gemeinde ausgeſtoßen, iſt das nicht genügend? Ihr glaubt, daß ich den Him⸗ 
mel beleidigt habe, und daher dem ewigen Fegefeuer verfallen bin; wird das 
noch nicht genügen? Was braucht es noch Eurer Geldſtrafen und Peitſchun⸗ 
gen? Ich bekenne, daß ich nicht ſo wie Ihr denke; denn wenn ich glaubte, 
daß das, was Ihr eine Sünde nennt, wirklich eine wäre, ſo würde ich nicht 
anmaßend genug ſein, ſie zu begehen. Aber wie kann es geglaubt werden, 
daß mir der Himmel zürnt, weil ich Kinder habe, wenn zu dem Wenigen, 
was ich dazu beigetragen habe, es Gott gefallen hat, ſeine himmliſche Kunſt 
und ſein bewundernswerthes Arbeitstalent in der Bildung ihrer Körper an⸗ 
zuwenden, und es dadurch krönte, daß er ihnen vernünftige und unſterbliche 
Seelen verlieh? 

„Vergebt mir, meine Herren, wenn ich ein wenig ausſchweifend hierüber 
ſpreche, denn ich bin kein Geiſtlicher; aber wenn Ihr, meine Herren, Geſetze 
machen müßt, ſo verkehrt wenigſtens nicht durch Eure Verbote natürliche und 
nützliche Handlungen in Verbrechen. Beachtet weislich die große und wach⸗ 
ſende Anzahl der Junggeſellen in dieſem Lande; viele von ihnen, aus Furcht 
vor den Ernährungskoſten einer Familie, haben nie aufrichtig und ehrlich, 
in ihrem Leben einer Frau den Hof gemacht, und durch ihre Lebensweiſe haben 
ſie Hunderte ihrer Nachkommen bis in das tauſendſte Glied unerzeugt gelaſſen 
(was wenig beſſer als Mord iſt). Iſt dies nicht ein größeres Verbrechen gegen 
das öffentliche Wohl, als das meine? Zwingt fie durch das Geſetz, entweder 
ſich zu verheirathen, oder doppelte Strafen für geſchlechtlichen Umgang zu 
bezahlen. Was ſollen arme junge Frauen thun, denen die Sitte es verbietet, 
einem Manne einen Heirathsantrag zu machen, und welche ſich keinem Manne 
aufzwingen können, während das Geſetz ſich durchaus keine Mühe giebt, 
ihnen Männer zu verſchaffen — und ſie dennoch ſchwer beſtraft, wenn ſie ihre 
Pflicht ohne dieſelben thun; — die Pflicht des erſten großen Gebotes der 
Natur und des Gottes der Natur — ſeid fruchtbar und mehret Euch! — Eine 
Pflicht, von deren ſtetiger Ausführung mich abzuhalten Nichts im Stande 
war; ſondern deretwegen ich den Verluſt der öffentlichen Achtung, und häufig 
öffentliche Schande auf's Spiel geſetzt habe; daher ſollte nach meiner unter⸗ 
thänigſten Meinung anftatt eines Prangers mir eine Gedenkſäule aufgerichtet 
werden“. 

Es wird geſagt, daß dieſe Anſprache den Gerichtshof beeinflußte, ihr die 
Strafe zu erlaſſen und daß am folgenden Tage einer der Richter fie heirathete, 
und im ſelben Berichte heißt es noch, daß ſie ſtets nachher einen unantaſtbaren 
Charakter hatte und ihrem Gatten fünfzehn Kinder gebar. Dies geſchah im 
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Staate Connecticut. — Es iſt ſchrecklich ungerecht der Fran gegenüber, daß 
es ihr nicht erlaubt iſt, auf dem einzigen Wege, der ihr offen ſteht, ſich Kinder 
zu verſchaffen, wenn ihr Herz dieſelben begehrt, während zur Liebesbefrie⸗ 
digung der Männer die Proſtitution in vielen Ländern wirklich erlaubt iſt, 
und in beinahe allen großen Städten geduldet wird, ohne den männlichen 
Hurer aus der Geſellſchaft zu ſtoßen! Einer Frau, die keine Gelegenheit 
hat, ſich weiſe zu verheirathen, würde ein Sohn mehr werth ſein, als einer 
Frau, die einen gütigen Gatten hat, um ihr Geſellſchafter, Beſchützer und 
Stütze zu ſein, namentlich wenn die Sitte es den Frauen verbietet, ohne 
einen männlichen Begleiter auszugehen; und ſogar eine Tochter würde, wenn 
dies unglücklicher Weiſe das Geſchlecht des Kindes wäre, wenigſtens eine Ge⸗ 
ſellſchafterin ſein, welche eine verheirathete Frau viel leichter entbehren könnte, 
als jene Frauen, die von der Welt verächtlich alte Jungfern genannt werden. 
Dieſe Anziehung würde ihr wenigſtens in ihrem Alter Geſellſchaft verſchaffen, 
welche ſich ihr angenehm zu machen beſtreben würde, wenn auch für keinen 
höheren Zweck als den, wenigſtens ihre Zuſtimmung zu erhalten, wenn die 

Hand ihrer Tochter begehrt wird. 

5. Sie hält Eltern häufig lebenslänglich zuſammen, die beſtändig ſter⸗ 
bende Nachkommen erzeugen! Was? Ja; eine große Anzahl von Ehen 
giebt es, in welcher die Perſonen ſolche ähnliche körperliche Tempera⸗ 
mente haben, daß ihre Kinder in der Gebärmutter, im Säuglings⸗ und im 
Kindesalter ſterben, und die Mutter ſtets in Trauerkleidern einhergeht! Wo 
ihr Eltern ſehet, die fruchtbar, aber kinderlos ſind, welche beſtändig Kinder 
erzeugen und ſie ebenſo beſtändig wieder durch den Tod verlieren; wenn ihr 
Eltern ſehet, von denen geſagt wird, ſie hätten eine hübſche Familie, dieſelbe 
aber ſchon wieder verloren, dann iſt eine natürliche Urſache vorhanden, 
warum dieſe Eheleute nicht zuſammenbleiben ſollten; mit anderen Gatten 
vereint, würden ſie Eltern lebensfähiger Kinder werden. Ohne die Macht 
des monogamiſchen Ehegeſetzes würde die Frau einem Manne, deſſen Keim 
mit dem ihrigen vereinigt, nur ein frühhinſterbendes Kind hervorbringt, nicht 
zum zweiten Male erlauben, ſie zu beſchwängern. 

6. Sie überſieht die täglich demonſtrirte Thatſache, daß ein Ehepaar ſich 
gegenſeitig entfremden kann. Eine Ehe, unter den günſtigſten 
Verhältniſſen zwiſchen einem intelligenten Manne und einer vernünftigen 
Frau geſchloſſen, welche nicht vorſchnell urtheilen über ihre Adaption (Paſſen⸗ 
heit zu einander,) kann in einem, fünf, zehn oder zwanzig Jahren ſich jo ver⸗ 
ändern, daß ſie ein ſich einander haſſendes Paar werden, ihre Gemüther ver⸗ 
bittern und vielleicht den Charakter des Einen oder Beider ruiniren. Jeder⸗ 
mann muß zugeben, daß keine wahre Liebe beſtehen kann, wo Achtung fehlt. 
Wenn dies eine zugeſtandene Wahrheit iſt, ſehe man ſich auch einen Augen⸗ 
blick die vielen Wege an, wie dieſe Achtung verloren gehen kann. Ein Mäd⸗ 
chen beſitzt alle modernen Fähigkeiten, und was noch mehr, Geſundheit und 
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körperliche wie geiſtige Anmuth, heirathet einen jungen Mann mit vielen 
Vorzügen — den „Lieblingsſohn einer der erſten Familien“, ein Vorbild von 
Sittlichkeit, Ehrlichkeit und vielleicht auch der Religion, — der Liebling der 
Nachbarſchaft und ein Glücksloos für das Mädchen, welches ihn gewinnt, 
Da ihm nie große Verſuchungen begegneten, kann Niemand ſagen, ob der 
gute Character des jungen Mannes aus Blei oder Gold beſteht; vielleicht iſt 
er weiter nichts wie Kitt. Mit der Zeit kann er ein Opfer des Alkohols 
werden, oder wenn Trinken ihm keine Verſuchung bietet, kann er den Tabak 
lieber haben, wie ſeine Familie; und wenn keines dieſer Laſter ihn verſucht, 
kann er ein fauler, leichtſinniger Ehemann, oder ein roher, läſternder Menſch 
werden. Jene ſanfte Gemüthsſtimmung kann durch ein leichtes Leben erzeugt 
worden ſein, aber auch durch die geringſten Sorgen verſauert werden; es iſt 
gar nicht unmöglich, — wie genug Beiſpiele aus dem häuslichen Leben uns 
zeigen, — daß er herzlos und grauſam werden kann. Weshalb jollte dieſe 
junge Frau verdammt ſein, ihr Leben mit dem untergehenden Begleiter ſich zu 
verbittern? Kehrt das Bild um, ſoweit es anwendbar iſt, warum ſollte ein 
Mann, der alle Fähigkeiten beſitzt, um ein glückliches häusliches Leben zu 
führen, an ein Weib gefeſſelt ſein und beſtändig den Körper dieſer Kantippe 
mit ſich herumſchleppen? Eine Strafe des Mittelalters beſtand darin, einen 
Gefangenen an den Körper eines todten Thieres zu binden und ihn ſo lange 
in dieſer Stellung zu belaſſen, bis das verfaulende Aas durch ſeine giftigen 
Ausdünſtungen ihn tödtete. Finden wir nicht im ehelichen Leben ein waren a 
ähnlich dem eben beſchriebenen? 


Dann giebt es noch ein anderes Entfremden, welches die Welt nicht ſo 
ſehr beachtet, oder wenn ſie es bemerkt, nicht für wichtig genug hält, 
um eine Erleichterung vorzuſchlagen. Ein Gatte kann einen Geiſt beſitzen, 
der nicht zufrieden iſt, in der abgeleierten Weiſe zu leben, ohne irgend welche 
Fortſchritte zu machen. Er hat Kenntniſſe und Geſchmack für Wiſſenſchaft, 
ſie nicht, dagegen keine höhere Sehnſucht, als perſönlich für die augenblick 
lichen Bedürfniſſe der Familie zu ſorgen. Oder kehrt das Bild um. Der 
Mann iſt zufrieden, nur das zu wiſſen, was zu ſeinem Geſchäfte gehört, wenn 
ein Landmann, über die Ernten, das Vieh und die Hühner zu ſprechen: wenn 
ein Kaufmann, über das Fallen und Steigen des Marktes, die Qualität 
ſeiner Waare und die Länge ſeines Maaßes. Die Frau begehrt in der 
Zwiſchenzeit Alles zu lernen, was möglich, nicht aber aus Novellen, ſondern 
aus der Natur und denjenigen Werken, die den Geiſt bereichern, kurz, aus 
jeder Quelle, die fie erreichen kann. Iſt es nun Jo unnatürlich, daß der fort 
schreitende Gatte nach und nach die Achtung für die Kleinigkeitskrämerei des 
Andern verliert? Kann Liebe beſtehen wenn Verachtung ſich entwickelt, ob⸗ 

gleich Letztere mit herzlichſtem Mitleiden untermiſcht Jein mag? Seht Euch 
dieſe Leute an, wie ſie ſich beſtändig irritiren; kann aus dieſer beſtändigen 
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häuslichen Reibung, welche die guten Eigenſchaften wie Sägeſpähne vers 
nichtet, ein gutes Reſultat entſtehen? 

Noch eine Claſſe giebt es, von der die Welt glaubt, daß ſie gleich am An⸗ 
fang einen Irrthum begangen. Ich meine diejenigen, deren Temperamente 
in einigen Fällen durch erſichtliche, in anderen durch unerſichtliche Urſa⸗ 
chen ſich verändern. Ich meine, ihre körperlichen oder phyſiſchen Tempera⸗ 
mente. Wie in verſchiedenen Stellen dieſes Werkes geſehen werden kann, 
ſtellt der Verfaſſer temperamentale Adaptation als Hauptſache zum Glück in 
der Ehe hin. Die fähigſten Phyſiologen, die je gelebt, theilen ſeine Anſicht. 
Kein Ehepaar, welches eine Ehe eingegangen ift, und das Geſetz der Adapta- 
tion richtig beachtet hat, kann unbedingt ſicher ſein, daß ihre Temperamente 
immer jo bleiben werden, wie fie find. Das encephaliſche Temperament 
kann ſich durch ſtudiren oder durch andere Gehirnarbeit entwickeln; das lym⸗ 
phatiſche kann durch ein leichtes und luxuriöſes Leben herbeigeführt werden, 
oder, was gänzlich außerhalb der Controlle der Perſon liegt, durch erbliche 
Neigung. Setzen wir voraus, daß ein Mann die Arbeiten eines Buchhalters 
oder Profeſſors verrichtend, ein junges Mädchen heirathet, deren Gewicht nicht 
mehr wie hundert Pfund beträgt. Die Beſchäftigung des Mannes entwickelt das 
encephaliſche Temperament. Dann laßt uns annehmen, daß die junge Frau 
ein lymphatiſches Temperament entwickelt, und ein Gewicht von hundert⸗ 
undfünfzig oder mehr Pfunden erreicht. Dieſe zwei Perſonen ſind praktiſch 
von einander gewachſen, denn die Verbindung des encephaliſchen Tempera⸗ 
ments iſt unpaſſend, und der Natur ſo widerſtrebend, daß ſie einen Fluch 
über eine Ehe ausgeſprochen hat; die Kinder der Verletzer dieſes phyſiologi⸗ 
ſchen Geſetzes ſollen in ihrem Säuglings- oder Kindesalter ſterben! Hier 
werden wir häufig das Geheimniß entdecken, warum bei manchen Eltern die 
erſten Kinder leben bleiben und alle ſpäter geborenen ſterben. Derſelhe Fluch, 
welcher über dieſe unglücklichen Leute im Kindererzeugen hängt, erſtreckt ſich 
auch auf ihre häuslichen Freuden. In manchen Fällen verurſacht das tem⸗ 
peramentale Auseinanderwachſen perſönliche Abneigung. 

Ein ähnliches Reſultat findet ſtatt, wenn eine Perſon lymphatiſchen Tem⸗ 
peramentes eine Perſon ſangniniſchen oder galliſchen Temperamentes heira⸗ 
thet, wenn die letztere Perſon einen verborgenen Keim eines nicht lebensfähi⸗ 
gen (oder non-vitalen) Temperamentes beſitzt. Am Anfange wurde das Ge⸗ 
ſetz der Adaptation gehörig beobachtet; aber wenn ſich z. B. der erwähnte 
verborgene Keim entwickelt und ein entſchieden lymphatiſches Temperament 
hinzufügt, ſo daß mit der Zeit die beiden ein „fettes und fröhliches Paar“ 
werden, ſo werdet ihr gewöhnlich bemerken, daß die Fröhlichkeit nur die ober⸗ 
flächliche Außenſeite iſt, während das innere Leben nicht ſo ruhig dahinfließt, 
wie ihre auf das äußerſte angeſpannte Haut glatt ausſieht. Wenn nicht das 
galliſche oder ſanguiniſche von einem oder dem anderen in einem ziemlichen 
Grade beſeſſen wird, ſo wird Unpaſſenheit ihren verwelkenden Finger nicht 
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nur auf das häusliche Glück, ſondern auch auf ihre Geſundheit und das Le⸗ 
ben ihrer Nachkommen legen. In dem Thierreiche ſind ohne Zweifel dieſel⸗ 
ben Veränderungen temperamentaler Adaptation einwirkend, aber inſtinkt⸗ 
mäßig täuſchen fie ihre Gatten — die Vögel, einmal im Jahre, oder auch, 
wenn ſie FOR Familie ziehen wollen, 


ſchließen. 8 giebt es noch Eins, welches in dem gegentitigen G hel. 
ſchaftszuſtand angeregt, aber nicht empfohlen werden mag. 

In der Geſellſchaft, wo monogamiſches Eheſyſtem vorherrſcht, findet ein Arzt 

unzählige unfähige Männer und eine noch größere Anzahl geſchlechtlich 
gleichgültiger Frauen. Die Urſachen dieſer Krankheitserſcheinungen können 
in vielen Fällen, wie ſchon in dem paſſenden Platze beſprochen, Krankheiten, 
ſchlechten Gewohnheiten u. ſ. w. zugeſchrieben werden. Aber noch eine Urſache 
kann ohne Zweifel in vielen Fällen in fo gendem allgemein anerkannten Ge⸗ 
ſetze gefunden werden — „Abwechſelung der Reizmittel iſt nö⸗ 
thig, die Kraft und Geſundheit irgend eines Sinnes⸗ 
organes zu erhalten, und anhaltende Anwendung deſſel⸗ 
ben Reizmittels erſchöpft es!“ Eheliche Untreue, welche ſich 
ebenſowohl bei den modernen Stadtleuten, wie bei den ländlichen Einwoh⸗ 
nern zeigt, entſteht häufig durch die Unterdrückung und Nichtbeachtung dieſes 
Geſetzes. Nätherinnen können die Kraft ihrer Augen erhalten, wenn ſie ihre 
Arbeit nicht zu beſtändig auf Zeug von einer Farbe verrichten. Ein Schrei⸗ 
ber braucht nicht den Schreibekrampf in den Fingern zu bekommen, wenn er 
das Material in ſeinen Schreibfedern öfters wechſelt. Der Geruchsſinn 
erkrankt, wenn er beſtändig von einem Odeur, wenn es auch noch ſo angenehm 
ſein mag, angegriffen wird. Das Gehör leidet, wenn ein beſtändiges ein⸗ 
förmiges Geräuſch die Gehörnerven anhaltend erſchüttert. Der Geſchmack 
wird verdorben, wenn während einer langen Zeit nur ein Nahrungsmittel 
gebraucht wird und wenn nicht eine Perſon ſtarke körperliche Arbeit verrich⸗ 
tet, woraus viel phyſiſcher Verbrauch entſteht, ſo wird ein Verluſt des Appetits 
die unausbleibliche Strafe ſein. Wenn man die Fingerſpitzen eine lange 
Zeit auf irgend einen Gegenſtand reibt, ſo werden ſie klamm, und wenn die 
Hände ausſchließlich ein Material handhaben, ſo tritt Lähmung ein. 
Das Gemüth wird durch Einſeitigkeit unbefriedigt, wenn nicht mit Abſcheu 
angefüllt. Alles ſucht Abwechſelung, oder Veränderung — Luftveränderung, 
Abwechſelung der Nahrung u. ſ. w. Wir erfreuen uns im Alter, ebenſo 
wohl wie in der Kindheit an neuen Sachen. Männer und Frauen haben ihre 
Spielzeuge, ebenſo wie Knaben und Mädchen, und wechſeln beinahe ebenſo 
beſtändig ab. Hier iſt ein anderes Geheimniß, warum die Menſchen in allen 
Zeitaltern jene Geſellſchaftsregeln verletzen, welche vom Menſchen eingeführt, 
e Begiehungen der Geſchlechter wranniſtren. 


Capitel 6. 
Das Heilmittel. 


Jedermann iſt ſich ſchmerzlich bewußt, daß ein Uebel beſteht 
— ein Uebel, welches ausgerottet werden muß, ehe die 
Imenſchliche Familie Friede und Freude erlangen kann. Die 
Mehrheit der chriſtlichen Welt ſchreibt dem Sündenfalle Adams 
„all' unſer Elend zu. Eine andere große Claſſe jagt uns, daß die 
( Mienſchen noch in ihrer Kindheit find, und daß die Uebel, an 
denen wir leiden, die Folgen unſerer Unwiſſenheit find, und daß 
dieſe Unwiſſenheit allmälig durch das Licht der Wiſſenſchaft und 
den Fortſchritt der Kunſt beſeitigt wird. Wer von ihnen Recht 
hat, iſt, ſo weit die ſociale Frage in Betracht kommt, ziemlich gleichgültig, 
denn Beide müſſen darnach ſtreben, jene Zeit herbeizuführen, wo die Wüſte 
wie ein Garten blühen ſoll, und der Tiger und das Lamm nebeneinander 
ruhen werden. 

Mein Vorſchlag iſt, den Communismus, wie er ſich in der Oneidagemeinde 
zeigt, und die Polygamie, wie ſie bei den Mormonen beſteht, ruhig in unſerer 
Mitte zu dulden, um zu ſehen, ob dieſe beiden Eheſyſteme im Stande ſind, uns 
werthvolle Winke für die Verbeſſerung unſeres monogamiſchen Eheſyſtemes 
zu geben. Alte Inſtitutionen, wie geheiligt ſie auch ſein mögen, müſſen 
unter gewiſſen Umſtänden abgeſchafft werden. „Der Sabbath wurde 
für den Menſchen eingeſetzt, und nicht der Menſch für den 
Sabbath!“ Herr Beecher bemerkt: „Dieſer Satz bezieht ſich auf jeden 
Gebrauch, Sitte, Geſetz, Regierung, Kirche oder Inſtitution. Der Menſch 
ſteht über Alle. Jedes derſelben darf geändert, gebrochen oder bei Seite ge⸗ 
ſetzt werden, wenn die Wohlfahrt irgend eines Meuſchen davon abhängt. 
Nur muß es für ſein wirkliches Beſtes, ſeine Tugend, ſeine Männlichkeit, 
ſeine Reinheit und Wahrheit, ſein Leben und Fortſchritt geſchehen, und nicht 
für ſeine materiellen, launenhaften Intereſſen. Br 

Der Communismus in der Oneidagemeinde zeigt in feinem Eheſyſteme 
viel Gutes — und möglicherweiſe viele Nachtheile. Dies Eheſyſtem vers 
meidet jenes Uebel der unpaſſenden Elternſchaft, denn wo kein Zwang beſteht, 
finden ſich ſtets die für einander paſſenden Perſonen zuſammen, um lebens⸗ 
fähige Kinder zu erzielen; es erhöht die allgemeine Geſundheit, weil der Aus⸗ 
tauſch magnetiſcher Kräfte zwiſchen einer großen Anzahl Perſonen, wenn das 
Geſundheitselement das vorherrſchende iſt, die Schwächeren ſtärkt, ohne die 
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Geſundheit der Stärkeren bemerkbar zu beeinfluſſen; und wenn meine Idee 
der Erzeugung des Magnetismus, durch eine Verbindung des männlichen 
und weiblichen Magnetismus, richtig iſt, ſo wird eine ungeheure Maſſe neuer 
Lebenskräfte durch dies gemiſchte Eheſyſtem erzeugt; es verhindert das gänz⸗ 
liche Aufbrechen der Häuslichkeit beim Tode der Eltern; es befördert die 
Erziehung der Kinder durch Diejenigen, welche namentlich dafür geeignet 
ſind, und verhindert hierdurch, daß die Geſellſchaft durch verdorbene Kinder 
und den hieraus ſich entwickelnden verdorbenen Männern und Frauen be⸗ 
ſchädigt wird; es verbindet die Geſchäftsfähigkeiten einer Perſon mit den gei⸗ 
ſtigen Fähigkeiten einer anderen, und beide vereinigt wirken wieder auf die 
kräftigeren körperlichen Organiſationen Anderer, ſo daß der Starke dem 
Schwachen und der Schwache dem Starken hilft, und Niemand Mangel lei⸗ 
det. Wäre eine allgemeine Annahme dieſes Syſtemes möglich, ſo würde die 
Hurerei eines natürlichen Todes ſterben. In ſeinen ſoeialen Ausſichten beſitzt 
es alle Vorzüge der Arbeitervereine und Genoſſenſchaften, und läßt Eigennutz 
unbelohnt. Eines iſt mehr als alles Andere nothwendig in dieſer Welt, und 
das it — Duldung oder Nachſicht perſönlicher Handlungen 
und Meinungen. 

Wie ſchon vorher bemerkt, ſollten wir auch die mormoniſche Vielweiberei 
dulden. Heutzutage kann Vielweiberei nicht einen ſolchen Frauenmangel 
hervorrufen. Das weibliche Geſchlecht iſt heute ziemlich i in der ganzen Welt 
das zahlreichſte. Jedenfalls iſt Polygamie beſſer wie Proſtitution. 

Viele glauben, daß das neue Teſtament Polygamie verbietet; aber Martin 
Luther war nicht dieſer Meinung. Die heilige Schrift gebietet nirgends aus⸗ 
drücklich Monogamie. Bei den erſten Biſchöfen und Kirchenvorſtehern wurde 
von den Geiſtlichen Monogamie verlangt, aber nicht vom Volke. Luther und 
die Väter der proteſtantiſchen Reformation, jo wie viele Kirchenbehörden heu⸗ 
tigen Tages erlauben Polygamie. 

Geſetzliche Beſtimmungen ſind in unſerer heutigen Civiliſation nothwendig, 
um den Frieden und die gute Ordnung beim Umgange der Geſchlechter auf⸗ 
recht zu erhalten, ebenſo ſchwangeren Frauen und hülfloſen Säuglingen 
Unterſtützung zu gewähren; Alles, was der moraliſchen und körperlichen Ge⸗ 
ſundheit nicht widerſtrebt, ſollte geſtattet ſein. Wenn es möglich iſt, zu ver⸗ 
hindern, ſo ſollte keine Frau das Recht haben, einer Geldentſchädigung wegen 
mit einem Manne Umgang zu haben. Es iſt eine direkte Verletzung des 
ſittlichen und körperlichen Geſetzes. Es erniedrigt und zerſtört mit der Zeit 
ihre moraliſchen Inſtinkte und der häufige und ausſchweifende Gebrauch ihrer 
Geſchlechtsorgane, eines ſolchen unnatürlichen Zweckes wegen, erzeugt und 
verbreitet ekelhafte Krankheiten. Warum ſollte ein Eheſyſtem einem Volke auf⸗ 
gedrungen werden, das aus ebenſo viel verſchiedenen Menſchen beſteht, wie 
es verſchiedene Religionen hat? Die Mehrzahl der Menſchen glaubt an einen 
Gott, aber in dieſem einen Glauben giebt es proteſtantiſche und katholiſche 
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Chriſten, Juden, Mohamedaner u. ſ. w. Es giebt Millionen, welche Jeſus 
Chriſtus als den himmliſchen Sohn Gottes und Erlöſer der Menſchheit be- 
trachten. Dieſen Glauben mit vielen Abſtufungen theilen die Anhänger der 
biſchöflichen Kirche (Episcopalian), Presbyterianer (Kirchenregierung durch 
Aelteſte), Baptiſten (Wiedertäufer), Disciples (Nachfolger oder Jünger), 
Methodiſten (methodiſche Fromme), Katholiken, Univerſaliſten u. ſ. w. Alle 
Menſchen, mit Ausnahme einiger weniger Aſcetiker, erkennen die Nothwen⸗ 
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digkeit des geſchlechtlichen Umganges zur Erhaltung der Geſundheit und des 
Glückes der Race Angeſichts der phyſiologiſchen Lehren an; aber folgt hieraus, 
daß Alle gezwungen werden ſollten, ein Syſtem zur Regulirung dieſes Um⸗ 
ganges anzunehmen? Denkt Euch, daß eine große Fabrik in den Vereinigten 
Staaten von der Regierung errichtet würde, um Kleider für alle Leute beider 
Geſchlechter anzufertigen, und daß ſämmtliche Kleider nach einem Muſter ge. 
ſchnitten würden. Könnten wir uns denken, daß bei den Unterſchieden im 
Körper, den Anſichten, dem Geſchmacke, der Vorliebe und dem Begehren, 
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dieſe Kleidungsſtücke Allen paſſen und recht jein würden? Vorſtehendes Bild 
illuſtrirt dieſes. N 

Namentlich ſollten ſich die Gerichtshöfe nicht in die Familie drängen, und 
wenn irgendwie möglich, die Familie die Gerichte meiden. Aus den Bor- 
gängen bei den alten Römern wie überhaupt aus der Weltgeſchichte können 
wir ſehen, daß, ſo lange ſich das Geſetz nicht in Familien⸗Angelegenheiten 
miſchte, Eheleute ſich leicht einigen konnten. Hier in den Vereinigten 
Staaten haben wir einen Staatsminiſter, welcher unſere Beziehungen mit 
den auswärtigen Staaten regulirt; einen Finanzminiſter, Kriegsminiſter 
u. ſ. w., die Alle ihre Pflichten haben und ausführen müſſen. Es fehlt uns 
ein Eheminiſter, deſſen Pflicht es ſein ſollte, die verſchiedenen Eheſyſteme zu 
unterſuchen, wie es in früheren Zeiten Sitte war, vorurtheilslos deren Ein⸗ 
fluß auf das Volk zu erforſchen, jährliche Berichte zur Erleuchtung der gegen⸗ 
wärtigen Generation zu bringen, damit ſie durch die Erfahrungen in der 
menſchlichen Familie in den verfloſſenen Zeitaltern nützlich belehrt wird. 
Diefer Bericht ſollte von ſolchen Vorſchlägen begleitet ſein, welche am wahr⸗ 
ſcheinlichſten das Glück, die moraliſche and phyſiſche Verbeſſerung des Volkes 
erhöhen. Dieſer öffentliche Miniſter ſollte das Recht haben, endgültig über 
alle Sachen zu entſcheiden, die aus den Beziehungen der Geſchlechter ent⸗ 
ſtehen. Monogamie, gemiſchte Ehe, Communismus oder Polygamie ſollten 
ausdrücklich geduldet werden. Ebenſo ſchnell wie die Wiſſenſchaft die Ge⸗ 
ſetze enthüllt, welche die Erzeugung regieren, ſollten ſie wie die Reden der 
Congreßmitglieder über das ganze Land verbreitet werden, und wenn, wie 
jetzt alle intelligenten Phyſiologen glauben, der ſittliche, körperliche und 
geiſtige Zuſtand der Eltern im Augenblicke der Empfängniß in das zu wer⸗ 
dende menſchliche Weſen eingedrückt wird, ſollte dieſe Thatſache bis in der 
kleinſten Hütte wie im größten Palaſt allgemein verbreitet werden, und zwar 
durch ein nationales Bureau, welches ſpeciell zur Regulirung der Ehe und der 
Zeugung etablirt würde. Wir haben in Waſhington einen Commiſſär der 
Landwirthſchaft, welcher dem ganzen Volke Belehrung giebt und Saamen⸗ 
körner austheilt, und es iſt doch gewiß, daß ein menſchliches Weſen wichtiger 
iſt, als „eine große Kartoffel“. Dies wäre ein Experiment, aber durchaus 
kein gefährliches. Die Weltgeſchichte iſt ja auch nur eine Berichterſtattung 
nationaler Ereigniſſe. Rußland, England, Mexiko und Südamerika experi⸗ 

‚' mentiren gegenwärtig. Eine Nation, welche nicht erperimentirt, iſt nicht 
nur gebrochen, ſondern todt und verweſend. 

Was auch ſchließlich aus unſerer Raee wird, — jedenfalls ſind nicht alle 
Menſchen in einer Form gegoſſen. Es giebt Männer, deren Naturen poly- 
gamiſch ſind, und andere Männer und Frauen, welche in ihren Leidenſchaften 
omnygamiſtiſch ſind, während wir uns den Anſchein geben, daß wir glauben, 
beinahe alle Frauen und die Mehrzahl der Männer in unſerem Lande ſeien 
mit der monogamiſchen Ehe zufrieden; oder, wenn es Euch gefällt, giebt es 
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folgende Geſtalt: es leben heute unter einer und derſelben Civiliſation und 
unter der elterlichen Sorge einer Regierung Menſchen, welche in ihren Na⸗ 
turen wenig über den Barbaren ſtehen; und ſolche, die ziemlich weit über 
dieſen Standpunkt hinaus ſind; Andere, welche eine mittelmäßige Intelligenz 
beſitzen, und wieder Andere, welche eine noch höhere Stufe der Intelligenz 
erreicht haben, und endlich haben wir Diejenigen, welche durch ihre morali⸗ 
ſchen und intellectuellen Fähigkeiten unſere Bewunderung hervorrufen. So⸗ 
gar unter dieſer letzteren Claſſe finden wir Polygamiſten und Omny⸗ 
gamiſten ebenſowohl wie auch Monogamiſten. Wir haben unter 
unſeren chriſtlichen Miſſionären das Exempel der Duldſamkeit bezüglich der 
monogamiſchen Ehe. Sie finden nämlich, daß Viele unter dem Volke, wo 
ſie arbeiten, ſich nicht verhindern laſſen, mehrere Frauen zu halten, und laſſen 
daher weislich die Ehefrage aus dem Spiele. Wenn dieſe Leute Heiden ſind, 
ſo haben auch wir eine beliebige Anzahl unter uns, und es iſt nicht nöthig, 
nach Utah zu gehen oder ſogar dieſe Stadt zu verlaſſen. Viele derſelben er⸗ 
langen das, was die Welt Anſehen nennt, und wenn ſie ſterben, werden ihnen 
Denkmäler errichtet, die ihre Tugend preiſen. Manche von Denjenigen, 
welche Steine auf die Mormonen werfen, würden ihre eigenen Fenſter zer⸗ 
brechen, wenn ſie die Steine in das ihnen bekannteſte Hans werfen wollten, 
wo Vielweiberei herrſcht. Die Mormonen ſind in der That beſſer, wie dieſe 
Menſchen, denn ſie erniedrigen die Frauen nicht moraliſch. Warum ſoll aber 
Polygamie geſetzlich geſtatiet werden? Einfach deshalb, damit die Frauen 
die Gattinnen und nicht die Maitreſſen der Männer ſein ſollen; es iſt beſſer, 
daß fie Sclaven des geachteten, möglicherweiſe religiöſen, polygamiſchen 
Hausſtandes, als die Verkäufer der Wolluſt in den Hurenhäuſern ſind. 
Einer der erſten römiſchen Kaiſer bot Denjenigen eine Belohnung, 
welche ſeine Concubinen heirathen würden. Es iſt nutzlos, zu ſagen, daß 
ihr die Maitreſſenwirthſchaft verbannen oder die Proſtitution ausrotten wollt. 
Die religiöſe Welt arbeitet ſeit fünfhundert Jahren gegen dieſe beiden Inſti⸗ 
tute, die Chriſtenheit ſeit beinahe neunzehnhundert Jahren, aber — „wo ſind 
wir jetzt und wohin führt uns der Zeitenſtrom?“ 

Ich wiederhole noch einmal: laßt das gemiſchte Eheſyſtem der Commu⸗ 
niſten neben dem weltalten polygamiſchen Syſteme und dem wenigſtens 
fünfhundert Jahre alten monogamiſchen Syſteme beſtehen. Wir brauchen 
allen Geiſt des Fortſchrittes, um die Mittel zu entdecken, wodurch die menſch⸗ 
liche Familie in ihren geſchlechtlichen Beziehungen geſundheitsmäßig und in 
der That natürlich und perſönlich rechtmäßig regiert werden kann. Ein 
Dutzend verſchiedener Experimente auf unſerem beinahe unbegrenzten Beſitz⸗ 
thum würde nicht zu viel ſein und würden kaum Diejenigen beeinträchtigen, 
welche es vorziehen, bei der Monogamie zu bleiben. Gallilei flüſterte mit 
gebeugtem Knie: „Die Welt bewegt ſich doch!“ Wer wird heute den Muth 
haben, von den Hauszinnen zu rufen: „Laßt ſie ſich bewegen!“ 


Capitel 7. 
Heſchlechtliche Sittenfofgkeit. 


2 By, 4 ſt geſchlechtliche Sittlichkeit ſogar unter den chriſtlichen 
5 Nationen eine hervorleuchtende Tugend? Wo iſt die 


Nunſeren Dörfern, noch in den ländlichen Kreiſen. Skandal und 

Klatſchſucht findet in allen dreien Stoff genug. Dann kommen 
4 die Bitten junger Frauenzimmer, ihnen die Schande eines un⸗ 
ehelichen Kindes verbergen zu helfen. Tauſende ſolcher Briefe 
bekam ich, ſowie wahrſcheinlich jeder große Arzt, um die Folgen 
einer Verführung ſeitens eines männlichen Hurers abzuwenden. 
Ich habe nie in irgend einem dieſer Fälle eine Erleichterung gegeben, obgleich 
ich gerne die Thränen dieſer Unglücklichen getrocknet hätte. Seit dem erſten 
Erſcheinen meines Buches vor zehn Jahren, in denen ich die Frauenrechte 
verfocht, habe ich unzählige Briefe erhalten, welche mir die gebrochenen Her⸗ 
zen und das tiefe Elend Derjenigen zeigten, welche durch den Verrath ſchlech⸗ 
ter Männer oder durch ſchlechte Irrthümer dieſe Vergehen gegen das ſociale 
Geſetz begangen. Ich wünſche hier ausdrücklich zu bemerken, um unnütze, 
zeitraubende Anfragen zu vermeiden, daß ich weder in der Vergangenheit 
noch in der Zukunft meine ärztliche Hülfe gewährte oder gewähren werde. 
Ich wüuſche noch der Claſſe dieſer Unglücklichen zu jagen, daß es beſſer für 
ſie iſt, Hülfe von Jemand zu nehmen, der hierin erfahren iſt; ich will keine 
Experimente machen, daher fragt mich nicht erſt. 


Die Arſachen. 

Eine der größten Urſachen iſt die Unpaſſenheit unſeres Eheſyſtemes für die 
natürlichen Bedürfniſſe des Volkes. Dann auch die falſche Idee: da ß 
geſchlechtlicher Umgang an und für ſich ſündhaft iſt, wenn 
nicht durch die Ehe geheiligt. Dieſe Idee baſirt ſich auf die Ein⸗ 
bildung, daß die Ehe göttlichen Urſprungs iſt. Ich habe in der heiligen 
Schrift nichts derartiges finden können. Das Gebot — „Du ſollſt nicht 
ehebrechen“ — bezieht ſich einfach auf die Civilehe des Mannes. Abraham 
und Iſaak, welche perſönlich mit Jehova verkehrten, hatten Umgang mit den 
Mägden ihrer Frauen, ohne darüber einen Vorwurf zu erhalten. Die gro⸗ 
ßen hebräiſchen Geſetzgeber, nachdem jenes Gebot gegeben wurde, einſchließ⸗ 
lich Davids, „des Mannes nach Gottes eigenem Herzen“ und Salomo der 
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Weiſe hatten Concubinen, der Letztere ſiebenhundert; dann die Idee des 
Moſes, daß Gott ihm befohlen, unter ſeinem Volle jene dreißigtauſend weib⸗ 
liche Midianiter zu vertheilen, um Frauen und Concubinen zu ſein, bezeugt 
nicht eine große Sittlichkeit, wenigſtens nach unſeren Ideen. Dies war für 
Religion nicht anſtößig, und wir finden auch, daß trotz der Vielweiberei der 
Patriarchen ſich keine Zeichen von Geſchlechtskrankheiten bemerkbar machten. 
Es wird geſagt, daß die Mormonen, welche Vielweiberei haben, von Ge⸗ 
ſchlechtskrankheiten verſchont find. Wenn dies den Männern nichts ſchadet, 
ſo iſt auch kein Grund vorhanden, zu glauben, daß, wenn Frauen mit meh⸗ 
reren Männern Umgang haben, welche es aus Liebe thun, und nicht aus- 
ſchweifend und unreinlich ſind, eher erkranken ſollten. Die Erfahrung in 
der Oneidagemeinde unterſtützt dieſe Thatſache. 

Die Philoſophie des Pythagoras und Plato, 400 Jahre vor Chr., gründete 
die Idee, daß der Körper mit ſeinen Leidenſchaften hauptſächlich fündhaft 
wäre, und daß Tugend in der Reinigung von dieſem Makel beſtände. Paulus 
ſcheint von dieſer heidniſchen Idee ziemlich durchdrungen zu ſein, und die 
römiſche Kirche nahm fie an; weder die ausſchweifende Epoche des kirchli— 
chen Zeitalters, noch die Reinigung der römiſchen Kirche durch Luther und 
die erſten Reformer konnten dieſe Idee über den Haufen werfen. Calvin und 
die puritaniſchen Väter gaben der Idee in der proteſtantiſchen Kirche ein 
neues Leben, und dieſe frommen Chriſten gingen ſogar ſo weit, zu erklären, 
daß es eine Sünde wäre, wenn ein Ehemann ſeine Frau Sonntags küßte. 
Die Idee wurzelte ſo feſt in den Gemüthern vieler der chriſtlichen Väter, daß 
ſie nicht glaubten, daß der geſchlechtliche Umgang ſogar durch die Heiligung 
der Ehe gereinigt würde. Jene Tage zeigen uns wunderbare Beiſpiele von 
Gattinnen, die wie Jungfrauen lebten, und von Ehemännern, die ihre 
Frauen verließen, um nicht verſucht zu werden, ſich zu verunreinigen. In 
jenen Tagen gab es mehr praktiſche Shäker, wie heutzutage. Dies war 
aber eine heidniſche, und nicht eine chriſtliche Idee. Was wir die platoniſche 
Liebe nennen, hatte ſeinen Urſprung von Plato — einem Heidenphiloſophen — 
welcher 400 Jahre vor Chr. geboren wurde. In dieſem Jahrhundert ent⸗ 
wuchs das Volk dem Aberglauben ebenſo ſchnell, wie das kleine Bölfchen aus 
den Kinderſchuhen wächſt. Die eigene perſönliche Erfahrung jedes Mannes 
und jeder Frau widerſtrebt der ascetiſchen Idee und kein vernünftiges Volk 
glaubt heutzutage, daß die Geſetze Gottes mit den Geſetzen der Natur im 
Widerſpruch ſind. 


Die Kur. 
Confucius, der Halbgott der Chineſen, gab vor zweitauſend Jahren die 
ſilberne Regel: „Was Du nicht willſt, das man Dir thu', das füg' auch 
„keinem Andern zu“. Jeſus von Nazareth, ungefähr fünfhundert Jahre nach 
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Confucius, gab dieſe goldene Regel: „Und wie ihr wollt, daß euch die Leute 
thun ſollen, alſo thut ihnen auch.“ 

Die erſte Regel jagt, daß Du Deinen Nachbar nicht beſchädigen ſollſt, und 
die letzte nicht nur, daß Du Deinen Nachbar nicht beſchädigen, ſondern daß 
Du ihm Gutes thun ſollſt, und zwar in dem Maße, wie Du ſelbſt Gutes von 
ihm erwarteſt. Die ſilberne Regel des Confucius kann ausgeführt werden, 
ohne daß die Leute, welche ſie ausführen, verhungern, und den Märtyrertod 
erleiden müſſen, während die goldene Regel des Neuen Teſtamentes, wie fie‘ 
Chriſtus gegeben, von der gegenwärtigen Civiliſation nicht erreichbar iſt. 

In der erſten Bildung der Geſellſchaft und der Entwickelung der ſogenann⸗ 
ten Civiliſation, — der Gründung von Grenzlinien und perſönlichem Eigen⸗ 
thumes, der Erklärung der Eigenthumsrechte; der Etablirung von Regeln 
für gegenſeitige Regierung, damit Friede und Wohlhabenheit herrſchen ſollen, 
— mußten gewiſſe perſönliche Freiheiten aufgegeben und Verpflichtungen 
eingegangen werden — nicht nur von Denjenigen, welche dieſes Syſtem der 
Geſellſchaft gründeten, ſondern auch von den folgenden, die ſpäter geboren 
werden ſollten, und deſſen Schutz beanſpruchen. Am Anfange waren die 
Frauen, ebenſo wie die Güter, das Eigenthum der Männer, welche ſie be⸗ 
ſaßen. Töchter gehörten ihren Vätern, und Frauen ihren Männern. Wie 
die Zeit verſtrich, lernte der Mann die Rechte und das Glück einer Frau ein 
wenig mehr erkennen und durch die Heirath wurde der Titel mein Mann 
ebenſo wie der Titel meine Frau eine Bezeichnung des Eigenthums. In 
der polygamiſchen Ehe verſprach der Mann ſeinen Frauen Treue, wie die 
letzteren ihm früher Treue verſprachen. In der monogamiſchen Ehe nahm 
der Mann und die Frau ein Verſprechen gegenſeitiger Treue. In dem 
gemiſchten Eheſyſteme der Oneidagemeinde find die männlichen und weib⸗ 
lichen Mitglieder nach derſelben Regel verpflichtet, ihre geſchlechtlichen Frei⸗ 
heiten innerhalb dieſes Familienbandes zu genießen. Hieraus entſtand 
natürlich eine ſociale Ausſtoßung derjenigen Männer und Frauen — (obgleich 
in der That nur letzterer) — welche ohne Eheerlaubniß geſchlechtlichen Um⸗ 
gang hatten. Sogar die Griechen verlangten von ihren eingeborenen Frauen 
Keuſchheit und Treue. Nur Fremdlinge durften Courtiſanen ſein. Hierdurch 
entwickelte ſich immer mehr die Anſicht, daß die Verletzung der Ehe eine 
Schande ſei. Würden die Chriſten ihrer Religion nach handeln, ſo würde 
es keine Maitreſſen, keine Proſtitution und keine uneheliche Kinder geben. 

Es giebt vielleicht nichts erniedrigenderes unſeres ſocialen Lebens, als das 
Beiſpiel der Männer, die ihr Ehebett mit eiferſüchtigen Augen und der Piſtole 
in der Hand bewachen — die wie ein Hund knurren, wenn leichtſinnige Män⸗ 
ner ihren Weibern oder Töchtern nahen, während die Frauen und Töchter 
anderer Männer von ihnen nur wie Vieh angeſehen werden, mit dem ſie ſich 
füttern können. Kein Gerichtshof kann eine größere Ungerechtigkeit begehen, 
als einen Ehemann freizuſprecheu, der den Verführer ſeiner Frau oder Tochter 
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getödtet hat, wenn der Gatte ſelbſt den Charakter der Untreue beſitzt. Die 
Duldung jenes Eigennutzes, welcher mir Alles geſtattet, während er bei 
einem Anderen Unrecht iſt, zieht ſich durch die ganze Welt. 

Hieraus würde nothwendig entſpringen, daß die Keuſchheit und Treue der 
Frauen und Töchter überwacht werden muß, damit die ganze Geſellſchaft 
Schutz erhält. Antonius Pius gab folgenden Urtheilsſpruch über eine des 
Ehebruchs ſchuldig befundene Frau: „Vorausgeſetzt, daß bewieſen wird, daß 
der Gatte der Frau ein Exempel der Treue gegeben hat. Es würde unge⸗ 
recht ſein, von der Frau Treue zu verlangen, wenn der Mann ſelbſt Untreue 
übte“. Mann und Frau können ſich gegenſeitig ihres Verſprechens entbin⸗ 
den, oder das Bündniß kann durch ungerechte Grauſamkeit oder Untreue 
eines der Theile für verfallen erklärt werden; andernfalls würde die Ehe 
praktiſch unauflöslich, und das Eheverſprechen zu brechen würde ein Mein⸗ 
eid ſein. 

Irgend ein Mann, welcher einem Mädchen Liebe verſpricht und ſie unter 
dieſer Maske verführt, handelt nicht nur gegen die goldene Regel des Jeſus, 
ſondern auch gegen die ſilberne Regel des Confucius, denn für Jemand Liebe 
zu bekennen und ſie elend zu machen, zeigt keine Liebe. Der Name Verführer, 

welchen die Geſellſchaft einem ſolchen Manne giebt, iſt bezeichnend. 

Bei meiner Durchforſchung nach Thatſachen und Folgerungen über fociale 
Sachen ſind mir Leute begegnet, die verächtlich „Free Lovers“ (Männer und 
Frauen, welche, ohne geſetzliche Ehecontrakte einzugehen, geſchlechtlichen Um⸗ 
gang haben) genannt werden. Dieſe Leute werden in der öffentlichen Mei⸗ 
nung mit Verführern und Huren gleichgeſtellt. In der Wirklichkeit iſt aber 
ein großer Unterſchied vorhanden. Es mag Verführer und öffentliche Mäd⸗ 
chen unter ihnen geben, aber mir ſind keine derſelben unter den — Free 
Lovers — begegnet. Die Männer dieſer Claſſe überreden nicht leichtſinnige 
und unerfahrere junge Mädchen, um ſie in einem Aufruhr der Leidenſchaft 
zu ruiniren: noch ſchütteln fie am Ehebaume, oygleich fie die Frucht, welche 
durch zerſtörende Urſachen abfällt, genießen mögen. Die Frauen dieſer Claſſe 
verführen keine Jünglinge; ſie vertauſchen nicht ihre Gunſtbezeugungen für 
Gold oder Schmuckſachen, noch ſuchen ſie die männlichen Errungenſchaften 
anderer Frauen zu erhalten, obgleich es nicht geleugnet werden kann, daß, 
wenn durch natürliche oder ſich entwickelnde Unpaſſenheit ſolche Ehefrüchte 
abfallen, ſie dieſelben genießen. 

Kein Mann hat das Recht, eine Frau zu überreden, wenn die Achtung für 
ſich ſelbſt oder für die Frau dadurch verringert wird, daß ſie ihm willfährt. 
Wenn Du ſie weniger achteſt, jo haft Du fie in Deiner Meinung erniedrigt, 
und Du mußt glauben, daß ſie Unrecht gethan hat; Du haſt kein Recht, einem 
Unrecht behülflich zu ſein. Wenn Du weißt, daß fie ſich weniger achtet, dann 
mußt Du auch zugeben, daß ſie ein Verbrechen gegen ihr Gewiſſen begangen 
hat und Du haſt ihr dabei geholfen. Du haſt kein Recht, die Frau eines 
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Mannes zu überreden, dasjenige zu thun, was Du Deiner eigenen Frau nicht 
erlauben würdeſt; Du haſt kein Recht, die Tochter Deines Nachbars zu ſolchen 
Dingen zu verführen, welche Du Deiner eigenen Tochter nicht geſtatten wür⸗ 
deſt; Du haſt kein Recht, Dir irgend welche Freiheiten mit einem Mädchen 
zu erlauben, welche Du einem Fremden Deiner Schweſter gegenüber verbieten 
würdeſt. Was veranlaßt uns, ſo zu handeln? 

1. Das gegenſeitige Verſprechen, welches die Geſellſchaft uns bietet, unter 
deren Schutz wir uns begeben. 2. Den Schwur gegenſeitiger Treue, bei 
der Trauung auf das heiligſte geleiſtet. 3. Jene Menſchlichkeit, welche uns 
dahin führt, das Glück Anderer zu achten. 4. Das Princip der Ehre und 
Sittlichkeit, welches einen Mann abhält, ein Mädchen nach ſeiner eigenen 
Meinung zu erniedrigen, oder ſie zu verleiten, ihr moraliſches Gefühl zu ver⸗ 
letzen, oder die Frau, Tochter oder Schweſter irgend eines Anderen zu ver⸗ 
leiten, dasjenige zu thun, was Du nicht Willens ſein würdeſt, es Deiner 
Frau, Tochter oder Schweſter zu erlauben. Wenn die nicht chriſtliche Welt 
dieſe Grundpfeiler mit der ſilbernen Regel des Confucius und die chriſtliche 
Welt dieſelben mit der goldenen Regel des Jeſus verbinden würde, ſo könn⸗ 
ten wir die vernünftige Ausſicht haben, eine erfriſchende Veränderung der 
geſchlechtlichen Sitten der menſchlichen Familie zu ſehen. 


Capitel 8. 
Schluß des dritten Theiles. 


N 1 ie fi) anhäufenden Seiten dieſes Werkes mahnen mich, den 

R. dritten Theil zu ſchließen. Viele gute Leute, welche mir jo 
weit vom Anfangs-Eapitel folgten, mögen das Gefühl hegen, 
daß es entmuthigender denn je iſt, die ſchließliche Erlöſung 
der menſchlichen Familie aus der natürlichen Sünde, Selbſt⸗ 
ſucht und dem Elend zu erwarten. Ohne Zweifel wird vielen 
Leſern es neu ſein, zu erfahren, daß das Experiment der mo⸗ 
nogamiſchen Ehe ſchon gründlich von den alten Römern 
kae vor der chriſtlichen Epoche verſucht wurde. Angeſichts der Thatſachen, 
welche uns die Weltgeſchichte liefert, und derjenigen, die in dieſem Werke von 
der perſönlichen Beobachtung und profeſſionellen Erfahrung des Verfaſſers 
enthalten find, werden Viele jagen, — und zwar ſehr richtig, — daß wir ein⸗ 
fach die Vergangenheit noch einmal durchlebten. Die Gründer Roms waren 
ebenſo ſtreng, wie unſere puritaniſchen Väter; ſie führten ein Eheſyſtem ein, 
welches von dem unſerer puritaniſchen Väter nicht ſehr weſentlich abwich; 
ihre Sitten, welche hieraus entſprangen, waren nicht weniger ſtreng. Die 
Thatſache, daß ein römiſcher Senator deßhalb einen Verweis erhielt, weil er 
ſeine Frau in Gegenwart ihrer Tochter geküßt hatte, läuft parallel mit dem 
Verbote in Connecticut, wonach es ſündhaft und ungeſetzlich war, daß ein 
Ehemann ſeine Frau am Sonntag küßte. Die Römer behaupteten aber die 
Strenge ihres Eheſyſtemes fünf Mal länger, als das Alter unſerer Nation. 
(Ver. Staaten von Amerika). Als endlich die Rückwirkung eintrat und dem 
Kaiſerreich folgte; ſo übertraf die Liederlichkeit bei weitem die früheren Tugen⸗ 
den der Republik. Unſere Rückwirkung kommt, wenn nicht auf irgend eine 
vernünftige Art und Weiſe aufgehalten, in einer verhältnißmäßig viel kürzeren 
Periode, wenn ſie thatſächlich nicht ſchon da iſt. Sollen wir Nichts von der 
Vergangenheit lernen? Neben den politiſchen und anderen Urſachen, welche 
hauptſächlich zum Sturze der römiſchen Republik mitwirkten, zeigte ſich deut⸗ 
lich ein ungeheurer Rückfall von der unnatürlich ſtrengen geſchlechtlichen 
Sittlichkeit der Römer. Dieſe Revolution wurde am Anfange der chriſtlichen 
Epoche zu hemmen verſucht, wodurch die entgegengeſetzte äußerſte Seite in den 
Lehren erreicht wurde, aber nicht in der Praxis. Als die Kirche zuerſt die 
Heidenideen eines Pythagoras und Plato annahm und durchzuführen ver- 
ſuchte, daß die Leidenſchaften unterdrückt werden ſollten, und in dieſer Rich- 
tung ſo weit vorging, anzunehmen, daß geſchlechtlicher Umgang die erſte 
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Sünde — das Verbrechen des erſten Sündenfalles — jei, da wurden die 
mächtigſten Anſtrengungen gemacht, nicht nur jedes Eheſyſtem, ſondern auch 
die Liebesbegierden der Männer und Frauen zu unterdrücken. Dieſe An⸗ 
ſtrengungen verurjachten, anſtatt des gewünſchten Erfolges, die ausſchweifend⸗ 
ſten Liederlichkeiten, ſo daß es den Geiſtlichen verboten wurde, die Häuſer 
lediger Mädchen und Wittwen zu betreten; ſogar die Nonnenklöſter wurden 
Häuſer der Proſtitution. Als die Kirche den Verſuch aufgab, das Volk zu 
beherrſchen, verſuchte fie es mit den Geiſtlichen; aber hier zeigte fie ſich gründ⸗ 
lich erfolglos, denn die offene Liederlichkeit der Prieſter war ſo e 
daß die Civilbehörden fie verdammten. 

Die Entſtehung des Proteſtantismus und deſſen Erlaubniß zur Heirat 
ſeiner Geiſtlichen und endlich die wohlthätigen Folgen, welche hieraus ſich 
entwickelten, beſchämt die römiſchen Prieſter zu einer wenigſtens äußerlichen 
Tugend und heute zeigen die Geiſtlichen aller Sekten, einſchließlich der Ka⸗ 
tholiken, wenigſtens Zeichen von Anſtändigkeit. Die Thatſache, daß Dieje⸗ 
nigen, welche die geiſtliche Profeſſion annehmen, Männer ſind, deren Charak⸗ 
ter mehr wie der aller Anderen der Welt offen gelegt wird, verurſacht größere 
Umſicht ihrerſeits. Außer den hin und wieder hervortretenden Erſcheinungen 
der Geiſtlichen, welche zeigen, daß ſie nicht immer erfolgreich darin ſind, giebt 
es noch andere vulkaniſche Ausbrüche der Geſellſchaftsſchichten, welche zeigen, 
daß etwas conſtitutionell Unrechtes beſtehen muß. Ich glaube, daß dieſes 
Unrecht die Nichtanerkennung der Geſetzlichkeit und Reinheit der Liebeslei⸗ 
denſchaft iſt, und daß die Sittenprediger ſich weigern, dieſe natürliche 
Befriedigung vollſtändig zu gewähren. Ich habe ſchon mehrere Male auf 
den Unterſchied hingewieſen, der zwiſchen dem Verlangen der Natur und den 
Anordnungen der Geſellſchaft beſteht. Leſet „Unvollkommenheit der Eheſy⸗ 
ſteme“, wie ſie in einem vorhergehenden Capitel angegeben worden, und 
ſchenkt den Rathſchlägen darin einige Aufmerkſamkeit. Ebenfalls dem Auf⸗ 
ſatze über den Einfluß der Geſchlechtsorgane auf die Geſundheit und „Ge⸗ 
ſchlechtliche Verhungerung“. Wenn der Leſer dann mit den Anſprüchen der 
Natur übereinſtimmt, ſo mag er unſere Eheſyſteme unterſuchen und er wird 
ſehen, wie dieſelben ungenügend ſind, die menſchliche Familie ehrlich, zufrie 
den und tugendhaft zu machen. Keine anftändige Perſon kann eine Einwen⸗ 
dung gegen Geſetze machen, welche Diejenigen mit den ſchwerſten Strafen be⸗ 
drohen, die unnatürlicher Laſter überführt werden, wie Selbſtbefleckung, Kna⸗ 
benſchändung und Umgang mit Thieren. Aber alle geſetzlichen Beſtimmun⸗ 
gen ſollten ſorgfältig einen Unterſchied machen zwiſchen dieſen Laſtern und 
der natürlichen Befriedigung eines Verlangens, welches nicht nur die körper- 
liche Geſundheit, die Gutmüthigkeit und das Glück des Menſchen zu erhalten 
beiträgt, ſondern auch unſere Race vor gänzlichem Ausſterben bewahrt. Die 
alten Römer begingen einen Irrthum in dem Verſuche, ein ſtrenges Syſtem 
der Monogamie einzuführen. Ihr Experiment endete in einer Revolution, 
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worin alle Grundſätze perſönlicher Ehre und geſchlechtlicher Sittlichkeit verlo⸗ 
ren gingen. Die Macht der öffentlichen Meinung war ſo groß, daß keine 
geſetzlichen Verordnungen nöthig waren, die ſtrengſte Monogamie, welche die 
Welt je geſehen, aufrecht zu erhalten. Als aber die Rückwirkung eintrat, konn⸗ 
ten die ſtrengſten Geſetze und die fürchterlichſten Strafen nicht das Volk regie⸗ 
ren und es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß dieſe Einmiſchung des Geſetzes in die 
Familie nur den Rückfall beſchleunigte. 

Die öffentliche Meinung iſt gegenwärtig hier in den Ver. Staaten in Be 
zug auf die Eheſyſteme einer heftigen Aufregung und Erſchütterung unter⸗ 
worfen. Die Leichtigkeit, mit der beinahe in jedem Staate Scheidungen vom 
Ehejoche bewilligt werden, verurſachte, daß einerſeits Männer auftraten, welche 
über die Gefahr, die der Geſellſchaft hierdurch drohe, ſprachen und ſchrieben 
und auf der anderen Seite hat eine große Anzahl Schriftſteller und Redner 
mit ſtaunenswerthem Muthe der Eheinſtitution den Krieg erklärt. In Chi⸗ 
cago beſteht eine Zeitung, welche hauptſächlich die Abſchaffung der Ehe ver⸗ 
fechtet; die dazu gehörigen Schriftſteller ſind beinahe alle Frauen. Die Un⸗ 
terſtützer dieſer Zeitung und neuen Anti⸗Eheliteratur zählen im Weſten nach 
Tauſenden, und ſogar aus dem Oſten ſchreibt Frau Stanton, daß die beſte⸗ 
henden Geſetze über Eheſcheidung nothwendigerweiſe als ungerecht erklärt 
werden müßten, weil ſie nur von Männern gemacht wurden. Ein neues 
Werk, welches in Boſton erſchienen iſt, vertheidigt vom chriſtlichen Stand⸗ 
punkte aus die Polygamie. 

Obgleich die Anſichten der oben angeführten Schriftſteller noch ſo radikal ſein 
mögen, glaube ich dennoch, daß ſie als werthvolle Contributionen zur ſocialen 
Literatur bewillkommnet werden ſollten, und ebenſo ſollten alle Gegner derſel⸗ 
ben die Beachtung freimüthiger Geiſter erhalten. Es iſt die höchſte Zeit, daß 
das Publikum gründlich zur Beachtung der wichtigſten ſocialen Tagesfragen 
erwacht: und um die Wahrheit zu erhalten, iſt es nothwendig, daß alle Theile 
Gehör erhalten. Laßt uns die Thatſachen der Vergangenheit — die häusli⸗ 
chen Photographien der Gegenwart — die geſchriebene Weltgeſchichte der Ver⸗ 
ſtorbenen — die perſönliche Erfahrung der Lebenden haben und dann laßet 
uns ſolche Maßregeln nehmen, die mit der Wohlhabenheit, der Religion und 
dem Frieden der gegenwärtigen Generation übereinſtimmen und den zukünf⸗ 
tigen Generationen Gelegenheit geben, ſich ſelbſt weiter zu fördern, ohne zu 
Revolutionen ſchreiten zu müſſen. 

Mir erſcheint der richtige Weg in der gründlichen Kenntniß der Phy⸗ 
ſiologie zu liegen und dann die Ehe und Religion mit dieſer übereinſtim. 
mend zu machen. Rev. A. P. Stanley, als er die Profeffur in Orford auf⸗ 
gab und Decan von Weſtminſter wurde, ſagte: „Die Wiſſenſchaft, die Kritik 
und die Philoſophie ſtehen heute in einer neuen gegenſeitigen Beziehung vor 
uns — nicht, wie im letzten Jahrhundert, ſich anfeindend und gegenſeitig 
verachtend, ſondern ſie wünſchen vielmehr Freunde der Religion zu ſein, wenn 
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wir ſie nur als Freunde anſehen wollen; uns Rath zu ertheilen, wenn wir 
Rath annehmen wollen, anſtatt ihn verächtlich von uns zu ſtoßen. Von uns 
hängt es ab, ob wir das Schlimmſte oder das Beſte aus allen wiſſenſchaftli⸗ 
chen Nachforſchungen ziehen wollen; ob wir kritiſche Nachforſchungen über 
die Natur, Autorität, Sprache und Geſchichte des heiligen Buches als ketze⸗ 
riſche oder ungläubige Angriffe betrachten wollen, oder ob wir dieſelben, 
ſogar wenn ſie irren, als Beiträge des einen großen Zieles, welchem wir 
Alle entgegenſtreben — einer beſſeren Erkeuntniß des Wortes Gottes und 
eines beſſeren Begriffes des Willens Gottes — anerkennen wollen“. 

Die allgemeine praktiſche Annahme der Rathſchläge des Herrn Stanley in 
der religiöſen Welt würde der wichtigſte Schritt fein, welcher je genommen 
wurde, die wahre chriſtliche Religion einzuführen. Laſſet uns durch alle uns 
zu Gebote ſtehende Mittel erforſchen, was uns die Natur lehrt, ebenſo was 
uns die heilige Schrift offenbart und dann verſuchen, die Entdeckungen der 
Wiſſenſchaft und Philoſophie mit den Grundſätzen wahrer Religion zu ver⸗ 
einen. 

Trotz aller Zeichen menſchlicher Verſunkenheit giebt es in jeder Lebens⸗ 
ſphäre unter der großen Maſſe intelligenter Männer und Frauen ein Beſtre⸗ 
ben, recht zu handeln und eine ausgeſprochene Bewunderung edler Eigen⸗ 
ſchaften. In den gewöhnlichſten Theatern, die von der niedrigſten Volksklaſſe 
beſucht werden, folgt ſtets der größte Beifall dem Siege eines vorausgeſetzt guten 
Charakters über einen ſchlechten Charakter. Wenn wir daher unſere focialen 
Sitten und Civilgeſetze von jenen Umhüllungen befreien, welche ſie mit dem 
Geſetze der Natur in Widerſpruch bringen, wenn wir die harte äußere 
Schaale der Religion zerbrechen und deren ſpirituelles Fleiſch mit dem gerei⸗ 
nigten Kern der Wiſſenſchaft miſchen, wird Ehre, Tugend und Religion für 
den menſchlichen Gaumen eher ſchmackhaft ſein, und wie jener unterneh⸗ 
mungsluſtige Apotheker von ſeinen lieblich ſchmeckenden Kräuterbonbons, 
würde man auch von ihnen jagen: „Kinder werden weinend danach begeh- 
ren u 

Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß einige Freunde und Leſer den Verfaſſer ſeiner 
„offenen Sprache“ wegen verdammen werden. Dieſen will er ſagen, daß er nie 
den Ehrgeiz hatte, reich zu werden; er könnte nicht die Pracht des Reich⸗ 
thums in Gegenwart ſo vielen Elendes genießen. Es wäre möglich, daß, 
wenn er reich würde, ſeine Selbſtſucht in Conflict käme mit ſeinen Grund⸗ 
ſätzen. Patienten werden immer ſo Viele ſein, wie er behandeln kann, 
denn Diejenigen, welche mit ſeinen Erfolgen bekannt ſind, verſchaffen ihm 
ſtets neue Gelegenheiten, Kranke zu heilen. Er hat Freunde, welche mit ihm 
durch Dick und Dünn gehen; er hat Zutrauen zu ihnen und ſich ſelbſt, was 
ihn zu dem Glauben verleitet, daß er deren Achtung und Liebe nicht verlieren 
wird. Kritiker können dem Werke nichts ſchaden, denn das Buch muß ge— 
leſen werden, um die Borurtheile des Publikums gerecht bilden zu können, 
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und nach einem Durchleſen wird hoffentlich ein ſolcher Ideengang geweckt 
worden fein, daß, wenn auch des Verfaſſers Anſichten nicht ganz richtig ſein 
mögen, ſie doch dazu beitragen, neue Wahrheiten zu entwickeln. Es iſt ſicher 
angenehm, auf Seiten der öffentlichen Meinung zu ſtehen. Einſt war der 
Verfaſſer ehrgeizig, die Lobſprüche der Menſchen zu erhalten; dies hat er 
theilweiſe überwunden, iſt aber immer noch empfindlich gegen Tadel; aber 
noch jo viel Tadel könnte ihn nicht abhalten, ſeinem Gewiſſen zu folgen. 
N Theil iſt die Erfüllung ſeines heiligſten Verſprechens, ſeine Pflicht zu 
hun. Er glaubt, daß er ſtets ſeinen geſetzlichen Verbindlichkeiten nach⸗ 
gekommen iſt, und es wird ſtets ſein Ziel ſein, ſeine moraliſche Pflicht zu er⸗ 
füllen. 

Es giebt aber mehr gute Leute, welche mit den Anſichten des Verfaſſers 
harmoniren, als wie Viele glauben mögen. Wir kennen nicht immer die 
Meinungen unſerer Nachbarn. „Ein Mann kann ſich viel in Geſellſchaften 
bewegen, und dennoch die Menſchen ebenſo wie die Bäume betrachten; wenn 
aber ein ſolcher Mann in einem fremden Lande unbekannten Menſchen nahe 
genug tritt, um deren halbes Zutrauen zu erwecken, ſo erhält er Erfahrungen, 
welche ihn ebenſo erſtaunen, wie wenn die Steine ſprechen würden. Die 
meiſten Meuſchen, denen ich begegne, hüten ihre Meinungen wie einen wun⸗ 
den Fleck ihres Körpers. Ein Mann thaut allmälig auf, und wenn er ſeine 
wirkliche Meinung zeigt, thut er es wie ein Mann, der ſeinen Reiſeſack in⸗ 
mitten eines großen Menſchenhaufens öffnet.“ 

Es iſt aber Zeit, daß alle Denker laut denken und ihre Meinungen gegen⸗ 
ſeitig austauſchen. Ohne Zweifel wird es ſtets eine conſervative Claſſe geben, 
welche ſich einer neuen Wahrheit widerſetzt. Laſſet uns hoffen, daß die Welt 
zu weit vorgeſchritten iſt, um auf Meinungsverſchiedenheiten Todesſtrafe zu 
ſetzen. „Die conſervative Partei war, wenn ſtark genug, ihren Willen durch⸗ 
zuſetzen, ſtets eine Partei der Verfolgung; ſie vergiftete Sokrates, kreuzigte 
Chriſtus, warf die Chriſten den wilden Thieren im römiſchen Amphitheater 
vor, gründete die Inquiſition, nöthigte Gallilei, zu bekennen, daß die Erde 
ſtill ſtehe, legte ihre lähmenden Hände auf Columbus, ſchürte die Scheiter⸗ 
haufen von Smithfield, hängte die Herrnhuter, verfolgte Arkwright, lachte 
über Fulton u. ſ. w. Sie war ſtets, iſt es heute noch und wird es auch in 

Zukunft ſein, eine Fledermaus, vor dem Sonnenaufgange ſich erſchreckend 
und befürchtend, daß, wenn die Sonne ſcheint, die ganze Welt in Flammen 
aufgehen muß!“ 

Heutzutage bleibt der conſervativen Partei kaum noch eine andere Macht 
übrig, als mit dem Finger verachtend auf einen Reformer zu zeigen und ihn 
Fanatiker zu heißen. Dennoch iſt es leider nur zu wahr, daß die Furcht vor 
der öffentlichen Meinung noch heute die meiſten Menſchen abhält, ihre beſten 
Gedanken anszuſprechen. 

Georg William Curtis ſagt: „Ts iſt nicht mehr wie billig, die allgemeine 
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öffentliche Meinung zu beachten, jo weit fie ſich auf das Recht, Privatgedanken 
zu haben, erſtreckt. Sie iſt ſtets eingebildet und kleinlich. „Was, willſt Du 
das Recht beanſpruchen, eine eigene Meinung zu haben, wenn alle Andern 
verſchieden von Dir denken? Biſt Du ſo ſtolz und ſo eigenſinnig, der ganzen 
Welt zu trotzen? Wir ſitzen hier gemächlich in unſerm Wagen erſter Claſſe, 
und Du kommſt, uns zu ſtören? Du kannſt Nichts erreichen. Ebenſo gut 
könnteſt Du das Eismeer mit einem Streichhölzchen ſchmelzen wollen!“ — 
„Aber ich muß die Wahrheit ſehen.“ — „Wahrheit, Wahrheit“, grollt die 
orthodoxe Welt, „was iſt Wahrheit, wenn ſie nicht unſerer Meinung iſt? 
Nun, merke Dir, wir haben die Macht, wir ſind die Mehrzahl. Willſt Du 
Deine Stellung verlieren? Widerſtreben heißt ſterben. Nun, ſie iſt impo⸗ 
nirend. Die öffentliche Meinung iſt aber nur die Meinung eines Menſchen 
multiplieirt. Einigkeit macht ſtark, aber nicht unfehlbar. Die öffentliche 
Meinung iſt nur die Anſicht einer großen Menge Menſchen und hat keinen 
größeren Werth, als die Anſicht eines einzelnen Menſchen unter ihnen.“ 

Mit dieſem Paragraphen muß ich ſchließen; ich habe weiter keine Ent⸗ 
ſchuldigung für den Inhalt des dritten Theiles zu bieten. Das Herz fühlte 
es, — die Feder hat es zu Papier gebracht, — und das Blei des Setzers, 
mächtiger wie das Blei der Wurfgeſchoſſe, hat es auf die Seiten dieſes 
Werkes gedruckt. Möge der gütige Geiſt Unſeres Vaters mit demſelben ſein, 
und wenn deſſen Einfluß von Hebel iſt, es zerſtören; wenn aber ſein Ein» 
fluß vom Guten iſt, möge Er es reichlich ſegnen und ausbreiten. 
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rotzdem Monogamie, oder chriſtliche Ehe, wie ſie 
manchmal irrthümlich genannt wird, einer gehö⸗ 
rigen Kritik, wie ſie ſie im dritten Theile erhielt, un⸗ 
terworfen zu werden verdient, ſo würde dieſelbe 
ein beſſeres Inſtitut ſein wie ſie jetzt iſt, wenn Re⸗ 
ligion und Phyſiologie ſich vereinigen könnten, 
dieſelbe zu veredeln. Ich weiß, daß monogami⸗ 
I ſche Ehe, im ſtrengſten Sinne des Wortes, eine 

nunzertrennliche Ehe bedeutet. Aber eine unzer⸗ 
ss trennliche Ehe hat noch nie auf dieſem Planeten 
einen feſten Fuß faſſen können, wenn es nicht zur 
Zeit der Gründung Roms war, und auch hier 
kann man annehmen, daß es, wie ſchon im vorigen 
Theile erwähnt, Ausnahmen gab; es iſt auch 
nicht gut, daß Monogamie im ſtrengſten Sinne 
des Wortes je beſtehen ſollte. Es iſt gegen die 
Natur, daß fie beſtehen ſollte, und die Naturfor- 
ſcher, glaube ich, könnten die Wälder und die Gewäſſer der Erde vergebens 
durchſuchen, um Racen oder Thierarten zu finden, welche eine ſolche Regel 
in ihren geſchlechtlichen Beziehungen genau befolgen, und es giebt keine 
phyſtologiſchen Gründe, warum die menſchliche Familie es thun ſollte. Den⸗ 
noch haben wir die Gewohnheit unſer Eheſyſtem monogamiſch zu nennen 
und ich werde dieſer Gewohnheit mich anſchließen. Nichts kann irrthümli⸗ 
cher ſein, als ſie chriſtlich zu nennen, denn Jeſus war der Gründer keines 
Eheſyſtemes. N 

Es würde beſſer ſein, wenn der Leſer, ehe er dieſen Theil lieſ't, den dritten 
Theil durchſieht, und namentlich das Capitel „Geſchichte der Ehe“, damit ein 
jedes Vorurtheil, welches er für unſer gegenwärtiges Syſtem hat, indem er 
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glaubt, daß es göttlichen Urſprungs ſei, vernichtet werde; wenn dies nicht 
fo wäre, jo könnte das Recht, die Ehe zu beſſern, als eine Gottesläſterung be- 
trachtet werden, indem wir arme Sterbliche Werke Gottes verbeſſern wollten. 
Wenn unſer Schöpfer wirklich der Gründer einer beſtimmten Form der Ehe 
war, ſo ſollten wir nicht ruhen, bis wir ſie entdeckt hätten, und dann wäre es 
natürlich anmaßend, dieſelbe verbeſſern zu wollen. Die Reſultate der Nach⸗ 
forſchungen des Verfaſſers find in der „Geſchichte der Ehe“ und in dem Capitel 
„Unvollkommenheit der Eheſyſteme“ gegeben, und indem er hierdurch zu dem 
Schluſſe kam, daß ſie ein menſchliches Inſtitut ſei, ſo hält er es für die Pflicht 
aller guten und weiſen Menſchen, ſolche Verbeſſerungen einzuführen, welche am 
beſten geeignet ſein mögen, die allgemeine Wohlfahrt zu erhöhen. Ein jeder 
mediziniſcher Schriftſteller namentlich, welcher nicht ſein Scherflein dazu bei⸗ 
trägt, bringt ſeiner Profeſſion nur Schande, wenn man nur einen Augen- 
blick bedenkt, wie ſehr die Ehe das Gute oder Böſe, die Glückſeligkeit, Geſund⸗ 
heit und die Lebensdauer einer jeden Perſon beeinflußt, welche ſie betritt. 
Namentlich ſollten alle Diejenigen ſich dafür intereſſiren, wo es gilt die 
monogamiſche Ehe aufrecht zu erhalten, welche dieſelbe als die Beſte aner⸗ 
kennen. Wenn ſie von einer bedeutenden Mehrzahl der Männer und Frauen 
als die richtige angeſehen wird, ſo ſollten ſolche Perſonen mehr wie alle An⸗ 
deren dazu beitragen die Geiſtlichen und Doktoren zu unterſtützen, dieſelbe zu 
verbeſſern und allgemein zu verbreiten, damit Polygamie, gemiſchte Ehe, 
und alle anderen Syſteme nur eine kurze Dauer haben. Kein Fortſchritt 
zeigt ſich durch Widerſpruch, denn bei allen heftigen Kämpfen iſt es ebenſo 
wie in der Religion: „Das Blut der Märtyrer wird der Saamen derſelben“. 
Mormoniſche Polygamie und die Reſultate der einzelnen und nationalen Be⸗ 
kämpfung iſt ein treffendes Beiſpiel. Aus Nauvoo mit Gewehr und Gewalt 
des Pöbels vertrieben, wurden ſie am Ufer des Salzſee's eine junge Nation. 
Die Communiſten, welche man aus Putney, Vermont, vertrieb, wurden reich, 
kräftig und geachtet an den Ufern des Oneidafluſſes in New-York. Es liegt 
daher klar auf der Hand, daß die beſte Art und Weiſe, Monogamie aufrecht 
zu erhalten, iſt, alle Weisheit und Kräfte darauf zu richten, das Syſtem ſo 
zu verbeſſern, daß es möglicher Weiſe ſolche Anziehungskraft ausübt, daß es 
für immer die freie Wahl der Maſſe der intelligenten Menſchheit wird. Nichts 
zeigt ſich deutlicher als die Thatſache, daß in unſerem gegenwärtigen Eheſy⸗ 
ſtem eine auffallende Mangelhaftigkeit beſteht, deſſen Verbeſſerung ſehr in 
den phyſiologiſchen dunklen Zeitaltern vernachläßigt wurde, aus welchen, 
wie ich hoffe, die eiviliſirte Welt allmälig, wenn auch langſam, herauskom⸗ 
men wird. Frau Jameſon ſagt in ihren „Winterſtudien und Sommeraus⸗ 
flüge in Canada“: 

„In Unterhaltung mit einem Biſchofe und den Miſſionären über die ſpiri⸗ 
tuellen und moraliſchen Zuſtände ſeiner Gemeinde, lernte ich für mich ſehr 
viel Intereſſantes; und namentlich wurde über einen Gegenſtand ge— 
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ſprochen, welcher mich ſehr verwunderte. Es wurde geſagt, daß zwei Drit⸗ 
tel des Elendes, welches unter die augenblickliche Be⸗ 
achtung eines beliebten Geiſtlichen kam, und welches 
er mildern ſollte, durch die Unglücklichkeit der Ehe ent- 
ſtanden; es zeigte ſich gar keine offene Sittenloſigkeit oder Streit, ſondern 
Unglücklichkeit und Unpaſſenheit. Derſelbe Gegenſtand zeigte 
ſich mir in jedem Lande, in jeder Geſellſchaft, in welcher 
ich weilte und beobachtete; aber ich erwartete ſie nicht ſo offen vor mei⸗ 
nen Blicken bier in Amerika zu finden, wo die Moral, ſo weit die bei⸗ 
den Geſchlechter davon berührt ſind, rein iſt; wo die Ehen früh geſchloſſen 
werden, wo die Umſtände gleich ſind, wo die Erhaltungsmittel im Ueberfluß 
vorhanden ſind, wo die Frauen ſo ſehr von den Männern bevorzugt werden“. 
Hieraus jehen wir, daß eheliche Unglücklichkeit jo allgemein verbreitet iſt, daß 
ſogar die Geiſtlichen es bemerken, welche weniger leicht die wirklichen Che- 
verhältuiffe erfahren wie die Aezte. Seit der erſten Auflage meines Buches, 
in welchem der Auszug der Frau Jameſon erſchien, haben ſehr viele Geiſtliche 
mit mir darüber geſprochen, und haben genau dieſelben Ausſagen gemacht, 
aber es iſt nicht nöthig, hier noch zu beweiſen, daß die Welt voll von ehelicher 
Unglücklichkeit iſt. Es giebt keine monogamiſche Gemeinde, wo nicht un⸗ 
zweifelhafte Thatſachen davon beſtehen. Was uns fehlt, iſt ein Heilmittel. 

Viele Freigeiſter, welche eheliche Unglücklichkeit bis auf die bitterſte Neige 
geleert haben, find bereit, nein, ruhelos, ungeduldig, alle Ehen zu beſeitigen 
und freie und gemiſchte Liebe einzuführen, in welcher die Geſchlechter ohne 
geſetzliche oder ſociale Schranken nur den Eingebungen ihrer eigenen 
individuellen Gefühle zur Befriedigung ihrer Liebesleidenſchaft und der Fort⸗ 
pflanzung der menſchlichen Race folgen. Andere ſind emſig beſtrebt, leichte 
Eheſcheidungen zu empfehlen; Geſetze, welche ſo leicht ſind, daß ſie in der 
That den Männern und Frauen erlauben, ſich, wenn ſie wollen, zu verheira⸗ 
then und ſcheiden zu laſſen ohne äußere Einmiſchung, bis ſie einen paſſen⸗ 
den Gatten gefunden, und dann, daß ſie wieder dieſe Geſelligkeit auflöſen 
können, ſobald es ihnen nicht mehr paßt, ob die Urſachen natürlich, genügend 
oder wirklich nur leichtſinnig ſind. 

Ein ſolches Syſtem kann eher Digamy als Monogamie genannt werden, 
und wenn es ſogar gut wäre (was in der gegenwärtigen Lage der Sittlichkeit 
nicht möglich ift), könnte es nicht das Gutheißen dieſes halb⸗conſervativen 
Zeitalters erhalten. Noch Andere giebt es, welche, während ſie das weitver⸗ 
breitete Elend bedauern, daß in dem ehelichen Leben beſteht, und vielleicht 
deſſen Bitterkeit in einem geringen oder großen Grade kennen, neutralen 
Grund einnehmen, eine unbeſchreibliche Achtung für das beſtehende Syſtem 
fühlen, aber dennoch bereit ſind, irgend ein Neues anzunehmen, welches mit 
Religion und ſocialer guter Ordnung übereinſtimmt. Dann giebt es noch 
eine andere Claſſe, welche glücklicher als die Uebrigen, eine paffende Ehe oder 
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etwas daran grenzendes gebildet haben, welche gegenwärtig wenigſtens ver 

ſpricht, dauernd ſo zu bleiben; welche ſtrenge Scheidungsgeſetze verlangen, 
und ſich ſelbſtſüchtig einbilden, daß alle eheliche Unglückſeligkeit in der Welt 
nur das Reſultat von Unwiſſenheit oder Leichtſinn Seitens Derjenigen iſt, 
welche ſich in den Eheſtand begeben. Sie glauben, daß ſolche Leute es ver⸗ 
dienen, all' dieſes Elend zu erleiden, welches ſie ſich ſelbſt aufgebürdet haben, 
und ſchließen ſelbſtſüchtig ihre konſervativen Arme, oder bewegen ſie nur, um 
beſtehende Geſetze oder noch ſtrengere Scheidungsregeln zu vertheidigen. 
Solche Männer, wenn ſie auch noch ſo gelehrt in den Geſetzen und in der 
Theologie ſind, ſind ſelten Phyſiologen und verſchließen ihre Augen abſichtlich 
den Folgen unglücklicher Ehen, welche Nachkommen, und Nachkommen der 
Nachkommen erzeugen, die unverträgliches Temperament, ſchlechtgebildete 
Gehirne und ſchwächliche Körper haben. Sie ſind erſtaunt, daß das Ver⸗ 
brechen zunimmt, und die körperliche Kraft unſerer jungen Leute abnimmt, 
und ſuchen die Gründe dafür überall, dabei aber die wahren Urſachen außer 
Acht laſſend. Die Idee kömmt ihnen nie in den Sinn, daß, wenn die Ehe 
richtig regulirt würde, wir hoffen könnten, mit der Zeit die Gefängniſſe dieſes 
Landes von Verbrechern zu leeren, und daß, ſo lange unpaſſende Ehen ſtatt⸗ 
finden, wir auch Eiſengitter und Gefängniſſe nöthig haben werden. 

Dieſer Theil iſt daher namentlich für die Verbeſſerung unſeres gegenwär⸗ 
tigen Syſtemes der Ehe geſchrieben worden, gelegentlich mit einigen Be⸗ 
ſprechungen der Geſellſchaft, wie ſie jetzt beſteht. Wenn der Leſer in dieſem 
Theile einige dem dritten Theile widerſtreitende Ideen findet, ſo ſollte er ſich 
erinnern, daß dieſer Theil des Werkes das Eheſyſtem und die Geſellſchaft, 
wie ſie in der Gegenwart beſtehen, verbeſſern will, ohne das konſervative Ge⸗ 
müth aufzuſchrecken, weil radikale Aenderungen es thun würden. Einige 
der Veränderungen mögen zuerſt ſehr neu erſcheinen, aber durch ein wenig 
Nachdenken werden ſie ſich allen intelligenten Leuten empfehlen. Nach dieſen 
einleitenden Worten mag der Leſer die noch übrig bleibenden Seiten dieſes 
Theiles des Werkes durchſehen. 


een 


Capitel 2. 
Adaptation in der Ehe. 


ine der wichtigſten Sachen in der Bildung eines Ehebünd⸗ 
iiſes iſt die, von vornherein wenigſtens vollſtändige geiftige 
f und körperliche Adaptation zu ſichern. Viele Reformer befür⸗ 
worten, was ſie „platoniſche Liebe“ nennen, und platoniſche 
Ehen, oder ſolche, die nur auf gegenſeitige geiſtige Anziehung 
ſtattfinden. Dann giebt es viele Philoſophen in allen Zeit⸗ 
altern, welche das Gegentheil befürworten, und den Einfluß 
— der Liebe und Zuneigung zwiſchen den Geſchlechtern gänzlich 
igubireh: außer demjenigen einer leidenſchaftlichen Natur. Im Lichte der 
Phyſiologie betrachtet, hat keines dieſer Extreme Recht. In der Ehe ſollte 
ſtets eine gleichmäßige platoniſche und leidenſchaftliche Zuneigung ſein, welche 
das Paar zuſammenzieht und bindet. Freundſchaft iſt ein Gefühl, wahre 
Liebe ein anderes. Dieſe beiden Gefühle ſollten ſich in der Ehe ſo verbinden, 
daß ſie ein zuſammengeſetztes Gefühl genannt werden könnten. 
Beobachtung lehrt uns, daß wahrhaft glückliche Ehen nicht beſtehen können, 
wenn nur platoniſche Liebe die Geſchlechter verbindet. Beinahe jede Ge⸗ 
meinde kann Ehen aufweiſen, welche auf platoniſche Liebe gegründet ſind, 
aber weder deren Nachkommen, noch deren Beſtändigkeit zeigt jene Einheit der 
Seele, welche diejenigen Verbindungen kennzeichnet, welche durch körperliche 
und geiſtige Adaptation realiſirt wurden. Auf der anderen Seite erniedrigt es 
das menſchliche Weſen, welches im Ebenbilde Gottes erſchaffen und mit einem 
unſterblichen Funken der Gottheit begabt iſt, zu behaupten, daß Liebe nur 
das ausſchließliche Kind der Leidenſchaft iſt, und daß Männer und Frauen 
unter dem alleinigen Einfluſſe jenes Gefühles ſich heirathen und Umgang mit 
einander haben ſollten, welches die Thierwelt anſpornt, ſich zu paaren und 
ſeine Arten fortzupflanzen. Menſchliche Weſen ſind Thiere und beſitzen viele 
Neigungen gemeinſam mit denen einer niedrigeren Art. Nahrungsbedürf⸗ 
niſſe und ein Verlangen nach geſchlechtlichem Vergnügen wird von allen 
Thieren getheilt, nicht weniger von den Menſchen, als von denen, über welche 
die „Herren der Schöpfung“ regieren. Menſchliche Weſen zeichnen ſich aber 
vor den niedrigeren Thierarten durch geiſtige und höhere ſociale Fähigkeiten 
aus, daher muß geiſtige und ſociale Paſſenheit für einander, ebenſowohl wie 
körperliche Adaptation in den geſchlechtlichen Beziehungen der Männer und 
Frauen, beachtet werden. Aber unter keinen Umſtänden dürfen die letzteren 
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vernachläſſigt werden, denn feine animaliſchen Begierden werden nicht durch 
die Gegenwart der krönenden Fähigkeiten, welche ihm der Verſtand und die 
erhöhten ſocialen Fähigkeiten geben, zerſtört. 

Reciprocität in geſchlechtlicher Beziehung iſt unentbehrlich für die 
Zufriedenheit und das Glück der Eheleute. Fowler jagt: „Reciproeität 
(Gegenſeitigkeit) iſt ſeiner Natur nach ein zuſammengeſetztes Weſen; weder 
zin der Liebe, noch in der Ehe kann ohne dieſelbe je Glück beſtehen. Deren 
q2UAbweſenheit bringt der Liebe des einen Theiles Elend und der Kälte des 
anderen Widerwillen. Ein Grundgeſetz der Liebe wie des Eheglückes ver⸗ 
langt, daß, je zarter die Zuneigung des einen oder anderen Theiles iſt, deſto 
herzlicher die Erwiederung jein ſollte.“ * Das erhabene Vergnügen, welches 
mit der elterlichen Funktion zuſammenhängt, bildet ſowohl einen Hauptbe⸗ 
ſtandtheil der Liebe wie den wichtigſten Theil der Ehe, und deſſen Erwartung 
enthält den Hauptantrieb der erſteren und den Hauptgrund der letzteren Ur⸗ 
ſachen.“ * Hieraus entſtehen die Ehe gebräuche. Der Bräutigam hält 
ſich berechtigt, durch dieſe Gebräuche von ſeiner Frau zu verlangen, daß ſie 
das Cölibat aufgebe, und dieſe elterliche Funktion mit ihm theile. Der 
Werth, welchen beide Theile auf die Ehe legen, iſt hauptſächlich der Preis 
des Feſtmahles. Andere Vorzüge entſtehen nebenbei aus 

der Ehe, aber es ſind eben nur zufällige. Alles Andere hängt 
hiervon ab und entwickelt ſich daraus. * * Neciproeität iſt die Hauptſache, 
alles Andere im ehelichen Leben hat wenig Werth, wenn man es mit dem 
gegenſeitigen Austauſche der Liebe vergleicht. Die ſes erwartete Ver⸗ 
gnügen ſpornt allein zur Ehe an. Könnte ich das eheliche Ohr 
der ganzen Welt erreichen, jo würde ich in der Sprache des Geſetzes der 
Liebe zur blühenden Braut, welche eine Ehe eingeht, ſagen: „Bei all' dem 
Glücke, welches Du im ehelichen Leben zu geben und zu empfangen im 
Stande biſt, beachte jede Einladung zum Liebesſchmauſe und erwiedere ſie 
herzlich. Kälte oder Sprödigkeit beim Liebesfeſte verringert das Vergnügen 
Deines Gemahls und ſomit auch feine Liebe, und wenn Deine kalte Er- 
wiederung oder launige Verneinung anhält, ſo iſt dies der Todesſtreich für 
Euer Beider eheliches Glück.“ * Gegenſeitigkeit oder Erwiederung in der 
Liebe iſt eine Hauptbedingung der Ehe. Diejenigen, welche dieſe Liebe hegen, 
werden nicht angeſpornt zu werden brauchen, ſich zu verheirathen. Aber 
wo nicht Liebe und Gegenliebe beſteht, hütet Euch vor der Ehe. Nichts 
verurſacht größere Leideu, als lieben und nicht wieder geliebt zu werden. Es 
verwandelt den Menſchen, und Haß, Elend und Verbrechen entſtehen daraus. 

„Von jener Stunde an, wo Nero's blutſchändender Umgang mit ſeiner 
Mutter unterbrochen wurde, ſann er auf ihren Tod, und vollbrachte mit un⸗ 
geduldiger Haſt und der unerhörteſten Grauſamkeit jenen Abſcheu erregenden 
Muttermord. Die Frau des Potiphar haßte Joſeph ebenſo tief nach ſeiner 
Verweigerung, ihre Liebe zu erwiedern, wie ſie ihn vorher herzlich geliebt hatte. 
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Die Geſchichte des Ammon und der Thamar im dreizehnten Capitel des 
zweiten Buches Samuelis zeigt auch, wie ſehr ſich Liebe in Haß verwandeln 
und wie folgenſchwer derſelbe werden kann.““ „Frauen, gebt nach und Ihr 
ſiegt; erinnert Euch aber, daß es ein freudiges Nachgeben ſein muß, denn 
nur hierdurch beſiegt Ihr ſeine Begierden. — Ehemänner! Euer einziger 
Plan ſei, die Liebe Eurer Frauen zu eultiviren; dies allein bezwingt eine 
wahre Frau. Kurz, ruft ihre Liebe wach!“ 

Vollſtändige geiſtige Adaptation in Verbindung mit phyſiſcher Adaptation 
iſt von der höchſten Wichtigkeit, um eine glückliche Ehe zu bilden. Plato⸗ 
niſche und leidenſchaftliche Elemente find nothwendig, eine beſtändige Har. 
monie eines Ehepaares aufrecht zu erhalten; platoniſche Liebe bleibt, wenn 
leidenſchaftliche Liebe durch Befriedigung auch eine Zeitlang ruht. Geſchlecht⸗ 
licher Umgang gleicht nämlich die magnetiſchen Elemente des Paares aus, 
ſo daß die magnetiſche oder körperliche Anziehung eine Zeitlang aufhört. 


Was ift geiſtige Adaptation? 

Geiſtige Adaptation in der Ehe beſteht in der wenigſtens annähernden 
Uebereinſtimmung des Geſchmacks, der Gefühle und Fähigkeiten des Che⸗ 
paares. Die Organe der Gewiſſen⸗ 
haftigkeit (15), Wohlthätigkeit (19), HKig. 173. 


* 
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Verehrung (18), Hoffnung (16) und e 

Glauben (Spiritualität) (17), wie n > 

Fig. 173 repräſentirt, geben dem . A 
27 — 65 


menſchlichen Geiſte einen religiöſen 
Charakter. Wenn der eine Theil 
hohe ſittliche Gefühle beſitzt, der 
andere Theil dagegen, wie es oft 
der Fall iſt, gar keine, ſo iſt ehelicher 
Streit und manchmal Trennung 
die Folge. Wie kann eine fromme 
Frau ſich der Geſellſchaft eines 
Mannes freuen, der ihre religiöſen 
Uebungen verſpottet oder vielleicht 
gar verbietet? Wie kann ein reli⸗ 
giöſer Gatte eine Frau lieben, 
welche weder mit ſeinen religiöſen w Fee 
Gefühlen ſympathiſirt, noch Theil daran nimmt, während durch Borſchriſt 
und Beiſpiel ſie ſeine Kinder aufzieht, ohne ſeine gehegten Grundſätze zu be⸗ 
achten? 

Das Organ der Anſäſſigkeit (4) giebt, wenn im menſchlichen Kopfe ſtark 
entwickelt, Liebe zur Heimath und zum Vaterhauſe kund. Eine Frau, 
welche dies Organ in voller Entwickelung beſitzt, kann nie mit einem Manne 


* 
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glückkich leben, deſſen Anſäſſigkeit klein, die Ortsliebe (31) dagegen groß iſt. 
Er wird ſtets wie ein rollender Stein auf der Wanderung ſein und die Frau 
muß entweder ihre Heimathsliebe und Ortsbeſtändigkeit aufopfern und ihm 
folgen, oder ſie muß ihn laufen laſſen und ſich mit ihrer Einſamkeit tröſten. 
Manche Frauen werden hierdurch elend. Dann giebt es auch wieder Fälle, 
wo die Frau eine große Liebe zur Ortsveränderung hat, und wenn ihr Mann 
dies Gefühl nicht theilt, wird er durch ihre Unzufriedenheit zu Tode gepeinigt. 

Das Organ der Kinderliebe (2), wenn bei der Frau klein und bei dem 
Gatten groß, verurſacht eine Unzufriedenheit beim Manne über die Behand⸗ 
lung der Kinder. Er liebt ſein Kind leidenſchaftlich, ſie dagegen hat Nei⸗ 
gung, es zu mißhandeln. Sie hält Kinder für eine große Plage und ver⸗ 
ſucht häufig, dieſelben vor der Geburt zu zerſtören. Da die Mutter haupt- 
ſächlich das Kind erziehen muß, ſo iſt, wenn der Vater eine größere Kinder⸗ 
liebe beſitzt wie ſie, ſtets Krieg im Hauſe. 

Anhänglichkeit (3) iſt ein Organ, welches mächtige Freundſchaften ſchließt 
und die Hauptſtütze der platoniſchen Liebe iſt. Sie verurſacht, daß Perſonen 
die Geſellſchaft derjenigen Menſchen aufſuchen, welche eine ähnliche geiſtige 
Neigung haben, und ſchließt mit paſſenden Perſonen dauernde Freundſchaft. 
Wenn dem Manne dieſe Geiſtesfähigkeit mangelt, bedauert die Frau ſtets den 
Mangel der Zuneigung — ſie fühlt, daß er ſie mehr zur Befriedigung ſeiner 
geſchlechtlichen Begierden, als ihrer Geſellſchaft wegen heirathete. Wenn bei der 
Frau dieſes Organ klein iſt, iſt ſie gewöhnlich abſtoßend und kalt, außer wenn 
ſie durch Liebesaufregung aufgeregt wird. Der häusliche Kreis verliert die 
Hälfte der Anziehungskraft, und wenn der Mann nicht in Geſchäften vertieft 
iſt, wird er gewöhnlich ein Säufer und Spieler. 

Liebe (1) iſt jenes Organ, welches phyſiſche Adaptation ſucht und Liebes⸗ 
leidenſchaft hervorruft. Deſſen Natur und Funktion iſt ſchon in „Recipro⸗ 
cität“ beſchrieben. Beinahe die Hälfte aller Ehezwiſtigkeiten entſteht durch zu 
große Verſchiedenheit dieſes Organs ſowie durch den Mangel an phyſiſcher 
Adaptation zwiſchen den Eheleuten. 

Viele Eheleute haben eine gleiche Entwickelung der Liebesorgane, aber 
nicht phyſiſche Adaptation, um in deren Befriedigung ſich einander glücklich 
zu machen. Zwei Perſonen können eine gleiche Entwickelung des Organes 
der Anhänglichkeit beſitzen, und dennoch keine Freunde werden, wegen Man⸗ 
gel an geiſtiger Uebereinſtimmung in anderen Hinſichten. Gleichheit der Lie⸗ 
besorgane vervollſtändigt noch nicht die Liebesleidenſchaft. Letztere iſt das 
Kind der Adaptation der Liebe und des Körpers. 

Die intellektuellen Fähigkeiten drauchen hier nicht genannt zu werden, wie 
z. B. die Fähigkeiten, äußere Gegenſtände zu beurtheilen, zu vergleichen und 
zu unterſcheiden. In der Ehe verurſacht eine Verſchiedenheit dieſer Organe 
nicht nur eine Neigung, geiſtige, Sondern auch körperliche Adaptation zu ver- 
mehren, vorausgeſetzt, daß die Empfänglichkeit und Arbeitskraft des Gehir⸗ 
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nes verhältnißmäßig bei beiden Theilen gleich iſt. Wenn eine Frau ein 
empfängliches Gehirn beſitzt und ein Mann ein gedankenverarbeitendes oder 
umgekehrt, ſo wird dies keine Verachtung, ſondern eher eine größere Befrie⸗ 
digung durch dieſe verſchiedenen Fähigkeiten erzeugen, während die Folgen 
dieſer Verſchiedenheit für die Kinder äußerſt wohlthuend ſind, weil ſie nicht 
nur beide Fähigkeiten der Eltern erben, ſondern auch in einem gewiſſen Grade 
deren Lebenszähigkeit erhöhen. Im nächſten Aufſatze wird geſehen werden, 
daß dieſe Verſchiedenheit der Stirnen körperliche Adaptation begünſtigt. 

Die geiſtigen Fähigkeiten, wenn auch noch jo verſchieden in ihrem Charak- 
ter, ſollten ziemlich gleich ſein; keine Frau kann einen Mann achten, der 
unter ihr ſteht, und ohne Achtung giebt es keine wahre Liebe. Ebenſo wenig 
kann ein intelligenter Gatte ſich der Geſellſchaft einer unwiſſenden und viel⸗ 
leicht rohen Frau erfreuen. Durch einen augenblicklichen Einfluß von Leiden⸗ 
ſchaft mag er ſich verleiten laſſen, eine ſolche Frau zu heirathen, aber er kann 
ſie nie anfrichtig achten und lieben. Er wird nicht nur ihre Geſellſchaft ſelbſt 
vermeiden, ſondern auch unzufrieden ſein, ſeine Kinder unter ihrem Einfluß 
zu wiſſen. Um eine glückliche Ehe einzugehen, muß daher neben der Liebe 
und körperlichen Adaptation auch noch eine geiſtige und moraliſche Paſſenheit 
da ſein, welche eine tiefe und dauerhafte Freundſchaft erzeugen würde, wenn 
auch an Liebe nicht gedacht wäre. 


Was iſt Körperliche Adaptation? 

Körperliche oder phyſiſche Adaptation in der Ehe beſteht theilweiſe aus einer 
vollkommenen Ungleichheit der elektriſchen Zuſtände des Ehepaares. In 
einem Aufſatze über individuelle Elektricität auf Seite 582 habe ich ſchon ge⸗ 
zeigt, daß jede Perſon eine ihm oder ihr eigenthümliche Elektrieität beſitzt. 
Wie groß das Organ der Liebe in den Köpfen des Mannes und der Frau 
auch ſein mag, ſo muß die Summe der Freude, die in der geſchlechtlichen 
Umarmung empfunden wird, von den elektriſchen Unterſchieden Beider ab⸗ 
hängen. Wenn deren Quantität und Qualität bei Beiden gleich iſt, ſo wird 
der Umgang empfindungslos, wenn nicht ſchmerzlich ſein, weil die Empfin⸗ 
dungsnerven der Erzeugungsorgane von einem ihnen fremden elektriſchen 
Elemente in Thätigkeit geſetzt werden müſſen, um angenehme Empfindungen 
hervorzubringen. Irgend ein beſchränktes Vergnügen, welches durch die Ver⸗ 
bindung zweier ähnlicher elektriſchen Perſonen hervorgebracht wird, kann nur 
durch die chemiſche und frictionelle Elektrieität, wie in dem ſchon erwähnten 
Aufſatze erklärt wird, entſtehen. 

Es iſt auch nicht genügend, daß eine Perſon poſitiv und die andere elektriſch 
negativ if, Das Element muß in der Qualität, ebenſo wie in der Quanti⸗ 
tät verſchieden ſein. Die Natur des Stromes, welcher durch Reibung von 
Glas auf Seide hervorbracht wird, iſt verſchieden von dem durch eine galva⸗ 
niſche Batterie erzeugten; Elektro⸗Magnetismus iſt verſchieden von Galva⸗ 
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nismus; die Elektricität eines Gewitters iſt von Allen dieſen verſchieden; und 
in demſelben Maße, wie Menſchen in ihren körperlichen Organiſationen ver⸗ 
ſchieden find, in demſelben Maße iſt die Elektrieität der Perſonen verſchieden. 
Jede Perſon entwickelt und theilt ein animaliſches elektriſches Clement, jeiner 
oder ihrer Organiſation eigenthümlich mit. Es iſt ſicher anzurathen, daß, 
Fig 174. wenn zwiſchen Mänuern und Frauen, welche 
während ihrer Bewerbung nicht jene eigen⸗ 
thümliche Wärme und nervöſe Begeiſterung 
in ihrer gegenſeitigen Geſellſchaft empfinden, 
jede Idee einer ehelichen Verbindung aufzuge⸗ 
ben. Kein intelligentes Mädchen oder üngling 
wird ſo unerfahren ſein, nicht zu wiſſen, was 
ich meine. Die Empfindungen, welche ent⸗ 
ſtehen, wenn zwei Perſonen beider Geſchlech⸗ 
ter, welche magnetiſch für einander paſſen, 
zuſammen kommen, ſind allen denen bekannt, 
deren Geſchlechts organe nicht durch aufgeſcho⸗ 
benen Gebrauch oder Krankheit gelähmt ſind. 
Viele heirathen irrthümlich, ohne dieſe Erfah⸗ 
rung zu beachten, nehmen einen Begleiter 
durch's Leben wegen ſocialer, pecuniärer oder 
anderer Rückſichten und verlaſſen in vielen 
Fällen mit Schmerzen einen Geliebten, für 
den dieſe Anziehung beſteht. In ſolchen Fäl- 
len, wo die geſchlechtlichen Organe durch 
Nichtgebrauch oder Krankheit gelähmt ſind, 
mag es dennoch rathſam ſein, zu heirathen, 
wenn auch keine geſchlechtlichen Begierden für 
den anderen Theil beſtehen, jedoch nicht, wenn 
die magnetiſche körperliche Wärme und phyſiſche 
und Gemüthsbewegungen nicht gefühlt wer⸗ 
den, die ſtets entſtehen, wenn eine geſellſchaft⸗ 
liche Zuſammenkunft ſtattfindet zwiſchen zwei 
f magnetiſch für einander paſſende Perſonen. 
Sauguiniſches Temperament. Das einfache Händedrücken befähigt uns, 
ziemlich gut zu beſtimmen, wer für uns magnetiſch paſſend iſt. Es iſt beſ⸗ 
fer, da, wo dieſe Empfindung ſich nicht zeigt, eine Bewerbung nicht erſt an. 
zufangen. Es iſt ſogar beſſer, daß eine Verlobung rückgängig gemacht wird, 
wenn nach öfteren ſocialen Zuſammenkünften keine große magnetiſche An⸗ 
ziehung beſteht, oder wenn ſie am Anfange beſtand, ſich eine Verminderung 
zeigt. 
965 ſagte, daß phyſiſche Adaptation in der Ehe theilweiſe aus der 
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Verſchiedenheit der elektriſchen Zuſtände beſteht. Dieſe Zuſtände können 
nicht dauernd ohne temperamentale Adaptation beſtehen. Vorübergehende 
und in manchen Fällen ziemlich intenſive magnetiſche Anziehung kann zwi⸗ 
ſchen zwei Perſonen ähnlicher Temperamente beſtehen; aber in keinem Falle 
kann es anhaltend ſein. Dies bringt uns zu der Frage, was temperamentale 
Adaptation iſt. Es iſt gänzliche körperliche Verſchiedenheit zwiſchen Mann 
und Frau. Das Material oder die atomi⸗ Fig. 175 
ſchen Beſtandtheile ihrer Körper müſſen gewif⸗ SCHI, 
ſermaßen ungleich fein und auch in einer ver⸗ n N 
ſchiedenen Form beſtehen. Dr. Powell be⸗ >= 
ſchreibt die Temperamente folgendermaßen? 


Erſtens: Die Lebenstemperamente: 
Dieſe heißen die Sanguiniſchen und 
Galligen. Das ſanguiniſche Tempera- 
ment zeigt ſich bei den Weißen unſerer Race 
durch helles Haar, glatte Haut und grau⸗ 
blaue Augen. Ebenſo wohl bei den Weißen 
wie bei den Schwarzen zeichnet ſich dies Tem⸗ 
perament durch feſtes Fleiſch aus, kräftigen 
und vollen Puls, eine Stirne und Vorderkopf, 
welcher zurückſtrebt und beim Aufwärtsſteigen 
ſich zuſammenzieht; die Naſe iſt gewöhnlich 
über die Durchſchnittsgröße und zeigt die rö⸗ 
miſche Form in wohlgebildeter Außenlinie, bei 
den Frauen iſt die Naſe aber meiſtens grie⸗ 
chiſch, die Lippen ſchließen ſich in einem ſchönen 
Bogen, die Oberlippe etwas hervorſtehend. 
Dieſe Claſſe hat in allen Zeitaltern die am 
meiſten bewunderten Formen der menſchlichen 
Geſtalt geliefert, und menſchliche Vollkom⸗ 
menheit in jeder Hinſicht wird eher in dieſer 
Claſſe, als in irgend einer anderen erreicht. 
Fig. 174 zeigt eine Seitenanſicht, eine Vor⸗ 
deranſicht und dreiviertel Anſicht des ſanguini⸗ 
ſchen Temperamentes bei Frauenköpfen. Galliges Temperament. 
Das gallige Temperament zeichnet ſich durch eine rauh gezeichnete Außen⸗ 
linie der Perſon und Geſichtszüge aus. Das Muskelſyſtem iſt feſt und ge⸗ 
drängt, und hoher, thätiger Bewegungen fähig. Das Knochenſyſtem iſt ver⸗ 
hältnißmäßig groß; das Haar ſchwarz, borſtig und häufig geringelt; die 
Augen dunkelbraun und die Geſichtsfarbe dunkel und blaßgelb. Der Kopf, 
von Mittelgröße, iſt ſchräg aufwärts und rückwärts entwickelt, ſo daß die 
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Hinterhaupt⸗ und Vorderknochen ziemlich parallel ſind. Die Stirn ziehn 
ſich, wie beim ſanguiniſchen, zurück und beim Aufſteigen zuſammen. Die 
Naſe iſt gewöhnlich über Mittelgröße, und bei ſtark markirten Tempera⸗ 
menten iſt es eine Adlernaſe oder eine römiſche, hat aber manchmal die grie⸗ 
chiſche Form; bei den Frauen iſt ſie gewöhnlich griechiſch. Eine große Adler⸗ 
oder römische Naſe iſt bei den Frauen ebenſe eniftellend wie ein Bart. 

Es giebt eine Maſſe Abarten dieſes Temperamentes. Wenn dunkle Tem⸗ 
peramente von warmen Gegenden nach kälteren auswandern, ſo werden die 
Kinder manchmal rothe Haare, eine blühende Geſichtsfarbe und gewöhnlich 
ein wenig grau⸗blaue Augen haben. Dieſer Wechſel entſteht ſehr häufig und 

Fig. 176. wird oft bemerkt. Dieſe Veränderung bringt 
0 keine Veränderung des Temperamentes hervor. 
In allen Fällen, wo die dunkle Art für die Ehe 
paſſend iſt, iſt es auch die andere. Guſtav 
Adolph, König non Schweden, Franz I., König 
von Frankreich, Pizarro, Eroberer von Peru, 
ſind Beiſpiele des dunkel⸗galligen Tempera⸗ 
mentes. Alexander der Große und Thomas 
Jefferſon, Er-Präfident der Vereinigten Staa» 
ten, find Beiſpiele des Xantho (oder röthlichen) 
galligen Temperamentes. 
we der Figur 176 zeigt A die römiſche oder Adler⸗ und B die griechiſche 
aſe. 


Zweitens: Die nicht⸗lebensfähigen Temperamente. 
f (Non-Bital) 

Dr. Powell claſſificirt das lymphatiſche Temperament und ein anderes, 
welches er ſelbſt „encephaliſch“ nennt. Er jagt: „Das lymphatiſche Tempe 
rament hat keine beſtimmte Hautfarbe. Sie kann entweder hell oder dunkel 
ſein; zeigt ſich aber trotzdem ſehr deutlich durch einen großen, kugelrunden 
Kopf, dicke Lippen, dicke Backen, Stumpfnaſe, ſchläfrige Augen, eine große, 
ungeſtaltete Perſon, ungefähr aussehend wie eine mit Waſſer angefüllte 
menſchliche Haut. Die Perſon hat wenig Haare. Der Puls iſt langſam und 
ſchwach; die äußere Haut kühl, wegen der beſtändigen Ausdünſtung. Alle 
Muskelbewegungen find langſam. Obgleich dieſer Zuſtand, wenn ſtark ent⸗ 
wickelt, ſehr abſtoßend iſt, ſo iſt er als ein Element der Menſchheit für die 
Ciwiliſation unentbehrlich. Die meiſten hervorragenden Männer unſerer 
Race haben zwei oder drei Temperamente, und iſt dies gewöhnlich eines der⸗ 
ſelben. In der Conſtitution des Daniel Webſter (des berühmten amerifan 
ſchen Lexikographen) bildete es dreiunddreißig Procent; bei'm erſten Napoleon 
und Cromwell fünfundzwanzig Prozent; bei Peter dem Großen dreiund⸗ 
dreißig Procent. | 4 
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China und Holland liefern die vollkommenſten Repräſentanten dieſer Con⸗ 
ſtitution, und erklärt die geduldige Arbeitſamkeit dieſer Völker. Lymphe iſt 
weder Fleiſch noch Fett. Es iſt eine Flüſſigkeit oder der wäfjerige Theil des 
Blutes, oder diejenige Flüſſigkeit, welche aus einer Hautblaſe läuft. 

Es giebt wenige dieſer Claſſe, welche ſich auszeichnen. Sokrates iſt das 
einzige Beiſpiel, welches ich anführen kann. Lymphe hindert weniger die gei- 
ſtige und körperliche Thätigkeit, wie Fett; daher finden wir, daß ſowohl die 
Chineſen wie die Holländer arbeitſam ſind. Fett hindert alle menſchlichen 
Fähigkeiten — aber Lymphe, wenn nicht zu ſtark, befördert Thätigkeit. 

Das encephaliſche Temperament, ebenſo wie das lymphatiſche, hat keine be⸗ 
ſondere Geſichts farbe, fie kann hell oder dunkel ſein. Es zeichnet ſich aus durch 
einen verhältnißmäßig großen rechtwinkeligen Vorderkopf, einen kleinen und 
zuſammengezogenen Hinterkopf, eine große und maſſive Stirn, namentlich 
über die Schläfe ſich ausdehnend. Die Naſe iſt gewöhnlich klein und himm⸗ 
liſch oder rückwärts gebogen. Die Lippen ſind dünn und dehnbar, die Unter⸗ 
lippe vorſtehend, das Kinn iſt klein und ſpitz, Hals und Leib dünn, der Puls 
langſam und ſchwach, die Muskeln klein, ſchwach und ſchlaff. Dieſes Tem⸗ 
perament, wenn ſtark entwickelt, verurſacht Mitleiden, während das vorher⸗ 
gehende Abſcheu erregt. Wenn dies Temperament ſtark entwickelt iſt, iſt es 
äußerſt nutzlos, aber in Verbindung mit dem anderen erzeugt es die talent⸗ 
vollſten und berühmteſten Charaktere unſerer Race. Ich glaube ſogar, daß 
eine jehr vorgeſchrittene Civiliſation ohne dies Temperament unmöglich iſt. 
Leute dieſer Claſſe ſind der tiefſten Gedanken und Empfindungen, aber keiner 
kräftigen Gedanken fähig, auch ſind ſie ſehr geneigt zur Monomanie (fixen 
Idee). Illuſtrationen dieſes Temperaments, ebenſo wie des lymphatiſchen, 
giebt es wenige. Rheinſtadt, Doctor der Theologie, ein Einſiedler und Ge⸗ 
lehrter in der Schweiz; Lorenzo de Mediei; Blaize⸗Pascal und Edgar A. 
Poe ſind ziemlich gute Beiſpiele. 

Die oberſte Seitenanſicht in Figur 178 iſt ein ſehr gut getroffenes Bild des 
Dr. Rheinſtadt. Dr. Powell betrachtet die Non⸗Vital Temperamente als 
von der Civiliſation erzeugte. Er glaubt, daß das gallige und ſanguiniſche 
Temperament zuerſt allein in der menſchlichen Race vorkam, da fie bei Wil⸗ 
den nur angetroffen werden. Die Non⸗Vital Temperamente ſind durch 
Civiliſation erzeugt und können eigentlich nur als durch die Gewohnheit der 
Menſchen hervorgebracht betrachtet werden. Ich nehme auch an, daß der 
Wohlſtand Folge der Civiliſation iſt. Reichthum verurjucht ein Aufgeben 
der Arbeit und viele Bequemlichkeiten, welche dazu beitragen, die Lebenskräfte 
zu ſchwächen, wodurch ſich Lymphe bildet. Viele Leute werden dadurch Iym- 
phatiſch, welche es vorher nicht waren, und dieſes lymphatiſche Temperament 
kann dann den Kindern vererbt werden. Die Deutſchen haben hierzu Nei⸗ 
gung und entwickelt es ſich ſchnell durch den Genuß von Bier. Eine feuchte 
Luft iſt ſehr günſtig dafür, daher finden wir die Holländer und Chineſen ſehr 
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lymphatiſch. Die feuchte Luft in Louiſiana und Mexiko begünſtigt die Ent⸗ 

wickelung dieſes Temprraments und die Einwohner dieſer Länder nähern fi) 
ſchnell dem Ausſehen der Holländer und Chineſen. Vollkommen entwickelte 
Beiſpiele giebt es wenige in unſerem Lande. Ich ſah einmal in Pennſyl⸗ 
vanien ein hübſches Mädchen, welches ſo 
lymphatiſch war, daß ſie ihr Gewicht ſtehend 
nicht tragen konnte. 5 


Dieſer Zuſtand iſt einfach zweiter Natur — 
die Anſammlung der Lymphe in einem Le⸗ 
benstemperamente. Es zeigt ſich daher im 
ſanguiniſchen Temperamente ebenſo gut, wie 
im galligen Temperamente. Den Namen 
lymphatiſch erhält dieſer Zuſtand erſt, wenn 
ſich Lymphe ſo weit entwickelt hat, um die 
Lebenselemente zu verwiſchen. 


Das encephaliſche Temperament entſteht 
durch Kummer, geiſtige Thätigkeit und 
ſitzende Beſchäftigung. Dies Temperament 
entwickelt ſich ſehr ſchnell bei jungen Män⸗ 
nern, die ſanguiniſch, gallig und ſanguiniſch⸗ 
gallig ſind und eine verantwortliche Stellung 
in Bank⸗ und Geſchäftshäuſern haben. Der 
Titel encephaliſch kann erſt gegeben werden, 
wenn die Grundtemperamente verwiſcht ſind. 
Obgleich das lymphatiſche und das encepha⸗ 
liſche Temperament äußerlich ſehr ſich unähn⸗ 
lich ſcheinen, in einer Hinſicht ſind ſie ſich ſehr 
ähnlich — in der ſchwachen Lebenskraft, da⸗ 
her in Bezug auf die Erzeugungsfunktionen 
ſehr gleich — ſo gleich, daß die eine die andere 
erſetzen kann. Trotzdem betrachte ich Beide 
nicht nur als ausſchließlich phyſiologiſch, ſon⸗ 
dern auch als zur Entwickelung der n 
i ſation ebenſo unbedingt nothwendig, wie 
zur Lebensdauer des civiliſirten Menſchen. Die Entſtehung dieſer zwei 
Zuſtände durch den Einfluß der Civiliſation beſeitigte unſeren Inſtinct als 
Richtſchnur zur Eingehung von Ehebündniſſen in der civiliſirten Geſellſchaft; 
daher muß eine Ehewiſſenſchaft für die Civiliſation ebenſo nothwendig wer- 
den, wie irgend eine andere Wiſſenſchaft, — in der That, noch weit mehr, 
da die Fortpflanzung der eivilifirten Menſchen von den Eheverrichtungen ab⸗ 
hängt. Das ſchnelle Ueberhandnehmen von Blödſinnigen, Wahnſinnigen 


Fig. 177. 


Lymphatiſches Temperament. 
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und ſkrophulöſen Krankheiten zeigt, daß die Entdeckung dieſer Wiſſenſchaft 
zeitgemäß iſt. 

Damit, daß ich in meinen Illuſtrationen für das ſanguiniſche und 
lymphatiſche Temperament weibliche, und für das gallige und encephaliſche 
Temperament männliche Köpfe gewählt habe, 
iſt nicht zu verſtehen, daß dieſe Temperamente 
nur in dem einen und jene nur in dem an⸗ 
dern Geſchlechte vorkommen. Jedes Ge⸗ 
ſchlecht hat ſeinen Antheil an den Tempera- 
menten. In allen Fällen, wo das Tempe⸗ 
rament beinahe ungemiſcht beſteht, kann der 
Leſer oder die Leſerin ziemlich gut urtheilen, 
wer ein paſſender Ehegatte ſein würde, wenn 
er oder ſie folgende Regeln beachten: 

Erſte Regel. Die non⸗ vitalen 
Temperamente dürfen ſich nicht 
mit einander verheirathen. Eine 
Perſon mit einem lymphatiſchen Tempera⸗ 
mente ſoll alſo keine Perſon deſſelben Tem⸗ 
peraments noch eine Perſon encephaliſchen 
Temperaments heirathen, und umgekehrt, 
eine Perſon encephaliſchen Temperaments 
ſollte keine Perſon deſſelben noch lymphati⸗ 
ſchen Temperaments heirathen. Die Folgen 
einer Nichtbeachtung dieſer Regel ſind: mit 
der Zeit gegenſeitige Unzufriedenheit und 
ein Verlangen nach der Geſellſchaft für ſie 
beſſer paſſender Perſonen; Unfruchtbarkeit 
oder, was noch ſchlimmer iſt, Fehlgeburten 
oder Kinder, welche früh dahinſterben und 
ſelten das Alter der Pubertät überleben. 
Dieſe Strafen ſind unausbleiblich, wenn ſich 
zwei Perſonen verheirathen, die beide non⸗ 
vitale Temperamente haben. Die Bezeich⸗ f 
nung non⸗vital bedeutet durchaus noch nicht, Encephaliſches Temperament. 
daß die beiden Leute nicht lebensfähig ſind oder kein hohes Alter erreichen 
können, ſondern nur, daß ſie keine lebensfähige Kinder erzeugen können. 

Zweite Hegel. Die Wechſelverbindung der Lebenstemperamente, wie 
z. B. einer Perſon mit einem galligen und einer anderen Perſon mit einem 
ſanguiniſchen Temperamente, ſind ſtatthaft, obgleich es nicht ſo gut iſt, als 
wenn die Perſon eines dieſer Lebenstemperamente ſich mit einer Perſon non⸗ 
vitalen Temperaments verheirathet. Eine Ehe zwiſchen zwei Perſonen ſan⸗ 


Fig. 178. 
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guiniſchen Temperaments, ebenſo wie zwiſchen zwei Perſonen galligen Tem⸗ 
peraments ſollten nicht ſtattfinden. Die Strafe für die Verletzung dieſer 
Regel iſt gegenſeitige Unzufriedenheit früher oder ſpäter und die Erzeugung 
von Kindern, welche eine große Neigung zu Nerven- und Muskelkrankheiten 
haben, ſich auch gewöhnlich durch eine kurze Lebensdauer auszeichnen. Wenn 
ſich auf keiner Seite bei den Eltern ein non⸗vitales Temperament zeigt, dann 
werden die Kinder eine große, ſich ſelbſt aufreibende Nervenkraft zeigen, ihre 
Conſtitution wird geſchwächt und ſie werden in den meiſten Fällen ſchließ⸗ 
lich Einwohner von Irrenanſtalten werden. 

Dritte Regel. Das ſanguiniſche Temperament ſollte eine Perſon hei⸗ 
rathen, welche ein Drittel oder mehr non⸗vitalen Temperaments und den 
Reſt galligen Temperaments beſitzt. Ein galliges Temperament ſollte eine 
Perſon heirathen, welche wenigſtens ein Drittel non⸗vitalen Temperaments 
und den Reſt ſanguiniſchen Temperaments beſitzt. Ein lymphatiſches Tempe⸗ 
rament ſollte eine Perſon heirathen, welche wenigſtens die Hälfte eines oder 
beider Lebenstemperamente beſitzt, deren Augen, Haare und Haut aber von 
entgegengeſetzter Farbe ſind. Das encephaliſche Temperament ſollte eine 
Perſon heirathen, welche wenigſtens zur Hälfte eines oder beide Lebens⸗ 
temperamente beſitzt, deren Augen, Haare und Haut aber von entgegen⸗ 
geſetzter Farbe ſind. 

Die vorhergehenden Regeln ſind einfach genug, wenn nicht zu viele 
Miſchungen aller Temperamente in einer Perſon vorkommen. Es giebt 
Temperamentsverbindungen, wo ein Laie in dieſer Wiſſenſchaft, wenn auch 
ſein Leben davon abhinge, nicht ſagen könnte, welche Temperamente vor⸗ 
herrſchen, auch nicht ein genaues Verhältniß der verſchiedenen Temperamente 
anzugeben im Stande wäre. Dr. Powell beſchreibt dieſe Miſchungen ſehr 
genau folgendermaßen: 


Die Miſchung zweier Temperamente: 

J. Die ſanguiniſche und zallige Miſchung, Dieſe Conſtitu⸗ 
tion zeichnet ſich durch einen Kopf aus, der gewöhnlich unter Mittelgröße iſt, 
aber ein feſteres und compacteres Ausſehen hat; durch hartes, braunes Haar, 
manchmal ſchwarz; graublaue Augen, welche, wenn das Haar dunkler, ein 
tieſeres Blau zeigen; eine Haut, welche, wenn nicht dem Lichte ausgeſetzt, 
blendend iſt, der Sonne ausgeſetzt, aber ein gegerbtes Ausſehen erhält; der 
Körper iſt mager und ſehr feſt und im Verhältniß der Höhe und des Gewichts 
zeigt er die kräftigſte Conſtitution unſerer Race. Die Stirn zieht ſich etwas 
zurück und wird beim Aufſteigen über den Schläfen ſchmäler; die Naſe iſt ge⸗ 
wöhnlich groß und hat die griechiſche Form, ausgenommen, wenn das gallige 
Temperament ſtärker iſt, dann iſt fie lang und dünn, wie bei Otto dem 
Großen, oder groß und römiſch, wie beim Herzog Wellington und General 
Jackſon. 
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Wenn das gallige Element xanthous ift, wird das braune Haar durch 
ſandiges oder gelbes, und das ſchwarze Haar durch rothes Haar erſetzt. In 
dieſer Claſſe ſind die Geſichtszüge ge⸗ Fig. 179. 
wöhnlich ſcharf, die Lippen mittelmäßig VER 
dick. Hervorragende Beiſpiele diejer 
Conſtitution, wo das gallige Element 
vorherrſcht, ſind Alfred der Große von 
England, Alexander Hamilton, Ma⸗ 
jor⸗General J. C. Fremont, Otto der 
Große, Wellington und General Jack- 
ſon. 

Das Bild des Gen. Jackſon giebt 
eine ſo nahe Vorderanſicht, daß man 
glauben könnte, er hätte einige Quali⸗ 
täten des encephaliſchen Temperamen⸗ 
tes, aber ſeine Stirn, anſtatt ſich nach 
allen Seiten gleichmäßig auszudehnen, 
ſchrägt ſich in der Wirklichkeit ab. 

II. Sanguiniſche vnd lympha⸗ 
tiſche Miſchung. Dieſe Miſchung G 
zeichnet ſich gewöhnlich aus durch eine General Jadſon. 2 
verhältnißmäßig kleine Figur, breite Sanguiniſche und gallige Miſchung. 
Schultern, verhältnißmäßig weiches Fleiſch, einen breiten und verhältniß⸗ 

Fi mäßig kurzen Kopf, helles Haar, klare 
Haut und etwas grau⸗blaue Augen. 
Die Stirn iſt breit, ein wenig hoch, 
ohne ſich oben auszudehnen. Die Naſe 
iſt gewöhnlich weder groß noch klein 
— gewöhnlich gerade — ein bischen 
ſtumpf oder geſtülpt. Die Außenlinie 
der Perſon iſt voll und plump und der 
Halsrücken wie der Hinterkopf breit. 
Dies Temperament hat eine ſtarke Nei⸗ 
gung zur Wolluſt. Wenige dieſer Claſſe 
zeichnen ſich verdienſtlich aus, aber 
Viele durch ihre Verbrechen und Laſter; 
einer der hervorragendſten iſt Nero. 
Daniel Defoe war weder gut noch groß, 
aber ſein Robinſon Cruſoe, welchen er 
verfaßte, iſt ein gutes Werk. Der ver⸗ 
ſtorbene Oberrichter Story aus Maſſa⸗ 


g a: RN 8 8 
Daniel Defoe. 2 5 Bi 8 
Sauguiniſche — Aha alle Miſchung. chuſetts war eine Zierde dieſer Claſſe. 
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III. Die ſanguiniſche und encephaliſche Miſchung. Dieſe 
Conſtitution zeichnet ſich durch helle Haare, helle Haut, grau⸗blaue Augen, 
magere Perſon und ziemlich weiches 
Fleiſch aus. Leute dieſer Claſſe zeichnen 
ſich nicht durch Muskelkraft und Aus⸗ 
dauer aus. Die Stirn iſt außergewöhn⸗ 
lich ſenkrecht und dehnt ſich über die 
Schläfe aus. Die Naſe iſt mittlerer 
Größe, und hat gewöhnlich einen gra⸗ 
den Rücken. Wenn das ſangniniſche 
Element vorherrſcht, iſt die Naſe größer 
und adlerartiger; wenn das encepha⸗ 
liſche vorherrſcht, iſt fie dünn und mehr 
oder weniger geſtülpt oder himmliſch. 
Die Lippen find ziemlich dünn. Das 
einzige Temperament, mit welchem 
es verwechſelt werden könnte, wäre das 
ſanguiniſche; aber ſolch' ein Irrthum 
ſollte ſtets vermieden werden, denn in 

Beni it. der Ehe würde er ſchlimme Folgen 
Sanguiniſche und encephaliſche Miſchung. haben. Als Illuſtrationen kann ich 
Benj. Weſt, Geſchichtsſchreiber, Biſchof White, Philadelphia, Biſchof Doane, 
New Jerſey, und Gen. George Rogers Clarke anführen. 

IV. Die gallige und lympha⸗ Fig. 182. 
tiſche Miſchung. Dieſe Conſti⸗ SIR 
tution zeichnet ſich durch einen vollen 
Körper, weiches Fleiſch, braune Haare 
und Augen, und bräunliche oder brü⸗ 
nette Geſichtsfarbe aus. Der Kopf iſt 
ziemlich kugelförmig, die Backen etwas 
voll; die Naſe mittelgroß — etwas 
kurz und abgeſtumpft, manchmal zu⸗ 
rückgebogen und manchmai die einfache 
gallige Form — Adlernaſe. Als Illu⸗ 
ſtrationen dieſer Conſtitution kann ich 
Herrn Barnum, New⸗York, General 
Me Dowell, Gen. N. Greene, Gen. 
Paez, Südamerika, Richter Nelion, 
Oregon, und Ex⸗Präſident Fillmore 
als zu den zuſammengeſetzten Abarten 
gehörend, anführen. 


. W 
V. Die gallige und ence- Gallige I. Kain ih Ai 
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phaliſche Miſchung. Hippocrates nennt dieſelbe die melancholiſche. 
Kennzeichen: Ziemlich weiches, braunes Haar, braune Augen und brünette 
Geſichtsfarbe. Perſon mager, Fleiſch Fig. 18. 

ziemlich feſt. Schläfe gewöhnlich nie⸗ 
drig; die Stirn zieht ſich etwas zurück, 
hat aber ſtets ihr drittes Stockwerk. 
Naſe gewöhnlich gerade, aber meiſtens 
römiſch. Wenn das gallige Element 
ranthous iſt, jo iſt Haar und Geſichts⸗ 
farbe röthlich. Dieſe Conſtitution kann 
nur mit der galligen verwechſelt wer⸗ 
den, der es in Perſon und Teint ſehr 
ähnlich iſt. Die Stirn zieht ſich aber 
im galligen Temperament mehr zurück 
und über den Schläfen zuſammen, 
während in der galligen und encepha⸗ 
liſchen Miſchung die Stirn ſich ſtets 
über den Schläfen ausdehnt. Dies 
Temperament iſt männlicher und aus⸗ 
dauernder, als das ſanguiniſch⸗ence⸗ 
phaliſche. Als Beiſpiele der galligen 
und encephaliſchen Miſchung: Lord Bacon, bei welchem das gallige Element 
xanthous war, Chriſtoph Columbus und Dr. Powell, welcher ſich ſelbſt unter 
dieſe Claſſe ſtellte. 


Die Miſchung dreier Temperamente: 


J. Die ſanguiniſche, gallige und lymphatiſche Miſchung. 
Dieſe Miſchung zeichnet ſich durch einen vollen Körper, ziemlich feſtes Fleiſch, 
hartes, braunes Haar, dunkle, grau⸗blaue Augen, gewöhnlich großen Kopf 
und häufig durch eine Höhe von ſechs Fuß aus. Haar, Augen und Haut ſind 
genau daſſelbe, wie bei'm ſanguiniſch⸗galligen Temperamente, der einzige 
Unterſchied iſt Lymphe. Lymphe hat keinen Einfluß auf den Teint — bildet 
ſich ebenſo unter einer weißen, wie unter einer ſchwarzen Haut. 

Dieſe Leute haben eine wirklich wunderbare Kraft und Thätigkeit, wenn 
wir die große Quantität Lymphe in Betracht ziehen. Die kräftigſten Männer 
giebt es in dieſer Claſſe. In England bilden ſie die Mehrzahl der berühmten 
Fauſtkämpfer. Der Luxus der Civiliſation entſteht nicht in dieſer Claſſe. 

Es giebt keine ſchöne Frauen darunter. Einige Frauen und viele der Männer 
ſind aber von ſchöner Figur. In jeder Lebensſphäre finden wir Beiſpiele 
dieſer Claſſe. Von den Galgenvögeln anfangend bis zu den Herrſchern der 
Kaiſerreiche. Als Beiſpiele: Peter der Große von Rußland, Georg IV. von 
England, Sir Charles James Fox, S. A. Douglas, Jenny Lind, Königin 
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Gallige und encephaliſche Miſchung. 
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Anna von England, jener in New⸗Jerſey kürzlich wegen der Ermordung ſei⸗ 
ner Gattin aufgehängte Prediger, Stephen Girard aus Philadelphia, J. 
Fig. 184, Minor Botts aus Virginien, General 
Putnam, Gen. G. Chiles, Gen. Nel- 
ſon, Dr. Larey, der Militärwundarzt 
des erſten Napoleons, Lord Byron und 
J. C. Heenan, der amerikaniſche Fauſt⸗ 
kämpfer. 
II. Die ſanguiniſche, gallige 
und encephaliſche Miſchung. 
Dieſe Conſtitution zeichnet ſich genau 
wie das vorhergehende Temperament 
aus. Derjenige Theil des Kopfes hin⸗ 
ter den Ohren und namentlich der un⸗ 
tere Theil deſſelben iſt nicht ſo groß, 
aber der Vorderkopf und der obere Theil 
| deſſelben iſt größer, die Perſon ift 
IN ſchmächtig, aber wenn körperliche 
ä J uebung gebraucht wird, muskulös, 
N x ohne ſtark zu fein. Geſichtszüge ſcharf, 
3. Minor Votts. Naſe unter Mittelgröße, gewöhnlich 
Sanguiniſche, gatige und lymphatiſche gerade, aber manchmal adlerartig, 
Aen. Lippen dünn, Kinn ſpitz, Puls und 
Athmungsorgane ſchwächlich. Dieſe Conſtitution iſt namentlich geneigt zu 
nervöſen Gehirnerſchütterungen. Die 
Schläfe ſind eingedrückt und die Stirn 
erweitert ſich über den Schläfen. Nur 
mit dem ſanguiniſch⸗-galligen kann dies 
ſes Temperament verwechſelt werden. 
In der ſanguiniſchen, galligen und 
encephaliſchen Miſchung dehnt ſich die 
Stirn über den Schläfen aus, hingegen 
bei den ſanguiniſch⸗galligen zieht ſie 
ſich über den Schläfen zuſammen, ohne 
ſich wieder zu vergrößern. Dies Tem⸗ 
perament iſt manchmal das Reſultat 
einer unpaſſenden Ehe und ftirbt ge- 
wöhnlich an Schwindſucht. Beiſpiele 
dieſes Temperamentes: Canova, der 
Bildhauer, Vandyke, der Maler, Ru⸗ 
bens, der Maler, Lord Macaulay, 
Lieutenant Ingraham und Gen. Lyon. 


Rubens, der Maler. 
Sanguiniſche, Aden und encephaliſche 
y iſchung. 
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III. Die ſangniniſche, encephaliſche und lymphatiſche 
Miſchung. Zeichnet ſich durch helles Haar, klare Haut und graublaue 
Augen aus; Körper voll und weich; Geſtalt häufig über ſechs Fuß. Dieſe 
Claſſe ziert die Menſchen; ſie iſt wahrhaft elegant, ſehr der Literatur ergeben 
und von allen Temperamenten ziert Fig. 186. 
dieſes am meiſten die Kanzel; iſt aber gi 
nicht für die rauheren Lebenspfade, 
ſogar nicht einmal für die Wiſſenſchaft 
geſchaffen. In dieſem Temperament 
iſt die Stirne drei Stock hoch; im 
ſanguiniſch⸗lymphatiſchen, dem es am 
meiſten ähnlich, iſt die Stirn nur zwei 
Stock hoch. Conſtitutionelle Unpaſſen⸗ 
heit würde durch eine Verwechſelung 
dieſer Temperamente nicht entſtehen, 
es würde aber dennoch ein unangeneh⸗ 
mer Irrthum ſein, weil in Bezug auf 
Kinder dieſes jenem weit überlegen iſt. 
Beiſpiele: Dr. Franklin; Hon. L. 
Caß; Rev. Theodor Clapp; Addiſon, 
vom Spectator; Richter Blackſtone; 
Sir Walter Scott. g 

IV. Die gallige, encephaliſche M . s 
und lymphatiſche Miſchung. Sir Walter Scott. 
Dies iſt ein großartige Miſchung unſe⸗ Sanguliniſch, encephaliſche und lympha⸗ 
rer Race. Nicht jo zierend tugendhaft, liſche Mischung. 
wie die vorhergehende, aber größerer Ziele fähiger; erzeugt einen kräftigeren 
und männlicheren Charakter; bei den Männern iſt ſie unter den Brünetten die 
am meiſten Anziehungskraft ausübende und ſchönſte Art. Braune Haare und 
Augen, dunkle Hautfarbe, vollen Körper und gewöhnlich eine ritterliche Fi⸗ 
gur. Stirn groß, hoch und im oberen Theile ausgedehnt, dies unterſcheidet 
es vom gallig⸗lymphatiſchen. Naſe mittelgroß, meiſtens adlerartig, häu⸗ 
fig: gerade, manchmal zurückgebogen und auch ein wenig ſtumpf. Dies 
Temperament zeichnet ſich häufig durch einen hohen Grad von Genie aus. 
Beiſpiele dieſer Conſtitution: Nikolas, verſtorbener Kaiſer von Rußland, 
der zu ſeiner Zeit wihrjcheinlich der ſchönſte Mann Europa's war; Daniel 
Webſter; Prinz Albert (verſtorbener Gemahl der Königin Victoria); Prefeſſor 
Agaſſiz; Dr. J. F. Gall; Gen. Garland; Gen. Curtis; Alexander der 
Erſte von Rußland. 


Miſchung von vier Temperamenten: 


J. Die ſanguiniſche, gallige, encephaliſche und lymphiſche 
Miſchung. Die Hautfarbe dieſer Claſſe iſt ſehr verſchieden, manchmal 
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ganz dunkel. Haar gewöhnlich braun, kann aber auch gelb ſein; Augen ge⸗ 
wöhnlich dunkel graublau. Dieſe Claſſe hat einen vollen Körper, harmoni⸗ 
ſchen Kopf, höheren Reiz und große Lebenskraft. Es giebt viele ſehr geringe 
Männer in dieſer Claſſe wie in allen anderen. Sie bringt aber auch Män⸗ 
ner hervor, die über alle anderen emporragen. Napoleon der Erſte zeigt am 
deutlichſten die Miſchung der vier Temperamente. 

In allen Fällen, wo die Miſchung der vier Temperamente gleich iſt, alſo 


von jedem fünfundzwanzig Prozent oder die eine Hälfte Lebenstemperament, 


die andere Hälfte non-vital, wird es gut ſein, wenn ſolche Perſonen nur ſolche 
heirathen, welche nur ein Temperament haben. 
Der erſte Napoleon und ſeine Frau Joſephine waren für oberflächliche Be⸗ 
Fig. 17. obachter ſehr ungleich; er 
5 hatte einen vollen Körper und 
ſeine Conſtitution hatte alle 
Temperamente; daher war 
er halb vital, halb non⸗vital. 
Der Körper ſeiner Frau war 
mager, und ihre Conſtitution 
war gallig⸗encephaliſch, daher 
halb vital, halb non⸗vital; 
weßhalb ſie und der Kaiſer 
praktiſch egal waren, und da⸗ 
her unfruchtbar ſein mußten. 
Die zweite Frau des erſten 
Napoleon war ſanguiniſch, 
gallig und encephaliſch und 
da ſie keine Lymphe in ihrer 


bemerklich von dem Kaijer 
verſchieden; dieſe Verſchieden⸗ 


Sohn zu haben; ſie war nicht 
Daniel Webſter. genügend, ihm eine geſunde 
Conſtitution zu verleihen, 
weßhalb er eines ſkrophu⸗ 
löſen Todes vor ſeiner Volljährigkeit ſtarb. Während eine Miſchung der 
Temperamente geiſtige und körperliche Vollkommenheit bei Männern und 
Frauen begünſtigt, verurſacht ſie auch leicht irrthümliche Ehebündniſſe, 
weßhalb berühmte Männer und Frauen ſelten lebensfähige oder kluge Kinder 
haben. Cajus Julius Cäſar, Alexander der Große und Mr. Whitney der 
berühmte Eiſenbahnheld der großen Verbindungsbahn von New Pork und 
San Francisko hatten ſolche Temperamente. 


Gallige, encephaliſche und lymphatiſche Miſchung. 


Conſtitution hatte, war fie 


heit ermöglichte ihnen, einen 
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Der Leſer wird, wenn er mit dem vorigen fertig iſt, das Buch wahrſcheinlich 

mit dem Ausrufe wegwerfen: „Wer in aller Welt kann je eine praftijche 
Wiſſenſchaft der Temperamente erlangen?“ Aber ſetzt Euch wieder hin; 
kratzt Euch ein wenig hinter den Ohren; reibt Euch die Stirn; oder ſteht 
auf, reckt und dehnt Euch und daun ſetzt Euch wieder ruhig hin und nehmt 
Euch vor, dieſen Gegenſtand zu ſtudiren. Aber auch das Studium allein 
nützt noch nichts, Ihr müßt Euch auch täglich mit den lebenden Weſen um Euch 
beſchäftigen. Daher empfehle ich ſpäter, daß die Vorderthüre zur Ehe haupt⸗ 
zächlich gehütet werden ſoll von Denjenigen, welche das monogamiſche Syſtem 
vorziehen. Bis die Zeit kommt, wo junge Männer und Frauen fähig find, 
ſelbſt die Temperamente zu beurtheiien, müſſen andere, wenn auch tyranniſch 
ausſehende Regeln angenommen werden. Wenn der Familienarzt der Rathge⸗ 
ber iſt und er Dir ſagt, daß Temperamente Unſinn ſind, ſo kannſt Du es nur 
ſeinem Mangel an Einſicht zuſchreiben. Die meiſten Menſchen verdammen 
als Unſinn, was ſie nicht gleich verſtehen. Fig. 188. 
Nicht ein einziger Fall von dem Aus⸗ 7 
ſterben einer ganzen Kinderfamilie zeigt 
ſich, wo temperamentale Adaptation 
beſteht. Noch mehr — eine gründliche 
Kenntniß derſelben wird einer geſcheuten 
Perſon die anſcheinend prophetiſche 
Macht geben, nicht nur voraus zu 
ſagen, was die Lebenslänge der Kinder, 
welche aus einer beſtimmten Ehe her⸗ 
vorgehen werden, ſein wird, ſondern 
auch in vielen Fällen die Krankheiten 
anzugeben, denen die Kinder ausgeſetzt 
ſein werden. 

Viele vollkommen geſunde Leute wun⸗ 
dern ſich, daß ſie keine Kinder haben 
können; oder, wenn die Kinder fett 
und gejund ausſehen, daß fie keine der⸗ Napoleon der Erſte. 
ſelben groß ziehen können; oder, wenn Sanguiniſche, gallige, encephaliſche und 
dieſelben aufwachſen, daß fie nicht die lymphatiſche Miſchung. 
Lebensreife überleben; oder, wenn es ihnen glückt, dieſelben über das Alter 
der Reife zu bringen, daß ſie in ihrem beſten Alter ſterben. Es iſt auch ein 
gewöhnlicher Irrthum, Lebenskraft und Lebenszähigkeit für daſſelbe 
zu halten. Ein Kind oder ein Erwachſener mag ein Ausſehen von ſtrotzen⸗ 
der Geſundheit haben, ein volles, reiches Blut beſitzen und dennoch durch 
den erſten Krankheitsangriff ſterben. Warum? Weil, obgleich fie Lebens- 
kraft beſitzen, ihnen Lebenszähigkeit fehlt. Erſteres beſteht in jenen conftitn- 
tionellen Qualitäten, welche einer Perſon ein robuſtes Ausſehen geben; 
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Letzteres iſt jene Qualität, welche Ausdauer oder die Fähigkeit, viel zu 
vertragen, bedeutet. Eine Perſon kann Lebenskraft und Lebenszähigkeit 
beſitzen oder es kann ihm Lebenskraft fehlen, und dennoch trotz vieler 
Krankheitsangriffe, ein hohes Alter erreichen. Ohne Lebenszähigkeit 
hingegen wird eine Perſon, wenn fie auch alle Zeichen äußerer Le⸗ 
benskraft beſitzt, leicht einer Krankheit unterliegen. Jeder Leſer wird ſich 
wohl Perſonen erinnern können, welche in voller Lebenskraft eines 
frühen Todes ſtarben, während andere Perſonen ſeit fünfundſiebzig Jahren 
anſcheinend in einem ſterbenden Zuſtande ſich befinden, und noch immer 
übrig bleiben, ſich jeden Sonntag Morgen über die Kirchenſchwelle zu ſchlep⸗ 
pen. Dies iſt der Unterſchied zwiſchen Lebenskraft und Lebenszähiglkeit. 
Lebbenskraft in den Kindern hängt hauptſächlich von dem körperlichen Zu⸗ 
ſtande der Ellern im Augenblicke der Erzeugung ab. Lebenszähigkeit 
der Kinder hängt von der richtigen körperlichen oder temperamentalen Adap⸗ 
tation der Eltern ab. Lebenskraft zeigt ſich ſogar in Kindern von ſchlecht 
gepaarten Temperamenten, vorausgeſetzt, daß die Eltern in dem Augen. 
blicke, wo ſich die beiden Keime verbinden, geſund waren; die Kinder werden 
aber, wenn Adaptation nicht vorhanden iſt, kein hohes Alter erreichen. An⸗ 
dererſeits, wenn kränkliche Eltern in ihrem Temperamente gut gepaart ſind, 
können ihre Kinder ein hohes Alter erreichen; die Kinder werden aber, wenn 
die Eltern zur Zeit der Erzeugung ſehr krank ſind, ihr Leben lang mit Krank⸗ 
heiten zu kämpfen haben. Lebenskräftige Eltern, wenn eine richtige Adap⸗ 
tation zwiſchen ihnen beſteht, können lebenszähe Kinder haben; aber lebens⸗ 
zähe Eltern mit temperamentaler Adaptation werden eher Nachkommen 
haben, die ein hohes Alter erreichen. Lebenszähe Eltern, wenn nicht 
nach den Geſetzen der Adaptation gepaart, haben früh dahinſterbende Kinder. 

Dr. Powell glaubt, daß er nach ſorgfältiger Beobachtung eine Regel ent⸗ 
deckt hat, die Lebensfähigkeit einer Perſon zu erkennen. Meine eigenen 
Beobachtungen während mehrerer Jahre überzeugten mich, daß er Recht hat, 
und es würde für alle Aerzte gut ſein, wenn ſie ſich mit den Werken Powell's 
vertraut machten. Ich fühle, daß es falſch wäre, dem gewöhnlichen Publi⸗ 
kum darüber Aufſchluß zu geben, denn die meiſten Menſchen würden ſich 
Jahrelang vorher zu Tode ängſtigen, wenn ſie glaubten, eine kurze Lebens⸗ 
fähigkeit in ſich entdeckt zu haben. Die Lebenslinie, wie Powell ſie nennt, 
iſt nur für den Arzt von wirklichem Werthe, um ihu zu zeigen, welche ſeiner 
Patienten die größte Aufmerkſamkeit nöthig haben, und ihnen kann er einen 
ſolchen Rath ertheilen, der fie befähigt, das Meiſte aus der Lebenszähig⸗ 
leit, die fie beſitzen, herauszuſchlagen. 

Dr. Powell ſagt: „Fünf Siebentel unſerer Ehen ſind mehr oder weniger 
phyſiologiſch unpaſſend. Dies erklärt das ſchnelle Ueberhandnehmen von blöd⸗ 
ſinnigen Kindern und die Sterblichkeit der Kinder in unſerem Lande. In 
der Stadt New⸗Jork ſtarben im Winter 1863 dreihundertvierundſechszig 
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Kinder mehr, wie geboren wurden. Die Urſache dieſer Sterblichkeit beſteht 
hauptſächlich darin, daß phyſiologiſch unpaſſende Ehen die Regel und phyſio⸗ 
logiſche Ehen die Ausnahme bilden. 

Eine der Schwierigkeiten, welcher wir in der monogamiſchen Ehe begegnen, 
iſt, die körperliche Adaptation zu erhalten. Ein junges Paar kann ſorg⸗ 
fältig bei der Verheirathung die Geſetze der Temperamente beachtet haben, 
was aber nicht verhindert, daß vielleicht ſchon in fünf und manchmal in zehn 
Jahren das Temperament des einen Theiles ſich ſo verändert, daß die Ver⸗ 
bindung nicht nur keine Freude bringt, ſondern auch keine lebensfähige Kin⸗ 
der hervorbringt. Es zeigt ſich in vielen Ehen, daß die erſten Kinder lebens⸗ 
fähig find, während die ſpäter geborenen frühzeitig ſterben. Hier ein Bei⸗ 
ſpiel: Herr J. Smith zeigt ein ſanguiniſches Temperament; er iſt ein magerer 
Mann, blond, hat blaue Augen und alle Anzeichen des ſanguiniſchen Tem⸗ 
peraments; er heirathete Fräulein Dorothea Jonas, welche in ihrer Perſon 
die ſanguiniſche und lymphatiſche Miſchung zeigt; ſie iſt, was man gewöhn⸗ 
lich fett nennt. Die Paarung iſt ganz gut, kann aber durch Zeit und Um⸗ 
ſtände unpaſſend werden. Wenn Herr Smith ein ſitzendes Leben führt und 
durch gutes Eſſen und Trinken das lymphatiſche Temperament in ſeiner 
Perſon entwickelt, dann wird die Adaptation zerſtört; oder wenn Herr Smith 
ſich nicht verändert, ſeine Frau dagegen in ihrer neuen Stellung durch Sor⸗ 
gen und Schickſalsſchläge ihrer Lymphe beraubt wird, dann wird ſie mit ihrem 
Manne im Temperamente gleich ſein. Hier iſt nun die Adaptation verloren 
und Kinder, welche unter dieſer Veränderung geboren werden, haben keine 
Lebenszähigkeit. Herr J. Braun, ein großer, magerer, flachbrüſtiger Re⸗ 
präſentant des galligen Temperaments, heirathet Fräulein Selma Struwe, 
welche lymphatiſch und, wie die Welt ſagen würde, fett und fröhlich iſt. Herr 
Braun tritt in ein Bankgeſchäft und hat viel Kopfarbeit und Sorgen; na⸗ 
mentlich wenn er ein junger Mann iſt, wird ſich bald ſeine Stirn verändern 
und anſtatt des galligen das encephaliſche Temperament ſich zeigen. Die 
non⸗vitalen Temperamente ſind jetzt bei Beiden vorherrſchend und Unpaſſen⸗ 
heit iſt die unausbleibliche Folge. Herr Wilkins iſt ſanguiniſch, gallig 
und lymphatiſch, ſeine Frau ſanguiniſch und gallig. Da er ein Drittel oder 
mehr lymphatiſch oder non⸗vital iſt und ſie gänzlich vital, iſt die Verbindung 
eine paſſende. Herr W. hat ſchwere Zeiten durchzumachen, verliert ſein Geld, 
ſeine guten Kleider und geräth in eine Geſchäftsmühle, welche all' ſeine Lymphe 
herausmahlt. Im erſten Theile ſeines Ehelebens mag er lebensfähige Kin⸗ 
der gehabt haben, aber jetzt fühlt er, daß das Glück gegen ihn iſt, und er 
murmelt, daß, wenn es erſt zu regnen anfängt, es auch gießt, denn neben all' 
ſeinen Geſchäftsfehlſchlägen ſieht er, wie alle ſeine neugeborenen Lieblinge 
ſterben oder Zeichen eines frühen Todes haben. Im günſtigſten Falle ſind 
fie ſtets krank, und durch dieſe beſtändige Krankheit im Haufe und durch die 
Geſchäftsſorgen hat das Leben für Herrn Wilkins wenig Anziehendes. 
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Wenn wir daher die Möglichkeit bedenken, daß paſſende Eheleute unpaſſend 
werden können, ſollte man ſich davor zu hüten ſuchen. Wenn der eine Theil 
zu viel Lymphe entwickelt, ſollte er ſich thätigen körperlichen Uebungen oder 
Geſchäften widmen; wenn ſich das encephaliſche Temperament zu ſehr ent⸗ 
wickelt, beſchäftigt Euch im Freien mit körperlicher Arbeit und genießt jenes 
animaliſche Leben, welches dieſem Temperamente entgegenwirkt. 

Es giebt eine andere Claſſe, welche nicht ſo glücklich war, von vorn herein 
‚eine paſſende Ehe zu bilden. In einigen dieſer Ehen werden zuerſt keine 
Kinder geboren werden; aber nach einigen Jahren zeigt ſich ein ſchwächliches 
menſchliches Weſen, flackert wie ein Licht im Winde, und endlich — armes 
Ding! — ſtirbt es. Nach ein oder zwei Jahren kommt noch Eins, welches 
mehr Zeichen von Geſundheit und Lebensdauer hat; dies kann am Leben er⸗ 
halten bleiben, vielleicht auch nicht; nach Verlauf von noch einigen Jahren 
werden wir wunderbarer Weiſe entdecken, daß dies Paar geſunde und lebens⸗ 
fähige Kinder erzeugt. Wie geſchieht dies? Weil die Veränderung in den 
Conſtitutionen beider Parteien temperamentale Adaptation herbeiführte. 
Gut! Wie wünſche ich, daß dies häufiger der Fall wäre! Die Urſache, 
warum es nicht oft vorkommt, iſt, daß ein Ehepaar durch häufige Berührung 
ſich ähnlich wird, und dieſe Aehnlichkeit iſt gerade das, was wir bekämpfen, 
denn hierdurch entſteht Unpaſſenheit zu einander. 

Unpaſſend gepaarte Eheleute ſollten ſo viel wie möglich getrennt leben. 
Wenn Beide die Lebenstemperamente beſitzen, ſollte der eine Theil darnach 
ſtreben, ſich ein non⸗vitales Temperament anzuſchaffen. Wenn jung, kann 
der Ehemann durch geiſtige oder geſchäftliche Arbeiten das encephalijche 
Temperament ausbilden. Oder derjenige Theil, welcher glaubt, einen Keim 
des lymphatiſchen Temperaments zu beſitzen, kann es durch gutes Eſſen und 
Trinken und körperliche Unthätigkeit entwickeln, um die Ehe paſſend und 
fruchtbar zu machen. 

Wenn beide Theile die non-vitalen Temperamente beſitzen, ſollte der Iyın- 
phatiſche Theil die Lymphe durch körperliche Arbeiten verringern. Wenn 
beide encephaliſch ſind, ſo ſollte der Theil, welcher im geringſten Grade dies 
Temperament beſitzt, eine thätige und körperliche Beſchäftigung annehmen, 
und ſeinen Appetit und Leidenſchaften cultiviren, wodurch lebensfähe Eigen- 
ſchaften entwickelt werden, und ſich das non-vitale Temperament verringert. 

Die noch nicht Verheiratheten würden beſſer thun, gleich von vorn herein 
richtig anzufangen. Es iſt leichter, temperamentale Adaptation zu erhalten, 
als zu erlangen, und dies Erlangen iſt namentlich ſchwierig, wie jedes zehn 
oder zwanzig Jahre verheirathetes Paar bezeugen kann. Häufige körperliche 
Berührung, Zuſammenſchlafen, Umgang, das Athmen derſelben Atmoſphäre 
in einem Hauſe, am ſelben Tiſche eſſen und häufig dieſelbe Nahrung u. ſ. w. 
verurſachen körperliche Gleichheit und zwar in einem ſolchen Grade, daß die 
Nachbarn häufig bemerken, daß Herr und Frau So und So große Aehnlich⸗ 
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keit beſitzen, während es Keinem eingefallen wäre, dies bei der Trauung zu 
ſagen. 

Dr. Powell nummerirt die Temperamente und giebt dann die Annniſung, 
einen paſſenden Begleiter auszuwählen. 


1. Sanguiniſch. 8. Gallig⸗lymphatiſch. 

2. Gallig. 9. Gallig⸗encephaliſch. 

3. Lymphatiſch. 10. Sanguiniſch⸗gallig⸗lymphatiſch. 
4. Encephaliſch. 11. Sanguiniſch⸗gallig-encephaliſch. 

5. Sanguiniſch⸗gallig. 12. Sanguiniſch⸗encephaliſch⸗lymphatiſch. 


6. Sanguiniſch⸗lymphatiſch. 13. Gallig⸗encephaliſch⸗lymphatiſch. 
7. Sanguiniſch⸗encephaliſch. 14. Sanguiniſch⸗encephaliſch⸗gallig⸗lymphat. 

„Die Temperamente 1, 2 und 5 find reſpektiv paſſend mit allen anderen 
Temperamenten. In allen Ehen, welche mit der Ausſicht geſchloſſen werden, 
kräftige, lebenszähige Nachkommen zu haben, muß einer der Gatten die 
Conſtitution von 1, 2, oder 5 haben und der andere Theil muß die Conſtitu⸗ 
tion einer der übrigen Temperamente beſitzen, d. h., wenn ein Theil 1, 2 
oder 5 iſt, jo muß der andere 3, 4, 6, 7, 8, 9, 10, 11, 12, 13 oder 14 fein“, 

Wenn der Leſer oder Leſerin nach einer ſorgfältigen Beobachtung nicht 
ſelbſt entſcheiden kann über eine Frage, welche von großer Wichtigkeit iſt, ſo 
mögen ſie eine Correſpondenz mit dem Verfaſſer eröffnen, und da Zeit und 
Arbeit durch eine ſorgfältige Unterſuchung und Erklärung nöthig iſt, fünf 
Dollars einlegen. 

Magnetiſche Adaptation iſt nothwendig zur phyſiſchen Adaptation. Tem⸗ 
peramentale Adaptation iſt ebenſo nothwendig zur phyſiſchen Adaptation. 
Lokale Adaptation bleibt noch übrig, um phyſiſche Adaptation zu vervoll⸗ 
ſtändigen. Daher bedeutet phyſiſche Adaptation magnetiſche, temperamentale 
und lokale Adaptation. In „Winke für Kinderloſe“ auf Seite 454 habe ich 
Alles, was nothwendig iſt, über lokale Unpaſſenheit geſagt. Ich habe kein 
Heilmittel. In „Hiſtoriſche Nachleſe“, Seite 631 anfangend, wird ein Para⸗ 
graph gefunden werden, worin die Unterſuchung der Erzeugungsorgane der 
Ehekandidaten angegeben wird, ehe ihnen die Erlaubniß ertheilt wurde, ſich 
zu verheirathen. Eine ſolche Praxis würde heutzutage für nützlicher, wie 
paſſend angeſehen werden. Ob dieſe alte Sitte unter dem Syſteme, welches 
ich im nächſten Capitel befürworte, anzuwenden iſt, überlaſſe ich dem geſun⸗ 
den Menſchenverſtande des Publikums zu entſcheiden. 

Zum Schluſſe mache ich noch auf die Wichtigkeit geiſtiger und phyſiſcher 
Adaptation aufmerkſam; nicht nur, weil es das eheliche Glück fördert, ſon⸗ 
dern auch, weil es Lebenszähigkeit, körperliche Vollkommenheit und geiſtige 
Harmonie in Denjenigen ſichert, die unſere Plätze einnehmen werden, wenn 
wir unſere Hülle abſtreifen und unſere Heimath aufſuchen. 


X — 


* Capitel 3. 
Das Geſetz ſollte Adaptation in der monogamiſchen he erzwingen. 


* S ragt der Leſer, wie? Ich antworte, indem das gegenwärtige 
770 Syſtem, die Ehe geſetzlich zu machen, verworfen und dafür ein 
Gerichtshof von Phyſiologen eingeſetzt wird, 

\ & welche inden Wiſſenſchaften der Temperamente, 

5 der Geſichtszüge und der Schädellehre gut be⸗ 
s wandert jind, beſtehend aus einer gleichen An 
zahl von Männer und Frauen, deren Plicht es 
fein ſoll, die geiſtigen und körperlichen Eigen- 
thümlichkeiten der Ehekandidaten zu unterſuchen — und 
je nachdem ſich die Paſſenheit der Parteien für einan⸗ 
der herausſtellt, die Erlaubniß zur Trauung zu geben, 
oder zu verweigern; ebenſo Scheidungen zu gewähren 
für Diejenigen, welche ein elendes Eheleben führen, 
und ſchlecht gepaart ſind. Ein Gerichtshof dieſes Cha- 
rakters ſollte in jedem Kreiſe eines Staates eine be⸗ 
ſtimmte Zeit ſeinen Sitz aufſchlagen. Jeder Leſer wird ohne 
Zweifel ausrufen: „wie komiſch!“ Ich bitte aber, nicht zu rerdammen, 
ohne vorher ſorgfältig erwogen zu haben. Was hat das gegenwürtige 
geſetzliche Eheſyſtem der Monogamie für Vorzüge? Verhindert es ein Ehe⸗ 
paar, wie Hund und Katze zu leben, oder unterſtützt es das Anſehen der Che? 
Durchaus nicht. Männer und Frauen brauchen nur zu beweiſen, daß ſie alt 
genug ſind, und ſie werden dann ohne andere Rückſichten, namentlich auch, 
ob ſie die Fähigkeiten beſitzen, einander glücklich zu machen, getraut. 

Im Staate Naw-Pork iſt weiter nichts nöthig, um Mann und Frau zu 
werden, als daß die Parteien ſich einem Prieſter, Richter, Bürgermeiſter, 
Magiſtrat oder Stadtverordneten vorſtellen und in der Gegenwart von Zeu⸗ 
gen ſagen, daß ſie von jetzt an als ein verheirathetes Paar leben wollen. 
Es iſt ſogar nicht einmal nöthig, daß dies geſchieht; wenn es bewieſen wer⸗ 
den kann, daß ſie wie Mann und Frau gelebt haben, ſo hält es das Geſetz für 
Ehe! Die Ehe dieſes Staates iſt wie eine Mauſefalle, ſtets offen, um hin⸗ 
einzugehen, aber nie, um herauszukommen. 

In denjenigen Staaten, wo die Parteien einer Erlaubniß bedürfen, ehe ſie 
ſich verheirathen können, iſt das Syſtem praktiſch nicht beſſer. Ehekandidaten 
brauchen nur zu beweiſen, daß ſie das vorgeſchriebene Alter haben und nicht 
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ſchon verheirathet find. Ein junges Mädchen legte die Figur 14 in ihre 
Schuhe, damit ſie ſchwören konnte, daß ſie über vierzehn Jahre wäre! 
In jedem Staate laufen die Männer und Frauen in die Ehe, wenn aber ein⸗ 
mal gefangen, können ſie zappeln, ſo viel ſie wollen, ſie kommen nicht wieder 
heraus. Die Folge iſt, daß monogamiſche Länder voll Ehebrecher und un⸗ 
geſetzliche Polygamiſten ſind, die die Geſundheit und die Seele zerſtörende 
Anſtalt der Proſtitution unterſtützen, tauſende moderne Courtiſanen in Pracht 
und Glanz erhalten, den Hausfrieden ſtören, unſere Städte und Dörfer mit 
moraliſchen und körperlichen Ausſätzigen bevölkern, unſere Armenhäuſer an⸗ 
füllen, unſere Gefängniſſe und Zuchthäuſer mit Verbrechern, unſere Hoſpitäler 
mit Krüppeln und unſere Irrenanſtalten mit Wahnſinnigen füllen. Jeder 
Arzt mit einer ausgedehnten Präris und jeder intelligente Mann weiß, daß 
es ſo iſt. Wie äußerſt nothwendig iſt es daher, daß die monogamiſche Ehe, 
welche zwei Perſonen zu lebenslänglichem Glücke oder Elend verbindet, und 
in Geſundheit oder moraliſcher und körperlicher Mißgeſtaltung das edelſte 
Werk Gottes fortpflanzt, weislich gegen ſchlecht gepaarte Eindringlinge ges 
hütet werden ſollte, welche ſich zu einem Bündniſſe verleiten, in dem Wahne, 
einander glücklich machen zu können, wenn ihnen gänzlich die nothwendigen 
Fähigkeiten fehlen, die Richtigkeit der leidenſchaftlichen Einbildung zu garan⸗ 
tiren. 

Ohne Vorſicht, Ehen zu geſtatten, wird leichte Scheidung nicht genügen. 
Das gegenwärtige Syſtem, die Thüre Allen zu öffnen, welche einzutreten 
wünſchen, und ſie dann ſo zu verriegeln, daß die Opfer nicht hinaus können, 
ſo wie auch das neue Syſtem, die Thüre ſtets offen zu halten, damit, je nach 
den wechſelnden Eindrücken der Menſchen, fie ein- und ausgehen können, find 
beide unpaſſend. Wenn es den Männern heute erlaubt wäre, nach Belieben 
eine Ehe einzugehen, und ſie aufzulöſen, ſo würde es durchaus nicht paſſen. 

Gegen die Schädellehre oder Phrenologie iſt ein ziemlich verbreiteter Wider⸗ 
willen im Volke. Unſere phrenologiſche Literatur in enger Verbindung mit 
Lehren der Waſſerheilanſtalten, iſt ſchwach und wäſſerig. Eine Kenntniß der 
Phrenologie würde für intelligente Weſen von Nutzen fein. Wenige intel⸗ 
ligente Leute zweifeln, daß der geiſtige Charakter eines Menſchen durch 
Schädelunterſuchung nicht feſtgeſtellt werden könnte. Wie unſchätzbar würde 
die Schädellehre ſein, wenn fie bei dem Eingehen der Ehe angewandt würde:; 


Das Geſetz der Temperamente iſt das legitime Studium der Phyſiologen, 
und dieſe ſollten und können im Stande ſein, darüber zu urtheilen, ob tem⸗ 
peramentale Adaptation bei den Ehekandidaten vorhanden iſt. Wenn dieſe 
Adaptation geſichert iſt, ſo würde gegenſeitige Anziehung, wenn nicht durch 
Geld oder Familie beeinflußt, genügende Garantie einer magnetiſchen Adap⸗ 
tation geben. Für lokale Adaptation könnten intelligente Männer und Frauen 
die verſchiedenen Geſchlechter unterſuchen. Wie ſchon bemerkt, beftand früher 
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in Frankreich ein Syſtem der Unterſuchung der Erzeugungsorgane. Wenn 
dies wieder eingeführt würde, ſo könnte es durchaus nicht ſchaden. 

Der Leſer wird ſagen: „Warum wäre es nicht gut, den Maſſen die Wiſſen⸗ 
ſchaft der körperlichen und geiſtigen Adaptation zu lehren und ihnen zu er⸗ 
lauben, ſelbſt über die für ſie paſſende Gattin zu urtheilen?“ Ich kann 
nichts hiergegen haben, aber ſo lange, bis das Volk dieſe Kenntniß erreicht 
hat, wird es nöthig ſein, es in dieſer Sache zu regieren. Dann giebt es auch 
ſtets Viele, die zu dumm find, als daß ſie ese begreifen könnten. Trotz unſerer 
freien öffentlichen Schulen giebt es immer noch in jedem Staate Männer 
und Frauen, die weder leſen noch ſchreiben können. Dann giebt es Tauſende 
von Männern, die jo von ihren Geſchäften und Profeſſionen in Anſpruch ge⸗ 
nommen ſind, daß ſie keinen Augenblick übrig haben, ihre Aufmerkſamkeit 
den werthvollen Lehren der Phyſiologie (Körperlehre), Phrenologie (Schädel⸗ 
lehre), und Phyſiognomie (Lehre der Geſichtszüge) zu ſchenken. 

Ein Anderer ſagt: „Es würde vollſtändige Tyrannei ſein, Männern und 
Frauen, welche das richtige Alter erreicht haben, zu verbieten, ſich zu ver⸗ 
heirathen, wenn ſie Nichts gethan haben, wodurch ihnen dieſes Recht vorent⸗ 
halten werden könnte.“ Was ſoll man von einem Geſetze ſagen, welches 
Männer und Frauen zwingt, in offenem Kriege mit einander zu leben, weil 
ſie in einem unüberlegten Augenblicke ſich durch einen Prieſter, Richter oder 
ſonſt Jemanden trauen ließen? Wenn es unnatürlich iſt, die monogamiſche 
Ehe zu verbieten, iſt es dann nicht noch grauſamer, die Parteien zu lebens⸗ 
länglichem Elend zu verdammen? Der Schweizer ſucht die Erlaubniß 
des Magiſtrates, um ſich zu verheirathen, und deſſen Einwilligung wird nur 
gegeben, wenn die Parteien ihrer Natur, ihrem Alter und den 
Umſtänden nach für einander paſſen. Die Folge dieſer weiſen 
Geſetzgebung iſt ein geſun der und reifer Menſche nſchlag, jeder 
männlichen Anſtrengung und Ausdauer fähig. Wenn dies ohne wiſſenſchaft⸗ 
liche Kenntniſſe der Körper- und Schädellehre Seitens des Magiſtrats erzielt 
wird, der ſich durch ſeinen natürlichen Inſtinkt und ſeine Erfahrungen leiten 
läßt, die Verbindung der Geſchlechter zu reguliren, jo ſchafft es eine beffere 
Männer- und Frauenrace, wie in anderen monogamiſchen Ländern. Sie 
haben ſeit fünfhundert Jahren ihre Freiheit aufrecht erhalten. Wenn dies 

Jo gut in der Schweiz wirkt, warum wirkt es nicht auch in den Vereinigten 
Staaten? 

Leichte Scheidungsgeſetze ſind der Wunſch eines Andern. Iſt aber ein 
Heilmittel beſſer als eine Verhütung? Heute vor dem Priefler, morgen vor 
dem Richter? Die Ehe wird jetzt als eine Lotterie betrachtet, aber es iſt 
nicht nöthig, daß fie es wirklich iſt. Die ſittlichen, geiſtigen und körperlichen 
Beſchaffenheiten der Ehekandidaten könnten, wenn mein Plan angenommen 
würde, vor der Trauung entlarvt werden. Alle nur erdenkliche gift wird von 
beiden Geſchlechtern angewendet, um ſich gegenſeitig zu täuſchen und eine 


der monogamiſchen Ehe erzwingen. 765 


Ehe zu erzielen. Wenn die Frau religiös ift, iſt ihr Liebhaber ein beſtän⸗ 
diger Kirchengänger, beim Gebet ſenkt er ſein Haupt in Verehrung, ſeine 
Unterhaltung über Religion iſt gefühlvoll, und wenn er auch noch ſo ſchein⸗ 
heilig iſt, er erwirbt ſich doch den Ruf eines Frommen. Beſitzt die Frau 
einen Geiſt für Literatur, dann wird auch er ſofort der Literatur ſeine Auf⸗ 
merkſamkeit widmen und ſich den Anſchein geben, ein Bücherwurm zu ſein. 
Jedes Haar wird ſorgfältig in die gehörige Lage gebracht, um im beſten 
Lichte zu erſcheinen; ſie handelt ebenſo. Wenn ſeine Figur häßlich iſt, wird 
der Schneider beſtochen, ſeine Schwächen irgendwie zu verbergen; Watte 
und Fiſchbein müſſen der Frau helfen, ihre weiblichen Reize, wenn kärglich 
vorhanden, zu entwickeln. So mancher Mann heirathete einen voraus- 
geſetzten Armvoll weiblichen Liebreizes, welchen er in jeder Schnittwaaren⸗ 
handlung hätte kaufen können; ſo manche Frau lehnte ihr liebendes Herz an 
Schultern, zu ſchwach, ſie aufrecht zu erhalten. 

Eine wahre Erkennung folgt gewöhnlich bald nach der Trauung. Glaubt 
Ihr, daß der Betrug gerecht beſtraft wird? Nein! Die ſchwerſten Strafen 
erhalten die Kinder ſolcher Ehen. Die Nachkommen eines ſolchen Paares 
ſind körperlich für eine freudenleere, unglückliche Kindheit, eine nervöſe und 
unangenehme Jugendzeit und ein finſteres und herzloſes Alter vorbereitet. 
Habt Ihr nie die Augen eines Säuglings geſehen, die ſo alt und traurig 
ausſahen, als wenn der Kummer yelbft ſich in ihnen wiederſpiegelte? — Ge⸗ 
ſichtszüge, deren trauriger und ernſter Ausdruck Euch wochenlang verfolgte? 
Ja, dieſe Folgen unnatürlicher Eheverbindungen ſtarren uns täglich ent- 
gegen. Aber die Kinder ſind nicht allein die einzig Leidenden; auch die 
Geſellſchaft und die Religion leiden durch den unwillkommenen Zuwachs der 
menſchlichen Race. Enttäuſchte Opfer unglücklicher Ehen bilden auch die 
Hauptſtütze der Proſtitution und jeder ſociale Stand muß die Strafe theilen. 

Es würde nicht nöthig ſein, daß ein Ehegerichtshof ein Verbot erließe, 
wenn mein Plan angenommen würde. Wenn Männer und Frauen, Mäd⸗ 
chen und Knaben wüßten, daß alle ihre gegenſeitigen Betrügereien vor der 
Trauung entlarvt werden, ſo würden ſie es jedenfalls nicht für lohnend hal⸗ 
ten, ſich im Brautſtande zu betrügen. 

Der Ehegerichtshof ſollte die Macht haben, eine Trauung zu verweigern, 
wenn zwei Parteien nicht vollſtändig zu einander paſſen, ihnen den Grund 
dafür angeben und zur ſorgfältigen Beachtung empfehlen. Wenn eine zweite 
Erlaubniß nachgeſucht würde, könnte die Ehe geſtattet werden, wenn ſich nicht 
bei einer neuen Unterſuchung herausſtellte, daß das Paar zu einander geiſtig 
und körperlich gänzlich unpaſſend ſei. Dies würde Tauſenden von Ehen, die 
wegen Reichthum, Einfluß und aus anderen Urjachen täglich geſchloſſen 
werden, den Todesſtoß verſetzen. Der Gerichtshof Yollte namentlich 
unerbittlich fein, wenn ſich temperamentale Unpaſſenheit zeigt. Die from- 
men Worte: „der Herr hat's gegeben, der Herr hat's genommen“, können nicht 
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die kurzſichtige und gramgebeugte Mutter tröſten, welche am Grabe ihres 
Erſtgeborenen ſteht und nach einander ihr zweites, drittes und viertes Kind 
dem Grabeüberliefern muß, die Alle durch den Fluch der Unpaſſenheit den 
Keim der Krankheit und des frühen Todes in ſich bargen. 

Es kommt ſelten vor, daß ein Mann und eine Frau ſich gegenſeitig in 
einem hohen Grade verlieben, wenn nicht einigermaßen eine Adaptation be⸗ 
ſteht. Ich bezweifle, daß ein ſolcher Fall ſich einmal in einem Jahrhundert 
zeigen würde. u 

Junge Leute, welche voller Mondſchein, Gedichte und Romane find, bilden 
häufig ein Liebespaar, welches glaubt, daß ihre Leidenſchaft befriedigt werden 
muß, oder ſie verfallen einem frühzeitigen Tode und dem Cölibat. Ich ga⸗ 
rantire, daß höchſtens ein paar ſchlafloſe Nächte die Folgen eines Eheverbotes 
des Gerichtshofes ſein würden; die meiſten Fälle ſolcher Backfiſchliebe können 
mit Leichtigkeit überwunden werden. 

In einem vorhergehenden Capitel verdammte ich die poſitive Einmiſchung 
der Eltern in die ehelichen Angelegenheiten der Kinder. Wenige dieſer Ver⸗ 
bote haben einen anderen Grund, als perſönliche Vorurtheile und ſelbſt⸗ 
ſüchtige Zwecke; phyſiologiſche und phrenologiſche Kenntniſſe werden nicht 
im Geringſten in Beziehung auf ihre Kinder angewandt. Eine New-orfer 
5. Avenue⸗Mutter würde ihrer Tochter ebenſo wenig erlauben, einen Land⸗ 
mann oder Handwerker, als einen Zuchthäusler zu heirathen. Als die Tochter 
eines reichen Mannes in New⸗Nork kürzlich den Kutſcher ihres Vaters 
heirathete, waren ſämmtliche Stockfiſche in Aufruhr, und der arme Kerl 
mußte das Geſetz anrufen, um ſeine Frau behalten zu können. Landleute 
und Andere haben häufig eben ſolche Vorurtheile gegen die Städter und ſie 
würden ein ebenſo entſchiedenes Nein! ausſprechen, wenn deren Töchter einen 
lügneriſchen Advokaten oder einen parfümirten Handlungsgehülfen heirathen 
wollten. 

Auf dieſe Weiſe wird jetzt die geſellſchaftliche debensſtellung in der Ehe be⸗ 
rückſichtigt. Warum können wir dies nicht beſeitigen und nur geiſtige und 
körperliche Paſſenheit als Probirſtein der Ehe gelten laſſen? Eltern mögen 
ihren Rath geben, aber alle Gewalt ſollten fie einem Gerichtshofe wiſſenſchaft⸗ 
licher Männer übertragen, die den Charakter einer Perſon ebenſo leicht wie 
Zeitungen leſen können. Wenn geiſtige und körperliche Adaptation zwiſchen 
einem Sohn oder Tochter und ſeiner oder ihrer Wahl beſteht, ſo ſollten die 
Eltern keine Einwendung machen. Dies wird täglich verletzt. Mein Plan 
würde es verhindern, daß junge Damen ein Vermögen und häusliches Elend 
heiratheten, überhaupt Geldheirathen aufheben. Er würde verhindern, daß 
junge Männer alte Frauen und junge Mädchen alte Männer heiratheten. 
Er würde Schurken verhindern, tugendhafte Frauen zu heirathen, und weib⸗ 
liche Teufel, Frauen guter Männer zu werden. Er würde verhindern, daß 
eigennützige Mütter ihre Töchter an Millionäre verkauften. Er würde die 
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Verheirathung von Verwandten verhindern, und eine Ehe gleicher Tempera⸗ 
mente, welche eben ſo ſchädlich iſt, unmöglich machen. Wirkliche Liebesehen, 
gegründet auf geiſtige und körperliche Anziehung, würden nicht im Geringſten 
hierdurch verhindert werden. 

Als ein Scheidungsgericht würde ein ſolcher Gerichtshof ein wahres Muſter 
ſein. Phyſiologiſch und phrenologiſch wiſſenſchaftlich gebildete Männer wür⸗ 
den viel beſſer wie jeder andere Gerichtshof im Stande ſein, über Trennungs⸗ 
gründe zu entſcheiden. 0 

Folgender Bericht aus Ohio mag als ein Beiſpiel der weiſen Richter er- 
ſcheinen. In Cineinnati bat ein unglückliches Ehepaar um Auflöſung ihrer 
dreißigjährigen Ehe. Seit zehn Jahren lebten ſie getrennt in verſchiedenen 
Häuſern. — Urtheil: 

„James und Marie Sutton, die Bittſteller, zeigen keine genügende Urfache, 
warum ſie ſich mit gegenſeitiger Uebereinſtimmung trennten; nach einer Ehe 
von dreißig Jahren iſt es nothwendigerweiſe ſehr wichtig, die Gründe zu er⸗ 
fahren. *** Da der Gerichtshof keine andere Gründe erhalten hat, als 
gegenſeitige Uebereinkunft, ſich nicht zu vertragen, ſo kann er keine Scheidung 
gewähren. Er kann nicht, wenn er wollte, und will nicht, wenn er könnte. 
Die Bittſteller werden noch ausdrücklich gemahnt, ſich vor Bigamie zu hüten.“ 

Ein Scheidungstribunal ſollte aus Männern und Frauen beſtehen, welche 
ausſchließlich die Wiſſenſchaften des Körpers und der Schädellehre ſtudirten. 
Ein ſolcher Gerichtshof würde nicht nöthig haben, zahlloſe Zeugen zu ver⸗ 
langen. Männer und Frauen ſind gewöhnlich, je nach den Umſtänden und 
den Umgebungen, gut oder ſchlecht. Einem paſſenden Gatten würde eine 
Frau ein treues und liebes Weib fein. während ſie ſich andererſeits durch 
offene Verletzung der Keuſchheit der Schande preisgeben würde. Ein Mann, 
welcher eine unpaſſende Ehe geſchloſſen, kann ein Säufer und Beſucher öffent- 
licher Häuſer werden, während er, wenn er eine paſſende Gattin gefunden 
hätte, ein treuer Ehemann und guter Vater geworden wäre. Die Welt iſt 
angefüllt mit guten und ſchlechten Männern und guten und ſchlechten Frauen, 
die nur einer ehelichen Sortirung bedürfen, um glückliche Väter und Mütter 
und werthvolle Geſellſchaftsmitglieder zu werden. 

Flüchtlinge aus der Ehe ſind viel zahlreicher, wie je wirkliche Flüchtlinge 
aus der Sklaverei waren. Unter unſerem gegenwärtigen Eheſyſteme in den 
Vereinigten Staaten von Amerika giebt das Geſetz keinen Schutz für Flücht⸗ 
linge, und ein ſolcher Flüchtling wird geſetzlich wie geſellſchaftlich ſcheel an- 
geſehen. Eheflüchtlinge werden in Frankreich von der öffentlichen Meinung 
ſtillſchweigend geduldet; in Spanien und Italien beſchützt ſie die öffentliche 
Meinung und in unſerem Lande giebt es für Eheflüchtlinge viele Neben⸗ 
wege. 

Wenn die ärmſten Claſſen der Mexikaner einem geldgierigen Prieſter zwei⸗ 
undzwanzig Thaler für eine Trauung bezahlen können, ſo würde es bei uns 
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nicht ſchwer fallen, einen ſolchen Ehegerichtshof zu erhalten, wenn die betref⸗ 
fenden Parteien fünf, zehn oder ſogar fünfundzwanzig Thaler für eine Trau⸗ 
ungserlaubniß bezahlen müßten. 

Um die Reinheit der monogamiſchen Eheform zu erhalten, iſt es noth⸗ 
wendig, daß Geſetze für geiſtige und körperliche Paſſenheit der Ehekandidaten 
erlaſſen werden, und daß nicht paſſende Eheleute Erlöſung erhalten mögen. 
Wenn andere Inſtitutionen bezüglich der ehelichen Verhältniſſe der Geſchlechter 
neben der monogamiſchen Ehe ſich ausbreiten dürfen, ſo iſt es nothwendig, 
daß ein höherer Gerichtshof über die richtige Ausführung der Eheſyſteme 
wacht, und ebenſowohl Ehe- wie Religions- und politiſche Freiheit jedem Ein⸗ 
wohner ſichert. Ein Verſuch, eine ſolche Reform in irgend einem Staate 
einzuführen, würde gewiß gute Folgen haben. 

Namentlich ſollten die Fürſprecher der monogamiſchen Ehe dieſer Reform 
behülflich ſein. Ihr Lieblingsſyſtem wird täglich verächtlicher und es wird 
nicht lange dauern, bis die Ehe bei uns (Ver. Staaten) ebenſo faul wird, 
wie in Frankreich. Jeder gute Bürger ſollte ſein Möglichſtes dazu beitragen, 
ein Werk ſolcher Größe und Wohlfahrt auszuführen. 


Capitel 4. 
Drei Bilder der monogamiſchen Ehe. 


nter dem gegenwärtigen blinden Syſteme der legaliſirten 
Ehe, und bei der vorherrſchenden Unwiſſenheit der körper- 
lichen und geiſtigen Adaptationsgeſetze, erſcheint es nicht wun⸗ 
derbar, daß die civiliſirte Welt mit ſchlechtgepaarten Eheleuten 
angefüllt iſt. In dieſem Capitel werde ich verſuchen, die drei 
hervorragendſten Ehebilder der civilifirten Geſellſchaft zu be- 
Jſchreiben, von denen alle verbeſſert werden könnten und die 

ZP- letztere gänzlich beſeitigt, wenn ein Ehegerichtshof, welcher die 
Körper⸗ und Schädellehre genau verſtünde, die Macht hätte, Erlaubniß zur 
Trauung zu geben, oder zu verweigern. 


1. Geiſtige Ehen. 

Geiſtige Ehen können als ſolche erklärt werden, wo geſellſchaftliche, ſittliche 
und geiſtige Adaptation geſichert worden iſt, ohne körperliche Adaptation zu 
berückſichtigen. Sie können beinahe glücklich genannt werden, da vollkommen 
Glückliche geiſtige und körperliche Adaptation beſitzen. In ganz London 
ſollen nur, wie ein Zeitungscorreſpondent berichtet, einhundertſiebenund⸗ 
zwanzig geiſtige oder beinahe glückliche Ehen beſtehen. In dieſem Lande, 
wo Reichthum und Titel weniger Einfluß auf Ehebündniſſe bei'm Volke hat, 
iſt anzunehmen, daß geiſtige Ehen häufiger ſind, als in England. Dennoch 
giebt es in dem freien und erleuchteten Amerika im Verhältniſſe zu den un- 
glücklichen Ehen ſehr wenige. 

Geiſtige Ehen können auch Freundſchaftsehen genannt werden, weil haupt⸗ 
ſächlich platoniſche Liebe beſteht. Napoleon's Ehe mit Joſephine war eine 
geiſtige. Ein ſolches Bündniß verurſacht zwiſchen Mann und Frau ſtarke 
Zuneigung und ſoctales Glück. Sie erfreuen ſich ihrer gegenſeitigen An⸗ 
weſenheit, und fühlen ſich einſam und mißgeſtimmt, wenn getrennt. Voll⸗ 
kommene Zufriedenheit kann aber nicht beſtehen, wenn das Organ der Liebe 
vollſtändig entwickelt iſt, weil der Mangel körperlicher Adaptation ſie ver⸗ 
hindert, den geſchlechtlichen Umgang in vollem Maße zu genießen. 

Sonderbar, wie es erſcheinen mag, kommen in dieſer Ehe mehr Entfüh⸗ 
rungen vor, wie in irgend einer anderen. Unfähig im vollſten Umfange, 
ſelbſt zu erkennen, daß geſchlechtliche Befriedigung verſchiedener Tempera⸗ 
mente den Grundpfeiler des Vergnügens bildet, werden ſie häufig Opfer der 
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Verführung und ungeſetzlicher Geſellſchaften von ſchlechten Männern und 
Frauen, von denen ſie, wie die bittere Erfahrung ſie lehrt, mit einem verflie⸗ 
genden Liebesrauſche befriedigt werden, während in den Zwiſchenpauſen des 
geſellſchaftlichen Lebens ſie entdecken, daß ſie wirklich unglücklich ſind, na⸗ 
mentlich, wenn ſie das angenehme geſellige Leben mit ihrem grauſam und 
leichtſinnig verlaſſenen Gatten bedenken. Sogar die geringe Befriedigung, 
welche ſie im geſellſchaftlichen Umgange mit ihren neuen Begleitern finden, 
verfliegt häufig wie ein Traum, wenn die Elektricität Beider ſich ausgegli⸗ 
chen hat. 

Kinderloſigkeit zeigt ſich häufig in geiſtigen Ehen wegen der elektriſchen 
Gleichheit des Ehepaares, wodurch nicht nur das geſchlechtliche Vergnügen 
verkürzt wird, ſondern auch jene Thätigkeit, welche nothwendig iſt, um die 
Erzeugungsorgane kräftig zu erhalten. Werden Kinder geboren, ſo fehlt 
ihnen Lebenszähigkeit. 

Frau Heſter Pendleton jagt: „Verſchiedenheit der Tempera⸗ 
mente iſt ein wohlbekanntes Naturgeſetz, um Nachkommen zu erzielen. 
Die Frauen, welche ein gleiches Temperament mit ihren Ehemännern haben, 
ſind gewöhnlich unfruchtbar, oder wenn ſie Kinder haben, ſind dieſelben 
ſchwächlich und ſterben früh dahin“. 

Ein Arzt erzählte mir einmal, daß ein Ehepaar ihn beſuchte, welche Beide 
das gallige Temperament hatten, und zur ſelben Zeit ein anderes Ehepaar, 
wo Mann und Frau das ſanguiniſche Temperament beſaßen. Beide Paare 
waren viele Jahre kinderlos. Er verſuchte ohne Erfolg alle bekannten Heil⸗ 
mittel. Endlich, nachdem ſie ſich überzeugten, daß ſeine Mittel nicht fruch⸗ 
teten, kamen die Eheleute überein, eine Zeitlang einen Gattentauſch vorzu⸗ 
nehmen. Nach einigen Monaten dieſes neuen Experimentes entdeckten die 
Ehemänner zu ihrer großen Freude, daß fie erfolgreich waren, und nach Ab- 
lauf der gehörigen Zeit erhielt jede Familie einen Erben! Dies ſoll häufig 
in Frankreich ſtattfinden, und wie mir berichtet wurde, auch manchmal in 
den größeren Städten der Vereinigten Staaten. Der Wunſch, Kinder zu 
haben, iſt bei Eheleuten ebenſo vorherrſchend, wie der Wunſch, durch ge⸗ 
ſchlechtlichen Umgang gegenſeitige Befriedigung zu erzeugen. Daher iſt es 
natürlich, daß mehr oder weniger Unzufriedenheit vorherrſcht, wo die gleiche 
Elektricität oder Temperamente beides verhindert. Geiſtige Ehen verur⸗ 
ſachen viel geſellſchaftliches Glück, aber ſelten oder nie jene eheliche Treue, 
welche in Ehen beſteht, die auf körperliche, nn wie auf geiftige Adaptation 
gegründet find, 


— Phyſiſche Ehen. 


Wenn ein Ehepaar körperlich gut gepaart iſt, mit wenig oder keiner geiſtigen 
Adaptation, kann man die Ehe eine ziemlich glückliche nennen. London 
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ſoll dreitauſendeinhundertundſiebzig ſolche Eheleute enthalten. In Amerila 
iſt durch ſociale Gleichheit dieſe Eheclaſſe ſtärker vertreten. 

In der phyſiſchen Ehe erhalten Viele alle Freuden, welche ſie glauben, von 
einer Ehe erlangen zu können. Gewöhnlich erfreuen ſich beide Theile im 
vollſten Maße des geſchlechtlichen Umganges, je nach der Thätigkeit und 
Größe des Liebesorganes und der körperlichen Geſundheit. In ſolchen Ehen 
finden die Ehemänner ſelten Vergnügen im Haufe, und ſuchen meiſtens ihre 
ſocialen Freuden außerhalb. Sie verbringen ihre Abende in Geſchäften, 
politiſchen Verſammlungen, männlichen Zuſammenkünften und Vereinen ver⸗ 
ſchiedener Art, oder am Spieltiſche. Manchmal ſieht man ſie mit ihren 
Frauen mit bemerkenswerthem Stillſchweigen ſpazieren gehen, reiten oder fah⸗ 
ren, trotzdem man von ihnen berichtet, daß fie manchmal in öffentlicher Gefell- 
ſchaften miteinander ſprechen ſollen. Gewöhnlich aber zeigt ſich alle 
eheliche Liebe, ſowie Unzufriedenheit nur in ihren Privatzimmern im Gardi⸗ 
nenbette. Selten werden fie zuſammen in geſelligen Kreiſen geſehen, und 
einem aufmerkſamen Beobachter entgeht nicht die gegenſeitige Gleichgültig⸗ 
keit. Ohne wichtige Unterbrechungen ſegeln ſie den Lebensſtrom hinunter 
und wenigſtens in Geſellſchaft von Freunden zeigen ſie gegenſeitige Zunei⸗ 
gung, welche auch theilweiſe beſteht, und werden als gute Bürger und glück⸗ 
liche Eheleute betrachtet. Eheliche Untreue findet bei dieſen Leuten ſelten 
ſtatt und ein Verführer hat wenig Ausſichten, von dieſer Claſſe ein Opfer zu 
erhalten. Der Ehemann, außer, wenn er ein ſehr religiöſer Charakter iſt, 
hält Untreue von ſeiner Seite für keine ſchreiende Sünde, würde aber bei der 
Untreue ſeiner Frau ſehr böſe werden können. 

Phyſiſche Ehen ſind fruchtbar, wenn keine geſchlechtliche oder körperliche 
Krankheiten hinderlich ſind. Die Kinder ſolcher Ehen ſind gewöhnlich körperlich 
kräftig, aber meiſtentheils, oder wenigſtens häufig dumm oder boshaft. 

Es würde vielleicht nicht rathſam ſein, wenn ein Ehegerichtshof ſolche 
Verbindungen ſtreng verbieten würde, aber es würde keinem Zweifel unter⸗ 
liegen, daß jo manche Frau ſich einen paſſenderen Gatten wählen würde, 
wenn ſie Kenntniß erhielte, daß ihr Liebhaber geiſtig ſo unpaſſend für ſie 
iſt, um ſie nach der Hochzeit zu vernachläſſigen. Wenn beinahe in jeder 
Gemeinde ein paſſender Mann für ein Mädchen zu finden iſt, jo find ſchlecht⸗ 
gepaarte Eheleute ein großes Unglück, welches nicht beſtehen ſollte, denn 
hierdurch werden die Gatten nachläſſig, und die Frauen einſam und elend. 
Dr. Ryan ſagt: „Es iſt ſehr ſchwierig für Eheleute, denſelben Geſchmack, 
Gefühle und Meinungen ſich anzueignen“. Es iſt beinahe eine Unmöglichkeit, 
wenn geiſtige Adaptation fehlt, dieſelbe zu erlangen. 


3. Tiebloſe Ehen. 
Dieſe Ehen werden ohne Rückſicht auf körperliche oder geiſtige Adaptation 
geſchloſſen. Die civiliſirte Welt iſt voll von ihnen. Die Gründe einer ehe— 


772 Drei Bilder der monogamiſchen Ehe. 


lichen Verbindung werden gewöhnlich von der Mehrzahl durch faljche Gefühle, 
Selbſtſucht und Ehrgeiz, Reichthümer, Rang, Titel, Intereſſe, Liebe zur 
Unabhängigkeit, eines eigenen Hauſes, eines Wunſches, elterlicher Aufſicht 
zu entgehen, Zorn, eine Anſicht, Verwandte zu enterben, Verachtung für 
einen untreuen Liebhaber oder Liebhaberin, Nothwendigkeit, Verbindlichkeit, 
Leidenſchaft, Nachahmung, und ſehr ſelten durch den einzigen richtigen Grund 
wahrer und tugendhafter Liebe hervorgebracht. 

Hier finden wir alte Männer mit jungen Frauen und alte Frauen mit 
jungen Männern. Frauen, welche eine Häuslichkeit heirathen, finden manch⸗ 
mal körperliche oder geiſtige Adaptation, aber nicht häufig; Familienzwiſt 
zeigt ſich häufiger wie Frieden, und die Geſichtszüge der unglücklichen Frauen 
zeigen deutliche Krankheitsſpuren. Der Arzt kennt ihr Elend, die Welt 
träumt nur ſelten davon. i a 

Frauen heirathen häufig reiche Männer in der Erwartung, ein angenehmes 
Leben zu führen. Bittere Erfahrungen belehren ſie aber, daß wenig Annehm⸗ 
lichkeit im ſteten Zuſammenleben mit einem Widerwillen erregenden Gatten 
zu finden iſt. 

Gold fängt viele Frauen und macht ſie zu den elendeſten Sklavinnen. Die 
Ausſicht auf hübſche Kleider verwirrt, wenn ein Mann um ſie anhält, ihren 
Geiſt in dem Grade, daß ſie erſt aus ihrem Traume erwachen, wenn die grau⸗ 
ſame Falle ſchon zugeſchlagen iſt. Eine Mehrzahl dieſer Frauen würde 
gerne mit einem öffentlichen Mädchen tauſchen, wenn ihr Name nicht dadurch 
compromittirt würde, denn fie find gezwungen, dieumarmungen eines Man⸗ 
nes zu dulden, den ſie haſſen, während eine Hure ſich manchmal der Um⸗ 
armung eines Liebhabers erfreuen kann. Frauen können ſich nie bitterer 
täuſchen als wenn ſie glauben, daß der Reichthum eine glückliche Ehe hervor⸗ 
bringt. 

Männer, welche ihren Reichthum ſelbſt erworben, werden meiſtens knauſe⸗ 
rig, und die Frauen ſolcher Männer haben meiſtens federleichte Börſen; 
namentlich iſt es bitter für eine Frau, einen reichen Mann zu heirathen in 
der Hoffnung, ihre Eltern zu unterſtützen, dagegen aber zu finden, daß ihr 
Mann nicht nur häßlich, ſondern auch geizig iſt. Frau Nichols erzählt Fol⸗ 
endes: 

1 „Meine Freundin war vor zehn Jahren ein ſanftes und edles Weſen; ſelten 
habe ich ſo viel geiſtige und körperliche Schönheit vereint gefunden, wie bei 
ihr. Ihre Gegenwart heiligte jeden Platz, ein ſo reines, wahrheitsliebendes, 
bezauberndes Leben war ihr eigen. Sie war die Tochter einer Wittwe, 
welche in Armuth in einem Landſtädtchen lebte, und wurde überredet, einen 
Mann zu heirathen, der ihr eine reiche Heimath und das geſellige Leben der 
Stadt bot. Sie war ſehr jung, wie ſie ihn heirathete, wurde aber ſogleich 
von ihrer Mutter und ihren Freundinnen getrennt, denn ihr Mann war ſo 
geizig, daß er ewig gebrummt haben würde, hätte ſie einem Freunde oder 
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Feinde einen Heller gegeben. Er führte ſie in ein ſchön möblirtes Haus; 
aber die Armuth, in der die Frau lebte, iſt nicht zu beſchreiben. Der Ehe⸗ 
mann war gütig, nicht unwiſſend und ein angenehmer Geſellſchafter, aber 
ein fürchterlicher Geiz war ſeine Lebensgewohnheit. Die Frau wurde in allen 
Dingen getäuſcht; ſie wußte, daß ihre Mutter, welche ſie grenzenlos liebte, 
für ihren Lebensunterhalt nähen mußte, ohne die Kraft zu haben, aufrecht zu 
ſitzen und verlaſſen an der Schwindſucht hinſiechte, ohne auch nur einen ein- 
zigen Brief von ihrer Tochter erhalten zu können, weil dieſe Dame nicht 

Geld genug hatte, das Porto zu bezahlen. 

„Die junge Frau ertrug ſchweigend ihre ſchwere Bürde — oh! wie viele 
Bürden werden ſo getragen! — bis ihre Geſundheit unterlag. Sie gebar 
drei Kinder in ſchneller Aufeinanderfolge, begleitet von Schmerzen, die nur 
eine Mutter kennen kann, und dann hatte fie Früh- und Fehlgeburten. Sie 
bat ihren Gatten, zu mir kommen zu dürfeu; ich war ſicher, daß ich ſie heilen 
könnte, wenn ſie von ihrem Zerſtörer fort wäre; aber er war ihr geſetzlicher 
Eigenthümer und ſie ſiechte langſam dahin. Sechs Fehlgeburten und ein krank⸗ 
hafter Schrecken über die falſche Stellung ihrer Seele und ihres Körpers, 
tägliches und ſtündliches Elend und häufiger ſchwächender Monatsfluß waren 
ihr Loos. Ihre unvergleichliche Schönheit verblühte und Wahnſinn und 
zu anderen Zeiten Blödſinn nahmen von ihr Beſitz. 

„Ihre Freunde verſuchten auf alle mögliche Weiſe ihren Gatten zu bewegen, 
ſie meiner Sorge anzu auen. Bis zu ihrem letzten Athemzuge aber 
ſtützte er fi) auf fein Eigenthumsrecht, und nach einem zwölfjährigen Elend 
und großer Duldung wurde eine menſchliche Seele aus der Welt getrieben, 
und nur die lebloſe Leiche, noch immer ſchön, verblieb ihm. Es kam ihm 
nie der Gedanke, daß ſie weniger ſein Eigenthum wäre, wie ſeine Pferde und 
ſein Haus. Er würde jede Untreue ebenſo beſtraft haben, als wenn ein Dieb 
ſeine Pferde geſtohlen oder ein Mordbrenner ſein Haus angezündet hätte, — 
dennoch war ſeine Gegenwart ein haßerfüllender Schrecken für ſeine Frau. 
Sie wurde ſein Opfer in einem weit ſchlimmeren Grade, als wäre ſie ſeine 
Maitreſſe geweſen — wenn er ſo unmoraliſch geweſen wäre, eine ſolche zu 
halten. Er war ein reicher, geachteter, moraliſcher Mörder, der ſeinen 
wahren Charakter vielleicht ebenſo wenig kannte, wie die Geſellſchaft. Er 
hatte ſeine Frau nur in ihren Sympathieen verkommen laſſen und machte fie 
zur Sclavin feiner Sinnlichkeit, während er feinem Geſchäfte, feinen 
Thalern, feinen Feſtgelagen lebte und in feinem ſogenannten häuslichen 
Leben viel bemitleidet wurde, weil ſeine ſchöne Frau ſtets krank und traurig 
war und keine angenehme Geſellſchaft bot.“ 

Geiſtige und körperliche Adaptation wird ſelten in Ehen geſichert, die aus 
Verwandtſchaftsrückſichten geſchloſſen werden. Eltern, Vormünder und Ver⸗ 
eu faſt ſtets eigennützige Zwecke. Solcher Ehen giebt es leider 
ehr viele. 
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Die erſte Ehe des Dichters Milton gehört in dieſe Claſſe. Er heirathet 
in ſeinem fünfunddreißigſten Jahre die Tochter des Herrn Powell, eines 
Friedensrichters in Orfordihire. Sein philoſophiſches Leben paßte ſeiner 
Frau nicht, und auf ihre Bitten ließ er ſie zu ihren Eltern zurückkehren und 
erlaubte ihr, bis zum Herbſte dort zu bleiben. Da ſie nicht wieder zurückkehren 
wollte und ſeine letzten Boten mit Verachtung abwies, entſchloß er ſich, wegen 
ihres Ungehorſams ſich von ihr ſcheiden zu laſſen. Milton veröffentlichte, 
um die Geſetzlichkeit ſeines Betragens zu vertheidigen, „die Lehren und 
Grundſätze einer Scheidung“. 

In einem Paragraphen ſagt Milton: „Der ernſteſte und treueſte Mann 
hat in dieſen Sachen die wenigſte Einſicht. Wer weiß nicht, daß das 
ſchüchterne Schweigen einer Jungfrau häufig alle Lieb⸗ 
loſigkeit und natürliche Faulheit verbirgt, welche wirk- 
lich für eine Unterhaltung unpaſſend ſind? Erſt wenn es 
zu ſpät iſt, wird dies erkannt. Es iſt nicht wunderbar, daß Viele, die ihre 
Jugend keuſch verlebt haben, in manchen Punkten nicht 
ſo hellſehend ſind, während ſie mit Haſt ſich beeilen, 
die Ehefackel anzuzün den. Ein Mann ſollte daher nicht eines 
ſolchen großen Glückes verluſtig werden, wenn er einen ſolchen Irrthum be⸗ 
gangen, denn Diejenigen, welche am leichtſinnigſten leben 
auf Grund ihrer frechen Gewohnheiten, ſind am erfolgreichſten in 
ihren Ehen, weil ihre wilden Liebſchaften, welche ſie nach Gutdünken auf- 
gaben, ebenſo viele Scheidungen find und fie durch dieſe 
Erfahrungen belehrt wurden. Während der ernſte Mann, den 
Anſchein der Keuſchheit achtend, jede geſellſchaftliche Tugend unter dieſem 
Schleier zu finden hofft, kann er ſehr leicht einem Geiſte begegnen, welcher 
allen würdigen Geſprächen unzugänglich und für alle höheren Zwecke der Ehe 
werth⸗ und beinahe zwecklos iſt. Was für ein Glück ein Mann, an die 
Seite eines ſolchen Weſens gefeſſelt, haben kann, iſt leichter zu begreifen, wie 
durchzumachen! Dann ſpricht er auch von einer „ſtummen und geiſtloſen 
Gattin“, und dann wieder: „ſich an ein Bild der Erde und des 
Phlegma's gebunden zu finden“, wo er erwartete, ſüße und frohe 
Geſellſchaft zu genießen! 

Ich habe häufig bemerkt, daß geiſtige und körperliche Adaptation zwiſchen 
Spielern und deren Frauen und anderen Charakteren, von mehr Berühmtheit 
als gutem Rufe, beſteht. Verbrecher find manchmal die beſten Ehemänner 
und gütigſten Väter. Die Zähigkeit, mit der die Frauen ſchlechter Män⸗ 
ner ihren Gatten anhängen, wenn dieſe für ein Verbrechen eingekerkert wer- 
den, zeigt auch die Bemerkung Milton's. So manche Frau eines achtbaren 
Gatten würde es als einen glücklichen Umſtand anſehen, wenn der letztere 
lange genug eingeſperrt würde, um ihr Gelegenheit zu geben, dem Ehejoche 
zu entſchlüpfen. 
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Milton befürwortet leichte Scheidung; ich gleichfalls. Ich würde aber die 
Vorder⸗ ſowohl, wie die Hinterthüren der monogamiſchen Ehe, unter die 
Aufſicht paſſender Männer ſtellen, deren Kenntniſſe des Körpers und des 
Schädels ſie befähigten, namentlich geiſtige und körperliche Adaptation zu 
beurtheilen. Hierdurch würden alle „liebloſen Ehen“ verboten werden und 
das Glück und die Lebensdauer der menſchlichen Familie würde unermeßlich 
erhöht. 


> 


Gapitel 5. 
Die Philoſophie der Entführungen. 


ntführungen werden jo häufig, daß der vierte Theil unvoll⸗ 

zſtändig ſein würde, ohne deren Urſachen zu unterſuchen. Ueber 
fünfhundert fanden in den Vereinigten Staaten während eines 
Jahres ſtatt. Gewöhnlich ſchreibt man dieſe Entführungen 
menſchlicher Schlechtigkeit zu, aber ich bin geneigt, Unwiſſen⸗ 
heit als Grund anzunehmen. Unſere öffentlichen Schulen 
bringen gute Geſchichtsſchreiber, gute Mathematiker, gute 
Sprachlehrer, gute Geographen, gute Prediger, gute Advokaten 
ud ſchlechte Doktoren hervor, aber keine Phyſiologen oder Phrenologen, und 
die Eltern find gewöhnlich unfähig, ihren Kindern jene Wiſſenſchaften zu 
lehren, welche in den Lebranſtalten nicht gelehrt werden. Daher behaupte 
ich, daß Unwiſſenheit der Körper- und Schädellehre, wodurch das Geſetz der 
körperlichen und geiſtigen Adaptation in der Ehe nicht beachtet wird, den 
Hauptgrund der Entführung bildet. Das Geſetz der Adaptation bei Ehe⸗ 
leuten iſt daſſelbe, wie das Geſetz der Anziehungskraft in der Zuſammen⸗ 
ſtellung materieller Gegenſtände. Wir wiſſen, daß manche Körper oder 
Maſſen große Anziehungskraft zu einander haben, d. h., wenn eine dritte 
Maſſe unter gewiſſen Umſtänden in Berührung mit zwei anderen Maſſen 
gebracht wird, eine neue Verbindung entſteht, welche von der erſten gänzlich 
verſchieden iſt. In vielen Fällen kann eine Verbindung zweier Materien, 
welche ſich zu einer vereinigt hatten, durch Hinzufügung einer drit⸗ 
ten Materie aufgelöſt werden, d. h., die dritte Maſſe hat 
eine größere Anziehungskraft für einen Theil der erſten 
Miſchung, als dieſe für einander haben. 

In dieſem Geſetze der chemiſchen Anziehung oder Zuneigung haben wir 
ein Beiſpiel des geiſtigen und körperlichen Adaptationsgeſetzes. Erfahrung 
wie Wiſſenſchaft belehren uns, daß unter gewiſſen Umſtänden, wenn ein 
Mann und ein weibliches Weſen Adaptation oder Zuneigung für einander 
beſitzen, ſie ſich vereinigen und ein Ehepaar bilden. Wir wiſſen auch, daß 
es männliche und weibliche Weſen giebt, die ſich wie Oel und Waſſer ab⸗ 
ſtoßen, aber durch Hinzufügung von Goldſtaub ſich bewegen laſſen, eine Ver⸗ 
bindung einzugehen, ebenſo wie Oel und Waſſer durch Hinzufügung von 
Alkali verbunden werden können. Wir wiſſen auch, daß ein männliches und 
ein weibliches Weſen, welche ſo ziemlich für einander paſſen, beeinflußt werden 
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können, eine Verbindung einzugehen, und daß dieſe erſte Verbindung durch 
die Dazwiſchenkunft einer anderen oder dritten Partei geſtört werden kann, 
wenn dieſelbe mehr Anziehungskraft in geiſtiger oder körperlicher Hinſicht für 
den Mann oder Frau hat, als jene für einander haben. 

In der Chemie kann Alkohol mit Campher verbunden werden, welche Ver⸗ 
bindung Camphergeiſt genannt wird;, wenn aber Waſſer ſich in dieſe Ehe 
eindrängt, ſo wird der Alkohol ſogleich mit dem Waſſer davonlaufen und den 
Campher als Strohwittwer zurücklaſſen. Daſſelbe Geſetz erſtreckt ſich auch 
auf menſchliche Weſen, und Entführungen entſtehen gewöhnlich durch die 
Nichtbeachtung der geiſtigen und körperlichen Adaptation in der Ehe und durch 
die Entdeckung, daß einer der Theile eine größere Liebe oder Zuneigung für 
einen dritten Gegenſtand hegt. Wir wollen vorausſetzen, daß Herr A. das 
gallige Temperament beſitzt, mit großer Erwerbungsluſt, wenig Wohlthätig⸗ 
keit, wenig Einbildungskraft und geringen geiſtigen Fähigkeiten. Er heirathet 
Fräulein B., die ebenfalls das gallige Temperament beſitzt und wenig Er⸗ 
oberungsſucht, große Einbildungskraft, großen Wohlthätigkeitsſinn und 
große geiſtige Fähigkeiten hat. Nun, die Gleichheit ihrer körperlichen Orga⸗ 
niſationen macht ſie unfähig, ſich ihres geſchlechtlichen Umganges zu erfreuen 
und die Ungleichkeit ihrer geiſtigen Fähigkeiten verhindert ſociales Glück. 
Nach ein paar Jahren oder Monaten wird Herr C., der ein ſanguiniſch⸗ 
lymphatiſches Temperament beſitzt, und voller Einbildungskraft, Wohlthätig⸗ 
keitsſinn und geiſtiger Fähigkeiten iſt, in die Familie eingeführt. Er findet 
in Frau A. ein ſehr angenehmes Frauchen, und Frau A. iſt von Herrn C. 
vollſtändig entzückt. Erſcheint es nicht jedem Leſer ſehr natürlich, daß Herr 
C. Frau A. entführt, und daß Frau A. gern einwilligt, daß Herr C. es thun 
ſoll? Ebenſo natürlich, wie Alkohol beim Kamphergeiſt mit dem Waſſer 
verfliegt und den Campher zurückläßt. f 

Aber laßt uns einen Fall annehmen, wo geiſtige Adaptation beſteht. Herr 
Smart, mit ſanguiniſchem Temperament und vollkommener Entwickelung 
der geſellſchaftlichen und geiſtigen Temperamente, heirathet Fräulein Brim 
mit demſelben Temperamente und geiſtigen Eigenthümlichkeiten. In ihrem 
geſellſchaftlichen Umgange ſind ſie vollkommen glücklich, aber nicht in ihren 
geſchlechtlichen Umarmungen, weil die Gleichheit der Temperamente elektriſche 
Gleichheit verurſacht. Frau Smart fühlt nichts magnetiſches in der Be⸗ 
rührung oder Gegenwart des Herrn S., ebenſo wenig hat Herr Smart die 
geringſte freudige Bewegung bei der Berührung der Frau S., außer der durch 
platoniſche Liebe hervorgebrachten. Sie ſind zu einander wie zwei Negative 
oder zwei Poſitive in ihren körperlichen Beziehungen. Mit der Zeit wird 
Herr Villain, ein Bekannter des Herrn S., der guten Frau vorgeſtellt. Dieſer 
Herr B. hat das phlegmatiſch⸗gallige Temperament und dieſelben geiſtigen 
und geſelligen Fähigkeiten, wie Herr und Frau S., wodurch er ein ange⸗ 
nehmer Freund wird. Er kann gänzlich der ſittlichen und religiöſen Organe 
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mangeln, aber Herr und Frau S. wiſſen es nicht, denn ſie haben nie jenem 
Unſinn der Schädellehre Glauben geſchenkt und Herr V. wird ihnen nicht 
fagen, daß er ein Schurke ift. Der neue Freund hat ein ganz entgegengeſetztes 
Temperament zu Frau S. Ihre Elektricität iſt gänzlich ungleich, und die 
Letztere empfindet ein eigenthümliches Glück in ſeiner magnetiſchen Atmo⸗ 
ſphäre. Eines ſchönen Tages werden Bekannte und Freunde wie vom Donner 
gerührt ſein, zu hören, daß die begabte und liebenswürdige Frau S. wirklich 
mit Herrn V. davongelaufen iſt, und ihren treuen und höchſt geachteten Gatten 
untröſtlich zurückläßt. Jeder wundert ſich, ſie würden es aber nicht thun, 
wenn das Geſetz der Anziehungskraft oder das Geſetz der geiſtigen und körper⸗ 
lichen Adaptation verſtanden würde. . 
„Profeſſor Silliman jagt, daß er im Juni 1823 den Hudſon bei Catskill in 
Geſellſchaft eines Freundes überſchritt und in einer Kutſche dem Fluſſe am 
Wege entlang fuhr, der dort ſehr ſchmal iſt, mit⸗Waſſer an einer Seite und 
einem ſenkrechten mit Gebüſchen bedeckten Ufer an der anderen Seite. Seine 
Aufmerkſamkeit wurde auf eine Anzahl kleiner Vögel verſchiedener Art ge⸗ 
lenkt, welche über dem Wege hin⸗ und herflogen, und trotz vieler kreisförmi⸗ 
ger Bewegungen nicht von der Stelle wichen. Seine eigene Neugierde und 
die ſeines Freundes wurden wach, aber ſie wurde bald befriedigt, da ſie eine 
ſchwarze Schlange von ziemlicher Größe bemerkten, theilweiſe zuſammenge⸗ 
rollt, und theilweiſe vom Boden aufgerichtet mit dem Anſchein großer Le⸗ 
bendigkeit, funkelnden Augen und ſchnell hin⸗ und her bewegender Zunge. 
Dieſe Schlange war die Urſache und der Mittelpunkt der wilden Bewegungen 
der Vögel. Die Aufregung derſelben hörte aber auf, ſobald die Schlange, 
durch das Herannahen des Wagens erſchreckt, ſich in die Gebüſche zurückzog; 
die Vögel entflohen nicht, ſondern ſetzten ſich auf die 
benachbarten Zweige, wahrſcheinlich das Wie dererſchei⸗ 
nen ihres grauſamen Quälgeiſtes und Feindes erwar⸗ 
tend“. Die Schlange bezauberte die Vögel, und das Wort bezaubern iſt 
ein anderes Wort für magnetiſireu. Auf ähnliche Weiſe bezaubern und 
magnetiſtren Männer Frauen entgegengeſetzten Temperamentes und laufen 
mit ihnen fort. Mein Grund, die Anekdote des Profeſſors wiederzugeben, 
war aber hauptſächlich, zu zeigen, daß ebenſo wie die Vögel nicht entflohen, 
als ihnen die Gelegenheit gegeben wurde, ebenſo auch die Frauen das Be⸗ 
tragen jener Vögel annehmen. Sie entſchlüpften nicht, wenn ſie konnten. 
Auf eine ähnliche Art und Weiſe fordern häufig die Frauen die elektriſchen 
Kräfte eines Mannes heraus, als ob ſie ſehen wollten, wie weit ſie mit ihm 
gehen dürften, ohne ſein Opfer zu werden. Die Kirche und die Geſellſchaft 
wird häufig erſchüttert durch Entführung religiöſer Frauen. Wenn der Ver⸗ 
führer anfängt, ſeine magnetiſchen Kräfte anzuwenden, um ihre Keuſchheit 
zu vernichten, ſo glaubt ſie keinen Augenblick, daß es möglich wäre, daß ſie 
ihm nachgeben würde; aber da ſeine Atmoſphäre wie ſeine Berührung ange⸗ 
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nehm, weil fie magnetiſch ift, jo ermuthigt fie theilweiſe feine Annäherung. 
Eine verheirathete Frau, die wirklich ſich ernſtlich vornimmt, ihrem Gatten 
treu zu bleiben, giebt dem Verführer häufig Gelegenheit, ſeine Macht auszu- 
üben, bis ſie ihre Geiſtesgegenwart verliert und unterliegt. Die Folge iſt, 
daß ſie ſich in der Geſellſchaft des hintergangenen Gatten unglücklich fühlt 
und in einem ſolchen Gemüthszuſtande wird es dem Buhler leicht, ſie zu 
überreden, mit ihm zu gehen. Die Vögel hätten, wie der magnetiſche Zau⸗ 
ber gebrochen war, fortfliegen ſollen, wenn ſie nicht wünſchten, von der 
Schlange verſchlungen zu werden; ebenſo mit den Frauen. Wenn ſie nicht 
wünſchen, der magnetiſchen Kraft des Verführers zu unterliegen, fo ſollten 
ſie ſeine Gegenwart und namentlich Berührung mit ihm vermeiden. 

Frauen magnetiſiren häufig auch Männer entgegengeſetzter Temperamente, 
und verurſachen viele Thorheiten derſelben — veranlaſſen ſie manchmal, von 
hülfloſen Familien fortzulaufen. Alle dieſe Uebel könnten in großem Maße 
vermieden werden, wenn das Geſetz der geiſtigen und körperlichen Adapta⸗ 
lion bei dem Schließen von Ehebündniſſen verſtanden und beachtet würde. 
Wo vollkommene Zuneigung und Paſſenheit beſteht, kann keine dritte Perſon 
größere Zuneigung und Paſſenheit bieten. 

Trotzdem iſt es wahr, daß paſſende Ehen manchmal durch Unwiſſenheit 
oder Unkenntniß der Philoſophie des geſchlechtlichen Unganges, wie anderswo 
erklärt, geſtört werden. Viele Eheleute theilen den gewöhnlichen Irrthum, 
daß die thieriſchen Freuden der Ehe unmöglich mit anderen Perſonen, wie ſie 
es ſich gegenſeitig bieten, in höheren Maße genoſſen werden könnten. An⸗ 
ſtatt daß dies wahr iſt, iſt es gerade das Gegentheil. Die beinahe beſtän⸗ 
dige Berührung oder Gegenwart der Eheleute geſtattet keinem von ihnen, 
vollkommen ihren natürlichen elektriſchen Zuſtand wieder herzuſtellen, weß⸗ 
halb eine körperlich weniger paſſende Perſon für den Augenblick eine größere 
Adaptation beſitzt. Dies kann aber nur vorübergehend ſein, namentlich, 
wenn dieſe zwei Leute in häufige Berührung mit einander kommen. Unwiſ⸗ 
ſenheit der Thatſache ift manchmal die Urſache von Entführungen. Ein Ehe⸗ 
mann hat eine ungeſetzliche Liebſchaft mit einer Frau, vielleicht körperlich 
weniger paſſend für ihn wie die eigene Gattin; da er aber nie vorher in ſolch' 
augenblickliche Berührung mit ihr kam, ſo iſt die Elektricität der Beiden 
verſchiedenartiger, wie diejenige, welche zwiſchen ihm und feiner Gattin be⸗ 
ſteht, mit der er vielleicht Jahre lang zuſammen gegeſſen und geſchlafen hat; 
der bethörte Mann glaubt, daß ſeine ungeſetzliche Liebhaberin ihn glücklicher 
machen kann, wie ſeine Frau, und die Folge davon iſt ein Fortlaufen von der 
Gattin. Eine Woche oder ein Monat genügt, um ein elektriſches Gleichge⸗ 
wicht herzuſtellen und der thörichte Mann würde gern zu ſeiner Frau und zur 
Geſellſchaft zurückkehren, wenn fie ihm nur verzeihen und wieder aufnehmen 
wollten. Frauen werden manchmal untreu, die dieſe Philoſophie nicht 
kennen und eine Entführung ift die gewöhnliche Folge, außer, wenn die 
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Umſtände es ihr erlauben, daß ſie oft genug mit ihrem Liebhaber zuſam⸗ 
menkommen kann, um das Unpaſſende eines ſolchen Schrittes zu vermei⸗ 
den. Ein elektriſches Gleichgewicht ſtellt ſich ſehr bald ein und jene Frau 
muß in der That unglücklich ſein, welche einen paſſenden Gatten wegen eines 
weniger paſſenden Liebhabers unter dem Einfluß eines augenblicklichen Wolluſt⸗ 
rauſches verläßt, welcher durch eine vorübergehende Ungleichheit der elektriſchen 
Zuſtände entſteht. Es iſt die höchſte Zeit, daß Männer und Frauen die 
Philoſophie' des geſchlechtlichen Umganges verſtehen lernen. 

Nachläſſigkeit in Kleidung und ein gutes Ausſehen verurſachen häufig 
Entführungen. Dr. G. W. Becker ſagt: „Dem Weibe, dem uur daran 
liegt, verheirathet zu ſein, wird es freilich keine große Aufmerkſamkeit zu 
verdienen ſcheinen, ob ſie durch den Werth, den ſie auf ihre Gunſtbezeugun⸗ 
gen legt, durch die Mittel, die ihre Reize immer neu machen können, die 
Liebe ihres Mannes erhalten, oder auf die entgegengeſetzte Art ein bü⸗ 
ßen könne; allein der Gattin, die ſo gern für jeden Tag Liebe um Liebe, 
Herz um Herz tauſchen möchte, die den Werth des Mannes kennt, den ihr 
das Schickſal und eigene Wahl beſchieden, die nichts für zu koſtbar hält, keine 
Mühe ſcheut, ſeine Liebe in gleichem Feuer zu erhalten, dieſer kann eine 
ſolche Bemerkung nicht anders als wichtig ſein. Für wen kann ſie zunächſt 
durch Kunſt ihre Reize mehren wollen? Gewiß für ihn, der ihr Rang in 
der bürgerlichen Geſellſchaft ſchaffte, der für ſie wacht und ſorgt, der ihr Alles 
wenigſtens ſein ſollte. Nun wohl, ſo ſei ihre Toilette für ihn berechnet; 
ſo ſchmücke ſie ſich zunächſt für ihn; und da der Genuß ihrer Reize zum 
großen Theile die Hauptveranlaſſung war, als er ihr Hand und Herz anbot, 
ſo ſorge ſie auf alle mögliche Art dafür, dieſen Genuß ihm ſo ſüß zu machen, 
als es geſchehen kaun; ſie ſorge dafür, daß Alles entfernt bleibe, was ihn 
mindern, dagegen abſtumpfen, wohl ſelbſt Ekel verurſachen kann. Man ſehe 
nur manches junge holde Weib, wie ſie recht gut weiß, daß Reinlichkeit 
und Niedlichkeit ihres nächtlichen Anzuges das ſinnliche Vergnügen gleich 
ſehr befördert und unterhält, daß es ihre Reize immer gleich verſchönert, und 
den feinfühlenden Gatten an ſie feſſelt. Dieſelbe iſt ſorgfältiger bei ihrem 
Entkleiden am ſpäten Abend, als die kokette Dame bei der Morgentoilette“. 
Männer können daſſelbe ihrerſeits beherzigen. Körperliche und geiſtige Un⸗ 
paſſenheit verurſachen aber häufig dieſe Nachläſſigkeit in der Ehe. Möge eine 
weiſe Geſetzgebung dieſes Uebel beſeitigen; jedenfalls würden dann weniger 
Entführungen wegen ehelicher Untreue ſtattfinden. 
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Capitel 6. 
Ehen zwiſchen Bluts verwandten. 


nu anderes Naturgeſetz in der Ehe iſt, daß Blutsverwandte 

Ach nicht heirathen ſollen. Dies Geſetz iſt ebenſowohl bei den 

9) Pflanzen wie bei den Thieren unerbittlich ftreng und macht bei 
den Menſchen keine Ausnahme. Die Folgen der Nichtbeach⸗ 
tung dieſes Geſetzes kann man auch in vielen edlen und könig⸗ 
lichen Familien bemerken. Die Könige von Portugal und 
SN Spanien erſuchen manchmal den Papſt um die Erlaubniß, 
gr Nichten heirathen zu dürfen; der Papſt geftattet es und die 
Hochzeit findet unter den heiligſten Weihungen der Religion ſtatt, der Segen 
des Himmels wird für dieſes Ehebündniß angerufen. Die wirkliche Macht 
ſeiner Heiligkeit wird hier auf die Probe geſtellt. Der Papſt kann erfolgreich 
den König durch die Kirchengeſetze beſchützen und die Kinder einer ſolchen 
Ehe geſetzlich anerkennen laſſen; der Schöpfer aber weicht keinen Zoll breit 
von ſeinem Geſetze. Die Verbindung iſt gänzlich unfruchtbar, oder die 
Kinder find entweder Krüppel oder blödſinnig; auf dieſe Weiſe zeigt ſich das 
göttliche Mißvergnügen. In der Türkei wird von einem Dummkopf ge⸗ 
Yagt: „Er kommt von den Emirs.“ Die Emirs bilden die erbliche Ariſto⸗ 
kratie und ſind Nachkommen der Fatimah, der Tochter des Propheten. Sie 
haben ſo lange und ausſchließlich ſich untereinander verheirathet, daß ihre 
Stumpfſinnigkeit zum Sprichwort geworden, ſogar auch bei Denen, die das 
Gedächtniß des Propheten ehren. 

In den Vereinigten Staaten heirathen ſich Blutsverwandte jo häufig, 
daß die Folgen, welche hieraus entſtehen, laut um Abhülfe mahnen. Warum 
ſolche Ehen für die Kinder ſchädlich ſind, iſt deutlich aus den vorhergehenden 
Capiteln zu erſehen, wo die Nothwendigkeit phyſiſcher Adaptation gezeigt 
wird. Wenn zwei Perſonen deſſelben Temperaments elektriſch beinahe 
gleich ſind, wie viel mehr zwei Perſonen deſſelben Blutes, namentlich wenn 
fie gleichen Temperamentes find. Ich hege keinen Zweifel, daß Kinder vor 
Vettern manchmal geiſtig und körperlich geſund ſind, dann ſind aber die 
Temperamente der Vettern gänzlich verſchieden. Ich habe Brüder und 
Schweſtern gekannt, die in ihrem Temperament ſo ungleich waren, daß ſie 
körperlich weniger mit einander verwandt ſchienen, als Perſonen, die keine 
Verwandtſchaft beſitzen. Solche Fälle kommen manchmal vor, zeigen ſich 
aber noch häufiger bei Vettern. Der Hauptgrund, warum ſie nicht ein⸗ 
ander heirathen ſollten, iſt dieſer: Die erbliche Neigung zu einer 
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und derſelben Krankheit bei Beiden wird ſich ſicher vers 
doppelt auf die Kinder vererben. Wenn keine ſolche erbliche 
Krankheit beſteht und ſie verſchiedenen Temperaments ſind, iſt eine Ver⸗ 
hinderung ihrer Heirath nicht wohl begründet. 

In Schottland finden Ehen zwiſchen Vettern häufig ſtatt und kräftige Kin⸗ 
der werden faſt immer gefunden. Der geringere Geſundheitsgrad bei den 
Kindern fällt faſt nur dann auf, wenn die Eltern derſelben ausgezeichnete 
Conſtitutionen beſitzen. Die erſte Verbindung gegen das Naturgeſetz er⸗ 
niedrigt die Geſundheit um einen Grad, die zweite um zwei und die dritte um 
drei Grade, und ein Beharren in der Verletzung dieſes Naturgeſetzes endigt 
in blödſinnigen Kindern oder dem gänzlichen Ausſterben des Geſchlechts. 

Hat der Leſer je daran gedacht, daß er mit demſelben Rechte eine Stief⸗ 
ſchweſter ebenſowohl wie eine Coufine heirathen könnte? Ein Sohn hat 
fünfzig Procent vom Blute ſeines Vaters und fünfzig Proeent vom Blute 
ſeiner Mutter; ſein Bruder oder ſeine Schweſter haben einhundert Procent 
genau deſſelben Blutes, welches in ſeinen Adern rollt. Wenn zwei Ge⸗ 
ſchwiſter ſich verheirathen und Kinder bekommen, dann haben dieſe Kinder 
fünfzig Proeent vom Blute ihres Vaters. Wenn nun ein Mann zwei 
Frauen heirathet und Kinder mit jeder Frau hat, ſo haben dieſelben fünfzig 
Procent vom Blute ihres Vaters und natürlich fünfzig Procent anderen 
Blutes. Es giebt daher kein größeres Verbrechen und verſtößt nicht mehr gegen 
das Naturgeſetz, wenn ein Bruder mit ſeiner Stieſſchweſter Umgang hat, als 
wie der Umgang eines Couſins mit einer Couſine. In letzterer Zeit iſt die 
öffentliche Meinung in England und Amerika durch die Enthüllungen einer 
berühmten Schriftſtellerin über einen ſolchen Fall eines berühmten engliſchen 
Dichters ſehr aufgeregt worden. Viele halten dies für ein ſo unnatürliches 
Verbrechen, daß ſie glauben bezweifeln zu müſſen, daß dieſer Dichter mit 
ſeiner Stiefſchweſter geſchlechtlichen Umgang hatte. Jedenfalls ſollten leib⸗ 
liche Vettern bedenken, daß ſie körperlich genau daſſelbe Verhältniß zu ein⸗ 
ander haben, wie Stiefkinder. a 

Dr. Elliotſon ſagt: „Eine Kreuzung derſelben Nation wird für wünſchens⸗ 

werth gehalten, aber eine Kreuzung zwiſchen zwei Nationen erzeugt immer 
noch beſſere Nachkommen. Die Wichtigkeit der Kreuzung einer niedrigen 
mit einer beſſeren Nation zeigt ſich deutlich bei den Perſern, welche urſprüng⸗ 
lich häßlich, ungeſchlacht und ranh waren; aber indem fie ſich mit den Geor⸗ 
giern und Circaſſiern, den beiden ſchönſten Nationen der Welt, vermiſchten, 
wurden ſie ein anſehnliches Volk.“ 

Lawrence ſagt: „Es giebt in Perſien kaum einen Ariſtokraten, der nicht 
eine georgiſche oder circaſſiſche Mutter hätte; der König ſelbſt ſtammt gewöhn⸗ 
lich mütterlicher Seits von dem einen oder dem andern dieſer Länder ab,“ 
Hier ſehen wir die wohlthätigen Folgen einer Kreuzung der Temperamente. 

Die Bevölkerung der Vereinigten Staaten zeigt uns, was eine Völker⸗ 
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miſchung hervorbringen kann. Wir haben Engländer, Deutſche, Irländer, 
Franzoſen, Schotten, Ruſſen, Türken, Chineſen u. ſ. w., und beinahe jede 
Nation der alten Welt, ebenſo von Süd⸗ und Central⸗Amerika. Dieſe kreuzen 
ſich beſtändig und heirathen untereinander. Amerika iſt daher, wie es 
ſein ſollte, die mächtigſte und am ſchnellſten vorwärtsſchreitende Nation der 
ganzen Welt. Ihre zukünftige Größe würde aber unermeßlich erhöht werden, 
wenn Verheirathungen zwiſchen Blutsverwandten und gleichen Temperamen⸗ 
ten geſetzlich verboten wären. Der nationale Verfall würde bald eintreten, 
wenn die Einwanderung aufhörte und es geſtattet würde, daß verwandte Fa⸗ 
milien und gleiche Temperamente ſich miteinander verheirathen dürften. 

Bis jetzt hat eine zufällige Kreuzung, die durch die Gegenwart und das be⸗ 
ſtändige Hereinſtrömen der Fremden entſtand, unſerer Bevölkerung körper⸗ 
liche und geiſtige Kraft gegeben; dennoch haben wir Blödſinnige, Wahn⸗ 
ſinnige, Krüppel, Schwindſüchtige u. ſ. w., die in den meiſten Fällen direkte 
Produkte unpaſſender Ehen ſind. Da die Größe einer Nation in ihrem 
Charakter begründet iſt, iſt es die Pflicht einer jeden Regierung, wenigſtens 
ebenſo viel Aufmerkſamkeit auf die Erzeugung menſchlicher Weſen zu richten, 
wie die Viehzüchter auf die Verbeſſerung ihrer Pferde und anderer Thier⸗ 
racen verwenden. b 0 

Um tüchtige Männer und Frauen zu haben, müſſen wir körperlich und 
geiſtig gut entwickelte Knaben und Mädchen erzeugen. Es iſt thöricht, dies 
ohne Adaptation in der Ehe zu erwarten. Eltern ſind in hohem Grade ver⸗ 
antwortlich für mißgeſtaltete und ſchwächliche Kinder, namentlich, wenn das 
Naturgeſetz der Blutsverwandtſchaft und gleicher Temperamente verletzt 
wird. 


Kapitel 7. 
Auffäße für Eheleute. 
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amentlich für die Pflichten und Verantwortlichkeiten der mono⸗ 
gamiſchen Ehe ſchreibe ich dieſes Kapitel. Wenn ein Mann 
und eine Frau ein neues Leben von dem Augenblicke begin⸗ 
nen, wo ſie ſich gegenſeitig Treue und Liebe ſchwören, ſo iſt 
noch etwas nothwendig, um dieſe zu erhalten, und das iſt voll⸗ 
P ſtändiges Zutrauen, und jede mögliche Urſache zu vermeiden, 
welche dieſes Zutrauen ſchwächen oder zerſtören könnte. Weder 
Mann noch Frau dürfen ein Geheimniß vor einander haben. 

Wenn eine Frau irgend etwas begeht, was ſie vor ihrem Gatten zu ver⸗ 
bergen wünſcht, ſo verleitet es ſie, daſſelbe von ihrem Gatten zu glauben. 
Täuſchung iſt eine Haupturſache, den Frieden der Ehe zu zerſtören. 

Wenn aber Täuſchungen entdeckt werden, trotz aller Verſuche, ſie zu ver⸗ 
bergen, dann fahre wohl, jegliche Hoffnung ehelicher Eintracht und Glück⸗ 
ſeligkeit. Wenn es ſo weit gekommen iſt, daß das Wort des einen Theiles 
nur geglaubt wird, wenn es durch einen Schwur der Bibel bekräftigt iſt, ſo 
wäre es beſſer, daß die Eheleute ihre Sachen einpackten und der Eine nach 
Oſten, der Andere nach Weſten zöge, und, in unſeren Tagen der Dampf⸗ 
ſchiffe und Eiſenbahnen, nicht ſo lange warteten, bis der Stundenzeiger 
Zeit genug hätte, das Zifferblatt vollſtändig zu durchlaufen. Ebenſo wohl 
könntet Ihr verſuchen, Euer verbranntes Haus aus der Aſche, die der Wind 
nach allen Himmelsgegenden zerſtreut hat, wieder aufzubauen, als zu glauben, 
das Zutrauen bei einem Ehepaare wieder herzuſtellen, nachdem ſie ſich gegen⸗ 
ſeitig auf Täuſchungen ertappt haben, d. h. unverbeſſerliche Lügner ſind. In 
der monogamiſchen Ehe darf kein Geheimniß ſein, denn dies verurſacht gegen⸗ 
ſeitiges Mißtrauen. Um zu entſcheiden, was ein Geheimniß iſt, mag fol⸗ 
gende Regel gelten: Wenn Du wünſcheſt, daß Dein Mann oder Deine Frau 
irgend etwas lieber nicht erfahren möchte, ſo iſt es ein Geheimniß. Wenn 
es etwas iſt, was unter keinen Umſtänden erfahren werden ſollte, ſo iſt es 
ein großes Geheimniß, und ſollte keinen Augenblick zurückgehalten werden. 
Wenn jene Geheimniſſe der erſten Claſſe Deinem zweiten Ich gleich bekannt 
werden, ſo werden Geheimniſſe der zweiten Claſſe kaum eintreten; wenn Du 
aber wiſſentlich oder unwiſſentlich ein Geheimniß hegſt, ſo iſt es beſſer, es 
gleich zu bekennen, was es auch ſein möge, und Du kannſt überzeugt ſein, 
daß das Zutrauen am leichteſten auf dieſe Weiſe wieder hergeſtellt werden kann. 
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Die Fran, ein gleicher Theilnehmer. 

Gewöhnlich hält der Ehemann die Börſe und glaubt das Recht dazu zu 
haben. Ein eigenthümlicher Hoſenmatz ſagt: „Arbeite ich nicht, das Geld 
zu verdienen, und verſchaffe ich nicht Frau und Kindern Brod und Kleidung?“ 
Nein, durchaus nicht! 


Nur, weil es Dein Intereſſe iſt, Deine Frau in einer weniger öffentlichen 
Stellung zu laſſen, wie Du ſelbſt einnimmſt, ſo begründet dies noch nicht 
Deinen Anſpruch, der einzige Erwerber zu ſein, um die materiellen Bedürf⸗ 
niſſe der Familie zu befriedigen. Wenn Du arm biſt, und ſie alle ihre häus⸗ 
lichen Pflichten erfüllt, Deine Speiſen kocht, Deine Kleider wäſcht und in 
Ordnung hält, und die Wirthſchaft auf das Beſte verwaltet — ſo verbringt 
ſie ihre Stunden für den gegenſeitigen Wohlſtand der Familie, während Du 
im Felde oder in der Werkſtatt Deine Stunden damit verbringſt, Geld zu 
verdienen — ſo gehört jeder Thaler, den Du verdienſt, Euch Beiden. Ohne 
Zweifel haſt Du das Recht zu der Hälfte, die andere Hälfte aber gehört ihr. 
Wenn Du im Stande biſt, Dienſtleute zu halten, und Deine Frau nur die 
häusliche Maſchine zu beaufſichtigen braucht und den geſellſchaftlichen Stand 
Deiner Familie aufrecht erhalten muß, ſo gehört die Hälfte jedes Thalers, 
welchen Du verdienſt, rechtmäßig ihr, denn indem Deine Frau ihre Zeit dazu 
verwendet, Dein Haus ordentlich und angenehm zu machen, gehören ohne 
Zweifel die Hälfte Deiner Verdienſte ihr. Du biſt ein gleicher Theilnehmer 
der häuslichen Annehmlichkeiten, und ſie hat daſſelbe Intereſſe an der Erzeu⸗ 
gung Deiner Induſtrie. Hier iſt aber eine reiche Familie; der Ehemann 
prahlt, daß er ſeiner Frau nicht erlauben will, irgend eine häusliche Arbeit 
zu verrichten; ſein Stolz würde beleidigt ſein, wenn er ſein Haus beträte und 
ſeine Frau mit einer Nadel zwiſchen den Fingern oder einem Beſen in der 
Hand finden würde. Warum ſoll ſie nicht die Hälfte der Erzeugniſſe ſeiner 
Geſchäfte und die Hälfte der Intereſſen ſeiner ausgeliehenen Gelder bean⸗ 
ſpruchen? Opfert ſie nicht jene Zufriedenheit des Gemüths, welche mit Faul⸗ 
heit unvereinbar iſt? Giebt fie nicht jeder feiner Launen nach? Unterhält fie 
nicht ſeine Gäſte am Tiſche und im Empfangszimmer, und hilft ſie ihm nicht, 
die geſellſchaftliche Stellung ſeiner Familie zu erhalten, wie er es wünſcht? 
Vorausgeſetzt, daß er wirklich jeden Tag ein paar Stunden an der Börſe 
oder in ſeinem Comptoir zubringt, gebraucht ſie nicht ebenſo viel Zeit, das 
Haus ſo einzurichten und in Stand zu halten, wie er es wünſcht, und er⸗ 
laubt ſie nicht einer Friſeurin, täglich ihre Haare „genau ſo“ zu friſiren, damit 
ſich ihr Mann ihrer nicht zu ſchämen brauche, und damit er Complimente 
über ſeinen Geſchmack in der Auswahl einer Frau erhalte? 


Cs giebt wirklich keine ſociale Stellung im Leben, wo die Frau nicht die 
gleichen Rechte auf den Erwerb und das Vermögen ihres Mannes hätte. Von 
wem kann fie Bezahlung erhalten, als von ihrem Manne? Es iſt wohl wahr, 
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daß Du für den Tiſch, Schmuck, Kleidung u. ſ. w. ſorgſt, aber welcher Mann 
iſt zufrieden, nur für ſeinen Lebensunterhalt zu arbeiten? Der Schwarze des 
Südens will es nicht. Sind ſie beſſer wie Eure Frauen? Sogar die ſchwar⸗ 
zen Frauen im Süden ſind ſeit der Aufhebung der Sklaverei nicht blind gegen 
dieſe Thatſache. Dieſe Frauen wollten ſich nicht in der Kirche trauen laſſen, 
weil, wie ſie ſagten, die Ehemänner dann das Recht über ihren Verdienſt 
hätten und mit ihnen thun könnten, was ſie wollten. g 

Der Ehemann ſollte ſeiner Frau nur ſein, was ein Banquier einem Kauf⸗ 
manne iſt. Er iſt einfach der Schatzmeiſter der Familie, und hat kein Recht, 
den Familienſchatz zu vergeuden. Wenn die Frau ebenſo leicht das Geld 
vergeudet wie er, ſo wird ſchon eine Zeit kommen, wo die Folgen der Ver⸗ 
ſchwendung ſie eines Beſſeren belehren. Um nur einigermaßen eine glückliche 
monogamiſche Ehe zu führen, müſſen Mann und Frau in Geldangelegenheit 
gleich berechtigt ſein. 

Die öffentliche Meinung iſt in dieſem Punkte ſchrecklich ungerecht und zeigt 
ſich dies namentlich bei Eheſcheidungen. Die geſchiedene Frau eines reichen 
Mannes erhält manchmal wöchentlich nicht ſo viel, wie er ſeinem Kutſcher 
Wochenlohn giebt. 

Bei einer Scheidung oder Trauung ſollte die Frau wenigſtens die Hälfte 
des Vermögens erhalten, welches ſeit dem Hochzeitstage bis zur Scheidungs⸗ 

Fig. 189. ſtunde erworben 
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Hervorgebracht durch die Induſtrie des Paares, ſollte bei einer am häufigſten zufal⸗ 
Scheidung gleichmäßig getheilt werden. len, wenn nicht an- 
7 


dere Gründe dagegen ſprechen. 
Wenn aber eine Frau einen reichen Mann heirathet, oder ein Mann eine 
reiche Frau nimmt, ſo würde eine andere Regel nothwendig ſein, um Be⸗ 
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trügereien zu verhüten. Reichthum in jedem Falle, wenn einige Zeit genoſ⸗ 
ſen, verurſacht, wie Jeder weiß, Unzufriedenheit, wenn Armuth wieder ein⸗ 
tritt. In allen ſolchen Fällen würde ein phyſiologiſcher Gerichtshof befähigt 
ſein, richtige Urtheile zu geben. 

Wenn die öffentliche Meinung einen Trauungs⸗ und Scheidungsgerichts⸗ 
hof geſtatten wollte, ſo würde dieſer am beſten und erfolgreichſten die Vorder⸗ 
oder Hinterthüren der Ehe hüten können und gleiche Gerechtigkeit Denjenigen 
geben, welche aus einem unpaſſenden oder unerträglichen Joche herauszu⸗ 
kommen wünſchen. 


Apart Schlafen. 


Eheleute, namentlich monogamiſche, begehen einen großen Irrthum, wenn 
ſie zuſammen ſchlafen. Dies verurſacht Unpäſſenheit. Wenn eine Perſon 
täglich aus den vierundzwanzig Stunden fünf bis acht Stunden mit einer 
Anderen in körperliche Berührung kommt, ſo werden die magnetiſchen Ele⸗ 
mente ausgeglichen, die, wenn in verſchiedener Qualität vorhanden, körper- 
liche Anziehung und geſchlechtliche Liebe verurſachen. Der Austauſch körper⸗ 
licher Elektrieität und die Auſſaugung gegenſeitiger Ausdünſtung kann als 
Hauptgrund angeſehen werden, warum ein Ehepaar nach vielen Jahren ſich 
ſo ähnlich wird. 

„Mehr Zank und Streit entſteht zwiſchen Brüdern, zwiſchen Schweſtern, 
zwiſchen Dienſtmädchen deſſelben Hauſes, zwiſchen Schulkindern, zwiſchen 
Commis deſſelben Geſchäftes, zwiſchen Lehrlingen derſelben Werkſtatt, zwi⸗ 
ſchen Hausknechten und zwiſchen Eheleuten durch den elektriſchen Austauſch 
ihrer Nervenſyſteme, da die meiſten Nacht für Nacht in demſelben Bette 
ſchlafen und die ſtörende Urſache ſchneller hierdurch hervorgebracht wird. 
Nichts ſtört das Nervenſyſtem mehr, als wenn eine Perſon, die viel Nerven⸗ 
kräfte ausſtrömt, eine ganze Nacht mit einer anderen Perſon zuſammenliegt, 
die viel Nervenkraft aufſaugt. Der Aufſauger ſchläft und ruht die ganze 
Nacht, während der Ausſtrömer unruhig ſich hin- und herwirft und unerfriſcht 
und unermuthigt mit übler Laune aufwacht. Keine zwei Perſonen, wer ſie 
auch ſein mögen, ſollten beſtändig mit einander ſchlafen. Die eine Perſon 
wird Nutzen davon ziehen, die andere dabei verlieren. Dies iſt das Natur⸗ 
geſetz, welches nur zu häufig verletzt wird.“ (Laws of Life.) 

Die Deutſchen haben dieſe Gewohnheit nicht ſo, wie die Engländer und 
Amerikaner. Noch eins, junge oder unverheirathete Leute, wenn ſie ſich in 
der Geſellſchaft begegnen, ſind mehr oder weniger durch ihre Kleidung ge⸗ 
ſchmückt, das Geſicht iſt gewaſchen, die Haare gekämmt und die Zähne gebür⸗ 
ſtet. Für eine romantiſche Natur giebt es keinen größeren Dämpfer als 
ſeinen oder ihren ſüßen Engel, ungewaſchen und ungekämmt, und womöglich 
die ganze Nacht ſchnarchend, kennen zu lernen. Die ſchlafende Schönheit wird 
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durch das Schnarchen meiſtens recht unmuſikaliſch. In den meiſten Familien 
ſind die Nachtmützen und Nachtgewänder abſcheuliche Fratzen. 


Geſchlechtliche Enthaltſamkeit. 

In der monogamiſchen Ehe wird die Geſundheit wie das Glück ernſtlich 
durch übermäßigen geſchlechtlichen Umgang aus Unwiſſenheit der Philoſophie 
deſſelben geſchädigt. Kein Mann oder Frau ſollte verſäumen, den 
Aufſatz, der auf Seite 581 anfängt, zu leſen, um zu erkennen, wie geſchlecht⸗ 
licher übermäßiger Genuß nicht nur das Nervenſyſtem ſchwächt und ſeine 
Opfer leicht Krankheiten ausſetzt, ſondern auch in der monogamiſchen Ehe 
geſchlechtliche Appetitloſigkeit verurſacht. Enthaltſamkeit im geſchlechtlichen 
Umgange erhöht die Freuden deſſelben und nur Mäßigung kann im ehelichen 
Leben dieſe Freude erhalten. 

Eine einzige Mahlzeit, wenn wirklich hungrig, befriedigt mehr, wie ein 
Dutzend Mahlzeiten, wenn kein Appetit vorhanden iſt. Ein Neujahrstag 
im Jahre erweckt tiefere Gefühle, als wenn wir jede Woche einen Neujahrs⸗ 
tag hätten. Ein Epikuräer oder Feinſchmecker weiß recht gut, daß eine Mahl⸗ 
zeit ihm viel beſſer mundet, wenn er dieſelbe eine Zeitlang nicht genoſſen hat 
und ſie ihm ſo zu ſagen etwas Neues geworden iſt. 

Geſchlechtliches Vergnügen wird hauptſächlich durch die Thätigkeit der 
Elektricität in den Nerven der Geſchlechtsorgane hervorgebracht. Die Elektri⸗ 
eität beſteht aus drei Arten, nämlich, perſönlicher Elektrieität, chemiſcher Elek⸗ 
tricität und durch Reibung erzeugter Elektricität. Die Erſte iſt das natürliche 
Produkt jedes animaliſchen Weſens; die Zweite ein Produkt einer Verbin⸗ 
dung von Alkalien und Säuren; die Dritte, der Reibung, zieht die Elektri⸗ 
cität beim Akte der Copulation aus dem Nervenſyſteme des Mannes wie der 
Fran. Das geſchlechtliche Vergnügen hängt hauptſächlich von dem elek⸗ 
triſchen Unterſchiede der Perſonen ab, und ein mäßiger Geuuß wird Beiden 
erlauben, ihre natürliche Elektricität wieder zu entwickeln. 

Damit bei der Copulation die chemiſche Elektricität mitwirken kann, muß 
der Mutterſcheide Zeit gegeben werden, ſich der neutraliſirten Flüſſigkeit zu 
entledigen. Mehrere Tage und manchmal Wochen ſind nöthig, ehe die 
Abſonderungen der Mutterſcheide nach einem Umgange wieder rein alkaliſch 
werden und bereit ſind, eine kräftige Verbindung mit der ſäuerlichen Abſon⸗ 
derung des Mannes einzugehen. 

Die Thätigkeit der Reibungselektrieität ift Alles, was übrig bleibt, um die 
Nerven der Erzeugungsorgane der Sklaven geſchlechtlicher Ausſchweifung 
aufzuregen. Mäßigkeit hat bei dieſem Vergnügen nicht ſo viel zu thun, weil 
die Nervenſyſteme aller lebenden Perſonen beſtändig mehr oder weniger mit 
Lebenseleftricität verſehen werden, um die verſchiedenen Lebensfunktionen, 
wie Verdauung, körperliche Bewegung u. ſ. w. ausführen zu können, und 
dieſe Lebenselektricität wird den geſchlechtlichen Organen durch heftige Reibung 
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zugeführt. Geſchlechtliche Ausſchweifung verurſacht denſelben Verluſt der 
Lebenskräfte, wie Onanie oder Selbſtbefleckung. So manches Ehepaar 
würde ſeine Augen beſchämt verbergen, wenn es wüßte, daß übermäßiger 
Umgang eine eben ſolch' große Sünde iſt, wie das Verbrechen der jungen 
Leute, welche der Selbſtbefleckung zum Opfer gefallen ſind. / 

Wenn Mann und Frau beim geſchlechtlichen Umgang gleiche Liebesgefühle 
haben, ruinirt ein zu häufiger Genuß die Geſundheit des Mannes mehr, 
wie die der Frau; wenn die Frau geſchlechtlich gleichgültig iſt, verurſacht über⸗ 
mäßiger Umgang Reizbarkeit, und Entzündung und zerſtört ſchließlich ihr / 
Leben. Es giebt viele Männer, welche ſo kräftig in ihren animaliſchen Or⸗ 
ganen ſind, daß ſie mehrere Frauen nach einander tödten können, da ſie durch 
ihre großen entwickelten Hinterköpfe ſehr viel geſchlechtlichen Umgang 
pflegen und aushalten können. Die meiſten Frauen ſind äſthetiſcher wie die 
Männer, und das thieriſche Weſen eines ſolchen Mannes tödtet mit der Zeit 
jeden Wunſch; Umgang wird ihnen abſcheuerregend, ſie fürchten ſich vor der 
Annäherung ihrer Männer. Wenn eine ſolche Abneigung Seitens der Frau 
beſteht, verurſacht das männliche Organ denſelben Schaden, als wenn 
Reibungselektricität in den Geſchlechtsorganen der Frau durch die Anwen⸗ 
dung eines Stückchen Holzes hervorgerufen würde. Es giebt Männer, die ſo 
kräftig ſind, daß ſie übermäßigen geſchlechtlichen Umgang, — wo alſo nur 
Reibungselektricität, welche ſie ſelbſt von ihren Lebenskräften abgeben müſſen, 
in Betracht kommen — zehn, zwanzig oder ſogar dreißig Jahre aushalten 
können; aber wenn ſie alt werden, werden ſie von körperlicher Lähmung oder 
Geiſteszerrüttung heimgeſucht. Wenn Seitens der Frau die Liebesleiden⸗ 
ſchaft ſtärker iſt und ſie ihren Mann verleitet, zu häufigen Umgang mit ihr 
zu pflegen, dann wird durch ſeinen übermäßigen Saamenverluſt bald körper⸗ 
liche Entkräftung eintreten. Mir wird oft die Frage vorgelegt, wie oft Um⸗ 
gang, ohne ſchädliche Folgen zu haben, ſtattfinden dürfte. Ich muß darauf 
antworten, daß ſich hierüber eine beſtimmte Regel in Zahlen nicht aufſtellen 
läßt. Folgende Regel kann als ſicher befolgt werden: Habt nie Umgang, 
wenn Ihr glaubt, daß ein Gefühl der Mattigkeit folgen werde; verlaßt Euch 
darauf, daß ein phyſiologiſches Geſetz verletzt worden iſt, wenn ſich Ermattung 
zeigt. Jede körperliche Uebung, wenn nicht bis zur Erſchöpfung fortgeführt, ver⸗ 
urſacht ein angenehmes Gefühl beim darauf folgenden Ausruhen; wenn aber 
das Gefühl vorherrſcht, als möchtet Ihr nie wieder aufſtehen, ſo könnt Ihr 
Euch darauf verlaſſen, daß Eure körperliche Anſtrengung zu groß war und 
Ihr Euch beſchädigt habt. Ebenſo beim geſchlechtlichen Umgange; ein Ge⸗ 
fühl des Ausruhens zeigt keinen übermäßigen Genuß, wogegen aber ein Ge⸗ 
fühl gänzlicher Erſchlaffung, wenn es dem geſchlechtlichen Umgange folgt, 
ein ſicheres Zeichen hierfür iſt. 
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Eiſerſucht. 

Die monogamiſche Familie wird häufig von dieſem grünäugigen Unge⸗ 
thüm heimgeſucht und zerſtört ſehr oft den häuslichen Frieden. Da ich ein 
unfehlbares Heilmittel hierfür 
gefunden zu haben glaube, will 
ich die Vorſchrift mit der Er⸗ 
mahnung geben, die Medizin 
zu verſchlucken, wenn fie augen- 
blicklich auch wohl etwas bitter 
ſchmecken möchte. 

Für den Ehemann: 
Wenn Du ſiehſt, daß Deine 
Frau einen Herrn gerne ſieht, 
ſo verſuche nicht, alles Schlechte, 
„was die Leute von ihm ſagen, 

Air zu berichten, kritiſire nicht, 
4 was Du von feinen perſönlichen 
Fehlern und ſchlechten Manieren 
hältſt; ebenſo wenig iſt es gut, 
ihre Einbildung durch alle 
möglichen erniedrigenden Worte 
beeinfluſſen zu wollen; dies 
macht Deine Frau ihm nur 
noch geneigter. Verſuche da⸗ 
gegen einen liebenswürdigen 
und verſöhnlichen Ton; lade den neuen Gegenſtand ihrer Zuneigung bei Dir 
ein, und wenn es möglich iſt, irgend etwas Gutes von ihm zu berichten, dann 
lobe ſeine vielen guten Eigenſchaften, — kurz, behandle ihn in jeder Hinſicht 
rückſichtsvoll. Dies wird Deine Frau veranlaſſen, Deine Großmuth zu be; 
wundern, und ſie wird Dir dafür dankbar ſein. Der Herr andererſeits, wenn 
er das geringſte Ehrgefühl beſitzt, wird ſich in eine Lage verſetzt ſehen, welche 
es ihm unmöglich macht, die Gaſtfreundſchaft zu verletzen. Jedem Augen⸗ 
blicke der Aufregung werden Stunden des Vorwurfs folgen. Gieb 
den Beiden Gelegenheit, ihren Magnetismus geſellſchaftlich auszutauſchen, 
und die Verſuchung, weiter zu gehen, wird weniger ſtark hervortreten. Dies 
wird Deine Frau gegen Dich liebevoller machen und ihre Treue ſtärken, und 
in den meiſten Fällen wird der Herr ſich genöthigt ſehen, ſich ehrbar gegen 
Dich zu betragen. Kurz, Deine Frau und Dein Gaſt werden Nichts thun, 
wodurch ſie Deine Ehre verletzen könnten. 

Für die Gattin: Wenn Jemand Dir ſagt, daß Dein Mann einer 
Nachbarin viele Aufmerkſamkeiten ſchenkt, ſo unterdrücke jedes Zeichen von 
Mißtrauen und Mißvergnügen; fordere Deinen Mann dagegen auf, ſie ein⸗ 
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zuladen; wenn er ſie nicht einladet oder die Aufforderung dazu unbeachtet 
bleibt, dann verſuche auf irgend eine Weiſe, ihre Bekanntſchaft zu machen, 
wenn Ihr nicht ſchon Bekannte ſeid, oder lade ſie zum Abendeſſen ein. Wenn 
es eine Perſon iſt, die in geſellſchaftlicher Beziehung unter Dir ſteht oder einen 
ſchlechten Ruf hat und Deine Nachbarinnen Dir erſtaunt ſagen, wie ſie ſich 
wundern, daß Du die Geſellſchaft eines ſolchen Frauenzimmers aufſuchſt, ſo 
entgegne ihnen ruhig, daß ſie eine intime Freundin Deines Mannes ſei, daß 
er eine große Zuneigung für ſie hege und Du ihre Geſellſchaft nur deshalb 
aufſucheſt. Dieſe Handlungsweiſe wird zwei Folgen haben: entweder wird 
er ſich ihrer ſchämen und ſeine Aufmerkſamkeiten einſtellen, oder wenn ſie 
eine geachtete Stellung in der Geſellſchaft einnimmt und er ſeine Aufmerk⸗ 
ſamkeiten fortſetzen ſollte, wird er Dir dankbar fein, daß Du jo rückſichtsvoll 
biſt; er wird Deine Großmuth bewundern und die Liebe zu Dir nicht ver⸗ 
lieren können, ſelbſt wenn er es auch wollte, da er aus Deinem Benehmen 
ſieht, daß Du ſo viel Liebe für ihn hegſt und ihm jede nur mögliche Freude 
zu bereiten ſuchſt. 

Wenn die ſtrengſte Befolgung dieſer Rathſchläge trotzdem aber den ungeſetz⸗ 
lichen Umgang nicht verhindert, was dann? Meine Antwort iſt, daß die 
Folgen Deines Betragens keine ſchlimmeren ſein können, als wenn Du mit 
der größten Heftigkeit dieſelben zu unterdrücken verſucht hätteſt. Offene ſo⸗ 
ciale Zuſammenkünfte ſind ſicherlich mehr geeignet, ungeſetzlichen Umgang 
zu verhindern, wie heimliche Zuſammenkünfte. Wenn Du Dich auf Grund 
einer ſolchen Untreue nicht ſcheiden laſſen willſt, ſo iſt es ſicherlich das Beſte, 
dieſer Liebe Deiner Frau oder Deines Gatten mit Nachſicht entgegen zu 
treten, als wenn Du mit Heftigkeit dagegen auftrittſt. Auf keinen Fall ver⸗ 
ſuche es, wenn Du wirklich Widerſtand leiſten willſt, die perſönlichen Reize 
des Nebenbuhlers oder der Nebenbuhlerin lächerlich zu machen, ſondern rufe 
den Sinn für Sittlichkeit oder Achtbarkeit an und ſchleudere nicht alle mög⸗ 
lichen Gehäſſigkeiten auf den Gegenſtand der Eiferſucht. Dies iſt in der mo⸗ 
nogamiſchen Ehe unerläßlich. 

Fremdklingende, aber wahre Worte ſind es. Analyſirt die Eigenthüm⸗ 
lichkeiten des menſchlichen Geiſtes und ſeht, ob ſie nicht theoretiſch richtig ſind. 
Aus Erfahrung und Beobachtung kann ich Euch verſichern, daß ſie praktiſch 
ſind, denn ich kenne viele Eheleute, die bereit waren, ſich ſcheiden zu laſſen, 
und nachdem ſie meinen Rath befolgt hatten, äußerlich wenigſtens in voll⸗ 
kommener Uebereinſtimmung lebten. Es iſt ſehr gewöhnlich, daß, wenn eine 
Perſon eiferſüchtig wird, ob nun eine wirkliche oder eingebildete Urſache vor⸗ 
handen, fie alle Beſinnung verliert, und mit derſelben Blindheit wie eins 
Fledermaus umherläuft, oder wie ein Aal an der Angel eines Fiſchers zap. 
pelt. Das Schlimmſte bei der Sache iſt, daß eiferſüchtige Leute gewöhnlich 
die ſchlimmſten Mittel verſuchen, um eine Aenderung herbeizuführen. Mein 
Rath für Euch Alle in einer ſolchen Lebenslage iſt, kühlt Euch ab; nehmt Euch 
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eine halbe Stunde Zeit, einen Teller mit Milch und Brod zu eſſen, oder einen 
Teller Gefrornes, damit Euer augenblickliches Gefühl ſich abkühle; wenn Ihr 
damit fertig ſeid, macht eine Pauſe des Nachdenkens, ſtudirt die menſchliche 
Natur, wie ſie ſich Euch Eurer Beobachtung und Erfahrung zeigt; dann, 
anſtatt den Kopf gegen die Wand zu rennen, gebraucht den Inhalt deſſelben, 
wenn er nicht hohl iſt, um Mittel und Wege zu überlegen, Eure ungetreuen 
Ehegatten wieder zu gewinnen, und wenn Ihr, trotzdem Ihr die hierin 
empfohlenen Rathſchläge angewandt habt, nicht im Stande ſeid, eine Aen⸗ 
derung zum Beſten herbeizuführen, jo bleibt Euch immer noch das zweifel 
hafte Heilmittel der Gerichtshöfe, und, hoffentlich in nicht zu großer Ferne, der 
Gerichtshof der Phyſiologen, wie im vorhergehenden Capitel erklärt. Wenn 
Ihr auf dieſe Weiſe von dem Joche erlöſt ſeid, welches Euch ſo viel Bitterkeit 
bereitete, ſo wird es für Euch nicht ſchwierig ſein, einen neuen Gatten zu 
wählen, der durch ſein Betragen gegen eine andere Perſon weniger Urſache 
zur Eiferſucht bietet. Wenn ein Mann conſtitutionell eiferſüchtig iſt, jo 
ſollte er eine häßliche Frau heirathen; wenn eine Frau, ſo ſollte ſie einen ſehr 
häßlichen Gatten wählen. Gewöhnlich werdet Ihr im Stande ſein, eine 
ſolche Perſon gänzlich für Euch zu behalten. Ein häßlicher Hund wird ſelten 
geſtohlen. Es ſind nur die edleren Racen der Pudel, Windhunde oder der 
majeſtätiſchen Neufundländer, welche aus dem Hofe entführt werden. Jeden⸗ 
falls ſind meine Regeln nicht ſchwieriger zu befolgen, als die goldene Regel 
des neuen Teſtaments: „jondern, jo Dir Jemand einen Streich giebt auf 
Deine rechte Backe, dem biete die andere auch dar; — Segnet, die Euch 
fluchen, thut wohl denen, die Euch haſſen, bittet für die, ſo Euch beleidigen 
und verfolgen“. 
Verhütung von Schwangerſchaft. 

In dem „Centennial⸗Jahre,“ als das patriotiſche Amerika den Fortſchritt 
der Nation feierte, wurde der Autor dieſes Werkes durch einen neuen Gejeßes- 
paragraph gezwungen, ſo viel aus dieſem Eſſay, als es ſich auf mechaniſche 
Mittel zur Verhütung der Schwangerſchaft bezieht, auszuſtreichen. Die Stel⸗ 
lung, welche der Autor in den früheren Auflagen nahm, war folgende: Daß 
viele Leute in Folge conſtitutioneller Krankheiten, vererhter Skrophula, Nei⸗ 
gung zum Wahnſinn, körperlicher Mißgeſtalt, u. ſ. w., die Mittel beſitzen ſoll⸗ 
ten, den Kinderſegen zu beſchränken; dieſe Anſicht wurde in einem Pamphlete, 
„Worte in Perlen,“ vertreten, für welches der Autor mit 83,500 und mit Ein⸗ 
ſchluß aller Koſten mit 85,000 beſtraft wurde. Ich kann daher, jo lange kein 
Wechſel im Geſetz erfolgt, keine Rathſchläge über dieſen Punkt ertheilen. 

Folgendes iſt die neue phyſiologiſche Entdeckung der Oneidagemeinde: 

„Wir fangen damit an, den Akt des geſchlechtlichen Umganges zu analy⸗ 
ſtren. Er kann in drei Theile getheilt werden. Anfang, Mitte und Ende 
des Aktes. Der Anfang iſt die einfache Gegenwart des männlichen Or⸗ 
ganes im weiblichen. Hierauf folgt gewöhnlich gegenſeitig getheilte Be⸗ 


Verhütung von Schwangerſchaft. 798 


wegung. Endlich erzeugt dieſe Thätigkeit eine Nervenkriſis, wobei der Saa⸗ 
men ausgeſtoßen wird. Wir behaupten, daß bis zum Augenblick des Saamen⸗ 
erguſſes der ganze Prozeß der Gegenwart und Bewegung des männlichen 
Organes im weiblichen willkürlich iſt, und gänzlich in der Beherrſchung 
der ſittlichen Fähigkeiten liegt, und jeden Augenblick aufgehalten 
werden kann. Die Gegenwart und Bewegungen können be⸗ 
liebig aufhören, und es iſt nur der dritte Theil, oder der Schlußakt, auto⸗ 
matiſch oder unregierbar. 

„Wenn z. B. ein Mann, im geſetzlichen Umgange mit ſeiner Frau, ſich 
mit dem erſten Stadium des geſchlechtlichen Aktes begnügt, und wegen trif— 
tiger Gründe ſein Organ nur ſo lange, wie es ihm gefällt, in dem ihrigen 
ruhen läßt, ohne den Zeugungsakt zu vollenden, kann hierdurch ein Schaden 
entſtehen ? Es kann nicht ſchädlich ſein, eine wilde Aufregung zu vermeiden. 
Kann es gute Folgen haben? Ich appellire an die Erinnerung eines jeden 
Mannes, welcher geſchlechtliche Erfahrung gehabt hat, zu ſagen, ob im Gan⸗ 
zen genommen der ſüßeſte und edelſte Theil des Umganges mit der Frau nicht 
der erſte Augenblick der einfachen Gegenwart und geiftigen Ausſtrömung 
iſt, ehe die Muskelbewegung anfängt. 

Wir können aber noch weiter gehen. Setzen wir voraus, der Mann wünſcht 
aus guten Gründen nicht nur die Freuden der einfachen Gegenwart, 
ſondern auch die der gegenſeitigen Bewegung zu genießen, und dennoch 
die letzte Kriſis nicht herbeizuführen. Ich glaube, Phyſiologen würden 
ſagen, daß die Aufregung, welche durch Bewegung erzeugt wird, ſich ſo weit 
erſtrecken könnte, daß es dem Manne unmöglich würde, den Schlußakt zu 
verhindern, und daß eine willkürliche Unterdrückung ſchädlich ſein würde. 
Wenn aber ein Mann ſeine eigene Kraft kennt, und weiß, wie weit er im 
zweiten Theile des geſchlechtlichen Aktes, der Bewegung, gehen kann, ohne 
einen Saamenerguß zu erzeugen, fo iſt er auch im Stande, ſich der Gegen- 
wart und Bewegung nach Belieben zu erfreuen. Wenn Ihr ſagt, daß dies 
unmöglich iſt, ſo antworte ich, daß ich weiß, daß es möglich iſt — daß es 
ſogar leicht iſt. 

„Ich will zugeben, daß es für Einige unmöglich ſein mag. Männer von 
gewiſſen Temperamenten und Zuſtänden leiden ſehr durch unfreiwillige 
Saamenergüſſe bei nur geringer Aufregung oder während des Schlafes. 
Aber ich behaupte, daß dieſes nur Ausnahmen krankhafter Zuſtände ſind, 
welche gebeſſert und geheilt werden können. Ein Mann, in einem geſunden, 
natürlichen Zuſtande, iſt vollkommen fähig zu wählen, ob er den geſchlecht⸗ 
lichen Umgang einfach als eine Umarmung oder zu einem Akte der Erzeugung 
machen will. 

„Ihr habt jetzt unſere ganze Theorie „männlicher Enthaltſamkeit“. Der 
geſchlechtliche Umgang wird in zwei verſchiedene Akte getheilt, in den ſocialen 


und den der Erzeugung; nicht nur ſollte ein Mann ſich mit dem ſocialen Alt 
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begnügen, wenn er nur augenblickliches Vergnügen ſucht, ſondern auch aus 
anderen wichtigen Gründen. 
* * * * * % * * 

„1. Die Theorie verſucht nicht, die Umarmung der Geſchlechter zu verhin⸗ 
dern, ſondern ihnen eher mehr Freiheit zu gewähren, indem die ungewünſchten 
Folgen vermieden werden können. 2. Sie verſucht nicht, die natürlichen 
Folgen des Erzeugungsaktes zu verhindern, ſondern den Erzeugungsakt 
ſelbſt zu verhindern, außer wenn er erfolgreich ſein ſoll. 3. Natürlich ver⸗ 
ſucht ſie es nicht, die lebenden Reſultate des Erzeugungsaktes zu zerſtören, 
ſondern ermächtigt uns, Befruchtung und Schwangerſchaft nur, wenn es ge⸗ 
wünſcht wird, eintreten zu laſſen. 

„Unſer Hauptzweck iſt, daß bei der Befolgung unſerer Theorie die ſittliche 
Kraft und Selbſtbeherrſchung nicht dazu angewandt werden ſoll, wie Paulus, 
Malthus, die Shäker und andere enthaltſame Männer, die Vermehrüng der 
Race zu verhindern, ſondern nur die Folgen des geſchlechtlichen Umgangs 
durch Trennung deſſelben in den Akt des ſocialen Austauſches und in dem 
der Erzeugung in den Bereich des Menſchen zu bringen. Die gewöhnliche 
Freiheit der Liebe wird hierdurch nicht beſchränkt, denn die letzte Kriſis iſt 
es eben, welche der Liebe alle Romantik raubt und das proſaiſche Gefühl 
erzeugt. 

„Die gewöhnliche Entgegnung gegen dieſe Methode iſt, daß fie un nat ür⸗ 
lich iſt und im ganzen Thierreiche nicht vorkommt. Wenn 
wir den Thieren in Allem nachahmen wollten, ſo müßten wir auch das 
Kochen von Speiſen, das Tragen von Kleidern für unnatürlich anſehen. 
Die hauptſächliche Entgegnung aber iſt, daß männliche Enthaltſamkeit, wie 
wir ſie lehren, eine ſchwierige und ſchädliche Unterbrechung eines natürlichen 
Aktes iſt. Aber jede Enthaltſamkeit iſt eine Unterbrechung eines natürlichen 
Aktes. Der Mann, welcher beim Anblick einer ſchönen Frau aufhört, tu⸗ 
gendhaft zu fein, iſt ſich einer ſolchen Unterbrechung bewußt. Der Liebhaber, 
welcher ſich mit einem Kuſſe begnügt, entzieht ſich ſelbſt dem natürlichen 
Fortſchritt. Es iſt ſehr leicht, von der erſten Berührung achtbarer Freund⸗ 
ſchaft an, alle Grade der geſellſchaftlichen Liebe durchzumachen, bis ſie 
endlich in vollſtändiger Vereinigung zuſammen kommen. Darf keine Un⸗ 
terbrechung ſtattfinden? Thiere, ſogar menſchliche Thiere dulden keine. 
Sollen ihre Ideen der Enthaltsamkeit vorherrſchen? Nein, der Ruhm des 
Menſchen beſteht darin, ſich ſelbſt zu beherrſchen, und das Königreich des 
Himmels verlangt von ihm, ſich in allen Dingen zu beherrſchen. Wenn 
es edel und ſchön iſt, daß ein Verlobter das Ehegeſetz achtet inmitten 
ſeines Liebestaumels des Brautſtandes, kann es nicht noch edler und ſchöner 
ſein, wenn der verheirathete Liebhaber in der Mitte der Aufregungen der ge⸗ 
ſchlechtlichen Verbindung die ungeſchriebenen Geſetze der Geſundheit und 
Erzeugung achtet? Dieſelbe ſittliche Kultur, welche den Verlobten befähigt, 
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vor der Hochzeit ſich zu beherrſchen, wird auch mit der Zeit die Ehe verherr⸗ 
lichen“. 

Welchen Erfolg auch immer der Plan in der Gemeinde, deren Leiter der Ehrw. 
Herr Noyes iſt, haben wird, ſo wird derſelbe doch nicht zu einer größeren Ver⸗ 
breitung in der Geſellſchaft im Allgemeinen kommen. Ja gerade diejenigen, die 
keine Kinder zeugen ſollten—die gewaltthätige und eriminelle Klaſſe —-werden 
niemals auf einen Rath hören, der Selbſtbeherrſchung erfordert. Mechaniſche 
Mittel, welche nicht ihr Vergnügen ſtören würden, könnten ſie eher bewegen, die 
Verantwortung der Vaterſchaft zu vermeiden, da ſie ja doch nur ſelbſtiſche Er⸗ 
götzungen genießen wollen. Ein erfolgreicher Plan oder Rath muß ein ſolcher 
ſein, den alle verheirathete Leute anzunehmen bereit ſind. Ermuthigung anſtatt 
Beſtrafung würde die Kunſt der ärztlichen Profeſſion in mechaniſchen Mitteln 
ſo vervollkommnen, daß wir in Zeit von der Mechanik zur Phyſiologie ſchreiten 
würden. Ernſte Aufmerkſamkeit und Vergleiche zwiſchen den Beobachtungen 
von Aerzten in einer ausgebreiteten Praxis ſind nur nöthig, um die mechaniſchen 
Mittel zu vervollkommnen und um das Geheimniß zu entdecken, welches die 
Mutter Natur ſo lange in ihrer geheimen Bibliothek von Wundern verſchloſſen 
hatte. Wir werden es nicht finden mit geſchloſſenen Augen oder mit Augen, 
die durch die ſcharfzugeſpitzten Paragraphe unſerer Geſetzgeber vernichtet wor- 
den find. Das Supplement zu dem Zealth Monthly für Auguſt 1876, Preis 
10 Cents, enthält den Proceß des Autors. Ein Durchleſen dieſes merkwürdigen 
Dokumentes wird einem Jeden zeigen, wie leicht eine Perſon in unſerem vor⸗ 
geſchrittenen Zeitalter, und in einem freien und glücklichen Lande, für eine gute 
Sache beſtraft werden kann. Merke man darauf, daß dieſes Pamphlet nur 
Verhütung, aber nie Vertreibung oder Fehlgeburten anrathet. 


Geſchlechtliche Gleichgültigſeit. 

Dieſelbe verurſacht häufig Seitens des Mannes oder der Frau eheliche Unzu⸗ 
friedenheit. Geſchlechtliche Unzufriedenheit beſteht in zwei Arten, nämlich: 
in geſchlechtlichem Widerwillen und geſchlechtlicherUnempfindlichkeit. Im erſte⸗ 
ren Falle hat die Perſon nicht nur kein angenehmes Gefühl, ſondern verur⸗ 
ſacht, wenn gezwungen, ſich der geſchlechtlichen Umarmung zu unterwerfen, 
Abſcheu. Es giebt Viele, welche dieſes Gefühl beſitzen und hieraus folgern, 
daß ſie keuſcher und edler ſein müſſen, wie Diejenigen, welche einer Liebes⸗ 
aufregung fähig ſind. 

Keuſchheit oder außerordentliche Verfeinerung verurſacht aber nie das Ge⸗ 
fühl des Abſcheu's für geſchlechtlichen Umgang. Es entſteht entweder durch 
Krankheit oder unpaſſende eheliche Verbindung. Frauen leiden an dieſer 
Krankheit des geſchlechtlichen Abſcheu's am häufigſten, weil ihre Geſchlechts- 
organe am häufigſten erkranken, und weil Frauen auch mehr wie Männer 
aus Geld und anderen Rückſichten heirathen. Wie kann von einer jungen 
und ſchönen Frau erwartet werden, daß ſie einem gebrechlichen alten Manne, 
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den ſie nur geheirathet hat, um ihren Stolz durch Ausſtellung der Erzeugniſſe 
des Reichthums zu befriedigen, ein herzliches und liebevolles Willkommen 
im Ehebette entgegenbringt? Wenn der Altersunterſchied nicht beſteht, 
wie bald erliſcht das Feuer der Liebesleidenſchaft und Abſcheu tritt an deſſen 
Stelle, wenn das Ehepaar weder geiſtig noch körperlich für einander paſſen. 

Wenn aber Adaptation in der Ehe beſteht, jo kann Krankheit geſchlechtli⸗ 
chen Abſcheu verurſachen. Anſtrengende geiſtige Arbeiten können die Ner⸗ 
venkräfte des Gehirns ſo von dem Organ der Liebe abziehen, daß Widerwil⸗ 
len anſtatt Begierde entſteht. Die gewöhnlichſte Urſache iſt Impotenz (Läh⸗ 
mung der Geſchlechtsorgane oder Unfähigkeit). Wenn die Aufrichtungszel⸗ 
len und Aufrichtungsmuskeln ſo gelähmt ſind, daß eine Unfähigkeit Seitens 
des Mannes den Akt zu verrichten beſteht, während die Frau beträchtlich 
leidet, obgleich ſie mechaniſch Copulirung geſtatten kann, ſo findet ſie kein 
Vergnügen und iſt nur zu froh, von der Umarmung des Gatten erlöſt zu wer⸗ 
den. Der weiße Fluß bei der Frau, welche Krankheit die alkaliſchen Abſon⸗ 
derungen der Mutterſcheide verſchlechtert, und dieſe Theile für den elektriſchen 
Einfluß unempfindlich macht, iſt eine der häufigſten Urſachen des Abſcheu's 
vor geſchlechtlichem Umgang Seitens der Frau. Er verhindert auch die Ent⸗ 
wickelung der Reibungselektricität, da der Kitzler zu ſtark von dieſer Abjon- 
derung verſchleimt wird. 

Eine nicht vollſtändige Entwickelung des Kitzlers verurſacht häufig ge» 
ſchlechtliche Abneigung. Dies Organ iſt bei manchen Frauen jo klein, daß 
eine Liebesaufregung durch Reibung beinahe unmöglich iſt. Ein paar Wo⸗ 
chen oder Monate nach der Hochzeit, oder bis die perſönliche Elektricität des 
Ehepaares gewiſſermaßen ausgeglichen iſt, empfindet die junge Frau ein 
ebenſo großes Vergnügen, wie es irgend ein weibliches Weſen haben kann: 
aber ſobald der Magnetismus der Beiden durch häufige Berührung gleich 
geworden iſt, verliert die Frau ihre Reizbarkeit und erſt, wenn ſie und ihr 
Mann ein paar Wochen oder Monate von einander abweſend waren, ſtellt 
ſich ihre erſte perſönliche Elektricität wieder ein. Wenn geſchlechtliche Abnei⸗ 
gung dadurch entſtanden iſt, ſo iſt es ziemlich ſchwierig, ſie n zu heilen, 
obgleich es in manchen Fällen möglich iſt. 

Lang anhaltender Nichtgebrauch der geſchlechtlichen Organe verurſacht 
häufig bei den Frauen und manchmal bei den Männern — aber nicht oft — 
Gleichgültigkeit. An einer anderen Stelle habe ich gejagt, daß meine Beob⸗ 
achtung mich belehrte, wie der Nichtgebrauch der Geſchlechtsorgane gewöhn⸗ 
lich, wenn das Alter der Reife erreicht iſt, bei den Frauen Gleichgültigkeit 
und bei den Männern eine unnatürliche und beinahe wahnſinnige Begierde 
zur Befriedigung der geſchlechtlichen Leidenſchaft verurſacht. Es iſt dies 
auch leicht erklärlich, wenn das Mädchen nicht Selbſtbefleckung übt; denn 
wenn ſie den geſchlechtlichen Sachen keine Aufmerkſamkeit widmet, verliert 
ſie die Eier oder Keime ebenſo ſchnell, wie ſie reifen, ohne daß ſie ſich im 
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Syſteme anhäufen. Andererſeits giebt es für einen Mann keine natürliche 
Erleichterung, außer durch geſchlechtlichen Umgang. Es kann in einzelnen 
Fällen vorkommen, daß die männliche Conſtitution nicht mehr Saamenflüſſig⸗ 
keit abſondert und in den Saamenzellen ablagert, als für den Körper zur 
männlichen Entwickelung nothwendig iſt. Aber bei den meiſten Männern 
wird das Syſtem mit dem, was man männliche Eigenthümlichkeiten nennen 
könnte und welche natürlich auch den männlichen Magnetismus mit ein- 
‚schließen, jo überladen, daß es für fie ſchwierig iſt, einer Verſuchung zu 
widerſtehen. Harte geiſtige Arbeit kann dieſen überflüſſigen Dampf theilweiſe 
verbrauchen, aber gewöhnlich verleitet es zur Selbſtbefleckung, wenn nicht 
eine natürliche Erleichterung ſtattfindet. Die Organe der Frauen werden, 
wenn nicht geübt, ebenſo erlahmen, wie wenn man einen Arm fünf oder 
zehn Jahre lang nicht gebrauchen würde. Ein vollſtändiger Nichtgebrauch 
irgend eines Organes des Körpers muß deſſen Geſundheit ſchwächen. Es 
iſt daher nicht ſo wunderbar daß viele junge Frauen, welche in ihrem drei⸗ 
zehnten oder fünfzehn⸗ Fig. 101, 
ten Jahre geſchlechtlich f 
reif wurden und ſich erſt 
im zwanzigſten oder 
fünfundzwanzigſten 
Jahre verheiratheten, 
weder ihren Ehemän⸗ 
nern noch ſich ſelbſt Be⸗ 
friedigung gewähren 
können, außer wenn der 
Ehemann ſo viel magne⸗ 
tiſche Kraft beſitzt, ſie aus 
ihrer Lethargie aufzu⸗ 5 
5 4 5 
n Adaptation und Unpaſſenheit illuſtrirt. 
ſacht häufig entweder Liebeswahn ſinn oder geſchlechtliche Gleichgültigkeit. 
In den meiſten Fällen iſt geſchlechtliche Gleichgültigkeit bei Männern wie 
bei Frauen eine Rückwirkung, welche ſich in der Schwächung der Erzeugungs⸗ 
organe zeigt. 

Mangel an Adaptation iſt eine häufige Urſache hiervon. Gleiche Tem⸗ 
peramente und Gewohnheiten verurſachen gleiche elektriſche Zuſtände; zwiſchen 
ſolchen Perſonen beſteht eine Art elektriſcher Abſtoßung. In Fig. 191 ſoll 
A ein Ehepaar, welches körperlich paſſend iſt, vorſtellen. Ich gebrauche in 
dieſem Bilde ein magnetiſches Eiſen in der Geſtalt eines Hufes. Sobald 
die poſitiven und negativen Endpunkte zuſammengebracht werden, entſteht 
ein elektriſcher oder magnetiſcher Strom; Eines elektriſirt das Andere jo, daß 
in ihren Körpern der Austauſch des animaliſchen Magnetismus angenehme 
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Gefühle hervorbringen muß. B ſoll die Unpaſſenheit vorſtellen. Wenn 
Eheleute gleiche Temperamente haben, iſt es gerade ſo, als wenn die beiden 
negativen und die beiden poſitiven Pole des Magnets in Berührung kommen. 
Die Punkte, welche die magnetiſche Strömung andeuten ſollen, ſtoßen ſich 
ab. So lange, wie bei einem Ehepaare die elektriſchen oder magnetiſchen 
Kräfte einander ähnlich ſind, iſt es unmöglich, daß ſie angenehme Gefühle 
durch körperliche Berührung haben können. Irgend ein angenehmes Gefühl, 
welches ſie beim geſchlechtlichen Umgange etwa empfinden, wird durch 
Reibungselektrieität erzeugt, und die Folgen ſind für Beide ebenſo ſchädlich, 
als wenn ſie Selbſtbefleckung trieben. 

Wenn geiſtige Adaptation bei einem Ehepaare beſteht, ſo daß ſie wirklich 
gegenſeitige Anhänglichkeit beſitzen, kann dieſes Uebel theilweiſe, und in man⸗ 
chen Fällen vollſtändig, durch elektriſche und mechaniſche Mittel, begleitet 
von gehöriger Beachtung der Diät, Gewohnheit u. ſ. w., geheilt werden. 
Wenn aber weder geiſtige noch körperliche Adaptation beſteht, iſt Gleich- 
gültigkeit nicht nur unheilbar, ſondern auch ein Abſcheu vor dem geſchlecht⸗ 
lichen Umgange wird eintreten, bis Scheidung oder Tod die Ehe auflöſ't und 
ein neues, paſſenderes Bündniß eingegangen wird. Es kommt bei Frauen 
vor, daß ſie nach jahrelanger geſchlechtlicher Gleichgültigkeit gegen einen un⸗ 
paſſenden Gatten eine neue Verbindung unter günſtigeren Bedingungen ein⸗ 
gingen und dennoch keine Liebesbefriedigung empfanden. Der Grund dafür 
iſt, daß geſchlechtlicher Umgang ohne Liebe oder Leidenſchaft mit der Zeit die 
Empfindungsnerven jener Theile zerſtört. Wenn Du wünſcheſt, Deine Ver⸗ 
dauung zu zerſtören, dann überlade Deinen Magen mit Speiſen, die Du 
nicht nöthig haft oder Dir nicht ſchmecken; wenn Du Deinen Geſchmacksſinn 
zerſtören willſt, dann iß und trink beſtändig Sachen, die Dir Ekel erregen; 
oder wenn Du die Empfindlichkeit der Geſchlechtsorgane zu zerſtören und ſie 
nicht nur unempfindlich gegen angenehme Aufregung, ſondern auch ſchließ⸗ 
lich zur Wiedererzeugung unfähig zu machen wünſcheſt, dann heirathe einen 
Mann, den Du nicht leiden kannſt, der nicht im Stande iſt, die geringſte an⸗ 
genehme Empfindung in Dir hervorzurufen, und habe Jahr aus Jahr ein ge⸗ 
ſchlechtlichen Umgang mit ihm. Natürlich wird er auf ſeinem Recht beſtehen, 
befriedigt zu werden, und ein unnatürlicher Zuſtand iſt die Folge davon. 

Was auch die Urſache des geſchlechtlichen Abſcheues oder der Gleichgültigkeit 
Seitens der Frau fein mag — die Folgen für den Mann find ebenſo, als 
wenn er der Selbſtbefleckung erläge. Die Frau elektriſirt ihn nicht in ſolchen 
Fällen. Saamenſchwäche oder Nervenſtörungen entwickeln ſich und der Arzt 
muß zu Rathe gezogen werden. Ich habe viele Patienten gehabt, welche 
durchaus nicht eher die Urſache ihrer Leiden erkannten, als bis ich ſie ihnen 
orklärte. 

Es giebt kaum etwas Lächerlicheres, als wenn eine Frau glaubt, keuſcher 
und tugendhafter zu ſein, wie ihre Nachbarin, weil ſie keine geſchlechtliche 
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Begierden fühlt. Ebenſo wenig kann ein Ehemann ſich einem Phyſiologen 
gegenüber lächerlicher machen, als wenn er behauptet, die geſchlechtliche Gleich» 
gültigkeit ſeiner Frau ſtamme von ihrer Tugend und guten Erziehung her. 
Wenn gezwungene Keuſchheit beim Eintritt ihrer Monatsperiode eine Läh⸗ 
mung der Liebesorgane herbeiführt, dann kann ſie auf beſonderen Credit 
keinen Anſpruch machen. Der geſchlechtliche Appetit iſt ebenſo natürlich, 
wie der Appetit für Nahrung, und Krankheit verurſacht den Verluſt des Einen 
ebenſowohl, wie den des Andern. Glücklicherweiſe iſt die Zahl ſo thörichter 
Leute nicht ſehr groß, oder ſie melden ſich wenigſtens nicht bei geſchickten 
Aerzten zur Heilung. In meiner Praxis iſt es nichts Ungewöhnliches, daß 
Frauen aus den gebildetſten Kreiſen ſich an mich wenden, welche die Urſache 
ihrer geſchlechtlichen Abneigung in einer Krankheit ſuchen. Ich bewundere 
die Offenheit und den Verſtand einer ſolchen Frau, und bin ſo glücklich ge⸗ 
weſen, in vielen Fällen eine Heilung zu bewirken. Geſchlechtliche Gleich⸗ 
gültigkeit iſt gewöhnlich theilweiſe oder auch gänzlich bei beiden Ge⸗ 
ſchlechtern heilbar, außer wenn geiſtige und körperliche Adaptation bei dem 
Ehepaare nicht vorhanden iſt. Es iſt nothwendig, zuerſt die Urſache oder 
die Urſachen zu entdecken, und ich halte mich dazu befähigt, wenn die Fragen, 
welche auf Seite 539 beginnen, mir beantwortet werden. 


Nahrung für Schwangere. 

Verſuche und Beobachtungen haben gezeigt, daß Geburtswehen ſehr leicht 
überſtanden werden, wenn die ſchwangeren Frauen auf ihre Nahrung und 
Gewohnheiten ſorgfältig achten wollen. Sie ſollten nur ſolche Nahrung ge⸗ 
nießen, die die wenigſten kalkigen Beſtandtheile hat, oder Knochen erzeugt. 
Die Nahrung, welche die Mutter zu ſich nimmt, bildet auch die Hauptnah⸗ 
rung des Kindes in der Gebärmutter, und wenn ſie kalkhaltige Speiſen ge⸗ 
nießt, ſo entwickeln ſich die Knochen des Kindes zu ſchnell. Es iſt nicht 
nothwendig, zu beweiſen, daß ein Kind mit kleinen und weichen Kuochen, 
wenn auch noch ſo fett, leichter geboren wird, wie eines mit ſtärkeren Knochen. 
Brod, namentlich aus türkiſchem Weizen, enthält eine größere Quantität 
kalkiger Maſſe, wie beinahe irgend ein anderes Nahrungsmittel. Reis hat 
ſehr wenig kalkige Beſtandtheile, ebenſo das Fleiſch junger Thiere. Früchte 
haben die wenigſten kalkigen Beſtandtheile. Salz enthält ſehr viel kalkige 
Beſtandtheile, und jede Speiſe, bei der viel Salz nöthig iſt, ſollte namentlich 
von ſchwangeren Frauen vermieden werden. Jedenfalls ſollten ſie ſo wenig 
wie möglich Salz und Weizenbrod eſſen, jo wie alle aus Weizenmehl berei⸗ 
teten Speiſen vermeiden. 

Kartoffeln ſind viel beſſer wie Weizenbrod, und Graupen, Sago u. ſ. w. 
ſind noch viel beſſer, während alle Fruchtarten während der Schwangerſchaft 
die harmloſeſten Sachen ſind. 

Alle thieriſche Nahrung, namentlich Eier und Milch, ſind ſtatthaft, ebenſo 
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Sellerie, Zwiebeln, rothe Rüben u. ſ. w. Meine Vorſchriften in der Diät 
haben ſtets die glücklichſten Folgen und die leichteſten Geburten erzielt. Frauen, 
welche früher lang anhaltende und ſchmerzliche Geburtswehen hatten, haben, 
nachdem ſie meinen Rath angenommen, ſo leicht Kinder geboren, daß es ihnen 
in vielen Fällen, wie ſie mir ſelbſt verſicherten, wie ein Spaß vorkam, ein 
Kind zu gebären. 


Worte für Eheleute. 

Am Schluſſe dieſes Capitels muß ich ſagen, daß verhältnißmäßig wenig 
verheirathete Leute jenes eheliche Glück erreichen, welches ſie fähig ſind, ſich 
gegenſeitig mitzutheilen. Sogar Diejenigen, welche nicht ganz paſſend ge⸗ 
paart ſind, könnten durch Mäßigkeit und richtige gegenſeitige Berückſichtigung 
den Strudel und die Felſen des vorwärtsſtrebenden Lebensſtromes verhält⸗ 
nißmäßig leicht und ohne Kummer vermeiden. Wenn körperliche Adaptation 
beſteht, verkürzt unmäßiger geſchlechtlicher Genuß häufig die Freuden der 
Umarmung und die gegenſeitige Achtung. Diejenigen, welche körperlich un⸗ 
paſſend für einander ſind, ſind ſehr geneigt, im ehelichen Joche unzufrieden 
zu werden, und verſuchen häufig durch die verkehrteſten Mittel, ihr Leben er⸗ 
träglich zu machen. Unfruchtbarkeit ſowohl, wie zu viel Kinder, verurſacht 
Störung des Eheglückes. Obgleich es keine Familie giebt, welche ſich ein 
ganzes Haus voll lachender Kinder wünſcht, ſo ſollte doch jede Familie ein 
oder mehrere Kinder haben. In beinahe allen Fällen kann Kinderloſigkeit 
geheilt, und ein zu großer Kinderſegen vermieden werden. Die alte Medizin⸗ 
ſchule bietet in den meiſten Fällen keine Heilmittel, und Diejenigen, welche 
hierdurch leiden, haben gewöhnlich die irrthümliche Meinung, daß ihnen nicht 
zu helfen ſei. Solchen möchte ich ſagen, conſultirt mich perſönlich oder brief⸗ 
lich. Meine Adreſſe iſt auf Seite 818, und Fragen an Kranke können, auf 
Seite 539 anfangend, gefunden werden. Täglich werde ich perſönlich oder 
brieflich in ſolchen Sachen zu Rathe gezogen, und alle ſolche Geheimniſſe 
werden verſchloſſen oder vergeſſen, während ich glücklich bin, zu finden, daß 
der Rath, den ich in ſolchen Fällen gebe, beinahe ſtets erfolgreich iſt. 


Capitel 8. 
Phitoſophie des Kinderzeichnens. 


ielleicht giebt es keine Naturerſcheinung, die größere Auf⸗ 
merkſamkeit Seitens der Aerzte erhalten hat, als diejenige 
der Bildung der körperlichen und geiſtigen Eigenthümlich⸗ 
keiten des menſchlichen Weſens in der Gebärmutter. Bei⸗ 
ſpiel auf Beiſpiel eines merkwürdigen Charakters wird ange⸗ 
> führt, ein ſtaunendes Publikum zu überraſchen, und dennoch 

ſcheint Niemand gewagt zu haben, eine philoſophiſche Auf⸗ 
löſung oder Erklärung der Urſache oder Urſachen zu geben. 
Beinahe jeder Arzt erzählt eigenthümliche Fälle von Kinder⸗ 
zeichnung, welche unter ſeine Beobachtung kamen, und beinahe jeder beobach⸗ 
tende Leſer findet unzählige Beiſpiele im Bereiche ſeiner eigenen Beobachtung. 

Folgende Thatſachen zeigen ſich Denjenigen, welche Augen und Ohren 
offen halten. Ich will auch ein paar Beiſpiele anführen, denn obgleich ich 
Dutzende geben könnte, genügen zwei oder drei, meine folgenden fünf Be⸗ 
hauptungen zu beweiſen: 

Erstens. Als Regel zeigt das Kind in ſeiner körperlichen und geiſtigen 
Organiſation mehr oder weniger die Eigenthümlichkeiten des Vaters und 
der Mutter. 

Zweitens. Die Kinder ähneln häufig nur Einem derſelben. 

Beiſpiele. Alle meine Leſer haben lebende Beiſpiele der beiden vorher⸗ 
gehenden Behauptungen auf allen Seiten. Es iſt daher nicht nöthig, Zeit 
und Raum damit auszufüllen. 

„Das Kind ſcheint häufig keine der körperlichen und geiſtigen 
Eigenthümlichkeiten der Eltern zu beſitzen. Das Kind ſieht manchmal einem 
Geiſtlichen, Doktor oder Nachbar ähnlich, obgleich die Frau ſowohl, wie der 
Geiſtliche, Doktor oder Nachbar über jeden Vorwurf erhaben ſtehen, wenigſtens 
nichts gethan haben, um der Klatſchſucht oder Eiferſucht Nahrung zu geben. 
Ein Kind kann irgend einem berühmten Manne oder Frau ähnlich ſein, 
deren körperliche Erſcheinung durch Bilder erhalten und deren geiſtige Eigen⸗ 
thümlichkeiten durch ihre Lebensbeſchreibung allgemeines Erbgut der Menſchen 
geworden ſind. Das Kind kann das Abbild eines eigenthümlich lebhaften 
Traumes ſein. 

Beiſpieſe. Prof. Britton erzählt uns von einer Frau, die in Fairfield 
County, Conn., lebte, und die allgemeine Achtung wegen ihres ſittſamen 
Lebens und fleckenloſen Charakters beſaß, welche aber ein Kind gebar, das 
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vollſtändig dem Prediger ihrer Kirche glich. Das Kind wuchs zum Jüng⸗ 
ling auf, und blieb das vollkommene Ebenbild des Predigers. Derſelbe 
erzählt, daß ein Herr ſeiner Bekanntſchaft mit ſehr dunklem Haar, Bart und 
Augen ein Mädchen heirathete, welches ebenſo brünet war. Sie hatten neun 
Kinder. Alle, mit einer einzigen Ausnahme, hatten langes, dunkles Haar 
und braune Augen. In der That, ſeit mehreren Generationen war weder 
in der Familie des Mannes, noch in der der Frau ein einziges Mitglied, 
welches lockige Haare hatte. Der Ausnahmefall war ein Blondin, mit großen, 
blauen, ausdrucksvollen Augen und einem goldhaarigen Krauskopf. 

Dr. Davis erzählt zwei intereſſante Beiſpiele wie folgt: „Eine Frau, 
begabt mit ziemlich körperlichem Muthe, beſtieg ein Pferd, ritt an der Seite 
ihres Soldatengatten, und wohnte einem Manöver bei. Die aufregende 
Muſik und das ganze Schauſpiel verurſachte eine tiefe Begierde in ihr, einem 
Krieg und eine Eroberung mit beizuwohnen. Dies geſchah ein paar Monate 
vor der Geburt ihres Kindes, deſſen Namen — Napoleon — war“. 

„Die junge Mutter des Dante hatte während ihrer Schwangerſchaft ein 
ergreifendes Traumbild von Erhabenheit und großer Tiefe der Bedeutung. 
Sie ſah eine bevölkerte Kugel von ſymmetriſchen Proportionen allmälig ſich aus 
dem Meere erheben und gen Himmel ſchweben. Jedes erdenkliche Element 
natürlicher und künſtlicher Schönheit verzierte dieſelbe. Auf einem hohen 
und mächtigen Berge, welcher im fernen Horizont verſchwand, und an⸗ 
muthig ſich zur Linken in Thälern und Seen verlor, ſtand ein Mann mit 
leuchtendem Anlitze, der, wie fie wußte, ihr Sohn war. Mit ſeiner erho⸗ 
benen Hand zeigte er zur rechten Seite des Gebirges und gebot ihr, hinunter 
zu ſehen. Sie ſah einen Abgrund von unermeßlicher Tiefe. Sie glaubte 
hierauf ohnmächtig zu werden durch den Schreck, den ihr dieſer Anblick ver⸗ 
urſachte. Ihr Sohn war aber ſo ruhig, wie ein Morgenſtern, und indem ſie 
wieder hinſah, konnte ſie nichts Böſes ſehen. Nach dieſem ſchönen und er⸗ 
greifenden Traumbilde hatte Dante's Mutter nur die Berühmtheit ihres 
ungeborenen Kindes vor Augen — deſſen Genius als ein Schüler und Dich⸗ 
ter, als der Schöpfer einer Traumwelt in allen Ländern der Civiliſation 
bekannt iſt“. 

Viertens. Eine Mutter, wieder verheirathet, hat häufig Kinder vom 
zweiten Manne, die dem erſten ähnlich ſind. Jungfrauen, welche entweder 
mit Einwilligung oder durch Zwang geſchlechtlichen Umgang mit einem 
Manne hatten, haben in einer darauffolgenden Ehe hinter einander Kinder 
geboren, welche der Perſon genau glichen, mit der ſie zuerſt Umgang hatten. 

Veiſpiele: Rev. Charles MecCombie berichtet, daß feine Nachbarin, 
welche zweimal verheirathet war, fünf Kinder von ihrem erſten Gatten, und 
drei Kinder von ihrem zweiten hatte. Eins dieſer drei, ein Mädchen, hatte 
unverkennbare Aehnlichkeit mit ihrem erſten Manne und fiel dies um jo mehr 
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auf, da ihr zweiter Mann in Geſichtszügen wie in der ganzen Erſcheinung 
ſo ſehr von ihrem erſten Mann verſchieden war. 

Ein ſchottiſcher Arzt berichtet Folgendes: „Ein junges Mädchen wurde 
gewaltfam von einem Manne überfallen, den fie nicht kannte, und unter ſol⸗ 
chen Umſtänden, daß ſie ihn nicht ſehen konnte. Die Freunde des Mädchens 
kannten den Mann, da fie den Vorſall aber aus Rückſticht für das Mädchen 
nicht in die Oeffentlichkeit dringen laſſen wollten, ſo wurde es als ein Geheim⸗ 
niß gehalten, obgleich ſie unglücklicherweiſe ſchwanger wurde. Das Kind 
war dem ſchuldigen Vater ſehr ähnlich, und nachdem ſich das Mädchen ver⸗ 
heirathet hatte, waren die zwei folgenden Kinder, welche fie gebar, demſelben 
Menſchen ähnlich, der nach ſeiner Gewaltthat das Land verlaſſen hatte. 

„Dr. Dice ſagt, daß er eine Mulattin kannte, die einem weißen Manne 
Kinder gebar, und einen Mulatten zum Gatten nahm, deſſen Kinder 
dem weißen Manne in Geſichtszügen und Ausſehen gleich waren. 

Prof. Simſon aus Edinburg erzählt von einer jungen Frau jener Stadt, 
welche von weißen Eltern abſtammte, daß deren Mutter ein Kind vor ihrer 
Hochzeit von einem Mulatten hatte, und dieſe junge Dame zeigte deutliche 
Spuren des Negerblutes. Namentlich ihr Haar war dem afrikaniſchen ähn⸗ 
lich. . 
Fünſtens. Eine ſchwangere Frau kann durch unangenehme Umftände 
oder durch ein miß geſtaltetes Weſen oder einen anderen ſchrecklichen Gegen⸗ 
ſtand ſo aufgeregt und beeinflußt werden, daß ihr Kind geiſtig darunter leidet, 
oder eine körperliche Aehnlichkeit mit dem verabſcheuten Gegenſtand hat. 

Beiſpieſe: Dr. Pancoaſt erzählt: „Eine Frau erſchreckte heftig, als 
ſie ein Feuer in der Gegend ihres Hauſes ſah, und gebar ein Kind mit 
einem deutlichen Flammenzeichen auf der Stirne. 

„Eine Frau, welche eine heftige Begierde für einen Hummer hatte, zeugte 
ein Kind, welches dieſem Thiere glich. 

„Eine Frau gebar ein Kind, welches wie ein Bär mit Haaren bedeckt war, 
und die Klauen eines Bären hatte. Dies wurde den vielen Bildern von 
Bären zugeſchrieben, welche im Palaſt der Orſinifamilie hingen, welcher ſie an⸗ 
gehörte“. 

Dr. Dixon erzählt: „Herr H., vom nördlichen Theile des Staates New⸗ 
Pork, verheirathete ſich vor ungefähr vierzig Jahren. Pecuniäre Umſtände 
ließen ihm Kinder nicht wünſchenswerth ſein. Innerhalb eines Jahres 
glaubte die Frau, daß ſie ſchwanger wäre, und erſchrack heftig über ſeinen 
Ausdruck, wie ſie es ihm mittheilte. Er verließ das Haus für über eine 
Stunde. Wie er zurückkam, fühlte er ſich ſehr betroffen, ſeine Frau in Thrä⸗ 
nen zu finden. Er verſicherte ihr, daß er ſich jetzt freue, Vater zu werden 
und er wäre ſicher, daß es ihm ſeine Verhältniſſe erlaubten. Die Fran 
trocknete ihre Thränen, ſprach aber ihre Ueberzeugung aus, daß das Kind 
durch ihre Aufregung leiden würde. Je mehr die Zeit der Geburt herau⸗ 
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nahte, deſto größere Furcht hatte ſie. Sie gebar einen geſunden und wohl⸗ 
geſtalteten Knaben. Nach einigen Monaten zeigte der Knabe einen großen 
Widerwillen bei der Annäherung des Vaters. Dies nahm nach und nach 
ſo zu, daß er durch lautes und anhaltendes Schreien ſeine Abneigung bekun⸗ 
dete. Wie er älter wurde, fand jeder Verſuch ſtatt, dieſe Abneigung zu beſie⸗ 
gen, wurde aber in Verzweiflung aufgegeben. Der Sohn iſt jetzt ein thäti⸗ 
ger und berühmter Advokat, iſt aber nie im Stande geweſen, ein Wort 
zu ſeinem Vater zu ſprechen, obgleich die ſchmerzlichſten Verſuche dazu 
gemacht wurden“. 

Wie entſtehen dieſe Naturerſcheinungen? Ich glaube, ich kann ſie erklären. 
Nachdem der Leſer Seite 592 und die darauf folgenden geleſen und dann die 
vorhergehenden Paragraphen durchgeſehen, wird es nicht ſchwer werden, mei- 
nem Ideengange zu folgen. 

Erſtens. Warum haben Kinder gewöhnlich beide Eigenthümlichkeiten der 
Eltern? Dies kann kaum von irgend einem Eindrucke entſtehen, welcher 
den mikroskopiſch kleinen Saamenkeimen mitgetheilt werden kann. Beide 
ſind zu klein, um viel beeinflußt zu werden, namentlich, wenn wir bedenken, 
wie viel die Eigenthümlichkeiten des Kindes von dem umgebenden Einfluſſe 
vor, wie nach der Geburt abhängen. Wenn Erziehung und ſociale Umge⸗ 
bung den Charakter eines Kindes verändern können, wie viel leichter kann 
der kleine Keim in der Gebärmutter durch körperliche Eindrücke beeinflußt 
werden. Tauſende der kleinen Saamenthierchen könnten in einem Senf- 
korne ſich bewegen, das Ei wiegt nicht mehr wie ein zweitauſendſtel Theil 
eines Granes. Ohne Zweifel iſt die zukünftige conſtitutionelle Geſundheit 
des Kindes durch die Reinheit, Geſundheit und temperamentale Adaptation 
des Saamenthierchens und Eies beeinflußt; aber weiter haben dieſe Keime 
wahrſcheinlich nur ſehr wenig Macht über die geiſtige oder körperliche Orga⸗ 
niſation des Kindes. 

Der unterſuchende Mann wird finden, daß die höchſten Thierracen ebenſo 
wie die edelſten Früchte ſelten durch den Saamen den Charakter des Herbor- 
bringens erhalten. Der Mann in ſeiner Eitelkeit wied gewiß nicht daran 
zweifeln, wenn ich ſage, daß der Menſch die höchſte Entwickelung des Thier⸗ 
reichs iſt, und ich glaube, daß Obſtbäume und fruchttragende Pflanzen all⸗ 
gemein als die edelſten Formen des Pflanzenreichs angeſehen werden. Wenn 
durch logiſche Schlüſſe Wahrheit gewonnen werden kann, dann muß meine 

Theorie richtig fein, denn jeder Gärtner weiß, wie ſelten ein Apfel, eine 
Aprikoſe, Pflaume, Birne oder Kirſche aus Saamen gezogen werden können 
und die Eigenſchaften des Stammbaumes beſitzen. Es iſt beinahe nutzlos, 
den Saamen von Erdbeeren, Weintrauben u. ſ. w. zu pflanzen in der Er. 
wartung, daß deren Früchte genau dieſelbe Qualität beſitzen, wie Diejenigen, 
von denen der Saamen genommen iſt. Was verurſacht es denn, daß ein 
Kind den Eltern ähnlich iſt? Der Einfluß des männlichen Magnetismus 
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auf die Gebärmutter der Frau und der Einfluß ihres Magnetismus in Ver⸗ 
bindung mit dem des Mannes auf das wachſende Kind im Mutterleibe. 
Wir finden, daß manche Metalle dauernd elektriſirt werden können; wahr⸗ 
ſcheinlich wiſſen auch die meiſten unſerer Leſer, daß Eiſen ſo magnetiſirt wer 
den kann, daß es kleine metalliſche Körper, wie Nägel, Stahlfedern u. ſ. w. 
anzieht und ſo feſthält, als wenn ſie angeleimt wären. Fig. 192 zeigt einen 
Hufeiſenmagnet, welcher ſo magnetiſirt iſt, daß er ein ziemliches Stück Eiſen 
anziehen und feſthalten kann. Fig. 193 zeigt einen Hammer, der jo magne⸗ 
tiſirt iſt, daß er kleine Nägel ohne Hülfe der Finger anzieht. Der Hammer 
hat genug Anziehungskraft, um den Nagel ſo lange am Kopfe feſtzuhalten, 
bis der erſte Schlag ihn in das Holz eintreibt. 
Dieſer Magnet und der Hammer theilen, ſobald 
ſie in Berührung mit metallenen Gegenſtänden kom⸗ 
men, denſelben ihre magnetiſchen Eigenſchaften mit, 
ſo daß ſie gänzlich unter ihrem magnetiſchen Ein⸗ MM! 
fluſſe ſtehen. Ich behaupte, daß der Einfluß der V 
männlichen Geſchlechtsorgane auf die Gebärmutter 
u. j. w. dieſem theilweiſe ähnlich iſt. Die Gebär⸗ 
mutter wird magnetiſirt, in vielen Fällen anhaltend. 
Der perſönliche Magnetismus des Mannes, der Ge⸗ 
bärmutter durch Copulation mitgetheilt, verurſacht 
einen wichtigen Einfluß auf den geiſtigen und kör⸗ 
perlichen Charakter des wachſenden Kindes in der e 
Gebärmutter. Wie wird dieſer Magnetismus mit- welcher durch e 
getheilt® Durch Berührung oder Reibung des männ- eine Stange feſthält. 
lichen Organes mit der Gebärmutter. Wenn Ihr A. der Ed — B.“ die 
ein Federmeſſer mit einem magnetiſchen Eiſen be⸗ ae 
ſtreicht, ſo wird das Meſſer eine Zeit lang ſelbſt ein Magnet ſein und die 
Kraft haben, Metallſpähne anzuziehen. Wie lange das Meſſer dieſe mag⸗ 
netiſche Kraft behält, hängt von der Stärke des 
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n Magnetes und der Zeit des Beſtreichens ab. Die 

Magnetiſirung der Gebärmutter hängt von der 

a magnetischen Kraft des Mannes und der Länge 
yb der Zeit ab, die fie unter feiner Controlle war. 


Ein magnetiſcher Hammer. Man ſoll ſich nicht einbilden, daß ich glaube, 
a. zeigt, wie der Hammer den daß der Magnetismus, den ein Mann der Gebär⸗ 
einen Nagel (bf anzieht. mutter einer Frau mittheilt,derſelbe Magnetismus 
ſei, wie beim Eiſen, oder daß die Gebärmutter, ſtark magnetiſirt, irgend welche 
Anziehungskraft auf Metalle hätte. Thiere, Pflanzen und Steinreich haben 
alle ihren eigenthümlichen Magnetismus. Den Magnetismus der Metalle 
habe ich nur gebraucht, um meine Theorie zu veranſchaulichen. 5 Ich habe 
ſchon in dieſem Werke gezeigt, daß jeder Menſch perſönliche Elektricität oder 
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Magnetismus beſitzt, und daß dieſe Anziehungskraft einen merklichen Ein⸗ 
fluß auf die geſchlechtlichen und ſocialen Beziehungen ausübt. Sokrates 
beſchreibt ſein Gefühl in der Nähe einer Freundin wie folgt: „Wir laſen ein 
Buch zuſammen, und indem meine Schulter ihre Schulter berührte und mein 
Kopf ſich dem ihrigen näherte, fühlte ich plötzlich einen Stich in meiner 
Schulter, wie einen Fliegenbiß, und dies Gefühl dauerte fünf oder ſechs 
Tage lang, während ich in meinem Herzen eine anhaltende Aufregung ver 
ſpürte.“ Sicherlich war der weiſe Philoſoph zu vernünftig, ſich dieſes ein⸗ 
zubilden, und die amüſante Erzählung ſeiner Liebeserfahrung zeigt nur, daß 
er für die magnetiſche Kraft ſeiner Freundin empfänglich war. Perſönlicher 
Magnetismus kann durch irgend eine Berührung mitgetheilt werden; der 
Magnetiſeur und der Mesmeriſeur beweiſen dies. 

Zweitens. Warum ſind die Kinder häufig entweder nur dem Vater oder 
der Mutter gleich? Meine Erklärung der erſten Thatſache erklärt auch die 
zweite. Es iſt möglich, daß die Gebärmutter von dem Manne nie vollſtän⸗ 
dig magnetiſirt wird. Die Kinder, welche ſie hat, werden ihr ähnlich ſein, 
weil dieſelben beinahe gänzlich unter dem Einfluß ihres eigenen Magnetis⸗ 
mus bis zur Geburt ſtehen. Auch kann die Gebärmutter einer anderen Frau 
fo außerordentlich von dem Magnetismus oder der Elektricität beeinflußt 
werden, daß die Kinder vollkommene Ebenbilder des Vaters werden. 
Wenn in einer Familie einige Kinder dem Vater und andere der Mutter 
ähnlich ſind, ſo entſteht dies durch zeitweiſe größere magnetiſche Kräfte des 
Mannes und eine zur ſelben Zeit vorhandene geringere magnetiſche Kraft 
der Frau, oder umgekehrt. 

Drittens. Warum beſitzen die Kinder häufig keine körperlichen oder geiſtigen 
Eigenthümlichkeiten ihrer Eltern? Weil der Magnetismus des Geiſtes der 
Mutter unter dem Einfluſſe eines anderen geiſtigen Eindruckes ſteht, welcher 
die Entwickelung des ungeborenen Kindes beherrſcht. Wenn es der Einfluß 
eines Traumes, eines Bildes, eines Gegenſtandes, den ſie geſehen, oder einer 
Sache, von der ſie geleſen, iſt und ihr Geiſt davon eingenommen iſt, dann 
wird dieſer geiſtige Magnetismus oder dieſe Eindruckskraft jeden lokalen 
Einfluß ihres Mannes oder ihrer eigenen Perſon überwältigen und der ganzen 
körperlichen Bauart, einſchließlich des Gehirns, wird unter dem Einfluſſe der 
magnetiſchen Kräfte Atom auf Atom zugeführt. 

Der Magnetismus des Geiſtes iſt ſtets irgend einem lokalen Magnetismus 
überlegen, und ſo lange das natürliche Gleichgewicht des Nervenſyſtemes 
nicht geſtört iſt, wird der geiſtige Magnetismus ſich nicht bemerkbar machen. 
Irgend eine große Gemüthserſchütterung kann aber den Magnetismus des 
Geiſtes ſo herausfordern, daß er alleiniger Herrſcher des Syſtemes wird und 
jeden anderen lokalen Magnetismus überwältigt und die Gebärmutter einer 
ſchwangeren Frau vollſtändig beherrſcht, deren Bewunderung, erregte Ein⸗ 
bildung, unbefriedigte Begierden, wach gerufen waren. Folgendes mag dies 
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illuſtriren. Der elektriſche Strom, welcher durch Telegraphendrähte von einem 
Ende des Landes bis zum andern geleitet wird, iſt unter gewöhnlichen Umſtänden 
der Atmoſphäre kräftig genug, trotz der größeren Elektricität in der Luft 
ſeinen Weg zu verfolgen. Bricht aber ein Gewitter aus, dann übt der Blitz 
nicht nur eine überwältigende Macht auf den elektriſchen Strom, ſondern 
nimmt auch manchmal Beſitz von den Telegraphendrähten und verſetzt dem 
Operateur einen ſolchen Schlag, daß er gar nicht bezweifeln kann, daß es der 
Blitz war, der ihn getroffen, oder er zerſchmilzt ihm ſeine Inſtrumente. 

Wenn das Kind einem lebenden Manne gleicht, für den die Frau eine 
große Zuneigung beſaß, ſo hatte jener Mann durch die Vermittlung ihres 
Gehirnes eine eben ſolch' magnetiſche Controlle über ihre Gebärmutter, 
genau, als wenn er körperliche Berührung mit derſelben gehabt hätte, und 
trotzdem können beide Theile eines geſchlechtlichen Umganges vollkommen 
unſchuldig fein. In der That, wenn eine ſchwangere Frau eine Liebesleiden- 
ſchaft für einen Mann hegt, ſo wird es ihr nicht möglich ſein, ſeinen Einfluß 
zu verhindern und dieſer Einfluß iſt ſtärker, als derjenige, welcher durch wirk⸗ 
lichen geſchlechtlichen Umgang entſteht, weil der Magnetismus des Geiſtes, 
wenn einmal in Bewegung geſetzt, ſtets einen größeren beherrſchenden Ein- 
fluß auf die Gebärmutter ausübt, wie der einfache Magnetismus der Erzeu⸗ 
gungsorgane. Es iſt eine ſprüchwörtliche Thatſache, daß ſchwangere Frauen 
durch ein heftiges Sehnen für irgend einen Gegenſtand oder durch eine unbe- 
friedigte Begierde ihre Kinder ſehr leicht zeichnen. 

Wenn ein Kind keine körperlichen oder geiſtigen Eigenthümlichkeiten irgend 
einer bekannten Perſon zeigt, ſo daß die Eltern ausrufen: „Wem in aller 
Welt iſt denn das Kind gleich?“ ſo iſt der Geiſt der Mutter entweder durch 
viele verſchiedene Perſonen magnetiſirt worden, oder ſie hat geiſtige Ein⸗ 
drücke während ihrer Schwangerſchaft von verſchiedenen Gegenſtänden, Per⸗ 
ſonen oder Literaturwerken erhalten 

Viertens. Warum hat eine Wittwe manchmal Kinder in ihrer zweiten 
Ehe, die dem erſten Manne ähnlich find? Weil ihre Gebärmutter fo anhal⸗ 
tend von dem erſten Manne magnetiſirt wurde, daß es eine ziemliche Zeit 
erfordert, für ihren zweiten Mann den Magnetismus des erſten zu neutrali⸗ 
ſiren, oder zu überwältigen. Als eine gewöhnliche Regel mit den ſchon an⸗ 
geführten Ausnahmen hat der Mann, welcher zuerſt mit einem Mädchen Um⸗ 
gang hat, und mit ihr lebt, in einem größeren oder geringeren Grade einen 
beherrſchenden Einfluß auf deren Kinder ſo lange, wie ſie welche erzeugt. Als 
eine gewöhnliche Regel glaube ich nicht, daß eine Frau fähig iſt, ein unge⸗ 
ſetzliches Kind zu haben, wenn nicht ihre Gebärmutter fo magnetiſch beein- 
flußt iſt, wie es in „Drittens“ beſchrieben wurde. Michelet, der Philoſoph 
und Geſchichtsſchreiber, ſagt Ehemännern, die ihre Frau auf Untreue ertappt 
haben, Folgendes: 

„Ihr dürft fie nicht verlaſſen. Wie gefährlich würde es für ſie fein, wenn 
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der Liebhaber, der ſie empfängt, Euer Bild überall in ihrer Perſon, durch 
Euch verwandelt, ſieht! Wenn er in ihr Eure Stimme, Eure Worte, Eure 
Bewegungen und noch ſprechendere Charakterzüge findet! il 

Sie gehört Euch in einem ſolchen Grade, daß ſogar, wenn ſie von ihrem 
Liebhaber ſchwanger wird, es wahrſcheinlich Euer Kind ſein wird — daß 
Eurige in Aehnlichkeit des Körpers, wie des Geiſtes. Er wird nicht im 
Stande ſein, über die Entwickelung des Kindes einen Einfluß auszuüben, 
weßhalb es in Wirklichkeit Euer Kind iſt, wenn er den Keim auch befruchtet 
hat“. ö 

Bei Thieren zeigt ſich dies ſehr deutlich. Eine Stute, welche dem Sir 
George Ouſeley gehörte, wurde von einem Zebra belegt, und gebar ein ge⸗ 
ſtreiftes Füllen. Das Jahr darauf wurde die Stute von einem Vollblut⸗ 
hengſte trächtig und das Jahr darauf von einem anderen. Die Füllen waren 
aber beide geſtreift, wie das erſte, und zeigten den Charakter des Zebra. 
Wenn eine Stute durch einen Eſel einen Mauleſel erzeugt, ſo werden alle 
Füllen, die ſie ſpäter durch Hengſte erhält, Zeichen des Eſels haben. Es 
kommen häufig Fälle vor, wo Stuten, die jedesmal von einem anderen 
Hengſte trächtig werden, Füllen zur Welt bringen, welche alle dem erſten 
Hengſte ähnlich ſind. Bei Hunden und Schweinen wurde oft bemerkt, daß 
eine Hündin reiner Race, wenn ſie mit einem Hunde einer ſchlechteren Race 
Umgang hatte, wiederholentlich Junge wirft, die alle Zeichen einer Kreutzung 
haben. Der Menſch iſt in ſeinem perſönlichen Magnetismus ebenſo viel 
höher ſtehend, wie in jeder anderen Fähigkeit der niedrigeren Thiere. Daher 
können wir ganz gut erwarten, daß ein Mann im Stande iſt, ein weibliches 
Weſen, mit dem er zuerſt Umgang hat, beſtändig zu magnetifiren. Wenn 
eine nur einmalige Zaſammenkunft einen ſolchen Einfluß ausüben kann, 
wie vielmehr muß dies der Fall bei einem jahrelangen Umgang ſein. 

Fünftens. Warum werden die Eindrücke von Schrecken oder plötzlicher 
Gemüthsbewegung auf den Körper oder den Geiſt des ungeborenen Kindes 
abgebildet? 

Dieſe Naturerſcheinung zu illuſtriren, will ich noch einmal den elektro⸗mag⸗ 
netiſchen Telegraphen zu Hülfe nehmen. Wenn bei einem Gewitter ein 
Blitzſtrahl einen Telegraphendraht berührt, ſo wird der elektriſche Strom, wel⸗ 
cher von einem entfernten Orte bis zu einem anderen fo lange ununterbrochen 
fortging, von dem größeren elektriſchen Blitzfunken durchſchnitten und nach 
beiden Enden zurückgedrängt. Wenn die Gewitterwolke ſich verzieht, ſo 
nimmt der telegraphiſche Strom in den Drähten wieder ſeine frühere Thä- 
ligkeit auf, als wenn nichts vorgefallen wäre, aber die Papierſtteifen und 
in vielen Fällen die telegraphiſchen Inſtrumente zeigen deutlich die Spuren 
des Gewitters. Gemüthserſchütterungen können einen ähnlichen Einfluß 
auf das wachſende Kind in der Gebärmutter haben. Die perſönliche Elek⸗ 
tricität des ganzen Körpers kann der atmoſphäriſchen Eliktricität verglichen 
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werden, und jene elektriſchen Ströme zur Gebärmutter mit den Telegraphen⸗ 
ſtrömungen. Irgeud eine Gemüthserſchütterung verurſacht eine plötzliche 
Anhäufung der elektriſchen Kräfte des Nervenſyſtemes im Gehirne, und ein 
plötzliches Bild dieſer Eindrücke wird allen Organen des Körpers einſchließ⸗ 
lich der Gebärmutter übermittelt. Jede Perſon, welche je einen heftigen Schreck 
gehabt hat, kennt das eigenthümliche Gefühl; erſtens ein plötzlicher Druck 
im Gehirn, als wenn alles Blut zum Kopfe ſtrömte, dann im nächſten Au⸗ 
genblicke ein eigenthümliches Gefühl im ganzen Körper, welches ſich bis zu 
den Fingerſpitzen und den Zehen erſtreckt. Manchmal verurſacht der Schreck 
den Tod des ungeborenen Kindes durch eine heftige Welle geiſtiger Elektri⸗ 
eität, die ſich auf die Gebärmutter ſtürzt. Gerade, wie der Telegraphen⸗ 
operateur von dem atmoſphäriſchen Schlage beſinnungslos hingeſtreckt wird. 
Mißgeſtaltungen können meiſtentheils ſolchen Gemüthserſchütterungen 
zugeſchrieben werden. 

Niemand braucht einen Schmerz zu empfinden, wenn die Kinder den El⸗ 
tern nicht ähnlich ſind. Es iſt manchmal gut, daß Kinder in ihrem Körper 
und Geiſte von den Eltern abweichen. Eltern können ſich Glück wünſchen, 
wenn ihre Kinder geiſtig und körperlich ihnen überlegen ſind. In Wirklich⸗ 
keit gehören unſere Kinder nicht uns. Gott hat gewiſſe Geſetze zur Fortpflan⸗ 
zung der Race eingeführt und unſere kleinen Lieblinge mit ihren ſpitzbübi⸗ 
ſchen blauen und ſchwarzen Aeugelein, welche unſer Haus beleben, gehören alle 
einem gemeinſchaftlichen Vater — Gott, welcher der Eigenthümer dieſer Kin⸗ 
der iſt, ebenſo wie ein Fabrikant der Eigenthümer ſeiner Fabrikate iſt. 

Niemand wird glauben, daß, wenn ein Fabrikant ſeine Fabrikate durch 
Maſchinen erzeugt, dieſe Maſchinen die Eigenthümer der Fabrikate ſind. 
Wir alle ſind Agenten Gottes, und er hat gewiſſe Geſetze gegeben, deren Be⸗ 
folgung das Ausſterben der Race verhindert. Aber unſere Kinder gehören 
nicht uns, fie gehören Ihm. Wir mögen uns geſchmeichelt fühlen, wenn 
wir jehen, daß fie fo viel von unſerem Fleiſche, Blute und Magnetismus be⸗ 
ſitzen, um unſere Bilder wiederzuſpiegeln; aber auch dies iſt nur die Folge 
unſerer Eitelkeit, und ob ſie uns ähnlich ſind oder nicht, jedes Prinzip der 
Menſchlichkeit und Religion verpflichtet uns, ſie zu lieben, zu beſchützen und 
aufzuziehen, bis fie alt genug find, für ſich ſelbſt zu forgen. So lange das 
Kind noch im Mutterleibe iſt, muß es ſoviel wie möglich vor ſittlichen, gei⸗ 
ſtigen und körperlichen Erſchütterungen bewahrt werden. Das Gemüth der 
Mutter ſollte daher unter einem veredelten Einfluſſe ſtehen, ruhig und glück⸗ 
lich ſein und frei von allen Gemüthserſchütterungen; aber dies iſt unmöglich, 
wenn ſie unglücklich verheirathet iſt, oder wenn ſie täglich Krüppel und ekel⸗ 
erregende Kranke auf der Straße ſieht. Zufälle, welche ihre Nerven erſchüt⸗ 
tern, kommen bei ſchwangeren Frauen manchmal vor. Mißgeſtaltete 
Leute ſollten nicht auf der Straße geduldet werden und unpaſſende Ehen durch 
das Geſetz verboten ſein. 


Capitel 9. 
Aufſätze für Jung und Alt über eheliches Glück. 


K I Sauptiache ift Adaptation in der Ehe. ke Dich, fo viel 
Du kannſt, in die Geſellſchaft des entgegengeſetzten Geſchlechts; 
ſuche Geſellſchaft, anſtatt ſie zu vermeiden; belehrt Euch über 
8 geiſtige Adaptation, und namentlich über phyſiſche Adaptation; 
1 ſtudirt ſorgfältig die Temperamente und vermeidet viele geſellige 
2 Zuſammenkünfte mit gleichen Temperamenten, da ſich hier⸗ 
durch manchmal eine platoniſche Liebe entwickelt, und wenn ſolche platoniſche 
Liebhaber ſich verheirathen, die phyſiologiſch nicht für einander paſſen, ſo 
wird es in vielen Fällen unangenehme Folgen haͤben. Wenn zwei gleiche 
Temperamente ſchon verlobt ſind, ſo iſt es ſtets beſſer für beide Theile, die 
Verlobung, wenn es möglich iſt, wieder rückgängig zu machen. Es mag 
ſchwierig, aber nicht grauſam ſein. Namentlich heirathet nie, um eine Häus⸗ 
lichkeit zu haben, wegen Geld oder Stellung, aus Rache, aus Eigenſinn, um 
Freunde zu befriedigen, noch aus Dankbarkeit gegen irgend Jemand, der 
Euch im Unglück beſchützt, oder Euer Leben gerettet hat. In den letzteren 
Fällen iſt es beſſer, wenn Ihr Vermögen habt, Alles hinzugeben, ja ſogar 
jeden zukünftigen Verdienſt, als Euer Lebensglück durch eine unpaſſende Ehe 
zu zerſtören. 


Früher Eheſtand. 

Phyſtologen find ziemlich gleich getheilter Anſicht in Betreff dieſer Frage. 
Die Gegner einer frühen Ehe behaupten, daß die Kinder junger Eltern kör⸗ 
perlich und geiſtig nicht ſo kräftig ſind, wie Diejenigen von Eltern reiferen 
Alters. Es giebt genug berühmte Dichter, Staatsmänner und Philoſophen, 
welche die jüngſten Kinder ihrer Eltern ſind, um ihre Anſicht beweiſen zu 
können. 

Es giebt aber ebenſo viel berühmte Männer, welche die Erſtgeborenen ihrer 
Eltern ſind. Es iſt eher zu verwundern, wenn wir den geſchlechtlich aus⸗ 
ſchweifenden Genuß junger Eheleute betrachten, daß überhaupt die erſten 
Kinder ſich beſonders auszeichnen können. Frühgeſchloſſene Ehen, wo beide 
Leute jung ſind, ſind, wenn vernunftmäßig geführt, ſicherlich die Beſten. Gott 
gab dem Manne zwei Leidenſchaften, ſtärker wie alle anderen, deren eine den 
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Zweck hat, das Leben zu erhalten, und die andere, es fortzupflanzen. Die 
eine Leidenſchaft verlangt Nahrung, die andere geſchlechtlichen Magnetismus. 
Hunger, oder richtiger Verhungerung, beider Leidenſchaften verurſacht Wahn⸗ 
ſinn. Ein Mann, der Hunger leidet, macht ſich kein Gewiſſen daraus, zu 
ſtehlen, und ſogar Leben zu zerſtören, um ſich Nahrung für ſeinen Hunger 
zu verſchaffen. Ein Mann, dem geſchlechtliche Nahrung verweigert wird, 
verletzt die Tugend und die ſocialen Regeln oder ſich ſelbſt, zur Befriedigung 
ſeines geſchlechtlichen Appetits. Die beſtimmte Zeit, wann dieſer Hunger 
befriedigt werden ſoll, giebt die Natur ſehr deutlich an und zwar, wenn ſich 
der Appetit einſtellt. Gleich nach der Geburt des Kindes zeigt es 
einen Appetit für Nahrung, und keine menſchliche Mutter würde auf den 
Rath eines Philoſophen hören, welcher ihr ſagte, daß ſie dem Kinde erſt dann 
die Bruſt geben darf, wenn er und ſeine Schule es für Recht hält. Der Appetit 
für Nahrung entwickelt ſich ſo früh, weil das Beſtehen und das Wachsthum 
des Kindes von augenblicklicher und wiederholt gegebener Nahrung abhängt; 
aber der geſchlechtliche Appetit entwickelt ſich erſt nach vielen Jahren. Ent⸗ 
wickelt die Natur dieſen Appetit früher, als die Perſon 
fähig iſt, vollkommene Weſen zu erzeugen? Nein! Iſt dann 
alſo das Alter der Reife auch das Alter, eine Ehe zu ſchließen? Ja, wenn 
wir ein paar Jahre auf Rechnung der Ungehörigkeiten der Eltern, der for⸗ 
eirten Erziehung und der ſchlechten Gewohnheiten der Kinder hinzufügen. 
Durch Ausſchweifung der Eltern im geſchlechtlichen Umgang während der 
Schwangerſchaft, wird das Organ der Liebe im Gehirn des Kindes zu ſtark 
entwickelt. Sobald das Kind geboren iſt, wird es gewöhnlich ſchon durch 
Fleiſch, Thee und Kaffee und andere aufregende Speiſen, welche nur ältere 
Leute genießen ſollten, geſchlechtlich frühzeitig entwickelt. Als Folge dieſer 
Gewohnheiten, wofür die Eltern gewöhnlich verantwortlich ſind, wird die 
Natur gewiſſermaßen verdrängt, und der geſchlechtliche Appetit zeigt ſich ein 
paar Jahre früher, wie es die Natur beſtimmte. Deshalb finden wir ſogar 
in unſerm Klima, daß die monatliche Periode ſchon bei Mädchen von dreizehn 
Jahren eintritt, und daß Knaben von zwölf Jahren ſchon Selbſtbefleckung 
treiben. Die Geſetze der Natur ſind theilweiſe zerſtört worden, können aber 
in ein paar Generationen, wenn beachtet, wieder hergeſtellt werden. 

Sobald es den jungen Leuten möglich iſt, die Sorgen eines Hausſtandes 
zu übernehmen, ſollten ſie ſich verheirathen. Ich meine nicht, daß ſie warten 
ſollen, bis fie reich genug find, modern leben zu können, ſondern ſobald fie 
im Stande ſind, ſich und ihre Kinder durch ehrliche Arbeit zu ernähren. 

In England iſt das 26. Jahr beim Mann und das 25. bei dem Mädchen 
das Durchſchnittsalter, wenn ſie ſich verheirathen. In Amerika (Ver. Staa⸗ 
ten) ift das 24. Jahr beim Manne und das 18. beim Mädchen das Durch- 
ſchnittsalter beim Eintritt in die Ehe. Ich weiß nicht, daß die Engländer 
den Amerikanern geiſtig überlegen ſind; daß ſie körperlich, und namentlich 
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die Frauen kräftiger find wie die Amerilaner, kann deren beſſeren Lebensges 
wohnheiten zugeſchrieben werden. Die Engländerinnen ſind berühmt für 
ihre Liebe für körperliche Bewegungen in der friſchen Luft und die Amerikane⸗ 
rinnen für ihr Stubenhocken in ſchlecht gelüfteten Zimmern. Die Chineſen 
haben einen guten Ruf für körperliche Kräfte, und Mißgeſtaltungen ſind bei 
ihnen ebenſo ſelten zu finden, wie ledige Männer über zwanzig Jahre. 

Jeder Schulknabe weiß, daß ein Drachen nicht in die Luft ſteigen würde, 
wenn er nicht mit einem Bindfaden an die Erde gefeſſelt wäre. Es iſt ebeni» 
im Leben. Der Mann, der durch ein halbes Dutzend blühender Verantwort- 
lichkeiten und deren Mutter gebunden iſt, wird höher und kräftiger fliegen 
wie der Junggeſelle, der keinen Halt hat, und daher immer im Staube wühlt. 
Wenn Du vorwärts kommen willſt, binde Dich an Jemand feſt. 

Ein Mann kann wohl im Cölibat fröhlich und zufrieden ſein, aber nie 
glücklich; es iſt ein unnatürlicher Zuſtand, und ſeine beſten Gefühle haben 
keine Gelegenheit, thätig zu wirken. Ebenſo gut, wie es für einen fünfund⸗ 
dreißigjährigen Mann ein unnatürlicher Zuſtand iſt, ebenſo gut iſt es auch 
für einen fünfundzwanzigjährigen, überhaupt für Jeden, der eben das Alter 
der geſchlechtlichen Reife erreicht hat. 1 

Frühe Heirathen für einander paſſende junge Leute ſind das beſte Mittel, 
die Proſtitution zu beſeitigen. Heirathet aus Liebe, und achtet nicht auf ein 
angenehmes Leben, wie es die heutige Welt als faſt ausſchließlich in ſchönen 
Kleidern, u. ſ. w., zur Heirath nothwendig hält. Verſucht nicht, in allen 
Sachen Eure Nachbarn zu überragen, ſeid mäßig in Euren Lebensanſprü⸗ 
chen, und Ihr werdet glücklich ſein. 

Eheloſigkeit ift mit Tugend nicht vereinbar. Selbſtbefleckung und Proſti⸗ 
tution ſind die Folgen. Trotzdem, daß viele berühmte Männer als Jung⸗ 
geſellen geſtorben find, iſt ſelten ein eheloſes Leben ein tugendhaftes Leben. 
Geſchlechtliche Leidenſchaft iſt gewöhnlich bei den Männern zu ſtark, um un⸗ 
geſtraft unbefriedigt zu bleiben; diejenigen Männer aber, die wirklich keine 
geſchlechtlichen Leidenſchaften beſitzen, ſind von allen die elendeſten Jammer⸗ 
geſtalten. Der Unterſchied zwiſchen einem durch und durch eigennützigen 
Junggeſellen und einem verheiratheten Manne, der ſeine Frau und Kinder 
liebt, iſt derſelbe, wie zwiſchen einer Eule und einem Adler. 

Der wirkliche Junggeſelle iſt unbehülflich und muß viel Platz haben; ſucht 
ſich den beſten Platz am Heerde aus und iſt ſehr ängſtlich, alle ſeine Be⸗ 
quemlichkeiten zu erhalten; iſt vollkommen ſtoiſch gegen Frauenreize, und 
wenn man ihm begreiflich machen will, daß irgend etwas von ihm verlangt 
wird, ſo muß man ſchon mit dem Zaunpfahl winken. Wenn ein junges 
Mädchen eine ſolche Perſon heirathet, ſo kann unmöglich etwas anderes wie 
ein unglückliches Eheleben entſtehen. Die Seele, ebenſo wie der Körper, 
wenn fie nicht früh die Frauenreize anerkennt, erfriert im Eismeer des 
Eigenuutzes. Das Verbrechen der Eheloſigkeit verlöſcht den Blitz des Auges, 
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und die Muſik der Stimme, und das elende Geſchöpf träumt nicht, daß die 
Strafe für ſeine Bequemlichkeiten nichts anderes iſt, als eine Verringerung 
der Freude an derſelben. 


Alte Geſchäftswege follten dem weiblichen Geſchlechte offen ſtehen. 

Unglückliche Ehen entſtehen häufig durch den beſchränkten Erwerbszweig 
der Frauen. In den meiſten Theilen der civilifirten Welt wird es nicht paſ⸗ 
ſend gehalten, wenn eine Frau eine thätige Beſchäftigung verfolgt, wodurch 
ſie ſich ſelbſt erhält. Es wird von den Töchtern erwartet, daß ſie ſo lange 
unter dem elterlichen Dache faullenzen, bis ſie einen Mann fangen können, 
und wenn die Eltern nicht wohlhabend ſind, ſo iſt eine Ehe der einzige 
Rettungshafen für ihr Alter. Das Reſultat iſt, daß Frauen täglich Häuſer 
heirathen, für deren Eigenthümer ſie wenig Gefühl haben. 

Unſere Mädchen müſſen dieſelbe Erziehung genießen, um ſich in der Ge⸗ 
ſchäftswelt ebenſo gut ihr Fortkommen ſichern zu können, wie die Knaben. 
Ich weiß, es beſteht kein Civilgeſetz, welches einer Frau verbietet, ſich unter 
die Reihen der Kaufleute, Advokaten, Aerzte u. ſ. w. zu ſtellen; aber das ſo⸗ 
ciale Geſetz der Geſellſchaft übt namentlich durch die vernachläſſigte Erziehung 
der Mädchen einen großen Zwang aus. 

Unſere Mädchen werden nicht erzogen, um ihre Fähigkeiten als menſch⸗ 
liche Weſen zu entwickeln; um ihnen Gelegenheit zu geben, ihre Talente in 
der Verfolgung ihres Glückes anzuwenden; um ſie für einen Kampf des ern⸗ 
ſten Lebens vorzubereiten und durch ehrliche Unabhängigkeit in der Induſtrie, 
Kunſt und Literatur leben zu dürfen. Nein, ſie werden erzogen vorgeblich, 
um gute Hausfrauen und Mütter zu werden, und namentlich, damit ſie 
erfolgreich ſein ſollen, ſich einen jungen Mann einzufangen — in allen 
Sachen, die dazu beitragen können, einen jungen Mann zu blenden, werden 
unſere Töchter unterrichtet. 

Heutzutage, wo die Geſellſchaft täglich künſtlicher und anſpruchsvoller und 
die Ehe, wie die Herren ſagen, theurer und theurer wird, müſſen die Frauen 
ein Mittel ſuchen, ihr Leben auszufüllen. Frau Jamieſon ſagt: „Die Män⸗ 
ner, unſere natürlichen Beſchützer, verweiſen uns auf unſere eigene Hülfe; die 
Eigenthümlichkeiten, welche ſie in uns zu bewundern vorgeben, die Anhäng⸗ 
lichkeit eines warmen Herzens, die Häuslichkeit, der unterthänige Wunſch, zu 
befriedigen, die zarte Empfindlichkeit, welche Adam ſo reizend in Eva fand, 
— dieſe zu cultiviren, um fie durch künſtliche Mittel zum Hauptbeſtandtheil 
des Frauencharakters zu machen, iſt es nicht jo, als wenn wir unſere Nord⸗ 
polreiſenden durch Sonnenſchein und Roſenduft für ihre Lebensaufgabe be⸗ 
fähigen wollten? Da wir uns von der Natur entfernt haben, müſſen wir 
eine andere Natur dafür annehmen. 

„Uns bleibt die Kunſt, die Literatur und die Wiſſenſchaft. — Die Vor⸗ 
urtheile der Welt verringern fi, # * Frauen gebrauchen heutzutage vor allen 
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Dingen Charakter, Geduld und Widerſtandskraft, Selbſtbeherrſchung und 
einen eultivirten thätigen Geiſt, um uns ſelbſt zu beſchützen und zu erhalten. 
Es iſt nicht nur gefährlich, nein, es iſt auch ſündhaft, heutzutage Mädchen 
zu erziehen nach dem alten abgedroſchenen Spruche, daß ſie glückliche Frauen 
und Mütter werden ſollen, d. h. alle ihre Lebensanſichten und Fähigkeiten 
nur hierfür zu erziehen — als wenn für eine Frau nur das eine Schickſal, 
die eine Hoffnung, der eine Segen, das eine Ziel, die eine Leidenſchaft be⸗ 
ſtehe. Manche Leute ſagen, daß es ſo ſein ſollte; aber wir wiſſen, daß es 
nicht ſo iſt, wir wiſſen, daß es Hunderte, ja Taufende unglücklicher Frauen und 
Mütter giebt, die weder Ehefrauen noch Mütter find. Die Cultivirung 
der moraliſchen Kraft und die thätige Ausbildung eines Mädchenverſtandes 
wird durchaus nicht ihre Fähigkeiten vermindern, eine weniger glückliche 
Gattin und Mutter zu werden, ſondern ſie befähigen, wenn ihr Liebe und 
Glück nicht geboten wird, Zufriedenheit und Unabhängigkeit zu finden.“ 

Es iſt nicht nöthig, den obigen Worten einer vernünftigen Frau noch viel 
hinzuzufügen. Mein Rath für Frauen iſt der, daß fie ſich zu jeder Be⸗ 
ſchäftigung drängen, zu der ſie ſich körperlich befähigt halten, und daß ſie, 
wenn geiſtige ebenſo wie körperliche Fähigkeiten vorhanden ſind, auch die ver⸗ 
ſchiedenen Profeſſionen und namentlich die Arzneikunſt ergreifen. Es iſt 
beſſer, daß ein Mädchen im Stande iſt, ſelbſtſtändig zu ſein, als von einer 
Ehe mit einem möglicherweiſe unpaſſenden Gatten abzuhängen. In den 
Augen Gottes iſt achtbare Proſtitution, als: das Heirathen wegen einer 
Häuslichkeit, Vermögen oder ähnlicher Rückſichten, um nichts mehr angeſehen, 
wie jede gewöhnliche Proſtitution. Es iſt kein Schatten eines Grundes vor⸗ 
handen, warum die Frauen von den Männern abhängig fein ſollten. Ob⸗ 
gleich ſie dem Manne wenig ähnlich iſt, iſt ſie naturgemäß ihm doch gleich⸗ 
berechtigt. Trotzdem, daß ſie ſeit Jahrhunderten nur dazu erzogen wurde, 
die geiſtige Herrſchaft der Herren der Welt zu fühlen, giebt es doch viele 
Frauen, welche die Schranken ihres Geſchlechts zerbrochen und ſich glänzende 
Namen in der Weltgeſchichte gemacht haben. 


Mädchen ſollten das Recht haben, Heirathsanträge zu ſtellen. 

Was? Herren zu bitten, fie zu heirathen? Sicherlich! Warum nicht ? 
Haben nicht Mädchen ein ebenſo natürliches Recht, ihre Liebe für einen 
Mann zu zeigen, wie ein Herr? Giebt es einen guten Grund, warum 
Mädchen ſich nicht einen Gemahl ausſuchen dürfen, ebenſo wie ſeine Hand 
auszuſchlagen? Wunderbar iſt es, wie ſich durch Erziehung falsche Anſichten 
einbürgern können! Gewohnheit iſt ein mächtiger Geſetzgeber, aber nicht 
immer ein gerechter. Er iſt namentlich gegen die Frauen despotiſch und 
iſt blind für viele Ungehörigkeiten der Herren. Er öffnet für den Mann ein 
weites Feld der Induſtrie und der Anſammlung eines Vermögens; den 
Frauen giebt er gerade Spielraum genug, um ſo lange Strafarbeiten zu ver⸗ 
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richten, bis es ihr möglich wird, durch eine Ehe für ihre Sünden zu büßen. 
Alles dieſes wird gekrönt durch den tyranniſchen Spruch der Gewohnheit, 
daß, wenn ſie wirklich zu heirathen wünſcht, ſie ſo lange warten muß, bis es 

einem Manne gefällt, um ihre Hand anzuhalten. Wenn eine Frau mehrere 
Anbeter hat, jo iſt es wohl wahr, daß fie ſich einen von dieſen wählen kann, 
während die Männer die Freiheit haben, zwiſchen allen Mädchen zu wählen. 
Kaiſer und Könige ſind nicht ſolche Despoten, wie die Gewohnheit und Sitte 
es ſind. 

Wie viele Frauen giebt es, welche ſich wünſchen, Männer zu ſein, nur, 
um deren Freiheit zu theilen. Wenn es eine Frau wagen würde, zu er ſt 
einem Manne die Liebe zu bekennen, ſo würde die Geſellſchaft ſagen, daß ſie 
nicht beſſer iſt, wie ſie ſein ſollte. 

Robert Southey, der Dichter, würde vielleicht gelacht haben über die Idee, 
einem Mädchen das Recht zu geſtatten, einem Manne ihre Hand anzubieten, 
dennoch ſagte er: „Die Riſiko's der Ehe ſind weit größer 
Seitens der Frau“. Er fügte hinzu: „Frauen haben ſo wenig Wahl, 
daß es nicht gerecht wäre, zu ſagen, daß ſie nicht beſſer wählen würden, wie 
wir“. Er ſagte noch: „Ich weiß nichts, was ein guter, vernünftiger Mann 
jo ſicher finden würde, wie eine gute Frau, wenn er ſich nur danach umſähe“. 
Und ich kann hinzufügen, ich weiß nicht, was ein Mädchen ſicherer wäre zu 
finden, wie einen guten Ehemann, wenn es ihr erlaubt wäre, ſich 
einen ſolchen ſuchen zu dür fen. Ich beſtreite, daß namentlich vor der 
Hochzeit Männer größere Fähigkeiten beſitzen, menſchliche Charaktere zu erken⸗ 
nen. Frauen werden nicht häufiger betrogen, wie Männer, und wenn ſie 
das Recht hätten, zu wählen wie die Männer, würden ſie ſich weit ſeltener 
betrügen. 

Es findet ſich häufig bei den wohlhabenderen Mädchen, oder denen aus 
höheren Ständen, daß ein für ſie paſſender Gatte in einer niedrigen Sphäre 
zu finden iſt, und da er es nicht wagen kann, ihre Hand zu begehren, ſo muß 
ſie, wenn ihre Liebe auch noch ſo ſtark iſt, dieſelbe unterdrücken, denn die 
Sitte verbietet es ihr, zuerſt ihre Liebe zu bekennen. Ein reicher oder 
hochgeſtellter Mann braucht ſich durchaus nicht zu geniren, einem armen oder 
niedriger ſtehenden Mädchen ſeine Hand und ſein Vermögen anzubieten; 
aber wenn die Umſtände umgekehrt ſind, ſo fürchtet er, daß ein Heirathsan⸗ 
trag ſeinerſeits mit Verachtung abgeſchlagen würde. Wenn ein reiches Mäd- 
chen einem armen oder niedriger geſtellten Manne kleine Aufmerkſamkeiten 
ſchenkt, und ſich freundlich gegen ihn benimmt, ſo fürchtet er, dieſe zu ver⸗ 
lieren, wenn er um ihre Hand anhält. Sie ſieht ſeine Zurückhaltung, und 
wünſcht einen Augenblick, fein Vorrecht zu beſitzen. Sie zögert aber. Auch 
ſie mag ſich in ſeinen Gefühlen irren, und wenn dies ſo wäre, was würden 
die Nachbarn ſagen? Wie die Leute lachen würden! Monate vergehen 
und da fie nicht im Stande iſt, ihre Gefühle zu zeigen, jo heirathet fie irgend 
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einen reichen Geldſack, in welchem ein Mann ſteckt, der durch dieſes Geld be⸗ 
fähigt, Muth genug hatte, um ihre Hand anzuhalten. Sie nimmt ihn, weil 
ſie kein beſſeres Anerbieten erhalten hat, und vielleicht, weil er eine Schwe⸗ 
ſter hat, für die ſie eine innige Freundſchaft hegt, und ſie ſchätzt ſich glücklich, 
wenigſtens hierdurch eine Entſchädigung zu haben. Dies iſt kein Traum⸗ 
bild, es iſt leider in den reichen und höheren Kreiſen eine zu häufige That⸗ 
ache. 

Schüchternheit Seitens des Mannes, wenn er denſelben Rang und die 
geſellſchaftliche Stellung einnimmt, wie ein Mädchen, das er liebt, verurſacht 
häufig Jahre langes Stillſchweigen ſeinerſeits. Unter ſolchen Umſtänden 
würde es den Frauen, wenn es ihnen erlaubt wäre, ein Leichtes ſein, die 
Männer zum Sprechen zu bringen. Hier in New⸗Nork trug ſich ſolch⸗ ein 
ähnlicher Fall zu, wo ein geachteter, aber ſchüchterner Mann einer ebenſo 
geachteten und tugendhaften Dame fünfzehn Jahre lang ſeine Aufmerkſam⸗ 
keit ſchenkte, bis endlich die Geduld der jungen Dame erſchöpft war und ſie 
ſich entſchloß, eine Entſcheidung herbeizuführen. Bei ſeinem nächſten Be⸗ 
ſuche ſagte ſie ihm, daß ſie die Stadt verlaſſen würde. „Wann wollen Sie 
gehen?“ „Morgen“. „Wo wollen Sie hingehen?“ „Ich weiß es nicht“, 
„Was ſoll ich thun? Wie lange beabſichtigen Sie wegzubleiben?“ „Ich weiß 
nicht, was Sie thun werden, noch wie lange ich fortbleiben werde, aber wenn 
Sie mich haben wollen, ſo ſagen Sie es, und nehmen Sie mich, denn dieſes 
iſt Ihre letzte Gelegenheit“. Er verſtand den Wink und die Heirath fand 
bald ſtatt. Nach dem er eine kurze Zeit verheirathet war, ſagte er: „Frau, 
warum haſt Du dieſes nicht früher geſagt; wir hätten ſchon vor fünfzehn 
Jahren ebenſo gut wie jetzt verheirathet ſein können. Ich wollte Dich ſchon 
damals heirathen, hatte aber nie den Muth, Dich zu fragen, und ſo oft ich 
es mir auch vornahm, blieben mir die Worte immer in der Kehle ſtecken“. 
Nach der ſocialen Etiquette hatte dieſe Dame eine große Unpaſſenheit began⸗ 
gen, zu ihrem ſchüchternen Liebhaber zu ſagen: „Wenn Du mich willſt, ſage 
es, und nimm mich“ Wenn es ihr die Sitte nicht verboten hätte, würde ſie 
es gewiß ſchon lange vorher geſagt haben; ohne Zweifel würde ſie einen An⸗ 
deren, den ſie weniger liebte, längſt geheirathet haben, wenn ſich 
Einer angeboten hätte! i 5 

Frauen müſſen hierin die Reform in Händen nehmen. Sie müſſen ihre 
Unabhängigkeit erklären und ſich gegenſeitig in ihrem Rechte, einen Heiraths⸗ 
antrag zu ſtellen, unterſtützen. Wenn eine Damengruppe von einem er⸗ 
ſtaunten Herrn der Schöpfung erfährt, daß Fräulein Jemand wirklich an 
Herrn Jemand das Verlangen geſtellt hat, ſie zu heirathen, ſo ſollten dieſelben 
nicht lachen, und das muthige Mädchen lächerlich machen, ſondern wie aus 
einem Munde den Muth dieſes jungen Mädchens loben, und das männliche 
Klatſchmaul, welches ihnen dies erzählte, mit ſarkaſtiſchen Worten geißeln. 
Es iſt durchaus Unrecht, daß die Herren das ganze weibliche a 
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aus dem fie wählen können, während die Frauen nur zwiſchen zwei, drei oder 
einem halben Dutzend bornirter Anbeter wählen können, welche ſich ihnen 
anbieten mögen. Es iſt kein Grund vorhanden, warum dies nicht ſo ſein ſollte, 
vnd das weibliche Geſchlecht iſt ſeinem eigenen Glücke und Rechte untreu, wenn 
es uicht das Recht, zu wählen und anzufragen, ſich aneignet. 


Worte für Unverheirathete. 

Der Verfaſſer dieſes Werkes wird häufig perſönlich oder brieflich von jungen 
Frauen und Männern zu Rathe gezogen, welche zu heirathen wünſchen, oder eine 
Ehe einzugehen im Begriffe ſind. Er oder ſie glaubt, daß irgend eine körperliche 
Mißgeſtaltung, Schaden oder Schwäche vorhanden iſt, welche einen ſolchen 
Schritt nicht rathſam erſcheinen laſſen. Andere fürchten, daß, wenn eine gewiße 
Liebſchaft mit einer Heirath endigen ſollte, die Geſetze der geiſtigen und körper⸗ 
lichen Adaptation verletzt werden möchten, und ſchicken mir Photographien oder 
Bilder und Beſchreibungen der Perſonen und Charaktere beider Theile, und ver 
fangen meinen Rath und Entſcheidung. Andere Sachen ähnlicher Art werden 
mir häufig perſönlich oder brieflich mitgetheilt. Da dies Zeit und manchmal 
ziemliche Aufmerkſamkeit erfordert, jo wird für jeden ſolchen Rath eine Ente“ v 
digung von 5 Dollars zu entrichten ſein. Rath in ſolchen Sachen wird freudig 
gegeben werden und mit vollkommener Verſchwiegenheit behandelt, wenn 
obige Bedingung erfüllt wird. 
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Dr. Foote’s Büreau 
befindet ſich 
120 Lexington Avenue, Ecke der Oſt 28ſten Straße, N. 9. 


Es iſt nur zehn Minuten entfernt von dem großen Hotelcentre um 
Madiſon Square, eine kleine Strecke von der Hochbahnſtation an der 
28ſten Straße und Dritten Avenue, und nur fünfzehn Minuten von dem 
großen Union Depot an der 42ſten Straße, wo die Waggons der New 
Haven, Harlem und Hudſon Eiſenbahn in die Stadt münden. Dritte 
und Vierte Avenue Straßenwagen paſſiren das Büreau des Dr. Foote 
nur in der Entfernung einer ſehr kurzen Strecke. 


Büreauſtunden (mit Ausnahme Sonntags) von 9 bis A Uhr. 


Diejenigen, welche an chroniſchen Krankheiten leiden, können 
den Doktor in Perſon oder durch Brief, gratis, conſultiren. 

Freie Conſultationen waren von jeher ein beſonderes Merkmal in 
Dr. Foote's Praxis. 

Diejenigen, welche an Dr. Foote ſchreiben, mögen folgendermaßen 
addreſſiren: 

Dr. E. B. Foote, Box 788, New⸗Pork City, N. Y. Briefe, die 
nachläſſigerweiſe addreſſirt ſind, wie: Dr. Foote, N. Y., Dr. E. B. 
Foote,, N. Y., Dr. Foote, Lexington Av., N. Y., gelangen gewöhnlich 
an die richtige Addreſſe, jedoch ſollten Werthbriefe genau addreſſirt ſein. 

Diejenigen, welche Eigenthümer von Dr. Foote's Publicationen ſind 
und beſonders ſeiner „Offenen Volksſprache und Geſunder Menſchenver⸗ 
ſtand,“ empfangen beſondere Aufmerkſamkeit ſowohl bei perſönlicher als 
auch bei brieflicher Conſultation. Dr. Foote glaubt dieſe Höflichkeit den 
Käufern und Leſern ſeiner Publicationen ſchuldig zu ſein. Alle jedoch 
ſind eingeladen, ihre Fälle zu präſentiren. Eine gedruckte Frageliſte 
kann bei perſönlichem oder ſchriftlichem Geſuche erlangt werden. 

Box Addreſſe: 
New Bett dib, Br. . eee, 
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Per Poſt oder Expreß von Dr. Foote zu erhalten. 


u genſchärfer, oder Sehkraftwiederherſteller, zur Wiederherſtellung der Sehkraft, 
Awad bar Alter geſchwächt wurde. Fan Selle 383). 9 per Poſt beim Em⸗ 
pfang von zwei Dollars. Agenten verlangt. 


I et) pr en a Pe eee a nn 
ein Erleichterungspolſter. Das Paar franco per Poſt für fünf Dollars. Kann an jedem 
Bruchbande befestigt werden. un Den urg für ast 0 


S chultertra 8 bänder für beide Geſchlechter. Die Beſten. Sendet Maaß um Schul⸗ 
tern und vier Dollars und die Tragbänder werden franco per Poſt geſchickt. 


P 11. 4 > v r fer, Zur 1 I äußeren ur nr ee — Gi 
em verlängerten Maſtdarm. Ein ſinnreiches und angenehm rumen r 
zehn Dollars franco per Poſt. (Siehe Seite 367). - * 5 a 


Hi denſackträger. Leicht ſelbſt anzubringende Erfindung, dei warmer Witterung 
ſehr bequem, die Hoden vom 1 abhaltend und unſchätzbar bei Anſchwellungen 
der Hoden. Franco per Poſt für ein und ein halb Dollars. (Siehe Seite 491.) 


. und Familienſpritze. Vollſtändig in Eins; beſte Machart; wirft einen 

anhaltenden Strom aus; ſehr dauerhaft; paſſend für jede Dame und für Familienge⸗ 

brauch. Für drei Dollars franco per Poſt. . 

Magnete ſche 8 Bräunenhalsband. Garantirt Bräune zu verhüten. Bequem, 
harmlos und nur Nachts zu tragen. Für zwei Dollars franco per Poſt. 


ruch bänder. Vollſtändig. Die Beſten. Mit Hicks vatentirten lẽnftgefälltem Gummi. 
Pollſter. Doppeltes Bruchband 15 Dollars, per Expreß. Einzelnes Bruchband 10 Dols 
lars. Vorhergehende Correſpondenz über Maß u. ſ. w. frei, billige Machart ein Dollar. 


Er RE EHEN R EIER Mit Anweiſungen. Per Expreß für 20 Dole 
lars. 


Dr. Foote 's Magnetiſche⸗Anti⸗Gallen⸗ Pillen, ein rn für Merkur 
oder Queckſilber — gänzlich von Pflanzen bereitet. Beſte Familienpille im Gebrauch. 
Siehe Seite 348). Franco per Poſt für 35 Cents per Schachtel. (Jede Schachtel enthält 25 
illen). Ein Dutzend Schachteln franco per Poſt für drei Dollars und 50 Cents. Verkauft 
den beſten Apothekern. 


r. Foote' 3 Magnetiſche⸗Salbe. Rein vegetabiliſch; ebenſo nothwendig in 
einer Familie wie Brod; Niemand der ſte je gebraucht, denkt daran, ohne dieſelbe zu ſein. 
Unſchätzbar für die Rinderſtube. Sn Seite 212). Auch das beſte äußere Heilmittel für 
False gem 7 Tür Wangen, Teile * ül FE Brufts Poß 
alsſchmerzen, u. . w. 5 e einen Dollar. Vier 5 ranco per Po 
fe ein und einen halben Dollar. Zu aben bei den beſten Apotheern. m 


r. Foote’3 Medieiniries Hammeltalg. Beſſer wie irgend etwas für ſpröde 


8 ände, Hautentzündungen, entzündete Augenlider, juckende goldene Ader 
1.4. . Poſt 1 für einen Dollar. za den beften Druggiften zu haben, f 


Fin ahrs Reinigung. Für Frühfahrsſtörungen und * h * 
r Perſon und Fall. Geht Au en». Haar-, und Seht farbe, 218885 und Alter 
f h Itend Dollars und ein 0 mt 
K 


0 $amphlete 


Linderung und Heilung für Bruchleidende. Werthvolles Pamphlet für Bruchleidende. 
Mur in der engliſchen Sprache). Für 10 Cents franco per Poſt. Ein Dutzend Copien für 
50 Cents. 


Alte Augen verjüngt. Eine Beſchreibung des Augenſchärfers enthaltend, und andere 
intereſſante Gegenſtände für Alle, deren Sehkraft geſchwächt iſt. (Engliſch). Für 10 Cents 
tranco per Poſt. Ein Dutzend Copien 50 Cents per Poſt. (Deutſches Girkuler, enthaltend 
einen Auszug obigen Pamphletes). 


Bräune: Deren Urfachen, Behandeung, u. ſ. w. Sollte von jeder Mutter geleſen were 
den. (Engliſch). Für 10 Cents franco per Poſt. Ein Dutzend Copien 50 Cents per Poſt. 


Spermatorrhoea oder Saamenſchwäche, mit Beweiſen ihrer Heilbarkeit. Deutſch. Per 
Poſt, franco für 10 Cents. Ein Dutzend Copien 50 Cents. 


Kalte Füße: Urſache, Verhütung und Eur. Pamphlet, enthaltend einen Aufſatz über: 
wie man Füße warm halten kann; zur Bequemlichkeit für Diejenigen, welche ihren Freunden 
dierüber Belehrung zu geben wünſchen. (Engliſch). Für 10 Cents franco per Poſt. Ein 
Dutzend Copien per Poſt franco für 50 Cents. 


Unentgeltliche Nathſchläge für Kranke im Haufe wie in der Fremde. Deutſch. Franes 
an irgend eine Adreſſe. 


Beweife der Erfolge des Dr. Foote. Ein großes 60 Seiten ſtarkez Pamphlet, angefüllt 
mit unaufgeforderten Zeugniſſen, franco per Poſt an irgend eine Adreſſe. (Deutſch). 


Bemerkung. Bei Geldſendungen von einen Dollar und darüber, iſt es beſſer Poſtanwei⸗ 
dungen zu ſchicken, welche beinahe auf jedem Poſtamte zu haben find. Solche Sendungen ſind 
gegen Verlorengehen geſichert. Wenn Poſtanweiſungen nicht leicht zu erhalten find, regi if rirt 
die Briefe, welche Geldſendungen enthalten. Für irgend welche der obigen Pamphlete oder 
andere Gegenſtände dieſer zwei Seiten adreſſirt: 


Dr. E. B. FOOT E, 
120 Lexington Avenue, New Tork. 
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Man lefe 


Was Aerzte, Geiſtliche, Damen 


und das Volk im Allgemeinen 


denken von 


„Offne Volksſprache und Geſunder Menſchenverſtand.“ 


Der Autor beſitzt nicht das Recht, in irgend einem Falle, die Namen ſeiner Korreſponden⸗ 
ten zu geben, aber beim Vorlegen der folgenden Extrakte offerirt er die folgende eidliche 
Ausſage als eine genügende Garantie ihrer vollkommenen Aechtheit: 

Staat New Pork, 

Grafſchaft New Bork. 

Edward B. Foote, von der Stadt New Pork, in der obengenannten Grafſchaft, 
gehörig eingeſchworen, ſagt: „Daß die Auszüge von Briefen, von welchen die Unterſchriften 
fehlen, hier vorgelegt, ächte Quotationen von Briefen ſind, welche durch die Poſt von ver⸗ 
ſchiedenen Grafſchaften und Plätzen, über jedem Auszug ſtehend, erhalten worden ſind und die 
ſich jetzt in ſeinem Büreau befinden. Und ferner, daß die beſagten Dankesatteſte geſchrieben 
wurden, ohne ſeine (des Ausſagenden) Einladung oder Aufforderung, und daß dieſe nur 
Proben ſind von denen, die er täglich aus allen Theilen des Landes erhält, und von Leuten 
aus allen Klaſſen, als Aerzten, Geiſtlichen, Anwälten, Künſtlern u. ſ. w., als auch von 
denen in den niedrigſten Ständen. 


Unterſchrieben und beſchworen dieſen 14ten Tag 
im Dezember A. D. 1870, vor mir. 


Charles J. Buſhnell, 
Notar u. ſ. w., Stadt New Vork. 


Edward B. Foote.“ 


Von einem Herrn in Middleſer Co., Maſſ. 


„Ich erachte Ihr Buch, Offne Volksſprache, für ausgezeichnet, und möchte nicht ohne das⸗ 
ſelbe für ſeinen zweifachen Preis ſein.“ 


i Von einem Arzte in Broome Co., New York. 
»Ich habe es (Offne Volksſprache u. ſ. w.) für eines der größten Werke unferer Zeit ge⸗ 
kunden, und fühle mich perſonlich ſehr verpflichtet, wie Alle, die es leſen, müſſe u, zu Einem, 


* 
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der für eine ſo geringe Summe, ſo nothwendige Kenntniß liefern konnte; eine jede Zeile iſt 
des Preiſes werth. Mögen Sie weiter ſchaffen; das gute Werk, ſo gut angefangen, kann 
nur Lobſprüche erndten von jedem Sinn, der das Gemeinwohl im Herzen hat.“ 


Von einem Anwalt in Oswego Co., New York. 


„Ich habe Ihr Buch, Offne err ſoeben 99 und zwar mit vielem er, 
und Nutzen.“ 


Von einem Arzte in Brunswick Co., N. C. 


„Ich habe Vieles von Ihrem Buche, Offne Volksſprache u. ſ. w., geleſen. Es iſt außer⸗ 
ordentlich intereſſant und enthält geſunden Sinn.“ 


Von einem Herrn in Cook Co., Ill. 
unten Sie mir, die gegenwärtige Gelegenheit zu benutzen, um Ihnen meinen herz⸗ 


lichſten Dank auszusprechen für die Vortheile, die ich und meine Familie aus den gefunden 
in Ihrem Buche enthaltenen Rathſchlägen gezogen haben.“ 


Von einem Arzte in Lawrence Co., Ill. 

„Ich habe ſoeben Ihr Werk (Offne Volksſprache u. ſ. w.) geleſen und betrachte es als 
gerade paſſend für den gegenwärtigen Zeitpunkt —wo ich ſelbſt ſeit vielen Jahren praktiſcher 
Arzt bin. Ich bin dafür dankbar, daß es einen Mann in Amerika giebt, der die Fähigkeit 
und den Muth hat, der leidenden Menſchheit zu ſagen, was ſie braucht.“ 


Von einer Dame in Plymouth Co., Maſſ. 

„Ich habe immer gefühlt, daß Sie der Arzt der Welt wären, von der Thatſache Ihres 
wundervollen Erfolges und originellen Ideen ſchließend. Ich bewundere Ihre Kühnhelt, 
welche ſich in Ihren Werken wiederſpiegelt. Ich habe dieſelben für Jahre geleſen und wie⸗ 
der geleſen und ich eitire, wie mir mein Mann oft ſagt, Dr. Foote als ob derſelbe Alles 
wüßte. Ich habe „Offne Volksſprache“ u. ſ. w. geleſen. Viele dieſer Bücher ſind nach der 
Stadt gebracht worden, und Alle, die dieſelben kaufen, ſind außerordentlich zufrieden damit.“ 


Von einem Herrn in Suffolk Co., Maſſ. 

„Ich wünſche, ich könnte einen Jeden meiner Bekanntſchaft überreden, daß es ein Buch iſt, 
welches der Arme zu kaufen im Stande iſt, und nicht ein Buch iſt, für welches man ſich zu 
ſchämen braucht. Ich kaufte eins von einem Bücheragenten, wenn, von einem pekuniären 
Standpunkt betrachtet, ich durchaus nicht im Stande war, eine ſolche Extra-Ausgabe zu bes 
ſtreiten, aber ich glaubte, daß es immer gut wäre, ein Werk dieſer Art zu haben, und hatte 
ſchon lange die Abſicht, ein ſolches zu kaufen. Dieſe Kenntniß über einen jeden Gegenſtand, 
ausgenommen über den wichtigſten (unſeres eigenen Körpers) und dieſe Scham, Alles in 
Betreff deſſen zu wiſſen, iſt der größte Unſinn, der jemals vorgebracht worden iſt. Ich war 
niemals mit einem anderen Buche mehr zufrieden. Wenn kein anderes Gzemplar mehr du 
bekommen wäre, ſo würde ich meins für keine Summe Geldes verkaufen.“ 
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Von einem Herrn in Berkſhire Co., Maff. 

„Ich wünſchte, Sie könnten ſehen, wie enthuſiaſtiſch unſere jungen Männer und Jüng⸗ 
linge über das Buch, wie fie es nennen, find. Ein Jüngling, ungefähr fünfzehn Jahre 
alt, Sohn eines Baptiſten Geiſtlichen, rief, als er es las, aus: „Das iſt gerade was wir 
brauchen, das iſt das nächſte zur Bibel.“ Wenn ich mich der abſcheulichen Bücher und Ro⸗ 
mane erinnere, die ich als Knabe mir verſchaffte, ſo zögere ich nicht, Ihr Buch und andere 
ähnlicher Natur zu empfehlen. Dieſelben ſind nicht nur die nächſten zur Bibel, ſon⸗ 
dern ſie ſind die Bibel im Geiſte ihrer Lehren. Gott möge Sie in Ihrem Werke beſchützen, 
in Ihrem geſegneten Werke, die Jugend von den Schreckniſſen eines lebenden Todes zu er⸗ 
retten.“ ; 


Von einem Arzte in Berrien Co., Mich. 
„Ihr werthvolles Buch habe ich erhalten und bin ſehr zufrieden mit demſelben.“ 


Von einem Berufsgenoſſen in Fairfield Co., Conn. 


„Ich denke, daß Ihr Werk von großer Wichtigkeit zu unverheirateten als verhelrateten 
Leuten iſt, beſonders für die Jugend, da der Styl ein einfacher und leicht verſtändlicher iſt.“ 


Von einer Dame in Plymouth Co., Maff. 


„Ich habe ſoeben Ihre Offne Volksſprache geleſen, und nenne es herrlich. Wenn eln 
Jeder es leſen, ſtudiren und weiſe werden wollte, dann würde viel weniger Elend in der 
Welt ſein als jetzt.“ 


Von einem Geiſtlichen in Delaware Co., Ohio. 

„Ich kühle von dem, was ich von dem Buche geſehen habe, daß es nur die Pflicht wäre 
von jedem Chriſten und Philantropiſten, das Buch über die ganze Welt zu verbreiten.“ 
Derſelbe ſagt weiter, daß er einige Exemplare ſelbſt verkaufen will, aber daß er ſich nur aus⸗ 
ſchließlich ſeinem Amte widmen möge, „in welchem Falle,“ ſagt er, „ich verſuchen werde, 
einen guten Agenten zu bekommen, denn das Buch muß verkauft werden.“ 


. Von einem Arzte in St. Louis Co., Mo. 

„Ich habe Ihr Werk (Offne Volksſprache u. ſ. w.) genügend geprüft, um ſagen zu können, 
daß es zur rechten Zeit und am rechten Platze iſt. Die Lawine des ſozialen Wechſels, welche 
über uns hereinbricht, kann nur durch wiſſenſchaftliche Kenntniß gehoben werden, und ich ſehe 
nicht, daß die Prüderie von heute daran Anſtoß nehmen könnte; es ſollte daher das Beſtre⸗ 
ben fein, ein Exemplar dieſes Werkes in jedes Hausgefängniß—d ie Familie, zu thun.“ 


Von einem Geiſtlichen in Franklin Co., Maſſ. 

„Ich habe ſoeben Ihre „Offne Volksſprache“ u. ſ. w., fertig geleſen und bin ſehr zufrieden 
mit demſelben. Ich finde in demſelben fo viel zu bewundern und fo viel zu kritiſtren, daß 
ich kaum weiß, wo ich anfangen und ſicherlich nicht weiß, wo ich aufhören ſoll. Ich habe das 
Buch vollkommen durchgeleſen, welches durchaus kein kleines Kompliment iſt, nicht weil es 
zu techniſch ober langweilig iſt, ſondern weil es fo umfangreich iſt. .. Sie waren zu ver⸗ 
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ſchwenderiſch und haben uns zu viel gegeben, und ich kann nicht umhin, dieſes Hinderniß 
ſeiner Nützlichkeit zu bedauern. Eine große Maſſe dieſer Exemplare werden gekauft und 
durchgeblickt und manchmal wird ein Buchwurm wie ich es durchſtudiren; aber wäre es nicht 
bequemer und nützlicher in einer anderen Form? Da iſt Material genug darin für drei oder 
vier ſchöne Bände und die behandelten Gegenſtände find ſolcher Natur, daß deren Veröffent⸗ 
lichung entweder als beſondere Werke oder als verſchiedene Bände eines Werkes vollſtändig 
gerechtfertigt wäre. ... Ich danke Ihnen dafür, daß Sie beſondre Aufmerkſamkeit auf 
einige der gewöhnlichſten aber leicht entfernbaren Urſachen von Hartleibigkeit u. ſ. w., ent⸗ 
ſpringend von ein wenig Vernachläſſigung oder falſcher Sittſamkeit u. ſ. w. lenken 

„Ihre Einleitung zum dritten Theil Ihres Werkes iſt über alle Kritik; ich ſtimme vollkom⸗ 
men mit Ihnen überein in jedem Punkte und gebe Ihnen meine Hand darauf. Ich hoffe 
nur, daß Ihre magnetiſchen Worte tauſende von Herzen erwarmen mögen, wie ſie meins 
haben. Ich glaube wirklich, daß eine Aera beſſerer Tage naht, und ich begrüße Sie als ein 
aufrichtiger Arbeiter in der Heranbringung derſelben.“ 


Von einem Arzte in Amelia Co., Va. 
„Ihr Buch iſt ein wundervolles, voll von überraſchender und intereſſanter Belehrung.“ 


Von einer General⸗Agentur in Cook Co., Ill. 
„Wir halten ſehr viel von Ihrer „Offnen Volksſprache“ u. ſ. w., und haben einen Agen⸗ 
ten, welcher 50 Exemplare in drei Tagen und 75 letzte Woche verkaufte. Kein Werk, jetzt 
herausgegeben, kann ſolch gute Reſultate zeigen.“ 


Von einem Herrn in Lucas Co., Ohio. 
„Ich habe fo viel werthvolle Belehrung aus demſelben gezogen, daß ich es fünfzigmal des 
Preiſes werth halte, den ich dafür bezahlt habe.“ 


Von einem Korreſpondenten in Nantucket Co., Maff. 
„Ich glaube, daß Ihr Buch eine große Cireulation haben wird, denn ich habe meins nur 
eine kurze Zeit und Jeder, der es geſehen hat, ſagte mir, er würde auch für eins ſenden.“ 


Von einer Dame in Montour Co., Pa. 
„Ich habe in meinem Beſitze eins Ihrer Bücher „Offne Volksſprache“ u. ſ w., welches 
ich einige Zeit zurück taufte. Wenn ich nicht ein andres gleich dieſem bekommen könnte, ſo 
würde ich ein kleines Vermögen für daſſelbe ausſchlagen.“ 


N Von einem Herrn in Suffolk Co., Mafl. 

„Ich finde Ihr Werk viel einfacher und klarer als das Exemplar von Warren, und ich bin 
vollkommen zufrieden, daß ich den vollen Werth des Subſtriptionspreiſes habe, den ich dafür 
bezahlt habe. In der Hoffnung, daß Ihr Werk einen Erfolg für Sie und für das Publikum 
haben wird, verbleibe ich u. ſ. w.“ 


Von einem Herrn in Woodbury Co., Jowa. 


— 


„Ich kaufte von einem Agenten in dieſer Stadt Ihr Buch „Offne Volksſprache.“ Ich 


durchlas deſſen Seiten ſehr genau und kann mit Recht ſagen, es iſt ein Buch, das in den 
Händen eines jeden jungen Mannes und einer jeden ern N . Ich 15 nie⸗ 
mals ein ſolch werthvolles Werk vorher.“ 
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Von einem Herrn in Fulton Co., Ga. 

„Ich kann dieſe Gelegenheit nicht vorübergehen laſſen, Ihnen meinen innigſten und herz⸗ 
lichſten Dank abzuſtatten für Ihr letztes veröffentliches Werk, „Offne Volksſprache“ u. ſ. w. 
Obwohl Sie mich nicht perſönlich kennen, ſo fühle ich es doch als meine Pflicht, Ihnen ſür 
das von Ihnen veröffentliche werthvolle Werk zu danken, für welches die Menſchheit Ihnen 
für immer dankbar ſein wird.“ 


— — 


Von einem Herrn in Warren Co., Ill. 

„Ich habe Ihr Werk, „Offne Volksſprache,“ über mediziniſche und geſchlechtliche Sachen 
handelnd, geleſen, und bin entzückt mit der Reinheit und Hoheit der Sprache, in welcher Sle 
Ihre Gegenſtände behandelt haben, und mit der werthvollen Belehrung, die Sie über ſolch 
wichtige, aber vernachläſſigte Themata gegeben haben. Ich betrachte Ihr Werk als un⸗ 
ſchätzbar für Jedermann und möchte nicht ohne daſſelbe in meiner Familie ſein.“ 


Von einem Kaufmann in Cook Co., Ill. 
„Wir haben Ihre „Offne Volksſprache“ geleſen und betrachten es als das, was wir 
gerade brauchen.“ 


Von einem Herrn in Ottawa Co., Kanſas. 


„Ich ſchätze Ihr Buch und glaube, daß daſſelbe ein vollſtändiger Erfolg tft 
und dem Gemeinwohl nützlich iſt habe es mehreren Freunden geliehen.“ 


Von einem Herrn in Marion Co., S. C. 


„Ich würde nicht baare 25 Thaler nehmen für das Werk, wenn ich nicht bald ein andres 
mir beſorgen könnte.“ g 


Von einem Herrn in Union Co., N. J. 5 


„Ich ſchmeichele mir, ein Buch zu beſitzen, das nächſt zur Bibel geſtellt werden ſolte, und 
es iſt nur ein Akt der Gerechtigkeit, wenn ich es meinen Freunden empfehle.“ 


Von einer Dame in Plymouth Co., Maſſ. 
„Ich habe eins Ihrer berühmten Bücher in meinem Hauſe, von welchem ich mich nicht für 
Welten von Gold trennen würde. Ich habe ein ſolches Vertrauen zu demſelben, daß ich Sle 
für den Freund armer kranker Frauen halte und zu Ihnen voll Hoffnung gekommen bin.“ 


Von einem Herrn in Gates Co., N. C. 
„Ich habe ein Exemplar Ihres werthvollen Buches, „Offne Volksſprache“ u. ſ. w., ge⸗ 
kauft und ich bin Ihnen wirklich dankbar dafür, daß Sie es geſchrieben haben. Es iſt ein 
wirklicher Schatz von geſundem Menſchenverſtand.“ 


Von einem Herrn in Benton Co., Tenn. 
„Ihr außerordentlich intereſſantes Werk, „Offne Volksſprache“ u. ſ. w., hat mich ſehr 
gefeſſelt, und ich muß ſagen, daß es das intereſſanteſte Werk iſt, welches jemals veröffentlicht 
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worden iſt. Es iſt das rechte Ding am rechten Platz; gerade offen genug, und nicht zu ſehr 
fo. Als ein Buch der Reform ſucht es feines Gleichen, und fein Platz iſt in jeder Familie.“ 


Von einem Herrn in Sonoma Co., Cal. 

„Meine Frau und Tochter (15 Jahre alt) glauben, daß es Lehren enthält, die eine jede 
vernünftige Perſon kennen ſollte, und ich bin froh, daß ſie ſo viel davon halten. Ich habe 
eine Anzahl Kinder, und ich will das Buch verwahren, ſo, daß dieſelben es leſen können, 
ſobald ſie alt genug ſind, um den Inhalt zu verſtehen, denn ich bin der Anſicht, daß deſſen 
Lehren näher ſind zu dem „Seligkeitsplan“ für eivillſirte Sünder als irgend Etwas, das ich 
bis jetzt geſehen habe.“ 


Von einem Herrn in Adroscoggin Co., Me. 

„Ich muß geſtehen, daß es ein Glück für die ganze Menſchheit ſein würde, wenn Ihr 
werthvolles Buch „Geſunder Menſchenverſtand“ allgemeine Verbreitung und die würdige 
Anerkennung findet, wie es ſich gebührt; ich werde meinerſeits das Beſte dazu beitragen, 
dieſes zu bewerkſtelligen.“ 


Von einem Herrn in Lodz, Rußland. 
„Mit Vergnügen habe ich Ihr Werk „Das Menſchenſyſtem“ geleſen. Ihnen Gottes 
reichſten Segen zu Ihrem herrlichen Werke, dem Kranken ein Troſt zu Tr wünſchend und 
Sie meiner aufrichtigen Hochachtung verſichernd, zeichnet u. ſ. w.“ 


Von einem Herrn in Anhalt, Deutſchland. 


„Ich bin im Beſitze Ihres Buches „Geſunder Menſchenverſtand,“ welches in Wahrheit 
elne goldene Bibel der Geſundheitslehre iſt und in keinem Hauſe fehlen ſollte.“ 


’ Bon einer Dame im Canton Appenzell, Schweiz. 
„Auf Ihr Werk, „Das Menſchenſyſtem oder geſunder Menſchenverſtand,“ durch einen 
Bekannten aufmerkſam gemacht, habe ich mir daſſelbe nach deſſen Leſung angeſchafft, weil 
ich deſſen Inhalt als einen ſehr nützlichen erkannte, dem ich meine volle Anerkennung zolle.“ 


Ein ſtarkes Pamphlet, 


voll von Dankatteſten, wird gratis von Dr. Joote zu einem jeden Applikanten per Poſt 
geſandt. Dieſes Pamphlet enthält nicht nur Dankatteſte von Dr. Foote's Leſern und 
Patienten, ſondern auch werthvolle Winke in Betreff aller chroniſchen Krankheiten, von 
welchen die menſchliche Familie leidet. Um dieſes werthvolle Pamphlet zu erhalten, braucht 
man nur den Brief franco per Poſt nach New Vork mit der folgenden Adreſſe zu ſenden: 
Dr. G. B. Foote, 
120 Lexington Av., New Vork, 
U. St. A. 
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Einige Auszüge 
den erſten Zeitungen des Landes 
in Betreff Dr. Foote's 


„Offne Volksſprache und Geſunder Meuſchenverſtaud.“ 


Wir haben nur Raum für kurze Auszüge aus langen Artikeln. 


Aus der Atlanta (Ga.) Daily New Era. 
„Viele Kapitel allein find das Tauſendfache des Preiſes werth.“ 


— — 


Von der Cineinnati Times. 


„Im Großen und Ganzen iſt es einer der werthvollſten ärztlichen Führer, der jemals den 
Familienvätern angeboten worden iſt.“ 


— 


Aus der Troy Times, 


„Wir haben einige von Dr. Foote's Werken geleſon und ſtimmen vollkommen in dem 
Lobe unſeres Mitbürgers ein. Er iſt ein geiſtreicher, kräftiger Schreiber, der die Gegen⸗ 
ſtände, welche er behandelt, vollkommen kennt, und voll von guter Philoſophie iſt, welche in 
brilliantem Kontraſte zu den Salbadereien ſo vieler Schriften ſteht.“ 


— — 


Von dem Albany Evening Journal. 


„Seine Theorie von Krankheit und der elektriſchen Aktion in und um den Körper —der 
heilſamen Kraft dieſer wundervollen Macht und der Hauptrolle, die es im perſönlichen und 
ſozialen Leben des Mannes ſpielt, wird große Aufmerkſamkeit erregen und Glauben erzwin⸗ 
gen. Eine liberale Humanität durchſtremt das Werk, und während ein friſcher, freier und 
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graziöſer Styl den Leſer feſſelt, fo bekehrt ein ſtetig wachſender Glauben in des Autor's pro⸗ 
feſſionelle Fähigkeit ſowie in feinen Eifer und Aufrichtigkeit den Leſer zu den Anſichten, bie 
er veröffentlicht und zu ihm ſelbſt als deren Begründer.“ 


Von dem Warren Co. (N. J.) Demoerat. 


„Es iſt unzweifelhaft das klarſte, leicht faßlichſte und ann as a. Werk für Fa⸗ 
miliengebrauch, das jemals veröffentlicht worden iſt.“ 


Von der Kanſas City (Mo.) Times. 


„Wir würden unſeren Mitbürgern rathen, das Werk genau zu prüfen, da wir überzeugt 
find, daß eine genaue Prüfung desſelben einen Jeden von der Unentbehrlichkeit dieſes Wer⸗ 
kes überzeugen wird.““ ü 

Von dem St. Louis Republican. 


„Der Autor bringt viele neue Ideen vor, von welchen wir viele für gut halten. Wir find 
ſicher, daß Alle, welche das Buch leſen, Intereſſe daran finden und beſſer befähigt ſein wer⸗ 
den, ihren leidenden Freunden zu helfen.“ 


Von dem Daily Saratogian. 


„Eine gute Sache. Ein Jeder ſpricht günſtig von Dr. Fodte's neuem Werke, und in der 
That, wie kann man anders? Seine medtziniſchen Widerſacher haben es gern, weil es 
neue und unſtreitige Wahrheiten in Betreff des wundervollen Mechanismus des menſchlichen 
Körpers enthält; die Philoſophen dewundern es, weil es neues Licht auf antmaliſche Elek⸗ 
trizität und deren verſchiedne Phenomena wirft; Leſer von praktiſcher Literatur durchleſen 
es mit großem Intereſſe, weil es voll von neuen und plauſiblen Theorieen über die wichtig⸗ 
ſten Dinge des Lebens iſt; die Damen ergögen ſich an feinen Seiten, weil es die Ehe und 
die Stellung, zu welcher ihr Geſchlecht berechtigt iſt, vernünftig beſpricht; Kranke öffnen es 
mit einem Freudeſtrahl, weil ſie in demſelben die Leuchte erſehen, welche den Pfad zur Ge⸗ 
ſundheit erhellt, und endlich hat es ein Jeder gern, weil es ein Wort für Jeden hat, nicht 
ein lateiniſches, griechiſches oder holländiſches Wort, nein, ſondern ein Wort, das ein 
Jeder verſtehen kann. Daher ſeine Popularität, daher fein ungeheurer Verkauf. Der 
Autor iſt ein praktiſcher Mann, und es iſt daher nicht ſeltſam, daß er dieſes Element in ſein 
Buch gepflanzt hat. Er iſt gerade der Mann, ein ſolches Buch zu ſchreiben. Die Preſſe 
preiſt es überall.“ 


— — 


Von dem Family Pictorial. 


„Es iſt ein merkwürdiges Buch. Wie immerhin, der Name iſt nicht unpaſſend für den 
Inhalt. Es iſt voll von geſundem Menſchenverſtand, und wir ſind nicht überraſcht, daß das 
Werk eine Aufregung in der mediziniſch⸗literariſchen Welt verurſacht, und zu gleicher Zeit 
die Augen derjenigen öffnend, welche niemals Intereſſe für mediziniſche Gegenſtände hatten, 
für Dinge, die ihnen nur nützlich ſein können. Es iſt frei von allen unklaren lechniſchen 
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Ausdrücken, und die Anwendung von Haushaltwörtern, um des Autor's Meinung wieder⸗ 
zugeben, ſtempeln es zu eivem Buche für das Volk. .. Es beſitzt in der That alle die Ans 
ziehungen eines gut geſchriebenen Romans. Der Autor ſcheint eine glückliche Fähigkeit zu 
beſitzen, ſeine Argumente und mediziniſchen Demonſtrationen mit feſſelndem Intereſſe und 
gutem Humor auszuſtatten. Das Werk wird unzwelfelhaft einen Verkauf haben, der alle 
andren gegenwärtigen Publikationen weit überflügelt.* 


Von der Detroit Free Preß. 
„Wir finden in demſelben viele ſehr wichtige Winke und Thatſachen, welche von jedem 
Mann und jeder Frau beachtet werden ſollten.“ 5 
Von dem Napa (Eal.) Regiſter. 


„Es enthält einen großen Fond von Belehrung über das menſchliche Syſtem, in Betreff 
deſſen, wir können es wohl hinzufügen, neun Zehntel der Race Nichts wiſſen. Dr. Foote's 
Buch handelt von Thatſachen und ſeine Schriften bezeugen eine genaue Kenntniß der Ge⸗ 
heimniſſe in Betreff der Gründe und Heilung der Krankheit.“ 


0 
Von der Eity and Country. 

„Dies iſt ein gutes Buch. Seine Enthüllungen, obwohl kühn und manchmal mit dem 
Konventialismus eines falſchen Zuſtandes des menſchlichen Gefühles in Konflikt gerathend, 
ſind derart, wie ſie das Ohr und das Herz eines jeden Mannes und einer jeden Frau er⸗ 
reichen follten, denen das Leben eine Wirklichkeit und Geſundheit ein Schatz iſt, deren 
Wunſch hinieden glückliche Zufriedenheit iſt. Wir empfehlen es zum gedankenvollen, auf⸗ 
richtigen Durchleſen.“ 


Von der bei Frauen populären Beitfchrift, The Revolution. 


„Es ſollte kein ſenſationelles Werk ſein, aber es ift es, es mußte es fein, aus 
dem Grunde, daß es die ſozialen, geſchlechtlichen, ehelichen und elternlichen Verhältniße, wie 
kein andres Werkes gethan hat, behandelt, und die Senſatlon wird her⸗ 
rühren von der Neuigkeit, Verſchiedenheit und Tiefe des Studiums, der Forſchung und 0 
Beobachtung, auf der einen Seite erſcheinend, und der Gedankenloſigkeit, Gleichzültigkeit 
und Unwiſſenheit der ganzen Geſellſchaft auf der anderen Seite. Es iſt ein Werk, welches 
ein Jeder, der es ſieht, packen, leſen und verſchlingen wird, und dann wahrſcheinlich geheim 
in der Hauptſache billigen, aber öffentlich verbammen wird. . .. Es iſt in der That ein 
großer Baumgarten, von der Frucht der Erkenntniß ſtrotzend, in Bezug auf das öffentliche, 
private, ſoziale, geſchlechtliche und elternliche Verhältniß zwiſchen Mann und Frau als den 
zwei Hemiſphären der Menſchheit, und was noch mehr iſt, einer der vollſtändigſten ärztlichen 
Berather, den eine Familie ſich verſchaffen kann.“ 


Von dem New York Day Book. 
„Das fähigſte Werk ſeiner Art in der Welt. Das Buch iſt voll von geſunder, körniger 
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Weishelt, eingekleidet in einfacher Sprache und würde wirklich zu fein feinen „Goldne 
Worte in filbernen Bildern.“ “ 


Von der Taunton (Maſſ.) Daily Gazette. 


„Dies iſt ein ſehr vernünftiges Buch. Es kann mit Vergnügen und Nutzen von einem 
jeden Uneingeweihten geleſen werden, da es in einfacher Sprache, aller techniſchen Aus⸗ 
brücke baar, geſchrieben iſt.“ i 


Von dem Oneida (N. Y.) Circular. 


„Es iſt in einem effektvollen Styl geſchrieben und übermittelt eine große Maſſe von hygie⸗ 
niſcher Belehrung in einer klaren und gefälligen Weiſe. .. Dr. Foote iſt ſicherlich talent⸗ 
voll; er ſcheint auch weder ſelbſtſüchtig noch unwahr zu ſein. Die Diskuſſion der geſchlecht⸗ 
lichen Verhältniſſe bildet einen wichtigen Theil des Buches. Dieſer Gegenſtand iſt früher 
nur den Moraliſten, Geiſtlichen und Novelliſten überlaſſen worden; aber Dr. Foote, als 
Arzt, betrachtet es von einem phyſiologiſchen Standpunkte. Das Nefultat iſt bemerkens⸗ 
werth und wind zum Nachdenken anregen. 


Dr. Foote's neueſtes Werk. 


„Wiſſenſchaft und Dichtung“ iſt der Titel eines in unſrem Verlage erſchienenen Werkes 
von Dr. E. B. Foote, mit 1,200 Seiten und 400 Inuſtrattonen, welches eine amüſante 
Geſchichte vermengt mit Lehren in Anatomie, Phyſiologie und Hygiene enthält. Es iſt in 
elner für Kinder leicht faßlichen Sprache geſchrieben; es iſt nur in engliſcher Sprache 
erſchienen, und eignet ſich deshalb beſonders für Kinder, die die Sprache lernen. Preis 
eines Bandes 1 Dollar, von allen fünf Bänden in einem Bande 2 Dollars. Man 


adreſſire 
Murrap Hill Publiſching Co., 


129 Oſt 28ten Straße. 
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Man leſe, 
was eine unfrer prominenteſten Zeitungen fagt 
in Betreff 
unſrer Verlagsbuch handlung und dem Autor 


von 


„Offne Volkssprache, Wiſſenſchaft und Dichtung“ u. ſ. w. 


Wir hoffen, daß unſrer Eitelkeit verziehen wird, wenn wir eine Notiz von uns ſelbſt in 
dieſe Selten drängen, die die Freunde des Autors mit nicht weniger Intereſſe leſen werden. 
Dieſelbe mag das Vertrauen von Agenten in uns, ſowie das Vertrauen von Patienten in 
Dr. Foote ſtärken. Das folgende iſt vom 


„New Vork Independent.“ 


„Von den vielen erfolgreichen Unternehmungen in unſrer Stadt mag die der Murray 
Hill Verlagsbuchhandlung genannt werden, deren Büreau und Verlagsräume ſich in 129 
Oſt 28ten Straße befinden. Die Geſellſchaft wurde hauptſächlich für den Zweck organiſirt, 
die mediziniſchen und Reform Werke von E. B. Foote, M. D., zu veröffentlichen, einem 
äußerſt erfolgreichen Arzte, Autor des Werkes „Geſunder Menſchenverſtand,“ welches weit 
und breit in dieſem und fremden Ländern bekannt iſt und eine Girculation von 250,000 
Exemplaren erreicht hat. Dieſes Werk wurde vor einigen Jahren revidirt und vergrößert, 
und unter dem Titel „Offne Volksſprache und Geſunder Menſchenverſtand“ wieder heraus⸗ 
gegeben, einem werthvollen Werke von 900 Seiten mit 200 Illuſtrationen. Dieſes Werk, 
ſo revidirt und vergrößert, iſt zu der Höhe von 100,000 Exemplaren verkauft worden und 
iſt ſehr günſtig von allen Zeitungen des Landes beurtheilt worden. 

„Dr. Foote beſitzt die gute Fähigkeit, Belehrung in Betreff der phyſiſchen Wohlfahrt des 
Menſchen in ſolch einfacher Weiſe zu erthellen, daß es ihm gelungen iſt, Tauſende, die nie 
daran gedacht haben, dafür zu intereſſiren. Seine „Offne Volksſprache“ iſt voll mit intereſ⸗ 
ſanten Thatſachen und Winken für Kranke, welche durch eine zwanzigjährige Behandlung 
aller Formen von chroniſcher Krankheit geſammelt wurden. Sein elegantes Empfangszim⸗ 
mer, 120 Lezington Avenue, iſt täglich gefüllt mit Patienten von allen Theilen des Landes, 
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welche Zeugniß feiner erfolgreichen Behandlung find, Die Murray Hill Verlagsbuchdand⸗ 
lung hat auch eine prachtvolle Serie von Büchern in vier Bänden betitelt: „Wiſſenſchaft 
und Dichtung“ (nur in Engliſch) herausgegeben. Der Zweck dieſer Serie iſt der, den 
lungen Leſer mit einer intereſſanten Geſchichte zu feſſeln, während dieſelbe zugleich die Wiſ⸗ 
ſenſchaft der Phyſiologie enthält. Es iſt in des Doktors unnachahmbarem gefälligen und 
einfachen Style geſchrieben, und es iſt ihm gelungen, die verwickelte und dunkle Wiſſenſchaft 
der Phyſiologie zu vereinfachen und anſchaulich zu machen, es intereſſant und lehrreich der 
Jugend machend, und wir glauben, daß viele ältere die intereſſante Serie mit Nutzen leſen 
würden. Und in der That die Aelteren leſen es und erklären ihre große Zufriedenheit mit 
dem Werke. Diejenigen, welche auf faſt jedem Felde zu Hauſe ſind, findet man oft in oll 
kommener Unkenntniß ihrer eignen Organiſation. Unter dieſen wird dieſe populäre Serie 
gewiß ſehr viel Gutes ſtiften. Wir wollen hier nicht verfehlen, eine kurze Beſchreibung von 
Dr. Foote's Etabliſſement zu geben. Das Laboratorium, in welchem die Arzneien präpa⸗ 
rirt werden, befindet ſich im oberſten Stock, aus drei Zimmern beſtehend, welche mit den 
modernſten Vorrichtungen eines erſten Klaſſe Laboratoriums verſehen ſind. Eins dieſer 
Zimmer, wo viel Hitze gebraucht wird, iſt durch eine ſechszöllige Schichte von Portland Ce⸗ 
ment auf dem Fußboden und den Wänden feuerfeſt gemacht worden. Hier befinden ſich 
mehrere Tauſend Dollars werthe mediziniſche Wurzeln und Pflanzen verſchiedener Art, von 
welchen unter perſönlicher Superviſion des Doktors kompetente Aſſiſtenten die Arzneien zum 
Gebrauch präpariren. Kein Queckſilber oder andre ſchädliche Arzneien kommen jemals nach 
dem Laboratorium, und nur die beſten und reinſten Produkte des botaniſchen Reiches werden 
aufgenommen. 

„Der Stock unter dem Laboratorium wird von den Stenographen eingenommen, welche 
unter dem direkten Diktiren des Doktors, die nöthige Korreſpondenz, die manchen Tag 100 
Briefe überſteigt, beſorgen. Auf keine andre Weiſe können ein Gehirn und ein Paar 
Hände ſo viele Briefe beſorgen. Der Doktor hat zuſammengeſtellt und vervollſtändigt eine 
Kifte von Fragen, die ſich auf die phyſiſchen Zuſtände von Kranken befinden. Dieſe Fragen 
find fo gründlich und vollſtändig, daß wenn dieſelben von entfernt wohnenden Patienten bes 
antwortet werden, der Doktor fähig iſt, eine vollſtändige Diagnoſis zu machen und ſeinen 
Patienten mit derſelben Leichtigkeit verſchreiben kann, als wären dieſelben gegenwärtig. 
Die Fragen werden jedem Applikanten per Poſt oder anders zugeſandt. Mit Hülfe ſolch 
ausgezeichneter Frageformulare und Regiſtrirens aller Fälle, behandelt er erfolgreich 
Patienten in allen Theilen des Landes und manche in Europa, Aſien und den Weſt⸗ 
Indiſchen Inſeln. Der ungeheure Verkauf ſeines Werkes, welches Krankheit und deren 
Verhütung behandelt, hat ſeinen Namen zum Haushaltwort gemacht. In dem erſten Stock 
befinden ſich die geräumigen und eleganten Empfangszimmer, wo Dr. Foote, unterſtützt von 
zwei Aſſiſtenten, perſönlich den Empfang und Conſultation von Patienten überſieht. Da 
können Patienten geſehen werden, welche weite Strecken gereiſt find, um von des Doktors 
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Erfahrung und Geſchicklichteit Gebrauch zu machen. Die Thatſache, daß kein Honorar für 

Conſultationen mündlich oder ſchriftlich gefordert wird, erhöht die Schwierigkeit, ein ſolches 

Etabliſſement zu leiten. Aber dieſe Regel wurde vom Doktor am Anfange ſeiner Praxis 

eingeführt und er gedenkt, zu derſelben zu halten, obwohl ſie größere Arbeit verurſacht. 

Zwei große Zimmer im Parterre find für kleine Publikationen, Packzimmer u. ſ. w., bes 
ſtimmt, während im Keller ſich eine Zimmermannnswerkſtatt befindet, wo die Holzkiſten, in 

welchen die Arzneien verſandt werden, gemacht werden. 

„Es ſcheint unglaublich, daß Jemand, der eine ſo große Praxis hat, Zeit fände, Werke, 
wie ie aus Dr. Foote's Feder gingen, zu ſchaffen. Selten, daß der Doktor während der 
Empfangsſtunden abweſend iſt; jedoch einen Theil des letzten Sommers verwandte er für 
die Produktion ſeiner neuen Serie, während welcher Zeit er die Details ſeiner Praxis be— 
währten Aſſiſtenten überließ. 

„Die Murray Hill Verlagsbuchhandlung,“ ſagt der „Independent“ zum Schluß, 
„führt ihr Geſchäft auf dem Subfkriptionsplan hauptfächlich, und ihre Agenten können 
überall gefunden werden, während die andren Verlagsbuchhandlungen in London und 
Berlin einen ähnlichen Plan in der Publikation der Werke von Dr. Foote verfolgen. 
Negotiationen in Betreff der Publikation der neuen Serie in London ſind im Gange und 
in kurzer Zeit wird „Sammy Tubbs“ (Wiſſenſchaft und Dichtung) feine Verbeugung vor 
unſrem engliſchen Vetter machen.“ 
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Ein Wort über den Autor. 


Die Verleger von „Offne Volksſprache“ u. ſ. w. ſagen ohne Anſtand, daß es ſchwerlich 
einige wenige oder überhaupt einige Städte oder Landpläge in den Vereinigten Staaten 
giebt, wo nicht Jemand gefunden werden kann, der Etwas über Dr. E. B. Foote, dem popu⸗ 
lären Schriftſteller und erfolgreichen Arzt dieſer Stadt wüßte; aber für die Information der⸗ 
jenigen, welche ſeine Fähigkeiten nicht kennen, ein Werk zu ſchaffen, das dem Geſchmacke eines 
Jeden zuſagt, geben wir das Folgende: 

In ſeiner Jugend war Dr. Foote ein erfolgreicher Journaliſt und bereits bevor 20 Jahre 
alt Redakteur eines einflußreichen Journals. Als er die ärztliche Karriere im Alter von 25 
Jahren ergriff, wurde er Redakteur eines mediziniſchen Journals in New Vork. Furchtlos 
gegen die Irrthümer ſeiner Profeſſion, nach ſeiner Meinung wenigſtens, losſtürmend, wurde 
er bald bekannt und verſammelte um ſich Schaaren von Schülern, die ſeinen Theorien folg⸗ 
ten, und eine Maſſe von Patienten. Im Winter 1857-58 veröffentlichte er ſein weitbe⸗ 
rühmtes „Geſunder Menſchenverſtand,“ von welchem über 250,000 Exemplare verkauft 
worden find. Dieſe ungeheure Cireulation des Buches brachte ihn in Korreſpondenz nicht 
nur mit den Weltsleidenden, ſondern mit manchen reformatorlſchen Geiſtern, und viele Jahre 
lang betrug die Anzahl ſeiner Briefe über ein hundert täglich, welches natürlich die Hülfe von 
Stenographen erforderte, um dieſelben zu beſorgen. Dieſe Korreſpondenz und eine große 
Hauspraxis, größer als irgend eines Arztes in New Vork oder im Lande, haben ihn vollkom⸗ 
men mit allen chroniſchen Leiden, focialen Uebeln und deren Urſachen vertraut gemacht. Er 
wurde täglich von allen Arten von Leldenden konſultirt in Betreffen aller Arten von Gegen— 
ſtänden, die auf phyſiſche und geiſtige Krankheiten, als auch Mißbildungen Bezug haben, und 
Offne Volksſprache wurde geſchrieben, um die ein und eine halbe Million Fragen zu beant⸗ 
worten, von denen viele ſolche delikate Dinge berühren, daß Tauſende lieber in Unkenntniß 
verharren als einen Arzt befragen. 

Als ein geſchickter Arzt hat Dr. Foote Sachen geleiſtet, welche von Vielen als Wunder be- 
trachtet worden find. Er iſt nicht einer Familie Arzt, ſondern feine Zeit iſt fortwäh⸗ 
rend in Anſpruch genommen, aſſiſtirt von zwei kompetenten Aerzten, die vollkommen mit ſei⸗ 
nem Syſtem vertraut ſind, diejenigen wiederherzuſtellen, die von den Aerzten bereits aufge— 
geben ſind — die menſchlichen Wracks, die auf gefährlichen Sandbänken geſcheitert ſind und 
keine andre Hoffnung auf Rettung ſehen. In ſeinen eleganten Empfangszimmern, 120 
Lexington Avenue, können täglich Perſonen aller Stände geſehen werden der Reiche und 
der Arme; der Dyspeptiſche und Schwindſüchtige; die bleichſüchtige Frau und der friſchfar⸗ 
bige aber Gliederrheumatiſche Mann; der gehirnermüdete Student und die ſchwächliche 
Jungfrau — Alle haben den populären Stadtarzt eonſultirt, bevor fie um Hülfe ſuchten beim 


Urtheile der Preſſe. 835 


Doktor des geſunden Menſchenverſtandes,“ wie unſer Autor oft genannt wird. Eine 
ungeheure Maſſe von Arbeit wird vom Doktor umſonſt gethan, da er Nichts für die erſte Con⸗ 
ſultation rechnet; aber alle dieſe Arbeit in Korreſpondenz und perſönlicher Conſultation hat 
ihn befähigt, ein Werk zu ſchreiben, das keinen Rivalen in der praktiſchen Literatur hat; und 
daß das Volk dieſe Arbeit würdigt, erhellt aus der Thatſache, daß von 2,000 bis 2,500 
Exemplare jeden Monat aus unſrer Verlagsbuchhandlung entſandt werden. Unſre Agenten 
ſtimmen darin überein, daß ſie noch niemals ein ſo leicht verkäufliches Buch gehabt hätten. 
Wenden Sie ſeine Seiten in Gegenwart eines intelligenten Mannes oder Frau, und es ver⸗ 
kauft ſich ſelber. Soviel für den Autor und ſoviel für das Buch. Es wird fi einem Jeden 
der Bücheragent werden will, bezahlen, in ſofortigen Briefwechſel zu treten mit der 
Murray Hill Publiſching Co., 
129 Dit 28ten Straße, New York City 
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